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Die  Kobalt^än^e  von  Schweina 
in  Thüringen  1). 

Von 
Prof.  Dr.  Fr.  Beytchlag. 

Wie  sich  der  Thüringer  Wald  orogra- 
phisch  scharf  aus  der  triadischen  Plateau- 
landschaft seines  Vorlandes  erhebt,  so  ist 
er  auch  geologisch  fast  überall  gegen  dieses 
scharf  begrenzt.  Im  Wesentlichen  sind  es 
auf  beiden  Seiten  des  Waldgebirges  ver- 
laufende Gebirgsbrüche  (Verwerfungen),  längs 
deren  das  Vorland  Yon  dem  stehenbleibenden 
Pfeiler  (Horst)  des  paläozoischen  Gebirgs- 
körpers  absank.  Nur  ausnahmsweise  tritt 
an  Stelle  der  begrenzenden  Verwerfungen 
eine  scharfe  Schieb tenumbiegung  (Flexur) 
oder  gar  eine  regelmässige,  yom  Gebirge  ab- 
fallende, mehr  oder  minder  steile  Auflage- 
rung der  den  Saum  des  Gebirges  bildenden 
Zechsteinscbichten. 

Es  ist  eine  auffällige,  aber,  wie  es  scheint, 
für  das  Gesammtgebiet  des  Thüringer  Wal- 
des gültige  Thatsache,  dass  die  grossen 
Ran  dspalten  des  Gebirges  da,  wo  sie  als 
einfache  und  einbeitliche  Verwerfungen  yon 
bedeutender  Sprunghohe  entwickelt  sind,  nur 
selten  nutzbare  Mineralien  führen.  Wo  da- 
gegen an  Stelle  des  scbarfen  Randbruchs  die 
Flexur  tritt  oder  wo  der  bisher  einheitliche 
Randbruch  sich  in  ein  ganzes  System  pa- 
ralleler oder  strahlenförmig  auseinander  lau- 
fender Staffel brüche  von  geringer  Sprung- 
höhe zerschlägt,  da  tritt  insonderheit  im 
Gebiete  der  Zechsteinformation  eine  ziemlich 
mannigfaltige  Erzführung  auf.  Es  gilt  dies 
Gesetz  in  gleicher  Weise  für  die  Gegend 
von  Saalfeld,  wo  auf  der  linken  Seite  des 
Flusses  die  grosse  yon  Blankenburg  her- 
kommende einheitliche  Spalte  nur  ausnahms- 

')  Litteratur:  v.  Hoff  u.  Jakobs:  Der 
Thüringer  Wald,  Bd.  IT  S.  543  (1807).  -  Voigt: 
Mineralogische  Reisen  1782—84.  Bd.  1.  S.  81  ff.  — 
Riesb;  Mineral,  u.  bergm.  Beobachtungen  über 
»Mnige  hessische  Gebirgsfre^enden.  1791  S.  55.  — 
Brückner:  Landeskunde v. Meiningen.  —  Rückert: 
Altensteins  Vorzeit.  —  v.  Hoff:  üeber  die  Kobalt- 
erzniederlagen auf  Flützrücken  bei  Glücksbrunn, 
Leonhardt,  Ta^chenb.  f.  Mineralog.  1814.  VlII.  — 
B ruckmann:  Magnalia  Dei  1727.  —  Voigt:  Mi- 
neralogisch-bergmännische Abhandlungen  11.  S.  53. 
—  Fr.  Kapff:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Kobalt- 
bergbuues  und  der  Blaufarbenwerke.  Breslau  1792. 
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weise  dicht  bei  Saalfeld  erzführend  wird 
(Haussacbsener  Gang),  während  auf  dem 
rechten  Ufer  die  zu  zahlreichen  kleinen 
S  taffei  brü  eben  aufgelöste  Randspalte  am 
Rothen  Berge  und  bei  Kamsdorf  überall  die 
altbekannten  Kobalt-  und  Fahlerze  führt.  Das 
gleiche  Verhalten  finden  wir  auf  der  Süd- 
seite des  Waldes.  Von  Sonneberg  aus  auf 
meilen weite  Erstreckung  bis  in  die  Gegend 
Yon  Suhl  ist  die  grossartige  einfache  Rand- 
spalte erzleer.  Bei  Suhl  gab  der  Austritt 
der  Soole  aus  den  salzführenden  Zechstein- 
scbichten auf  der  Spalte  der  Stadt  ihren 
Namen.  Dann  sind  es  nordwestlich  yon 
hier  bis  Steinbacb-Hallenberg  nur  geringe 
Mengen  Ton  schlechtem  Rotheisenstein,  ziem- 
lich yiel  Quarz  und  ein  wenig  Phosphorit,  die 
als  selbständige  Füllungen  der  Hauptspalte 
oder  von  deren  Kebentrümem  erscheinen. 
Dagegen  beginnt  bei  Aspach,  ostlich  Schmal- 
kai den,  wo  die  Randspalte  sich  todt  läufig 
um  weiterhin  you  einer  neuen  aus  dem  Ge- 
birgsinnern  selbst  austretenden  Spalte  ersetzt 
zu  werden,  endlich  die  nutzbare  Erzführung 
mit  Manganerzen,  die  Yon  Schwerspath  be- 
gleitet sind.  Von  Seligentbal  über  das 
Trusenthal  hinüber  bis  nach  Schweina  und 
Alten  stein  concurriren  zwei  von  mehreren 
kleineren  Brüchen  begleitete  parallele  erz- 
führende Hauptspalten,  nämlich  die  Stahl- 
berg- Mommel-Liebensteiner  Spalte  und  die 
nördlichere  Elinge-Steinbacher  Spalte  um 
den  Rang  der  Begrenzungslinie  des  Gebirges. 
Ausser  dem  bekannten  Liebensteiner  Mineral- 
wasser (Eisensäuerling),  welches  der  ersten 
dieser  beiden  Spalten  entsteigt,  tritt  hier 
auf  und  längs  der  Haupt-  und  Neben- 
spalten als  Product  der  Umwandlung  des 
Kalkes  und  Dolomites  von  diesen  Spalten 
aus,  infolge  der  Einwirkung  des  erwähnten 
Säuerlings  Eisenerz  (Spatheisen  und  Braun- 
eisen mit  Schwerspath)  in  erheblichen  Mengen 
auf.  (Grube  „Stahlberg"  und  Grube  „Mom- 
mel",  Bergreyier  Schmalkalden.) 

üeberschreiten  wir  weiterhin  den  Schwei- 
naer  Grund,  so  ist  yon  den  bisherigen  grossen 
Verwerfungen  fast  nichts  mehr  zu  erkennen, 
aber  an  ihre  Stelle  tritt  zwischen  Schweina 
und  Gumpelstadt  eine  dicht  gedrängte  Schaar 
kleiner  paralleler  Staffel  brüche,  die  wegen 
ihrer  eigen thüm liehen  Erzfübrung  die  Schwei- 
naer   Kobaltrücken    genannt    werden   (vergl. 
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Fig  l).  Mit  bald  groBserer,  bald  kleinerer 
Unterbrechung  wiederholen  sich  solche  Gänge 
in  dem  ganzen  Zechsteingebiet,  welches  die 
Südseite    des    Thüringer  Waldes    umgrenzt, 


'Hi'll 


Roth-      Zeohatein-   Zeohttein- 

Haupt- 

liegendes.    conf^lo-           kmik. 

dolomit 

merat  und 

Kupfer- 

sohiefsr. 

MB 

Stink- 
schiefer. 


Untere   ' 
Letten.  *• 


{ZZ2 


^   CZ3 


Platten-   Ob.  Letten       Bunt-        Ersglnge        Quer- 
dolomit, u.  Bröckel-    sandsein.     (Kobalt-     schiige  n. 
schiefer.  rücken  \    Schacht«. 

PIg.  1. 
Die  nSchftohte**  bei  Schwelna  nnfem  Liebenstein  in  Thüringen. 

und  zwar  ganz  besonders  reichlich  in  der 
Gegend  von  Eckardtshausen,  ferner  beim 
Gute  „Elausberg^  am  Rennstieg  und  endlich 
bis    in    die   Gegend   von   Neuenhof,    wo   die 

SW 


des  Thüringer  Waldes  auf.  Dieselbe  lagert 
mit  nordwestlichem  Streichen  und  einem 
Einfallen  von  etwa  47)°  gegen  SW  auf 
dem  Rothliegenden  und  dem  Glimmerschie- 
fer des  Gebirgskernes  auf.  Die  Schichten 
der  Zecb Steinformation  beginnen  über  dem 
Rothliegenden  mit  dem  Zechsteinconglomerat 
(Weissliegendes),  über  welchem  Kupferschiefer 
und  dann  Zechsteinkalk  folgen.  Letzterer 
wird  überlagert  vom  Blasenschiefer  (Stink- 
stein) des  Mittleren  Zechsteins  und  weiter- 
hin von  Letten  und  Plattendolomit  des 
Oberen  Zechsteins,  üeber  die  durchschnitt- 
lichen Mächtigkeiten  der  einzelnen  Zechstein- 
stufen siehe  Fig.  2. 

Als  Vertreter  der  Randspalten  des  Wald- 
gebirges haben  auch  die  Kobaltrücken  ein 
gleichmässiges,  der  Gebirgsbegrenzung  pa- 
ralleles, hercynisches  (von  NW  nach  SO 
gerichtetes)  Streichen  und  ein  südwestliches 
Einfallen  zwischen  70^  und  80^.  Sie  sind 
echte  Verwerfungen  (Sprünge)  mit  einer 
Sprunghohe  von  7  bis  8  ausnahmsweise  10  m. 

Es  besteht  nun  ein  offenbarer,  wenn  auch 
genetisch  schwer  erklärbarer  Zusammenhang 
zwischen,  der  bekannten  Erzführung  des 
Kupferschieferflötzes  und  derjenigen  der 
Rücken.  Das  Flotz  zeigt  in  einem  bitumi- 
nösen Mergelscbiefer  geschwefelte  Kupfer- 
erze als  feine  Speise  (Pulver).  Der  Kupferge- 
halt des  Schiefers  beträgt  nur  1,4  Proc,  da- 
bei ist  das  Kupfer  silberfrei.  Wo  dagegen 
Rücken   das   Kupf erschief erflötz  durchschnei- 
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Fig.  2. 
Profil  durch  die  Zeohsteinschichten  von  Schweina. 


Werra   die   äusserste  NW- Spitze   des  Wald- 
gebirges umspült*. 

Die  Kobaltrücken  von  Schweina  (Glücks- 
brunn) setzen  sämmtlich  in  der  Zechstein- 
formation,   der    eigentlichen   Randformation, 


den,  zeigt  das  letztere  in  einem  5  bis  10  m 
breiten,  den  Rücken  begleitenden  Streifen 
eine  Anreicherung  auf  8  bis  4  Proc.  Kupfer. 
Gleichzeitig  steigt  der  Kupfergehalt  der  im 
unmittelbaren   Liegenden    befindlichen   ober- 
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Beysohlag:    Eobaltgänge  von  Schweina. 


sten  Bank  des  ZecbsteincoDglomerats  (Sand- 
erze) Yon  den  normaler  Weise  vorhandenen 
3  bis  auf  10  Proc.  Die  Füllung  der  Gänge 
selbst  besteht  aus  Schwerspath,  Ealkspath, 
Bruchstücken  des  Nebengesteins,  Speiskobalt, 
schwarzem  Erdkobalt  und  Eobaltblüthe. 
Biese  Erzführung  ist  auf  eine  bestimmte, 
sich  immer  gleichbleibende  Gangteufe  be- 
schränkt; sie  liegt  zv^ischen  den  zwei  ver- 
worfenen Theilen  des  Eupferschieferflötzes, 
umfasst  von  da  nach  unten  den  gesunkenen 
Theil  des  Zechsteinconglomerates  und  reicht 
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Verwerfung  der  Gebirgsschichten 

durch  die  KobaltrQeken  von  Schweina. 

nach  oben  bis  unmittelbar  über  die  Ober- 
kante dcis  stehen  gebliebenen  Theiles  des  10m 
mächtigen  Zechsteinkalkes  hinauf  (s.  Fig.  3). 
Die  höheren  und  tieferen  Theile  der  Gänge 
sind  taub,  die  reichste  Erzfuhrung  liegt 
zwischen  den  durch  Verwerfung  getrennten 
Theilen  des  Eupferschieferflötzes.  Sonach 
würde  die  seigere  Höhe  der  erzführenden 
Zone  15  m  betragen.  Im  Streichen  ist  die 
Erzführung  nicht  vollständig  gleichmässig, 
vielmehr  wechseln  reichere  und  durch  eine 
gleichzeitige  Imprägnation  des  Nebengesteins 
werthvollere  Mittel  mit  armen,  geringhal- 
tigen Partieen.  —  Die  Gangmächtigkeit  soll 
bisweilen  ^/^  m  erreicht  haben,  meist  blieb 
sie  erheblich  darunter. 

Der  zwischen  Schweina  und  Gumpelstadt 


belegene,  „Die  Schächte^  bezeichnete  Flur- 
abschnitt (s.  Fig.  l)  legt  mit  seinen  zahl- 
reichen Halden  (ein  grosser  Theil  soll  schon 
eingeebnet  sein)  noch  heute  Zeugniss  ab  von 
der  einst  regen  Bergbauthätigkeit.  Hier 
wurden  ca.  10  parallele  Gangzüge  mit  zu- 
sammen ca.  50  Haupt-  und  Nebengängen 
auf  einem  400  bis  500  m  breiten  Streifen 
der  Zechsteinformation  erschlossen. 

Der  Bergbau  richtete  sich  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  vorwiegend  auf  die  selbst  da- 
mals wenig  lohnende  Gewinnung  des  Eupfer- 
schiefers.  Im  Jahre  1701  verpachtete  Prins 
Ernst  Ludwig  von  Meiningen  den  dortigen 
Bergbau  an  den  kursächsischen  Hofrath 
Trier  um  1500  Thlr  jährlich,  und  bereits 
1702  verkaufte  er  den  Grubenbesitz  an  den- 
selben für  5333  Thlr.  Erst  die  Söhne 
dieses  Besitzers  (1714  bis  1768)  erkannten 
den  Werth  jenes  verachteten  Erzes,  des 
Eobalts,  dessen  Benutzung  zur  Herstellung 
feuerfester  blauer  Farbe  inzwischen  in  Sachsen 
entdeckt  war.  Sie  bezogen  aus  Schneeberg 
und  Riecheisdorf  30  mit  der  Gewinnung  sol- 
cher Erze  vertraute  Bergleute  und  siedelten 
dieselben  in  der  Nähe  der  Grube  an.  Die 
neuen  Bergherren  richteten  ihr  Hauptaugen- 
merk auf  das  Eobalt,  „jenes  räuberische  Erz, 
wider  welches  die  alten  Bergleute  so  eifrig  ge- 
betet hatten".  Gleichzeitig  wurde  aber  die 
Eupfergewinnung  durch  30  Schieferhäuer  fort- 
gesetzt. Das  Fuder  Schiefer  galt  5  Thlr,  das 
Fuder  Eohle  3  Thlr  und  das  Fuder  Eupfer 
wurde  mit  28  Thlr  verkauft.  Der  Gewinn 
war  so  reichlich,  dass  schon  1703  von  den 
einjährigen  Erträgnissen  des  Bergwerks  aus 
den  Steinen  der  abgebrochenen  benachbarten 
Ruine  Frankenstein  in  Schweina  ein  neues 
Schloss  von  den  Bergwerksbesitzem  gebaut 
werden  konnte,  welchem  Herzog  Ernst 
Ludwig  1706  den  Namen  Glücksbrunn  bei- 
legte. 1714  wurde  ein  Poch-  und  Wasch- 
werk unter  Benutzung  der  Liedermühle  ein- 
gerichtet und  eine  Pochmühle  hergestellt. 

Um  die  sämmtlichen  Gänge  zwischen 
Schweina  und  Gumpelstadt  aufzuschliessen, 
ist  unfern  vom  letzteren  Orte  im  Jahre  1727 
ein  400  Lachter  langer  Stollen  durch  die 
Buntsandstein-  und  Zechsteinformation  bis 
ins  Weissliegende  getrieben  und  ausgemauert 
worden.  Die  Stollen wasser  treiben  seither 
eine  Mühle  in  Gumpelstadt.  In  der  blühend- 
sten Zeit  des  Bergbaues,  etwa  um  die  Mitte 
vorigen  Jahrhunderts,  sollen  23  Gruben  mit 
150  Bergleuten  im  Betriebe  gewesen  sein. 
Die  gleiche  Zahl  Arbeiter  war  im  Pochwerk, 
der  Wäsche  und  dem  Blaufarbenwerk  be- 
schäftigt. 

1748  wurde  die  Gewinnung  des  Eupfer- 
scbiefers   ganz  eingestellt,    was  insofern  von 

1» 


Vogt:  Der  Marmor,  seine  Geologie,  Structur,  mechan.  EigenschafteD. 


Zeitschrift  für 
praktisphe  Geologl o. 


Nachtheil  war,  als  die  zur  Gewinnnog  des 
Kobalts  erforderlicheD  Querschläge  durch 
den  Ertrag  des  Kupferschiefers  zum  Theil 
gedeckt  wurden.  Später  soll  durch  Un- 
kenntnis der  Angestellten  und  Verschwendung 
der  Besitzer  das  unternehmen  in  Verfall  ge- 
rathen  sein. 

1794  erwarb  Herzog  Ernst  IL  Ton 
Gotha  das  Werk  für  9000  Thlr.  und  Hess 
dasselbe  bis  1812  betreiben.  Das  Farbwerk 
bestand  noch  bis  1818,  in  welchem  Jahre 
man  den  Bergleuten  Gnaden  halber  erlaubte, 
den  noch  anstehenden  Rest  aufgeschlossener 
Erze  zu  ihren  Gunsten  abzubauen. 

Seit  jener  Zeit  haben  Mangels  eines  tie- 
feren Stollens  nur  noch  unbedeutende  Betriebe 
auf  einzelnen  Theilen  des  Revieres  stattge- 
funden. In  den  Jahren  1856  bis  1859  versuchte 
zuletzt  die  Sächsisch -Thüringische  Kupfer- 
schieferbergbau-Gesellschaft den  Bergbau  auf 
Kupferschiefer  wieder  aufzunehmen,  was  jedoch 
infolge  der  vielfach  noch  in  Erinnerung 
stehenden  Misswirthschaft  und  wegen  der 
Armuth  des  Schiefers  misslang.  Auf  Kobalt- 
erze scheint  damals  überhaupt  nicht  gebaut 
worden  zu  sein. 

Nach  Auflosung  dieser  Gesellschaft  ge- 
langte der  Bergwerksbesitz  in  die  Hände 
des  Bergraths  und  Salinen directora  Eückert 
zu  Salzungen,  dessen  gegenwärtig  zu  Weimar 
lebende  Wittwe  heute  über  denselben  ver- 
fügt. 


Der  Marmor  in  Bezug  auf  seine  Geologie, 

Structnr  nnd  seine  mechanischen 

Eigenschaften. 

Von 
J.  H.  L.  Vogt  (Kristiania). 

Im  Juli  d.  J.  wurde  durch  die  geologische 
Landesuntersuchung  Norwegens  ein  von  mir 
verfasster  Artikel:  „Nofsk  Marmor*'  (Norwe- 
gischer Marmor)  veröffentlicht,  von  dem  ich 
hier  einen  Auszug  geben  will.  Dabei  mochte 
ich  mich  jedoch  auf  die  generellen  Ergeb- 
nisse beschränken,  besonders  auf  die  Bezie- 
hungen zwischen  Geologie,  Mineralogie  und 
Structur  einerseits  und  den  mechanischen 
Eigenschaften  andererseits. 

Meine  Arbeit  „Norsk  Marmor",  die,  in  nor- 
wegischer Sprache  geschrieben,  mit  einem  ganz 
ausführlichen  deutschen  Resume  versehen  ist,  — 
333  Seiten  norwegischer  Text,  30  Seiten  deutsches 
Resume,  femer  6  geologische  Karten  und  Profil- 
tafeln, sowie  54  in  den  Text  gedruckte  Figuren  — 
gliedert  sich  in  folgende  Hauptabschnitte :  Geologie 
des  Marmors  (S.  4— 18);  die  wichtigsten  Eigen- 
schaften des  Marmors  (S.  18  —  158);  die  be- 
deutendsten Marmorfelder  Norwegens,    mit    be- 


sonderer Berücksichtigung  der  Geologie  des 
nördlichen  Norwegens  (S.  159  —  303)  und 
Wirthschaftliches  über  Marmor  (S.  304—333). 

Bei  der  nachstehenden,    für  die  auswär- 
tigen Fachgenossen  berechneten  Bearbeitung 
werden  wir  von  einer  ausführlichen  Beschrei- 
bung der  norwegischen  Marmorfelder  absehen. 
Es   sei   nur  zum  besseren   Verstand niss    der 
folgenden  Erörterungen  die  Bemerkung  vor- 
ausgeschickt,   dass   der  meiste   norwegische 
Marmor    Einlagerungen     in    der    nordnor- 
wegischen    G  li  mm  erschiefer-M  armer - 
Gruppe    bildet,    die    stark  dynamometa- 
morphosirt    ist    und    wahrscheinlich     der 
cambris chen   Periode   angehört.     Fossilien 
sind  jedoch  nicht  gefunden  worden,  und  die 
Altersbestimmung,  die  etwas  fraglicher  Natur 
ist,    beruht  nur  darauf,   dass   die   Glimmer- 
schiefer-Marmor-Gruppe  jünger    ist   als   das 
Grundgebirge  und  an  der  grossen  skandina- 
vischen Gebirgsfaltung  theilgenommen  hat,  an 
der  nur  cambrische  und  silurische  Schichten 
betheiligt   sind.     Endlich   scheint  die  Glim- 
merschiefer-Marmor-Gruppe   im   Bereich   der 
grossen  skandinavischen  Bergkette  einem  nie- 
drigen  stratigraphischen  Niveau   anzugehö- 
ren*).   Die  Glimmerschiefer-Marmor-Gruppe, 
welche  in  dem  nördlichen  Norwegen  zwischen 
dem   65.  und  70.^  nördl.  Breite   stark    ver- 
breitet ist,    wird    besonders   durch   Einlage- 
rungen von  krystailinem  Kalk  und  Dolo- 
mit  gekennzeichnet,    die    oft  ganz   bedeu- 
tende Mächtigkeit  erreichen.    So  beträgt 
die     Mächtigkeit     des    Dolomitmarmors     an 
einer     Stelle     (Tortenli    in    Fauske)     rund 
500  m;  der  krystalline  Kalkstein  oder  Kalk- 
spathmarmor  zeigt  oftmals  eine  Mächtigkeit 
von  500—750  m,  die  an  einer  Stelle  (Dunder- 
land) sogar  bis  zu  1000  oder  1050  m  steigt 
und  nur  geringe  Scbiefereinlagerungen  von  zu- 
sammen 10 — 25  m  Stärke  enthält.  Diese  kiy- 
stallinen  Marmorarten  theils  Kalkspath-  und 
theils  Dolomitmarmor  sind  in  späteren  Jahren 
in  Norwegen  als  Marmor  gebrochen  worden. 
(1896  Production  2150  cbm  Marmor.)     Auch 
ist  diese  Glimmerschiefer-Marmor-Gruppe  — 
und   zwar  speciell   ihre  „Marmor- Etage", 
in    der    die  Carbonatlager    bedeutend   über- 
wiegen —  besonders  interessant  durch  mäch- 
tige   Einlagerungen     von     Eisenglimmer- 
schiefern und  vereinzelte  Magnetitvorkom- 
men (s.  u.).     Nennenswerth  sind  ferner  auch 
die   stark  ausgeprägten  Karsterscheinun- 
gen (Höhlen  von  500  m  Länge  und  darüber; 
unterirdische  Flüsse  bis  zu   1300  m  Länge). 

')  lieber  die  nordnorwegische  Glimmerschiefer- 
Marmor-Griippe  siehe  zwei  frühere  Arbeiten  vom 
Verf.:  .Saiten  og  Ranen"  1891  (vergl.  d.  Z.  1894, 
S.  30)  und  «Dundcriandsdalens  Eisenorzfeld«  1894 
(vgl.  d.  Z.  1895.  d.  Z.  1895.  S.  37). 


Jabreang  1898. 
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Marmor 
ist  ein  griechisches  Wort,  „fidgfAaQog'^  (mar- 
maros),  worunter  die  alten  Griechen,  unter 
ihnen  Homer,  im  Allgemeinen  einen  Stein* 
block  ohne  Rücksicht  auf  das  Gestein  Ter- 
standen*).  Spater  wurde  diese  Bezeichnung 
nur  für  diejenigen  Gesteine  gebraucht,  die 
sich  poliren  liessen.  Da  sich  nun  besonders 
der  weiche  Kalkstein  durch  hohe  Politur- 
fahigkeit  auszeichnete,  entwickelte  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  der  Begriff  Marmor 
dabin,  dass  man  unter  dieser  Bezeichnung 
fortan  schöne  Kalksteine  verstand.  So  lautet 
y.  Dechen's  bekannnte  Definition:  „Jeder 
Kalkstein,  der  Politur  annimmt,  wird 
Marmor  genannt^)."  und  weil  diese 
letztgenannten  Kalksteine  hauptsächlich  oder 
jedenfalls  sehr  oft  krystalliner  Natur  sind, 
ist  der  Begriff  Marmor  in  der  petrographi- 
schen  Normenclatur  noch  etwas  weiter  ein- 
geschränkt worden,  indem  er  hier  nur  die 
regional-  oder  contact-metamorphosirten, 
also  die  umkrystallisirten  Kalksteine  be- 
zeichnet. 

Neben  diesem  eigentlichen  Marmor  oder 
Kalkspathmarmor  giebt  es  vielfach  auch 
Dolomitmarmor,  der  als  Marmor  ver- 
wendet wird  und  dem  gewöhnlichen  Kalk- 
spathmarmor fast  bis  zur  Verwechslung 
ähnelt.  Solcher  krystalliner  Dolomitmarmor 
wird  beispielsweise  bei  Pleasantville  in  New- 
York,  bei  Lee  in  Massachusets  und  bei 
Cockeysville  in  Maryland,  femer  bei  Ekeberg 
und  Glanshammer  in  Schweden  gebrochen; 
auch  ist  ein  Theil  des  weissen  nordnorwegi- 
schen Marmors  ein  normaler  Dolomitmarmor. 

—  Ganz  ausnahm  weise  wird  auch  Magnesit 
als  Marmor  benutzt.  Der  Ophimagnesit- 
Serpentin  führende  Magnesit  —  von  Snarum 
in  Norwegen  wird  z.  B.  —  wenn  auch  seltener 

—  zu  Säulen  und  Aehnlichem  verwendet. 
Im  Folgenden   wollen  wir  nur  die  kry- 

stallinen  Marmorarten  berücksichtigen,  also 
die  schönen,  im  Handelsbetrieb  als  Marmor 
verwertheten,  aber  nicht  metamorphosirten 
Kalksteine  nicht  näher  betrachten. 

Die  Geologie  des  Marrnors, 

Der  Marmor  —  nach  der  petrographi sehen 
Bedeutung  des  Wortes  also  ein  umkrystalli- 
sirter  Kalkstein  oder  Dolomit  —  ist  aus 
den  ursprünglichen  Carbonatlagern  durch  einen 
Metamorphoseprocess  entstanden,  und  zwar 
entweder  durch  Dynamo- (Regional-)  oder 

^)  Siehe  hierüber  die  Einleitung  in  R.  Lep- 
^ius:  Griechische  Marmorstudien,  Abhandl.  d. 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1890,  und  Curtius: 
Gnindzuge  der  griechischen  Etymologie  1873. 

*)  V.  Dechen;  Die  nutzbaren  Mineralien  und 
Gebirgsarten  im  Deutschen  Reiche.     Berlin  1873. 


durch  Contactmetamorphose.  Während  fast 
der  ganze  krystalline  Handelsmarmor 
der  Regionalmetamorphose  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  ist  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Theil  auf  die  Contactmetamor- 
phose zurück  zufuhren. 

Ehe  wir  dieses  interessante  Ergebniss 
näher  erörtern,  wollen  wir  zuerst  die  Natur 
der  Dynamo- (Regional-)  und  der  Contact- 
metamorphose ins  Auge  fassen. 

Dass  diese  beiden  Processe,  wie  bekannt, 
nach  vielen  Richtungen  hin  —  bezüglich  der 
Chemie  und  der  Physik  derVorgänge  —  ziem- 
lich erheblich  von  einander  abweichen,  er- 
giebt  sich  aus  der  verschiedenartigen  Mineral- 
führung der  betreffenden  Marmore:  im  Con- 
tactmarmor  finden  wir  bekanntlich  Granat, 
Vesuvian,  Skapolith,  Wollastonit,  ver- 
schiedene Augit-,  Hornblende-  und 
Glimmer-Mineralien,  ferner  Epidot, 
Chondrodit,  Feldspathe,  Turmalin, 
Titanit,  Spinell,  Magnetit  u.  s.  w. 

Der  Regionalmarmor  dagegen  zeigt  uns 
in  erster  Linie  Quarz  und  Hornblende 
(besonders  Grammati t,  der  namentlich  im 
Dolomitmarmor  auftritt,  sodann  auch  Strahl- 
stein und  dunkle  Hornblende),  verschiedene 
Glimmermineralien  (speciell  weisser  Eali- 
glimmer,  auch  Magnesiaglimmer,  daneben  in 
dem  Regionalmarmor  des  nördlichen  Nor- 
wegens als  sehr  charakteristisch  der  Chrom- 
glimmer „Fuchsit**),  ferner  Talk,  Chlorit, 
Eisenglanz,  Rutil  (oft  in  gesetzmässiger 
Zusammenwachsung  mit  Eisenglanz),  als 
Seltenheit Prehnit,  Titanit.  Apatitn.s.w. 

Wie  scharf  dieser  unterschied  in  Be* 
'zug  auf  Mineralcombination  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  in  dem  gewöhnlichen 
Regionalmarmor  des  nördlichen  Norwegens 
überhaupt  in  keinem  einzigen  Falle 
Granat  (Grossular,  Hessonit),  Vesuvian,  Ska- 
polith, Augit  oder  Spinell  gefunden  wurden, 
dagegen  freilich  in  zwei  Fällen  Wollastonit 
(in  büschelförmigen  Ery  stall  aggregaten);  das 
letztere,  besonders  für  die  Contactmetamor- 
phose charakteristische  Mineral  mag  somit 
ganz  ausnahmsweise  auch  in  dem  Regional- 
marmor auftreten  können.  An  zwei  ver- 
schiedenen Stellen,  zu  Vefaen  und  Velfjorden, 
wo  der  zuerst  regionalmetamorphisirte Marmor 
späterhin  in  der  Nähe  von  Gab bro massiven 
contactmetamorphisirt  worden  ist^),  stellen 
sich  aber  gleich  die  gewöhnlichen  Contact- 
mineralien  ein. 


*)  Nach  der  Veröffentlichung  meiner  Arbeit 
«Norsk  Marmor"  habe  ich  (Sommer  1897)  sicher 
festeilen  können,  dass  das  basische  Eruptivfeld  zu 
Vel^orden  junger  ist  als  die  Regionalmetamorphose; 
der  hier  vorkommende  Marmor  ist  also  1.  zuerst  re- 
gional- und  2.  später  contactmetamorphosirt  worden. 
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In  Betreff  des  Verhaltens  der  kohl  igen 
oder  bituminösen  Substanz,  die  sich 
wohl  ohne  Ausnahme  in  den  organogenen 
Kalksteinen  ursprünglich  gefunden  hat,  be- 
gegnen wir  dagegen  mehr  üebereinstimmun- 
gen  bei  den  beiden  Metamorphoseprocessen. 
Dies  hat  jedenfalls  darin  seinen  Grund,  dass 
diese  Kohle  beim  Maximalyerlauf  der 
beiden  Processe  YÖllig  oder  fast  gänz- 
lich verschwindet.  — An  den  Gontactzonen 
in  Vefsen  und  Velfjorden  im  nördlichen  Nor- 
wegen, wo  der  regionalmetamorphosirte  Mar- 
mor die  Contactmetamorphose  durch  basi- 
sche Eruptiv- (Gab bro-)6e6teine  erhalten  hat, 
lässt  sich  mehrorts  das  Verhalten  der  koh- 
ligen Substanz  auf  den  verschiedenen  um- 
Wandlungsstufen  Schritt  für  Schritt  verfolgen : 
a)  Am  weitesten  von  der  Eruptiv- 
grenze entfernt  ist  der  gewöhnliche  kri- 
stalline und  etwas  unreine  Kalkstein  stärker 
bituminös,  wie  sonst  indem  District;  b)  etwas 
näher  der  Grenze,  jedenfalls  in  einigen 
Fällen  in  einer  Entfernung  von  rund  ^s  ^^^ 
ist  die  kohlige  Substanz  mehr  oder  weniger 
zu  Graphit  umgewandelt  worden;  c)  noch 
näher  der  Grenze  verschwinden  der 
Graphit  und  die  übrigen  kohligen  Be- 
standtheile  nach  und  nach;  und  d)  in 
der  intensivsten  Contactzone  selbst 
(mehrmals  rund  0,1  km  Breite,  bisweilen 
auch  darunter)  ist  der  Marmor  oft  gänzlich 
schneeweiss  geworden  ohne  jede  fürs  Auge 
nachweisbare  Spur  von  kohliger  Substanz, 
jedoch  auch  hier  wahrscheinlich  nicht  ab- 
solut chemisch  frei  von  einer  letzten,  spuren- 
haften Beimischung  einer  organischen  (flüch- 
tigen?) Verbindung*). 

Bas  Verdrängen  der  kohligen  Sub- 
stanz (auf  den  Zwischenstufen  jedenfalls 
zum  Theil  Graphit)  lässt  sich  nicht  aus- 
schliesslich auf  eine  Verflüchtigung  (hohe 
Temperatur)  zurückführen,  sondern  es  muss 
auch  ein  Verbrennungs-  oder  Oxyda- 
tionsprocess  hier  stattgefunden  haben. 
Derselbe  mag  aber  nicht,  wie  gelegentlich 
von  früheren  Forschern  angedeutet  wurde, 
auf  einer  Reduction  von  in  den  Garbo - 
naten  enthaltenen  Metalloxyden  beruhen 
—  der  norduorwegische  Marmor  enthält  oft 
weniger  als  0,01 — 0,05  Proc.  neben  ganz  ge- 
ringen Mengen  MnO,  dabei  aber  ursprünglich 
oftmals  mehrere  Procent  Kohle,  die  jetzt  ver- 
schwunden sind  — ;  vielmehr  wird  die  Oxy- 
dation wahrscheinlich  grösstentheils 
von  der  Durchtränkung  mit  den  aus  dem 


*)  Wo  es  sich  um  die  Darstellung  absolut 
cbemisch  reiner  Kohlensäure  handelt,  wird 
bekanntlich  sehr  oft  Dolomitmarmor  oder  Magnesit 
benutzt;  selbst  der  (regionalmetamorphosirte)  Car- 
rara-Marmor  ist  hier  nicht  brauchbar. 


Eruptivmagma  entweichenden  Wasser- 
dämpfen abhängen.  Bei  diesem  Process 
(C  4-  2Hj  O  =  CO,  4-  H4),  wie  auch  bei  einer 
directen  Verbrennung  mit  Sauerstoff  oder 
Luft  (von  dem  Magma  entweichend?),  ent- 
steht freie  Kohlensäure  (untergeordnet 
Kohlenoxyd).  —  Auch  erhalten  wir  Kohlen- 
säure bei  der  Neubildung  der  vielen  kalk- 
reichen Contactmineralien  (wie  Wollastonit, 
Granit  u.  s.  w.),  deren  Kieselsäure-  und  Thon- 
erdegehalt  hauptsächlich  auf  ursprünglich 
mechanisch  beigemengten  Thon  oder  Sand 
zurückzuführen  ist,  während  der  Kalk-  (und 
Magnesia-)Gehalt  zum  grossen  Theil  von  dem 
Carbonat  herstammen  wird.  Hierdurch  wird 
die  Kohlensäure  des  Carbonats  aus- 
getrieben (z.  B.  Bildung  von  Wollastonit: 
Ca  COs  4-  SiO,  =  CaSiO,  -h  CO,). 

Diese  freie,  von  den  Wasserdämpfen 
aufgenommene  Kohlensäure  wird,  wie 
ziemlich  sicher  anzunehmen  ist,  bei  der 
Metamorphose  oder  der  ümkrystalli- 
sation  des  Marmors  einen  nicht  unwesent- 
lichen Einfluss  durch  eine  chemisch  auf- 
lösende Wirkung  auf  das  Carbonat  aus- 
geübt haben. 

Wie  wir  unten  näher  erörtern  werden, 
lässt  sich  die  Metamorphose  nur  dadurch 
erklären,  dass  die  ursprünglichen  Car- 
bonatindividuen  aufgelöst  wurden  und 
dass  gänzlich  neue  auskrystallisirt  sind. 
Bei  diesem  Process  haben  die  kohlensäure- 
haltigen Wasserdämpfe  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  eine  Rolle  mitgespielt,  vielleicht 
wie  eine  Art  „agents  miniralisateurs". 

Ausser  der  hier  besprochenen  normalen 
Contactmetamorphose  hat  bei  der  Um- 
wandlung des  Kalksteins  zu  Marmor,  an 
den  Eruptivgesteinsgrenzen,  wie  schon  von 
früheren  Forschem  nachgewiesen,  oft  auch 
eine  Silicirung  stattgefunden,  wobei  die 
Kohlensäure  des  Carbonats  durch 
Kieselsäure  ersetzt,  also  ausgetrieben 
worden  ist.  Einem  derartigen  Process 
begegnen  wir  nicht  nur  bei  unreinen,  mit 
Silicatsubstanz  ursprünglich  vermischten  Kalk- 
steinen, sondern  ausnahmsweise  auch  bei  fast 
ganz  reinen  Kalksteinen  oder  Marmoren,  wo 
die  Silicirung  nur  durch  eine  Zuführung  von 
Substanz  sich  erklären  lässt  (s.  Fig.  4).  An 
der  nebenstehenden  Zeichnung  erkennen  wir 
noch  die  unregelmässig  und  unabhängig  von 
der  Schichtung  verlaufenden  feinen  Klüfte,  auf 
denen  die  Silicatlösung  circulirt  hat.  Die 
Silicatlösung  ist  vermuthlich  in  diesen  und 
ähnlichen  Fällen  durch  das  Nebengestein 
entstanden,  so  zwar,  dass  die  von  dem 
Eruptivmagma  herrührenden,  mit  Kohlen- 
säure u.  s.  w.  gemischten  Wasserdämpfe  eine 
auflösende   Wirkung    auf    das    Silicatgestein 
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ausgeübt  haben.  —  Unserer  Erfahrung  nach 
haben  diese  Silicirungsprocesse  bei  den  Gon- 
tactzonen  in  der  Regel  keinen  sehr  beträcht- 
lichen Umfang  gehabt. 

Ganz  unabhängig  Ton  dem  Silicirungs- 
process  ist  die  oftmals  zu  beobachtende  Zu- 
fuhr von  Erzen  u.  s.  w.,  welche  durch  pneu- 
matolytische  Vorgänge  zu  erklären  ist.  Das 
stoffliche  Material  dieser  fremden  Mineralien 
(Magnetit,  Zinnstein  u.  s.  w.)  ist  Ton  dem 
Eruptivmagma  selber  abzuleiten  (vergl.  d.  Z. 
1896,  8.  164  XL.  476). 


Flg.  4. 

Contaetmetamorpher  Kalkspatbmarmor  yon  Oroven  in 

VelQorden  mit  Silieatklüfteo,  reich  an  Granat,  WoUastonit, 

Glimmer  n.  s.  w. 

Was  oben  über  die  Chemie  der  Contact- 
metamorphose  des  Marmors  gesagt  worden 
ist,  gilt  im  Princip,  wenn  auch  mit  Tielen 
Modificationen,  auch  für  die  Regionalmeta- 
morphose. Ein  wichtiger  Unterschied  beider 
Vorgänge  liegt  darin,  dass  die  chemisch  wirk- 
samen Wasserdämpfe  bei  der  Regionalmeta- 
morphose  wahrscheinlich  auf  die  ursprüng- 
lich im  Gestein  vorhandene  Bergfeuchtigkeit 
zurückzuführen  sind.  —  Auch  bei  der  Re- 
gionalmetamorphose wird  die  kohlige  Sub- 
stanz, die  ursprünglich  in  dem  Gestein 
vorhanden  gewesen  ist,  völlig  oder  beinahe 
völlig  zerstört  (Beispiel:  derCarrara-Marmor). 
Das  Verhalten  dieser  kohl  igen  Substanz  bei 
der  Regionalmetamorphose  ist  übrigens  ein 
ziemlich  complicirtes  Problem;  so  ist  im 
nördlichen  Norwegen  mehrfach  die  kohlige 
Substanz  in  einigen  Schichten  oder  Bänken 
fast  gänzlich  entwichen  oder  ausgetrieben, 
während  sie  in  angrenzenden  Schichten  oder 
Bänken  reichlich  vertreten  ist.  Auch  ist 
die  kohlige  Substanz  bei  der  Region almeta- 
morphose  in  der  nord-norwegischen  Glimmer- 
schiefer-Marmor-Gruppe  öfters  zum  Theil  in 
intensiv  färbende  Verbindungen  von 
ganz  winzigem  Gewicht  umgewandelt  wor- 
den. Dass  diese  Farben  (intensiv  rosaroth, 
orangegelb,  intensiv  himmelblau  u.  s.  w.)  or- 
ganischer Natur  sind,  werden  wir  unten  näher 
erörtern. 


Bei  der  Contactmetamorphose  hat  man 
bekanntlich  oftmals  beobachtet,  dass  je 
näher  die  Eruptivgrenze,  um  so  grösser 
das  Erystallkorn  ist;  die  Eomgrösse  ist 
somit  eine  Function  der  Intensität  der  Meta- 
morphose, indem  die  Bedingungen  für  eine 
weit  fortgeschrittene  Umkrystallisation  am 
günstigsten  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
„Wärmequelle"  gewesen  ist.  Hier  wollen 
wir  auch  daran  erinnern,  dass  eine  „poten- 
cirt  starke  Contactmetamorphose"  auch  bei 
den  Gontacteisenerzlagerstätten,  z.  B.  in  dem 
Kristiania-Gebiet  und  bei  Vaskö  (Moraviza) 
in  Süd-Ungarn  wahrzunehmen  ist  (vergl.  d. 
Z.  1896,  S.  164),  was  darin  seinen  Grund 
hat,  dass  dort,  wo  wir  jetzt  unsere  Erze 
finden,  die  aus  dem  Eruptivmagma  entwei- 
chenden Dämpfe  in  sehr  reichlicher  Menge 
hindurchströmten.  Die  metamorphe  Action 
war  hier  höher  als  sonst. 

In  Uebereinstimmung  hiermit  finden  wir, 
dass  auch  bei  dem  regionalmetamorpho- 
sirten  Marmor  die  Eomgrösse  im  All- 
gemeinen —  jedoch  mit  vielen  Ausnahmen 
—  um  so  grösser  ist,  je  weiter  die 
Regionalmetamorphose  fortgeschrit- 
ten ist.  Dies  ist  schon  früher  von  R. 
Lepsius  (Geologie  von  Attika)  in  Bezug 
auf  die  griechischen  regionalmetamorphen 
Marmorarten  hervorgehoben  worden,  und  das- 
selbe gilt  auch  f&r  die  norwegischen  Regio- 
nalmarmore. So  ist  der  Marmor  in  den 
Trondhjemschen  und  Bergenschen  Schiefem 
(überwiegend  Phyllite  und  phyllitische 
Glimmerschiefer)  meistens,  obwohl  mit  Aus- 
nahmen, verhältnissmässig  feinkörnig,  bis- 
weilen ganz  dicht;  in  den  nordländischen 
Glimmerschiefern  ist  der  übliche  Ealkspath- 
marmor,  im  Grossen  und  Ganzen  gerechnet, 
etwas  grobkörniger;  noch  mehr  grobkörnig 
pflegt  der  in  den  Gneissen  eingebettete 
Marmor  zu  sein.  Bei  der  Eomgrösse  greifen 
übrigens  auch  mehrere  andere,  bisher  nicht 
näher  erforschte  Factoren  ausser  der  Inten- 
sität der  Metamorphose  mit  ein. 

Bezüglich  des  geologischen  Alters 
der  verschiedenen  bekannten  Marmorarten 
wollen  vrir  kurz  erwähnen,  dass  der  Carrara- 
Marmor  der  Triasformation  angehört;  ein 
Theil  des  griechischen  Marmors  ist  noch 
jünger,  nämlich  aus  der  Ereidezeit,  wäh- 
rend der  übrige  griechische  Marmor  (nach 
Lepsius)  azoisch  ist;  der  belgische 
Marmor  oder  Ealkstein  (Beige  noir,  Beige 
bleu,  Rouge  royal,  Sainte-Anne  u.  s.  w.)  ge- 
hört dem  Devon  und  Eohlenkalk  an, 
und  der  nordnorwegische  Marmor  ist  wahr- 
scheinlich cambrischen  Alters. 
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Zeftschrtft  fnr 
praktische  Geologie. 


Die  im  tägiicben  Leben  als  Marmor  be- 
zeichneten Gesteine  sind  bekanntlich  tbeils 
garnicht  (oder  nur  ganz  schwach)  umgewan- 
delte, aber  schone  und  politurfahige  Kalk- 
steine, die  wir  petrographisch  nicht  als 
Marmor  bezeichnen  können  und  daher  in 
dieser  Arbeit  nicht  näher  besprechen,  theils 
wirkliche,  metamorphosirte  oder  umkrystalli- 
sirte  Marmorarten.  Wenn  wir  nur  diese 
letzteren  berücksichtigen,  dürfen  wir  kurz 
den  Satz  aussprechen,  dass  beinahe  jeder 
krystalline  Handelsmarmor  seine  Ent- 
stehung der  Regionalmetamorphose 
verdankt,  und  nur  ein  unwesentlicher 
Theii  (jedenfalls  nicht  mehr  als  etwa 
0,5  Proc.  der  gesammten  Marmorpro- 
ductioo)  der  Contactmetamorphose. 

So  ist  der  Marmor  aus  Carrara  in  Italien, 
aus  Attika,  Faros  u.  s.  w.  in  Griechenland, 
aus  Klein-Asien,  aus  Tyrol  (Laas,  Schlanders 
u.  s.  w.),  Stejermark  und  Kärnten  in  den 
österreichischen  Alpen,  aus  dem  Fichtelge- 
birge und  Schlesien,  aus  den  Pyrenäen  und 
mehreren  spanischen  Bergketten  (Sierra  Mo- 
rena  und  in  der  Froyinz  Almeria),  aus  Ver- 
mont in  den  Vereinigten  Staaten,  endlich 
auch  aus  Saiten,  Ofoten  u.  s.  w.  im  nörd- 
lichen T^orwegen,  durchweg  der  Regional- 
metamorphose unterworfen  gewesen. 
Und  thatsächlich  kann  ich  —  nachdem  ich 
mit  zahlreichen  Fachgenossen  im  In-  und 
Auslande  über  diese  Sache  conferirt  habe  — 
nicht  einen  einzigen  grösseren  oder  bedeu- 
tenderen Bruch  (auf  Ornamentur-Marmor)  nen- 
nen, der  auf  dem  gewöhnlichen  (nicht  gleich- 
zeitig auch  regiönalmetamorphosirten)  Gon- 
tactmarmor  arbeitet.  Freilich  hat  man  oft- 
mals derartige  Brüche  auf  Gontactmarmor 
angelegt;  so  z.  B.  im  vorigen  Jahrhundert 
zu  Gjellebäk  in  Norwegen  (auf  obersilurischen 
Marmor  in  dem  Kristianiagebiet,  gerade  bei 
der  Granitgrenze),  bei  Predazzo  (Leselle) 
und  Adamello  in  Tyrol  u.  s.  w. ;  oftmals  hat 
man  in  diesen  Brüchen  auf  Gontactmarmor 
genügend  grosse  Blöcke  erhalten  können, 
und  der  Marmor  ist  auch  in  grosser  Menge 
vorhanden;  trotzdem  sind  diese  vielen  frü- 
heren Brüche  auf  Gontactmarmor  —  mit  Aus- 
nahme des  im  Adamellogebiet  in  Tyrol,  bei 
Vaskö  in  Süd-Üngarn  und  Szarhegy  bei 
Ditro  in  Siebenbürgen  —  nach  kürzerem  oder 
längerem  Betrieb  aufgegeben  worden,  weil 
der  übliche  Gontactmarmor,  der 
schlechten,  „bröckeligen"  Structur 
wegen,  als  Marmor  betrachtet,  in  der 
Regel  unbrauchbar  ist.  Dies  werden 
wir  in  einem  folgenden  Abschnitt,  über  die 
Structur,  näher  erörtern. 

Anders  mag  es  sich  verhalten,  wenn  der 
Marmor,  wie  an  einigen  Grten  (Vefsen,  Vel- 


fjorden)  im  nördlichen  Norwegen,  nicht 
nur  der  Gontact-,  sondern  auch  der 
Regionalmetamorphose  unterworfen  ge- 
wesen ist.  So  hat  man  in  der  Gontactzone 
in  Velfjorden,  wo  der  Marmor  zuerst  regio- 
nal- und  später  contactmetamorphosirt  ist, 
an  einigen  Stellen  ganz  soliden,  guten 
weissen  Marmor  gefunden.  In  demselben 
District  ist  der  Gontactmarmor  jedoch  wegen 
seiner  Katak  las- Structur  bisweilen  ganz 
spröde  und  unbrauchbar  und  an  mehreren 
Grten  leidet  er  direct  unter  dem  Reichthum 
der  Gontactminer allen.  —  Derartige  Fälle, 
wo  der  Marmor  zu  verschiedenen  Perioden 
sowohl  von  der  Regional-  wie  auch  von  der 
Gontactmetamorphose  betroffen  worden  ist, 
gehören  jedoch  zu  den  Ausnahmen. 

Der  in  dem  archäischen  System  auf- 
tretende, im  Aligemeinen  ziemlich  grobkör- 
nige, krystalline  Kalkstein  oder  Marmor  steht 
oft  in  Bezug  auf  die  Mineralcombinatioen  dem 
gewöhnlichen  Gontactmarmor  sehr  nahe;  in 
structureller  Beziehung  dagegen  nähert  sich 
dieser  Marmor  des  Grundgebirges  bisweilen 
mehr  den  regionalmet amorphen  Marmorarten. 
Dieser  archäische  Marmor  ist  nur  in  einigen 
Ausnahmefällen  als  Marmor  brauchbar. 

Zur  Yervollständigung  der  Geologie  des 
Marmors  wollen  wir  noch  bemerken,  dass 
es  auch  ziemlich  recente  Quellabsätze 
giebt,  die  als  Marmor  gebraucht  werden 
können,  so  der  bekannte  durchsichtige  so- 
genannte „Gnyx- Marmor"  von  Mexico. 

Die  Glimmerschiefer-Marmor- Gruppe  im 
nördlichen  Norwegen  führt,  wie  oben  er- 
wähnt, an  zahlreichen  Stellen  Einlagerungen 
von  im  Allgemeinen  weissem  oder  gelblich 
weissem,  krystallinem  Dolomitmarmor, 
dessen  Genesis  wir  kurz  besprechen  wollen. 

Die  Entstehung  der  Dolomite  ist  be- 
kanntlich schon  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  ein  yiel  umstrittenes  Problem 
gewesen,  und  zahlreich  sind  die  Hypothesen, 
welche  auf  diesem  Gebiet  aufgestellt  worden 
sind^).  Meist  hat  man  den  Dolomit  durch 
irgend  welche  Umbildung  von  Kalkstein  zu 
erklären  versucht,  speciell  dadurch,  dass 
magnesiareiche  Lösungen  einen  metasoma- 
tischen Process  durch  Substitution  von  Kalk 
durch  Magnesia  hervorgerufen  haben  sollten; 
auch  hat  man  —  wie  es  besonders  von  A. 
G.  Högbom  in  einer  Abhandlung  „üeber 
Dolomitbildung  und  dolomitische  Kalkorga- 
nismen" (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  1894,  I)  be- 
tont worden  ist  —  darauf  hingewiesen,   dass 


*)   Siehe    hierüber    eine    Zusammenstellung    in 
JustusRoth's  Allgem.   und  chemische  Geologie. 


Jahrgftog  1888. 
Januar. 
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,,tirspT&Dglich  magoesiahaltige  Kalksteine 
darch  einen  Auslaugungsprocess ,  welcher 
Calciumcarbonat  fortführte,  eine  mehr  oder 
minder  iveitgehende  Anreicherung  an  dem 
schwerlöslichen  Magnesium-  (oder  richtiger 
Magnesium-Galcium-)  Carbonate  erfuhren^. 
Viele  Dolomite  sind  ziemlich  sicher  durch 
derartige  indirecte  Processe  entstanden ;  diese 
dürfen  wir  jedoch  meiner  Auffassung  nach 
nicht  auf  den  Dolomitmarmor  im  nördlichen 
Norwegen  übertragen.  Letzterer  ist  yielmehr 
als  eine  primäre  Bildung  aufzufassen,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen: 

a)  der  Dolomitmarmor,  der  oft  eine 
bedeutende  Mächtigkeit  erreicht  (bis  rund 
500  m),  besteht  in  vielen  Fällen  aus  theore- 
tisch idealem  Normal dolomit,  Ca  Mg  0^  0« 
oder  CaCGs.MgCOa; 

b)  dieser  Normaldolomit  wechselt  häufig 
selbst  in  ganz  dünnen  Lagen  oder  Streifen 
mit  Ealkspathmarmor,  ohne  üebergänge, 
dagegen  mit  scharfen  Grenzen  zwi- 
schen den  beiden  Arten  von  selbstän- 
digen Carbonatlagern;  bisweilen  ist  diese 
W^ecbsellagerung  selbst  noch  inniger,  als  auf 


a  Sehiefer,  b  fein  gefalteter  Kalkstein,  c  citronengelber 
Kalkspathmarmor,  d  Dolomitmarmor. 

Flg.  6. 

Wecbaellagemng  von  Kalkspath-  und  Dolomitmarmor 

im  Brach  zn  Furali,  Fauske. 


dem  beistehenden  Profil,  Fig.  5,  angegeben 
ist.  Wäre  der  Dolomit  durch  einen  meta- 
somatischen Process  entstanden,  so  konnte 
—  zufolge  der  Erfahrung  über  derartige 
Producte  —  eine  regelmässige  und  innige 
Wechsellagerung  nicht  stattfinden; 

c)  wir  können  endlich  noch  darauf  hin- 
weisen, dass  Kohle  (Graphit,  Bitumen)  bei 
den  Normaldolomiten  fehlt;  bei  dem  von 
organogenen  Processen  abzuleitenden  Kalk- 
stein oder  Kalkspathmarmor  dagegen  begeg- 
nen wir  immer  einem  Rest  yon  Kohle  (als 
Graphit,  Graphitoid,  Bitumen  u.  s.  w.). 

Zusammen  mit  den  mächtigen  Carbonat- 
lagern, bald  Yon  Kalkspath  bald  von  Dolo- 
mit, finden  sich  mehrorts  in  der  Marmor- 
Etage  der  nordnorwegischen  Glimmerschiefer- 
Marmorgruppe  ganz  bedeutende  Einlagerungen 
von  Eisenglimmerschiefer  (Eisenglanz 
mit  Quarz,  Epidot  u.  s.  w.  sammt  Apatit), 

0.98. 


hier  und  da  auch  Ton  Magnetit.  Wie  ich 
in  früheren  Arbeiten  (vergl.  d.  Z.  1894  S.  30, 
1895,  S.  34)  erörtert  habe,  lässt  sich  dieser 
Eisen  gl  immerschiefer  durch  einen  primären 
chemischen  S  e  dimentationsprocess 
(Oxydation  von  Eisenozydulcarbonatlosung) 
erklären;  in  ähnlicher  Weise  ist  der  Nor- 
maldolomit als  ein  chemisches  Sediment 
zu  deuten.  —  Hier  mag  auch  erwähnt  werden, 
dass  die  Marmorlager  in  der  Glimmerschiefer- 
Marmorgruppe  bisweilen  von  Conglome- 
raten  und  ganz  aufi^allend  oft  von  Quarz- 
schiefern  oder  Quarziten,  also  von  den 
verschiedenen  Stufen  der  Strandfaciesgesteine 
begleitet  sind.  Dies  führt  zu  der  Vermuthung, 
dass  die  hiesigen  Carbonatlager,  wie 
auch  der  Eisenglimmerschiefer,  als 
eine  Strandfaciesbildung  aufzufassen 
sind. 

Betreffs  der  modernen  synthetischen  Stu- 
dien über  die  Dolomitbildung  verweisen  wir 
besonders  auf  einige  kürzlich  erschienene 
Abhandlungen  von  F.  W.  Pfaff:  „Beiträge 
zur  Erklärung  über  die  Entstehung  von 
Magnetit  und  Dolomit^  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
B.  IX)  und  von  G.  Klement:  „Ueber  die 
Bildung  des  Dolomits"  (Tschermak  Min.-petr. 
Mitth.  1894,  B.  XIV;  siehe  auch  Ball.  soc. 
Beige  de  G6ol.  1894,  B.  VIII,  1895  B.  IX). 
Ersterer  beschäftigt  sich  mit  der  directen 
(sedimentären),  letzterer  mit  der  metasoma- 
tischen Bildung.  Mehrfach  ist  behauptet 
worden,  dass  eine  directe  (sedimentäre)  Ent- 
Ptehung  des  Dolomits  im  Widerspruch  mit 
dem  roineralsynthetischen  Studium  steht; 
hiergegen  ist  jedoch,  wie  F.  Zirkel  (Lehrb. 
d.  Petrogr.  1894,  B.  III  S.  503)  bemerkt, 
einzuwenden,  dass  jede  Druse  von  Dolomit- 
spathkrystallen  beweist,  dass  directe  Bild ungs- 
processe  in  der  Natur  von  Statten  gegangen 
sind. 

Die  Chemie^  Mineralogie  und  Structur 
des  Marmors, 

Chemische  Zusammensetzung.  Der 
meiste  Marmor,  z.  B.  der  Carrara- Marmor, 
der  griechische  und  alpine  Marmor,  ferner 
der  gewöhnliche  Marmor  von  Belgien,  Frank- 
reich, Deutschland  etc.,  ist  Kalkspath- 
marmor, der  schöne  weisse  Marmor,  in  der 
Kegel  mit  ganz  geringem  Eisen-  und  Mag- 
nesiagehalt (s.die  Analysen  über  Kalkspath- 
marmor S.  10). 

Neben  diesem  Kalkspathmarmor  wird, 
wie  oben  erwähnt,  häufig  —  z.  B.  an  ver- 
schiedenen Orten  in  den  Vereinigten  Staaten, 
im  nördlichen  Norwegen  etc.  —  auch  kry- 
stalliner  Dolomitmarmor  als  Marmor 
verwerthet  (s.  die  Analysen  über  Dolomit- 
marmor S.  10). 
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Analysen  von  Ealkspathmarmor. 


Camura-lfftrmor 

Orieehischer  Marmor, 
'von  Pentelikon 

Norwegischer  Marmor 

Zufolge  Zirkel,  Petrogr. 
und  Lepsiaa.  Attika 

Znfolge  Lepsin 8,  Oeol. 
▼on  Attika 

Gltrongelb 

Weiss 

Spilla 

Spllia 

Agrilesa 

Fauske 

VelQorden 

ünaiifgelöst 
FeO    .     .     . 
MnO  .     .     . 
MgO  .     .    . 
CaO    .     .     . 

Spar 
0,018 

56,94 

0,250 

0,13 
55,67 

0,16 
0,080 

0,43 
55,31 

0,122 
56,00 

0,047 
56,47 

Spar 
56,05 

3,19 

0,054 
0,0063 
0,75 
53,23 

0,77 
0,0085 
0,0016 
0,32 
55,59 

Analysen  von  Bolomitm] 

äirnior. 

Vereinigte  Staaten 

NArdliohes 

Norwegen 

PleasantviUe, 
New  York 

Lee, 

Maasachnsetts 

Normaldolomit 

Ofoten 

Fauske 

Sirfolden 

Seljeli 

Unaufgelöst    .     . 
FeO      .... 
MnO      .... 
MgO     ...     . 
CaO      .... 
CO,       .... 

0,10 
0,110 

21,47 
30,59 

0,240 

20,92 
30,69 

0,1 

0,082 
0,0089 
22,17 

0,06 

0,053 

0,020 

21,87 

30,27 

47,70 

0,46 

0,20 

21,47 
30,33 

Spur 
0,00365 
0,0012 

12,37 

41,40 

Normaldolomit,  Ca  Mg  d  Oe(CaC08  -  Mg  CO3 
=  1  :  1,00)  enthält  21,68  Proc.  CaO  und 
80,48  Proc.  MgO. 

In  meiner  Arbeit  „Norsk  Marmor^  finden 
sich  noch  mehrere  Analysen  des  norwegischen 
Ealkspath-  und  Dolomitmarmors. 

Ealkspath  und  Dolomitspath  sind 
bekanntlich  zwei  selbständige,  einander 
jedoch  sehr  nahestehende  Mineralien,  die 
beide  zu  der  rhomboedrischen  Carbonatgruppe 
gehören:  Ealkspath  (Ca  CDs  oder  GaCaCsOe) 
hier  rhomboedrisch-hemiedrisch  (nach 
der  modernen  Nomenclatur  in  der  ditrigonal- 
skalenoedrischen  Elasse)  und  Dolomitspath 
(Ca  CO3  .  Mg  CO3  oder  Ca  Mg  C,  0«)  rhom- 
boedrisch-tetartoedrisch  (in  der  rhom- 
boedrischen Elasse)  krystallisirend.  Der 
Dolomitspath  besitzt  eine  niedrigere  kry- 
stallographische  Symmetrie  als  der 
Ealkspath;  dies  hat  man  bekanntlich  da- 
durch zu  erklären  versucht,  dass  das  Molekül 
Ca  (CsOe)  Mg  nur  halb  so  symmetrisch  auf- 
gebaut ist  wie  Ca  (C^  0^)  Ca. 

Reiner,  magoesiaarmer  Ealkspathmarmor 
enthält  nur  Ealkspath  und  reiner  Normal- 
Dolomitspath  (wie  die  obigen  fünf  ersten 
Analysen)  —  nur  Dolomitspath,  ohne  Bei- 
mischung weder  von  Ealkspath  noch  von 
Magnesitspath. 

In  einem  Contactmarmor  von  Yel- 
fj Orden  (creme -weisser  Marmor  von  Rugaas- 
näsodden,   zuerst  regional-,    später  contact- 

T)  Mit  PaOj. 

8)  Daneben  0,07  Proc.  ALjOa. 

«)  FeaOa  +  AlaOj. 


metamorphisixt),  mit  1,85  Proc.  MgO,  sind 
in  dem  mittelkörnigen  Ealkspath  (Eorn grosse 
1  — 1,5  mm)  zahlreiche,  ganz  kleine  (0,05  bis 
0,1  mm  lange),  aber  oft  zierlich  idiomorph 
entwickelte  Do  lomitsp  ath-Rhom- 
boeder  ausgeschieden,  die  sich  durch  äusserst 
vorsichtige  Behandlung  mit  kalter,  stark 
verdünnter  Essigsäure  isoliren  lassen.  Eine 
Analyse  ergab  0,0456  g  CaO  und  0,0326  g 
MgO,  also  Ca  :  Mg  =  1  :  1,001  *°).  In  diesem 
Contactmarmor  ist  ein  Theil  des  Mag- 
nesiacarbonats,  mit  der  äquivalen- 
ten Menge  Ealkcarbonat  für  sich  als 
Dolomitspath  auskrystallisirt ,  und 
zwar  in  einem  früheren  Stadium  als  die 
Individualisation    des    Ealkspaths    vor    sich 

ging- 

In  anderen  Contact Varietäten  wie  auch 
in  dem  gewöhnlichen,  meist  grobkörnigen, 
regional  metamorphen  Ealkspathmarmor  aus 
Norwegen,  mit  1,  2  und  selbst  über  3  Proc. 
MgO"),    hat    eine    derartige   separate  Aus- 


>•)  Wie  gross  in  Bezug  auf  die  Löslichkeit  in 
Säuren  der  Unterscliied  ist  zwischen  Kalkspath  und 
Dolomitspath,  ergiebt  sich  am  besten  aus  einer 
Studie  von  W.  Spring:  Sur  la  vitesse  de  disso- 
lution  de  quelques  mmeraux  carbonates  dans  les 
acides  (Ann.  soc.  geol.  de  Belgique  1890,  18): 
Wenn  die  Lösungsgeschwindigkeit  bei  15°  von 
Kalkspath  =  1  gesetzt  wird ,  beträgt  sie  bei  Dolo- 
mitspath nur  0,025  (Cerussit  0,757,  Aragonit  0,476). 
—  Bei  vorsichtiger  Behandlung  mit  kalter,  schwacher 
Säure  lässt  sich,  wie  das  obige  Beispiel  zeigt,  Kalk- 
spath von  Dolomitspath  trennen,  selbst  wenn  der 
Dolomitspath  in  Individuen  von  nur  0,05—0,1  mm 
auftritt. 

1»)  Ein  Kalkspathkrystall  mit  4,40  Proc.  MgO 
zeigt  nur  Kalkspath  ohne  Dolomitspath;  andrerseits 


Jahrgang  1888. 
Januar. 
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BonderiiDg  yon  Dolomitspath  nicht  stattge- 
fondeD;  deDn  es  hat  sich  durch  mikrosko- 
pische und  chemische  üntersuchungeo  fest- 
stellen lassen,  dass  der  Marmor  ausschliess- 
lich ausEalkspath  besteht.  Etwas  GaMgCsO« 
mag  somit  in  Ealkspath  hineingehen, 
ohne  auf  die  Natur  der  Erystallklasse 
einzuwirken^').  Bei  einem  grösseren  Magne- 
siagehalt —  im  Allgemeinen  bei  8  Proo.  oder 
darüber  (gelegentlich  aber  auch  bei  einem 
noch  niedrigeren  Mg0-6ehalt)  —  besteht  der 
Marmor  aus  einem  Gemisch  von  Ealkspath 
und  Dolomitspath,  uogeföhr  von  gleichaltriger 
Entstehung. 

In  früheren  Aufsätzen,  besonders  von 
A.  Inostranzeff  (Min.  Mitth.  1872),  ist 
gelegentlich  behauptet  worden,  dass  Ealk- 
spath und  Dolomitspath  sich  in  den  mikro- 
skopischen Präparaten  dadurch  von  einander 
unterscheiden  lassen,  dass  Ealkspath  immer, 
Dolomitspath  dagegen  nie  mit  Zwillings- 
lamellen Tersehen  sind.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall,  da  diese  Lamellen  in  einigen  Ealk- 
spathindiyiduen  fehlen  können,  und  besonders, 
weil  der  Dolomitspath  in  nicht  gar  zu 
feinkörnigem  Dolomitmarmor  (Eorn- 
grösse  z.  B.  über  0^5  mm)  gelegenlich 
auch  Zwillingslamellen  zeigt,  und 
zwar  nach  dem  längst  von  Haidinger 
(Pogg.  Ann.  B.  68)  nachgewiesenen  Zwil- 
lingsgesetz -^  2  R  bei  Dolomitspath. 
Die  Lamellen  nach  -^  Vs  ^  hei  Ealkspath 
laufen  parallel  den  Rhomboederkanten  und 
der  langen  Diagonale  des  GrundrhomboSders, 
während  die  Lamellen  nach  —  2  R  bei  Do- 
lomitspath sowohl  den  langen  wie  auch  den 
kurzen  Diagonalen  des  Rhomboeders  parallel 
sind,  dagegen  nicht  parallel  zu  den  Rhom- 
boöderkanten  gehen.  Dieser  unterschied  lässt 
sich  auch  im  Dünnschliff  wahrnehmen  und  kann 
zum  Erkennen  der  beiden  Mineralien  benutzt 
werden.  Beispielsweise  erwähnen  wir  einen 
weissen  Marmor  yod  Ström  in  YelQorden 
(0,03  Proc.  bleiben  ungelöst;  50,36  Proc.  CaO 
=  89,93  Proc.  Ca  CO3;  4,77  Proc.  MgO  = 
10,02  Proc.  Mg  CO3;  von  Assistent  P.  Seh  ei 
aoalysirt),  der  aus  eioem  Gemisch  too  Ealk- 
spath   (in    Terhältnissmässig   kleiuen   Indivi- 

habe  ich  aber  auch  Kalkspathmarm er -Varietäten, 
mit  bezw.  1,85;  4,77;  ca.  6;  6,59  Proc.  und  noch 
mehr  MgO  untersucht,  die  neben  Kalkspath  auch 
Dolomitspath  führten. 

**)  Siehe  hierüber  unter  anderem  eine  Dar- 
stellung von  J.  W.  Retgers  (Neues  Jahrb.  f.  Min., 
1892,  5  S.  213,  Schema  Fig.  3),  wozu  jedoch  zu 
bemerken  ist,  dass  das  .«überhaupt  mögliche  Maxi- 
mum'^  von  MgCO,  in  Kalkspath  nicht,  wie  Retgers 
annimmt,  zu  2—3  Proc.  MgCOa,  sondern  etwas 
höher  gesetzt  werden  muss;  die  Grenze  scheint 
eher  bei  4—5  Proc.  MgCOj  zu  liegen.  —  Bisweilen 
scheidet  sich  aber  Dolomitspath  auch  schon  bei 
einem  noch  niedrigeren  MgO-Gehalt  aus. 


duen)  und  Dolomitspath  (in  1  mm  grossen 
Individuen)  besteht.  Im  Dünnschliff  sieht 
man^  dass  die  Zwillingslamellen  bei  diesen 
grossen  Individuen  constant  sowohl  den 
spitsen  wie  auch  den  stumpfen  Winkel  der 
Spaltbarkeiten  halbiren;  und  dass  diese  In- 
dividuen thatsächlich  Dolomitspath  sind,  er- 
giebt  die  chemische  Untersuchung. 

Nach  wochenlaoger  Behandlung  mit  kalter, 
verdünnter  Essigsäure  wird  der  Kalkspath  völlig 
gelöst;  die  grossen  Individuen  dagegen  bleiben  zu- 
rück; sie  lösen  sich  nicht  in  kalter,  sehr  leicht 
aber  in  heisser  Salzsäure,  und  sie  enthalten,  nach 
der  quantitativen  Analyse,  ungefähr  gleich  viel  CaO 
und  MgO. 

Diese  Zwillingslamellen  bei  Dolomitspath, 
die  bei  massig  grobkörnigem  norwegischem 
Normal- Dolomitmarmor  meist  bei  etwa  einem 
Drittel  der  Individuen  vorhanden  sind,  sind 
in  der  Regel  spärlicher  an  Dolomitspath 
als  an  Ealkspath. 

Beim  Druck  entstehen  bekanntlich  bei 
Ealkspath  sehr  leicht  Gleitflächen  mit  Zwil- 
lingslamellen  nach  -r-  ^s  ^\  hei  Dolomit- 
spath dagegen  sind  entsprechende  Versuche, 
Gleitfläcben  nach  -r-  Vs  ^  oder  nach  -f^  2  R 
zu  schlagen,  misslungen  (6.  Tschermak, 
Min.-petrogr.  Mitth.  B.  IV,   1883). 

Nach  Th.  Liebisch  (Physikalische  Erj- 
stallograpbie)  soll  die  Entstehung  von  Gleit- 
flächen bei  Dolomitspath  eine  theoretische 
Unmöglichkeit  sein,  weil  die  Ebene  durch 
die  Rhomboederkante  und  senkrecht  auf 
-:-  7j  R  oder  auf  -:-  2  R  hier  keine  Symmetrie- 
ebene ist.  Dieser  Scbluss  lässt  sich  jedoch 
nicht  mit  Sicherheit  ziehen,  weil  die  sämmt- 
lichen  Beziehungen  zwischen  der  Geometrie 
der  Erjstalle  und  deren  inneren  Eigenschaften 
noch  nicht  genügend  erforscht  sind.  Auch 
hat  0.  Mügge  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  Geol. 
Pal.  Beil.  B.  VI  1889;  1894,  I)  kürzlich 
Gleitflächen  bei  triklinen  Erystallen  erhalten. 
—  Man  kann  somit  nicht  leugnen,  dass 
Gleitflächen  auch  bei  Dolomitspath  —  nach 
dem  hier  schon  längst  constatirten  Zwillings- 
gesetz -^  2  R  —  möglicher  Weise  entstehen 
können^').      In     Bezug    auf    das    Verhalten 


^')  Bezüglich  dieser  Gleitflächen  bei  Dolomit- 
marmor, deren  Existenz  ich  schon  in  einem  früheren 
Aufsatz,  ^Saiten  og  Ranen'',  erwähnt  habe,  können 
wir  unter  anderen  auf  eine  Abhandlung  von 
A.  Leuze  verweisen,  über  «Eine  scheinbare  Spalt- 
fläche des  Dolomits  von  Dissentis**  (Ber.  XäVII 
Versamml.  d.  oberrhein.  ceol.  Vereins,  1894;  Ref.  im 
Neuen  Jahrb.  f.  Min.  1895,  II).  —  Die  betreffenden 
Dolomitspathkrjstalle  „trennen  sich  bei  Spaltungs- 
versuchen ebenso  leicht  nach  -?-  2R  als  nach  R. 
Man  bemerkt,  dass  die  R-Flächen  nach  der  kurzen 
Diagonale  gestreift  und  dass  ihnen  zahlreiche 
Zwillingslamellen    nach    einer    Fläche    von    -r-  2  R 

(nicht  nach  allen  drei)  eingewachsen  sind 

Die  Flächen  von  -r-2R  erscheinen  als  Gleitflächen**. 


12 


Vogt:  Der  Marmor,  seioe  Geologie,  Stmctar,  mechao.  Eigenschaften. 


Zettschrift  fnr 
praktische  OeoloRle. 


gegen  Druck  ist  somit  der  unterschied 
zwischen  den  beiden  Carbonatmineralien  viel- 
leicht nicht  yon  qualitativer,  sondern  von 
quantitativer  Natur. 

Die  beziehungsweise  für  Contactmarmor 
und  für  Regionalmarmor  charakteristi- 
schen Mineralien  haben  wir  schon  oben 
erwähnt'^).  —  In  krystallinem  Marmor,  der 
für  Ornamentur-  oder  Sculpturzwecke  ver- 
wendet werden  soll,  darf  diese  fremde  Bei- 
mischung ein  minimales  Maass  nicht  über- 
schreiten, und  besonders  geHlhrlich  oder 
schädlich  sind  Mineralien  (wie  Quarz,  Glimmer 
oder  Tremolit  in  Regionalmarmor)  in  grossen 
Individuen.  Eine  .  beinahe  mikroskopisch 
feine  Beimischung  von  Quarz,  selbst  2  bis 
3  Proc.  hoch,  kann  dagegen  unter  gewissen 
Umständen  erlaubt  sein. 

üeber  die  Korn  grosse  geben  wir  zuerst 
eine  übersichtliche  Scala: 

Ganz  dicht;  z.  B.  der  sogenannte  Elfen- 
beinmarmor von  Gotvasli  in  Värra  bei 
Trondhjem,  mit  Eorngrösse  von  meist  nur 
0,02 — 0,03  mm;  und  fast  ganz  dicht,  wie 
der  Garrara  sogenannte  blanc  P,  mit  Eorn- 
grosse  0,08—0,06  mm; 

sehr  feinkörnig,  vne  der  gewöhnliche 
Garraramarmor«  blanc  clair  oder  Ordinario, 
mit  Eorngrösse  0,1—0,3  mm; 

massig  feinkörnig,  wie  der  meiste 
Garrara  Statuario,  mit  Eorngrösse  0,25—0,5, 
bis  75  mm; 

etwas  grobkörnig,  mit  Eorn  auf  0,75 
bis  2  mm; 

massig  grobkörnig,  mit  Korn  auf 
1  —  3  mm ;  hierher  gehört  ein  grosser  Theil 
des  nordnorwegischen  Ealkspathmarmors ; 

sehr  grobkörnig,  mit  Korn  auf  2  bis 
5  mm;  und 

in  hohem  Grade  grobkörnig,  bei 
noch  höherer  Korngrösse. 

'*)  Dass  Augit  (Diopsid,  CaRSiaOgJ  in  dem 
Contactmarmor  durch  Amphibol  (besonders  Tre- 
molit, GaRsSi4  0,9)  in  dem  Regionalmarmor  er- 
setzt ist,  mag  darauf  beruhen,  dass  das  letztgenannte, 
vergrosserte  Molekiil  sich  wahrscheinlich  im  allge- 
meinen bei  hohem  Druck  bildet.  —  Durch  schnelle 
Abkühlung  und  bei  dem  Druck  von  einer  Atmo- 
sphäre entsteht  bei  Erstarrung  genügend  kalkreicher 
Metasilikat- Schmelzmassen  ein  dimorphes,  hexa- 
gonales  Kalksilikat,  CaSiO.,,  wahrscheinlich  ohne 
Verdoppelung  der  Formel;  in  ähnlicher  Weise  ent- 
stehen auch  dimorphe  RSiOj-Mineralien  in  stark 
MgO-  oder  Fe 0-Metasilikat- Schmelzmassen.  Es 
giebt  somit  drei  verschiedene  Mineralreihen  von 
dem  Metasilikat;  nämlich  RSi<),  (künstlich),  RoSiaOg 
(Pyroxenreihe)  und  R4  Si^  0,,  (Amphibolreihe); 
jedenfalls  zum  Theil  abhängig  von  dem  Druck  bei 
der  Entstehung  des  Minerals.  —  Ausnahmsweise 
begegnet  man  auch  in  Contactmarmor  einem  Hom- 
blendemineral,  daß  besonders  für  die  Regional- 
metamorphose charakteristisch  ist. 


Der  Garraramarmor  —  der  Marmor  xat* 
i^ox^v  —  ist  von  feinkörniger  Natur;  viele 
andere  mehr  grobkörnige  Varietäten  mit  Korn- 
grösse 1  —  8  und  selbst  2 — 5  mm  sind  doch 
auch  in  bedeutender  Ausdehnung  benutzt 
worden,  so  der  gewöhnliche  grobkörnige, 
graue  Marmor  von  Gross* Kunzendorf  ia 
Schlesien;  femer  viele  alpine  Marmorarten 
(Ratschinges,  Grasthal  etc.;  der  berühmte 
Laaser  Statuario,  etwas  grobkörniger  als  der 
Garrara  Statuario)  und  zahlreiche  Arten  in 
Griechenland  (Faros),  Kleinasien,  Spanien, 
Vereinigte  Staaten  etc.  Auch  Marmor  mit 
Korngrösse  2  —  5  mm  und  etwas  darüber 
kann  bei  guter  Structur  (solidem  Verband 
zwischen  den  Individuen)  von  vorzüglicher 
Qualität  mit  hoher  Komfestigkeit,  Politur- 
fähigkeit und  frei  von  Porosität  sein« 

Wo  Kalkspathmarmor  und  Dolomitmarmor 
unter  denselben  geologischen  Bedingungen 
in  den  regionalmetamorphosirten  Schichten 
des  nördlichen  Norwegens  zusammen  auf- 
treten, ist  der  Kalkspathmarmor  durch- 
gängig —  und  somit  auch  gesetzmässig 
—  etwas  grobkörniger  als  der  Dolomit- 
marmor; ersterer  mit  Korngrösse  meistens 
1 — 3,  selbst  bis  4 — 5  mm,  letzterer  dagegen 
in  der  Regel  mit  Korngrösse  0,4 — 0,8,  oft 
nur  0,05— 0,2  mm. 

Die    Structur    des   Marmors    hängt    ab 

1.  von  der  chemischen  Zusammensetzung 
(Kalkspath-   oder  Dolomitmarmor)  und 

2.  von  der  Genesis,  ob  das  Gestein  contact- 
oder  regional-metamorphosirt  ist.  Man 
erhält  somit  nicht  weniger  als  vier  Haupt- 
kategorien der  Structur; weiter  wird  die  An- 
zahl der  Structurformen  auch  dadurch  ver- 
grössert,  dass  es  viele  Zwischenstufen 
zwischen  Kalkspath-  und  Dolomitmar- 
mor giebt,  dass  die  Gonturbeziehungen  der 
Individuen  auch  von  der  Korngrösse  ab- 
hängig sind,  und  dass  die  Genesis  auch  da- 
durch complicirt  werden  kann,  dass  der  Mar- 
mor bisweilen  sowohl  der  Gontact-  wie 
auch  der  Regionalmetamorphose  unter- 
worfen gewesen  ist. 

Wir  fangen  hier  mit  den  regional- 
metamorphosirten Marmorarten  an. 

Zwischen  dem  gewöhnlichen,  im  allge- 
meinen massig  grobkörnigen  Kalkspath- 
marmor und  dem  etwas  mehr  feinkörnigen 
Dolomit marmor  zeigt  sich  in  Nordland  wie 
auch  vielerorts  sonst  der  unterschied,  dass 
bei  dem  Kalkspathmarmor  sich  keine 
Andeutung  zu  krystalliner  Begrenzung 
der  Individuen  wahrnehmen  lässt;  im 
Gegentheil,  die  Individuen  greifen  kreuz 
und  quer  ineinander  ein,  und  die  Gon- 
turen     sind    oft    ganz    zickzackförmiger 


Jahricanfc  1898. 
Jannar. 
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Natur.  Im  Gegensatz  hierzu  steht  der  regio- 
nalmetamorphe  Dolomitmarmor,  bei 
dem  ^ein  Bestreben  nach  äusserer  krj- 
stalliner  Begrenzung  deutlich  hervor- 
tritt, sodass  die  Aggregate  eine 
zuckerkornige  Structur  annehmen.  Die 
Form  der  in  den  Gesteinen  Yorkom* 
menden  Erystalle  ist  das  Grundrhom- 
boeder  (R),  wie  es  scheint,  fast  aus- 
schliesslich; selten  trifft  man  spitzere 
Rbomboeder.  Demnach  sind  dieDurch- 
schnitte  dreiseitig,  sechsseitig  und 
rhombisch.  Bei  der  Neigung  zu  ge- 
bogenen Flächen,  welche  dieses  Mine- 
ral charakterisirt,  sind  die  umrisse 
oft  krummlinig,  verdrückt  und  stark 
verzerrt^  (Gitat  nach  H.'Rosenbusch, 
Mikrosk.  Phys.  1892,  I)«). 


Fig.  6. 
Kalkspathmarmor  von  Fauske  in  Norwegen. 


Fig.  7. 
Dolomitmarmor  von  Faaske  in  Norwegen. 

Die  beiden  Structurformen  von  dem  nor- 
malen regionalmetamorpbosirten  Kalkspath- 
und Dolomitmarmor  sind  durch  die  beistehen- 
den   Zeichnungen  (Fig.   6  und  7)    illustrirt. 

**)  Siehe  auch  A.  Renard:  Des  caracteres 
diätinctifs  de  la  dolomie  et  de  la  calcite  dans  les 
roches  calcaires  et  dolomitiques  du  calcaire  carboni- 
fere  en  Belgiqne,  Bull.  Acad.  Key.  ßelgique,  B.  ILVII, 
1879.  —  Th.  Liebe,  Z.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  XXXI, 
1879,  S.  764.  —  Fr.  Zirkel:  Lehrb.  d.  Petrographie, 
1894,  III,  S.  492. 


Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  das  Charakte- 
ristische der  Contur-Eigenschaften  in  einigen 
Fällen  mehr,  in  anderen  Fällen  weniger,  her- 
vortritt; so  greifen  in  einigen  regionalmeta* 
morphosirten  Ealkspathmarmorarten  die  In- 
dividuen mit  einer  unendlichen  Menge  von 
Zickzackzweigen  ineinander,  während  dies 
bei  anderen  Arten  nicht  so  stark  entwickelt 
ist.  Bei  einigen  Dolomitmarmorarten  da- 
gegen ist  die  krummlinige  Gontur  der  Indi- 
viduen sehr  bemerken swerth;  bei  einzelnen 
hinwieder  tritt  sie  mehr  zuriick.  —  Trotz 
dieser  innerhalb  gewisser  Qrenzen  fallenden 
Variationen  wird  das  Princip  der  beiden 
Structurformen  bei  den  zahlreichen  Marmor- 
präparaten, die  ich  untersucht  habe,  immer 
gewahrt,  und  selbst  wo  der  regionalmeta- 
morphe  Marmor  zu  einem  ganz  kleinen  Korn 
herabsinkt,  lässt  sich  der  unterschied  zwi- 
schen Ealkspath  und  Dolomitspath  noch 
beobachten. 

Einen  besonderen  Structurtypus  habe  ich 
hie  und  da  am  deutlichsten  bei  einem  massig 
grobkörnigen  regionalmetamorphen  Kalk- 
spathmarmor  von  Segelfor  in  R5do  beob- 
achtet, wo  die  verschiedenen  Individuen 
„pegmatitisch"  (wie  bei  Schriftgranit)  mit- 
einander zusammengewachsen  sind  (s.  Fig.  8). 


Fig.  8. 

Regionalmetamorpher  Kalkspathmarmor  von  Segelfor  in 

Bodo  mit  ^pegiQatitiBcher'*  Structur.  —  Vier  verschiedene 

durch  Punktirung  und  Schrafflrung  unterschiedene  Individuen. 

Wo  der  regionalmetamorphe  Marmor  aus 
einem  Gemisch  von  Ealkspath  und  Dolomit- 
spath besteht,  behält  jedes  Mineral  die  für 
dasselbe  charakteristischen  Contur formen  der 
Individuen:  der  Dolomitspath  die  polygonal 
krumm  flächigen,  der  Kalkspath  die  mehr  un- 
regelmässig zickzackformigen  (s.  Fig.  9  u.  10). 
—  Hier  mag  auch  daran  erinnert  werden,  dass 
bei  einem  Contactkalkspathmarmor  von  Ru- 
gaasnäs  in  Yelfjorden  (s.  S.  10)  kleine,  gut 
idiomorph  entwickelte  Dolomitspath krystalle 
als  Einschlüsse  in  dem  Ealkspath  liegen. 

Der  übliche  Contactmarmor  (wie  z.  B. 
der  obersilurische  Marmor  von  Gjellebäk  in 
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dem  EristiaDiagebiet,  gerade  bei  der  Granit- 
grenze) kennzeichnet  sich  durch  yerhältniss-* 
mäsBig  ebene  Conturem  der  Ealkspathindi- 
viduen;  die  Structur  (oder  der  Verband  zwi- 
schen den  Individuen)  dieses  gewöhnlichen 
contact  metamorphen  Ealkspathmarmors 
zeigt  somit  eine  ganz  hervortretende  Aehnlich- 
keit  mit  derjenigen  des  ge  wohn  liehen  regio- 
nal metamorphen  Dolomitmarmors  (s.  Fig. 
11);  jedoch  mit  dem  unterschied,  dass  die 
Umrisse   im    letztgenannten    Fall    oft  etwas 


ttft 


PIg.  9. 
Marmor  von  Hekkelstraad  In  Ofoten,  ans  Kalksp&th  (schwarz 
ponktirt)  und  Aber  wiegendem  Dolomittpath  (weiss)  bestehend. 


Flg.  10. 

Marmor  von  Fausko  (cflr.Fig.5)  aas  grossen  Kalkspathindiyidaen 

(schwarz  panktlrt)  und  Dolomitspath  (weiss)  bestehend. 

krummlinig,  bei  dem  üblichen  Contact-Kalk- 
spathmarmor  dagegen  mehr  geradlinig,  hier 
und  da  auch  mit  schwacher  Andeutung  zu 
einer  zickzackförmigen  Natur  entwickelt  sind. 
Ausnahmsweise  begegnen  wir  aber  auch  bei 
Contactmarmor,  z.  B.  von  Vaskö  in  Süd- 
üngarn,  ungefähr  demselben  zickzackf5rmigen 
Ineinandergreifen  der  Individuen,  wie  bei 
dem  typischen  regional  metamorphen  Kalk- 
spathmarmor.  Das  Gharakteristicum  der 
Structur  des  gewohnlichen  Gontactmarmors 
ist  somit  nicht  von  genereller  Natur;  es  ist 
eine  Kegel,  aber  kein  durchgreifendes  Gesetz. 
Die  gewöhnlichen  Gontactmineralien,  Granat, 
Augit  u.  8.  w.  zeigen  bekanntlich  oft  krumme 
Flächen   mit  wie   „angeschmolzenen^  Ecken 


und  Eanten,  dabei  gern  eine  perimorphe  Ent- 
wickelung,  was  auf  eine  Erystallisation  in 
einer  teigigen  oder  beinahe  festen  Masse 
deutet. 

Bei  allen  bisher  besprochenen  Structur- 
formen  sind  die  Spaltungsflächen  und  die 
Gleitflächen  der  Carbonate  in  der  Regel  ganz 
geradlinig;  nur  ausnahmsweise  begegnen  wir 
einer  ziemlich  unwesentlichen  Biegung,  die 
vielleicht  durch  das  Schleifen  des  Präparats 
hervorgerufen  sein  kann;  auch  sind  die  Inter- 


Flg.  II. 

Contaot-Kalkspathmarmor  von  OJellebftk, 
Krlstianiageblet. 


Flg.  18. 

Contact-Kalkspathmarmor  mit  KataklasoStructur  von  Troriken 

in  VelQorden.    Mit  stark  gebogenen  Zwillingslamellen. 

ferenzfarben  in  der  Regel  nicht  undulSser 
Natur,  alles  ein  Zeichen  dafQr,  dass  diese 
Marmorarten  nach  der  Metamorphose  oder 
ümkrjstallisation  keinem  beträchtlichen 
Druck  mehr  unterworfen  gewesen  sind. 

Ganz  anders  verhält  sich  dies  bei  einigen 
mit  Eataklas- Structur  versehenen  Marmor- 
arten von  einigen  Gegenden  (darunter  Tro- 
viken)  in  der  Contactzone  in  Velfjorden,  wo 
man  oft  schon  mit  blossem  Auge  beobachten 
kann,  dass  die  Spaitungsflächen  und  Zwilling* 
lamellen  der  Ealkspäthe  stark,  oft  fast  wie 
ein  S  gebogen  sind  (s.  Fig.  12).  unter  dem 
Mikroskop  lässt  sich  auch  des  Oefteren  wahr- 
nehmen, dass  die  Individuen  vollständig  ge- 
borsten sind,  und  dass  die  kleinen  Eömer 
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zwischen  den  grossen  Individuen  aus  diesen 
durch  ZerquetschuDg  entstanden  sind.  Der 
ganze  Marmor  bekommt  hierdurch  zuweilen 
eine  Tollstandige  Breccienstructar. 

Diese  letztere  Structur  ist  übrigens, 
meiner  Erfahrung  nach,  bei  Marmor  ziemlich 
selten;  so  habe  ich  sie  selbst  nur  an  einigen 
Stellen  in  YelQorden  beobachtet;  ausserdem 
ist  sie  auch  hin  und  wieder  von  auswärtigen 
Forschem  beschrieben  worden  (siehe  z.  B. 
£.  Weinschenck's  Arbeit  über  den  alpinen 
Gross -Yenedigerstock,  I,  Tafel  IV,  Fig.  8). 
Besonders  wollen  wir  hervorheben,  dass  diese 

—  auf  einem  jüngeren  Druck  beruhende  — 
Structur  nicht  von  der  normalen  Regional- 
oder Dynamometamorphose  abhängig  ist,  dass 
vielmehr  hierdurch,  wie  wir  unten  näher  er- 
örtern werden,  die  Individuen  gänzlich  auf- 
gelöst und  neue  auskrystallisirt  worden  sind; 
die  Kataklas  -  Structur  beruht  dagegen  auf 
einem  später  folgenden  Druckprocess,  nach 
der  —  gleichgültig  ob  durch  die  Regional- 
oder dnrch  die  Gontactmetamorphose  her- 
rührenden —  ümkrystallisation  des  Ge- 
steins. 

Wo  der  Marmor,  sowohl  der  Gontact- 
wie  auch  der  Regional-Metamorphose 
unterworfen  gewesen  ist,  hängt  seine  Natur 
von  derjenigen  Metamorphose  ab,  die  zu- 
letzt gewirkt  hat.  So  ist  die  Mineralcombi- 
nation  des  Marmors  in  den  Gontactzonen  längs 
den  basischen  Eruptivgesteinen  in  YelQorden 
(und  Yefsen),  wo  der  Marmor  1.  zuerst  re- 
gional- und  2.  contactmetamorphosirt  ist, 
völlig  identisch  mit  der  gewöhnlichen  Mineral- 
combination  (Wollastonit,  Granat,  Y^suvian, 
Skapolith  u.  s.  w.)  der  üblichen  Gontactzonen. 
Anders  dagegen  zu  Svenningaas  in  Yefsen, 
wo  die  beiden  Metamorphoseprocesse  in  der 
umgekehrten  Reihenfolge  gewirkt  haben, 
weil  der  hiesige  Granit  älter  ist  als  die  ganze 
Gebirgsfaltung  (oder  vielleicht  mit  dieser 
gleichaltrig).  Hier  begegnen  wir  auch  der- 
selben Structur  wie  bei  den  gewöhnlichen 
regionalmetamorphen  Marmorarten. 

In  der  Gontactzone  in  Yelfjorden  dagegen 
ist  der  Marmor  an  verschiedenen  Stellen  mit 
etwas  verschiedenartiger  Structur  entwickelt; 
hier  und  da  finden  wir  die  übliche  Gontact- 
Btructur  (Fig.  ll),  an  anderen  Stellen  die 
npegmatitische"  Structur  (Flg.  8),  wiederum 

—  obwohl  selten  —  die  Eataklas- Structur 
(Fig.  12),  die  einem  secundären  Druck  zuzu- 
schreiben ist;  auch  ist  die  Structur  an  eini- 
gen Punkten  beinahe  ebenso  zickzackförmlger 
Natur  wie  bei  dem  regionalmetamorphen 
Kalkspathmarmor  (Fig.  6)  oder  wie  bei  dem 
Gontactmarmor,  z.  B.  von  Yaskö  in  Süd- 
XJngam.  —  Dies  lässt  sich  vielleicht  dadurch 
erklären,    dass   die   hiesige  Gontactmetamor- 


phose jedenfalls  local   beinahe  unter  einem 
dynamometamorphen  Druck    gearbeitet  hat. 

Die  Ursache  der  oben  beschriebenen 
Structurformen  ist  einerseits  in  den  ver- 
schiedenartigen mechanischen  Eigenschaf- 
ten von  Ealkspath  und  Dolomitspath,  anderer- 
seits in  den  mannigfachen  chemiphysika- 
lischen  Bedingungen  bei  der  ümkrystalli- 
sation  zu  suchen.  So  mag  der  unterschied 
zwischen  Kalkspathmarmor,  der  in  dem 
einen  Fall  durch  Regional-  (Fig.  6)  und 
in  dem  anderen  durch  die  übliche  Gontact- 
metamorphose (Fig.  ll)  entstanden  ist,  da- 
durch zu  erklären  sein,  dass  die  Umkry- 
stallisation  des  Garbonats  in  dem  letzt- 
genannten Fall  unter  einem  freilich  grossen, 
jedoch  im  Yergleich  mit  der  Regionalmeta- 
morphose verhältnissmässig  geringen  Druck 
vor  sich  ging.  Die  mechanische  Deformation 
konnte  sich  hier  während  der  Entstehung 
der  neuen  Individuen  nicht  so  stark 
geltend  machen,  und  die  Gonturen  der  Ery- 
stallkörner  wurden  von  mehr  gesetzmässiger, 
einfacher  Natur.  Anders  ist  es  bei  der 
Regionalmetamorphose,  wo  die  Neubildung 
der  Individuen  unter  einem  ganz  kolossalen 
Druck  stattfand.  Die  Folge  waren  zahl- 
reiche mechanische  Deformationen,  also  auch 
eine  stark  verzweigte,  ganz  unregelmässige 
Gontur. 

Ausdrücklich  wollen  wir  noch  hervor- 
heben, dass  es  nicht  die  ursprünglichen  — 
vor  der  ümkrystallisation  in  dem  Kalkstein 
existirenden  —  Individuen  sind,  die  bei  der 
Metamorphose  zerknickt  und  mit  Kataklas- 
Structur  ausgestattet  sein  sollen,  sondern 
dass  die  ursprünglichen  Garbonatindi- 
viduen  aufgelöst  und  neue  auskry- 
stallisirt sind.  Dies  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  aus  einem  feinkörnigen  Mar- 
mor durch  die  Metamorphose  —  gleich- 
gültig ob  Gontact-  oder  Regionalmetamor- 
phose —  bisweilen  ein  grobkörniger  Marmor 
resultirt  (bei  der  Gontactmetamorphose  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Eruptivgrenze 
gelegentlich  mit  Ealkspathindividuen  von 
Walnuss-  oder  Faustgrösse).  Auch  ist  eine 
Eataklas-Structur  im  Allgemeinen  nicht  bei 
regional  metamorphem  Marmor,  wo  der  Druck 
am  höchsten  gewesen  ist,  wahrzunehmen,  und 
bei  Gontactmarmor  nur  ganz  ausnahmsweise. 
Die  Metamorphose  oder  die  ümkrystalli- 
sation ist  somit  nicht  ein  exclusiv  mecha- 
nischer Process,  sondern,  wie  schon  früher 
von  Forschem  bemerkt,  auch  die  Ghemie 
hat  hier  eine  bemerkenswerthe  Rolle 
gespielt,  und  dies  meiner  Auffassung  nach 
deswegen,  weil  die  Wasserdämpfe  und  die 
freie  Eohlensäure  hier  eine  auflösende  Wir- 
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kang  (yielleiclit  wie  eine  Art  ,,agent8  mine- 
ralisateurs")  ausgeübt  haben^^).  Hier  sei 
auch  erwähnt,  dass  der  Marmor  nicht  selten 
bei  der  Gontactmetamorphose,  auch  wohl  bei 
der  Region almetamorphose,  yon  einer  Silicat- 
lös^ng  durch tr&akt  gewesen»  ist.  Das  Mate- 
rial des  Silicats  ist  im  Allgemeinen  auf  das 
unreine  Garbonat  selbst  oder:  auf  die  be- 
nachbarten Schiefer  zurück  zufuhren  und  ist 
so  entstanden  zu  denken,  dass  die  chemi- 
schen Agentien  nicht  nur  auf  das  Garbo- 
nat, sondern)  auch  auf  das  Silicat  auflosend 
gewirkt  haben.  Hierdurch  erklärt  sich 
einerseits  die  Silicirung,  die-  zuweilen,  be- 
sonders bei  der  Gontactmetamorphose,  wahr- 
zunehmen ist,  andererseits  auch,  dass  mit- 
unter aus  einem  etwas  mit  Silicat  yer- 
mischtem.  Garbonat  bei  der  Metamorphose 
ein  beinahe  reiner  Marmor  resultiren  kann. 
Auch  bei  der  Regional-  oder  Druckmeta- 
morphose der  Eruptivgesteine ,.  z.  B.  yon 
Gabbro  zu  Sanssuritgabbro,  haben  {bekannt- 
lich chemische  Processe  mit  eingewirkt;  je- 
doch im  Allgemeinen  nicht  so  kräftig  wie 
bei  dem  chemisch  leichter  angreifbaren  Marmor, 
indem  wir  bei  den  gepressten  Eruptivge- 
steinen oft  noch  einen  substantiellen  Theil 
der  ursprünglichen  Mineralien  bemerken 
können. 

Der  structurelle  unterschied  zwischen 
Kalkspath-  und  Dolomitmarmor,  die  alle 
beide  aus  der  Regionalmetamorphose  heryor- 
gegangen  sind,  mag  darauf  beruhen,  dass  der 
Dolomitspath  entschieden  eine  sehr 
beträchtlich  höhere  Widerstandskraft 
gegen  mechanische  Deformationen  be- 
sitzt als  Kalkspath;  der  Dolomitspath 
zeigt  somit  während  ider  ümkrystallisation 
—  oder  während  der  Neubildung  der  Indi- 
viduen —  selbst  unter  dem  kolossalen  Berg- 
kettendruck eine  hohe  Tendenz,  eine  gesetz- 
mässige  krystallographische  Structur  anzu- 
nehmen. Die  verschiedenen,  verhältniss- 
mässig  untergeordneten  Modiflcationen  der 
Structur  bei  Marmorarten  von  derselben  che- 
mischen Zusammensetzung  und  von  der- 
selben Genesis  können  auf  Schwankungen  in 
den  chemischen  und  physikalischen  Bedin- 
gungen   bei  der   ümkrystallisation   beruhen. 

Wo  der  Marmor  zu  verschiedenen  Zeiten 
die    Gontact-    wie    auch    die   Regionalmeta- 


'^).Wie  es  durch  verschiedene  ForschuDgen  — 
siehe  die  altbekannten  Versuche  von  James  Hall, 
sowie  die  neueren  Untersuchungen  von  H.  Lecha- 
telier  und  A.  Joannis  (Comptos  rendus,  1^5, 
1892)  —  festgestellt  worden  ist,  kann  Kalkspath, 
wohl  auch  Dolomitspath,  bei  hohem  Druck  und 
hoher  Temperatur  schmelzen.  Es  lässt  sich  aber 
doch  nicht  annehmen,  dass  die  Carbonate,  weder  bei 
der  Gontact-  noch  bei  der  Regionalmetamorphose, 
einen  Umschmelzungsprocess   durchgemacht  haben. 


morphose  erlitten  hat,  ist  es  die  zuletzt 
wirkende  Metamorphose,  welche  die  ton- 
angebende ist. 

Dass  der  Dolomitmarmor,  wie  unten 
erörtert  werden  soll,  eine  auffallend  hohe 
Druckfestigkeit  zeigt,  steht  wahrschein- 
lich damit  in  Zusammenhangs  dass  der 
Dolomitspath  eine  sehr  hohe  Widerstands- 
kraft gegen  mechanische  Deformation  besitzt; 
ein  bestimmter  Schluss  hierüber  lässt  sich 
aber  erst  durch  mikroskopische  Untersuchung 
der  schon  zerquetschten  Würfelproben  ziehen. 

[Sddusa  folgt.] 


Die  Excarsion    des  YII.    internationalen 
Geologencongresses  nach  dem  Ural. 

Von 
Prof.  Dr.  R.  Beck  in  Freiberg. 

Bei  dem  hohen  Interesse,  das  gerade  der 
Ural  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Geo- 
logie beanspruchen  darf,  wird  eine  Schilde- 
rung der  so  lehrreichen  Exkursion  des  YII. 
internationalen  Geologencongresses  in  dieses 
russische  Erzgebirge  manchem  unserer  Leser 
willkommen  sein. 

unter  ganz  ausserordentlich  günstigen 
Verhältnissen  konnte  diese  Reise  in  ein  so 
entlegenes  Gebiet  unseres  Erdtheiles  und 
über  dessen  Grenzen  hinaus  unternommen 
werden.  Es  war  dies  nur  möglich  durch 
die  grossartige  Liberalität  der  kaiserlich 
russischen  Regierung  und  die  grossherzige 
Gastfreundschaft  der  uralischen  Berg-  und 
Hütten  Verwaltungen,  wie  dies  von  allen  Theil- 
nehmem  mit  grosser  Dankbarkeit  empfunden 
werden  dürfte.  Vor  allem  gilt  diese  Dank- 
barkeit aber  auch  den  russischen  Gollegen, 
die  als  unermüdliche  Führer  die  Reisenden 
geleiteten  und  durch  die  Abfassung  des  höchst 
übersichtlichen  „Guide  des  excursions  du 
VIL  Gongres  Geologique  International^  ihre 
reiche  Fachlitteratur  über  das  betreffende 
Gebiet  uns  erschlossen  haben.  Zu  unseren 
folgenden  Ausführungen  haben  wir  dieses 
Werk  vielfach  benutzt.  Es  ist  ein  aus  33 
einzelnen  Broschüren  zusammengesetzter 
stattlicher  Band  mit  vielen  Landschafts- 
ansichten nach  Photographien,  Profilen  und 
Earteoskizzen,  sowie  mit  sehr  vollständigen 
bibliographischen  Angaben. 

Moskau,  die  unvergleichliche  alte  Haupt- 
stadt des  mächtigen  Zarenreiches,  war  der 
Sammelpunkt  für  die  140  Reisegenossen, 
die  von  allen  Ländern  der  Erde  nach  und 
nach  sich  einfanden.  Am  stärksten  unter 
ihnen  waren  Deutschland  und    Nordamerika 
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Yertreteo.  Neben  den  wohl  Yorwiegenden 
eigentlichen  Fachleuten  bemerkte  man  auch 
zahlreiche  Damen  und  Herren,  die  sich  der 
bequemen  Reisegelegenheit  lediglich  als  Tou- 
risten angeschlossen  hatten.  Yor  dem  Auf- 
bruch zur  grossen  Reise  wurden  einige 
kleinere  Ezoursionen  in  die  Umgebung  Mos- 
kaus yeranstaltet.  Sie  gaben  Gelegenheit, 
den  wunderbar  einfachen  geologischen  Auf- 
bau kennen  zu  lernen,  wie  er  das  Moskauer 
Gebiet  und  überhaupt  den  grossten  Theil  des 
europäischen  Russlands  kennzeichnet.  Wie 
regelmässige  Platten  folgen  hier  TöUig  unge- 
stört in  fast  horizontaler  Lagerung  die  ein- 
zelnen Formationen  auf  einander  als  Absätze 
in  einem  einzigen  ungeheuren  flachteller- 
formigen  Becken.  Besonders  lehrreich  in 
dieser  Hinsicht  war  eine  Fahrt  auf  der 
Moskwa  abwärts,  die  am  29.  Juli  unter 
Führung  von  Prof.  Niki t in  ausgeführt  wurde. 
An  einer  langgestreckten  Prallstelle  des 
Flusses  bei  dem  Dorfe  Eolomenskoie  sah 
man  unter  den  das  ganze  centrale  Russland 
überziehenden  Diluvialgebiiden  zunächst  in 
YöUig  horizontaler  Lagerung  die  Schichten 
der  unteren  Wolgastufe  (oberster  Weisser 
Jura)  aufgeschlossen,  die  eine  Fülle  von  gut 
erhaltenen  Versteinerungen,  darunter  präch- 
tige Ammoniten,  Belemniten  und  die  für 
den  obersten  russischen  Jura  charakteristi- 
schen Aucellen  darboten.  Weiter  flussabwärts 
bei  Mjatschkowo  war  in  ausgedehnten  Stein- 
brüchen in  derselben  Horizontalität  der 
Kohlenkalk  zu  beobachten,  der  ebenfalls 
Fetrefactensammlern  reiche  Ausbeute,  beson- 
ders anFusulinen,  Korallen  undBrachiopoden, 
lieferte.  Seine  concordante  üeberlagerung 
durch  den  oberen  Dogger,  für  westeuropäi- 
sche Geologen  ein  ungewohnter  Anblick,  war 
gut  zu  übersehen  und  yerrollständigte  den 
£inblick  in  die  Tektonik  des  russischen 
Tafellandes,  den  man  in  dem  tief  ein  geschnit- 
tenen Flussthale  gewonnen  hatte.  Während 
der  Tage  in  Moskau  wurden  auch  die  schönen 
Sammlungen  derüniTersität  unter  der  liebens- 
würdigen Führung  ihrer  Vorsteher  fleissig 
von  den  fremden  Gästen  besucht,  und  selbst- 
verständlich nahmen  ausserdem  die  zahl- 
reichen Sehenswürdigkeiten  deraltehrwürdigen 
Stadt  und  das  für  die  Meisten  zum  ersten 
Male  sich  darbietende  originelle  russische 
Volksleben  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch.  Nur  ungern  und  ganz  gefesselt 
Ton  den  eigenartigen  Eindrücken  brach  man 
am  Abend  des  30.  Juli  nach  dem  Osten 
hin  auf. 

Becjuemer   und   müheloser   ist   dank  den  vor- 
trefflichen   Einrichtungen    des    Comitcs    nie    eine 
wissenschaftliche    Reise    in    den    Ural     ausgeführt 
worden.    Ein  langer  Eisenbahnzug  mit  Harmonika- 
G.9S. 


Verbindung  nahm  die  Reisenden  auf.  Jeder  erhielt 
seinen  ausreichenden  Platz,  der  ihm  nun  auch  für 
die  Nächte  während  der  langen  Reise  ein  Lager 
bot,  das,  von  der  unvermeidlichen  Enge  abgesehen, 
an  Sauberkeit  und  Bequemlichkeit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  Hess.  Während  der  Hauptschlafzeit 
stand  später  der  Zug  meist  still,  sodass  die  In- 
sassen ruhig  schlafen  konnten.  Die  Mahlzeiten 
einschliesslich  des  Thecs  wurden  in  dem  Speisezug 
eingenommen,  der  dem  eigentlichen  Zug  immer 
voraus  fuhr.  Die  Einrichtung  dieses  .Speise-  und 
Wirthschaftszuges  mit  seinen  52  Personen  Bedie- 
nung war  eine  höchst  gelungene  und  ist  in  dieser 
Weise  wohl  noch  nie  versucht  worden.  Er  umfasste 
17  Wagen  und  zwar  je  1  für  das  Büffet,  den 
Dampfkessel  2^m  Bereiten  des  heissen  Wassers, 
für  Wasch-  und  Spülräume,  für  die  grosse  Koch- 
und  Bratmaschine,  für  die  Anrichterei,  für  den 
Backofen,  worin  täglich  96  kg  Brot  gebacken  wur- 
den, 2  für  Eislager  zu  Fleisch  und  Getränk,  2  für 
die  Unterbringung  der  Dienerschaft  und  endlich  6 
als  kleine  Speisezimmer  eingerichtete  Packwagen. 
Eine  vorzügliche  Küche  trug  ebenfalls  zum  allge- 
meinen Wohlbefinden  bei,  sodass  man  trotz  der 
wahrhaft  afrikanischen  Sonnengluth  und  des  Staubes 
in  den  Ebenen  und  trotz  der  mitunter  recht  kalten 
und  feuchten  Witterung  im  Gebirge  wohlgemuth 
alles  gemessen  und  wissenschaftlich  verarbeiten 
konnte,  was  von  den  unermüdlichen  Führern  vor 
den  geologischen  Bücken  aufgerollt  wurde. 

Die  Hauptstationen  der  Reise  waren 
Samara  an  der  Wolga,  Ufa,  Slatoust,  Miask, 
Tscheljabinsk,  Jekaterinburg,  Nishne  Tagilsk, 
Kuschwa,  Perm,  Kasan,  Nishni  Nowgorod. 
Die  Führung  übernahm  zun&chst  Prof. 
Nikitin. 

Bis  an  die  Wolga  durcheilte  man  ebene, 
oder  höchstens  flach  hG gelige  Gegenden  mit 
völlig  ungestörter  horizontaler  Lagerung  der 
hier  herrschenden  Jura-,  Kreide*  und  Terti&r- 
formation.  Die  oberste  Bodenschicht  sah 
man  allenthalben  vom  Tschernosem  ge- 
bildet, jenem  bis  0,5  m  mächtigen  schwärz- 
lichen, an  kalkigen  und  zcolithischen  Be- 
stand theiien  reichen,  humosen  Yerwitterungs- 
boden,  der  vorzüglich  unter  dem  Einfluss 
einer  Steppen  Vegetation  zu  Stande  kommt. 
Inmitten  dieser  weiten  horizontal  geschich- 
teten Region  stellt  das  alsbald  besuchte  Ge- 
biet in  der  grossen  Wolgaschlinge  westlich 
von  Samara  eine  Ausnahme  dar.  Hier  hat 
man  eine  aufgefaltete  und  von  Verwerfungen 
durchsetzte  Scholle  vor  sich.  Hier  senkt 
sich  zugleich  die  centralrussische  Tafelland- 
sohaft  in  Gestalt  eines  von  Schluchten  und 
Schrunden  zerrissenen  Hanges  jäh  zum  rechten 
Gestade  des  mächtigen  Stromes  hinab,  wäh- 
rend drüben  am  viel  niedrigeren  linken  Ufer 
nur  ganz  allmählich  das  Terrain  wieder  an- 
steigt zu  einer  wenig  über  dem  Meere  er- 
hobenen Plateaulandschaft  von  ausgesproche- 
nem Steppencharakter.  Jene  Steilabstürze 
der  rechten  Seite  boten  eine  Fülle  lehrreicher 
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Anfecblüste  dar.  Bei  Kaschpnr  unweit 
Syzran  wurde  die  obeijurastiscbe  untere  und 
obere  Wolgastufe  und  ibre  Ueberlagerung 
durcb  die  Kreide  studirt.  Der  Beicbtbum 
dieser  Scbicbten  an  Ammoniten  mit  pr&cbtig 
erbaltener  Perlmutterscbale  war  geradezu 
überrascbend.  Bei  Batraki  dagegen,  wo  eine 
grosse  Brücke  über  den  Strom  sieb  spannt, 
folgten  wieder  Aufscblüsse  im  Koblenkalk. 
In  diesem  fielen  besonders  mit  Aspbalt 
impr&gnirte,  grosse  Foraminiferen  von  der 
Gattung  Scbwagerina  entbaltende  Kalke  auf. 
Aucb  grössere  Nester  von  compactem  Aspbalt 
wurden    wabrgenommen.     £benso    sind    die 


Q  Lehm  und  Conglomerate  des  Quartärs  (1,50  m),  a  Kalk> 

mergel,  b  Asphaltkalk,  o  massiger  Kalk  (8  mX  d  terkiafteter 

Afphaltkalk  (im),  [a  bis  d  Ist  permisch],  A  dolomitischer, 

Asphalt  fahrender  Koblenkalk. 

Flg.  18. 
Schichtenprofll  In  der  Ombe  Esp^rance. 

über  den  dolomitiscben  Scbwagerinenkalken 
folgenden  permiscben  Scbicbten,  besonders 
die  untersten  derselben,  breccienartige  Kalk- 
steine, mit  Aspbalt  impragnirt.  Nacb  A.  P. 
Pavlow  (Guide  XX.  S.  23)  ist  die  Yer- 
tbeilung  des  Aspbaltes  eine  sebr  uogleicbe. 
Im  allgemeinen  bat  nacb  seiner  Ansiebt  die 
Imprägnation  die  Ricbtung  des  geringsten 
Widerstandes  als  Weg  gewäblt  und  daber 
besonders  die  am  meisten  porösen  oder 
durcbklüfteten  Gesteinspartien  erfüllt.  Da 
nördlicb  von  dieser  Gegend  der  Aspbalt 
aucb  in   einem   ganz   anderen  Horizont  vor- 


kommt, in  einem  Sandstein  des  oberto  Bog- 
gers, glaubt  Pavlow  nicbt  an  eine  £nt- 
stebung  des  Aspbaltes  aus  organiscben 
Resten  der  betreffenden  Scbicbten  selbst, 
sondern  an  eine  Infiltration  aus  grösserer 
Tiefe  ber,  wobl  in  Zusammenbang  mit  den 
Yerwerfungsspalten,  die  diese  Gregend  durcb- 
sieben.  Diese  AspbaltYorkommnisse  werden 
durcb  zwei  abseits  von  der  Beiseroute  ge- 
legene Gruben,  Nadejda  und  üdatscha,  aus- 
gebeutet^). Wir  geben  biermit  das  Profil 
der  erstgenannten  Grube  nacb  P  a  y  l  ow 
(Guide  XX.  S.  24)  wieder  (s.  Fig.  13). 

Von  Samara  aus  wurde  eine  interessante 
Fabrt  die  Wolga  aufw&rts  unternommen, 
wobei  die  unserem  deutseben  Zecbstein  ent- 
sprecbenden  Kalksteine  des  mittleren  Perma 
und  am  Zarew-Kurgan ,  einem  isolirten 
Berge  inmitten  der  flacben  Landschaft  des 
linken  Ufers,  aucb  das  Carbon  mit  seinen 
Fusulinenkalken  studirt  werden  konnten. 

Hierauf  ging  die  Fabrt  durcb  die  damals 
sonnenverbrannte  Bascbkirensteppe  zwischen 
Samara  und  Ufa.  Hier  herrscht  bei  immer 
noch  horisontaler  Lagerung  oder  nur  ganz 
flacher  Neigung  der  Schiebten  die  Permfor- 
mation, SU  oberst  die  den  Uebergang  zur 
Trias  bildende  sogenannte  tatarische  Stufe, 
aus  rothen  Sandsteinen,  bunten  Mergeln  und 
Schieferplatten  bestehend,  darunter  wesent- 
lich kalkige  Schichten  mit  einer  typischen 
Zechsteinfauna  und  im  Liegenden  jener  Com- 
plex  von  Sandsteinen  und  Mergeln,  sowie 
Schieferletten,  der  nicht  selten  mit  oxjdi- 
schen,  minder  h&ufig  mit  sulfidischen  Kupfer- 
erzen impr&gnirte  B&nke  umschliesst.  Leider 
konnte  kein  Aufschluss  dieser  kupferführen- 
den  Sandsteine  besucht  werden.  Von  Ufa 
aus,  dessen  st&dtische  Vertretung  die  Ez- 
cursion  festlich  empfing  und  gastlich  be- 
wirtbete, ging  die  Beise  das  Thal  des  Sim 
aufw&rts  in  den  eigentlichen  Ural  hinein, 
der  in  diesem  Gebiete  ungef&br  den  Charakter 
des  Thüringer  Waldes  besitzt.  Die  Führung 
hatte  von  jetzt  ab  Prof.  Tscbernjscbew. 
Bald  sah  man  die  Schichten  zur  Seite  der 
Bahn  eine  mehr  oder  minder  stark  aufge- 
richtete Stellung  einnehmen,  und  unter  den 
ebengenannten  Permschichten  tauchten  altere 
Gesteinszonen  des  Carbons  und  Devons  auf. 

Der  südliche  Ural  besteht  aus  einer  Mehr- 
zahl von  parallelen  von  NNO  nach  SSW 
streichenden  Ketten.  Unter  diesen  ist  der 
die  Wasserscheide  zwischen  den  asiatischen 
und  den  europäischen  Flüssen  bildende,  als 
die  Hauptkette  zu  bezeichnende  Ural  Tau 
nicbt  zugleich  die  höchste.  Seine  Kammlinie 
halt  sich  nur  zwischen  800—1000  m  Höhe. 


»)  Siehe  auch  diese  Zeitschr.  1896,  S.  284. 
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Nach  W  hin  aber  folgen  als  eine  zweite 
Kette  die  Bergsüge  des  Taganai,  Urenga, 
Jagodoia  und  Iremel,  deren  Höhe  sich  viel- 
fach über  1000  m  erhebt  und  im  Iremel 
mit  1699  m,  in  dem  weiter  südlich  gelegenen 
Jaman  Tau  mit  1646  m  culminirt.  Auch 
in  den  noch  weiter  nach  W  hin  sich  an- 
schliessenden Ketten,  wie  in  der  Sigalga, 
kommen  noch  Erhebungen  über  1000  m  vor. 
Die  europ&ischen  Flüsse  fliessen  zunächst  in 
ausgedehnten  L&ngsthälern  mit  grossem  Ge- 
fälle zwischen  den  Parallelketten  hin,  durch- 
brechen diese  darauf  in  steilwandigen  Quer- 
thälern,  um  endlich  im  Vorland  des  Gebirges 
in  breiten  mit  Alluvionen  ausgefüllten  Thal- 
mulden einen  ruhigen  Lauf  anzunehmen. 

Beim  Passiren  der  ersten  westlich  ge- 
legenen Ketten  hatte  man  Gelegenheit,  gute 
Aufschlüsse  im  Permo-Carbon,  einem  Ueber* 
gangsglied  zwischen  Carbon  und  Perm, 
kennen  zu  lernen.  Zu  oberst  besteht  dieses 
Torwiegend  aus  Kalken  und  Dolomiten. 
Darunter  folgt  die  aus  Sandsteinen,  Gonglo- 
meraten, Kalken,  Mergeln  und  Schiefem  zu- 
sammengesetzte Artinskische  Stufe.  Sie  führt 
eine  zum  Theil  pelagische  Fauna  mit  den 
ersten  überhaupt  in  der  Erdgeschichte  er- 
scheinenden echten  Ammoniten,  mit  zahl- 
reichen Brachiopoden,  Bryozoen  und  Fusu- 
linen.  In  der  Gegend  des  Simsker  Hütten- 
werkes konnte  man  diese  merkwürdigen 
Schichten  studiren.  Dann  folgt  nach  0 
hin  das  Garbon,  hier  g&nzlich  aus  Kalk- 
steinen gebildet  und  ohne  Kohlenflotze,  end- 
lich das  mit  seinen  drei  normalen  Stufen 
wohl  entwickelte  Devon.  Prächtig  entfaltet 
fand  man  namentlich  das  Mitteldevon,  dessen 
Yersteinerungsreichthum  in  der  Nähe  des 
Hüttenwerkes  Ust-Katawsk  die  Aufmerksam- 
keit fesselte.  Die  dortige  Hüttenverwaltung, 
insbesondere  Herr  Ingenieur  Schuko wsky, 
spendete  freigebig  von  ihren  mit  grossem 
wissenschaftlichem  Yerständniss  aufgesam- 
melten Petrefactenvorräthen.  In  praktischer 
Hinsicht  noch  grösseres  Interesse  beanspruchte 
das  ünterdevon,  weil  es  die  grossen  Eisen- 
erzlager dieser  Gegend  umschliesst. 

Das  ünterdevon  des  südlichen  Urals  be- 
steht zu  oberst  aus  Thonschiefern.  Darunter 
folgen  Quarzsandsteine,  Arkosen  und  Gon- 
glomerate, die  vorzugsweise  auf  den  Kämmen 
der  parallelen  Hauptketten  zum  Ausstrich 
gelangen.  Unter  diesem  Gomplex  erscheinen 
schwärzliche,  sericitische,  oft  glimmerige 
Schiefer  mit  häufig  beträchtlichem  Eisen- 
gehalt. Sowohl  nach  oben  als  nach  unten 
aber  wird  diese  ganze  unterdevonische 
Schichtenreihe  durch  versteinerungsführende 
Kalkbänke  abgeschlossen,  die  die  strati- 
graphische  Einreihung    des  Ganzen    ermög- 


lichen. Nach  Tschernjschew  gehen  die 
unterdevonischen  Sandsteine,  Arkosen  und 
Conglomerate  nach  0  hin  in  mehr  krystalline 
und  glimmerführende  Gebilde  über;  ja  selbst 
die  mit  diesen  krystallinen  Quarziten  ver- 
knüpften granatf&hrenden  Glimmerschiefer 
der  Gegend  von  Slatoust  und  im  Ural  Tau, 
ebenso  wie  die  dortigen  Chloritschiefer  und 
Amphibolschiefer  hält  dieser  Autor  für  dy- 
namometamorphes  Unterdevon. 

Während  diese  für  die  Auffassung  der 
Geologie  des  Urals  höchst  wichtige  Frage 
später  bei  Slatoust  discutirt  werden  sollte, 
wurden  schon  vorher  von  Wiazowala  aus 
auf  einer  zweitägigen  Wagentour  abseits  der 
Bahnlinie  die  Braun  eis  enerz  lag  er  im 
Unterdevon  von  Bakal  besucht.  Auf  dem 
Wege  dahin,  bei  Jukala,  bot  sich  ein  herr« 
lieber  Ausblick  auf  die  höchsten  Erhebungen 
des  Gebirges,  die  Suka  und  hinter  ihr  auf 
Iremel  und  Sigalga.  Hier  gewährt  das  Ge- 
birge ein  Bild  ähnlich  dem  Riesengebirge. 
Scharf  ausgesprochene,  lang  hinziehende 
mächtige  Ketten  mit  quarzitischen,  von  kahlen 
Felsri£fen  gekrönten  und  von  waldlosen 
Steinhalden  flankirten  Kämmen  bildeten  den 
Hintergrund  der  Waldlandschaft.  Das  Gru- 
bengebiet, d&s  man  gegen  Abend  erreichte, 
liegt  an  den  Abhängen  der  Berge  Schuida, 
Bulandikha  und  Irkuskan.  Hier  besteht 
schon  seit  fast  anderthalb  Jahrhunderten  ein 
grossartiger  Tagebaubetrieb,  dessen  Förde- 
rung aiur  Zeit  mehr  als  100000  tpro  Jahr 
beträgt.  Die  Erze  gehen  in  die  Balaschew*- 
schen  Hütten  Simsk  und  Nikolagwsk,  in  die 
dem  Fürsten  Bielosselskj-Bielosersky 
gehörigen  Werke  Kataw-Iwanowsk  und  Ju- 
rezan  und  in  die  Kronshütte  Satkinsk. 
Dementsprechend  vertheilt  sind  auch  die 
Besitzrechte  an  den  Gruben.  Die  liebens- 
würdige Gastfreundschaft  der  genannten  Be- 
sitzer und  der  Sjrons Verwaltung  war  es  auch, 
die  den  Excursionisten  es  ermöglichte,  eine 
Nacht  zu  Bakal  zu  verbringen,  um  des  an- 
deren Morgens  die  Tagebaue  zu  besichtigen. 
Man  theilte  sich  in  die  verschiedenen  Re- 
viere. Der  Schreiber  dieser  Zeilen  sah 
unter  ausgezeichneter  sachverständiger  Füh- 
rung die  Gruben  am  Irkuskan.  Das  fol- 
gende, dem  vonTschernjschew  verfassten 
Theile  des  „Guide"  entnommene  Profil 
(Guide  III,  S.  81)  giebt  eine  gute  Ueber- 
sicht .  über  die  Lagerungsverhältnisse  (siehe 
Fig.  14).  Besonders  lehrreich  war  das 
hängendste  Lager  am  Irkuskan  unmittelbar 
unter  dem  Quarzit.  Hier  sah  man,  dass 
alle  diese  Brauneisenerze  aus  Spatheisen- 
steinen  hervorgegangen  sind,  die  hier  zum 
Theil  noch  im  frischen  Zustande  vorhanden 
sind.     Am  über  40  m  mächtigen  Hauptlager 
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ist  in  den  jetzigen  Aufschlüssen  von  dem 
Spatheisenerz  allerdings  nichts  zu  sehen, 
die  Umwandlung  zu  einem  cavernSsen  Braun-^ 
eisensteln,  in  dessen  Höhlungen  oft  Stalak- 
tiken  -von  braunem  Glaskopf  herabhangen, 
ist  eine  vollkommene.  Das  Erz  zeigt  trotz 
seiner  zeJligen  Structur  noch  eine  Andeutung 
Yon  Schichtung,  und  zugleich  sieht  man, 
wie  im  Streichen  stellenweise  das  Brauneisen- 
erz den  Kalkstein  ersetzt,  der  am  oberen 
Rande  des  Tagebaues  auf  eine  Strecke  hin 
ausstreicht.  Diese  Lagerstätte  dürfte  sonach 
aufzufassen  sein  als  eine  Gruppe  von  meta- 
somatisch den  dortigen  unterdeyonischen 
Kalksteinen  eingeschalteten  Spatheisenstein- 
massen,  die  secundär  grösstentheils  in  Braun- 
eisenerz umgewandelt  wurden.  Irgend  welcher 
genetischer  Zusammenhang-  mit  den  dortigen 
Diabasen  schien  ausgeschlossen  zu  sein, 
üeber    das    Hüttenwerk    Satkinsk    brachten 


wurde  der  Zug  verlaseen,  um  die  Alezander- 
kuppe zu  besteigen,  einen  felsigen  Quarzit- 
berg  mit  herrlicher  Aussicht  sowohl  rück- 
wärts auf  die  Gegend  von  Slatoust,  als  auch 
nach  der  asiatischen  Seite  hin.  Auf  dieser 
folgt  hinter  dem  Ural  Tau  im  südlichen 
Ural  nur  noch  eine  zwar  deutlich  markirte, 
aber  niedrige  Kette,  das  Ilmengebirge  und 
seine  südliche  Fortsetzung.  Hinter  diesem 
Bergzuge  aber  dehnt  sich  nach  0  hin  eine 
sanft  ostwärts  geneigte  flachwellige  und 
weiterhin  fast  ebene  Landschaft  aus,  deren 
zumeist  aus  krystallinem  Grebirge  bestehende 
Falten  fast  vollständig  abgehobelt  erscheinen. 
Karpinsky,  unser  unermüdlicher  gelehrter 
Führer  in  diesem  Gebiete,  schreibt  die  Con- 
figuration  dieser  ebenso  stark  wie  der  Ural 
gefalteten  und  dislocirten  Zone  dem  abradi- 
renden  Einfluss  des  transgredirenden  Ter- 
tiärmeeres   zu,    dessen    erste    Ablagerungen 


Quarzit. 


Braun-  und 
Spatolsen. 


Kalk  und 
Dolomit 


Verschieden  farbige 
Ö  chiefer. 


Quarzltscbiefer. 


Diabas. 


Flg.  14. 
Qnerprofll  durch  Irknstan  und  Bulandikha. 


die  Wagen  die  Excursion  zurück  zur  Bahn- 
linie. 

Die  folgenden  Tage  wurden  der  Umgebung 
von  Slatoust  gewidmet.  Die  lebhafte  In- 
dustriestadt liegt  an  einem  seeartigen  grossen 
Teiche  im  Thale  des  Ai  zwischen  zwei  kühn 
aufragenden,  hauptsächlich  von  Glimmer- 
schiefer gebildeten  Bergen,  dem  Kossotur 
und  ürenga.  Von  letzterem  aus  geniesst 
man  einen  herrlichen  Üeberblick  auf  das 
schone  Thal,  dessen  Hintergrund  von  der 
langen,  vielfach  zackig  eingeschnittenen 
Kammlinie  des  Taganai  gebildet  wird,  wäh- 
rend hinter  dem  grossen  Stausee  auch  der 
niedrigere  Ural  Tau  sichtbar  wird.  In  der 
Stadt  wurden  die  ehemals  von  Deutschen 
begründete  Waffenfabrik,  die  Eisenhütte  und 
die  Giesserei  besichtigt.  Unter  den  Aus- 
flügen in  die  Umgebung  interessirte  den 
Mineralogen  besonders  eine  Fahrt  nach  den 
berühmten,  leider  aber  zur  Zeit  ganz  unzu- 
länglich aufgeschlossenen  Achmatowski^schen 
Mineral  gruben.  Nahe  am.  Bahnhof  befinden 
sich  einige  jetzt  verlassene  grosse  Tagebaue 
auf  Brauneisen erzy  die  demselben,  hier 
nach  Tschernyschew  metamorphen  Ge- 
steinscomplex  angehören,  wie  jene  zu  Bakal. 

Am  12.  August  brach  man  von  Slatoust 
auf  und  fuhr  hinüber  über  den  Kamm  des 
Ural  Tau  nach  Miask.     Auf  der  Kammhöhe 


indessen  erst  35  km  hinter  dem  Ural  Tau 
beginnen.  Auf  der  späteren  Fahrt  nach 
Tscheljabinsk  lernte  man  dieses  viele  Seen 
enthaltende,  fast  ebene  östliche  Vorland  des 
Urals  kennen.  An  dieses  Gelände  schliessen 
sich  dann  endlich  hinter  der  genannten  Stadt 
die  geschlossenen  Tertiär  gebiete  mit  hori- 
zontaler Schicbtenstellung  an,  deren  Ober- 
fläche Steppencharakter  besitzt  und  viele 
abflusslose,  zum  Theil  salzhaltige  Seen 
enthält. 

Bei  Miask  (oderMiass),  einem  am  West- 
fusse  des  Ilmengebirges  gelegenen  gastfreien 
Bergstädtchen,  hatte  man  Gelegenheit,  den 
Goldseifenbetrieb  kennen  zu  lernen.  Die 
uralischen  Goldseifen  erreichen  nach 
Karpinsky  eine  Mächtigkeit  von  über  4  m, 
gewöhnlich  sind  sie  indessen  nur  0,6 — 1  m 
mächtig.  Sie  ziehen  sich  auf  Strecken  von 
meist  20 — 40  m,  zuweilen  auch  bis  500  m, 
hin.  Ganz  ausnahmsweise  lässt  sich  die 
Seife  Peschtschanka  im  District  von  Bogos- 
lowsk  auf  eine  Entfernung  von  sogar  12  km 
verfolgen.  Die  Breite  beträgt  meist  nur 
20—40  m,  selten  bis  100  m.  Die  Seifen 
werden  gewöhnlich  von  tauben  Alluvialbil- 
dungen bedeckt,  die  dort  ganz  allgemein  als 
„Torf"  bezeichnet  werden,  auch  wenn  sie 
nur  aus  Lehm  oder  humosem  Sand  bestehen. 
Thatsächlich  aber  ist  diese    oberste  Schicht 
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häufig  Torf,  wie  z.  B.  bei  der  von  uns  be- 
suchten Ilmensky* Seife  bei  Miask  und  bei 
der  später  besichtigten  Seife  unweit  von 
Beresowsk.  Die  Mächtigkeit  dieses  Abraumes 
beträgt  0,6 — 4  m,  zuweilen  auch  mehr,  bis 
über  20  m,  sodass  zum  unterirdischen  Ab- 
bau geschritten  werden  muss.  Gewöhnlich 
lagern  die  goldführenden  Grande,  Sande  und 
Bandigen  Thone  unmittelbar  auf  dem  „plotik", 
dem  festen  Grundgebirge,  nur  selten  auf 
sterilen  AlluTialmassen,  unter  denen  dann 
auch  noch  eine  tiefere  goldführende  Schicht 
unmittelbar  auf  dem  Grundgebirge  folgt. 
Die  von  uns  besuchten  waren  echt  alluviale 
Seifen  aus  kanten  gerundeten  oder  TÖllig  ge- 
rundeten Geschieben.  Doch  werden  im  Ural 
auch  eluviale  Goldseifen  ausgebeutet,  deren 
eckige  Gesteinstrümmer  oft  unmittelbar  auf 
den  Goldrhizoden  ruhen.  Das  Gold  ist  meist 
sehr  fein  eingesprengt.  Doch  wurden  immer- 
hin selbst  Yor  unseren  Augen  auch  Elümp- 
chen  bis  £rbsengro8se  ausgewaschen.  Be- 
kannt ist  der  Fund  eines  36  kg  schweren 
Klumpens,  der  früher  in  der  Zarewo  Alezan- 
drowsky-Seife  bei  Miask  gemacht  worden  ist. 
Die  Yertheilung  des  Goldes  in  manchen 
Seifen  ist  eine  strichweise,  wahrscheinlich 
gemäss  der  Lage  des  alten  Stromstriches 
Yerlaufend.  Besonders  reich  pflegen  kessel- 
oder  klufbförmige  Vertiefungen  im  festen 
Untergrund  zu  sein,  namentlich  wenn  dieser 
aus  löcherig  ausgewaschenem  Kalkstein  be- 
steht. Gewöhnlich  wird,  wie  wir  das  bei 
Beresowsk  sahen,  die  oberste  ganz  mürbe 
Schicht  des  Felsuntergrundes  mit  verwaschen. 
Der  Gehalt  der  Seifen  im  Ural  schwankt 
nach  Karpinsky  zwischen  0,68  und  2,6  g 
pro  t.  Nur  ausnahmsweise  werden  Nester 
von  grösserem  Gehalt  bis  zu  16  kg  pro  t 
angetroffen.  Neben  dem  gediegenen  Gold 
flnden  sich  in  den  Seifen  Magnetit,  Braun- 
eisenerz,  Ilmenit  und  Chromit,  zuweilen  auch 
Platin,  Granat,  Zirkon,  Disthen,  Zinnober, 
und  als  gros&e  Seltenheit  Diamant.  Dem 
Alter  nach  theiltKarpinskj  die  uralischen 
Seifen  in  recente,  zuweilen  mit  prähistori- 
schen Resten  des  Menschen,  und  in  diluviale, 
nicht  selten  mit  Fundstücken  vom  Mammuth. 

Selbstverständlich  wurden  von  Miask  aus 
auch  die  berühmten  Aufschlüsse  im  £läo- 
lithsyenitgebiet  {Miaskit)  mit  ihrem  Mineral- 
reichthum  besucht.  Ueberraschende  Aus- 
dehnung haben  im  Ilmengebirge  neben  den 
granitisch- kömigen  Typen  jenes  Gesteines 
auch  völlig  gneissartige  Modificationen.  Auch 
die  mineralreichen  Pegmatitgänge  konnte  man 
studiren. 

Von  Miask  reiste  man  mit  der  Bahn 
nach  Tscheljabinsk,  dem  eigentlichen  An- 
fangspunkt   der    grossen    sibirischen   Eisen- 


bahn.    Unterwegs    bei  der  Station  Bischkil 
zweigte  sich  eine  Theilezcursion  ab,  um  die 
Gruben  von  Kotschkar  zu  besuchen  (s.  d.  Z. 
1897.  S.  344  etc.)     Die  Mehrzahl  der  £x- 
cursionisten  jedoch   fuhr    von  Tscheljabinsk 
durch  eine  fast  ebene  Landschaft  hinaus  zu 
dem  ungefähr    10  km    von  der  Stadt    nach 
SW    hin    gelegenen     Goldbergwerk    Set. 
Michel-Arkhangel  der  Gesellschaft  Wonliar- 
liarsky  <&  Co.   Die  Aufschlüsse  in  der  Grube, 
die     Karpinsky     unermüdlich     erklärte, 
sowie  auch    die  ganz    modern    eingerichtete 
Aufbereitung  der  Erze  erregten  allgemeines 
Interesse.     Die  dortige  Gegend  besteht  nach 
Karpinsky    (Guide  Y    S.  80)    aus    einem 
sehr  stark  dynamometamorphen  Granit,  zum 
Theil  einem  Hornblendegranit.    Dieser  wird 
von    zahlreichen,    theils    nach    NO,    theils 
nach  NW  streichenden  goldführenden  Gängen 
durchzogen.     Die  Gängfüllung    besteht    aus 
gänzlich  zerrüttetem  Nebengestein  und    aus 
Quarz,    der    gewöhnlich   geschlossene  Gang- 
trümer   von    0,2  —  0,7,    ausnahmsweise   bis 
2  m  Mächtigkeit  bildet  oder    wohl  auch  in 
netzförmig    verbundenen  Adern  den    zerrüt- 
teten Granit  durchzieht.   Man  hat  die  Gänge 
auf  Entfernungen    von  100    bis  120  m    im 
Streichen    verfolgt.     In    den   oberen  Teufen 
enthält  der  Gangquarz  Freigold;  in  80 — 40  m 
Teufe  stellen  sich  dagegen  goldhaltige  Schwe- 
fel-   und    Arsenkiese    ein.     Der  Goldgehalt 
schwankt  in  der  Kegel  zwischen  2,5-^10,4  g 
pro  t.  Doch  ist  man   auch  auf  Adelspunkte 
mit  30  g  pro  t  und  darüber  gestossen.  Die 
Excursionisten     sahen     ausschliesslich     den 
Iwanowsky-Gang.     Dieser    fallt    bei    einem 
Streichen  nach  NNO    sehr  flach,    nur  unter 
15^  nach  NNW  ein.  Er  ist  sehr  regelmässig 
aus  einzelnen  2-^5  cm  dicken  Quarzplatten 
aufgebaut,    zwischen    denen    besonders    die 
goldhaltigen  Kiese  und  Freigold    führenden 
Ocker    sitzen.     Stellenweise    zweigten    sich 
deutliche    Nebentrümer    in    das  völlig    zer- 
quetschte und  zersetzte    granitische  Neben- 
gestein hinein  von  dem   eigentlichen  Quarz- 
gang     ab,     dessen     Mächtigkeit     zwischen 
0,7 — 1,35  m    schwankt,    während    der  Ge- 
halt an    dem  sehr    gleichmässig    vertheilten 
Gold    10— 13  g    pro  t    beträgt.     Die    bei- 
stehende Kartenskizze,  welche  wir  nach  dem 
Guide  y  S.  31   hier    zum  Abdruck  bringen 
(s.  Fig.  15),    ist    namentlich   auch    deshalb 
von  Interesse,  weil  sie  zeigt,  wie  von  diesen 
Rhizoden  aus  goldführende  Seifen  ihren  Aus- 
gang genommen   haben,    die   ebenfalls    dort 
abgebaut    werden.     Das  Vorkommen    dieser 
Gänge  in  dem  stark   abradirten  Theil e    des 
Urals,    in    dieser    beinahe    ebenen    Gegend 
spricht  dafür,  dass  auch  die  in  dem    gebir- 
gigen Gebiet    weiter   westlich    aufsetzenden 
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G&nge    Yon  ganz   gleicher  Beschaffenheit  in 
grössere  Teufen  hinabsetsen. 

Nachdem  man  Tscheljabinsl;  wieder  er- 
reicht und  diese  rasch  sich  vergrossemde, 
ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  n&chster 
Zukunft  pilzariig  anwachsende  Stadt  besich- 
tigt hatte,  fahr  man  zum  Gebirge  zurück 
und  gelangte  am  14.  August  nach  Kischtym. 
Neben  den  grossartigen  Hüttenwerken  und 
den  durch  ihre  Kunst  gussarbeiten  berühmten 
Giessereien,  deren  Verwaltung  die  Ezcursion 
in  dem  imposanten  Amtsgebäude  gastfrei 
aufnahm,    fesselte    hier    besonders  der  Berg 


Z^Hidirifl  ttof 


land  hervorgeht,  erst  viel  weiter  nördlich, 
etwa  Yom  62.  Breitegrade  ab  nachgewiesen 
werden  können.  Jene  vom  Sugomak  so  schön 
zu  überschauende,  den  Ostfuss  des  Urals  be- 
gleitende Seen-  und  Sumpfzone  dürfte  darum 
wohl  eher  mit  der  schon  erwähnten  tertiären 
Meerestransgression  in  genetischem  Zusammen- 
hang stehen,  als  mit  einer  Yergletscheruog. 
Am  16.  August  morgens  erreichte  man 
die  Berghauptstadt  des  Urals,  Jekaterinburg. 
Dieser  48  000  Einwohner  zählende  lebhafte 
Platz  ist  der  Sitz  der  Generaldirection  der 
uralischen  Gruben  und  Hütten,  sowie  der  zu^ 


Fig,  15. 
Karte  der  GoIdUgeriUtten  fn  der  Umgegend  ron  Tsche\Jabin8k. 


Sugomak,  den  man  am  anderen  Tag  be- 
stieg. Von  seinem  aus  Serpentin  bestehenden 
Gipfel  aus,  der  in  der  nördlichen  Verlän- 
gerung des  Ilmengebirges,  also  noch  ausser- 
halb des  eigentlichen  Urals  liegt,  genoss 
man  eine  herrliche  Aussicht  au(  die  mit 
zahlreichen  Seen  durchsetzte  westsibirische 
Ebene,  und  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
auf  die  coulissenartig  hinter  einander  er- 
scheinenden Parallelketten  des  Urals.  Einige 
wollten  von  hier  oben  aus  schon  aus  der 
Gonfiguration  des  seeureichen  Geländes  auf 
eine  Yergletscherung  zur  Diluvialzeit  schlies- 
sen.  Doch  haben  hierfür  die  eingehenden 
Studien  der  russischen  Geologen  keine  Be- 
weise erbringen  können.  Vielmehr  hat  eine 
diluviale  Vereisung  des  Urals,  wie  aus  der 
schönen,  den  Theilnehmem  an  der  Reise 
Yom  Comitö  eingehändigten  geologischen 
Uebersichtskarte  über  das  europäische  Russ- 


gehörigen Forstverwaltung,  hier  besteht  auch 
eine  mittlere  Bergschule,  eine  magnetisch- 
meteorologische Hauptstation  und  die  be- 
rühmte kaiserliche  Steinschleiferei,  deren 
Producte  den  Reisenden  zum  Kauf  ausge- 
stellt waren.  Der  Tag  wurde  ausgefüllt 
durch  feierliche  Empfänge,  durch  eine  Fest- 
sitzung in  den  gastlichen  Räumen  der  blühen- 
den „Uralischen  Gesellschaft"  mit  daran  sich 
schliessender  Besichtigung  der  schönen,  über- 
sichtlich aufgestellten  und  wissenschaftlich 
gut  durchgearbeiteten  Sammlungen  und 
schliesslich  durch  ein  höchst  animirtes,  Ton 
der  Gesellschaft  gegebenes  Souper.  Der  den 
Excursionisten  freundlichst  eingehändigte 
Katalog  des  Museums  in  russischer  und 
französischer  Sprache  wird  yielfach  als  Nach- 
schlagequelle benutzt  werden  können,  um 
die  Provenienz  uralischer  geologischer  und 
mineralogischer  Objecte  festzustellen. 
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Am  folgenden  Tage  fuhr  man  hinans  an 
die  grotesken  Granitklippen  Ton  Sohartaseh 
und  zu  den  Steinbrüchen  unweit  des  Sees 
gleichen  Namens.  Der  hier  zu  Treppen- 
stufen, ThürstScken  u.  dgl.  verarbeitete  mittel- 
kornige  Granitit  soll  bis  1  g  Gold  pro  t  ent- 
halten. Es  würde  ein  Goldgehalt  in  diesem 
frischen,  Ton  irgend  welchen  secundären  Gang- 
trümern ganz  freien  Gestein  thatsächlich  für 
die  Auffassung  der  goldführenden  Querg&nge 
auch  im  Beresit  der  Gegend  von  grosser  Be- 
deutung   sein.     Im    officiellen   Guide  findet 


6&ste  nach  den  nahen  Gruben.  Bei  der  Be- 
fahrung  des  Hauptstollns  hatte  man  Gelegen- 
heit, einen  Blick  in  die  äusserst  klaren 
geologischen  Yerhältnisse  dieser  berühmten 
Lagerstätte  zu  thun.  Ein  sehr  tiefgründig 
zersetztes,  stark  dynamometamorph  beein- 
flusstes  Schiefergebirge,  bestehend  aus  Talk-, 
Chlorit-  und  Thonschiefer,  die  dort  sämmtlich 
im  röthlichen  Zersetzungszustand  „krassik" 
heissen,  wird  durchsetzt  von  zahlreichen  2  bis 
40  m  mächtigen,  nördlich  streichenden,  saiger 
stehenden  Gängen  eines  bis  in  grosse  Teufe 


PI«.  16. 
Die  Beresitg&nge  von  Beretowsk. 


man  indessen  keine  bestimmte  Angabe  dieser 
Art,  die  zunächst  nur  mündlich  mitgetheilt 
wurde.  Die  Wagen  brachten  die  Excursio- 
nisten  alsdann  durch  eine  flachwellige  von 
Kiefernwäldern  und  Weideflächen  bedeckte 
Gegend  nach  den  grossen  Goldseifen  in  die 
!Nähe  Ton  Beresowsk,  die  mit  ihrer  neu  ein- 
gerichteten Aufbereitung  eingehend  besich- 
tigt wurden.  Auch  hier  liegen  die  gold- 
führenden AlluYionen  unter  einer  Torfdecke, 
die  zugleich  das  Material  zur  Dampfkessel- 
feuerung liefert.  Nach  gastlicher  Aufnahme 
durch  die  Bergrerwaltung  zu  Beresowsk  ge- 
leitete der  Director,   Herr  Sokoloff,   die 


ebenfalls  zersetzten  Mikrogranites,  Beresit 
genannt.  In  einigen  tiefen  Schurfgräben  hatte 
man  schon  nah e_  den^  Goldseifen  ein  paar 
solche  Gänge  auch  oberflächlich  aufgeschlossen 
gesehen.  Quer  zum  Streichen  dieser  Beresite, 
Yon  Salband  zu  Salband,  aber  auch  kurze 
Strecken  darüber  hinaus,  laufen  zahlreiche, 
den  australischen  Leitergängen  ähnliche,  meist 
nur  wenige  Gentimeter,  nur  ausnahmsweise 
bis  1  m  mächtige  Trümer  von  goldführendem 
Quarz.  Der  Goldgehalt  ist  theils  an  den 
neben  Blei-  und  Kupfererzen  einbrechenden 
Pyrit  gebunden,  theils  auch  als  Freigold 
vorhanden,  und  zwar  umhüllt  yon  ockerigen 
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ZersetzungsprodacteD  oder  unmittelbar  in  und 
auf  Quarz.  Der  Gehalt  der  Erze  schwankt 
nach  den  Angaben  Earpinskj's  (Guide  Y, 
8.  42)  zwischen  2,5  als  Minimum  der  Ab- 
bauwurdigkeit  bis  zu  30,  ja  local  250  g  pro  t. 
Als  mittlerer  Gehalt  ist  13  g  pro  t  ermittelt 
worden.  Die  beistehenden,  dem  Guide, Y, 
S.  40  und  42  entnommenen  Skizzen  geben 
eine  gute  Debersicht  über  die  dortigen  Yer- 
haltnisse  (s.  Fig.  16  —  17). 


Fig.  17. 
Beresltgänge  südwestlich  voa  Beresowsk. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Goldes 
der  QuarztrQmer,  die  vielleicht  Mancher  ver- 
sucht sein  mochte  im  Sinne  der  Lateral- 
secretionstheorie  zu  beantworten,  würde,  wie 
schon  F.  Poäepnj  in  seiner  meisterhaften 
Schilderung  der  uralischen  Goldlagerstätten 
(Archiv  für  prakt.  Geologie  II,  Bd.  499—598) 
auseinander  gesetzt  hat,  in  diesem  total  zer- 
rütteten und  bis  in  die  zur  Zeit  aufgeschlossene 
Teufe  hinab  gänzlich  zersetzten  Gebirge  durch 
Analysen  nicht  gefordert  werden.  Der  that- 
sächlich  von  Nesterowsky  nachgewiesene 
Goldgehalt,  sowohl  des  Beresits  als  auch  der 
verschiedenen  von  ihm  durchsetzten  Schiefer, 
kann  auch  im  Sinne  einer  secundären  Im- 
prägnation mit  dem  leicht  beweglichen  Me- 
talle gedeutet  werden.  Yiel  wichtiger  scheint 
dem  Yerfasser  der  oben  erwähnte  Nachweis 
des  Goldgehaltes  in  dem  ganz  frischen  Stock- 
granit   am    Schartasch- See,    mit    dem    die 


mikrogranitischen  Gänge  von  Beresowsk  wohl 
den  eigentlichen  Eruptionsherd  als  nachge- 
schobene Gänge  gemeinsam  haben.  Führt 
jenes  Tiefengestein  wirklich  einen  primären 
Goldgehalt,  so  haben  wohl  auch  diese  seine 
Nachschübe,  die  Beresite,  das  Metall  als  ur- 
sprünglichen Bestandtheil  mit  emporgetragen 
und  den  quergestellten  Schwundrissen,  die 
bei  der  Abkühlung  innerhalb  der  gang- 
formigen  Gesteinskorper  sich  bildeten,  mit- 
getheilt.  Die  Abkühlung  braucht  noch  nicht 
ganz  abgeschlossen  gewesen  zu  sein,  als  die 
Ausfüllung  jener  Querspalten  mit  Quarz  und 
dem  eingesprengten  Erz  erfolgte. 

Während  der  Ezcursion  nach  Beresowsk 
hatte  eine  andere  Partie  die  Mineralgrube 
Eugenia-Maximilianowna  und  die  prähisto- 
rischen Fundstätten  von  Palkina  besucht. 

Am  18.  August  setzte  man  die  Reise, 
jetzt  Frieder  unter  der  Führung  von  Tscher- 
nyschew,  nach  Nishne  Tagilsk  fort.  Hier 
liess  Herr  Hamilton,  der  rührige  Director  der 
Demido waschen  Gruben,  den  Theiinehmern 
im  Namen  des  um  die  Forderung  der  Geo- 
logie hochverdienten  Besitzers  die  liebens- 
würdigste Gastfreundschaft  zu  Theil  werden. 
Noch  am  Abend  wurden  die  ausgedehnten 
Tagebaue  der  Wyssokaya  Gora  besucht. 
Die  Hauptpartie  dieses  Berges  besteht  aus 
einem  Augitsyenit ,  der  ,  vielfach  in  einen 
qifarz freien  Porphyr  übergeht.  Darin  liegen 
Schollen  eines  Epidot- Granatgesteins,  die 
als' Ootatactproducte  aus 'kalkigen  Schichten 
des  Devons  zu  deuten  sein  dürften.  Einen 
noch  nicht  umgewandelten  devonischen  Kalk- 
stein sieht*  man  übrigens  am  unteren  Ein- 
gang in  die  Tagebaue  anstehen.  Ebenfalls 
dem  Devon  werden  gewisse  tuffähnliche  Ge- 
steine zugerechnet,  die  namentlich  im  ost- 
lichen Theile  der  Wyssokaya  zu  beobachten 
sind.  Inmitten  von  Syenit  und  Porphyr, 
besonders  am  Contacte  mit  dem  Granatfeis 
und  in  dessen  Gefüge  eindringend,  sitzen 
grosse  unregelmässige  Massen  von  Magnet- 
eisenerz als  magmatische  Ausscheidungen.  Be- 
trächtliche Yerwerfungen  erschwerten  einiger- 
maassen  den  üeberblick  über  diese  Yerhält- 
nisse. 

Am  andern  Tage  besuchte  ein  Theil  der 
Reisenden  mit  Herrn  T  seh  erny  sehe  w  die  be- 
rühmten Kupfererzgruben  vonMednorudiansk. 
Die  übrigen  unternahmen  unter  Führung  von 
Herrn  Hamilton  eine  Fahrt  ins  Gebirge  hin- 
über nach  der  europäischen  Seite,  zu  den 
Platin  seifen  am  Berge  Solowjew.  In  dem  Ol  i- 
vinfels,  der  den  Gipfel  dieser  Höhe  bildet, 
lernte  man  eines  der  Muttergesteine  dieses 
specifisch  uralischen  Metalles  kennen.  Der 
steinig-grusige  Gebirgsschutt  in  all  den 
Thälern  und  Schluchten,  die  vom  Berge  So- 
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lowjew  ausgehen,  die  AlluvioDen  aller  der 
Flüsse,  die  von  hier  aus  ihren  Ursprung 
nehmen,  besonders  der  Martiansk  und 
Tschausch,  führen  Platin  in  abbauwürdiger 
Menge.  An  zahlreichen  Stellen  sah  man 
einen  lebhaften  Seifen  betrieb.  Die  elu- 
vialen  Massen  von  den  hoher  gelegenen  Re- 
gionen werden  thalabwärts  gefahren,  wo  die 
Wäschen  sind  und  wo  die  eigentlichen  Al- 
luTionen  ausgebeutet  werden.  Mit  dem  Auge 
erkennbare  Platinkornchen  im  Olivinfels 
kann  man  für  gewöhnlich  nicht  wahrnehmen, 
wenn  auch  Aufbereitungsversuche  mit  grosse- 
ren Mengen  des  gepochten  frischen  Gesteines 
den  Platingehalt  ausser  allem  Zweifel  ge- 
stellt haben.  Vereinzelte  Funde  zeigen  in- 
dessen auch  leibhaftiges  Platin  eingewachsen. 


Hamilton  übrigeos  auch  anstehende  gabbro- 
ähnliche  Gesteine,  in  denen  bei  Aufbe- 
reitungSTersuchen  im  grossen  Stile  ebenfalls 
ein  Platingehalt  nachgewiesen  werden  konnte. 
Auch  zeugten  die  an  den  unteren  Gehängen 
der  dortigen  Gabbroberge  in  Ausbeutung 
begriffenen  eluyialen  Seifen  Yon  dem  Platin- 
gehalt auch  dieses  Gesteines.  Es  kann  dies 
nicht  wunderbar  sein,  da  Olivinfelse  erupti- 
ver Natur,  wie  die  am  Solowjew,  als  extreme 
Modificatiooen  von  Olivingabbros  aufgefasst 
werden  können,  und  so  ein  genetischer  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  beiden  platin- 
haltigen  Gesteinen  recht  gut  denkbar  ist. 
Am  20.  August  besuchte  man  Barantscha, 
wo  neben  dem  Empfang  der  fremden  Gäste 
auch  das  150 jährige  Jubiläum  der  dortigen 


W 


Fig.  18. 
Schnitt  durch  die  Oora  Blagodat. 


So  berichtete  Herr  Hamilton  von  der  ganz 
zufälligen,  durch  einen  Arbeiter  gemachten 
Entdeckung  eines  Yorkommnisses  in  einem 
allerdings  stark  serpentinisirten  anstehen- 
den Olivingestein  im  Flussgebiet  des  Mar- 
tiansk.  £s  bildete  dort  eine  gangartige 
Zone  inmitten  des  normalen  Olivinfelses. 
An  ihren  Salbändern  enthielt  sie  viel  Chro- 
mit,  in  der  Medianlinie  gediegen  Platin  in 
Stückchen  bis  zur  Grösse  eines  kleinen 
Fingernagels.  Hier  möchte  man  vielleicht 
an  die  Möglichkeit  denken,  dass  nur  durch 
die  SerpentinisiruDg  der  PJatingehalt  zu 
grösseren  Elümpchen  sich  concentrirt  habe. 
Dem  gegenüber  ist  aber  daran  festzuhalten, 
dass  Aufbereitungsversuche  auch  von  frischem 
Olivinfels  gediegen  Platin  geliefert  haben 
(vergl.  auch  d.  Z.  1893,  S.  87)  und  dass 
die  Eluvionen  auf  noch  frischem  Olivinfels 
am  Solowjew  platinreich  sind.  Muss  also 
auch  die  Möglichkeit  einer  weiteren  Concen- 
tration  des  Platins  in  sich  zersetzendem  Ge- 
steine zugegeben  werden,  so  ist  doch  seine 
ursprüngliche  Gegenwart  in  fein  veitheiltem 
gediegenen  Zustand  nicht  zweifelhaft.  In 
der  Nähe  der  Awrorinsky- Seife  zeigte  Herr 


Eisenhütte  gefeiert  wurde.  Ganz  besonders 
festlich  war  darum  hier  der  Empfang.  Eine 
grosse  Gavalcade  von  berittenen  Hüttenbe- 
amten holte  die  Gäste  ab,  Ehrenpforten 
und  Glockengeläute  begrüssten  sie.  Nach 
der  Besteigung  der  prächtigen  Bergeshöhe 
Siniala  wurden  endlich  noch  der  Excursion 
von  der  Gastfreundschaft  der  Hütte  frohe 
Stunden  im  Thale  bereitet.  Abends  langte 
man  in  Kuschwa  an  und  besichtigte  die 
Aufschlüsse  an  dem  berühmten  Magnet- 
eisen er  zberg  Gora  Blagodat,  der  ein  fast 
vollkommenes  Analogon  bietet  zur  Wysso- 
kaia  Gora.  Die  Magneteisenerze  bilden 
auch  hier  magmatische  Ausscheidungen  in 
einem  Augitsyenit,  der  in  quarzfreien  Por- 
phyr übergeht  und  an  contactmetamorphisch 
veränderte  Devonschichten  grenzt.  Diese 
sind  am  Gontact  zum  Theil  auch  hier  als 
Granat-Epidotfelse  entwickelt.  Die  Erzmassen 
im  Eruptivgestein  haben  lagerartige  Form,  wie 
das  beistehende  Profil  von  Tschernyschew 
(nach  Guide  IX.  S.  2l)  zeigt  (s.  Fig.  18.  — 
Erzlagerstätten  durchbrochen  schwarz). 

In  dieser  Skizze  sind  auch  die  Haupt- 
verwerfungen    der    Lagerstätte     angedeutet. 
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Die  Glauberaalzbildang  im  Karabagas-Boseo. 


Zeltichrlft  fOr 
praktjgehe  fleologie. 


Oben  Yon  der  Kapelle  auf  dem  Gipfel  des 
Erzberges  aas  liessen  die  Reisenden  zum 
letzten  Mal  den  Blick  schweifen  auf  die 
weiten  £benen  am  Ostfusse  des  Gebirges. 
Alsdann,  nach  einem  fröhlichen  Beisammen* 
sein  mit  den  gastfreien  Beamten,  fuhr  man 
wieder  westwärts  durch  die  Parallelketten 
hindurch,  hinüber  ins  europäische  Gebiet. 
Noch  in  die  Ferne  aber  dehnte  die  dortige 
Bergyerwaltung  ihre  generöse  Gastfreund- 
schaft aus,  insofern  als  die  Excurtionisten 
ein  prachtTolles  Album  nachgesandt  erhiel- 
ten, das  in  seinen  Ansichten  ein  würdiges 
Bild  giebt  von  den!  blühenden  Zustand, 
in  dem  sich  das  uralische  Berg-^  und  Hütten- 
wesen unter  der  Pflege  tüchtiger  und  kennt- 
nissreicher Beamten  befindet. 

Der  Theil  des  Urals,  über  den  die  Bahn- 
linie nach  Perm  nun  die  Excursionisten 
zurückführte,  ist  nur  niedrig.  Ausschliesslich 
Yon  der  asiatischen  Seite  her  bemerkt  man, 
dass  man  einen  Gebirgszug  zu  überwinden 
hat,  auf  der  europäischen  Seite  dagegen 
dacht  sich  der  Ural  ganz  allmählich  zu 
dem  zuoberst  wesentlich  yon  der  Permfor- 
mation gebildeten  Tafellande  ab. 

Die  Reise  von  Perm  aus  wurde  bis 
Nishni  Nowgorod  auf  einem  bequemen 
Dampfer  auf  der  Kama  und  Wolga  fortge- 
setzt. Oft  legte  das  Schiff  an  zum  näheren 
Studium  Yon  mancherlei  schönen  Aufschlüssen 
in  der  Permformation.  Daneben  genoss  man 
die  landschaftliche  Scenerie.  Besonders  hat 
sich  den  Reisenden  die  Erinnerung  aü  den 
in  der  alten  Tatarenstadt  Kasan  yerlebten 
Tag  eingeprägt,  wo  Universität  und  Stadt- 
gemeinde wetteiferten,  den  Geologen  einen 
freundlichen  Empfang  zu  bereiten.  Nach 
einem  Besuche  Ton  Nishni  Nowgorod  und 
seiner  Messe  erreichte  man  am  27.  August 
Moskau,  den  Ausgangspunkt  der  lehrreichen 
Excursion,  um  sofort  nach  Petersburg  zum 
Congresse  selbst  sich  zu  begeben. 


Briefliehe  Mltthellniigeii. 


Die  Glaubersalxbildong  im  Karabugas-Busen.^) 

Die  geringen  Kenntnisse,  die  man  von  dem 
Karabagas-Bosen  nnd  seinem  Einfloss  auf  die  phy- 
sikalischen und  biologiBchen  Verhältnisse  des  Kas- 
pißchen  Meeres  hatte,  veranlassten  das  russische 
Domänenministerium  in  den  Jahren  1894  und  1897 
zwei  Expeditionen  unter  Mitwirkung  der  Herren 
Oberot  Spind  1er  (Meteorologe),    H.  Andrussow 


»)  Vergl.  d.  Z.  1897  S.368. 


(Geologe),  Ostroumow  (Zoologe),  Lebedi ntzeff 
(Chemiker)  und  Maksimowitsch  (Seemann)  aus- 
zurüsten. Die  Hauptresultate  der  Forschungen  der 
genannten  Herren  waren  folgende: 

Die  Karabugas'sche  Bucht,  auf  der  Oatseite 
des  Easpischen  Meeres,  mit  einer  Oberfläche  von 
ca.  17000  qkm  ist  sehr  seicht;  ihre  grösste  Tiefe 
beträgt  nicht  mehr  als  15  m.  Infolge  der  enor- 
men Trockenheit  des  Klimas  und  der  oft  wehen- 
den trockenen  Winde,  verliert  der  Busen  sehr  viel 
Wasser  durch  Verdunstung.  Als  Ersatz  f&r  diesen 
Verlust  strömt  aus  dem  Kaspischen  Meere  unauf- 
hörlich durch  die  Meerenge,  welche  das  Meer  mit 
der  Bucht  verbindet,  Wasser  zu. 

Kasptsches  Wasser  enthält  nach  den  ünteiv 
suchungen  des  Herrn  Lebedintzeff  in  lOOO 
Theilen: 

NaCl    ....    0,780 

KCl      ....    0,044 

MgCl,  .    .    .     .    0,054 

MgSO^     .    .    .    0,304 

CaSO^      .    .    .    0,084 

Ca  CO,      .    .    .    0,016 

Durch  die  beständige  Verdunstung  wird  die 
Bucht  immer  salzreicher:  in  den  centralen  Theilen 
erreicht  diese  Concentration  22^  —  23^  Beaume,  im 
Gegensatz  zn  1,3^ Beaume  im  E[aspischen  Meere.  Die 
Wirkung  des  verhältnissmässig  süssen  Kaspischen 
Wassers  wird  nur  in  der  Nähe  der  Meerenge  und 
an  den  Ufern  bemerkbar.  la  den  tieferen  Stellen 
der  Bucht,  wie  auch  in  der  Mitte  derselben,  ist 
die  Concentration  am  stärksten. 

Wenn  man  den  Gehalt  der  Hanptbasen 
(Mg,  Na)  und  der  Säuren  (H9SO4,  HCl)  im 
Wasser  des  Kaspischen  Meeres  mit  demjenigeo  des 
Schwarzen  Meeres  vergleicht,  so  findet  man,  dass 
in  dem  ersteren  das  Uebergewicht  von  NaCl  über 
Mg  SO4  viel  geringer  ist  als  in  dem  letzteren.  Das 
Verhältniss  der  Quantitäten  dieser  beiden  Salze 
ist  im  ersten  Falle  2:1,  im  letzteren  11 :  1. 

Bei  Mischungen,  die  deijentgen  des  Kaspischen 
Wassers  ähnlich  sind,  wird  bei  einer  Concentration 
von  22 0  Beaume  der  Gehaltan  Kochsalz  (12,8Proc.) 
noch  weit  von  der  Sättigung  sein;  durch  eine 
doppelte  Zersetzung  zwischen  Na  Ci  und  Mg  SO4 
bildet  sich  das  Glaubersalz,  dessen  Gehalt  bis 
14  Proc.  steigen  kann  (gerechnet  als  Hydrat  mit 
10  Theilen  Wasser  Nsj  SO^  H-  10  Hj  0).  Da  die 
Sättigung  des  Wassers  mit  diesem  Salze,  bei  der 
Temperatur  von  0^,  bei  5  Proc.  erfolgt,  so  wird 
sich  der  grösste  Theil  des  Salzes  ausscheiden  und 
einen  Niederschlag  bilden. 

Die  Untersuchungen  des  Grandes  vom  Kara- 
bugas bestätigen  diesen  Schluss:  in  den  Theilen  mit 
niedriger  Concentration  (16®  — 17°  Beaume)  findet 
man  auf  dem  Grunde  nur  einzeloe  Gypskrystalle 
im  Schlamme;  weiter  nach  der  Mitte  liegt  eine 
feste  Kruste  des  Minerals,  und  endlich  findet  sich 
in  den  centralen  Theilen  der  Bucht  ein  Lager 
von  reinem  Glaubersalz,  bestehend  aus  durchsichtigen 
Krystallen.  Im  Sommer  beträgt  bei  der  Wasser- 
temperatur von  18  —  19°  die  Mächtigkeit  des  La- 
gers etwas  mehr  als  1  Fuss,  im  Winter  aber, 
wenn  das  Wasser  viel  kälter  ist  und  sich  viel 
mehr  Glaubersalz  ausscheidet,  ist  diese  Mächtigkeit 
bedeutender.  Die  Fläche  mit  einer  Glaubersalz- 
schicht   von    wenigstens    1    Fuss    wird    auf    ca. 
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3500  qkm  mit  einem  Vorrattie  von  ca.  1000000000 
metrischer  Tonnen  Glaubersalz  geschätzt. 

Die  geringe  Tiefe  der  Bucht  und  die 
Sicherheit  der  Schi£ffahrt  sichern  eine  yortheii- 
hafte  Salzgewinnung.  Die  Grösse  des  Vorraths 
vermehrt  die  Mineralschätze  Russlands  um  ein 
Beträchtliches  und  bedeutet  eine  Umwälzung  in 
der  Sodafabrikation.  Billige  Brennmaterialien 
(Mazut  von  Baku)  und  billige  Wasserwege  (Kas- 
pisches  Meer  und  Wolga)  ermöglichen  die  Sodafa- 
brikation unter  idealen  Verhältnissen. 

Eine  zweite  interressante  Beziehung  ist  das 
Verhältniss  des  Karabugas-Busens  zum  organischen 
Leben.  Die  starke  Soole  wirkt  auf  die  Fische 
als  Gift;  am  Strande  der  Bucht  sieht  man  viel 
hinausgeworfene,  trockene  und  etwas  gedrehte 
Fischkörper.  Beim  Zerbrechen  derselben  zeigten 
sich  die  Muskeln  wie  bei  den  künstlich  gesalzenen 
und  dann  getrockneten  Fischen  aus  den  Fische- 
reien an  der  Wolga. 


Die  Beobachtungen  des  H.  Maksimowitsch 
zeigten,  dass  im  Frühjahr  ganze  Heerden  von 
Häringen  und  eine  Menge  von  Welsen,  Karpfen, 
Sandarten,  Brachsen,  Lachsen,  Zährten  und  end- 
lich Stören  und  selbst  junge  Seehunde  in  die 
Bucht  eintreten.  In  der  starken  Soole  werden  sie 
blind,  von  Salz  durchzogen  und  in  Menge  vom 
Winde  an  den  Strand  geworfen.  Hier  warten  die 
fischfressenden  Vögel  auf  ihre  Beute,  reissen  aber 
beim  Ueberfluss  der  Nahrung  denselben  nur  die 
Augen  und  die  Eingeweide  aus,  ohne  das  Fleisch 
zu  berühren.  Die  benachbarten  Turkmenen  ver- 
brauchen diese  Fischkörper  zur  Nahrung. 

Nach  der  Meinutag  des  H.  Andrussow  kann 
durch  den  massenhaften  Untergang  verschiedener 
Organismen  in  der  Bucht,  durch  die  Ansammlung 
ihrer  Leichen  und  die  rasche  Uekerdeckung  derselben 
mit  Schlamm  die  Naphthabildung  Platz  greifen. 

Omutninsk,  Gouv.  Viatka,  Russland. 

S,  KusneUow. 


Referate. 


Beiträge  sar  Kenntniss  der  Erdbe- 
wegungen and  Störungen  der  Lager* 
Stätten.  (G.  Köhler,  Berg-  und  Hütteom.- 
ZeituDg  1897,  No.  27,  82  u.  40,  Tafel  lY 
und  VII.) 

Die  faulen  RuBcheln  des  Harzes  wurden 
bis  Tor  kurzer  Zeit  als  Spaltenbildungen  an- 
gesehen, die  den  mit  Reibungsproducten  an« 
gef&llten     Sprüngen    im    Steinkohl engebirge 


WildemanD,  die  Burgstädter  faule  Ruscbel 
am  westlichen  und  die  Carolin  er  faule 
Ruschel  am  östlichen  Ende  des  Burgst&dter 
Zuges.  Die  intensive  Faltuog  des  Schiefers 
ermöglicht  eine  Auflösung  der  Partikel  durch 
die  Grubenfeuchtigkeit:  es  bildet  sich  eine 
lettige  Masse,  hinter  der  sich  die  feine  Fäl- 
telung  verbirgt.  Im  Allgemeinen  nimmt  man 
au,  dass  die  Faltung  der  Ruschel  älter  ist  als 
die  Erzgänge  und  dass  diese  Spalten  inner* 
halb  der  Ruschel  —  allerdings  nur  um 
wenig    —    aus    der    Streich  1  in ie    abgelenkt 


C!2f^^.v    ^^ 


Fig.  19. 
Durchquemng  der  Burgstädter  Rntchel  durch  den  Bargstädter  Hsuptgang. 


äquivalent  sein  sollten.  Neuerdings  hat  mah 
in  den  Oberharzer  Gruben  wiederholt  derar- 
tige Ruschein  querschlägig  durchfahren,  und 
dabei  zeigte  sieb,  dass  diese  Ruschein  keine 
Gänge  und  keine  Spaltenbildungen,  sondern 
lediglich  das  Resultat  der  Faltung  sind  und 
aus  einer  Menge  eng  zusammengepresster 
Nebengesteinsfalten  bestehen.  untersucht 
wurden  ausser  den  Ruschein  in  St.  Andreas- 
berg   die    Gharlotter    faule    Ruschel    bei 


wurden.  H.  Gredner  und  J.  Grimm  beob- 
achteten die  Zertrümmerung  des  Ganges 
innerhalb  der  Ruschel,  die  ja  auch  im  milden 
Gebirge  erklärlich  ist. 

Bei  der  Burgstädter  faulen  Ruschel 
(vergL  Fig.  19)  fand  man  indessen  an  der 
Stelle,  wo  der  Gang  an  die  Ruschel  stösst, 
weder  Zertrümmerung  des  Ganges  noch  yer- 
ruscheltes  Gebirge.  Yon  0  an  gerechnet 
hatte    man  in   der  Ruschel   zunächst  festen 
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Schiefer  in  flachen  Satteln  und  Mulden  und 
erst  2  m  südlich  vom  Zeichen  +  die  erste 
Falten  Verwerfung.  Die  Ruschel  kann  also 
nicht  die  heute  ostlich  Ton  ihr  befindliche 
Gangverwerfung  veranlasst  haben.  Die 
neueren  Aufschlüsse  zeigen  vielmehr,  dass 
eine  Blattverschiebung  vorliegt.  2  m 
weiter  östlich  fand  man  die  A  6  bis  7  streichen- 
den, steil  einfallenden  Blätter  1  bis  3,  welche 
westliche  Gang  Verschiebungen  um  1  bis  2  m 
zur  Folge  hatten.  Am  SVs  ni  weiter  west- 
lich liegenden  Blatt  4  bemerkt  man,  wie  die 
beiden  Gangtrümmer  x  und  y  infolge  hori- 
zontaler Verschiebung  nach  W  umgebogen 
und  zu  feinen  Spitzen  ausgezogen  sind. 
Der  Burgstädter  Gang  ist  also  nach  W  ver- 
schoben, wird  dann  erst  die  Ruschel  treffen 
und  ohne  Verwerfung,  aber  zertrümmert 
durch  sie  hindurchsetzen. 


Der  Querschnitt  durch  die  faule  Ruschel, 
den  der  weitere  Verlauf  des  üntersuchungs- 
querschlages  erzeugte,  bietet  an  Faltenver- 
werfungen im  Vergleich  zu  denen  aus  Rhein- 
land-Westfalen und  dem  Rammeisberg  nichts 
Neues.  Die  Falten  Verwerfungen  in  Fig.  20 
geben  ein  vollständiges  Querprofil  der  ge- 
sammten  Ruschelzone.  Grauwacke  und 
Grauwackenschiefer  sind  hierbei  nicht  so 
fein  geföltelt  wie  die  dünngeschichteten 
Schiefer.  Da,  wo  die  Fältelung  am  feinsten 
wird  und  für  das  Auge  kaum  wahrnehmbar 
ist,  werden  die  Falten  zu  einer  einem  Bestege 
ähnelnden  Masse  zusammengequetscht,  die 
ungleichmässiges  Fallen  haben  kann.  Fal- 
tenverwerfungen lassen  sich  innerhalb  der 
Ruschel  überall  bei  Verfolgung  einer  be- 
stimmten Schieferschicht  finden,  ebenso  bei 
stärkerer  Faltung  üeberkippungen. 

Die  L.  Cremer^sche  Beobachtung  (Esse- 
ner Glückauf  1894,  No.  62—65),  die  für 
Rheinland-Westfalen  Gültigkeit  haben  soll, 
wonach  eine  horizontale  Kraft  derart  auf 
horizontal  abgelagerte  Schichten  einwirkt, 
dass  die  höheren  ohne  wesentliche  Faltung 
unter  Bildung  eines  um  15  bis  20^  verlau- 
fenden Besteges  (Blattes)  über  die  unteren 
hin  weggeschoben  werden  und  in  zweiter  Linie 
erst  die  Faltung  der  Schichten  und  des  Be- 
steges   veranlasst,    acceptirt   Köhler    nicht 


ohne  Weiteres.  Die  Falten  Verwerfung  der 
Zeche  Julius  Philipp,  Preuss.  Ztschr.  Bd. 
28,  Taf.  XVI,  Fig.  10,  unterstützt  nicht 
Crem  er  ^s  Beobachtung,  ist  vielmehr  ganz 
analog  den  von  Köhler  beschriebenen  Fal- 
tenverwerfungen. Jedenfalls  muss  man  Köh- 
ler Recht  geben,  dass  die  Blattverschiebun- 
gen die  jüngsten  Störungen  der  Lagerstätten 
sind,  die  durch  Horizontalkraft  bewirkt 
wurden,  und  dass  also  Faltungen  von  über- 
schobenen  Schichten,  die  noch  dazu  den  Be- 
Steg  in  Mitleidenschaft  gezogen  haben  sollen, 
nicht  ohne  die  triftigsten  Gründe  angenom- 
men werden  dürfen. 

Die  Caroliner  Ruschel:  Von  dem 
Haken  aus,  den  der  Burgstädter  Gang  am 
Caroliner  Schacht  scheinbar  schlägt,  hat  man 
auf  der  vermeintlichen  östlichen  Fortsetzung 
zahlreiche  Aufschlussarbeiten  unternommen, 
die  endlich  zu  dem  Ergebniss  führten,  dass 
man  es  nicht  mit  dem  Hauptgang,  sondern 
mit  einer  faulen  Ruschel  zu  thun  hat.  Die 
früher  allgemein  geltende  Annahme,  dass 
Ruschein  Spaltenbildungen  sind,  und  der  Um- 
stand, dass  die  reichsten  Cafoliner  Bleiglanz- 
massen thatsächlich  im  faulen  Schiefer  vor- 
kamen, rechtfertigten  die  Vornahme  der  Auf- 
schlussarbeiten, auch  wenn  man  gewusst 
hätte,  dass  eine  Ruschel  vorliegt.  Jedenfalls 
scheinen  die  häufigen  Erzfunde  innerhalb 
der  faulen  Ruschel  darauf  hinzuweisen,  dass 
ihre  physikalische  Beschaffenheit  der  Erzab- 
lagerung günstig  ist  und  dass  der  Erzgang 
auf  jeden  Fall  durch  die  verruschelte  Zone 
hindurch  verfolgt  werden  muss. 

Das  Gestein,  aus  dem  die  Caroliner 
Ruschel  besteht,  weicht,  da  es  sich  aus  ab- 
wechselnden Lagen  von  Schiefer  und  Grau- 
wacke zusammensetzt,  nicht  unwesentlich 
von  dem  der  Burgstädter  Ruschel  ab.  Die 
ganze  130  m  mächtige  Zone  besteht  aus 
einzelnen  Ruschein,  zwischen  denen  der 
Gang  in  kurzen  Trümern  aufsetzen  wird. 
Bei  der  Festigkeit  des  Gesteins  ist  von  Fäl- 
telung naturgemäss  nichts  zu  sehen,  dagegen 
ist  einfache  Faltung  häufig,  zu  der  sich  in 
den  Ruschein  schwere,  glänzende  Harnische 
gesellen.  Mitunter  ist  das  Gebirge  förmlich 
zermalmt,  aber  durch  Quarzausscheidungen 
wieder  verkittet.  Bei  der  Aufwältigung  eines 
Theiles  des  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
angesetzten  Juliane  Sophier  Querschlags 
konnte  festgestellt  werden,  dass  sowohl  der 
„Rosenbüscher  Gang^  wie  die  Fortsetzuog 
des  „Silbern aaler  Ganges^  faule  Ruschein 
sind,  die  anscheinend  zur  Caroliner  Ruschel- 
zone gehören.  Die  in  dem  Werke  Zimmer- 
mannes „Die  Wiederausrichtung  verworfener 
Gänge,  Lager  und  Flötze",  Darmstadt  und 
Leipzig,    C.  W.  Leske  1828,    S.  118  ff  be- 
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schriebenen  SpaltenverwerfuDgen  finden  sich 
auch  in  dem  genannten  Querschlag.  Sie 
sind  deshalb  wissenschaftlich  so  sehr  inter- 
essant, weil  die  Klüfte  während  des  vorigen 
Jahrhunderts  erst  aufgerissen  sind.  Der 
Verwurf  heträgt  6,5  bis  117  mm,  wie  man 
an     den    alten     ins     Gestein    eingehauenen 


Flg.  81. 
Verwerfer  im  Markseheiderzelchen. 

Markscheiderzeichen  erkennen  kann.  (Vergl. 
Fig.  21).  Bisher  kennt  man  heut  17  der- 
artige Sprünge,  die  eine  StaffeWer werfung 
erzeugen,  und  zwar  nach  Zimmermann 
durch  natürliche  Senkung  des  Hangenden, 
nach  Y.  Eoenen,  der  sich  ebenfalls  mit  den 
Sprüngen  beschäftigt  hat  (Jahrb.  der  geol. 
Landesanstalt  u.  Bergakademie  1887,  S.  469), 
durch  eine  Senkung,  die  eine  Folge  des 
fortschreitenden  Abbaues  ist.  Kohler  neigt 
der  ersteren  Ansicht  zu,  und  zwar  deshalb, 
weil  das  Einfallen  sämmtlicher  Sprünge  da- 
hin gerichtet  ist,  wo  kein  Ahbau  umgeht 
(nach  SW),  weil  sie  hei  grösstem  saigeren 
Einfallen  genau  so  verwerfen,  wie  es  hei 
Spaltenverwerfungen  der  Fall  sein  mnss,  und 
weil  das  Hangende  der  Spalten  glatt  ist, 
das  Liegende  dagegen  aufgelöst  erscheint 
und  stellenweise  einen  Besteg  bildet,  der 
das  Product  der  Reibung  bei  der  Senkung 
darstellt.  Eine  Senkung  der  hangenden 
Schichten  zusammengesetzter  Gänge  ist  sehr 
häufig  und  wurde  z.  B.  im  Harz  von 
Y.  Groddeckund  Rösingan  den  Bockwieser 
und  Lautenthaler  Gängen  in  einer  Sprung- 
hohe Yon  120  bezw.  200  m  nachgewiesen. 
Natürlich  ist  hierbei  derselben  Schwer- 
kraft, die  die  spätere  Senkung  Yeranlasste, 
auch  die  Entstehung  der  Spalten  zuzuschrei- 
ben. Das  gleiche  Einfallen  sämmtlicher 
Oberharzer  Gänge  —  nach  SW  also  ebenso 
wie  die  oben  erwähnten  kleinen  Sprünge  — , 
das  netzartige  Durcheinanderlanfen  der  Gang- 
trümer, das  Auftreten  Yon  Nebengestein 
innerhalb  eines  zusammengesetzten  Ganges: 
all  die  Erscheinungen  lassen  sich  durch  eine 
stattgefnndene  Senkung  erklären.  Tritt  eine 
Senkung  ein,  so  hält  das  Hangende  gleich- 
sam fest,  während  sich  das  Liegende  loslöst: 
das  geschieht  natürlich  nicht  unter  Bildung 
eines    einzigen    grossen    Sprunges,    sondern 


eines  Sprungnetzes,  welches  Nebengestein- 
trümmer umschliesst,  die  dann  wie  aus  dem 
Hangenden  in  die  offene  Spalte  hereinge- 
fallen scheinen.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  auch  das  häufige  Fehlen  des  Saaibands 
im  Hangenden  der  zusammengesetzten  Gänge. 
Die  Risse  Yerlieren  sich  allmählich  nach  dem 
Hangenden  zu.  Mit  der  allmählichen  wieder- 
holt unterbrochenen  Senkung  ging  die  Aus- 
füllung Hand  in  Hand,  bereits  fertige  aus- 
gefüllte Gänge  rissen  in  Yerschiedenen  Rich- 
tungen wieder  auf,  und  es  entstanden  neue 
Rutschungen,  denen  neue  Ausfüllungen  folgten. 

Kru9ch. 
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1.  Adressbuch  sämmtlicher  Bergwerke,  Hüt- 
ten- und  Walzwerke,  MaschinenfabrikeD,  Giesse- 
reien  und  verwandten  Zweige  im  niederrheinisch- 
westfälischen  Industriegebiet.  5.  Aufl. 
Gelsenkirchen  i.  W.,  C.  ßertenburg  (1897). 
192  S.  Pr.  geb.  5  M. 

Die  Adressen  sind  nach  Ortschaften  geordnet; 
es  folgt  ein  Bezugsqueilen-Nach weiser  und  dann 
ein  Register,  sodass  das  Ganze  einen  bequemen 
und  nützlichen  Behelf  zur  Orientirnng  über  die 
westfälische  Montanindustrie  bildet, 

2.  Adressbuch  der  chemischen  und  verwandten 
Industrien  und  Gewerbe  von  Oesterreich- 
Ungarn.  Herausgegeben  von  der  Abtheilung 
für  Chemie  und  Physik  des  niederösterr.  Ge- 
werbevereins. I.  Ausgabe  Leipzig,  Ed.  Balda- 
mus  1897.     549  S.  4».     Pr.  geb.  15  M. 

Der  I.  bezw.  III.  Theil  enthält  die  Firmen 
von  Oesterreich  bezw.  von  Ungarn  alphabetisch 
geordnet  mit  Angabe  der  erzeugten  Artikel,  ev. 
der  Betriebskraft  u.  s.  w.;  der  II.  bezw.  IV.  Theil 
enthält  die  Firmen  nach  Branchen,  innerhalb  der 
einzelnen  Branchen  ebenfalls  alphabetisch  geordnet. 
Unter  Oesterreich  sind  55,  unter  Ungarn  48  ver- 
schiedene Branchen  aufgeführt,  darunter:  Asbest- 
waaren,  Cementerzeugung,  Koksanstalten  und  Bri- 
quettefabriken,  Erdöl-  und  Erdwachs- Keinigu Dg, 
Gold-  und  Silber-Scheideanstalten,  Gypserzeugung, 
Hüttenwerke,  Kalk-  und  Ziegelbrennerei,  keramische 
Industrie,  Mineralwässer,  Salz,  technische  Bureaux 
und  Patentanwälte,  Torrgewinnung  etc.  Es  folgen 
einige  Nachträge  und  in  einem  Anhang  die  wich- 
tigsten Firmen  von  Bosnien  und  der  Uerzegovina. 

Das  sehr  würdig  ausgestattete  Werk  gewährt 
einen  guten  Ueberblick  über  die  aufstrebende  che- 
mische Industrie  in  Oesterreich- Ungarn  und  wird 
im  Verkehr  mit  derselben  sich  als  recht  nützlich 
erweisen. 

3.  Adressbuch  der  Ziegeleien,  Chamottefabriken 
und  Thongruben,  sowie  der  Fabriken  und  Hand- 
lungen von  Maschinen,  Geräthen  und  Bedarfs- 
artikeln für  die  Thon Industrie.  Nach  amt- 
lichen Unterlagen  zusammengestellt.     Band  1 : 
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Zettsehrift  IXir 
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Norddeatschland.  Leipzig,  Eisenschmidt 
&  Schulze.  1897.  161  S.  Pr.  geb.  7,60  M. 
Nach  Staaten,  Provinzen  und  Ortschaften 
geordnet  und  mit  Andeutung  der  Betriebskraft 
(Hand,  Dampf  oder  Wasser)  werden  alle  Betriebe 
aufgeführt,  die  als  fabrikmässige  aufzufassen  sind. 
Der  in  Kürze  erscheinende  2.  Band  wird  Mittel-, 
Süd-  und  Westdeutschland  enthalten.  Ein  Bezugs- 
quellen-Nachweiser umfasst  alle  Bedarfsartikel  der 
Thonindustrie.  Lieferanten  wie  Consumenten  wird 
das  Werk  von  Nutzen  sein. 

4.  Bruchmüller  W.:  Der  Kobaltbergbau  und 
die  Blaufarbenwerke  in  Sachsen  bis  zum  Jahre 
1653.    Crossen.    Richard  Zeidler  1897.    77  S. 

Das  Werkchen  enthält  die  Geschichte  des 
sächsischen  Kobaltbergbaus,  der  seinen  Hauptsitz 
in  Schneeberg  und  dessen  Umgebung  hat,  bis 
zum  Jahre  1653.  In  5  Capiteln  werden  die  An- 
fänge der  Kobaltgewinnung  und  Yerwerthung  (bis 
1609),  der  Kobalt-  und  Safflorhandel  als  fisca- 
lisches  Unternehmen  und  sein  Verfall  in  den 
zwanziger  und  dreissiger  Jahren  des  17.  Jahrhun- 
derts (1610—1639),  die  Entstehung  der  sächsi- 
schen Blaufarben  werke  (1640 — 1653),  die  Vereini- 
gung der  Blaufarbenwerke  zu  einer  Blaufarben- 
werkscompagnie,  die  Concentrirung  der  3  Privat- 
blaufarbenwerke  in  eins  in  Niederpfannenstiel  und 
dessen  Verhältniss  zum  fiscalischen  Blaufarbenwerk 
in  Oberschlema  behandelt.  Das  historische  Werk 
ist  auch  für  den  praktischen  Bergmann  von  Inter- 
esse; er  findet  dann  manche  in  Vergessenheit  ge- 
rathene  Einzelheit  und  viele  statistische  Angaben, 
die  auch  für  die  praktische  Geologie  verwerthbar 
sind.     (Vergl.  S.  3  dieses  Heftes.) 

5.  Gramer.  E.:  Die  beiden  Heidelberger  Tief- 
brunnen und  ihr  Verhältniss  zum  Neckar. 
Sonderabdruck  aus  den  Verhandlungen  des 
Naturbist.-Med.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F. 
V.  Bd.  Mit  4  Doppeltafeln  und  1  Fig.  im  Text. 
Heidelberg  1897. 

Der  Verf.  glaubte  Schwankungen  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Wassers  aus  den  beiden  in  der 
Nähe  des  Neckar  gelegenen  Tiefbrunnen  auf  unter- 
irdische Zuflüsse  seitens  des  Neckars  zurückführen 
zu  müssen.  Es  wurden  eigens  zum  Zwecke  der 
Untersuchung  von  der  Stadt  die  beiden  Pump- 
werke Tag  und  Nacht  einmal  6  Tage,  dann  13  Tage 
in  Betrieb  gesetzt,  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  entnom- 
men und  bacterioiogisch  und  chemisch  untersucht. 
Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  Pumpstation  I, 
chemisch  anscheinend  tadellos  sauber,  einen  zeit- 
weiligen Zufluss  von  Neckarwasser  erhält,  während 
Pumpstation  II,  der  Stadt  näher  gelegen,  chemisch 
viel  stärker  mit  Neckarwasser  belastet  ist;  das  zu- 
geflossene Neckarwasser  ist  hier  aber  sehr  gut  fil- 
trirt,  sodass  diese  Station  in  hygienischer  Beziehung 
ganz  unverdächtig  erscheint,  während  die  Bedeu- 
tung der  Zuflüsse  auf  Pumpstation  I  noch  nicht 
ganz  klargestellt  ist.  Eine  sorgfältige  bacteriolo- 
gische  GoDtrole  ist '  auch  bei  weiterem  Gebrauch 
von  Station  II  nöthig. 

6.  Dathe,  E.:  Das  schlesisch-sudetische  Erd- 
beben vom  11.  Juni  1895.  Abhandi.  d.  Kgl. 
preuss.  geol.  Landesanst.  Neue  Folge,  Heft  22. 


Berlin,    Simon    Schropp,    1897.     330  S.  mit 

1  Karte. 
Kleine  Ursachen,  grosse  Wirkungen,  möchte 
man  ausrufen  beim  Hinblick  auf  den  hitzigen 
Streit,  der  sich  um  das  im  (ranzen  doch  recht 
unbedeutende  schlesische  Erdbeben  vom  11.  Juni 
1895  erhoben  hat  und  dessen  Ende  voraussichtlich 
noch  nicht  gekommen  ist,  obgleich  er  vielfach 
lediglich  ein  Streit  um  Worte  ist. 

Die  schlesisohen  Geologen  treten  entschieden 
für  die  alte,  bewährt  geglaubte  Methode  der 
Erdbebenbearbeitung  ein;  Dathe,  wohl  der  beste 
Kenner  der  für  das  erschütterte  Gebiet  in  Betracht 
kommenden  geologischen  Verhältnisse,  will  mit 
dieser  Methode  —  und  nicht  mit  Unrecht  — 
brechen,  aber  er  kann  sich  nicht  entschliessen, 
alle  Folgerungen  aus  diesem  Schritte  zu  ziehen, 
und  so  macht  seine  umfangreiche  und  peinlich  sorg- 
fältige Arbeit  häufig  den  Eindruck  des  Schwankens, 
der  Unschlüsaigkeit.  So  ist  es  zu  erklären,  dass 
einmal  für  alle  erschütterten  Orte  eine  gleichzeitige 
Erschütterung  und  daneben  doch  eine  wellenförmig 
fortschreitende,  also  nicht  gleichzeitige  Bewegung 
angenommen  wird,  ein  innerer  Widerspruch,  der 
auch  den  Arbeiten  der  schlesischen  Geologen  nicht 
fehlt,  wenn  sie  die  Homoseisten  als  Flächen 
gleichzeitiger  Erschütterung  bezeichnen,  während 
die  Erdbebenkunde  (vgl.  Hoernes,  Erdbeben- 
kunde ^),  S.  40)  darunter  Linien  gleichzeitiger 
Erschütterung  versteht.  So  ist  es  femer  zu  er- 
klären, wenn  Dathe  eine  Zertheilung  des  ge- 
sammten  Gebietes  in  mehrere  getrennte  Schütter- 
gebiete vornimmt,  aber  jedes  derselben  doch  wieder 
mit  einzelnen  entfernteren  Orten  verbindet,  wo- 
durch wundersam  gelappte  und  unnatürlich  er- 
scheinende Umrisse  geschaffen  werden.  Die  von 
Leonhard  und  Volz  construirten  und  zur  Be- 
stimmung des  Epicentrums  benutzten  Isochronen 
und  Isoseisten  verwirft  Dahte  mit  vollem  Recht, 
denn  einmal  werden  die  meisten  der  oft  erst 
wochenlang  später  gesammelten  Berichte  in  Bezug 
auf  Zeitangaben  bei  dieser  von  vielen  gar  nicht 
wahrgenommenen  Erdbewegung  sehr  wenig  zuver- 
lässig sein,  und  zweitens  ist  auch  die  Intensität 
und  Richtung  der  Erschütterung,  ganz  abgesehen 
von  der  subjectiven  Auffassung  des  Beobachters, 
von  zu  vielen  uncontrolirten  Nebenumständen  ab- 
hängig, um  aus  solchen  Angaben  weitere  Schlüsse 
ziehen  zu  können.  Sicher  steht  nur  fest,  und  das 
ist  allen  Bearbeitungen  des  schlesischen  Erdbebens 
gemeinsam,  dass  die  Erschütterung  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Ortschaften,  die  zum  grössten  Theile 
im  sudetischen  Vorlande  liegen,  wahrgenommen 
wurde  und  dass  die  Bewegung  sich  in  den  kry- 
stallinischen  inselartigen  Bergen  nordöstlich  des 
Eulengebirges  am  stärksten  äusserte.  Ob  hier  der 
einzige  Ausgangspunkt  der  Erschütterung  war,  ob 
man  hier  zwei  Gentren  anzunehmen  hat,  ob  jedes 
der  von  Dathe  angenommenen  Schüttergebiete 
einen  eignen  Herd  hatte  oder  ob  eine  grössere 
Anzahl  von  über  das  ganze  Erdbebengebiet  ver- 
streuten Herden  gleichzeitig  in  Thätigkeit  traten, 
das  hat  keine  der  Arbeiten  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen. Dathe  will  diese  letztere  Ansicht  ver- 
treten,   wenn    er    die    stärker    erschütterten    Orte 

1)  Vergl.  d.  Z.  1896  S.  472. 
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darch  Linien  verbindet,  welche  theil weise  mit 
Dislocationen  übereinstimmen  und  die  er,  vom 
bisherigen  Gebrauch  abweichend,  mit  dem  Namen 
Schütterlinien  belegt;  aber  die  Scheu,  völlig  mit 
der  bisherigen  Bearbeitnngsmethode ,  die  schon 
vielfach  zu  innem  Widersprüchen  und  Willkür- 
lichkeiten geführt  hat,  zu  brechen,  veranlasst  ihn 
dann  zur  Construction  seiner  bizarren  gelappten 
Umgrenzungen.  Diese  Annahme  einer  grossen 
Zahl  einzelner  Erschütterungsherde,  deren  Bewe- 
gungen zu  einander  im  Verhältniss  von  Simultan- 
erscheinungen standen,  scheint  indessen  viel  mehr 
Wahrscheinlichkeit  zu  besitzen  als  die  eigenartige 
Ansicht  von  Leonhard  und  Yolz,  dass  die 
Nimptscher  Scholle  um  eine  NW —  SO  gerichtete 
Achse,  deren  SO-Ende  sich  gleichzeitig  senkte, 
eine  Schaukelbewegung  ausgeführt  habe,  sodass 
der  Südrand  der  Scholle  sich  hob,  während  der 
Ostrand  sich  senkte,  ein  Vorgang,  dessen  Mecha- 
nik nicht  recht  klar  ist. 

Viele  Arbeit  wurde  auf  die  ünt€lrsuchung 
dieses  unbedeutenden  Erdbebens  verwendet,  zu 
viel  im  Verhältniss  zu  dem  Nutzen,  welchen  die 
Erdbebenkunde  aus  den  Ergebnissen  ziehen  kann, 
wenn  die  Methode  der  Bearbeitung  und  Verarbei- 
tung die  bisher  übliche  bleibt.  Sollen  aber  diese 
Arbeiten  dazu  dienen,  ohne  theoretische  Erörte- 
rungen, nur  die  Verbreitung  des  Erdbebens  sicher 
festzustellen,  so  beweisen  sie,  wie  lückenhaft  und 
unzureichend  die  jetzige  Art  der  Nachrichten- 
sammlang  ist,  und  erweisen  die  Nothwendigkeit 
eines  einheitlich  organisirten ,  andauernden  Nach- 
richtendienstes mit  einer  grossen  Anzahl  von 
Sammelstellen  und  Beobachtungsorten,  wie  ihn 
Supan  auf  dem  Geographentage  in  Jena  empfahl. 

Dr.  G.  Maas. 

7.     Demaret,   Leon:    Etüde  technique   sur  les 
mines    d'or    du  Witwatersrand.     Annales    des 
mines   de  Belgique  1897  Bd.  ü,   erste  Liefe- 
rung.   85  S.  mit  22  Teztfiguren  und  3  Tafeln. 
Zu  der  1895  in  der  Revue  universelle  des  mines 
(Bd.  XXX,    Serie  3,  S.  1)  gegebenen  Arbeit  des- 
selben  Verfassers    „L'or  dans  l'Afrique   du  Sud'', 
in   welcher  in  eingehender  Weise  die  Goldgruben 
Transvaals  behandelt  werden,  bildet  die  vorliegende 
Arbeit  die  technische  Ergänzung,  die  nun  frei- 
lich    die    seit    1895    erschienene    Litteratur    von 
Goldmann   (Vergl.  d.  Z.  1896  S.  204),    Hatch 
und    Chalmers  (Vergl.  d.  Z.  1896   S.  471),  von 
de  Launaj,  die  Berichte  der  Gesellschaften  und 
die  zahlreichen  kleineren  Specialabhandlungen  mit 
benutzt. 

Nach  einer  Aufzählung  der  Bergwerksdistricte 
und  der  hauptsächlichsten  Gruben  folgt  eine  Be- 
schreibung der  geologischen  Verhältnisse  von  Wit- 
watersrand nach  der  neuesten  Litteratur  und  nicht 
zum  geringen  Theil  nach  dem  südafrikanischen 
Geologen  Drap  er  und  seiner  Theorie,  auf  die 
in  dieser  Ztschr.  in  dem  Wendebor n'schen 
Aufsatz  über  Transvaal  (1897  S.  305)  ausführlich 
eingegangen  wurde.  Mit  S.  34  beginnt  der  uns 
weniger  interessirende  technische  Theil,  der  natur- 
gemSss  sehr  ausführlich  gehalten  ist. 

Von  den  Figuren  sind  nur  die  ersten  4  für 
den  Geologen  von  Interesse.  Die  erste  giebt  ein 
Schema  des  Witwatersrandbeckens,  die  zweite  ein 


Profil  Johannesburg-Heidelberg,  die  dritte  bietet 
eine  schematische  Darstellung  der  Draper'schen 
Theorie  über  die  Witpoortje  Störung  (d.  Z.  1897 
S.  307)  und  die  vierte  stellt  die  Rietfontain-Vogel- 
fontein-Störung  nach  Auffassung  des  Verfassers  dar. 
—  Taf.  I  bringt  eine  geologische  Uebersichtskarte 
über  den  Witwatersrandbergwerksbezirk  mit  nord- 
südlichem Schnitt  durch  Johannesburg  und  Taf.  III 
eine  Uebersicht  über  die  Witwatersrandgrubenfelder. 

8.  Engel,  Th.,  Dr.,  Pfarrer:  Die  Schwabenalb 
und  ihr  geologischer  Aufbau.  Tübingen, 
Schwäbischer  Albverein  1897.  199  S.  mit 
57  Abbildungen,  1  geognostischen  Karte  und 
1  Uebersichtskarte  des  Jura.    Pr.  1,50  M. 

Der  bekannte  populärwissenschaftliche  Schrift- 
steller auf  dem  Gebiete  der  Geologie  —  wir  wollen 
nur  seinen  geognostischen  Wegweiser  darch  Würt- 
temberg erwähnen  —  hat  seine  Aufsätze  in  den 
letzten  Jahrgängen  der  „Blätter  des  schwäbischen 
Albvereins**  über  die  Geologie  der  Schabenalp  zu- 
sammengefasst  und  ergänzt,  um  ein  Werkchen  zu 
schaffen,  welches  in  volksthümlicher  Sprache  auf 
alle  geologischen  Fragen  Auskunft  geben  soll,  die 
dem  aufmerksamen  und  wirklich  „sehenden^  Be- 
sucher der  Schwabenalp  aufstossen.  Das  Buch 
enthält  eigentlich  die  ganze  Geologie,  es  wirkt 
dadurch,  dass  der  Verfasser  sich  bemüht  auch  die 
kleinsten  Kleinigkeiten  zu  erklären,  ausserordent- 
lich belehrend.  Geschichte,  Litteratur  und  Abbil- 
dungen werden  in  grosser  Menge  geschickt  benutzt, 
um  den  Stoff  für  den  Laien  interessant  zu  machen. 
Die  Sprache  ist  recht  volksthümlich,  lässt  an  vielen 
Stellen  an  Kräftigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig, 
enthält  aber  leider  eine  Menge  bei  Engel  recht 
beliebter  gesuchter  Wortbildungen  wie  „Sosein", 
„Gewesensein",  u.  s.  w.  Die  Ausstattung  des 
Werkes  ist  gut. 

9.  Günther,  S.:  Handbuch  der  Geophysik. 
Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Stutt- 
gart, F.  Enke,  1897.     Lieferung  3  und  4*). 

Die  dritte  Lieferung  bringt  zunächst  den 
Schluss  des  Abschnittes  über  die  Bewegungs- 
verhältnisse des  Erdballes,  abdann  ein  aus- 
führliches Kapitel  über  die  Graphik  im  Dienste 
der  physischen  Erdkunde,  eine  Geschichte  und 
Kritik  der  verschiedenen  Kartenprojections-Metho- 
den  und  Arten  der  Terrain  Zeichnung.  Die  nächste 
Hauptabtheilung  beschäftigt  sich  mit  dem  Erd- 
innern  und  seinen  Reactionen  gegen  die 
Aussenwelt;  aus  den  Wärmeverhältnissen  im 
Innem  der  Erde  (Kapitel  1)  werden  die  Schlüsse 
gezogen  auf  den  inneren  Zustand  derselben 
(Kapitel  2);  daran  schliesst  sich  naturgemäss  die 
Behandlung  der  vulkanischen  Erscheinungen 
(Kapitel  3)  und  der  Erdbeben  (Kapitel  4).  Die 
beiden  letzteren  inhaltreichen  Kapitel  umfassen  die 
vierte  Lieferung.  Nach  einer  kurzen  uebersicht 
über  die  plutonischen  und  vulkanischen  Gesteine 
folgt  die  Geographie  der  alten  und  die  der  recenten 
Vulkane;  ein  besonderer  Paragraph  ist  der  Kraka- 
tau-Katastrophe  gewidmet;  die  älteren  vulkanisti- 
scfaen  Erklärungsversuche   werden   kurz  angeführt, 


0  üeber  Lieferung  1  und  2  vergl.  d.  Z.  1897 
S.  394. 
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die  magmatischen  und  nicht  magmatißchen  Theorien 
eingehender  erörtert,  zum  Schlass  der  Versuch  des 
Verf.  einer  Ausgleichstheorie  der  vulkanischen  Pro- 
cesse  ausführlich  entwickelt  und  begründet.  Aus 
dem  Kapitel  über  Erdbeben  seien  als  besonders 
reichhaltig  die  Abschnitte  über  Seismographen  und 
Seismometer  und  über  seismische  Geometrie  und 
Mechanik  hervorgehoben.  Die  Litteraturzusammen- > 
Stellungen  folgen  in  der  gewohnten  Ausführlichkeit 
jedem  Kapitel.  R,  M. 

10.  Kohl,  F.;  Für  Freunde  der  Natur  zur  Be- 
förderung der  Kenntniss  der  Heimath.  München 
1896. 

Im  Wesentlichen  Begleitworte  enthaltend  zu 
den  einzelnen  Sammlangen  seines  bayerischen  Petre- 
facten-  und  Mineralien-Comptoirs  in  Weissenburg 
a.  S.  richtet  sich  das  Schriftchen  an  Anhänger  und 
Freunde  derNatur,  und  ferner  besonders  an  den 
Lehrerstand,  um  eine  üebersicbt  über  Alles  auf 
dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Geologie  und  Paläon- 
tologie Sammeln swerthe  zu  geben  und  durch  speci- 
eile  Vorführung,  Betonung  und  Bevorzugung  der 
heimatfalichen  Vorkommnisse  die  Kenntniss  und 
dadurch  die  Liebe  zur  Heimath  zu  pflegen. 

11.  Leonhard,  Rieh.,  und  Volz,  Wilh.: 
Das  mittelschlesische  Erdbeben  vom  11.  Juni 
1895.  Separatabdr.  a.  d.  Jahresber.  d.  Schles. 
Ges.  f.  vaterl.  Cultur.  Naturw.  Section.  Breslau 
1895.     71  S.  mit  1  Abb.  und  1  Karte. 

Siehe  Dathe  d.  Z.  1898  S.  30. 

12.  Dieselb.:  Das  mittelschlesische  Erdbeben  vom 
11.  Juni  1895  und  die  schlesischen  Erdbeben. 
Separatabdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde 
zu  Berlin  Bd.  31.  21  S.  mit  1  Abb.  und 
1   Karte. 

Siehe  Dathe  d.  Z.  1898  S.  30. 

13.  Dieselb.:  Zum  mittelschlesischen  Erdbeben 
vom  11.  Juni  1895.  Eine  Entgegnung  an  Herrn 
Dr.  Dathe.  Separatabdr.  a.  d.  Jahresber.  d. 
Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur.  Naturw.  Section. 
Breslau  1897.    12  S. 

Siehe  Dathe  d.  Z.  1898  S.  30. 

14.  Luedecke,  C:  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Böden  des  nördlichen  Odenwaldes.  Abdruck 
aus  den  Erläuterungen  zu  den  Blättern  Erbach- 
Michelstadt,  Brensbach,  König,  Neunkirchen 
der  geol.  Karte  des  Grossh.  Hessen  im  Maass- 
stab 1:25000.     Darmstadt  1897. 

Während  der  geologischen  Aufnahme  der 
Blätter  Zwingenberg,  Bonsheim,  Neunkirchen,  Lin- 
denfels, Brensbach,  Erbach,  König  und  Michelstadt 
wurden  eine  grössere  Anzahl  Bodenproben  aller 
Formationen  zur  speciellen  Untersuchung  der  aus 
den  verschiedenen  Gesteinen  hervorgehenden  Acker- 
böden aufgenommen ;  die  Resultate  sollen  in  den 
„Abhandlungen"  der  Grossh.  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Darmstadt  als  besondere  Arbeit  ver- 
öffentlicht werden.  Daneben  wurden,  um  die  für 
den  praktischen  Betrieb  der  Landwirthschaft  des 
Odenwaldes  voraussichtlich  sehr  wichtige  Frage 
über  die  Nothwendigkeit  resp.  Zweckmässigkeit  der 
Kalkdüngung  zu  entscheiden,  im  Bereich  der  oben- 
genannten Sectionen  und  der  Blätter  Gr,  Umstadt, 


Neustadt  und  Rossdorf  in  den  letzten  beiden  Jahren 
fast  immer  in  Gemeinschaft  mit  den  aufnehmenden 
Geologen-  noch  etwa  480  Proben  in  den  verschie- 
denen Formationen  aus  Ackerkrume,  UntergruDcL 
und  tieferem  Untergrund  entnommen  und  auf  ihren 
Kalk-,  Magnesia-  und  Kohlensäuregehalt  untersucht. 

Die  vorliegende  Arbeit  bringt  nun  die  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchungen  in  ausführlichen  Ta- 
bellen und  Begleitworten  dazu,  welche  gleichzeitig 
Feinerde-,  Humusgehalt  und  Glühverlust  berück- 
sichtigen. 

In  den  •  praktischen  Folgerungen  beschränkt 
sich  der  Verf.,  da  weitere  Untersuchungen  über 
die  physikalischen  Eigenschaften,  den  Nährstoff- 
gehalt u.  s.  w.  der  einzelnen  Bodengruppen  noch 
nicht  abgeschlossen  sind,  auf  eine  eingehende  Er- 
örterung der  Frage  über  die  Nothwendigkeit  der 
Kalkdüngung  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass 
die  Kalkdüngung  auf  allen  Böden  des  Odenwaldes 
und  der  Bergstrasse  mit  Ausnahme  derer  des  Zech- 
steins, Muschelkalkes,  Diluvialsandes  und  des  Löss 
und  der  Böden  mit  erheblicher  Lössbeimischung 
im  ausgedehntesten  Maasse  eingeführt  werden  muss, 
und  dass  ohne  dieselbe  ein  rationeller  Betrieb  des 
Ackerbaues  auf  diesen  weit  ausgedehnten  Flächen 
nicht  möglich  ist. 

Die  praktischen  Erfahrungen  haben  auch  be- 
reits die  vorzügliche  Wirkung  der  Kalkdünge- 
mittel auf  verschiedenen  Böden  dieses  Gebietes 
bestätigt.  R,  M, 

15.  Pizzighelli,  G.:  Anleitung  zur  Photographie. 
8.  Aufl.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1897,  332  S. 
m.  153  Holzschnitten.     Pr.  geb.  3  M. 

Ein  für  Anfänger  recht  empfehlenswerthes 
Büchlein,  das  in  der  neuen  Auflage  (die  1.  erschien 
1887)  der  zunehmenden  Bedeutung  der  Photo- 
graphie, auch  für  Geologen  und  Bergleute,  und 
ihren  Verbesserungen  vollkommen  gerecht  wird. 

16.  Rainer,  L.  St.:  Das  Bergbauterrain  in  den 
Hohen  Tauern.  Separatabdruck  aus  der  Berg- 
und  Hüttenmännischen  Zeitung  1897,  No.  15, 
22  und  28.  Leipzig,  A.  Felix.  10  S.  mit 
1  Fig.,   1  Taf.  und  1  Kärtchen. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  eingehende, 
kritische  Besprechung  der  beiden  Werke  „Die 
Resultate  der  Untersuchung  des  Bergbauterrains 
in  den  Hohen  Tauern.  Herausgegoben  vom  k.  k. 
Ackerbauministerium.  Wien  1895"  (Referirt  d.  Z. 
1895,  S.  296  und  297)  und  „Das  Bergbau terrain 
in  den  Hohen  Tauern.  Klagenfurt,  F.  v.  Klein- 
mayr  1886«  (vergl.  d.  Z.  1897,  S.  77),  in  der 
sich  der  Verfasser  der  möglichsten  Objectivität  be- 
fleissigt.  Der  Aufsatz  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, dass  er  von  einem  Verfasser  herrührt, 
der  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen  vertraut 
ist  und  sich  deshalb  in  der  Lage  befindet,  in 
vielen  Fällen  ein  maassgebendes  Urtheil  fällen  zu 
können.  Die  Verschiedenheit  des  Resultates,  zu 
dem  die  beiden  Autoren  der  obengenannten  Auf- 
sätze kommen,  rührt  nach  Rain  er 's  Ansicht  von 
dem  kümmerlichen  und  lückenhaften  Material  über 
die  Betriebsverhältnisse  der  alten  Bergbaue  her. 
DieDurchforschung  des  ehemaligen  landesfürstlichen 
Archivs  in  Salzburg  namentlich  könnte  eventuell 
absolute  Klarheit   in    eine  Frage  bringen,    die   so 
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weite  Kreise  interessirt  und  deren  Losung,  wenn 
sie  im  Sinne  des  „Bergbautcrrains  in  den  Hohen 
Tauern*'  ausfällt,  worauf  Vieles  hindeutet,  einem 
grossen  Theile  der  Bevölkerung  zum  Segen  ge- 
reichen könnte. 

17.  Schmcisser,  Karl,  Ober  -  Bergrath :  Die 
Goldlagerstätten  und  der  gegenwärtige  Stand 
des  Goldbergbaus  in  Australasien.  Vortrag. 
Deutsche  Colonial- Gesellschaft,  Abtheilung  Ber- 
lin-Charlottenburg. Verhandlungen  1896/97 
Heft  4.  Berlin,  Dietrich  Reimer  1897.  42  S. 
Pr.  0,80  M. 

Verf.  versteht  nach  englischem  Sprachgebrauch 
unter  ^Australasien"  den  australischen  Continent 
(Australien  kurz  genannt),  Tasmanien  und  Neu- 
seeland. Er  beschreibt  zuerst  den  Weg,  den  er 
mit  Bergasessor  Dr.  Vogelsang  zusammen  nahm, 
schildert  dann  das  Land  in  topographischer,  hy- 
drographischer, klimatischer,  floristischer  und  geo- 
logischer Beziehung.  Von  Interesse  für  die  Leser 
der  Zeitschrift  ist  die  sich  hier  anschliessende 
Schilderung  der  Goldvorkommen  des  genannten 
Gebietes,  die  der  Verf.  nach  dem  geologischen 
Alter  gruppirt.  —  Ein  näheres  Eingehen  auf  die- 
selben möchten  wir  uns  aber  an  dieser  Stelle  er- 
sparen, da  eine  Zusammenfassung  der  Reisebeob- 
achtungen Schmeisser's  soeben  unter  dem  Titel 
«Die  Goldfelder  Australasiens"  (10  Bogen  Lex.  8^, 
mit  25  Illustrationen,  13  Karten  bei] agen  und  zahl- 
reichen Tabellen;  Pr.  geb.  12  M.,  geheftet  10  M.) 
im  Verlage  von  Dietrich  Reimer  erschienen  ist, 
von  der  wir  ein  ausführlicheres  Referat  zu  bringen 
beabsichtigen.  —  Auf  die  Aufzählung  der  Goldlager- 
stätten  folgen  die  Besprechung  der  Goldgewinnung, 
Winke  für  solche,  die  Lust  und  Geld  haben,  sich 
an  derartigen  Unternehmungen  zu  betheiligen,  und 
Bemerkungen  über  die  Zukunft  des  australischen 
Goldbergbaus. 

Wenn  der  Verf.  eventuellen  Unternehmern 
den  Rath  giebt,  vorsichtig  in  der  Wahl  der  geo- 
logischen Sachverständigen  zu  sein  und  nur  solche 
Männer  zu  nehmen,  die  nicht  nur  theoretische, 
sondern  auch  praktische  Erfahrung  haben,  so  wird 
ihm  jeder  recht  geben.  Weniger  Anklang  dürfte 
die  Behauptung  finden,  dass  wissenschaftliche  Schu- 
lung bei  der  Beurtheilung  von  Goldlagerstätten  im 
Nothfall  ganz  zu  entbehren  i&t.  Die  Erfahrungen 
der  letzten  Zeit  haben  gerade  in  Australien  das 
Gegen t heil  bewiesen.  Mancher  Schacht  hat  in 
West- Australien  in  reichem  Tellurerz  gestanden, 
welches  man  nicht  erkannte  und  auf  die  Halde 
warf,  weil  man  nur  praktische,  aber  keine  theore- 
tiäcben  Kenntnisse  hatte.  Krusch. 

18.  Simmersbach,  Oscar,  Hütteningenieur: 
Die  Koksfeuerung  als  Lösung  der  Rauchfrage. 
Gelsen kirchen,  Bertenburg,   1897.    51  S. 

In  drei  Abschnitten  behandelt  der  Aufsatz: 
I.  Brennstoflfe,  Wesen  der  Verbrennung,  Entste- 
hung und  Schädlichkeit  des  Rauches;  II.  bisherige 
Mittel  zur  Beseitigung  der  Rauchplage;  IIL  Ver- 
meidung des  Rauches  durch  Heizung  mit  Koks 
und  die  Vortheile  der  Koksfeuerung.  Verf.  kommt 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Rauchentwicklung  und 
die  Fenersgefahr  bei  Steinkohlen feuerang  sich  durch 
Einführung    der    Koksfeuerung    vermeiden    lassen, 


und  dass  mit  der  Koksfeueruug  pecuniäre  und 
volkswirthschaftliche  Vortheile  verbunden  sind. 
Nach  seiner  Meinung  sollten  die  Behörden  zu 
Gunsten  derselben  eintreten. 

19.  Spangenberg,  G.,  Dr.:  Die  Barbarossahöhle, 
i  m  K jffhäusergebirge.  Geologischer  Führer  durch 
dieselbe.  Leipzig,  Bernhard  Franke  1897. 
15  S.  mit  4  Lichtbildern,  1  Profil  und  1  Grund- 
riss.     Pr.  0,80  M. 

Die  Höhle  ist  eine  Gjpsschlotte  im  mittleren 
Zechstein  und  wurde  1865  beim  Bergbau  auf 
Kupferschiefer  unter  der  Falkenburg  bei  Franken- 
hausen am  Südabhang  des  Kjfihäusergebirges  an- 
gefahren. Sie  erstreckt  sich  in  gekrümmter  Win- 
dung mit  ihrer  350  m  langen  Hauptstrecke  in  süd- 
südöstlicher Richtung,  einer  Verwerfungsspalte  fol- 
gend. —  In  allgemein  verständlicher  Form  schildert 
der  Verf.  den  Aufbau  des  ganzen  Gebirges,  als- 
dann die  geologischen  Verhältnisse  und  Vorgänge 
in  der  Höhle  und  ihre  Bildungsgeschichte. 

20.  Wehrli,  L.r  Was  uns  in  Zürich  die  Steine 
erzählen.  Separatabdruck  aus:  Die  Schweiz. 
Mit  drei  Abbildungen. 

In  einer  kurzen,  amüsanten,  dabei  lehrreichen 
Plauderei  bespricht  der  Verfasser  die  bei  grösseren 
Bauwerken  verwendeten  Gesteinsarten  und  die 
Bausteine  der  alten  Limmatstadt  im  Allgemeinen 
nach  ihrer  geologischen  Zugehörigkeit,  ihrer  geo- 
graphischen Herkunft  und  ihren  Beziehungen  zur 
Stadtentwickelung  in  historischer  Hinsicht.  Das 
Hauptbaumaterial  stammt  aus  dem  schweize- 
rischen Mittelland;  nur  für  Monumente  und  neuere 
Prachtbauten  sind  ausländische  Gesteine  mitver- 
wendet worden.  Das  Juragebirge  liefert  Kalke 
(Solothurn,  Dielsdorf),  Gyps  (Ehren dingen),  Cement 
(Aarau),  Asphalt  (Travers),  die  Alpen  Granite  und 
Gneisse  (Wassen,  Osogna),  Mühlsteine  (Mels),  mar- 
morähnliche dichte  Kalke  (Qnintner  Kalk),  Strassen- 
pflaster  (Neocom  von  Fly  bei  Weesen),  Cement 
(Mühlehorn),  den  eocänen  Ragazer  Marmor  und 
das  reichhaltige  Moränenmaterial.  Die  alten  Pa- 
trizierhäuser der  inneren  Stadt  und  die  meisten 
älteren  Gebäude  sind  aus  Molassesandsteinen  er- 
baut; mit  der  zunehmenden  Erweiterung  der  Stadt 
wurde  das  Erraticum  der  Moränen  erschlossen  und 
verwendet.  Die  neuen  Quaianlagen  am  Alpenquai 
enthalten  eine  vollständige  Musterkarte  der  alpinen 
Gesteine;  der  Verf.  bezeichnet  Zürich  als  moderne 
Moränenstadt  im  Molassethal. 


Neuste  Erscheinungen, 

Andreae,  A.:  Die  Foraminiferen  des  Mittel- 
oligocäns  der  Umgegend  von  Lobsann  und  Pechel- 
bronn  im  ünter-Elsass  und  Resultate  der  neueren 
Bohrungen  in  dortiger  Gegend.  Mitthlg.  d.  geol. 
Landesanst.  von  Els.-Lothr.  17  S.  m.  9. Fig.  Pr.  IM. 

Berendt,  G.,  unter  Mitwirkung  von 
F.  Kaunhoven:  Der  tiefere  Untergrund  Berlins. 
Abhandl.  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landesanst.  N.  F.  Heft 
XXVin.  64  S.  m.  1  geol.  Karte  u.  7  col.  Taf. 
Pr.  4  M.  (Erachien  gleichzeitig  als  Festschrift  für 
die  XI.  internat.  Wanderversammlung  der  Bohrin- 
genieure, im  Vertrieb  bei  A.  Seydel,  Polytechn. 
Buchhdlg.,  Berlin.) 


34 


Litteratar  —  Notizen. 


Zeitüchrift  fflr 
praktische  Geologie. 


Bersch,  Wilhelm,  Dr.:  Mit  Schlägel  und 
Eisen.  Eine  Schilderang  des  Bergbaues  und  seiner 
technischen  Hilfsmittel.  Wien,  A.  Hartleben.  25 
Lieferangen  m.  26  Vollbildern  u.  über  300  Text- 
abbildungen.    Pr.  12,50  M. 

Gesell,  A.:  Die  geol.  Verhältnisse  des  Krem- 
nitzer  Bergbaugebietes  vom  montan  geologischen 
Standpunkte.  Mitthl.  a.  d.  Jahrb.  d.  kgl.  ung.  geol. 
Anstalt.   XI.  Bd.  4.  Heft.  59  S.  m.  2  Taf.  Preis  6  M. 

Kannenberg,  Karl:  Kleinasiens  Natur- 
schätze. Seine  wichtigsten  Thiere,  Kulturpflanzen 
und  Mineralschätze  vom  wirthschaftlichen  und 
kulturgeschichtlichen  Standpunkt.  Berlin,  Gebr. 
Bomtraeger.  278  S.  m.  31  Vollbildern  u.  2  Plänen. 
Pr.  geb.  14  M. 

Kirschner,  Ludwig:  Grundriss  der  Erzauf- 
bereitung. I  Theil.  Leipzig,  Fr.  Deuticke.  113  S. 
m.  9.  Taf.  u.  5  Abbildg.  i.  Text.     Pr.  4  M. 

Knochen  hauet,  Bruno:  Der  Goldbergbau 
Californiens  und  sein  Ertrag  in  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft.  Sonderabdr.  a.  d.  Berg- 
u.  Hüttenm.  Ztg.  1897.  Leipzig,  A.  Felix.  26.  S. 
m.  5  Holzschnitten  u.  1  lithogr.  Karte.   Pr.  1,20  M. 

de  Launaj,  L. :  Les  diamants  du  Cap. 
Histoire,  Organisation  financiere  et  commerciale, 
geologie,  mode  d'exploitation  et  de  traitement, 
comparaison  avec  les  gisements  du  Bresil,  de 
rinde,  de  Bomeo  et  d'Australie.  Paris,  Baudry. 
49  Fig.    Pr.  geb.  8,50  M. 

Derselbe:  Contribution  k  Petude  des  gites 
m^talliferes.    Paris.    155  S.    Pr.  2,20  M. 

Möller,  Joach.  van:  Auf  nach  Alaska.  Ein 
Führer  für  Wagemutige.  Charlottenburg,  F.  Thiel. 
205  S.  m.  50  lUustr.  und  1  Doppelkarte.    Pr.  6  M. 

Nessig,  W.  R.:  Geol.  Excursionen  in  der 
Umgegend  von  Dresden.  Theil  I.  Festschr.  z. 
Philoiog.-Vers.  42  S.  m.  1  geol.  u.  1  topogr.  Karte. 
Pr.  3  M. 

Sabban,  P.:  Die  Dünen  der  südwestlichen 
Heide  Mecklenburgs  und  über  die  mineralogische 
Zusammensetzung  diluvialer  und  alluvialer  Sande. 
Mitthl.  a.  d.  grossherz.  mecklenburg.  geol.  Landes- 
anst.  VIII.  55  S.  m.  2  färb.  Karten  u.  2  Lichtdruck- 
taf.     Pr.  2,50  M. 

Stelzner,  A.  W.:  Die  Silbei^Zinnerzlager- 
stätten  Bolivias.  Ein  Beitrag  zur  Naturgeschichte 
des  Zinnerzes.  Sonderabdr.  a.  d.  Z.  d.  D.  geol. 
Ges.  Bd.  49,  Heft  1.  Freiberg,  Graz  &  Gerlach. 
94  S.  m.  1  Uebersichtskarte.     Pr.  3  M. 

Walker,  T.  L.:  Geological  and  petrographi- 
cal  studies  of  the  Sudbury  Nickel  district,  Canada. 
Leipzig.  66  S.  m.  1  Karte.     Pr.  3  M. 

Wirth,  Albrecht:  Geschichte  Südafrikas. 
Bonn,  C.  Georgi.    148  S.    Pr.  2  M. 

Z  w  i  e  s  e  1  e ,  H. :  Geognost.  Führer  in  die 
Umgegend  von  Reutlingen.  Stuttgart.  37  S.  m. 
26  AbbUd.  u.  2.  Taf.     Pr.  1,20  M. 


IVotizen. 


Gletscherchronik.  Die  beiden  Gelehrten  Fo- 
relund  derkürzlich  verstorbene  Du  Pas  qui er  haben 
seit  einigen  Jahren  in  der  in  Genf  erscheinenden  „Bi- 


bliotheque  universelle'^  eine  Centralstelle  zum  Sam- 
meln von  Nachrichten  über  Gletscherbewegungen  ge- 
schaffen. (Vergl.  über  Gletscherbewegung  d.  Z.  1893 
S.  14  und  1895  S.  351).  Die  Resultate  der  Beobach- 
tungen werden  in*  einer  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinenden 
„ Gletscherchronik ^  niedergelegt.  Durch  Penck  und 
Richter  sind  die  Gletscher  der  Alpen  am  genau- 
sten erforscht.  Die  Gletscher  des  Zillerthals  und  der 
Hohen  Tauem  befinden  sich  nach  Fritsch  noch  im 
Stadium  des  Rückzuges.  Um  275  m  kurzer  ge- 
worden ist  z.  B.  seit  1856  der  HöUenthalfemer,  auch 
in  den  Schweizer  Alpen  und  den  italienischen 
Theilen  der  Hauptalpenkette  gehen  die  Gletscher 
zurück.  Die  Untersuchung  des  Schweden  Sveno- 
nius  in  Stockholm  ergab  bei  den  schwedischen 
Gletschern  jenseits  des  Polarkreises  eine  tägliche 
Gletscherbewegung  von  4 — 11,6  cm.  Im  Gegensatz 
zu  den  alpinen  Gletschern  schreiten  die  der  Insel 
Island  im  allgemeinen  vor.  Grönland  wird  vom 
Inlandeise  bedeckt,  welches  in  diesem  Jahrhundert 
keine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Die 
Geschwindigkeit  der  Gletscherbewegung  ist  sehr 
bedeutend,  sie  beträgt  stellenweise  20  m.  Muir 
beobachtet  die  Gletscher  der  Vereinigten  Staaten. 
Im  Staat  Washington  haben  sie  1896  an  Länge 
abgenommen,  im  Gegensatz  zu  den  etwas  im  Vor- 
rücken begriffenen  des  Mount  Hood  in  Oregon. 
Zurückgewichen  sind  auch  seit  20  Jahren  die 
Gletscher  Alaskas  in  der  Nähe  der  Gletscherbai, 
ebenso  die  Gletscher  der  Selkirkkcttein  Canada 
in  den  letzten  2  Jahren.  In  Sibirien  und  beson- 
ders im  Altai  entdeckte  man  mehrere  neue  Glet- 
scher. Das  Zurückweichen  der  Gletscher  im  Kau- 
kasus ist  sehr  beträchtlich;  auch  in  Turkestan 
nehmen  die  Gletscher  ab.  Die  „  Gletscherchronik "^ 
von  1896  zeigt  also  eine  fast  allgemeine  Ab- 
nahme der  Gletscher  in  allen  Erdtheilen. 

BaBeneisenstein  als  Baumaterial.  In  alter 
Zeit  muss  Rasen eisenstein  in  der  Gegend  zwischen 
Lüneburg  und  Harburg  massenhaft  vorgekommen 
sein,  da  er  bei  den  Kirchenbauten  der  dortigen  Ge- 
gend verwendet  ist.  Bei  der  Restaurirung  und  dem 
theilweisen  Abbruch  der  Stiftskirche  zu  Ramelsloh 
fand  man  das  Fundament  einer  romanischen  Apsis 
in  diesem  Material  noch  leidlich  erbalten,  aller- 
dings unter  ziemlichem  Abschlnss  von  Luft.  An 
der  meist  aus  Rasen  eisenstein  hergestellten  Nord- 
wand, die  vielleicht  im  13.  Jahrhundert  hergestellt 
und  1887  noch  standhaft  war,  war  der  Rasen- 
eisenstein stellenweise  sogar  quaderartig  behauen 
in  Stücken  bis  zu  50  cm  Stärke  und  1  m  Länge. 
Er  liess  sich  leicht  bearbeiten  und  war  besonders 
an  der  Innenseite  hier  noch  gut  erhalten.  Der 
Kalkputz  haftete  aber  nicht  gut  darauf.  An  den 
mehr  der  Sonne  und  dem  Wetter  ausgesetzten 
West-,  Süd-  und  Ostseiten  der  Kirche  war  bei 
vielen  späteren  Em  euer  ungs -Arbeiten  meist  eine 
Verblendung  von  Findlingen  und  Backsteinen  vor- 
genommen worden,  und  trotzdem  ist  auch  bei  dicken 
Mauern  der  Raseneisenstein  stellenweise  zerfallen 
wie  Kohlenasche,  sodass  dadurch  die  Baufälligkeit 
der  Kirche  verursacht  war.  Der  Raseneisenstein  in 
Verbindung  mit  Gipskalkmörtel  ist  die  Ursache 
des  Verfalls  vieler  alter  Kirchen  der  Lüneburger 
Gegend  gewesen.     (A.  H.  Sufrian,  D,  Bauztg,  1897,) 


Jahrgang  1898. 
Jairnar. 
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Froduotion  der  elsasB-lothringisohen  Berg-, 
HiLttenwerke  und  Salinen  im  Jahre  1896  nach 
den  Berichten  der  Bezirksprftsidenten  von  Lothrin- 
gen, des  Unte]>El8a8s  und  Ober-EIsaas  vom  Jahre 
1897.  (Die  Production  für  1894  n.  1896  8.  d. 
Z.  1896  S.  82,  1897  S.  35.) 


Bohrloch  yon  mehr  als  250  m  Tiefe  noch  nicht 
das  Dilnyiam  durchsunken.  Ausser  in  den  Um- 
gebungen von  Grosno!  werden  die  Untersuchungen 
noch  im  Bergrucken  Sunjensk  gemacht. 


Bezeichnung  der  Producte 

Menge  und  Werth  der  Production 
Tonnen                                 Mark 

Zu-  oder  Abnahme 
in  Tonnen  gegen  1895. 

Steinkohlen  (Lothringen) 

1027699,000 

8  359  570,84 

-h   37618,000 

Eisenerze                -            

4841598,450 

10  977442,04 

4-619246,030 

Siedesalz                -            

64180,167 

1164251,79 

-h     6464,788 

Roheisen                 -            

919  848,610 

36  800933,98 

-h   90  965,540 

Gusswaaren            -            

18045,569 

2  636108,36 

-h     1281,588 

Stabeisen                -            

98  818,815 

11263  913,63 

-     5381,905 

Stahl                       -            

209  922,651 

18195  293,15 

-h   19325,428 

Rohöl          (Unter-Elsass) 

18834,000 

996  532,00 

-h     3  395,000 

Asphalterz            -             

5  001,000 

52010,00 

4-     1461,000 

Antimon-Fahlerz  (Urbeis) 

31,000     . 

16048,00 

4-          21,000 

Manganerz 

nicht  angegeben 

7203  978,762 

90462103,79 

In  Lothringen  standen  15  unterirdische  Stein- 
bruche in  Betrieb,  6  auf  Kalksteine,  9  auf  Gyps. 
Die  Production  ist  nicht  angegeben.  Die  Produc- 
tion der  7  im  Unter  -  Elsass  bei  Waltenheim, 
Schwindratzheim  und  Willgottheim  unterirdbch 
betriebenen  Gypsgruben  betrüb  6508  cbm,  3  cbm 
weniger  als  im  Vorjahre.  —  Auf  der  Grube 
Aurora  bei  Moosch  (Gewerkschaft  Neue  Kirche) 
wurde  die  Sohle  des  alten  tonnl&gigen  Schachtes 
bei  einer  Teufe  von  143  m  erreicht;  auf  der 
Schachtsohle  zeigte  sich  der  Gang  2  m  m&chtig 
und  fährte  derben  Bleiglanz  mit  Fahlerzen,  welche 
48  Proc.  Blei,  2  Proc.  Kupfer  und  0,145  Proc. 
Silber  enthalten.  Hierzu  bemerkt  der  Bericht  für 
das  Ober-Elsass  auf  S.  28:  „Die  bei  den  Geologen 
bisher  bestandene  Ansicht,  dass  die  Erzgänge  der 
Vogesen  kaum  unter  die  Thalsohle,  jedenfalls  nicht 
in  wesentliche  Tiefen  niedersetzen,  ist  nunmehr 
widerlegt.^  Der  folgende  Satz  aus  einem  Auf- 
satz des  Ref.  über  die  tektonischen  Verhältnisse 
der  Vogesen  und  des  Harzes^)  beweist,  dass  diese 
Angabe  zu  allgemein  gefasst,  Ref.  jedenfalls  den 
betreffenden  Geologen  nicht  zuzurechnen  ist:  »Wie 
die  Oberharzer  Spaltenverwerfungen  sind  auch  die 
oberelsässischen  Verwerfungen  durch  Erzmassen 
ausgefüllt  (Steinbach,  Bitschweiler,  Thann).  In 
beiden  Gebieten  durchsetzen  die  Erzgänge  den 
Gulm,  und  es  liegt  deshalb  der  Gedanke  nahe, 
dass  die  Brauneisensteingänge,  welche  früher  in 
der  Umgebung  der  genannten  Orte  gewonnen 
wurden,  nur  der  „eiserne  Hut^  yon  Grängen  sind, 
welche  in  der  Tiefe  werthYoUere  Erze  bergen." 

L.V.W. 

Die  Haphtha-Ansbente  in  der  Provinz  von 
Terek  (nordwestlicher  Theil  des  Kaukasus)  bei 
Grosenoi  weist  keine  guten  Erfolge  auf.  Die  mittlere 
Tiefe  der  8  arbeitenden  Bohrlöcher  wird  zu  je 
250  m  gerechnet  und  deren  summarische  tägliche 
Production  beträgt  nicht  ganz  1000  metr.  Tonnen. 
Gebohrt  werden  17  Bohrlöcher  mit  einer  maxi- 
malen  Tiefe  von    385  m;   in  einem  Falle  hat  ein 

')  Mittheilungen  der  geol.  Landesanstalt  von 
Elsass-Lothringen,  Bd.  IV,  Heft  3,  1894,  S.  146. 


Die  daalit&t  des  rnrnftnisohen^)  Erdöls  steht 
über  der  aller  übrigen  bis  jetzt  aus  anderen  Län- 
dern bekannten  Sorten. 

Nach  C.  J.  Istrati  und  A.  0.  Salignj  ent- 
hält das 

rumänische  Petroleum  61,28  Proc.  Lampenöl, 

galizische  (von  Boryslaw)  52,49 

canadische  50,00 

pennsylvanische  47,00 

galizische  (von  Siary)  44,85 

Kangooner  40,70 

vom  rothen  Meere  30,00 

Bakuer  25,70      - 

Nach  Engler  gelten  dagegen  folgende  Ver- 
hältnisszahlen in  Procenten: 


LampenOl 

Rumänien  60—75 

Galizien  55 — 65 

Pennsylvanien       60 
Kaukasus  32 — 53,5 

Elsass  35—40 


feine  flflch* 
tige  Oele 

4 

3,6 
10,2 

5—10,6 


Rückstand 

25-36 
30-40 

6,1 
39—60 
55-60 


Leider  fehlt  es  in  Rumänien  noch  sehr  an 
Kapital,  Wissenschaft  und  Technik;  die  Oelgruben 
befinden  sich  alle  (nach  Blum  ml)  in  einem  elen- 
den Zustande.  Zudem  haben  sich  die  Hoffnungen, 
die  auf  die  grossartige  Donauregulirung  gesetzt 
wurden,  noch  nicht  erfüllt.  Das  zwischen  Rumä- 
nien und  Serbien  gelegene  Eiserne  Thor  hat  eine 
Stromgeschwindigkeit  von  5  m  in  der  Secunde  er- 
halten und  kann  nur  durch  Drahtseilhilfe  oder 
sonstwie  für  die  Bergfahrt  dienlich  gemacht  wer- 
den, falls  man  sich  nicht  zur  Anlage  eines 
Schleusencanals  daneben  entschliessen  und  damit 
die  vielen  auf  diese  Strecke  verwendeten  Millionen 
in  der  Donau  begraben  will.  Der  Weg  nach 
Süddeutschland  auf  der  Donau  ist  hiernach  noch 
nicht  mit  Vortheil  seitens  des  rumänischen  Erd- 
öls zu  betreten. 

Zur  Eisenindustrie  in  Bussland.  Nach  den 
Schätzungen  Rogozin's   wird  Russland  im  Jahre 


»)  Vergl.  d.  Z.  1897,  S.  25,  224  u.  316. 
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1897  etwa  1  860  000  metr.  Tonnen  Roheisen  pro- 
duciren,  die  in  folgender  Weise  zwischen  den 
Hauptdistricten  vertheilt  sind: 

1000  metr.  Tonn.     Mehr  od.  mind.  geg.  ror.  Jahr, 
in  1000  metr.  Tonn.:       in  Proc: 

Nord-Russland  7,2  +    1,3  4-23 

Ural  670  +88,5  +13 

Central-Russland  162  +27  +20 

Süd-Russland  724  +82  +13 

Polen  253,5  +33  +15,5. 

Der  Eisenimport  ist  in  den  sechs  ersten  Mo- 
naten 1897  im  Vergleiche  zu  der  entsprechenden 
Zeit  1896  geringer  geworden,  und  zwar  bei  Roh- 
eisen um  7000  (22  Proc.)  und  bei  Stahl  und  Eisen 
um   38  metr.  Tonnen  (35  Proc). 

Die  Gesellschaft  Ural -Wolga  hat  von  der 
Regierung  die  Erlaubniss  bekommen,  im  Hatou- 
stowskischen  Kaiserlichen  Hüttenbezirke  auf  Eisen- 
erzlagerstätten zu  schürfen  in  der  südwestlich  yon 
der  Hütte  Satkinsk  gelegenen  Gegend,  in  der 
Streichenrichtung  der  berühmten  Bakalischen  Erz- 
lagerstätten. 

Bas  Orientirnngs  -  Magnetometer  von   A. 

Fennel.  Seitdem  der  Kgl.  Oberbergamts-Mark- 
scheider  Bim  1er  mit  dem  Orientirungs  -  Magneto- 
meter die  im  Juli-Heft  1896  d.  Ztschr.  S.  256—270 
beschriebenen  Genauigkeitsversuche  anstellte,  ist 
von  Fennel  noch  weiter  an  der  Vervollkommnung 
dieses  Magneto meters  gearbeitet  worden,  und  es 
hat  sich  besonders  die  Verbindung  desselben  mit 
dem   Theodoliten   als   verbesserungsfähig  erwiesen. 

Die  früher  gebräuchliche  leichte  Anpassung 
an  vorhandene  Theodoliten,  die  wünschenswerth 
erschien,  um  eine  allgemeine  Anwendung  des 
Magnetometers  herbeizuführen,  liess  Missstände  er- 
kennen, die  dazu  führten,  dass  bei  der  Construc- 
tion  des  Theodoliten  schon  von  vornherein  auf 
die  Anbringung  des  Magnetometers  Rücksicht  ge- 
nommen wurde.  Wenn  beide  Instrumente  zusam- 
men hergestellt  und  gleichsam  zu  einem  ^Orien- 
tirungsinstrument"  verschmolzen  werden,  dann 
erst  ergiebt  sich  ein  tadelloses  Functioniren  des 
Magnetometers. 

Dieses  neue  Instrument  setzt  sich  zusammen 
aus  einem  Grubentheodoliten  von  13,5  cm  Limbus- 
durchmesser,  dem  Aufsatzstück  und  aus  dem 
Magnetometer  selbst.  Der  Höhen  kreis  am  Theodo- 
liten ist  weggelassen,  um  eine  möglichst  einfache 
und  niedrige  Bauart  zu  ermöglichen. 

Wird  das  Magnetometer  nebst  Aufsatzvor- 
richtung von  dem  Orientirungsinstrument  abge- 
schraubt, so  hat  man  einen  für  alle  Horizontal- 
winkelmessungen sehr  geeigneten ,  handlichen 
Theodoliten. 

Batum,  der  Hauptexporthafen  von  Trans- 
kaukasien,  hat  jetzt  einen  neuen  Exportartikel  er- 
halten, nämlich  die  Infusorienerde,  deren  bedeu- 
tende Lagerstätten  von  H.  Betanow  in  der  Um- 
gebung des  Achalzich  gefunden  und  abgebaut 
werden. 


Vereins-  u.  Personennaehriehten« 


Bericht  über  die  II.  Hauptversammlong  des 
Deutschen  Markscheider-Vereins  in  Dresden. 

Als  im  vorigen  Jahre  auf  der  Berliner  Haupt- 
versammlung als  Ort  der  nächsten  Tagung  Dresden 
gewählt  wurde  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  40),  erschienen 
gewisse  Besorgnisse  nicht  ungerechtfertigt,  denn  in 
Dresden  war  für  die  Vorbereitungen  nicht  auf  die 
hülfreiche  Hand  engerer  Fachgenossen  zu  rechnen, 
ausserdem  wegen  der  verhältnissmässig  bedeuten- 
den Entfernung  von  den  Wohnsitzen  der  Mehrzahl 
der  Vereinsmitglieder  auch  nicht  gerade  zahlreicher 
Besuch  zu  erwarten.  Glücklicherweise  erwiesen 
sich  die  Besorgnisse  nach  beiden  Richtungen  hin 
als  grundlos,  und  die  Versammlung  nahm  einen 
äusserst  befriedigenden  Verlauf,  dank  der  grossen 
Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  wir  an  Ort  und 
Stelle  Rath  und  Unterstützung  fanden.  Nament- 
lich sind  wir  in  dieser  Beziehung  dem  Director 
des  Vermessungsamtes  der  Stadt  Dresden,  Herrn 
Gerk  e  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet. 

Nachdem  die  Versammlung  am  Abend  des 
4.  September  durch  ein  gemüthliches  Beisammen- 
sein in  dem  Helbig'schen  Etablissement  eingeleitet 
war,  begannen  die  eigentlichen  Verhandlungen  am 
Montag,  den  5.  September,  Morgens  11  Uhr  im 
Saale  des  Concerthauses  im  zoologischen  Garten. 
Als  Ehrengäste  nahmen  an  denselben  Theil  Herr 
Geheimer  Bergrath  Förster,  Referent  für  Berg- 
wesen im  Königl.  sächsischen  Finanzministerium, 
die  Herren  Oberbergrath  Menzel  und  Bergamts- 
Markscheidrr  Weiss  als  Vertreter  des  Königlichen 
Bergamts  in  Freiberg,  Herr  Professor  Uhlig  im 
Auftrage  der  Freiberger  Bergakademie  und  Herr 
Vermesisungsdirector  Gerke  für  die  Stadt  Dresden. 
Der  erste  Vorsitzende  des  Vereins  eröffnete  die 
Versammlung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er 
die  erschienenen  Gäste  begrüsste  und  die  Ziele 
des  Vereins  uod  die  der  Vereinsthätigkeit  znr  Zeit 
erwachsenden  Aufgaben  kurz  darlegte.  Herr  Ge- 
heimrath  Förster  nahm  sodann  das  Wort,  indem 
er  die  Versammlung  im  Namen  der  sächsischen 
Regierung  in  Dresden  herzlich  willkommen  hiess 
und  den  Verhandlungen  besten  Erfolg  wünschte. 
Herr  Oberbergrath  Menzel  und  Herr  Professor 
ühlig  begrüssten  die  Versammlung  im  Auftrage 
des  Königlichen  Bergamts  bezw.  der  Königlichen 
Bergakademie  in  Freiberg,  und  Herr  Direktor 
Gerke  überbrachte  die  Grüsse  der  Stadt  Dresden. 
Hierauf  wurde  in  die  Tagesordnung  eingetreten 
und  zunächst  seitens  des  ersten  Schriftführers  nach- 
stehender Bericht  über  die  Vereinsthätig- 
keit seit  der  letzten  Hauptversammlung  verlesen: 

.^Nachdem  im  vorigen  Jahre  die  Vereinsorga- 
nisation durch  die  Festbetzung  der  Satzungen  ihren 
Abschluss  gefunden  hatte,  war  durch  diese  der 
Vereinsthätigkeit  die  Richtung  zunächst  dahin  ge- 
geben, die  in  §  5a  der  Satzungen  vorgesehene 
Bildung  von  Einzelgruppen  zu  fördern,  um  im 
Anschluss  daran  durch  den  von  jenen  zu  wählen- 
den Ausschuss  den  erweiterten  Yereinsaufgaben 
vollkommener  gerecht  werden  zu  können.  Für 
die    beiden    der  CoUegenzahl    nach    bedeutendsten 
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Bezirke,  den  niederrheinisch  -  westfälischen  und 
den  schlcsiöchen,  hat  sich  die  Bildung  der  Gruppen 
vollzogen,  während  solche  in  den  übrigen  vier  ins 
Auge  gefassten  Bezirken  noch  aussteht  oder  doch 
bis  jetzt  noch  nicht  zur  Kenntniss  des  Vorstandes 
gelangt  ist.  Die  rheinisch  -  westfälische  Gruppe 
bat  Herrn  Markscheider  Küppers  in  £ssen,  die 
Bcblesiscbe  Herrn  Oberbergamtsmarkscheider  Ull- 
rich in  Breslau  als  Vertreter  gewählt. 

Ein  weiterer  Punkt  der  Vereinsthätigkeit  er- 
gab sich  gemäss  §  1  der  Satzungen  für  Preussen 
durch  den  Umstand,  dass  bei  den  im  preussischen 
Landtag  im  vergangenen  Winter  stattgefundenen 
Verhandlungen  bezüglich  der  Erhöhung  der  Ge- 
hälter der  Staatsbeamten  eine  Anregung  und 
Tbätigkeit  des  Vereins  zu  Gunsten  derjenigen  seiner 
Mitglieder,  welche  unter  den  Begriff  „Beamte'^ 
fallen,  nämlich  der  Oberbergamtsmarkscheider  und 
der  Markscheider  auf  den  fiskalischen  Werken,  ge- 
boten erschien.  Derogemäss  fügte  der  Verein  als 
Anlagen  und  Begründungen  der  von  den  direct 
betheiligten  Fachgenossen  dem  Abgeordneten  hause 
eingereichten  Petition  zwei  Denkschriften  bei,  deren 
erste  die  Ausbildung  der  Markscheider  betrifft, 
während  die  zweite  sich  mit  den  im  preussischen 
Markscheiderwesen  im  Allgemeinen  vorhandenen 
Missständen  und  den  Vorschlägen  für  deren 
Beseitigung  beschäftigt.  Die  eingereichte  Petition 
ist  nicht  erfolglos  gewesen,  da  die  Gehaltserhöhun- 
gen nicht  unwesentlich  über  die  ursprünglichen 
Regierungsvorlagen  hinausgehend  normirt  worden 
sind,  wenn  auch  nicht  der  volle  Umfang  des  Er- 
betenen erreicht  wurde.  Die  Tbätigkeit  des  Ver- 
eins nach  dieser  Richtung  hin  hat  nicht  die  Billi- 
gung aller  Vereinsgenossen  gefunden,  indem  dem 
Vereins  vorstände  aus  dem  Saar-Revier  und  aus 
Oberschlesien  Missbilligungsäusserungen  zugegangen 
sind.  Die  Vereinigung  der  Markscheider  des  Saar- 
Reviera  hat  anscheinend  Anstoss  daran  genommen, 
dass  wir  uns  in  der  an  zweiter  Stelle  vorhin  ge- 
nannten Denkschrift  gegen  die  Markscheider-Fach- 
klassen der  preussischen  Bergschulen  ausgesprochen 
und  deren  Beseitigung  als  dringend  erwünscht  be- 
zeichnet haben.  Nach  einem  unterm  22.  August 
d.  J.  an  den  Vereins  vorstand  gerichteten  Schreiben 
der  genannten  Vereinigung  soll  folgender  Satz  auf 
Seite  11  der  Denkschrift  eine  Unrichtigkeit  ent- 
halten: „Es  war  ein  Trugschluss,  wenn  aus  be- 
friedigenden Leidtungen  Einzelner,  die  womöglich 
—  wie  am  Oberharz  und  im  Saar-Revier  —  unter 
der  eingehenden  Leitung  des  Revisionsmarkschei- 
ders arbeiten,  gefolgert  worden  ist,  dass  durch 
diesen  Bildungsgang  besonders  befähigte  Mark- 
scheider erzogen  würden."  Hierzu  sagt  das  Schrei- 
ben der  Saar- Vereinigung :  „Es  ist  also  besonders 
hervorgehoben,  dass  im  Saar-Revier  die  aus  der 
Bergschule  hervorgegangenen  Markscheider  nur 
unter  der  eingehenden  Leitung  des  Revisions-Mark- 
scheiders im  Stande  seien,  den  an  sie  herantreten- 
den Anforderungen  ihres  Berufes  gerecht  zu  wer- 
den. Das  ist  —  und  darin  sind  alle  hiesigen 
Collegen,  gleichviel  ob  von  Bergschul-,  Gymnasial- 
oder akademischer  Bildung,  einer  Ansicht  —  eine 
Behauptung,  die  mit  den  thatsächlichcn  Verhält- 
nissen geradezu  in  Widerspruch  steht  und  die  nur 
durch  die  Unkenntniss  der  diesseitigen  Verhältuisse 
seitens  der  Verfasser  der  Denkschrift  zu  entschul- 


digen ist."  —  Vorstehende  Aeusserung  beruht 
offenbar  auf  einem  unrichtigen  Verständnisse  des 
in  der  Denkschrift  Gesagten,  denn  kein  Unbefan- 
gener wird  aus  dem  Inhalte  des  bemängelten  Satzes 
entnehmen,  dass  darin  allgemein  ausgedrückt  wäre, 
die  aus  der  Bergschuie  hervorgegangenen  Mark- 
scheider seien  nur  unter  der  eingehenden  Leitung 
des  Revisionsmarkscheiders  im  Stande,  den  An- 
forderungen ihres  Berufes  gerecht  zu  werden.  Es 
hat  vielmehr  nur  der  Umstand  beleuchtet  werden 
sollen,  dass  es  auch  einem  unserer  Ansicht  nach 
nicht  genügend  vorgebildeten  Berufsgenossen  den 
vielseitigeren  Geschäfts-  und  Lebenslagen  des  ge- 
werbetreibenden Markscheiders  gegenüber  leichter 
möglich  sein  kann,  Genügendes  zu  leisten,  wenn 
er  im  Verhältniss  als  Beamter  eines  Staatswerks 
einem  geregelten  Organismus  eingegliedert  ist,  der 
es  gestattet,  für  die  verschiedenen  Richtungen 
seiner  Tbätigkeit  eingehendere  Instructionen  zu 
entwerfen,  und  dem  dabei  noch  eine  besondere, 
bei  dem  Privatmarkscheider  nicht  vorhandene  Gon- 
trole  zur  Verfügung  steht.  —  Ausserdem  wird  die 
auf  Seite  14  der  Denkschrift  enthaltene  Bemer- 
kung als  unzutreffend  bezeichnet,  dass  es  schon 
mehrfach  schwer  gehalten  habe,  die  Stellen  auf 
den  staatlichen  Bergwerken  zu  besetzen.  Hierauf 
ist  zu  entgegnen,  dass  wenn  auch  speciell  in  Saar- 
brücken die  Verhältnisse  nicht  derartig  liegen  mögen, 
was  ja  auch  nicht  behauptet  worden  ist,  im  Uebri- 
gen  dem  Vorstande  für  die  Richtigkeit  seiner  Be- 
hauptung die  nöthigen  Beläge  zur  Verfügung  stehen. 

Soweit  die  Angriffe  der  Vereinigung  der  Mark- 
scheider des  Saar-Reviers,  welche,  wie  wohl  in 
vorstehenden  Ausführungen  hinreichend  begründet, 
den  Vereinsvorstand  zu  irgend  welcher  Richtig- 
stellung, wie  solche  in  dem  angeführten  Schreiben 
vom  22.  August  d.  J.  verlangt  wird,  nicht  ver- 
anlassen können. 

Auch  von  den  oberschlesischen  Markscheidern 
ging  dem  Vorstande  eine  Zuschrift  zu,  welche  die 
Herausgabe  der  zweiten  Denkschrift  ohne  vorherige 
Einholung  der  Meinung  der  Einzelvereine  tadelt 
und  den  Vorstand  ersucht,  bei  ferneren  öffent- 
lichen Kundgebungen  des  Gesammtvereins  nicht 
wieder  so  eigenmächtig  vorzugehen.  Hierauf  ist 
zu  erwidern,  dass,  als,  wie  oben  erwähnt,  die  direct 
interessirten  staatlich  angestellten  Markscheider  in 
der  Gehaltserhöhungsfrage  ein  Eintreten  des  Ver- 
eins verlangten,  die  Zeit  sehr  drängte;  die  be- 
treffende Commission  des  Abgeordnetenhauses  war 
bereits  in  vollster  Tbätigkeit,  und  jeder  Tag  Ver- 
zug konnte  deshalb  den  Erfolg  in  Frage  stellen. 
Dabei  sind,  abgesehen  davon,  dass  über  den  In- 
halt der  Denkschrift  vorherige  Erörterungen  mit 
einer  Anzahl  von  Collegen  stattgefunden  haben, 
in  der  Denkschrift  durchaus  keine  anderen  An- 
sichten niedergelegt  worden,  als  wie  solche  vom 
Verein  stets  bisher  vertreten  wurden.  Der  Vor- 
stand war  deshalb  berechtigt,  anzunehmen,  dass  er 
durch  seine  Kundgebung  in  ehrlicher  Weise  den 
Wünschen  des  Vereins  entspreche.  Wir  bitten  es 
deshalb  dem  guten  Willen  und  auch  dem  errun- 
genen thatsächlichen  Erfolge  zu  Gute  zu  halten, 
wenn  wirklich  eine  formelle  Ueberschreitung  un- 
serer Befugnisse  stattgefunden  haben  sollte. 

Einen  weiteren  zur  Vereinsthätigkeit  in  Be- 
ziehung stehenden  Gegenstand  bildet  die  Vereins- 
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Zeitschrift,  bezüglich  welcher  von  yerschiedenen 
Seiten  der  Vorwurf  erhoben  wird,  sie  bringe  für 
uns  zu  wenig  eigentlich  Fachtechnisches.  Die 
Gründe,  welche  im  Jahre  1895  dazu  führten,  un- 
sere bis  dahin  zwanglos  erscheinenden  „Mitthei- 
lungen aus  dem  Markscheiderwesen ^  aufzugeben 
und  Anschluss  an  eine  monatlich  erscheinende 
Zeitschrift  zu  nehmen,  sind  früher  mehrfach  dar- 
gelegt worden;  wir  glaubten,  durch  eine  solche 
Umänderung  jedem  Einzelnen  mehr  bieten  zu 
können.  Unser  Beruf  stellt  gleichsam  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  Geognosie  und  der  Geodäsie 
her  und  steht  beiden  gleich  nahe,  sodass  die  Wahl 
einer  Zeitschrift,  welche  in  der  Geognosie  vorzugs- 
weise den  praktischen  Theil  im  Ange  hat,  durch- 
aus berechtigt  war.  Derselbe  Vorwurf  eines  ge- 
wissen Stoffmangels  in  Bezug  auf  unsere  Special- 
verhältnisse würde  auch  jede  andere,  beispielsweise 
eine  geodätische  Zeitschrift  treffen,  so  lange  aus 
unseren  Kreisen  die  Mitarbeiter  fehlen,  also  immer 
auf  uns  selbst  zurückfallen.  Unser  Ideal  würde 
ja  ein  regelmässig  erscheinendes  specielles  Fach- 
organ sein.  Ein  solches  bedingt  aber  einen  Stamm 
treuer  und  fleissiger  Mitarbeiter,  und  so  lange 
dieser  nicht  vorhanden  ist,  dürfte  zu  empfehlen 
sein,  nicht  ohne  Weiteres  Abänderungen  bestehen- 
der Verhältnisse,  sondern  vielmehr  lebhaftere  Be- 
theiligung durch  Beiträge  ins  Auge  zu  fassen. 

Im  Anschluss  an  die  Zeitschrift  muss  einer 
Aufgabe  gedacht  werden,  die  der  Vorstand  im 
Jahre  1896  übernommen  hat,  die  aber  erst  jetzt 
soweit  gediehen  ist,  um  hier  darüber  berichten  zu 
können.  Es  handelt  sich  um  die  Herausgabe  einer 
neuen  Auflage  der  bekannten  Lüling'schen  „ma- 
thematischen Tafeln".  Beim  Tode  des  Vei^ 
fassers,  Anfang  des  vorigen  Jahres  lag  die  neue 
Auflage  druckfertig  vor,  und  die  Wittwe  des  Ver- 
fassers entsprach  den  engen  Beziehungen,  die  den- 
selben mit  unserem  Verein  verbanden,  wenn  sie 
sich  an  den  Vorstand  bezüglich  seiner  Vermitt- 
lung behufs  Drucklegung  des  Werkes  wandte.  Die 
neue  Auflage  ist  den  älteren  gegenüber  bedeutend 
umfangreicher,  da  für  dieselbe  das  Manuscript  einer 
werthvollen  Ergänzung  vorliegt,  welche  sowohl 
nach  der  mathematischen  wie  nach  der  geognosti- 
schen  Seite  unseres  Berufsfaches  gewissermaassen 
einen  besonderen  Leitfaden  bieten  soll.  Seitens 
verschiedener  CoUegen  ist  dieses  Manuscript  noch 
wiederholter  Durchsicht  unterzogen  und,  um  die 
Handlichkeit  des  Buches  nicht  zu  beeinflussen, 
stellenweise  gegen  die  ursprüngliche  Fassung  etwas 
abgekürzt  worden.  Jetzt  ist  die  Angelegenheit 
so  weit,  dass  mit  dem  Drucke  begonnen  werden 
kann.  Eine  grössere  Anzahl  der  (im  Buchhandel 
vollständig  vergriffenen)  Tafeln  ist  bereits  fest  be- 
stellt; es  ergeht  an  die  Herren  Gollegen,  beson- 
ders an  die,  welche  als  Bergschullehrer  thätig  sind, 
die  Bitte,  um  zahlreiche  Betheiligung  durch  dem- 
nächstige Subscription  ^). 

Ein  weiterer  Punkt  der  Thätigkeit  des  Ver- 
einsvorstandes   war    die    Erwirkung    einer    Untei> 

*)  Mit  dem  Druck  der  Tafeln,  deren  Verlag 
die  Buchhandlung  von  Julius  Springer  in  Berlin 
übernommen  hat,  ist  inzwischen  bereits  begonnen 
worden.  Für  den  Verein  sind  150  Exemplare  zum 
Subscriptionspreise  von  5  M.  reservirt,  während  der 
Preis  im  Bucnhandel  6  M.  betragen  wird. 


Stützung  aus  den  Kreisen  der  Vereinsmttglieder 
für  einen  unverschuldet  in  Noth  gerathenen  be- 
jahrten CoUegen  in  den  Reichslanden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hat  sich  der  Wohthätigkeitssinn  der 
Vereinsgenossen  in  hervorragendem  Maasse  be- 
thätigt,  indem  ein  Betrag  von  804  Mk.  einge- 
gangen ist. 

An  Zuwendungen  wurden  dem  Verein  seitens 
des  Königlichen  Oberbergamts  in  Dortmund  die 
Resultate  der  Beobachtungen  des  magnetischen  Ob- 
servatoriums in  Beuthen  und  die  Zusammenstel- 
lungen über  Scliiugwetterexplosioneu  und  Baro- 
meterstände gemacht.  Der  Coli.  Lenz  in  Bochum 
schenkte  der  Vereinsbibliothek  eine  Broschüre  über 
die  Ergebnisse  der  magnetischen  Beobachtungen 
in  Bochum  im  Jahre  1896.  Don  Gebern  möge 
hiermit  der  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden. 

Bezüglich  der  Kassen  Verhältnisse  des  Ver- 
eins ist  zu  bemerken,  dass,  weil  die  jetzigen  Ver- 
einssatzungen erst  mit  dem  1.  Januar  d.  J.  in 
Kraft  traten,  die  Prüfung  und  Entlastung  der 
Kassenführung  pro  1896  noch  gemäss  §  5  der 
alten  Statuten  in  einer  dieserhalb  einzuberufenden, 
allen  Mitgliedern  zugänglichen  Vorstandssitzung  vor- 
genommen werden  musste,  die  am  30.  Dezember  in 
Bochum  stattgefunden  hat.  Die  Abrechnung  für 
dieses  Jahr  wird  dem  gemäss  in  der  nächstjährigen 
Hauptversammlung  vorgelegt  werden.  Aus  einer 
Mittheilung  des  leider  am  Erscheinen  verhinderten 
Vereinskassirers  ist  zu  entnehmen,  dass  der  augen- 
blickliche Kassenbestand  sich  auf  90  M.  beläuft, 
wobei  jedoch  die  diesjährigen  Mitgliedsbeiträge, 
welche  grösstentheils  noch  ausstehen,  ausser  Be- 
tracht bleiben. 

Am  Schlnss  des  Berichtes  muss  leider  auch 
dieses  Mal  wieder  des  Tributs  gedacht  werden, 
den  sich  der  Tod  seit  der  letzten  Versammlung 
aus  unseren  Reihen  geholt  hat.  Im  April  d.  J. 
starb  eins  unserer  eifrigsten  und  thätigsten  Mit- 
glieder, der  allbekannte  und  beliebte  College  Hüb- 
ner in  Halle  a.  S.,  einer  der  Mitbegründer  des 
Rheinisch-westfälischen  Markscheidei>Verein8.  So- 
wohl in  den  „Mittheiiungen  aus  dem  Markschei- 
derwesen" wie  in  der  „Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen'' hat  derselbe  verschiedene  interessante  fach- 
wissenschaftliche Aufsätze  veröffentlicht,  und  noch 
auf  unserer  vorjährigen  Hauptversammlung  in 
Berlin  erregte  seine  mit  vielem  Fleiss  bearbeitete 
vergleichende  Zusammenstellung  magnetischer  Cur- 
ven  nach  den  Beobachtungen  deutscher,  öster- 
reichischer, russischer,  englischer  und  amerikani- 
scher Observatorien  allgemeines  Interesse. 

Im  Juli  d.  J.  wurde  sodann  einer  der  thätig- 
sten Förderer  unserer  Vereinszwecke,  der  Geheime 
Bergrath  Dr.  Wilhelm  Runge  in  Breslau,  ehe- 
dem langjähriger  Decernent  für  das  Markscheider- 
wesen am  Königlichen  Oberbergamt  in  Dortmund, 
durch  den  Tod  abberufen.  Derselbe  hat  sein  war- 
mes Interesse  für  unsere  Bestrebungen  auch  nach 
seinem  Eintritt  in  den  Ruhestand  in  mannigfacher 
Weise  kundgegeben.  Von  den  vielfachen  Ver- 
diensten Runge's  möge  hier  nur  angeführt  wer- 
den, dass  er  im  Jahre  1876  für  das  niederrheinisch- 
westfälische  Kohlenbecken  die  Ausführung  einer 
bis  dahin  noch  fehlenden,  den  zeitgemässen  Be- 
dürfnissen    entsprechenden     Triangulation     veran- 
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lasste  and  auf  Grand  derselben  eine  Einheitlich- 
keit in  das  markscheiderische  Risswesen  hinein- 
brachte, die  bis  dahin  sehr  vermisst  wurde,  und 
dass  er  durch  die  Bergpolizei -Verordnung  Tom 
27.  Dezember  1884  die  Ausfuhrung  regelmässiger 
periodischer  Gontrolmessungen  in  den  unterirdi- 
schen Betrieben  unter  Anwendung  genauester  In- 
stramente und  Methoden  einführte,  deren  Zweck- 
mässigkeit heute  auch  von  Denjenigen,  welche 
dieser  Bestimmung  anfangs  missbilligend  gegen- 
überstanden, lebhaft  anerkannt  wird.^ 

Nach  Verlesung  dieses  Berichts  erhielt  ein 
Vertreter  der  Vereinigung  der  Markscheider  des 
Saar-Reviers  das  Wort,  um  Namens  derselben  die 
Versammlung  zu  begrüssen  und  die  Erklärung  ab- 
zugeben, dass  durch  die  Darlegungen  des  Berichts 
eine  Aufhebang  der  obwaltenden  Meinungsver- 
schiedenheiten sich  anbahnen  lassen  werde. 

Zweiter  Punkt  der  Tagesordnung  war  die  Be- 
schlassfassung  über  eine  Ergänzung  des  §  5a  der 
Satzungen.  Es  fehlt  dort  eine  Bestimmung  über 
die  Amtsdauer  der  Ausischussmitglieder.  Die  Ver- 
sammlung stellte  solche  wie  bei  den  Vorstands- 
mitgliedern auf  2  Jahre  fest. 

Als  weitere  Punkte  der  Tagesordnung  folgten 
die  Vorträge  der  Herren  Professor  Uhlich  (Frei- 
berg): ^Ueber  Schachtlothungen'*  und  Oberberg- 
amts-Markscheider  Gaebler  (Breslau):  „Die  Ober- 
fläche des  oberschlesischen  Steinkohiengebirges^  ^). 
An  diese  interessanten  Vorträge  schloss  sich  ein 
lebhafter  Meinungsaustausch  über  verschiedene 
fachtechnische  Fragen,  besonders  über  Lothangen 
und  Orientirungen. 

Den  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung  bil- 
dete die  Wahl  des  Ortes  der  nächstjährigen  Haupt- 
versammlung. Die  Mehrzahl  der  Stimmen  fiel  auf 
München,  mit  Rücksicht  auf  den  im  nächsten 
Jahre  dort  stattfindenden  Deutschen  Bergmanns- 
tag. Die  Versammlung  soll  1 — 2  Tage  vor  dem 
Beginn  der  Verhandlungen  des  Bergmannstages 
abgehalten  werden. 

Zum  Schluss  richtete  ein  Vereinsmitglied  an 
den  Vorstand  die  Frage,  welche  Schritte  man  in 
der  nächsten  Zeit  in  der  Ausbildungsfrage  der 
preassischen  Markscheider  zu  unternehmen  beab- 
sichtige? Im  Namen  des  Vorstandes  erklärte  hier- 
auf der  Berichterstatter,  dass  man  Veranlassung 
nehmen  werde,  diejenigen  Abgeordneten,  welche 
gelegentlich  der  Gehaltserhöhungsfrage  unsere 
Wünsche  unterstützten,  auch  für  unsere  weiteren 
Forderungen  zu  interessiren  und  zum  Eintreten 
für  dieselben  zu  bewegen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  Verbindung 
mit  der  Versammlung  verschiedene  Gegenstände 
ZOT  Ausstellung  gelangt  waren,  so  seitens  des 
Königlichen  Oberbergamts  in  Halle  ein  Gruben- 
theodolit, seitens  der  Vereinigungs-Gesellschaft  in 
Kohlscheid  bei  Aachen  ein  Glasmodell  über  die 
Flötzlagerung  der  Worm-Mulde,  seitens  des  Col- 
legen  Fuhrmann  (Horde)  das  vollständige  Gru- 
benbiid  einer  Steinkohlenzeche. 


»)  Vortrag  Gaebler  s.  d.  Z.  1897  S.  401-409 
mit  Fiff.  113—119.  —  Den  Vortrag  des  Herrn 
ProL  Uhlich  ho£fen  wir  in  einem  der  nächsten 
Hefte  bringen  zu  können. 


Nachmittags  3  Uhr  fand  das  Festessen  statt, 
welches  in  heiterster  Stimmung  verlief.  Herr  Ge- 
heimrath  Foerster  brachte  das  Hoch  auf  Kaiser 
Wilhelm  und  König  Albert  aus.  Von  sonstigen 
Trinksprüchen  sei  der  des  Vereins  Vorsitzen  den  auf 
die  Gäste  und  der  des  Gollegen  Dietze  auf  die 
Damen  erwähnt. 

Am  zweiten  Versammlungstage,  Montag,  den 
6.  September,  vereinigten  sich  die  Theilnehmer 
morgens  9  Uhr  in  den  Räumen  des  städtischen 
Vermessungsamts  und  nahmen  die  durch  die  Lie- 
benswürdigkeit des  Herrn  Vermessungsdirectors 
Gerke  dort  veranstaltete  Ausstellung  von 
Gegenständen  des  städtischen  Vermes- 
sungswesens in  Augenschein.  Dieselbe  war  so 
umfangreich,  dass  hier  nur  Einzelnes  hervorgehoben 
werden  möge,  um  ein  ungefähres  Bild  sowohl 
von  ihrer  Reichhaltigkeit  wie  von  der  Bedeutung 
der  Dresdener  Stadtvermessung  überhaupt  zu  geben. 

Vor  allen  Dingen  interessirten  die  Pläne 
der  Stadt-Triangulation.  Solche  waren  yot- 
banden  über  das  trigonometrische  Netz  I.,  U., 
UI.  Ordnung  im  Maassstab  1  :  50000  (die  Trian- 
gulation schliesst  an  7  Punkte  I.  Ordnung  des 
Nagel 'sehen,  für  die  europäische  Gradmessung 
bearbeiteten  Dreiecksnetzes  im  Königreich  Sachsen 
an  and  hat  im  Netze  II.  Ordnung  eine  mittlere 
Richtungslängo  von  12  km,  im  Netze  III.  Ordnung 
eine  solche  von  6  km),  für  das  trigonometrische 
Netz  IV.  Ordnung  im  Maassstab  1  :  25000  (mitt- 
lere Richtungslänge  =  4  km),  für  das  Netz  V.  Ord- 
nung im  Maassstab  1  :  10000  (Zielpunkte,  durch 
die  Spitzen  der  Hauptthürme  markirt;  mittlere 
Richtungslänge  3  km),  für  das  Netz  VI.  Ordnung, 
Maassstab  1  :  5000  (Standpunkte  auf  ebener  Erde, 
Thurmgalerien  und  Dächern,  bestimmt  durch  kom- 
binirtes  Vorwärts-  und  Rückwärts-Einscbneiden), 
VII.  Ordnung,  Maassstab  1  :  5000  (Zielpunkte  durch 
kleinere  Thurmspitzen,  Blitzableiter  etc.  markirt) 
und  schliesslich  VIII.  Ordnung  (Bodenpunkte  für 
den  Anschluss  der  Poljgonisirung  I.  Ordnung). 
Ausserdem  lag  ein  Album  mit  Photographie  der 
trigonometrischen  Punkte  vor,  fem  er  waren  Uebei^ 
sichts-  und  Specialpläne  der  Poljgonisirung,  Skizzen- 
bücher mit  Maassen  zur  Auffindung  der  Polygon- 
punkte, Bebauungspläne,  Pläne  für  den  Strassen- 
bahnbetrieb,  Nivellementspläne,  schliesslich  alte 
und  neue  Stadtpläne,  Adressbuchpläne  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  ausgelegt.  Unter  der  grossen  Anzahl  von  auf- 
gestellten Instrumenten  erregten  besonders  die 
zum  Centriren  angewandten  Lotbstäbe,  sowie  die 
Femrohrlothungsapparate  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher.  Von  grossem  Interesse  war  auch  die  vor- 
geführte Art  und  Weise  der  Markirung  der  Po- 
Ijgonpunkte  in  den  Strassen.  Doppelt  lehrreich 
wurde  das  Gesehene  durch  den  fesselnden  Vortrag, 
in  welchem  sich  Herr  Director  Gerke  im  An- 
schluss an  die  Besichtigung  über  die  Einrichtungen, 
den  Entwicklungsgang  des  Dresdener  Vermessungs- 
wesens, die  Grundlagen  der  Vermessung,  die  an- 
gewandten Methoden,  verbreitete.  Mit  gütiger 
Unterstützung  des  Herrn  Vortragenden  hofien  wir, 
auch  diese  äusserst  interessanten  Ausführungen 
wenigstens  in  einem  ausführlicheren  Auszuge  den 
Vereinsmitgliedem  zur  Kenntniss  bringen  zu  können. 

Am  Nachmittage  des  6.  September  fand  unter 
Führung  des  Herrn  Directors  Gerke  eine  gemein- 
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same  Dampfscbififfahrt  nach  Pillnitz  statt.  Von 
hieraus  wurde  nach  einem  Besuch  der  Garten- 
anlagen  des  Königlichen  Schlosses  eine  Wanderung 
nach  der  romantisch  gelegenen  Meixmühie  ange- 
treten, von  wo  aus  der  Porsberg  bestiegen  wurde, 
welcher  eine  wundervolle  Aussicht  bot,  uns  als 
Fachleuten  aber  noch  ein  besonderes  Interesse 
durch  den  daselbst  befindlichen  Hauptpunkt  der 
vom  Professor  Nagel  ausgeführten  sächsischen 
Landestriangulation  gewährte. 

Der  dritte  Tag  der  Versammlung  war  einem 
Ausfluge  nach  der  alten  Bergstadt  Freiberg  ge- 
widmet. Auch  hier  hatte  das  freundliche  Ent- 
gegenkommen der  Königlichen  Bergbehörden  und 
die  Unterstützung  der  Herren  Professor  üblich, 
Bergamtsmarkscheider  Weiss  und  Markscheider 
Choulant  dafür  gesorgt,  dass  die  Theilnehmer 
lehr-  und  genussreiche  Stunden  verlebten.  Zu- 
nächst fand  eine  Besichtigung  der  Modellsamm- 
lungen im  alten  Akademiegebäude  statt;  sodann 
wurde  im  Bergamtsgebäude  eine  interessante  Aus- 
stellung alter  Grubenrisse  in  Augenschein  genom- 
men. Von  hier  begaben  sich  die  Theilnehmer 
nach  dem  neuen  Lehrgebäude  der  Bergakademie 
zur  Besichtigung  der  Einrichtungen  des  dortigen 
Markscheideapparates.  Angesichts  der  sehr  reich- 
haltigen Sammlungen,  zu  denen  Herr  Professor 
Üblich  instructive  Erläuterungen  gab,  entwickelte 
sich  wieder  ein  reger  Meinungsaustausch  unter  den 
Anwesenden,  und  alle  haben  gewiss  die  Ueber- 
zeugung  mit  sich  genommen,  dass  solche  Be- 
rührungen zwischen  Wissenschaft  und  Praxis,  solche 
Vergleichungen  verschiedenartiger  Anwendungs- 
formen in  der  praktischen  Thätigkeit  der  CoUegen 
verschiedener  Bezirke  für  jeden  Einzelnen  sehr  be- 
lehrend, für  die  Entwicklung  der  Berufs  Wissen- 
schaft äusserst  förderlich  sind.  Zuletzt  fand  ein 
Besuch  der  Werkstätten  der  Firma  Hildebrand, 
früher  August  Lingke  &  Comp.,  statt,  in  denen 
unter  freundlicher  Führung  des  Besitzers  sich  Ge- 
legenheit bot,  die  Herstellung  der  Instrumente  in 
ihren  verschiedenen  Graden  zu  verfolgen,  und  eine 
Zusammenstellung  zahlreicher  fertiger  Apparate 
das  Interesse  der  Besucher  derartig  in  Anspruch 
nahm,  dass  das  auf  1  Uhr  mittags  angesetzte  ge- 
meinschaftliche Mittagsmahl  auf  dem  städtischen 
Bräuhofe  erst  mit  bedeutender  Verspätung  be- 
gonnen werden  konnte.  An  dem  Essen  nahmen 
als  Vertreter  der  Behörden  ausser  den  bereits  in 
Dresden  anwesenden  Herren  noch  Herr  Bergamts- 
director  Dr.  Wähle  und  Herr  Oborbergrath 
Heucke,  sowie  der  Oberdirector  der  Königlichen 
Erzbergwerke,  Herr  Fischer,  theil.  Während  der 
Tafel  widmeten  Herr  Bergamtsdirector  Dr.  Wähle 
und  Herr  Oberdirector  Fischer  den  erschienenen 
Vereinsmitgliedern  ein  herzliches  Willkommen, 
worauf  der  Vereinsvorsitzende  mit  einem  Glück- 
auf auf  den  sächsischen  Bergbau  und  dessen  Be- 
hörden erwiderte,  und  der  Berichterstatter  ein 
Hoch  auf  die  anwesenden  Freiberger  Vertreter  der 
theoretischen  und  der  praktischen  Markscheide- 
kunst und  der  Instrumententechnik  ausbrachte. 

Nachmittags  wurde  unter  Führung  des  Herrn 
Oberdirectors  Fischer  die  fiscalische  Grube  Him- 
melfahrt besucht.    Konnte  auch,  weil  die  Gruben- 


baue in  Folge  der  Ueberschwemmungen  des  Som- 
mers tbeilweise  unter  Wasser  standen,  nur  eine 
Besiohtigang  der  Tagesanlagen  stattfinden,  so  wurde 
doch  auch  hier  den  Besuchern  des  Interessanten 
und  Sehenswerthen  die  Fülle  geboten. 

Abends  vereinigten  sich,  nachdem  noch  der 
Dom  und  die  sog.  goldene  Pforte  in  Augenschein 
genommen  waren,  die  Vertreter  der  Bergbehörden 
und  Bergakademie  mit  den  fremden  Gästen  zu 
einem  Abschiedstrunk  in  der  Gewerbehalle.  Rasch 
verflossen  hier  die  Stunden  in  angenehmer  Unter- 
haltung, unterbrochen  durch  Gesang  heiterer  und 
ernster  Bergmannslieder  und  einer  Reihe  von  Trink- 
Sprüchen,  deren  letzter  seitens  des  CoUegen  Fuhr- 
mann auf  die  drei  jüngsten  Vereinsmitglieder,  die 
an  demselben  Tage  beigetretenen  Herren  Professor 
Uhlich,  Bergamtsmarkscheider  Weiss  und  Me- 
chaniker Hildebrand  ausgebracht  wurde.  Als 
die  Abschiedsstunde  schlug,  ist  allen  das  Scheiden 
von  dem  gastlichen  Freiberg  schwer  geworden,  und 
alle  werden  die  liebenswürdige  Aufnahme,  die  wir 
dort  gefunden,  in  steter  dankbarster  Erinnerung 
behalten.  W, 

Die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Görlitz 
hat  eine  neue  geologische  Durchforschung 
der  Oberlausitz  durch  Herrn  Dr.  Monke  in  Breslau 
beschlossen.  Finanzielle  Unterstützung  findet  das 
Unternehmen  durch  die  Stadt  Görlitz  und  den 
Communallandtag  der  preussischen  Oberlausitz. 

In  der  Sitzung  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  vom  10.  Nov.  berichtete  Herr  Geheim- 
rath  Hauche corne  über  ein  in  Löwen  in 
Belgien  von  dem  Jesuitenpater  Schmitz  gegrün- 
detes Museum  der  belgischen  Kohlenbecken, 
in  dem  Proben  sämmtlicher  Kohlenflötze  Belgiens 
mit  ihren  Gesteinen  und  Pflanzen  vertreten  sein 
sollen.  Dieses  Kohlen-Museum  würde  die  Kenntniss 
der  kohlenführenden  Schichten  Belgiens  bedeutend 
fördern,  speciell  auch  eine  Identificirung  ver- 
worfener Flötzgruppen  erleichtem. 

Ernannt:  Dr.  Hans  Reusch,  Director  der 
norwegischen  Landesuntersuchung  in  Kristiania, 
zum  Sturgis-Hooper- Professor  der  Geologie  an 
der  Harvard  University  in  Cambridge. 

T.  A.  Reakard  zum  State  Geologist  of  Co- 
lorado. 

Dr.  phil.  Petersson  zum  Staatsgeologen  für 
Lagerstättenkunde  in  Stockholm. 

Dr.  phil.  Richard  Klebs,  Hilfsgeologe  a.  d. 
kgl.  geol.  Landesanstalt  zu  Berlin,  zum   Professor. 

Gestorben:  Der  Geologe  James  Hey  wood. 

Geologe  und  Paläontologe  Peter  BoUinger 
Brodie  in  Warwick. 


Schluss  des  Heftes:  26.  Dezember  1897. 
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Die  geologische  Landesaufnahme  Belgiens. 

Vom 
R.  Michael. 

Die  Geologie  ist  in  Belgien  immer  in 
hohem  Maasse  gepflegt  und  gefordert  worden, 
was  bei  dem  Beichthum  des  Landes  an 
Bodenschätzen  und  dem  praktischen  Sinne 
seiner  Bevölkerung  nur  natürlich  ist.  Es 
kann  hier  nicht  auf  alle  die  zahlreichen,  zum 
Theil  sehr  werthyoilen  Einzelarbeiten  ein- 
gegangen werden,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten erschienen  und -in  den  Publicationen 
der  belgischen  Academie,  der  belgischen  geo- 
logischen Gesellschaft,  den  Bulletins  des 
konigl.  naturgeschichtlichen  Museums  und  in 
den  seit  2  Jahren  herausgegebenen  Annales  des 
min  es  de  Belgique  niedergelegt  sind.  Wie 
intensiv  das  Studium  der  Geologie  betrieben 
wird  und  wie  sehr  namentlich  die  mannig- 
faltigen Beziehungen  der  Wissenschaft  zum 
praktischen  Leben  ausgenutzt  und  gepflegt 
werden,  erhellt  am  besten  aus  einem  Schrift- 
chen von  J.  HansO,  «A  quoi  peut  servir  une 
Societe  de  Geologie  dans  le  domaine  des 
Applications  pratiques",  einem  Bericht  über 
die  Thätigkeit  der  belgischen  Gesellschaft 
für  Geologie,  Paläontologie  und  Hydrologie 
während  der  ersten  10  Jahre  ihres  Bestehens. 

Diese  Broschüre  giebt  kurz  den  Inhalt 
der  von  den  einzelnen  Autoren  zur  geologi- 
schen Erforschung  des  Landes  gelieferten  Bei- 
träge und  schildert  die  Wirksamkeit  und  die 
Veröffentlichungen  der  innerhalb  der  eigent- 
lichen Gesellschaft  gebildeten  Section  d'appli- 
cations  g^ologiques.  Seit  1888  besteht  eine 
Section,  die  sich  mit  hydrologischen  Fragen 
beschäftigt;  eine  andere  pflegt  die  Beziehun- 
gen der  Geologie  und  Hydrologie  zur  Land- 
wirtbschaft, ferner  besteht  eine  besondere 
Commission  für  die  Untersuchung  der  in 
Belgien  verwendeten  oder  verwendbaren  Bau- 
materialien. Die  von  der  letzteren  auf  der 
Brüsseler  Ausstellung  1897  dargeboteneUeber- 
sieht  der  Bausteine  belgischer  Herkunft  soll 
zu  einem  besonderen  ständigen,  wissenschaft- 
lichen wie  praktischen  Zwecken  in  gleicher 
Weise  dienenden,  technischen  Museum  er- 
weitert werden. 


0  Bruxelles  1897. 

G.98. 


Bei  der  Fülle  von  verstreuten  Einzel- 
arbeiten muss  daher  jede  Zusammenstellung 
der  Forschungsergebnisse,  wie  sie  Mourlon 
z.  B.  in  seiner  Geologie  von  Belgien^)  in 
übersichtlicher  Form  geboten  hat,  mit  Dank 
begrüsst  werden;  auch  die  Geologie  von 
Belgien  und  den  französischen  Ardennen^) 
von  Gosselet,  Bonney,  van  den  Broeck 
und  Toplei  sei  hier  erwähnt. 

Von  älteren,  grösseren  kartographischen 
Darstellungen  des  Gesammtgebietes  sind  zu 
nennen:  die  1836  im  Auftrage  der  Begie- 
rung  von  Andre  Dumont  begonnene,  1850 
vollendete  geologische  Karte  von  Belgien 
1:100000,  mit  üebersichtsblatt  1:800000, 
undDewalque^s  Carte  g^ologique  de  la  Bel- 
gique^), im  Maassstabe  1  :  500000,  veröffent- 
licht wie  die  benachbarten  Uebersichtskarten 
von  Dechens  und  Gollomb^s. 

Eine  grosse  detaillirte  geologische  Karte 
von  Belgien  wurde  zu  Beginn  der  80  er  Jahre 
in  Angriff  genommen.  Vom  Musee  Royal 
d^Histoire  Naturelle  de  Belgique  herausge- 
geben, erschienen  1882 — 1885  16  Blätter 
derselben  im  Maassstabe  1  :  20  000  von 
Dupont,  Mourlon,  van  den  Broeck, 
Purves  und  Rutot  bearbeitet.  Die  weitere 
Fortführung  dieses  gross  angelegten  Werkes 
stiess  aber  auf  Schwierigkeiten ;  die  Reorgani- 
sation der  geologischen  Landesaufnahme  er- 
folgte erst  am  31.  XII.  1889  durch  ein  Decret 
des  Königs,  welches  die  Herstellung  einer  geo- 
logischen Karte  des  Königreichs  auf  Staats- 
kosten anordnete  und  eine  besondere  Com- 
mission mit  den  Arbeiten  hierzu  betraute. 

Die  Commission  geologique  de  la  Belgique, 
Brüssel,  rue  Laterale  2,  untersteht  dem  Mini- 
sterium der  Landwirthschaft,  Industrie  und 
öffentlichen  Arbeiten,  speciell  der  Bergver- 
waltung, und  setzt  sich  zusammen  aus  einem 
Conseil  de  direction  unter  dem  Vorsitz  des 
Directeur-gän^al  des  mines,  z.Z.  M.E.Harzä, 
und  einer  bestimmten  Anzahl  von  geologi- 
schen Mitarbeitern. 

Dem  Conseil  de  direction  gehören  femer 
7  vom  König  ernannte  Geologen  als  Mit- 
glieder an,  z.  Z.:  M.  Michel  Mourlon, 
zugleich  Membre  Secretaire  der  Commission, 
M.  A.  Briart,  Ch.  de  la  Vallee  Poussin, 

^)  2  vol.  8^   1880—81. 

')  London  1885  —  mit  Karte. 

*)  Luttich  1879. 
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H.  Forir,  C.  Malaise,   A.  Rutot,  E.  van 
den  Broeck. 

Die  YOD  dem  Ministerium  auf  den  je- 
weiligen Yorschlag  des  Gonseil  de  direction 
ernauoten  geologischen  Mitarbeiter  sind  ausser 
den  Yorerwähnten  Mitgliedern  desselben  die 
Herren  L.  Bayet,  H.  de  Dordelot,  E.  Del- 
vaux,  G.  Dewalque,  V.  Dormal,  J.  Gos- 
selet,  M.  Lohest,  A.  Renard,  Soreil, 
X.  Stainier  und  G.  Velge. 


Generals  Hennequio;  mit  den  speciellen 
Arbeiten  hierzu  ist  Major  Henry  betraut. 
Jedes  fertige  Blatt  ist  zum  Preise  von  3  Francs 
durch  M.  0.  Schepens,  directeur  de  la 
Soci^te  beige  de  librairie,  16  rue  Treuren- 
berg, Brüssel,  zu  beziehen. 

Von  den  432  Mess  tisch  blättern  sind  nur 
noch  20  an  die  Mitarbeiter  zu  vergeben^); 
YOD  den  226  Blättern  1:40  000  sind  146 
gedruckt    oder    im  Druck    befindlich  (vergl. 


Flg.  2«. 
stand  der  geologischen  Landesaufnahme  in  Belgien. 


Als  Grundlage  f&r  die  Aufnahmen  dient 
die  482  Blatt  umfassende  topographische 
Karte  des  Landes  im  Maassstabe  1 :  20000; 
die  Publication  erfolgt  aber  nicht  mehr  in 
diesem  Maassstabe,  sondern  1  :  40  000  unter 
dem  Titel:  Garte  g^ologique  de  la  Belgique, 
dressee  par  ordre  du  gouvemement.  Diese 
Karte  besteht  aus  226  Blättern;  jedes  geo- 
logische Kartenblatt  umfasst  2  Messtisch- 
blätter —  Yon  einigen  Blättern  an  der  Landes- 
grenze abgesehen  —  und  führt  in  der  Regel 
die  Namen  der  beiden  Messtischblätter  als 
Doppelnamen,  z.  B.  Bruxelles-SaYenthem.  Die 
Drucklegung  erfolgt  im  militärischen  carto- 
graphischen  Institut  unter  der  Direction  des 


die  Uebersichtskarte  Fig.  22);  die  übrigen 
80  müssen  bis  1902  erschienen  sein,  einem 
Beschluss  der  gesetzgebenden  Körperschaften 
gemäss,  welche  für  die  Fertigstellung  der 
Karte  innerhalb  eines  Zeitraumes  Yon  12  Jahren 
1  500  000  Francs  bewilligt  hatten.   Eine  aus- 


^)  leb  verdanke  diese  Mittheilungen,  sowie  ver- 
schiedene Angaben  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
M.  Mo  Urion.  —  Vgl.  auch:  Annales  de  la  soeiöt«' 
geologique  de  Belffique  B.  17.  Liege  1889/90 
p.  XIX.  —  Ebenda  B.  20.  p.  LXI.  —  M.  Mourlon, 
Le  serviee  de  la  carte  geologique  et  les  cons«'»- 
quences  de  sa  reorganisatiun  (Bull,  de  rAcadeiuie 
n.yal  de  Belgi(|ue  3^  serie  B.  XXVIII.  1894.  — 
M.  Mourlon:  L'avenir  de  la  geolo^ie  en  Belgi(|Ui', 
Annales  des  Mines  de  Belgicjue,  Bnixelles  1897.  ß.  11. 
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führliche  FarbenerkläruDg  der  Karte  erBchien 
1896. 

Dem  Publicum  ist  es  freigestellt,  die  geo- 
logischen Origiaalblätter  1  :  20  000  nach  Yer- 
offentlichung  der  Karte  einzusehen,  ebenso 
wie  das  Ton  jedem  Kartenblatt  gesammelte 
und  nach  den  einzelnen  Blättern  geordnete 
und  getrennt  aufbewahrte  Belagmaterial;  diese 
Sammlungen  speciell  unterstehen  der  strati- 
graphischen  Abtheilung  des  durch  königlichen 
BeschluBs  vom  16.  XII.  1896  besonders  er- 
richteten Service  g^ologique  de  Bel- 
gique  (Director  M.  M  cur  Ion).  Eine  weitere 
Abtheilung  dieser  Behörde,  die  Section  biblio- 
graphiqae,  bereitet  für  die  einzelnen  Jahre 
umfassende  geologische  Bibliographien  vor, 
deren  erster  Band  unter  dem  Titel:  Biblio- 
theca  geologia,  die  gesammte  1896/97  er- 
schienene geologische  Litteratur  enthaltend, 
bereits  dem  internationalen  Geologen  -  Con- 
gress  in  St.  Petersburg  vorgelegt  wurde  und 
soeben  erschienen  ist.  Im  Allgemeinen  ist 
es  die  Aufgabe  dieses  mit  der  Commission 
geologique  eng  verbundenen  Institutes,  neben 
der  Vollendung  der  Karte  das  Studium  der 
technisch  nutzbaren  Mineralien  und  ihrer 
Lagerstätten  und  der  Hydrologie  eingehender 
zu  pflegen  und  die  Ergebnisse  der  geologi- 
schen Aufuahme  f&r  die  Praxis  so  nutzbar 
wie  möglich  zu  machen;  man  hat  die  Ab- 
sicht, das  Institut  zu  einem  wahren  Bureau 
consultativ  international  zu  gestalten. 


Der  Marmor  in  Bezug  auf  Beine  Geologie, 

Strnctur  und  seine  mechanischen 

Eigenschaften. 

Von 
J.  H.  L.  Vogt  (Kristiania). 

[Schluts  von  S.  16.] 

Die  technisch  wichtigsten  Eigenschaften 
des  Marmors, 

Farbe  (unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  norwegischen  Marmor- 
arten). 

Der  bitumenfreie  Dolomitmarmor  im 
nordlichen  Norwegen  ist  häufig  ganz  weiss 
—  zuweilen  hat  er  einen  schwach  creme- 
gelben Ton  ungefähr  wie  Laaser  Statuario 
(Furuli  in  Fauske,  Saiten)  oder  schwach 
milchblau  (Hekkelstrand  in  Ofoten).  Oft 
ist  das  Gestein  auch  graulich,  oder  es  zeigt 
graue  Streifen  und  Wolken.  Der  norwegische 
Kalkspathmarmor  ist  auch  hier  und  da 
weiss.  Während  aber  das  reine  Weiss  beim 
regionalmetamorphosirten  Marmor  nur  ganz 
ausnahmsweise  vorkommt,  findet  es  sich  bei 


4em  Contactmarmor  in  VelQorden  und  Vefsen 
häufiger.  Bisweilen  ist  der  regionalmeta- 
morphe  Kalkspathmarmor  citronengelb 
(Citronenmarmor  von  Furuli  in  Fauske,  Saiten) 
oder  weingelb,  meistens  jedoch  leicht  grau- 
lich („gris",  z.  B.  der  Marmor  von  Bailangen 
in  Ofoten,  uDgefahr  wie  derjenige  yon  Gross- 
Kunzendorf  in  Schlesien  oder  yon  Ratschinges, 
Sterzing  in  Tyrol)  bis  fast  schwarz  („noir"; 
von  Bitumen,  Graphitoid  etc.  gefärbt).  End- 
lich ist  der  Kalkspathmarmor  auch  bunt, 
nämlich  intensiv  rosa  roth,  orange- 
gelb, himmelblau  etc.  Der  norwegische 
Handelsmarmor  wird,  obwohl  die  Marmor- 
industrie  noch  ganz  jung  ist,  in  zahlreichen 
Farbenvarietäten  geliefert  (weiss,  cremegelb, 
roth,  „citron",  „gris",  „noir",  „antiqueveioe", 
„antique  verdatre"  von  grünem  Fuchsit 
mit  bis  4,63  Proc.  Cr^  O3  gefärbt;  „breche 
rubane",  „breche  ros^^,  „gloire"  etc.). 

Die  intensiv  rothe  Farbe  (oft  wie  bei 
Rhodonit  oder  Thulit)  rührt  nicht  yon 
einem  Mangangehalt  her,  da  der  rothe  Mar- 
mor, wie  auch  der  weisse,  ganz  arm  an.MnO 
ist  (häufig  nur  0,0015—0,02  Proc);  ebenso- 
wenig ist  die  intensiv  orangegelbe  Farbe  auf 
einen  Eisengehalt  zurückzuführen,  denn  der 
nordländische  Marmor  ist  durchgängig  ganz 
eisenarm  (meistens  0,025  —  0,10,  zuweilen 
weniger  als  0,01  Proc.  Fe  0).  Auch  sind  bei 
diesen  intensiv  gefärbten  Marmorarten,  deren 
Farbennuance  in  Streifen  von  nur  wenigen 
cm  Dicke  yollständig  wechselt,  andere  anor- 
ganische, nicht  nachweisbar  färbende  Bestand- 
theile  (Titansäure  ist  in  ganz  geringer  Menge 
vorhanden,  aber  als  Rutil,  der  die  Farbe  nicht 
hervorbringen  kann).  Wir  dürfen  somit  den 
antithetischen  Schluss  ziehen,  dass  diese  in- 
tensiven Farben  organischer  Natur  sind. 
Einen  Beweis  hierfür  finden  wir  darin,  dass 
die  intensiv  himmelblaue  Farbe  an  grob- 
kornigem  Kalkspathmarmor  (von  Vedaa  in 
Ranen  und  yon  Aspaas  in  VelQorden)  sich 
gänzlich  verliert,  wenn  der  Marmor  einige 
(z.  B.  5)  Jahre  dem  Licht  ausgesetzt  gewesen 
ist.  Die  intensiv  rothe  Farbe  (von  Leifsät 
und  Lovgaflen  in  Fauske  und  yielen  anderen 
Gegenden)  dagegen  ist  yon  constanter,  oder 
jedenfalls  yon  nahezu  constanter  Natur.  — 
Die  himmelblaue  Farbe  verschwindet  schon, 
wenn  der  Marmor  eine  kürzere  Zeit  auf  100^ 
erwärmt  wird;  die  rothe  Farbe  yerändert 
sich  zu  einem  blassrothlich-grauen  Tone  nach 
kürzerer  Erwärmung  auf  300^  oder  längerer 
auf  150— 200^  kehrt  aber  nach  dem  Erkalten 
eigenthümlicher  Weise  zurück. 

Die  kürzlich  nach  der  Ausarbeitung 
meiner  Darstellung  erschienenen  beiden  Ab- 
handlungen von  E.  Weinschenck  über  die 
dilute   Färbung   der   Mineralien  (Zeitschr.   f. 
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anorg.  Chemie  1896;  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  1896),  wo  die  anorganische  Katar 
vieler  Mineralfarben  nachgewiesen  wird,  ändert 
nicht  meine  Auffassung  über  die  organische 
Katur  der  Farbe  unserer  nordländischen  Mar- 
morarten. 

üeber  die  Druckfestigkeit  der  Gesteine 
sind  zahlreiche  Untersuchungen,  besonders 
nach  der  gewöhnlichen  Würfelprobe,  bei 
den  mechanisch-technischen  Prüfungsanstalten, 
z.  B.  in  Berlin-Charlottenburg,  München, 
Zürich  etc.,  ausgeführt  worden.  Betreffs  der 
erhaltenen  Resultate  verweisen  wir  auf  die 
verschiedenen  technischen  Berichte,  z.  B.  von 
Prof.  Dr.  Böhme  „Untersuchungen  von  natür- 
lichen Gesteinen",  2.  Ergänzungsheft  der 
„Mitth.  aus  den  Egi.  techn.  Versuchs- An- 
stalten", Berlin  1889;  Max  Gary,  „Cen- 
tralblatt  der  Bauverwaltung",  1890  No.  5  a; 
Prof.  Bauschinger  „Versuche  über  die 
Frostbeständigkeit  natürlicher  und  künst- 
licher Bausteine",  „Mitth.  aus  dem  mech.- 
techn.  Labor,  in  München",  Heft  19,  1889; 
A.  Hanisch  „Resultate  der  Untersuchungen 
mit  Bausteinen  der  österr.-ung.  Monarchie", 
Wien  1892,  I;  siehe  auch  die  unten  citirten 
Marmor  arbeiten  von  B.  Kosmann  und  H. 
Schmid;  ausser  diesen  Abhandlungen  giebt 
es  noch  zahlreiche  andere  Darstellungen. 

Wir  geben  hier  zuerst  eine  Uebersicht 
der  Druckfestigkeitscoefficienten  der  wich- 
tigsten Baugesteine: 

Nach  den  Untersuchungen  in  Charlotten- 
burg vom  Jahre  1889  ergiebt  sich: 

pr.  qcm 

Granit  .     .  1103— 2576  kg,  Mittel  1834  kg 

Porphyr     .  1301—2583   -  -  2120  - 

Basalt   .     .  1664—4442   -  -  3111   - 

Kalkstein  235-1826    -  -  1000   - 

Sandstein  .  857—2063   -  -  761    - 

Grauwacke  803—2252   -  -  1857   - 


Die  Untersuchungen  umfassen  bezw.  59,  28, 19, 
24,  48  und  14  verschiedene  Alten. 

Nach  den  Untersuchungen  in  München 
vom  Jahre  1889  ergiebt  sich: 

Diorit,  Mittel  2337  kg  pr.  qcm 

Dolerit,  -       1877   -     -      - 

Granit,  -       1601    -     -      - 

Kalkstein,  -       1073   -     -      - 

Sandstein,  -         744   -     -      - 

Wie  mehrere  Untersuchungen  in  Berlin 
ergeben  haben,  zeigt  der  nord- norwegische 
Dolomitmarmor  eine  auffallend  hohe  Druck- 
festigkeit, nämlich  eine  solche  von  1700  bis 
1750  kg  pr.  qcm. 

Eine  umfassende  Zusammenstellung  der 
Druckfestigkeitscoefficienten  verschiedener 
Marmorarten  (91)  von  Frankreich,  Oester- 
reich- Ungarn,  Deutschland,  Italien,  der 
Schweiz  und  Belgien  ergiebt  als  Resultat: 


Druckfestigkeit 
pr.  qcm 

2  Arten  zwischen    250—  500  kg 

16       -  .            500—  750   - 

23       -  -           750-1000   - 

21       -  -         1000-1250  - 

15      -  -         1250-1500  - 

10      -  -          1500-1750  - 

4      -  .          1750—2000   - 

Gewöhnlicher  Ziegelstein  verträgt  300 — 600  kg 

pr.  qcm. 

Ausdrücklich  wollen  wir  hervorheben, 
dass  die  Widerstandskraft  der  Marmore  gegen 
Zerdrückung  nichts  mit  der  Härte  des  Gesteins 
zu  thun  hat.  Sie  ist  auch  nicht  direct  pro- 
portional der  Eomfeetigkeit  und  der  Halt- 
barkeit in  der  freien  Luft;  beispielsweise 
besitzt  selbst  ziemlich  lose-körniger  Dolomit- 
marmor eine  sehr  beträchtliche  Druckfestig- 
keit. Die  Druckfestigkeit  mag  somit  nicht 
als  directer  Maassstab  für  die  Compactheit 
des  Gefüges  gelten;  überhaupt  sind  diese 
Proben  mit  Würfeln,  deren  Seitenkanten 
5 — 8  cm  sind,  nicht  von  einem  so  hervor- 
ragenden Werthe,  wie  man  es  anfangs  glaubte. 
Bei  überaus  grosser  Belastung  wird  der  Mar- 
mor im  Allgemeinen  nicht  durch  Zerstörung 
des  Eomes  zerquetscht,  sondern  er  zerspringt 
infolge  verschiedener,  oft  fürs  Auge  nicht 
wahrnehmbarer  Bisse  oder  Klüfte;  und  dies 
erfahrt  man  nicht  durch  Würfelproben. 

DieEornfestigkeit  (Lose-  oder  Fest- 
körnigkeit)  hängt  besonders  von  der 
Structur  des  Marmors  ab,  und  zwar 
namentlich  von  dem  „Verband^  der  ein- 
zelnen Individuen  untereinander;  daneben 
auch   von  der  (mechanischen)  Verwitterung. 

Der  übliche  Gontactmarmor(Structur- 
form  Fig.  ll)  ist  wegen  des  nicht  ge- 
nügenden I n ein  an d er gr ei f ens  der 
Ealkspathkörner  in  der  Regel  von  ziem- 
lich losekörniger  Natur,  und  dies  ist  der 
wichtigste  Grund  dafür,  dass  die  vielen 
Brüche  auf  Contactmarmor  beinahe  überall 
aufgegeben  worden  sind.  Auch  wird  die 
Eornfestigkeit  oft  dadurch  herabgesetzt, 
dass  die  Eanten  und  Ecken  der  begleitenden 
Mineralien  (Granat,  Augit  u.  s.  w.)  oft  ab- 
gerundet (wie  „angeschmolzen")  sind.  — 
Nur  selten  greifen  die  Individuen  auch  bei 
dem  gewöhnlichen  Contactmarmor  so  gut 
und  solid  ineinander  ein,  dass  der  Marmor 
verwerthet  werden  kann  (z.  Beispiel  der  Con- 
tactmarmor zu  Yaskö  in  Süd-Üngam). 

Viel  besser  als  der  Contactmarmor 
ist  der  gewöhnliche  regionalmeta- 
morphe  Ealkspathmarmor,  weil  die  Indi- 
viduen hier  viel  mehr  verzweigt  und  mit 
zickzackförmigen  umrissen  versehen  sind 
(Fig.  6);  der  Yerband  der  Individuen  ist 
daher  hier  von  viel  soliderer  Natur.    Selbst 
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bei  Eorngrossen  von  6 — 8  mm  und  darüber 
kann  diese  Art  von  Ealkspathmarmor  zu- 
weilen eine  ausgezeichnete  Komfestigkeit 
besitzen,  üebrigens  ist  auch  hier  zu  be- 
tonen, dass  das  Ineinandergreifen  der  In- 
dividuen und  somit  auch  die  Solidität  der 
Structur,  bald  mehr,  bald  vveniger  markirt 
ist;  nicht  jeder  regionalmetamorphe  Ealk- 
spathmarmor, von  derselben  Kopigrösse,  zeigt 
dieselbe  Komfestigkeit.  —  „Fetter"  Graphit, 
zwischen  den  einzelnen  Individuen  einge- 
bettet, yerringert  die  Komfestigkeit  oft  in 
sehr  hohem  Grade;  eine  ganz  kleine  Bei- 
mischung anderer  Mineralien,  besonders  Ton 
Quarz,  vermag  dagegen  schon  eine  Erhöhung 
der  Solidität  zu  bewirken. 

Wo  die  Structur  „pegm atitisch"  oder 
„schriftgranitartig"  entwickelt  ist 
(Fig.  8),  zeichnet  sich  der  Marmor,  selbst 
bei  bedeutender  Komgrosse,  durch  eine  ganz 
ausnahmsweise  solide  Komfestigkeit  aus. 

Bei  Kalkspathmarmor,  der  sowohl  der 
Contact-  wie  auch  der  Regionalmeta- 
morphose unterworfen  gewesen  ist,  ist 
die  Structur,  und  somit  auch  die  Komfestig- 
keit, wie  oben  nachgewiesen,  ziemlich  variabel^ 
So  ist  die  Komfestigkeit  in  der  Contactzone 
von  Yelfjorden  und  Vefsen,  wo  der  Marmor 
zuerst  regional-  und  später  centactmetamor- 
phosirt  ist,  in  der  Regel  sehr  gut.  Gelegent- 
lich ist  der  Marmor  jedoch  auch  hier  von 
„zuckerkdrniger"  Natur  (wie  in  Fig.  ll)  und 
dann  ziemlich  losekörnig;  der  mit  Kataklas- 
structur  (Fig.  12)  versehene  Marmor  yon 
Troviken  in  Yelfjorden  ist  leicht  zerbrechlich, 
weil  die  Individuen  hier  zum  Theil  geborsten 
oder  zerknickt  sind  ohne  später  durch  Neu- 
bildung von  Individuen  verkittet  worden  zu 
sein.  Dieser  Marmor  ist  somit  völlig  un- 
brauchbar. 

Der  regionalmetamorphosirte  kry- 
stalline  Doiomitmarmor  (Fig.  7)  ist  in 
der  Nähe  der  Oberfläche  durchgängig 
ziemlich  losekörnig,  der  feinkörnige 
Dolomitmarmor  sogar  oft  sandig.  Auch 
nach  der  Tiefe  zu  sind  gewiss  viele  Arten 
dieses  Marmors,  namentlich  wo  die  Individuen 
ganz  krummflächig  entwickelt  sind,  so  lose- 
köraig,  dass  sie  sich  nicht  als  Marmor  ver- 
werthen  lassen.  Andere  Arten,  bei  denen  die 
Conturen  der  Individuen  nicht  ganz  so  krumm- 
flächig, sondern  etwas  mehr  zickzackförmig 
sind,  mögen  dagegen  mit  der  Tiefe  besser 
werden.  Der  Dolomitmarmor  von  Furuli 
in  Fauske,  Saiten,  zeigt  zuweilen  in  ge- 
nügender Tiefe  eine  so  hohe  Festigkeit, 
dass  dieser  weisse  Marmor  zu  Sculptur- 
arbeiten  benutzt  worden  ist.  Auch  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  der  Dolomitmarmor  von 
Ekeberg    zu  Glanzbammer  in  Schweden  mit 


gutem  Resultat  in  der  Architektur  verwendet 
wurde.  —  Trotzdem  ist  meine  üeberzeugung, 
dass  der  meiste  Dolomitmarmor,  wegen 
seiner  wenig  soliden  Stmctur,  von  unter- 
geordneter Qualität  ist. 

Die  Härte  des  Marmors  hängt  theils 
von  der  Härte  der  betreffenden  Mineralien 
(Kalkspath  Härte  3,  Dolomitspath  4,  Quarz  7), 
theils  —  und  zwar  überwiegend  —  von  der 
Kornfestigkeit  ab.  Je  loser  das  Korn  ist, 
desto  leichter  ist  das  Gestein  zu  bearbeiten. 

Der  Dolomitmarmor  ist,  besonders  bei 
Handarbeit,  schwieriger  zu  poliren  als 
Kalkspathmarmor. 

Eine  bemerkenswerthe  Lichtdurch- 
lässigkeit  hat  man  sowohl  bei  grobkörni- 
gem Marmor  (z.  B.  bei  dem  von  Faros  in 
Griechenland,  beim  Gitronenmarmor  von  Fu- 
ruli, Fauske,  beim  Marmor  von  Segelfor, 
Rödö  und  von  Rugaasnäs,  Yelfjorden)  wie 
auch  bei  fein  kömigem  (z.  B.  beim  „Onyx- 
Marmor^  von  Mexico)  beobachtet. 

Die  Porosität  ist  einer  der  gefähr- 
lichsten Fehler  des  Marmors.  Wohl 
kein  Marmor  ist  absolut  frei  von  Poren  (Ca- 
pillarporen);  selbst  der  Carrara  blanc  clair 
(und  oft  noch  mehr  der  ganz  dichte  blanc  P) 
nimmt  Schmutzflecke  an,  wenn  er  jahrelang 
in  Schlächtereien  als  unmittelbare  Unter- 
lage für  das  Fleisch  benutzt  wird.  Diese 
Porosität  darf  ein  minimales  Maass  nicht 
überschreiten,  wenn  die  Brauchbarkeit  nicht 
beeinträchtigt  werden  soll. 

Die  Porosität  lässt  sich  durch  das  Auf- 
saugen von  Tinte  (Anilintinte)  —  auf  po- 
lirter  Fläche  darf  Tinte  keinen  festsitzenden 
Fleck  absetzen  —  oder  durch  die  Gewichts- 
zunahme bei  mehrtägigem  Eintauchen  in 
Wasser  bestimmen.  —  In  der  folgenden 
Tabelle  bezeichnet  die  erste  Colonne  Ge- 
wichtszunahme, wenn  nicht -polirte  Scheiben 
von  35  —  50  g  Gewicht,  die  vorher  nicht  im 
Exsiccator  gelegen  hatten,  mehrere  Tage  in 
Wasser  getaucht  wurden;  die  zweite  Colonne 

Porositfitsbestimmungen; 
aufgesaugte  Procentmeoge  Wasser. 


[  Statuario 
Carrara  { BiaDC  clair 
Blanc  P 


Massig 
grobkörni- 
ger Kalk- 
spath- 
marmor 


Furuli  antique,  weiss 
Kvandal,  weiss 
Bailangen,  grau 
Alte  Säule,  Trondljjem 


Dolomit-  /Furuli,  Rosette 
marmor  JDypvik,  Sörfolden 


Proc. 

0,025 
0,023 
0,012 

0,055 
0,086 
0,016 
0,052 


Proc. 

0,046 
0,046 
0,065 

0,070 
0,102 
0,043 
0,104 


0,053^  0,067 
0,025  0,050 
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giebt  die  Gewichtszunahme  an,  wenn  die- 
selben Proben  später  im  Exsiccator  ge- 
trocknet wurden. 

Bei  ganz  exacten  Untersuchungen  sollte 
man  am  besten  mitpolirten  Scheiben  oder 
Würfeln  arbeiten,  die  zuerst  im  Exsiccator 
getrocknet  und  unter  der  Luftpumpe  ausge- 
saugt worden  sind. 

Der  regional  metamorphe  grobkörnige 
Ealkspathmarmor  im  nördlichen  Norwegen 
ist  oft  nicht  poröser  als  die  yerschieden^n 
Garrara-Arten ;  es  ist  somit  nicht  richtig, 
wie  häufig  früher  behauptet  worden  ist,  dass 
aller  grobkörniger  Marmor  porös  ist.  Der 
in  der  Nähe  der  Tagesoberfläche  gebrochene 
losekörnige  Dolomitmarmor  dagegen  ist  ziem- 
lich porös;  nach  der  Tiefe  zu  wird  er  besser; 
in  einer  Tiefe  von  10  m  ist  er  jedoch  in 
der  Regel,  wegen  des  nicht  so  guten  Ver- 
bandes der  Individuen,  nicht  so  frei  von 
Porosität  wie  der  beinahe  an  der  Oberfläche 
gebrochene  Ealkspathmarmor. 

Nach  meinen  Erfahrungen  erhält  man 
durch  exacte  Porositätsbestimmungen  ein  viel 
besseres  Urtheil  über  die  Gompactheit  und 
die  Solidität  des  Gefuges  beim  krystallinen 
Marmor  als  durch  die  noch  üblichen  Würfel- 
Druckfestigkeitsproben. 

Verwitterung  im  festen  Gestein. 
Meine  Beobachtungen  hierüber  beziehen  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  Marmorvorkommen 
in  Norwegen,  wo  die  aus  den  früheren  geo- 
logischen Perioden  herstammende  Verwitte- 
rungsrinde während  der  Eiszeit  gänzlich  weg- 
geschliffen worden  ist.  Die  meisten  Gesteine 
sind  deswegen  selbst  an  der  Oberfläche  ganz 
frisch. 

Der  Dolomitmarmor  ist  chemisch 
viel  widerstandsfähiger  als  der  Ealkspath- 
marmor. Dies  giebt  sich  beispielsweise  da- 
durch kund,  dass  bei  Marmor,  der  aus  einem 
Wechsel  von  Dolomitspath-  und  Ealkspath- 
linsen  oder  -  Streifen  besteht  („Lövgafl- 
marmor^,  breche  rubane),  der  Dolomitspath 
in  Eämmen  und  Spitzen  hervorragt,  während 
der  Ealkspath  von  dem  kohlensäurehaltigen 
Wasser  aufgelöst  worden  ist  (s.  Fig.  13). 
Zu  erwähnen  ist  auch,  dass  bei  dem  oben 
angeführten  Marmor  (mit  4,77  Proc.  Mg  0) 
von  Ström  in  Velfjorden,  welcher  Dolomit- 
spath in  mm-grossen  Er^stallen  neben  fein- 
körnigem Ealkspath  führt,  die  Dolomitspath 
krystalle  an  der  Oberfläche  vortreten.  An- 
fangs lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
betreffenden,  schwerer  verwitternden  Ery- 
stalle  aus  einem  Silicatmineral  bestehen 
könnten. 

Weil  aber  die  Verwitterung  des  festen 
Marmors   in   Norwegen   und   auch  au  andern 


Localitäten,  wo  die  Oberfläche  durch  die 
quartäre  Eisdecke  gereinigt  worden  ist  — 
vorzugsweise  von  mechanischer  Natur  ist 
(Einsaugen  von  Luft  und  Wasser,  Sprengung 
durch  Wasser  beim  Gefrieren),  ist  der  Do- 
lomitmarmor im  Allgemeinen  viel 
tiefer  „mechanisch  verwittert^  als  der 
regionalmetamorphe  Ealkspathmar- 
mor. Der .  Dolomitmarmor  ist  eben  po- 
röser und  saugt  somit  mehr  Wasser  auf. 
Ausserdem  leidet  er  der  schwächeren  Stmc- 
tur  wegen  unter  den  mechanischen  Ein- 
flüssen des  aufgesaugten  Wassers  (und  der 
Luft)  stärker  als  der  Ealkspathmarmor,  ob- 
wohl letzterer  von  dem  aufgesaugten  Wasser 
chemisch  weniger  angegriffen  wird  als  der 
Dolomitmarmor. 


Flg.  X8. 
Oberfläche  des  Lövgafl*Marmors  (Fauske,  Saiten)  aas  abwech- 
»elnden  Partien  von  Ealkspath   und  Dolomitspath  bestehend. 

Der  massig  grobkörnige  regionalmeta- 
morpbosirte  norwegische  Ealkspath- 
marmor  lässt  sich  in  der  Regel  schon  in 
einer  Tiefe  von  0,5  —  1  m  verwenden;  der 
Dolomitmarmor  dagegen  ist  vielleicht  ohne 
Ausnahme  an  der  Oberfläche  bis  zu  einer 
Tiefe  von  etwa  5  m  (oft  aber  bedeutend 
tiefer)  völlig  unbrauchbar.  Der  ganz  fein- 
körnige Dolomitmarmor  ist  häufig  viel 
stärker  verwittert  als  der  etwas  mehr  grob- 
körnige, weil  die  Angriffsflächen  —  näm- 
lich die  Oberflächen  der  vielen  kleinen 
Individuen  —  hier  eine  bedeutend  grössere 
Ausdehnung  besitzen  als  bei  dem  grobkörni- 
gerem Gestein ;  hierüber  siehe  unten  Näheres. 

Derübliche  contactmetamorphe  Ealk- 
spathmarmor ist  in  der  Regel  wegen 
seiner  losekörnigen  Structur  ziemlich  tief 
verwittert;    dasselbe   ist   auch   bei   dem    mit 
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Kataklas-Structur  Tersehenen  Marmor 
der  Fall  —  wiederum  ein  Beispiel,  dass  die 
Yerwitterung  des  Marmors  Torzugsweise  me- 
chanischer Natur  ist. 

Die  Haltbarkeit  in  der  freien  Luft. 
Gesteine,  die  als  Grabmäler,  Statuen,  äussere 
Decoration  an  Gebäuden  u.  s.  w.  der  freien 
Luft  ausgesetzt  sind,  werden  von  denselben 
chemisch  und  mechanisch  zerstörenden  Kräf- 
ten angegriffen,  wie  die  Gesteine  in  der  festen 
Oberfläche  der  Erdrinde;  nur  wirken  diese 
Kräfte,  wenn  das  Gestein  im  Freien 
steht,  in  der  Regel  Tiel  energischer, 
auch  muss  man  in  den  Industriestädten  den 
nachtheiligen  Einfluss  der  Grossstadt- 
atmosphäre, besonders  des  Kusses  und 
Kohlen  dunstes  beachten. 

In  den  grossen  Städten  ist  der  Gehalt 
der  Luft  an  Kohlensäure  ein  wenig  —  im 
Allgemeinen  aber  nicht  -viel  —  grösser  als 
auf  dem  Lande  (hier  sind  in  10  000  Theilen 
Luft  3,  i.  maz.  4,15  Yolumtheile  Kohlen- 
säure enthalten;  in  Liege  beträgt  das  Mittel 
3,353,  in  Boston  3,85,  in  Washington  3,87 
bis  4,48,  in  Berlin  3,9 — 4,5,  in  Manchester 
4,42;  hierüber  uod  über  die  Wetterbeständig- 
keit der  Gesteine  siehe  unter  anderem 
G.  P.  Merrill  „The  collection  of  building 
and  ornamental  stones  in  the  ü.  S.  national 
museum''  1889,  und  Th.  Egleston  „The 
cause  and  preyention  of  the  decay  of  buil- 
diug  stone^,  Transact.  Amer.  Soc.  Civ.  Eng. 
B.  15,  1886.  Neben  diesem  ein  wenig 
Tergrosserten  Gehalt  an  Kohlensäure  findet 
sich  eine  ganz  kleine  Menge  Schwefel- 
säure in  der  Atmosphäre  der  Industriestädte 
(in  1  Million  Luft  in  London  20,49,  Liver- 
pool 39,59,  Manchester  41,66  Gewich ts- 
theile);  ausserdem  ein  wenig  schweflige 
Säure,  Salzsäure  und  Salpetersäure. 

Von  den  mechanisch  zerstörenden  Kräften 
sei  besonders  die  durch  die  Yolumyerän- 
derung  infolge  Temperaturwechsels ^)  ent- 
standene Reibung  zwischen  den  einzelnen 
Individuen  erwähnt(kubischer  Ausdehnungs- 
coefficient  bei  Kalkspath  0,0000 1 8—0,000020 ; 
der  lineare  ist  verschieden  in  den  ein- 
zelnen krystallographischen  Richtungen;  li- 
nearer Ausdehnungscoefficient  bei  Marmor 
0,00000850—0,00000920).  Ausserdem  kom- 


')  Betreffs  der  Wärraeleitung  des  Marmors 
verweisen  wir  auf  eine  Untersuchung  von  Kenjiro 
Yamagawa  „Determination  of  the  Thermal  uon- 
dactivity  of  Marble"  (Journ.  of  the  College  of  Sc, 
Iinp.  Univ.,  Japan,  2,  1888;  Ref.  im  Neuem  Jahrb. 
f.  Min.  1892,  II,  S.  43),  wo  die  Wärmeleitungsfähig- 
keit nach  dem  cm-g-sec.-System  auf  0,00728  he- 
.stimmt  worden  ist.  Hiermit  stimmt  ein  früheres 
Resultat  von  Depretz  (0,0077)  ganz  gut  überein, 
während  andere  Angaben  bedeutend  abweichen. 


men  in  betracht  das  Aufsaugen  Ton  Luft 
und  Regen  Wasser  und  die  Sprengung  beim 
Gefrieren  des  aufgesaugten  Wassers.  — 
Aus  den  letztgenannten  Gründen  ist  po- 
röser (capiilarporoser)  Marmor  immer  wenig 
wetterbeständig.  Auch  mögen  das  Schlei- 
fen des  Windes  und  die  Ansiedlung  Ton 
Pilzen  und  Algen  etc.  eine  gewisse  Rolle 
spielen;  ebenso  ist  die  Zerstörung  des 
Marmors  durch  Feuersbrunst  und  durch  die 
rohe  Gewalt  der  Menschen  nicht  ohne  Be- 
deutung. 

Die  bei  mehreren  mechanisch-technischen 
Prüfungsämtem  bisher  gebräuchlichen  —  jetzt 
aber  zum  Theil  aufgegebenen  —  „künstlichen 
Verwitterungsproben"  (wie  Kochen  in  ver- 
dünnten Laugen  oder  Salzlösungen)  sind  un- 
zulänglich ;  der  einzige  zuverlässige  Weg  ist, 
alte  Marmorbauten  zu  studiren. 

Bezüglich  der  Wetterbeständigkeit  des 
Marmors  —  besonders  des  italienischen  — 
in  der  rauhen  und  unreinen  Atmosphäre 
der  grossen  Städte  Grossbritanniens  und  in 
Nordamerika  liegen  unter  anderen  zwei 
Untersuchungen  von  Archibald  Geikie 
(Rock-weathering  measured  by  the  decay  of 
tombstones,  in  „Geological  sketches  home 
and  abroad";  London,  1882)  und  von 
A.  A.  Julien  („The  decay  of  building 
stones",  New  York  Acad.  of  Sc,  1883)  vor. 
Beide  kommen  zu  dem  Resultat,  dass  der 
übliche  Marmor,  speciell  der  weisse  Carrara- 
Marmor,  in  den  grossen  Städten  Gross- 
britanniens und  Nord- Amerikas  zur  äusse- 
ren Benutzung  nicht  zu  empfehlen  ist,  weil 
die  Structur  des  Marmors  durch  die  Angriffe 
der  Kohlensäure,  Schwefelsäure  etc.  der 
Grossstadtluft  ziemlich  stark  leidet;  auch  wird 
der  Marmor  hier  von  Kohlenrass  schmutzig 
und  bekommt  Risse  oder  Sprünge. 

Geikie  hat  an  Grabmälem  in  Edinburgh 
den  Verlauf  der  Zerstörung  des  Marmors,  wie 
folgt,  beobachtet:  zuerst  verliert  sich  die 
Politur,  und  die  ursprünglich  glatte  Ober- 
fläche wird  etwas  rauh  und  porös;  dann  ver- 
ringert sich  die  Kornfestigkeit  im  Innern  des 
Gesteins,  was  besonders  der  unreinen  At- 
mosphäre der  grossen  Städte  zugeschrieben 
wird;  endlich  wird  der  Marmor  etwas 
plastisch    und    biegt    sich   sogar  ^),    (ähnlich 


'-*)  Diese  Plasticität  des  Marmors  wird  auch  in 
verschiedenen  anderen,  älteren  wie  jüngeren  Arbeiten 
erwähnt,  so  z.  B.  von  Dolomieu,  Gwilt,  Stapff 
und  Win  slow.  Stapff  beschreibt  einen  ^Gebo- 
genen Marmorpfosten  in  Palio  de  la  mezquita  der 
Alhambra  zu  Granada**  (in  „Himmel  und  Erde**, 
1891,  III),  der  —  bei  3  m  Länge  und  5  cm  Dicke 
—  mit  einem  Krümmungsradius  von  9  m  gebogen 
worden  ist  (vergl.  d.  Z.' 1893  S.  293):  Winslow 
führt  als  „An  Illustration  ofthe  Flexi bility  of  Lime- 
stone" (in  Amer.  Journ.  of  Sc,  43,  1892}  als  Beispiel 
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wie  der  brasiliaDiscbe  biegsame  Sandstein, 
Itacolumit).  In  diesem  Stadium  der  Locke- 
rung des  Kornes  zerfallt  sebr  leicbt  das  ganze 
Gestein.  —  Im  Anscbluss  an  diese  Studien 
Ton  Geikie  und  Julien  bat  sieb  aucb 
W.  C.  Brogger  (Teknisk  XJgeblad,  Kristiania, 
März  und  April  1896)  gegen  die  aussen- 
wandige  Benutzung  des  Marmors  besonders 
in  den  inneren  Tbeilen  der  grossen  Städte 
Nordeuropas  und  in  der  Nabe  Ton  Scborn- 
steinen  geäussert. 

G.  W.  Perry  bebauptet  in  einer  kleinen, 
Yon  Structurpbotograpbien  des  Marmors 
begleiteten  Darstellung  „Tbe  relation  of 
tbe  strengtb  of  marble  to  its  structure" 
(EuR.  and  Min.  Journ.,  New- York,  17.  Oct. 
189l),  dass  der  solide  weisse  Vermont-Mar- 
mor das  Klima  Neu-Englands  besser  verträgt 
als  der  Carrara-Marmor,  weil  die  Structur 
des  Vermont- Marmors  dadurcb  solider  ist, 
dass  die  Individuen  bier  nocb  ausgedebnter 
in  einander  greifen,  als  es  bei  dem  Carrara- 
marroor  der  Fall  ist. 

Hier  wollen  wir  aucb  ausdrücklieb  ber- 
vorbeben,  dass  es  sebr  unricbtig  ist,  in  Be- 
zug auf  Wetterbeständigkeit  die  Erfabrungen 
von  einer  Marmorart  ebne  weiteres  auf  an- 
dere zu  übertragen.  Die  meisten  früberen 
Beobacbtungen  bezieben  sieb  vielleicbt  auf 
den  Carrara-Marmor  (besonders  blanc  clair 
und  blanc  P),  der  unter  den  klimatiscben 
Bedingungen  Nordeuropas  sieb  nicbt  als 
sebr  dauerbaft  erwiesen  bat.  Andere  Mar- 
morarten (wie  z.  B.  diejenige  von  Laas  in 
Tyrol,  Gross -Kunzendorf  in  Scblesien  und 
der  gewöbnlicbe  Kalkspatbmarmor  im  nord- 
Hcben  Norwegen)  balten  sieb  in  der  freien 
Luft  besser  als  der  Carrara. 

In  den  beissen  Ländern  (Aegypten,  Grie- 
cbenland,  Italien  etc.),  wo  weder  dicbte 
Nebel  nocb  starker  Frost  auftreten,  und  wo 
die  Atmospbäre  nicbt  von  den  Fabrikscborn- 
steinen  verunreinigt  wird,  bält  sieb  der  Mar- 
mor unter  offenem  Himmel  in  der  Hegel 
ganz  vorzüglicb,  nicbt  nur  Hunderte,  sondern 
—  wie  die  Erfabrungen  an  alten  griecbiscben 
Kunstwerken  uns  beweisen  (siebe  bierüber 
besonders  Lepsius^  Darstellungen)  —  selbst 
Tausende  von  Jabren.  Die  feinen  Züge,  z.  B. 
in  der  Sculptur  des  menscblicben  Kopfes, 
werden  im  Laufe  von  eintausend  Jabren 
etwas  verwiscbt,  und  der  Marmor  bekommt 
eine  Haut,  die  nur  zur  Erbobung  der  Ebr- 
würdigkeit  der  antiken  Kunst  dient. 

In  Deutscbland  und  Oesterreicb  wird 
(krystalliner)  Marmor  in  der  aussenwandigen 


eine  Marmorplatte  an,  die,  an  den  vier  Ecken  unter- 
stützt, —  bei  4  Fiiss  Län^e,  2  Fuss  Breite  und 
2  Zoll  Dicke  —  sich  mit  einem  Krümmungsradius 
von  37  Fuss  durchbog. 


Arcbitektur  nur  ganz  untergeordnet  ajige- 
wendet;  dagegen  stellt  man  sowobl  in  Berlin 
wie  aucb  in  Wien  Monumente  von  Marmor 
(Carrara,  in  Wien  aucb  L aaser  Statoario) 
unter  freiem  Himmel  auf,  selbst  in  den 
inneren  Tbeilen  der  Städte.  Diese  Statuen 
werden  aber  ziemlich  scbnell  schmutzig, 
und  die  feinen  Züge  der  Kunstwerke  sind 
nach  einem  Jahrhundert  oder  noch  früher 
etwas  verwiscbt.  Von  dem  tyroler  Biid- 
hauermarmor  von  Laas,  der  unter  Anderem 
zu  den  freistehenden  Statuen  von  Mozart, 
Grillparzer  und  Haydn  in  Wien  benutzt 
worden  ist,  wird  behauptet,  dass  er  viel 
fester  und  solider  wäre  als  der  Carrara- 
Statuario,  und  dass  er  unter  klimatischen 
Bedingungen  wie  z.  B.  in  Innsbruck  oder  in 
Wien  vollkommen  wetterbeständig  wäre. 

Die  meisten  deutschen  Marmorarten  sind 
schone,  nicht  metamorphosirte  Kalksteine, 
die  oft  thonige  Einlagerungen  enthalten.  I>ie 
letzteren  werden  verbal  tnissmässig  leicbt 
durch  das  Regen wasser  ausgegraben,  wodurch 
das  Gestein   selbstverständlich   stark  leidet. 

In  Betreff  der  Haltbarkeit  des  massig 
grobkörnigen  r egionalmetamorphen 
Kalkspathmarmors  im  nördlichen  Nor- 
wegen verweisen  wir  auf  die  ganz  aasfübr- 
liche  Beschreibung  in  „Norsk  Marmor^  von 
einer  Anzahl  alter  Kirchen  etc.,  die  mehr 
oder  weniger  aus  diesem  Marmor  gebaut 
worden  sind  und  unter  denen  einige  ein 
Alter  von  sechs  oder  sieben  Jahrhunderten 
haben.  Der  Marmor  —  dem  rauhen, 
windigen  und  kalten  Klima  des  nörd- 
lichen und  westlichen  Norwegens 
ausgesetzt  —  ist  hier  an  der  Ober- 
fläche in  der  Regel  garnicht  oder  nur 
ganz  unbedeutend  corrodirt;  die  Struc- 
tur hat  im  Allgemeinen  garnicht  gelitten 
und  das  Gestein  zeigt  keine  Sprünge  oder 
Risse.  £s  ist  hiermit  der  Beweis  geliefert, 
dass  dieser  massig  grobkörnige  Kalkspath- 
marmor  als  wetterbeständig  anzusehen  ist; 
nur  liegen  Beobachtungen  von  Städten  mit 
starkem  Kohlen  verbrauch  nicht  vor. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  über 
den  massig  grobkörnigen  nord- norwegischen 
Marmor,  ferner  auf  Grund  vergleichender 
Untersuchungen  über  die  Haltbarkeit  von 
feinkörnigen  (Carrara  blanc  P  und  blanc 
clair)  und  grobkörnigen  (Kunzendorf er)  Mar- 
mor-Grabmälern  und  über  das  Verhalten  der 
grobkörnigen  alpinen  und  griechischen  Mar- 
morarten ziehen  wir  —  wie  in  „Norsk  Mar- 
mor" ausführlicher  erörtert  worden  ist  — 
den  Scbluss,  dass  die  früher  oft  herrschende 
Auffassung,  nämlich,  dass  (solider)  grob- 
korniger  Marmor  (mit  Korngrösse  et^a  1  bis 
3  mm)  durcbgäogig  von  der  Witterung  schneller 
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aoge^riffen  wird  als  der  feinköroige,  nicht 
richtig  sein  kann.  Im  Gegentheil,  es  scheint, 
dass  massig  grobkörniger  Marmor  von 
sehr  guter  und  solider  Structur  sich 
besser  zum  Gebrauch  in  der  freien  Luft 
eignet  als  der  dichte  oder  feinkörnige 
Garrara  blanc  P  oder  blanc  clair.  Dies 
lässt  sich,  wie  schon  gesagt,  dadurch  er- 
klären, dass  die  Angriffe  besonders  entlang 
der  Grenzen  der  Individuen  wirken  und 
ddss  der  feinkornige  Marmor  eine  viel  grössere 
Anzahl  dieser  Angriffsflächen  besitzt  als  der 
grobkörnige.  Erst  bei  Eomgrössen  von  3  bis 
4  mm  und  darüber  (bei  solidem  Marmor) 
fangen  auch  die  Spaltbarkeiten  und  Gleit- 
flächen an  gefährlicher  zu  werden.  Der 
obige  Schluss  gilt  aber  nur  für  den  fest 
gefügten  Marmor;  wo  der  Verband  oder 
die  Verwachsung  der  Individuen  dagegen  von 
schwacher  Natur  ist,  wie  z.  B.  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Contactmarmor,  geht  die  Ver- 
witterung des  massig  grobkörnigen  Marmors 
sehr   schnell  von  Statten. 

Grobkörniger  solider  Ealkspathmarmor 
hat  sich  an  vielen  Orten  Norwegens  in  der 
freien  Luft  jahrhundertelang  erhalten,  ohne 
Risse  oder  Sprünge  zu  bekommen.  Dagegen 
geht  die  Politur  schnell  verloren,  und 
in  grossen  Städten  mit  Eohlenrauchatmo- 
sphäre  angewandt,  leidet  der  Marmor  an  der 
Oberfläche  durch  Absatz  von  Staub  und 
Russ. 

Vor  der  äusseren  Anwendung  von 
porösem  Marmor  wird  sehr  gewarnt. 

Auch  machen  wir  darauf  aufmerksam, 
dass  die  horizontalen  Flächen  z.  B.  der 
Marmorgrabmäler  stärker  als  die  verticalen 
leiden,  weil  es  weniger  der  in  der  trockenen 
Luft  als  der  im  Regenwasser  enthaltene 
kleine  Gehalt  an  Kohlensäure,  Schwefel- 
säure etc.  ist,  der  den  schädlichen  Einfluss 
ausübt;  ferner  setzt  sich  der  Eohlenruss 
besonders  auf  den  horizontalen  Flächen  fest. 
—  Dieser  Russ  kann  übrigens  zum  Theil, 
aber  nicht  vollständig,  durch  Bespritzen  mit 
Wasser  abgespült  werden. 

Gefärbter  grauer  Marmor  wird  bei  aussen- 
wandiger  Benutzung  nach  einigen  Jahren, 
wenn  die  Politur  sich  verliert,  matt  oder 
„blind"  und  ist  somit  von  untergeordnetem 
Werthe  in  der  Decoration. 

Am  Schluss  dieses  Abschnittes  sei  noch 
daran  erinnert,  dass  hier  nur  die  kry  st  al- 
linen Marmorarten  berücksichtigt  worden 
sind;  bei  den  technischen  Eigenschaften  der 
als  Marmor  verwendeten  Kalksteine  kommen 
noch  mehrere  andere  Momente  mit  in  Be- 
tracht. 


a.98. 


Wtrthschaftliches  über  Marmor, 
Siehe  besonders  das  Referat  meiner  Arbeit 
„Norsk  Marmor",  S.  304 — 343,  in  dem  eine  um- 
fassende Statistik  zusammengestellt  ist;  eine  de- 
taillirte  üebersicbt  über  die  vielen  verschiedenen 
Arten  von  Handelsmarmor  findet  sich  in  der  kürz- 
lich erschienenen  Broschüre  „Die  modernen  Mar- 
more und  Alabaster",  von  H.  Schmid,  Wien  1897; 
auch  verweisen  wir  auf  B.  Kosmann 's  ^Die  Mar- 
morarten des  Deutschen  Reichs",  Berlin  1888,  und 
auf  Felix  Karrers  „Führer  durch  die  Baustein- 
sammlung des  k.  u.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums 
zu  Wien",  1892. 

Die  wichtigsten 
Marmor   producirenden  Länder. 
Garrara    in    Nord-Italien,    zwischen 
Genua    und    Livomo    —    der    wichtigste 
Marmorproducent  der  ganzen  Welt  — 
liefert  jetzt,  zusammen  mit  den  angrenzenden 
Bezirken  von  Massa  und  Seravezza,  jährlich 
rund  200  000  t  oder  70  000  cbm  Marmor. 
Davon   sind   etwa   90 — 95  Proc.  blanc   clair 
(bianco  chiaro,  Ordinario,  von  verschiedenen 
Qualitätsgraden);     der    Rest    ist    Statuario, 
blanc  P  (schneeweiss;  dicht;  —  P  =  Verkür- 
zung vom  Firmanamen  Puissant  freres),  Ra- 
vazzone,  Bardiglio,  Paonazzo,  Paonazetto  etc. 
Es  giebt  hier  in  den  Apuan sehen  Alpen  400 
bis  500   verschiedene  Brüche ,    die   meistens 
in  einer  Höhe  von  500 — 1000  m,  selbst  bis 
1500  m    überm   Meer   liegen.     Der  Betrieb 
beschäftigt  im  Ganzen  beinahe  10000  Mann. 
Der   1000  m   und    darüber  (I)  mächtige 
Marmor  gehört  der  Triasformation   an  und 
ist  hier  stark  regionalmetamorphosirt.    Die 
Marmorlager  nehmen  in  der  Apuanschen  Berg- 
kette —  ein  Ausläufer  von   den  Apenninen 
—  einen  Flächenraum  von  rund  200  qkm  ein. 
Italiens  jährlicher  Export    von   Marmor 
und  geringen  Quantitäten  von  Alabaster  ist 
gestiegen    von    75  000—100  000  t    in    den 
1870er  Jahren   bis   zu    125  000— 130  000  t 
in   den   letzten   Jahren   (davon   sind   55  000 
bis  60  000 1  verarbeiteter,  besonders  gesägter 
Marmor,  und  70  000  t  Blocke). 

Der  Werth  der  gesammten  Carrarapro- 
duction  (ungefähr  zur  Hälfte  rohe  Blocke 
und  zur  Hälfte  gesägte,  aber  nicht  polirte 
Platten)  kann  auf  16 — 20  Millionen  Reichs- 
mark geschätzt  werden.  Ausser  in  Garrara 
giebt  es  in  Italien  auch  viele  andere,  aber 
in  kleinerem  Maassstabe  betriebene  Marmor- 
brüche (Beispiel  Giallo  di  Siena,  in  der  Jura- 
formation). 

Bei  dem  griechischen  Marmor,  der 
zum  Theil  in  regionalmetamorphen  Ablage- 
rungen der  Kreidezeit  gebrochen  wird,  ver- 
weisen wir  auf  zwei  Arbeiten  von  Prof. 
R.  Lepsin  8  „Geologie  von  Attika"  und  „Grie- 
chische  Marmorstudien"    (1.  c).  —  Der  be- 
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rühmte  griecbischeStatuenmarmor,  inwelcbem 
die  alten  Meister  so  yiele  uDvergesBliche 
Kunstwerke  gehauen  haben,  stammte  beson- 
ders aus  Faros  (Lychnites  oder  Lampe- Stein), 
dann  noch  aus  Pentelikon  und  Hjmettos  in 
Attika;  auch  gewann  man  Marmor  auf  Tinos, 
Negroponte,  Skyros  etc.  Der  pariscbe  Mar- 
mor ist  massig  grobkörnig,  mit  Eomgrösse 
von  1 — 2  mm,  bisweilen  von  3  —  5  mm,  also 
entschieden  grobkörniger  als  der  italieoische 
Statuario  und  d er Laaser  Statu ario  (ausTyrol). 
Diese  Grobkörnigkeit,  die  als  ein  Yortheil 
betrachtet  wurde,  verlieh  in  Verbindung  mit 
der  Durchsichtigkeit  und  der  schwach  creme- 
gelben Nuance  dem  parischen  Marmor  im 
Alterthum  den  höchsten  Ruf. 

Nachdem  der  griechische  Marmorbetrieb 
über  tausend  Jahre  lang  gänzlich  brachge- 
legen hat,  sind  die  Brüche  in  der  Neuzeit 
in  geringem  umfange  wieder  aufgenommen 
worden.  Soweit  uns  bekannt,  waren  die 
Versuche  auf  Faros  ohne  nennenswerthen 
Erfolg,  weil  man  nicht  genügend  grosse 
Blöcke  gewionen  konnte. 

Auch  in  Eleinasien  giebt  es  Bildhauer- 
marmor (weiss,  ziemlich  grobkörnig  von  Lao- 
dicea  in  Antiocia).  Etwas  Ooyx- Marmor 
wird  in  Aegypten  gebrochen,  ausserdem 
gewinnt  man  verschiedene  Marmorarten  in 
Algier  und  Tunis.  Numidischen  Marmor 
in  ausgezeichnet  schönen,  gelben,  rothen  und 
dunkeln  Farben  sieht  man  jetzt  nicht  selten 
auf  dem  europäischen  Markt. 

Belgien  — wohl  gegenwärtig  das  zweit 
wichtigste  Marmorland  in  Europa  —  hat 
eine  hochentwickelte  Marmorindustrie  mit 
dem  Hauptsitz  in  Namur.  Der  belgische 
Marmor  —  noir  beige,  noir  veine,  bleu  beige, 
„granite  beige",  Sainte  Anne,  rouge  royal, 
rouge  imperial  etc.  — ,  der  dem  Devon  und 
Eohlenkalk  angehört,  ist  nicht  oder  nur  ganz 
schwach  metamorphosirt  und  somit  in  der 
petrographischen  Nomenclatur  eher  zum  Kalk- 
stein als  zum  Marmor  zu  rechnen.  —  Nach 
der  officiellen  Statistik  wurden  in  Belgien 
jährlich  11600  —  13  000  cb  (=31000  bis 
35  000  t)  Marmor  gebrochen,  die  einem 
Werthe  von  2  —  2,5  Mill.  frcs.  entsprechen; 
der  Marmor  wird  in  Blöcken  geliefert. 

Der  alpine  Marmor  in  Oesterreich  ist, 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  carrarische  und 
der  griechische,  ein  echter  Marmor,  der 
die  übliche  Regionalmetamorphose  erlitten 
hat.  —  Die  schönste  von  den  alpinen  Mar- 
morarten ist  der  Laaser  Bildhauermarmor 
vom  Vintschgau  in  Tyrol  (weiss  mit  creme- 
fi:elber  Nuance;  etwas  grobkörniger  als  der 
Carrara  Statuario;  sehr  solid  und  fest);  weiter 
orwähnen  wir  den  Ratschinges-  oder  Ster- 
/Angei    Marmor,    ebenfalls    aus   Tyrol,    und 


den    Grasthaler-    und    Förtschacher- Marmor 
aus  Kärnten. 

Ausser  diesen  metamorphen  Marmoren 
giebt  es  in  Oesterreich  auch  viele  Ealkstein- 
marmorarten;  so  z.  B.  der  Untersberger  Mar- 
mor in  Salzburg. 

Oesterreich  -  Ungarn  ezportirt  jährlich 
(1891 — 93)  2500— 3000  t  Marmor,  während 
der  Import  1  500—2  000  t  beträgt. 

In  Deutschland  giebt  es  beinahe  über 
das  ganze  Land  vertheilt,  besonders  aber  in 
Nassau  und  Schlesien,  in  Bayern,  der 
Rheinprovinz  und  Westfalen,  eine  ganze 
Anzahl  Marmorbrüche,  die  in  der  Regel 
jedoch  nicht  auf  eigentlichen  krystallinen 
(metamorphen)  Marmor,  sondern  auf  schöne 
Kalk  stein  arten  arbeiten.  Doch  auch  kry- 
stalllner  Marmor  wird  gebrochen,  so  z.  B. 
der  lichtgraue,  etwas  grobkörnige  von  Gross- 
Eunzendorf  in  Schlesien.  Weissen  Marmor 
giebt  es  dagegen  nicht  in  Deutschland,  und 
der  Marmorimport  ist  deswegen  ganz  bedeu- 
tend; in  der  letzteren  Zeit  belief  sich  der- 
selbe jährlich  auf  etwas  über  20  000  t  im 
Werthe  von  beinahe  4  Mill.  M. 

Auch  Frankreich  und  Spanien  besitzen 
viele  Arten  von  Marmor,  besonders  aber 
schöne  Kalksteine,  die  als  Marmor  ver- 
wendet werden,  z.  B.  in  den  Pyrenäen  und  in 
der  Sierra  Morena.  —  Wegen  dieser  Marmor^ 
arten  verweisen  wir  besonders  auf  die  oben 
citirte  Arbeit  von  Seh m id. 

In  Norwegen  ist  die  Marmorin dastrie 
erst  einige  Jahre  alt,  und  der  Ende  der  1880er 
Jahre  aufgenommene  Betrieb  hat  erst  in  den 
letzteren  Jahren  eine  nennenswerthe  Höhe 
erreicht  (Production  1893  281  cbm;  1897 
2167  cbm  Marmor).  Anfangs  wurde  vorzugs- 
weise nach  weissem,  krystallinem  Dolomit- 
marmor gesucht,  jetzt  aber  mehr  nach  kry- 
stallinem Ealkspathmarmor,  der  ungefähr 
dieselbe  Korngrösse  wie  derjenige  von 
Faros  in  Griechenland,  Ratschinges  in  Tyrol, 
Gross- Run zendorf  in  Schlesien  etc.  besitzt. 
Dieser  Ealkspathmarmor  tritt  in  verschie- 
denen Farben  Varietäten  auf:  weiss,  graulich- 
weiss,  graulich  („gris^),  citronengelb ,  als 
„antique  vein^",  „antique  verdätre",  rosa- 
roth,  rosaroth  und  weiss  („rubane",  „gloire"), 
etc.  Beinahe  alle  Brüche  liegen  in  der 
regionalmetamorphosirten  Glimmerschiefer- 
Marmorgruppe  im  nördlichen  Norwegen  (Vel- 
fjorden,  Yefsen,  Ranen,  Saiten,  Ofoten),  einige 
etwas  südlicher,  andere  etwas  nördlicher  als 
der  Polarkreis;  alle  nahe  der  Küste  und 
jedenfalls  unter  so  günstigen  Verhältnissen, 
dass  man  auch  mitten  im  Winter  unter 
offenem  Himmel  arbeiten  kann.  —  Die  wich- 
tigsten Bedingungen  für  die  Entwickelung 
der     norwegischen     Marmorindustrie     liegen 
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darin,  dass  man  häufig  in  Norwegen  theils 
ganz  weissen,  theils  lichten,  dann 
auch  bunten,  krystallinen  Marmor  zu  massig 
niedrigen  Gewinnungspreisen  liefern  kann, 
und  dass  diese  Marmorarten  sonst  in  Nord- 
Europa,  theilweise  auch  in  Mittel-Europa,  fast 
gänzlich  fehlen. 

In  den  Vereinigten  Staaten,  bei 
deren  Marmorindustrie  wir  besonders  auf 
G.  P.  MerilTs  Arbeiten  „The  collection  of 
building  and  ornamental  stones  in  the  ü.  S. 
national  museum"  (1889)  und  „The  mate- 
rials  of  the  earth^s  crust**  (l  892)  verweisen, 
giebt  es  u.  A.  in  Vermont  (bei  Rutland) 
und  Indiania,  in  Illinois,  Georgia,  Tennessee, 
New  York,  California  etc.  eine  bedeutende 
Anzahl  Marmorbrüche.  Mehrere  davon  ge- 
winnen krystallinen,  bald  feinkornigen, 
bald  massig  grobkörnigen  Kalkspathmarmor, 
zum  Theil  von  weisser  Farbe  (West-Rutland 
in  Vermont,  Baltimore  in  Maryland).  Ausser- 
dem arbeitet  man  dort  auch  auf  krystallinem 
Dolomitmarmor. 

Der  Werth  der  inländischen  Marmorpro- 
duction  in  den  Vereinigten  Staaten  beträgt 
in  den  letzten  Jahren  2,5 — 3,5,  durchschnitt- 
lich etwa  3  Mill.  Dollars;  ausserdem  wird 
Marmor,  besonders  von  Garrara,  in  bedeu- 
tender Menge  importirt,  in  letzter  Zeit  jähr- 
lich etwa  für  ^j^—l  Mill.  Dollars. 

Aus  Mexico  stammt  der  berühmte,  stark 
pellucide,  im  Allgemeinen  grau-honiggelbe 
und  etwas  schattirte  „Onyx -Marmor",  ein 
recenter  Quellenabsatz.  Der  Betrieb  ist 
ziemlich  klein  (jährlicher  Export  1000  bis 
3500  t  in  einem Werthe  von  100000—360000 
Dollars). 

Uebersicht  über  die  jährliche 
Gesammtproduction  von  Marmor. 

Mill.  R.-M. 

Italien,  in  einem  Werthe  von  16    — 20 
Vereinigte  Staaten   ....      9   — 13 

Belgien 1,5-  2,5  (?) 

Mexico 0,5 —  1 

Rechnen  wir  dazu  die  Production  in  den 
übrigen  Ländern,  besonders  in  Frankreich, 
Deutschland ,  Oesterreich,  Ungarn,  der  Schweiz, 
Spanien,  Algier,  Tunis,  Aegypten,  Griechen- 
land, Norwegen  etc.,  so  steigt  der  Werth 
des  theils  in  Blocken,  theils  in  gesägten 
(aber  nicht  geschliffenen  oder  polirten)  Platten 
gelieferten  Marmors  auf  mindestens  30  bis 
35  Mill.  M.,  wahrscheinlich  aber  auf  40  Mill. 

Wie  es  aus  den  statistischen  Angaben  über 
den  Export  von  Italien,  über  die  Production 
in  Belgien  und  über  den  Import  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  Deutschland  hervorgeht, 
ist  der  Verbrauch  von  Marmor  jetzt 
ungefähr  doppelt  so  gross  wie  im  An- 
fange der  60er  Jahre. 


Als  Bildhauermarmor  —  höchstens 
etwa  1  Procent  der  gesammten  Marmor- 
production  —  benutzt  man  fast  in  der  ganzen 
Welt  den  berühmten  carrarischen  Sta- 
tu ario,  der  von  vorzüglicher  Qualität  ist. 
Viele  Bildhauer  lieben  besonders  wenn  es 
sich  um  gr588ere  Statuen  handelt,  ein  etwas 
gröberes  Korn,  ungefähr  wie  das  des  pari- 
schen Marmors  der  alten  griechischen  Künst- 
ler. In  der  letzten  Zeit  wird  Bildhauer- 
marmor von  ausgezeichneter  Qualität,  schwach 
crSmegelbem  Tone  und  von  etwas  grobem 
Korn  auch  von  Laas  in  Tyrol  geliefert  und 
von  Rutland  in  Vermont;  auch  hat  man  ver- 
sucht, etwas  von  dem  weissen  Marmor  im 
nördlichen  Norwegen  als  Bildhauermarmor 
zu  verwerthen. 

Bei  Weitem  der  meiste  Marmor  wird  zu 
architektonischen  Zwecken  und  in  der  Möbel- 
industrie benutzt. 

Der  Preis  des  Marmors. 
(Siehe  ausführliche  Angaben  in  meiner  Arbeit 
„Norsk  Marmor",    S.  323— 328.)    Carrari- 
scher    Marmor,    frei    nach    Livorno    oder 
Spezzia  geliefert,  kostet 

pro  1  cbm 

Statuario,      .     .  500— 1500  frcs. 

Blanc  P,    .     .     .  200—  500    - 

Blanc  clair,     I,  170—  235    - 

II,  155—  200    - 

-       III,  130—  175    - 

Der  cbm-Preis  steigt  ganz  bedeutend  mit 
der  Blockgrosse;  z.  B.  kostet  blanc  clair  I  bei 
Grössen  unterhalb  Vacbm  170  frcs.  pr.  cbm; 
bei  7a — I  cbm  195  frcs.  und  bei  mehr  als 
1  cbm  235  frcs. 

In  Nordeuropa  erreichen  die  edleren  oder 
feineren  Marmorarten  einen  Preis  von  min- 
destens 200  M.  pr.  cbm,  bei  ausgezeichneter 
Qualität  selbst  300—400  M.  und  darüber; 
die  gewöhnlicheren  Arten  kosten  rund  150  M. 
und  die  ganz  niedrigen  Arten  nur  75 — 100  M., 
alles  pr.  cbm  gerechnet. 

Der  Preis  ist  jetzt  nicht  unwesentlich 
niedriger  als  vor  zwanzig  Jahren. 

In  grosser  Ausdehnung  wird  Marmor  auch 
in  gesägten  Platten  geliefert  und  zwar  der 
italienische  und  belgische  Marmor,  bei  Platten- 
dicke 20 — 30  mm,  je  nach  Qualität  und 
Grösse  der  Platten  zu  einem  Preise  von 
5—8  frcs.  pr.  qm. 

Die  Gewinnung  des  Marmors 
geschieht  in  Garrara,  wo  der  Betrieb  noch 
äusserst  primitiv  ist,  ausschliesslich  mit 
Handarbeit.  In  Belgien  dagegen  benutzt  man 
in  grosser  Ausdehnung  die  „belgische  Draht- 
sägemethode ^ ,  wobei  zuerst  zwei  grosse 
Löcher,  (ßCund  Z)jE?in  Fig.  24),  mit  einem 
Durchmesser  von  etwa  Im,  ausgebohrt  werden, 
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Steinkohle  bei  Altenberg. 
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vorauf  der  Marmor  mit  einem  endloseQ  Draht- 
seil gesägt  wird.  In  den  Vereinigten  Staaten 
arbeitet  man  yielorts  mit  pneumatischen 
Schlitzhau-  und  Bohrhau  -  Maschinen.  Bei 
den  norwegischen  Marmorbrüchen  sind  in  den 
letzten  Jahren  beide  Systeme  in  Gebrauch 
gekommen. 


Flg.  24. 
Die  belgiBche  Drahtsftgerei  mit  einem  endloien  Drahtseil. 

Bei  der  technischen  Untersuchung 
neuer  Marmorfelder  hat  man  besonders  auf 
folgendes  Acht  zu  geben:  Eornfestigkeit, 
Farbe,  Eomgrösse,  Politurfähigkeit,  Porosi- 
tät, chemische  Zusammensetzung,  Yermengung 
mit  fremden  Mineralien  (darunter  auch  Eies, 
der  sehr  gefährlich  ist),  Verwitterung  und 
Tiefe  der  verwitterten  Oberfläche,  Wetter- 
beständigkeit, Mächtigkeit  des  Lagers,  natür- 
liche Aufspaltung  und  Blockgrosse,  Procente 
Yon  brauchbarem  Marmor  beim  Betrieb  im 
Grossen,  Transportweite  und  sonstige  rein 
technische  Fragen.  —  Die  Untersuchung 
wird  am  besten  mit  einem  eingehenden  geo- 
logischen Studium  verknüpft,  wobei  man 
nicht  versäumen  darf,  die  Structur  mikro- 
skopisch zu  erforschen,  denn  von  der 
Structur  des  Marmors  hängen  dessen 
Festigkeitseigenschaften  ab. 

üeberhaupt  wollen  wir  betonen,  dass  bei 
den  Untersuchungen  der  Gesteine  in  Bezug 
auf  Wetterbeständigkeit  und  auch  sonst  auf 
Brauchbarkeit  als  Bau-  oder  Werksteine 
mehrere  der  bisher  gebräuchlichen,  beinahe 
exclusiv  technischen  Methoden  von  einem 
ziemlich  untergeordneten  Werthe  sind;  man 
muss  hier  —  in  weiterer  Ausdehnung  als  es 
im  allgemeinen  bisher  der  Fall  gewesen  ist 
—  auch  die  petrographischen  Arbeitsmethoden 
zur  Erkennung  der  Zusammensetzung,  und 
zwar  besonders  der  Structur  der  Gesteine 
mit  in  den  Ereis  der  Untersuchungen  ziehen. 
Diese  zukünftige  Zusammenarbeit  zwischen 
Theorie  und  Technik  wird  entschieden  nicht 


nur  auf  die  Architektur,  sondern  auch  auf 
die  Geologie  einen  die  Fortschritte  fördernden 
Einfluss  ausüben. 


Briefliche  Hitthelliiiigeit. 


Steinkohle  bei  Altenberg. 

Durch  die  yerheerenden  Regengüsse  Ende 
Juli  vorigen  Jahres  sind  im  Alten  berger  Stadtforst- 
reviere  in  einem  Graben  zwischen  den  Abtheilun- 
gen 48  und  49  an  dem  von  der  Altenbei^-Kips- 
dorfer  Chaussee  gegenüber  dem  Klingenflösselweg 
abzweigenden  Dorf  Bärenburger  Wege  in  ziemlicher 
Menge  Stein  kohlenstücke  herausgespült  worden.  Herr 
Professor  Dr.  Beck  in  Freiberg  schreibt  uns  hierüber: 

Das  Vorkommen  liegt  ungefähr  1  km  südsüd- 
östlich von  dem  Dorfe  Bärenburg  bei  Altenberg  und 
ist  bereits  auf  der  von  K.  Dalmer  bearbeiteten 
geologischen  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen 
Blatt  Altenberg-Zinn wald  yom  Jahre  1890  richtig 
eingetragen.  Der  genannte  Verfasser  sagt  darüber 
in  den  Erläuterungen  zur  Karte  S.  17:  ^Dahin- 
gegen werden  die  südlich  von  Bärenburg  zwischen 
Gneiss  und  Teplitzer  Porphyr  zu  Tage  tretenden  und 
hier  durch  Entwässerungsgräben  aufgeschlossenen 
Carbonablagerungen  im  Wesentlichen  von  einem 
groben,  glimmerreichen  Arkosesandstein  gebildet, 
der  mitunter  Bröckchen  von  Kohle  enthält  und  in 
welchem  auch  nach  Angaben  von  H.  B.  Geinitz 
local  kleine  Flötzcben  und  Schmitze  von  Glanz- 
kohle beobachtet  worden  sind." 

Man  zog  an  der  angeführten  Stelle  einen 
Schurfgraben.  Die  Untersuchung  desselben  durch 
einen  Sachverständigen  ergab,  dass  direct  unter 
Alluvialmassen  ein  Flötz  schönen  Anthracits  in 
mindestens  1  m  Mächtigkeit  erschürft  worden  ist. 
Wie  weit  dieses  Flötz  nach  0  hin,  wo  es  von 
Porphyr  bedeckt  ist,  im  Streichen  aushält,  ist  zur 
Zeit  noch  nicht  festgestellt,  würde  aber  leicht  and 
ohne  grosse  Kosten  durch  ein  paar  wenig  tiefe 
Bohrungen  nachzuweisen  sein.  Es  ist  durchaus 
nicht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  um  ein  abbau- 
würdiges Vorkommen  handelt  ähnlich  dem  von 
Zaunhaus -Rehefeld  im  SW  von  Altenberg.  Doch 
ist  kaum  anzunehmen,  dass  der  Forstfiscns,  in 
dessen  Gebiet  das  gesammte  kleine  Kohlengebiet 
fallen  würde,  für  einen  Abbau  sich  interessiren 
wird,  weil  forstliche  und  besonders  jagdliche  Inter- 
essen dem  entgegenstehen.  Uebrigens  ist  auch  auf 
dem  benachbarten  königlichen  Anthracitwerk  Schön- 
feld, wo  analoge,  indessen  ausgedehntere  Kohlen- 
lager schon  seit  langer  Zeit  abgebaut  werden,  die 
Production  eine  recht  unbedeutende.  Sie  betrug  im 
Jahre  1897  nach  amtlichen  Ausweisen  nur  497  t 
im  Werthe  von  3597  M.  Auch  auf  der  böhmischen 
Seite,  bei  Brandau,  wo  ebenfalls  eine  kohlen  führen  de 
Carboninsel  dem  Erzgebirgsabhang  aufgelagert  ist, 
ist  zur  Zeit  der  Betrieb  kein  lebhafter,  soll  aber 
demnächst   wieder  kräftiger  aufgenommen  werden. 
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Referate« 


Die  Silber -Zinnerzlagerstätten   Boli- 

Tias^.  (A.  W.  Stelzner:  £iQ  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Zinnerzes.  Zeitschr.  d.  D. 
geol.  Gesellschaft  1897,  S.  51  —  142  mit 
einer  Lagerstättenkarte  nnd  ausführlicher 
Litteraturzusammenstellung,  veröffentlicht  Ton 
A.  Bergeat.) 

Durch  ihre  reichliche  Silber-  und  Blei- 
erzfuhrung  und  das  Fehlen  von  bor-  und 
flnorhaltigen  Silicaten  fallen  die  bolivia- 
nischen Zinoerzg&nge  vollkommen  aus  dem 
Rahmen  derjenigen  Lagerstätten,  die  man 
schlechthin  als  „Zinnerzgänge*^  zu  bezeichnen 
gewohnt  ist.  Die  Gänge  Bolivias  stehen  im 
engen  Zusammenhange  mit  den  Eruptivge- 
steinen des  Landes,  die  an  NNW  streichende 
Spaltenzonen  gebunden  sind.  Bis  jetzt 
kennt  man  drei  Gangzüge  mit  NNW  gerich- 
teter Gruppirung,  von  denen  zwei  von 
Forbes  besprochen  wurden.  Der  erste  tritt 
in  Verbindung  mit  den  unterdevonischen 
Graniten  der  Illampu-Illimani- Kette 
auf  und  besteht  aus  goldführenden  Gängen, 
welche  bedeutende  Seifen  geliefert  haben, 
die  namentlich  am  Rio  Tipuani  von  grosser 
Ausdehnung  sind.  Der  zweite,  an  die  post- 
jurassischen,  praecretaceischen  Diorite  des 
westlichen  Hanges  der  Eüstencordillere  ge- 
bundene Gangzug  führt  Schwefel-  und  Arsen- 
Silber  und  -Kupfer  mit  Blei-  und  Zinkerzen 
und  bisweilen  auch  goldhaltigem  Pyrit. 
Ein  dritter  von  Wen  dt  und  Minchin  er- 
forschter Gangzug  liegt  im  bolivianischen 
Hochlande  im  Gebiete  der  trachy tischen  und 
andesitischen  Gesteine  zwischen  den  ersten 
beiden  Gangzügen  und  ist  charakterisirt 
einerseits  durch  Silbererze,  silberreiche  Fahl- 
erze und  Bleiglanz  und  andrerseits  durch 
Zinn-  und  Wismutherze.  Zu  keiner  dieser 
drei  Gruppen  scheinen  die  Eupferlagerstätten 
von  Corocoro  und  Ghacarillo  zu  gehören. 

Die  Stelzner^sche  Arbeit  beschäftigt 
sich  lediglich  mit  dem  dritten  Gangzuge. 
Silber-  und  Zinnerze  auf  derselben  Spalte 
finden  sich  innerhalb  eines  am  Nordufer  des 
Titicacasees  unter  15°  lO'sGdl.  Br.  beginnen- 
den Streifens,  der  sich  auch  in  SSO -Richtung 
bei  ca.  40  Meilen  Breite  114  Meilen  weit 
über  Oruro-Potosi  bis  nach  Ghocaya  und 
Cotagaita  erstreckt.  Die  bisweilen  in  der 
Litteratur  erwähnten  Angaben  von  Zinnerz- 
Torkommen  von  Ecuador,  Peru,  Chile,  Bra- 
silien und  Argentinien  beruhen  nach  den 
Untersuchungen  Stelzner's  auf  Irrthümern, 


1)  Vergl.  d.  Z.  1893,  S.  81  u.  227;   1894,  S. 
215,  336  u.  466;  1895,  S.  153,  479  u.  483. 


so  dass  die  Zinnlagerstätten  also  lediglich 
an  die  östliche  Hälfte  der  bolivianischen 
Hochfläche  gebunden  sind.  Silber-Zinn- Wis- 
muthgänge  finden  sich: 

1.  Im  District  Moho,  2.  bei  Carabaco  am 
Nordufer  des  Titicacasees,  3.  in  der  Grabe  Milluni 
am  Huayna-Potosi,  4.  bei  Berengueia,  5.  bei  Quinza 
Cruz,  6.  bei  Colquiri,  7.  bei  San  Felipe  de  Oruro, 

8.  in  den  Bezirken  von  Morococala    und  Gaanuni, 

9.  bei  Antequera  und  Avicaya,  10.  in  der  Provinz 
Carangas,  11.  in  den  Gruben  Llallagua  und  Juan 
del  Valie  bei  Chayanta  und  bei  Aullagas,  12.  bei 
Potosi,  13.  bei  Porco,  14.  bei  Pulacayo,  15.  am 
Cerro  von  üebina,  Cerro  von  Tasna  und  Cerro  von 
Chorolque,  16.  bei  Choraya  und  17.  bei  Cotagaita. 

Von  Moho  bis  Cotagaita  findet  sich  das 
Zinnerz  krystallisirt,  oder  in  krypto-krystal- 
linen  Aggregaten,  oder  in  derben  Massen. 
Die  selten  gut  ausgebildeten  Kry stalle  sind 
bald  Zwillinge  (böhmisch- sächsischer  Typus), 
bald  aus  Säule  und  Pyramide  bestehende  ein- 
fache Erystalie  (Nadelzinnerz-Typus).  Zum 
Nadel  Zinnerz  gehört  auch  das  strahlige,  radial- 
fasrige,  mikrokrystalline  Holzzinnerz,  welches 
z.  B.  am  Cerro  de  Potosi  in  beträchtlicher  Menge 
vorkommt  und  bei  Chayanta  kleinnierenför- 
mige,  opake,  glanzlose,  ockergelbe  bis  bräun- 
lichgelbe Massen  bildet,  die  sich  im  Dünn- 
schliff als  mikrokrystallin  erweisen.  Derbes, 
braunschwarzes,  fettglänzendes  Zinnerz  von 
grob  flachmuscheligem  Bruch  erinnert  an 
derbes  Brauneisenerz  und  Eisenpecherz,  stellt 
aber  auch  ein  Aggregat  von  krystallinem 
Zinnerz  dar.  Ein  Stück  von  Oruro  wird  von 
unregelmässigen,  mit  Brauneisen  ausgekleide- 
ten Hohlräumen  durchzogen  und  zeigt  nach 
Weglösung  des  Eisenerzes  kleine  Yisirgraupen. 
Das  derbe  Zinnerz,  welches  Stelzner  nur 
aus  Bolivia  kennt,  ist  auf  einigen  boliviani- 
schen Lagerstätten    ausserordentlich    häufig. 

Mit  dem  Zinnerz,  welches  sich  an  allen 
obengenannten  Punkten  findet,  kommen  an 
Erz-  und  Gangarten  vor:  Zinnkies,  Wolfra- 
mit,  gediegen  Silber  und  edle  Silbererze, 
Fahlerz,  Kupferkies,  Schwefelkies,  Bleierze, 
Zinkblende,  Wismutherze,  Antimonerze,  Quarz, 
Baryt  und  Carbonspathe.  Das  Nebengestein 
ist  bald  Thonschiefer,  bald  Grauwacke,  Irald 
Rhyolith  und  Dacit. 

Das  Auftreten  der  edlen  Silbererze  ist 
meist  so  bedeutend,  dass  man  in  technischer 
Beziehung  denselben  Gang  sowohl  als  Silber- 
erz- wie  als  Zinnerzgang  bezeichnen  kann. 
In  einzelnen  Fällen  (Colquiri,  Oruro,  Llalla- 
gua,  Potosi,  Porro,  Chocaya)  sind  beiderlei 
Erze  derart  vertheilt,  dass  der  Gang  in  den 
oberen  Teufen  Zinnerz,  in  den  unteren  Sil- 
bererz führt.  Meist  sind  indessen  die  Silber- 
und Zinnerze  innig  mit  einander  verwachsen; 
so  enthält  z.  B.  der  Schwefelkies  der  Grube 
Rosario   de  Potosi    0,08  Proc.    Silber    und 
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mehrere  Proc.  Zinn;  der  Bleiglanz  der 
Grube  Ito8  bei  Oruro  umschliesst  zahlreiche 
Zinnerzmikrolithen.  Man  muss  also  eine 
gleichztiitige  und  gleichartige  Entstehung  der 
Silber-,  Kupfer-,  Blei-,  Ziok-Sulfide .  und 
der  ozydischen  und  geschwefelten  Zinn- 
erze annehmen;  sie  sind  aus  ein-  und  der- 
selben LösuDg  niedergeschlagen  worden.  Aus 
dem  zinnerzhaltigen  Schwefelkies  entsteht 
durch  Verwitterung  das  „ockrige  Zinnerz" 
des  eisernen  Hutes.  Die  neben  den  Silber- 
ZinnerzgäDgen  aufsetzenden  reinen  Zinn- 
und  reinen  Silbererzgange  sind,  solange  nicht 
ein  von  den  erstgenannten  abweichendes 
Alter  nachgewiesen  wird,  als  durchaus  iden- 
tisch mit  den  Silberzinnerzgängen  aufzu- 
fassen. Aus  ein  und  derselben  Therme 
schieden  sich  je  nach  dem  Nebengestein,  der 
Spaltenseite,  dem  Niveau  u.  s.  w.  bald  das 
eine,  bald  das  andere  und  bald  beide  Erze 
ab.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Wismuth, 
Antimon,  Nickel  und  Kobalt.  Wismuth  findet 
sich  zwar  auch  mit  Gold,  Tellur,  Apatit 
und  Turmalin  zusammen  in  der  an  die  Gra- 
nite der  Illampukette  (No.  l)  gebundenen 
Gangformation,  kommt  hier  aber  nur  in  Be- 
tracht, soweit  es  in  Verbindung  mit  den 
$ilberzinnerzen  auftritt.  Zu  Tasna  und 
Ohorolque  gewinnt  es  innig  gemengt  mit 
Silber  und  Zinn  die  Oberhand  und  wird  von 
grosser  wirth  schaftlich  er  Bedeutung. 

Während  so  einerseits  die  bolivianischen 
Zinnerzgänge  Mineralien  fuhren,  die  den 
Zinnerzgängen  der  anderen  Länder  fremd 
sind,  fehlen  andererseits  merkwürdiger 
Weise  andere  Gangarten,  die  man  sonst  ge- 
wohnt ist  als  charakteristisch  für  die  Zinn- 
erzgänge aufzuführen:  borsäurehaltiger  Tur- 
malin, Topas,  Flussspath  und  chlorhaltiger 
Fluorapatit. 

Auf  Grund  dieser  Resultate  schlägt 
Stelzner  vor,  die  von  Groddeck  in  seiner 
Lagerstättenlehre  zum  „Typus  Schemnitz" 
gerechneten  bolivianischen  Silber- Zinnerz- 
gänge zu  einem  besonderen  „Typus  Potosi" 
zusammenzufassen.  Eine  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  desselben  wäre  dann,  dass  sich 
in  den  obern  Teufen  der  Gänge  der  Zinn- 
gehalt ausserordentlich  anreichem  kann,  so 
dass  man  geradezu  von  einem  „zinnernen 
Hut"  reden  konnte.  Im  allgemeinen  hängt  ein 
derartiger  Wechsel  der  Erzführung  im  Gange 
mit  einem  Wechsel  des  Nebengesteins  zu- 
sammen, oder  er  rührt  davon  her,  dass  sich 
aus  derselben  Losung  in  verschiedenen  Ni- 
veaus verschiedene  Erze  absetzten.  Der 
erstere  Fall  trifft  in  Bolivia  nicht  zu,  und 
im  letzteren  ist  der  Uebergang  nicht  plötz- 
lich wie  in  Bolivia,  sondern  allmählich,  und 
kommt    nur    bei   grösseren    Tiefendifferenzen 


in  Betracht.  Stelzner  möchte  den  Wechsel 
der  Erzführung  in  den  bolivianischen  Gängen 
secundären  Einflüssen  zuschreiben.  Er  geht 
davon  aus,  dass  in  der  Grube  Oruro 
bis  350  m  unter  Tage  Eisenkies  mit  5  bis 
20  Proc.  Zinn  ansteht,  dass  in  den  Graben 
Negro  Pabellon  und  Morococalla  reiche  Zinn- 
erze bis  120  m,  ja  im  Districte  von  Huanuni 
sogar  bis  zu  300  verfolgt  wurden  und  dass 
in  der  Cotamitosgrube  zu  Potosi  Kiese  mit 
1  bis  3,5  Proc.  vorhanden  sind;  und  er  folgert 
daraus,  dass  bei  der  Bildung  eines  eisernen 
Hutes  die  primären  Kupfer-,  Blei-,  Zink- 
sulfide in  lösliche  Salze  umgewandelt  und 
ausgelaugt  wurden,  während  sich  Schwefel- 
silber z.  Th.  ebenfalls  in  Sulfat  umwandelte 
und  wegging,  z.  Th.  in  gediegen  Silber  und 
Chlorsilber  überging  und  dabei  entweder 
an  Ort  und  Stelle  blieb  oder  in  tiefere 
Regionen  des  eisernen  Hutes  wanderte  und 
dort  die  unmittelbar  amalgamationsfahigen 
Pacoserze  lieferte.  Der  primäre  Zinnkies 
wurde  durch  die  Athmosphärilien  theil weise 
in  Kupfer-  und  Zinnsulfat  umgewandelt 
und  weggeführt;  der  grössere  Theil  des 
Zinnes  und  das  Eisen  wird  sich  aber 
oxydirt  haben  und  als  unlöslicher  Bestand- 
theil  im  eisernen  Hut  zurückgeblieben  sein. 
Auch  die  Entstehung  des  immer  nur  in 
oberen  Teufen  vorkommenden  Holzzinns  ist 
auf  diese  Weise  zu  erklären.  Der  primäre 
Zinnstein  blieb  natürlich  bei  der  Zersetzung 
unverändert.  Die  Zinnerzmikrolithen  auf  und 
in  dem  zerfressenen  Quarz  der  Grube  Mil- 
luni  sind  zweifellos  ein  Kückstand  eines  zum 
grössten  Theil  aufgelösten  primären  £rze8. 
Dass  es  neben  den  secundären  zinnernen 
Hüten  auch  solche  in  Bolivia  geben  mag, 
die  ursprünglich  sind,  ist  möglich,  bedarf 
aber  des  Beweises. 

Besonders  wichtig  für  die  Genesis  der 
bolivianischen  Zinnerzgänge  ist  der  Nach- 
weis Stelzner^s,  dass  sie  in  keinem  Zu- 
sammenhang mit  den  Graniten  des  bolivia- 
nischen Hochplateaus  und  seiner  Randge- 
gebirge  stehen.  Granit  kommt  in  der  Illam- 
pu-IUimanikette  und  in  der  Gegend  von 
Potosi  vor.  Obgleich  die  Zinnerzgange  von 
Moho,  Carabuco  und  Milluni  in  den  sich  an 
den  erstgenannten  Granit  anlehnenden  paläo- 
zoischen Schiefern  aufsetzen,  so  gehören  sie 
doch  „ihrer  geographischen  Lage  und  den 
positiven  und  negativen  Charakteren  ihrer 
mineralogischen  Zusammensetzung^  nach 
zweifelsohne  der  Zinnerzformation  an,  die 
am  westlichen  Ufer  des  Titicacasees  be- 
ginnend sich  über  Oruro  und  Potosi  bis 
nach  Chocaya  und  Gotagaita  erstreckt.  Die 
zinnreichsten  Gebiete  von  Oruro,  Potosi  und 
Chocaya  können    aber  bei  einer  Entfernung 
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yon  170  bis  520  km  vom  Granit  (d.  i.  die 
Entfernung  der  säcbsisch-böbmiscben  Zinn- 
erzgäoge  Ton  Granit  des  Harzes  oder  dem 
der  Vogesen)  unmoglicb  mit  letzterem  in 
genetischem  Zusammenbange  steben.  Das 
zweite  GranitTorkommen,  die  kleine  Kuppe 
Turmalingranit  bei  Sta.  Lucia  etwas  östlicb 
Tom  Gerro  de  Potosi  kommt  desbalb  nicbt 
in  Betracbt,  weil  sie  viel  älter  ist  als  die 
postcretaceiscben  ^innerzgänge. 


Die  nutzbaren  Lagerstätten  Ton  Corsica. 

(M.  Nentien:  Etüde  sur  les  gites  min^rauz 
de  la  Oorse.  Annales  des  mines.  Bd.  XII 
1897.  S.  281—296.) 

Corsica  zerföllt  in  geologiscber  Beziebung 
in  zwei  grosse  Bezirke,  deren  Grenze  von 
der  Mündung  des  Regino  über  Corte  bis 
zum  Ha/en  von  Favone  gebt  (s.  Fig.  26). 
Nordöstlicb  von  dieser  Linie  liegt  eine  fast 
nur  aus  sedimentären  Scbicbten  zusammen- 
gesetzte Zone,  südwestlicb  davon  dagegen 
ein  aus  granitiscben  und  porpbyriscben  Ge- 
steinen bestebendes  Gebiet  obne  wesentlicbe 
Sedimentbildungen. 

Der  aus  gescbicbteten  Gesteinen  gebil- 
dete Tbeil  bestebt  zum  grossten  Tbeil  aus 
einem  wenigstens  1 500  m  mäcbtigen  Scbicb- 
tencomplex,  den  Gneiss,  Sericitscbiefer, 
Quarzit-  und  Ampbibolitschiefer  und  sebr 
cbarakteristiscbe  Epidot-  und  Cbloritge- 
steine  zusammensetzen.  Das  Alter  scbeint 
präsiluriscb  zu  sein.  An  diese  geologiscb 
ältesten  Scbicbten  stosst  ein  versteinerungs- 
loser  Kalk,  den  man  —  allerdings  mit  Vor- 
behalt—  zum  Carbon  rechnet.  Eine  per- 
motriadiscbe  Stufe  tritt  namentlich  bei 
Corte  zu  Tage  und  besteht  aus  Thon schiefern 
und  grünen  oder  rothen  Sandsteinen.  Auf 
ihr  liegt  eine  der  oberen  Trias  angehörende 
Kalk-Dolomitformation.  Jura  und  Kreide 
fehlen;  dagegen  ist  das  mannigfach  gefaltete 
Eocän  bis  200  m  mächtig  und  hat  mit 
seinen  schiefrigen  Sandsteinen  und  seinem 
Puddingstein  durchaus  alpinen  Cbarakter. 
An  mehreren  Stellen  werden  die  eocänen 
Schichten  von  später  zu  erwähnenden  Diabas- 
dnrchbrücben  beeinflusst.  Im  Becken  von 
Saint-Florent  und  an  der  Ostküste  liegt  aus 
Kalk,  Kalksandstein  und  sehr  fossilreichen 
Sauden  zusammengesetzte  Miocän  auf  dem 
Eocän.  Aus  miocänen  Schiebten  besteht  ganz 
im  Süden  der  Insel  das  kleine  Becken  von 
Bonifacio,  welches  Granit  oder  Granulit  als 
Liegendes  hat.  Von  geringerer  Bedeutung 
ist  das  Pliocän  von  Aleria.  Die  jüngsten 
Ablagerangen  geboren  zum  Diluvium  und 
Alluvium  und  kommen  namentlich  an  der 
Küste  beziehungsweise  an  den  Flussmündun- 


gen  vor.  —  Eruptive  Durchbrüche  haben  zu 
drei  verschiedenen  Zeiten  stattgefunden  und 
stellen  heute  Serpentine  in  Verbindung 
mitPeridotit  und  Lberzolith,  schiefrige 
Enphotide  und  Serpentine  in  Verbin- 
dung mit  Diabas,  Gabbro  und  Norit 
dar.  Wie  in  Italien  stehen  die  Eruptivge- 
steine in  enger  Beziehung  zu  Kupferlager- 
stätten. 

Die  krystalline  Zone  besteht  —  einige 
Carbonschollen  ausgenommen  —  aus  Ges- 
teinen von  granitischem,  granulitischem  und 
porphyrischem  Habitus.  Der  Granit  kann  in 
Amphibolgranit  und  in  Syenit  übergehen; 
er  scheint  von  verschiedenem  geologischem 
Alter  zu  sein.  Der  Granulit  ist  jünger  als 
der  Granit;  Genaueres  weiss  man  über  sein 
Alter  nicht.  Aplit  bildet  schmale  Gänge 
im  Granit  und  im  normalen  Graoulit, 
ist  also  noch  jünger  als  der  Granulit. 
Mikrogranulite  und  Porphyre  sind  in  Corsica 
ausserordentlich  verbreitet;  sie  sind  sämmtl ich 
präpermisch.  Zum  Tbeil  scheinen  die  Por- 
phyre durch  basischere  Augit-  und  Ampbi- 
bolporphyrite  verändert,  die  gangförmig 
auftreten.  Von  dem  früher  wahrscheinlich 
sehr  ausgedehnten  Gneiss-  und  Glimmer- 
schiefermantel sind  heute  in  der  krysallinen 
Zone  nur  einige  Fetzen  erhalten.  Die  oben 
erwähnten  Carbonschollen  bestehen  aus 
Kohlenschiefern  und  Kalken  mit  Anthracit- 
lagem,  die  von  mächtigen  Sandsteinschichten 
bedeckt  werden.  Sie  finden  sich  bei  Osani, 
Girolata,  Asco  und  Mausoleo  und  scheiDen 
bei  einer  Mächtigkeit  von  200  m  zum  ünter- 
carbon  zu  geboren. 

Kohle. 
Grube  von  Osani:  An  der  Westküste 
der  Insel  Corsica  findet  sich  die  oben  er- 
wähnte anthracitische  Kohle,  das  einzige 
Kohlenvorkommen  der  Insel.  Das  in  Be- 
tracht kommende  Gebiet  liegt  auf  der  Halb- 
insel Osani  zwiscben  den  Porphyrmassen 
des  Monte- Sinino  im  W  und  alten  Quarzit- 
schiefern  im  0.  Die  präcambrischen  Schiefer 
und  Quarzite  von  Curzu  bilden  das  Liegende, 
carbonische  Sand-  und  Puddingsteine  das 
Hangende  des  in  Kohlen  schiefer  eingebetteten 
Koblenflotzes.  Zwei  parallele  Porphyrgänge 
zertheilen  das  Becken  in  drei  Tbeile:  den 
von  Cardella  im  N,  von  Sperane  in  der  Mitte 
und  von  Murato  im  S.  Das  Flotz  ist  bis  jetzt 
nicbt  ausgebeutet  worden;  man  bat  sich  mit 
der  VerleibuDg  des  Grubenfeldes  begnügt.  Bei 
Sperane  traf  man  das  1  m  mächtige  Flöz  unter 
25  m  Sandstein  und  15  m  Schiefer;  bei  Car- 
dellabetrug die  Mächtigkeit  1,50;  bei  Murato 
streicht  das  Spbenopteris-  und  Neuropteris- 
abdrücke  führende  Flötz  bei  einer  Mächtig- 
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keit  Ton  0,8  bis  1  m  und  einem  EinCallen 
▼on  35  bis  48®  nach  O.  Die  Kohle  ist  Yon 
mittlerer  Besdutffeiiheit,  sie  ist  kurzflammig; 
ihr  AseheDgehslt  betragt  12  Proc. 

Von  gaox  nntergeordDeter  Bedeutung  sind 
die  KohleuTorkommen  tod  Galeria,  Argen- 
tella  (SteiDkohle),Poggio  d'01etta(eocäner 
Lignit),  Palasca  (eocäner  Lignit),  Ponte- 
Leccia  (eocaner  Lignit). 

Eisen, 

Nur  eine  einzige  Eisengrube  giebt  es  bei 
Farinole  und  Olmeta  mit  einem  Conces- 
sionsfelde  von  1075  Hektar,  aber  auch  diese 
steht  seit  langer  Zeit  ausser  Betrieb.  Das 
Erz,  „Ifagneteisen**,  enthalt  etwas  Chrom 
und  bildet  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Linsen  im  prasilurischen  Serpentin,  der  fast 
ausschliesslich  die  beiden  Hügel  nordlich 
▼on  Farinole  zusammensetzt.  An  einer  Stelle 
beträgt  die  Mächtigkeit  der  Lagerstätte 
0,60  — 1,50  m.  Magneteisen  ist  überhaupt 
im  Serpentin  von  Corsica  sehr  häufig.  — 
Bei  Moca  Groce  in  der  Nähe  Ton  Petreto- 
Bicchisano  kommen  anscheinend  ziemlich  be- 
deutende Mengen  von  Blutstein  mitten  im 
Granit  vor. 

Mangan. 

Wenn  auch  keine  Manganerzgrube  in 
Corsica  vorhanden  ist,  so  finden  sich  doch 
Manganerze  in  geringerer  Menge  an  mehreren 
Orten.  Bei  Valle-di-Campoloro  im  Nord- 
osten von  Cervione  liegt  ein  kleines  Mangan- 
erz! ager  in  glänzenden  Schiefem.  Aber  weder 
diese  Lagerstätte  noch  die  beim  Dorf  Bisinchi 
lohnten  die  Ausbeute. 

Chrom. 
Fast  aller  Serpentin  enthält  Chromeisen, 
aber    an    keiner    Stelle    Id     abbauwürdiger 
Menge. 

.  Antimon, 

Auf  Antimon  erz  gehen  die  einzigen  Gruben 
um,  die  auf  Corsica  von  wirklicher  Bedeu- 
tung sind.  Drei  Berg  werk  sfelder  liegen  am 
äussersten  Theile  des  Caps  Corsica,  sie  heissen 
Luri-Castello,  Meria  und  Ersa;  doch 
beschränkt  sich  das  Vorkommen  yon  Anti- 
monerzgängen  nicht  nur  hierauf,  sondern  das 
ganze  Gehäoge  vom  Cap  Corsica  bis  zum 
Thal  von  Cagnano  wird  von  Spalten  und 
Erzgängen  durchzogen.  Der  Preis  des  in 
den  obengenannten  drei  Gruben  geförderten 
Erzes  hat  bei  50  Proc.  Antimongehalt  in  den 
letzten  15  Jahren  je  nach  dem  Bedarf  zwischen 
150  und  600  fr.  pro  t  geschwankt.  Seit 
1890  beträgt  die  Production  ca.  1500  t  jähr- 
lich. Wahrscheinlich  sind  die  Schwefelanti- 
mongänge des  Caps  Corsica  älter  als  die 
prasilurischen  Serpentine  und  ophiolitischen 


Gesteine,  sie  treten  im  ältesten  Theile  des 
Schiefercomplexesauf,  entweder  in  den  unteren 
Sericitschiefem  oder  in  der  Zone  der  Cipo- 
line,  welche  diese  Schiefer  von  den  oberen 
grünlichen  Amphibolitschiefem  trennt.  Die 
Amphibolitschiefer  selbst  fuhren  nie  Aati- 
monerz. 

Die  meisten  Antimonerzgänge  streichen 
ostwestlich  mit  geringen  Abweichungen  nach 
S  oder  N,  die  nur  selten  80®  erreichen.  Im 
Thale  Meria,  dem  Mittelpunkt  der  Gang- 
zone  giebt  es  auch  fast  senkrecht  zur  an- 
gegebenen Richtung  streichende  Ereuzgänge 
mit  ziemlich  guter  Erzfuhruog,  aber  Ton  ge- 
ringerer streichender  Ausdehnung.  Die  Gaog- 
ausfüllung,   Ton   der  Fig.  26  ein  Bild  giebt, 


a  d 


a  Nebengestein  (Schiefer),  b  Qnan,  c  Grflnes  Mineral, 
d  Kallupatfa,  e  Antimonglanz,  f  Zinkblende. 

Fig.  26. 

AnafaUnng  dea  Ganges  bei  San  Martino. 

besteht  aus  Antimonglanz,  etwas  Quarz,  Cal- 
cit.  Blende  und  einem  grünen  Mineral,  über 
dessen  Natur  sich  der  Verfasser  nicht  klar 
wurde,  welches  aber  in  den  Antimonerzgängen 
häuüg  ist.  Ringelerzbildung  wie  in  Fig.  26 
kommt  auch  Tor.  Die  Ausfüllung  der  Gänge 
kann  verschieden  sein;  namentlich  am  Lie- 
genden kommt  das  Erz  Tor,  während  sich 
am  Hangenden  die  Gangart  findet.  Wäh- 
rend das  hangende  Saalband  nur  undeutlich 
und  schlecht  begrenzt  ist,  bildet  das  Liegende 
immer  eine  glatte  Fläche,  Rutschflächen  sind 
häufiger.  Die  Mächtigkeit  der  Ausfüllung 
wechselt  bei  den  einzelnen  Gängen  sehr.  In 
fast  allen  Gruben  beobachtet  man  Erzsäulen 
die  50  bis  80  m  derben  Antimonglanz  ent- 
halten, während  die  Erzführung  sonst  im 
Durchschnitt  nur  8  bis  12  cm  beträgt.  Zu 
den  oben  erwähnten  Erzen  kommen  in  selte- 
neren Fällen  noch  Schwefelkies,  Zinnober 
und  Bournonit.  Eine  einfache  Handschei- 
dung genügt  im  Allgemeinen  zur  Herstellung 
eines  marktflihigen  Productes. 

Grube    Luri-Castello:    Man    baut    auf 
sechs   verschiedenen   Etagen,   von  denen  die 
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tiefste  125  m  erreicht.  Der  NW  streichende 
Gang  ist  in  den  oberen  Stollen  auf  eine 
mittlere  Länge  von  200  bis  300  m  be- 
kannt geworden,  auf  der  Gallerie  Giuseppi 
sogar  auf  625  m.  Wenn  auch  viele  Stellen 
des  Ganges  taub  oder  arm  an  Erz  waren, 
so  wird  die  Haupterzmenge  doch  von  einer 
mehr  als  1  m  mächtigen  Erzsäule  geliefert. 
In  grösserer  Tiefe  gabelt  sich  der  Gang  in 
zwei  durch  ein  12  m  mächtiges  Zwischen- 
mittel von  einander  getrennte  Trümer.  Das 
Erz  ist  hier  mehr  fasrig  als  grobkrjstallin. 
Während  ostlich  vom  genannten  Gange  kein 
Erz  mehr  vorkommt,  giebt  es  in  westlicher 
Richtung  eine  Menge  Fundpunkte,  Yon  denen 
die  bedeutendsten  bei  Bonefalchiere  und  bei 
Spergane  liegen.  —  Die  Gesammtproduction 
der  Luri-Grube  in  den  letzten  15  Jahren 
betrug  ungefähr  4135  t  guten  Erzes. 

Grube  Meria:  Hier  kommen  die  meisten 
Gänge  vor,  namentlich  in  dem  mittleren 
Theiie  des  Thaies  zwischen  dem  Dorfe  Meria 
und  dem  Weiler  Pastina  und  an  dem  rechten 
Gehäoge  des  Meriaflusses.  Bei  Pastina  fanden 
die  ersten  bergmännischen  Arbeiten  statt. 
Der  alte  Bergbau  Fossato  musste  wegen 
zu  bedeutender  Wasserzufiüsse  aufgegeben 
werden.  Der  ganze  Bezirk  Fossato  San-Mar- 
tino,  in  dem  man  heute  Versuchsbaue  treibt, 
liefert  ein  grobkrjstallines  Erz  mit  50  Proc. 
Antimon,  hier  fand  sich  auch  früher  etwas 
Zinnober.  —  Weiter  gegen  0  liegt  ein  an- 
deres früheres  Bergbaucentrum  bei  Valien e 
mit  einem  Gange,  den  man  auf  700  m  kennt 
und  dessen  3  oder  4  Erzsäulen  lange  Jahre 
hindurch  ausgebeutet  wurden.  Der  Gang 
streicht  ostwestlich  bei  schwankendem  süd- 
lichem Einfallen.  Das  stab formige  und  in 
grossen  Lamellen  vorkommende  Erz  ist  in 
Vailone  selten,  da  feinere  filzige  Erzaggre- 
gate vorherrschen.  —  Von  1880  bis  1894 
lieferte  die  Grube  8020  t  Erz. 

Grube  Ersa:  Erst  in  den  letzten  Jahren 
hat  der  ehemals  wichtige  Bergbau,  der  von 
1884  bis  1890  ganz  darniederlag,  einige 
Bedeutung  gewonnen.  Der  westlich  vom 
Weiler  Granaggiolo  liegende  Gang  streicht 
0  20^  N  und  wechselt  sehr  in  der  Ausfüllung; 
das  Erz  ist  reich  und  meist  grobkrystallin. 
—  Iq  den  letzten  15  Jahren,  in  denen 
freilich  nur  8  Jahre  Bergbau  getrieben  wurde, 
gewann  man   1960  t  Antimongianz. 

VerschiedeneVorkommen:  Abgesehen 
von  den  eben  erwähnten  Gruben,  sind  Anti- 
monerzgänge auch  in  dem  Thale  bekannt 
geworden,  welches  Kogiiano  von  Tomino 
trennt.  Es  ist  keineswegs  zweifelhaft,  dass 
im  Thale  des  Allessandra-Flusses  zwischen 
Luri  und  Meria  Schürfarbeiten  auf  ähnliche 
Gänge  stossen  würden.    Ausserhalb  des  Cap- 


Bezirkes  ist  Antimon  anf  Corsica  nur  noch 
an  einem  einzigen  Punkte  in  der  Gegend 
von  Galeria  an  der  Westküste  bekannt. 
Die  Lagerstätte  liegt  auf  dem  linken  Ufer 
des  Ruja,  eines  Nebenflusses  des  Fango. 
Der  Gang  setzt  in  Quarzitschiefern  auf  von 
muthmasslich  präcarbonischem  Alter  und 
scheint  keine  grosse  Ausdehnung   zu  haben. 

Arsen, 
Real  gar  und  Auripigment  finden  sich  in 
unbedeutenden  Gängen  in  glänzenden  Schiefern 
279  km  nordöstlich  von  Porta  d^Ampugnani 
und  bei  Matra  im  Canton  Moita.  Eine  Aus- 
beute scheint  nicht  lohnend. 

Blei  und  Zink. 
Auf  Corsica  giebt  es  drei  im  Betrieb  be- 
findliche Bleigruben:  Argentella,  Monticello 
und  Prato.  —  Die  Grube  Prato  liegt  in  der 
Gemeinde  Barbaggio  zwischen  diesem  Dorf 
und  Saint- Fl orent  in  einer  Senke,  die  den 
miocänen  Hügel  Monte-Sant'Angelo  von  der 
Schiefermasse  des  Pigno  und  Monte- Secco 
trennt.  Ernsthafter  Bergbau  ist  hier  nie 
umgegangen.  An  der  Grenze  der  glänzen- 
den Schiefer  und  der  jüngeren  Sediment- 
schichten findet  man  Gänge  mit  wenig 
Bleiglanz  und  Schwefelkies.  —  Grube  Mon- 
ticello: das  Grubenfeid  liegt  am  Meeres- 
gestade. Die  Aufschlüsse  am  Granitgipfel 
des  Monte  Rossi  und  der  Punta  dei  Sualelli 
zeigen  nur  selten  Erz.  —  Grube  Argentella: 
An  der  Westküste,  im  Westen  des  Bogens, 
der  von  dem  Argentellagipfel  und  dem  Cap 
Liceto  gebildet  wird,  bat  man  mit  ziemlicher 
Ausdauer  einen  0  15^  S  streichenden,  fast 
saiger  einfallenden  Gang  ausgebeutet.  Der 
am  Fuss  des  Argentella-Gipfels  liegende  Gang 
tritt  mitten  im  Granit  auf.  Die  Mächtig- 
keit schwankt  von  einigen  Centimetern  bis 
über  1  m;  bisweilen  wird  der  Gang  aber  von 
einer  bis  5  m  mächtigen  Imprägnationszone 
begleitet,  in  der  Bleiglanz  in  feinen  Trümern 
oder  in  Nestern  den  Granulit  durchsetzt, 
dessen  accessorischer  Bestandtheil  er  gleich- 
sam sein  soll.  Die  Gangausfüllung  besteht 
abgesehen  von  diesem  grobkrystallinem,  wenig 
silberhaltigem  Erz  aus  geringen  Mengen  von 
Blende,  Schwefelkies  und  Kupferkies.  Der 
Bleierzgehalt  der  Fördermasse  ist  sehr  schwan- 
kend und  war  zeitweise  so  gering,  dass  man 
in  den  letzten  10  Jahren  auf  die  Ausbeute 
der  Gruben  im  oberen  Niveau  ganz  ver- 
zichtet hat.  Die  in  letzter  Zeit  vorgenom- 
menen Arbeiten  bei  Vallecalle  und  Bocca- 
Bassa  hatten  zum  Zwecke,  ziemlich  schlecht 
ausgeprägte  Quarzgänge  zu  untersuchen,  die 
die  präcarbonischen  Schiefer  durchschneiden 
und   meist  Kupferkies    führen.      Bei   Bocca- 
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Bassa  fand  man  auch  etwas  Bleiglanz  und 
Blende.  —  Neben  diesen  3  genannten  Gruben 
sind  noch  zwei  bei  St.  Augustin  und  bei 
Tartagine,  beide  in  der  Nähe  von  Castifao, 
auf  Kupfer,  Blei  uod  Silber  verliehen  worden. 

Grube  Tartagine:  Das  Grubenfeld 
liegt  auf  den  beiden  ufern  des  gleichnamigen 
Flusses  und  hat  bis  jetzt  nur  Bleierze  ge- 
liefert; freilich  ging  der  Bergbau  hier  nur 
wenige  Jahre  um. 

Vorkommen  zwischen  Tartagine 
und  Asco:  Auch  hier  treten  2  oder  3  Gänge 
in  den  alten  Schiefern  auf,  die  den  Gneiss 
überlagern.  Sie  siod  mit  eioem  innigen  Ge- 
menge von  Blende,  Bleiglanz  und  Kupfer- 
kies ausgefüllt.  Der  Silbergehalt  betrug 
1,25  kg  in  der  Tonne  Erz. 

Vorkommen  von  Pietralbe:  In  alten 
quarzigen  auf  dem  Pro  togin  gneiss  der  Ten  de- 
kette  liegenden  Thonschiefern,  die  von  eocänen 
Schichten  bedeckt  werden,  kommen  mehrere 
Quarzgänge  vor,  die  Bleiglanz  Yon  mittlerem 
Silbergehalt  in  kleinen  Nestern  umschliessen. 

Vorkommen  Yom  Monte-Grosso  und 
Tom  Niolo:  Bei  Zilia  am  Nordabhang  des 
Monte-Grosso  zur  Linken  des  vom  Gine- 
raggia  kommenden  Flusses  tritt  Bleiglanz 
im  Granulit  unter  denselben  Verhältnissen 
wie  am  Argentella  auf. 

Kupfer, 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  stehen 
ebenso  wie  in  Toscana  und  auf  der  Insel 
Elba  auch  auf  Gorsica  die  eocänen  ophio- 
litischen  Gesteine  in  ganz  bestimmter  Be- 
ziehung zu  den  Kupferlagerstätten.  Kupfer- 
erze finden  sich  immer  an  der  Peripherie 
der  eruptiven  Massen.  Hierher  gehören  die 
Lagerstätten  von  St.  Augustin,  Ponte  Leccia 
und  Linguizetta,  die  alle  drei  seit  einigen 
Jahren  nicht  mehr  ausgebeutet  werden. 

Grube  St.  Augustin:  Zwischen  Molti- 
fao  und  der  Kapelle  San-Kocco  fand  früher 
ein  ausgedehnter  Betrieb  statt.  Namentlich 
an  beiden  ufern  des  Tartagine  unter  den 
Baracken  von  Piana  gingen  die  Grubenbaue 
um  und  beuteten  linsenförmige  Kupferkies- 
massen am  Contact  von  Serpentin  und  von 
eocänen  Schichten  aus.  —  Grube  Ponte 
Leccia:  Der  oberflächliche  Betrieb  am  Ab- 
hang des  Hügels  geradeüber  und  westlich 
vom  heutigen  Bahnhof  ging  Kupferkies-  und 
Phillipsitlagerstätten  nach,  die  in  der  Nähe 
des  Ausgehenden  Malachit  und  Kupferlasur 
führten.  Die  Bergbaustrecken  hatten  keine 
grosse  Ausdehnung,  bieten  aber  keinen  An- 
lass  zur  Annahme,  dass  das  Erz  nach  der 
Tiefe  zu  abnimmt.  —  Grube  Linguizetta: 
Auch  dieser  an  der  Ostküste  liegende  Berg- 
baubezirk ist  nicht   über  Aufschlussarbeiten 


hinausgekommen.  —  Das  Erz  besteht  bei 
Ponte  Leccia  und  bei  St.  Augustin  aus  Kupfer- 
kies und  gediegen  Kupfer.  Letzteres  ist  aber 
beschränkt  auf  die  kry  stall  inen  Kalke  in  der 
Nachbarschaft  der  Eruptivgesteine. 

Ausser  in  diesen  Gegenden  hat  man  an 
zahlreichen  andern  Orten  in  der  ophiolitischen 
Gesteinszone  auf  Kupfer  geschürft.  Am  Pass 
von  San-Quilico  fand  man  fast  chemisch 
reinen  Kupferkies  und  z.  Th.  auch  Schwefel- 
kies. Die  Lagerstätte  ist  plattenförmig, 
vertikalstehend  und  hat  auf  170  Quadrat- 
meter eine  mittlere  Dicke  von  0,055  bis 
bis  0,25  m.  Man  gewann  30  t  ausgezeich- 
neten Erzes  und  10  t  von  geringerer  Sorte. 
An  der  Gasaluna  kommt  Kupfererz  in 
gewaltigen  Diabas-  und  Gabbromassen  vor. 
Die  Lagerstätten  sind  gangförmig,  weichen 
also  von  den  vorerwähnten  magmatischen 
Ausscheidungen  etwas  ab.  Kupfererze  fand 
man  auch  im  Norden  von  S  e  r  m  a  n  o 
in  der  Nachbarschaft  von  mit  Diabasen 
vergesellschafteten  Serpentinen.  Die  Auf- 
schlussarbeiten von  Focicchia  ergaben 
bei  Frallace  eine  Kupfererzmasse  an  der 
Grenze  von  grünen  Eruptivgesteinen  gegen 
eocäne  Schiefer.  Das  Eruptivgesteinsvor- 
kommen gehört  zu  der  Inselreihe,  die  sich 
vom  Pass  Campidondico  bis  Altiani  hin- 
zieht, und  die  die  letzten  Spuren  des  grossen 
Diabas-Serpentinzuges  in  den  eocänen  Ge- 
bieten von  Sermano  und  San-Lorenzo  dar- 
stellt. Ein  wenig  südlich  von  diesem  Kupfer- 
kiesvorkommen fand  man  an  einem  Arena 
genannten  Orte  mehrere  Kilogramm  gedie- 
gen Kupfer  im  krystallinen  Kalke.  Ein 
wenig  verschieden  von  den  aufgezählten 
Lagerstätten  sind  die  Kupferfunde  von 
Vezzani  insofern,  als  man  das  Eruptivgestein 
nicht  zu  Tage  ausgehend  gefunden  hat;  doch 
sind  Anzeichen  Torhanden,  dass  es  in  der 
Tiefe  ansteht.  Die  magmatische  Kupfer- 
Schwefelkiesausscheidung  umfasste  mehrere 
Gubikmeter;  hier  ist  auch  das  Nebengestein 
mit  Schwefelkies  imprägnirt. 

Schwefelkies, 
Gruben  von  Cardo  und  Lancone: 
Wenn  auch  beide  Gruben  seit  mehreren 
Jahren  ausser  Betrieb  sind,  so  sind  sie  doch 
ihres  Erzvorkommens  wegen  erwähnenswerth. 
Es  handelt  sich  hier  nicht  um  einen  Gang 
oder  ein  Lager,  sondern  um  eine  Erzimpräg- 
nationszone  in  Hornblendeschiefern,  die  den 
Abbau  lohnen  würde,  wenn  der  Kupfergehalt 
nicht  unter  4  Proc.  bliebe.  Bei  Lancone 
giebt  es  zwei  fast  horizontale  ca.  30  m 
von  einander  entfernte  Zonen,  Ton  denen  die 
untere  mächtigere  2 — 3  m  stark  ist.  Der 
Kupfergehalt  nimmt  aber  leider  mit  der  Zu- 
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nähme  der  Mächtigkeit  ab.  Die  1  bis  2  m 
dicke  Imprägnationszone  Ton  Cardo  hat  im 
mittleren  Theile  eine  50  cm  starke  derbe 
Erzschicht.  Noch  in  einer  Entfernung  Ton 
15  m  vom  Fahlband  enthält  der  Hornblende- 
schiefer  Eiesnester. 

Andere  Kupfer  haltige  Eieslagerstätten 
erwähnten  wir  vorher  bei  Argentella.  Sie 
bestehen  hier  meist  aus  Kupferkies,  der  in 
quarzreichen,  auf  dem  Amphibolitgneiss  lie- 
genden Thonschiefern  eingeschlossen  ist.  — 
Schürfarbeiten  beim  Weiler  Kevin  da  liefer- 
ten ebensowenig  den  Bergbau  lohnende  Auf- 
schlüsse wie  die  bei  Yallecalle,  Rapale 
u.  8.  w. 

Steinbrüche. 

Baumaterial  kommt  auf  Corsica  im  Oeber- 
fluss  vor.  Deshalb  sollen  hier  nur  wenige 
Fundpunkte  angeführt  werden.  —  Granit 
findet  sich  in  porphjrischer  Ausbildung  bei 
Algajola  in  der  Nähe  vom  Cap  Cavailo, 
zwischen  Afa  und  dem  Pass  von  Listin- 
cone,  zwischen  Quenza  und  Zonza,  auf 
den  Inseln  Lavezzi  und  Cavailo.  — 
Syenit:  Seiner  Farbe  wegen  berühmt  ist 
das  Gestein  von  Matoni  4  km  vom  Hafen 
von  Ajaccio.  Sehr  schöner  Syenit  kommt 
bei  Quenza  und  Casamaccioli  vor;  er 
liegt  aber  leider  für  den  Verkehr  sehr 
ungünstig.  —  Protogin:  Das  Gestein  ist 
ausserordentlich  häufig  und  wird  zwischen 
Lama  und  ürtaca,  bei  Serragio,  bei 
Ghisoni  u.  s.  w.  gewonnen.  —  Diorit: 
findet  sich  bei  Olmeto,  Paragino,  Mela, 
Aullene,  er  eignet  sich  nur  zu  geringeren 
Bauten.  —  Porphyr:  Die  Porphyre  des 
Monte  Cinto,  der  Paglia  Orba,  des 
Arso,  des  Niolo  sind  sehr  geeigoet  als 
Baumaterial,  liegen  aber  für  den  Verkehr 
unbequem.  —  Porphyrit:  Der  Glimmer- 
und Augit-Porphyrit  von  Poraggia  ist  zeit- 
weise gewonnen  worden.  —  Serpentin: 
Abgesehen  von  den  Hunderten  von  unbenutzt 
liegenden  Serpentin  vorkommen  ist  als  be- 
sonders prachtvolles  Material  zu  Kunst- 
gegenständen der  Serpentin  des  Monte 
Maccolinco  zu  erwähnen.  Es  ist  kaum 
zu  glauben,  dass  man  ein  so  hervorragend 
schönes  Gestein  nur  6  km  vom  Hafen  Maci* 
naggio  entfernt  unbenutzt  lassen  kann,  wenn 
die  Lagerstätte  viele  Tausende  von  Cubik- 
metern  umfasst.  —  Euphotid:  Durch  die 
grasgrüne  Farbe  seines  Amphibols  würde  das 
Gestein  zu  decorativen  Bauten  sehr  geeignet 
sein  (die  Kapelle  der  Medicis  in  Florenz  soll 
daraus  bestehen),  wenn  es  in  grosserer  Menge 
vorkäme.  —  Marmor:  Die  Cipolinen  in  der 
Etage  des  glänzenden  Schiefer  liefern  nament- 
lich bei  Corte  ausgezeichnetes  Material.  Ge- 
ringer   ist    das    bei   Erbalunga,   Brande, 


vom  Cap  Sagro  u.  s.  w.  Ein  brauner  und 
violetter  Kalk  der  Infraliasstufe  wird  bei 
Oletta  gewonnen.  Aehnliches  Material  kommt 
bei  Pietra  bella  vor.  —  Schiefer:  Die  auf  den 
Cipolinen  liegenden  Amphibolschiefer  liefern 
bisweilen  Schieferplatten  von  mittlerer  Quali- 
tät, deren  Dicke  selten  unter  5  mm  hinabgebt. 
Man  gewinnt  sie  unterhalb  Guaitella  z.  B.  — 
Kalkstein:  Die  Cipoiinenstufe  liefert  Kalk 
im  üebeifluss;  ebenso  werden  die  liassischen 
und  eocänen  Kalke  bei  Macinaggio,  Solen- 
zara  u.  s.  w.  gewonnen.  Im  Granitgebiet 
des  westlichen  und  südlichen  Theils  der 
Insel  ist  man  naturgemäss  weniger  wählerisch 
und  verwendet  Carbonkalk  (bei  Campitello), 
solchen  der  miocänen  Molasse  (bei  Bonifacio), 
quartäre  Tuffe  u.  s.  w.  —  Asbest:  Das 
Mineral  kommt  im  nordostlichen  Gebiet  der 
glänzenden  Schiefer  vor.  Es  markirt  fast 
durchgehende  die  Grenze  der  Serpentinmassen 
gegen  die  Amphibolschiefer,  so  z.  B.  am 
Pass  von  San-Pietro  und  Orezza.  Die  Lager- 
stätte von  Pietra  Mala,  im  Süden  von 
Sant^  Andrea,  lieferte  mehrere  Jahre  hin- 
durch einige  Hunderte  von  Tonnen  ziemlich 
guten  Asbestes.  —  Thon  ist  auf  Corsica 
selten,  seine  Qualität  lässt  zu  wünschen 
übrig. 

Mineralwässer, 

Eisenhaltige  doppelkohlensaure 
Quellen:  Sie  werden  kurz  als  Typus 
Orezza  bezeichnet  und  sind  auf  das  Centrum 
des  von  Sericitschiefern  eingenommenen  Ge- 
bietes beschränkt.  In  der  Anzahl  von  un- 
gefähr 20  finden  sie  sich  auf  einer  S  7^  O 
streichenden  Linie,  die  mit  einer  Ver- 
werfungsspalte zusammenzufallen  scheint, 
welche  vom  Pass  Sant  Antonio  ausgeht.  — 
Caldane:  Am  Fium^Alto  bemerkt  man  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses  oft  Eisenocker 
als  Absatz  eisenhaltiger  Quellen.  Bei  der 
Brücke  von  Scamarone  findet  sich  an  einem 
kleinen  Nebenflüsschen  des  Fium'Alto  eine 
wichtii^e  Caldane  genannte  Quelle,  die  bei 
einer  Temperatur  von  16®  8  Liter  in  der 
Minute  liefert.  Sie  enthält  Kalk-,  Magnesia-, 
Eisen- Bicarbonat,  Natriumchlorür  und  einige 
Sulfate.  —  La  Porta  d'Ampugnani: 
Die  Temperatur  des  nur  wenig  freie  Kohlen* 
säure  haltenden  Wassers  ist  15  ®;  sie  liefert 
nur  3  Liter  in  der  Minute  und  liegt  ganz  in 
der  Nähe  des  oben  erwähnten  Schwefel- 
arsenganges, enthält  aber  trotzdem  keine 
Spur  von  Arsen.  —  Die  Quellen  der 
C  a  s  t  agni  c  ci  a  -  oder  der  Orezza- 
Gegend  sind  am  zahlreichsten  und  häu- 
figsten und  liegen  durchweg  in  den  Gemein- 
den Rapaggio  und  Stazzona.  Sie  scheinen 
sämmtlich  denselben  Ursprung  zu  haben  und 
weichen  nur  sehr  wenig  in  ihrer  Zusammen- 
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Setzung  von  einander  ab.  Die  Pasteur- 
Quelle  im  Thal  des  Fium^Alto  liefert  bei 
14°  Wärme  8  Liter  in  der  Minute  und  die 
Quellen    Tascavuota    und   Piane   bei    14° 

4  Liter.  Die  wichtigste  Ton  allen  Quellen 
ist  Sorgente  Sottana,  sie  liefert  den 
grössten  Theil  des  auf  dem  Continent  ge- 
trunkenen Mineralwassers  dieser  Art  und 
liegt  ungefähr  50  m  von  Fium^Alto  am 
Fusse  des  Hügels,  auf  dem  Granajola  erbaut 
ist.  Jährlich  werden  im  Mittel  400  000 
Flaschen  auf  den  Continent  geschickt.  Die 
Quelle  giebt  bei  einer  Temperatur  Ton  14° 
20  Liter  pro  Minute.  Der  Brunnen  ist  ausser- 
ordentlich reich  an  Kohlensäure,  er  enthält 
Kalk,  Magnesia,  Lithium,  Eisen,  Galciumsulfat 
und  die  Chlorverbindungen  der  Alkalimetalle. 
Die  Quelle  Per  et  ti  scheint  nur  ein  besonderer 
Abfluss  der  vorgenannten  zu  sein.  Ein  wenig 
verschieden  von  ihr  ist  die  Sorgente  Sop- 
ran a- Quelle  am  Abhang  des  Hügels  zwischen 
der  Sorgente  Sottana  und  Granajola.  —  Im 
Thal  des  Flusses  Rapaggio,  in  dem  von 
Orezza  und  im  Thal  des  Yerdere-Flusses 
finden  sich  noch  viel  Quellen,  von  denen 
eine  an  der  letztgenannten  Localität  8  Liter 
Brunnen  von  15°  C.  in  der  Minute  giebt.  — 
Eisenhaltige  doppelkohlensaure  Wässer  tre- 
ten im  Thale  des  Alesani  bei  Pardina 
und  bei  Perretti  zu  Tage.  Die  erstere 
Quelle,  welche  pro  Minute  18  Liter  von 
12°  giebt,  gewährt  gegenwärtig  einen  mitt- 
leren, jährlichen  Versand  von  100  000 
Flaschen.  Von  geringerer  Bedeutung  sind 
die  Quellen  im  Thal  des  Bravone. 

Schwefelquellen 
finden  sich  ohne  bestimmte  Anordnung  über 
das  ganze  granitische  Gebiet  der  Insel  zer- 
streut. Während  die  heissen  Quellen  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Granits  liegen,  kommen 
die  kalten  in  der  Zone  der  glänzenden  Schie- 
fer, bisweilen  auch  an  deren  Grenze  mit  den 
jüngeren  Sedimentärbildungen  vor.  Heisse 
Quellen  liegen  am  Guagno,  wo  die  haupt- 
sächlichste 52°  heisse  58  Liter  pro  Minute 
giebt.  Der  Zusammensetzung  nach  gleichen  die 
Schwefelquellen  sehr  denen  in  den  Pyrenäen. 
Aehnlich  sind  die  Quellen  von  Galdan  eile 
(34°  und  25  Liter  pro  Minute),  Calda- 
niccia  (37°  und  14  Liter),  Guitera  (37° 
und  60  Liter),  Orbalacone  (32°  und 
30  Liter),  Sollacaro,  wo  das  Wasser  aus- 
nahmsweise kalt  ist,  Baracci  (47°  und 
60  Liter),  Tallano  39—40°  und  15  Liter), 
Travo  und  Pietrapola.  Die  letzteren  ge- 
hören zu  den  schönsten  und  besuchtesten 
von  Corsica.  In  der  Nähe  des  Contacts 
von  Granit  und  Protogingneiss  treten  4  oder 

5  Quellen     auf,     die     ein    und     demselben 


unterirdischen  Wasserlauf  anzugehören  schei- 
nen. Je  nach  dem  Wasserstand  im  benach* 
harten  Abatesco-Fluss  schwankt  die  Tem- 
peratur um  5 — 6°  und  erreicht  höchstens 
58°;  die  sogenannte  kalte  Quelle  liefert 
Wasser  von  35°.  Die  Gesammtwassermenge 
beträgt  pro  Minute  50 — 60  Liter.  —  Kalte 
Schwefelquellen  scheinen  aus  den  heissen 
durch  irgend  welche  Veränderungen  hervor- 
gegangen zu  sein.  Bei  Puzzichello  z.  B. 
nördlich  vom  Dorf  Aghione  liegen  zwei  der 
berühmtesten  derartigen  Quellen.  Ihr  nur 
17°  warmes  Wasser  sprudelt  aus  miocäaen 
Schichten  hervor  in  der  Menge  von  ungefähr 
11  Liter  pro  Minute.  Es  enthält  Schwefel- 
wasserstoff, Kalkcarbon at,  Magnesiacarbonat, 
Kalksulfat,  Magnesiasulfat,  Natrium-  und 
Magnesiumchlorür  u.  s;  w.  Aehnliche  Quellen 
sind  die  von  Vadina  und  von  Fajo. 

Quellen,  die  zu  keiner  der  beiden  be- 
sprochenen Gruppen  gehören,  liegen  am 
Fusse  der  eocänen  Hügel  Serra-di-Fium'Orbo 
und  2  km  nördlich  von  Kamiesch.  Die 
erstere  Quelle,  Aquacetosa  genannt,  liefert 
kaltes  Natriumbicarbonatwasser,  die  letztere, 
Fontanelle,  enthält  Schwefeleisen. 


Kohle  und  Kalke  vom  Kap  Mondego 
in  PortngaL  (S.  Cattier:  Notice  sur  la 
houille  et  les  calcaires  du  Cabo  Mondego 
(Portugal).  Eevue  universelle  des  mines  u. 
s.  w.    1897   Bd.  XL.  Oktober  S.  96—113.) 

Das  Kap  Mondego  ist  die  Fortsetzung 
der  Serra  Boa  Viagem  und  besteht  ebenso 
wie  diese  aus  Kalkmassen.  Die  Entfernung 
zwisclien  der  Mündung  des  Mondego  Flusses, 
in  deren  Nähe  die  Stadt  Figueira  da  Foz 
liegt  und  dem  Kap  beträgt  7  km.  Die  Ge- 
birgsschichten,  die  vom  Meer  aus  zuerst 
nach  NO  streichen,  biegen  bald  nach  0  um 
und  gehören  ihrem  geologischen  und  palä- 
ontologischen Charakter  nach  zur  Jura- 
formation. In  einer  Mächtigkeit  von  270  m 
bietet  der  Lias  eine  Schichtenfolge  von 
thonigen  braunen  und  grünen  Kalken  und 
von  grünen  thonigen  Mergeln  mit  cha- 
rakteristischen Versteinerungen.  Auf  dem 
Lias  liegt  concordant  der  Mittlere  und 
Obere  Oolith  mit  thonigen  grauen  oder 
blauen  Kalken  und  kalkigen  Sandsteinen. 
An  der  Basis  der  zweiten  von  den  4  Etagen 
des  Ooliths  kommen  Kalke  vor,  die  zur 
Fabrikation  von  Portland -Cement  geeignet 
sind.  In  der  vierten,  mit  einigen  dunkeln 
Kalkbänken  beginnenden  Etage  finden  sich 
sechs  kleine  Kohlen  flötze,  die  durch 
zwischengeschaltete  schiefrige,  schwache  Kalk- 
bänke von  einander  getrennt  sind.  Die 
Mächtigkeit    der  Kohlenschichten   beträgt  5 
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bis  40  cm.  Die  weniger  thonigen  Kalke 
aus  den  Zwischen  mittein  eignen  sich  zur 
Fabrikation  Ton  hydraulischem  Mörtel,  da 
ihre  Mischung  18  Proc.  Aluminiumsilicat  er- 
giebt.  Auf  diesen  Schichtencomplex  folgt 
im  Hangenden  eine  mächtige  Schichtenfolge 
Ton  meist  rothem  Sandstein,  die  bis  südlich 
von  Buarcos  reicht.  Die  sich  an  den  Jura 
anschliessende  Kreideformation  tritt  an  der 
Praia  von  Buarcos  zu  Tage  und  erstreckt 
sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Mondego  bis 
Villa  Verde.  Die  Kalke  eignen  sich  zur 
Fabrikation  von  Glas  und  fettem  Kalk. 

Carlos  Ribeiro,  der  beste  Kenner  der 
in  Frage  stehenden  Gegend,  ist  zu  dem  Re- 
sultat gelangt,  dass  die  Kohlen  schichten 
sich  nach  0  auskeilen,  die  grossere  Menge 
dagegen  unter  dem  Ocean  liegt.  In  der 
Gallerie  St.  Barbe  besteht  das  abgebaute 
Flotz  vom  Hangenden  zum  Liegenden  aus 
10  cm  Kohle,  35  schwarzem  Kalk,  12  Kohle, 
22  Schiefer  und  39  Kohle.  Der  Mondego- 
Stollen  zeigt  die  kohlenfuhrenden  Schichten 
in  folgender  Zusammensetzung:  14  cm  un- 
reine Kohle,  23  reine  Kohle,  35  unreine 
Kohle  und  30  reine  Kohle. 

Die  Kohle  hat  alle  Eigenschaften  der 
Steinkohle.  Mit  Natronlauge  gekocht  bleibt 
sie  farblos ;  ihrem  Aeussern  nach  gleicht  sie 
bald  einer  geringeren  Cannel- Kohle,  bald 
der  Schieferkohle,  d.  h.  es  wechseln  glänzende 
und  matte  Lager  miteinander  ab.  Die  Durch- 
schnittsqualität giebt  69  Proc.  Koks,  31  gas- 
förmige Bestandtheile,  30  Asche  und  1,7 
Schwefel. 

Bei  einem  Bergbau,  der  sich  auch  unter 
das  Meer  erstreckt,  sollen  bis  300  m  verticale 
Tiefe  berechnet  3532500  qm  abzubauen  sein, 
das  entspricht  einer  Kohlenmenge  von 
2900000  t. 

Zu  hydraulischem  Kalk  geeigneter 
Kalkstein  liegt  über  der  Kohle  von  ihr  nur 
durch  12  m  groben  Sandsteins  getrennt. 
Ein  Steinbruch  zeigt  in  einer  Kalkmächtigkeit 
von  11,50  m  Kalkbänke  von  meist  0,7  bis  1  m 
Mächtigkeit;  nur  2  sind  1,6  bis  3  m  mächtig. 
Der  caicinirte  Stein  enthält  18  Proc.  Thon 
und  liefert  einen  hydraulischen  Kalk  erster  Güte. 

Zwischen  den  Cementkalken  des  Kaps 
Mondego  und  denen  von  Tournaisis  herrscht 
viel  üe  berein  Stimmung.  Ohne  dasselbe  geo- 
logische Alter  zu  haben,  haben  sie  dieselbe 
Farbe,  dieselbe  Härte  und  Zusammensetzung. 
Abgesehen  von  der  neunten  Bank,  deren 
Thongehalt  etwas  gering  ist,  kann  man  im 
Durchschnitt  annehmen :  Aluminiumsilicat 
21,97  Proc,  Kalk  40,63,  Eisenoxyd  1,85 
und  Magnesia  1,10.  Die  ideale  Zusammen- 
setzung des  Portland  Cementkalkes  enthält 
22  Proc.  Aluminiumsilicat. 


Das  Steinkohlenbecken  von  Heraclea 

(Kleinasien).  (P.  Holtzer:  Le  bassin  houil- 
1er  d'Heraclee.  Bulletin  de  la  Soci^t^  de 
Tindustrie  minerale.  Serie  III,  Band  X, 
Lieferung  IV,   1896,  S.  773-823.) 

Das  bis  jetzt  wenig  bekannte  Stein- 
kohlenbecken (eine  kurze  Notiz  darüber  findet 
sich  d.  Z.  1894  S.  71)  wurde  erst  zur  Zeit 
des  Krimkrieges  in  Europa  bekannt.  Das 
Kohlengebiet  beginnt  7  oder  8  km  ostlich 
von  Heraclea  bei  Kessa-Agzi  und  dehnt 
sich  von  hier  in  grösserer  oder  geringerer 
Entfernung  von  der  Küste  in  östlicher  Rich- 
tung bis  Cozlu  aus  (30  km  von  Heraclea), 
wo  sich  das  Becken  bedeutend  verbreitert. 
Hier  findet,  weil  die  Flotte  zahlreich  and 
regelmässig  gelagert  sind,  der  Hauptbergban- 
betrieb  statt.  Die  kohlenführende  Zone 
entfernt  sich  nun  von  der  Küste  und  zieht 
fast  genau  in  östlicher  Richtung  in  das 
Innere  des  Landes,  ohne  dass  man  über  ihre 
Grenzen  etwas  Genaueres  weiss.  BeiAmastra, 
55  km  östlich  von  Cozlu,  am  Schwarzen 
Meere,  tritt  aufs  Neue  das  Kohlengebirge  zu 
Tage,  im  0  und  W  von  Kulm  und  Kohlen- 
kalk, und  im  S  von  Trachyt  begrenzt.  Wichtig 
sind  die  Plötze  von  Djite  südlich  vom  Hafen 
Kidros. 

Der  mittlere  breite  Theil  des  Heraclea- 
Kohlenbeckens  bei  Cozlu  liegt  auf  Kohlen- 
kalk, in  den  im  oberen  Horizont  zahlreiche 
Phtanitbänke  eingeschaltet  sind.  Bedeckt 
wird  das  Carbon  theil  weise  von  Unterer 
Kreide  in  discordanter  Lagerung. 

Nach  der  Flora  lassen  sich  die  Stein- 
kohlenschichten in  drei  Etagen  eintheilen: 

1)  Die  CaradoDs-Stafe  (am  jüngsten), 

2)  Die  Cozla-Stufe, 

3)  Die  Aladja-Agzi-Stufe. 

Die  Caradons-Stufe  liegt  ihrer  Flora 
nach  zwischen  dem  unteren  Stephanien  und 
dem  Oberen  Westphalien  oder  zwischen  der 
Basis  des  Rive-de- Gier- Beckens  und  den  obe- 
ren Schichten  desjenigen  von  Pas-de- Calais. 
Bis  jetzt  hat  man  in  der  bei  dem  gegen* 
wärtigen  Stande  des  Bergbaues  nicht  sehr 
bedeutendem  Stufe  im  Thale  von  Tchatal- 
Agzi  drei  1,30  bezw.  1,20  m  mächtige 
Flötze  ausgebeutet,  die  sämmtlich  durch 
Zwischenmittel  in  mehrere  Bänke  getheilt 
sind.  Zu  dieser  Stufe  gehört  auch  das 
Becken  von  Amastra  mit  sechs  0,5  bis 
3,00  m  starken  Kohlenflötzen.  Weiter  trifft 
man  sie  im  Thale  von  Cozlu  zwischen  zwei 
sehr  wichtigen  Verwerfungen,  auf  die  wir 
weiter  unten  näher  eingehen  wollen.  Das 
Gebiet  ist  zu  gestört,  als  dass  die  kleinen 
Bergbauversuche  das  geringste  Resultat  haben 
konnten. 

Die  Cozlu-Stufe  hat  ihren  Namen  von 
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dem  Thal,  io  welchem  heute  der  Hauptberg- 
bau umgeht  und  in  dem  der  obere  Theil  der 
Stufe  sehr  re^^elmässig  entwickelt  ist,  während 
der  untere  Theil  nur  im  Kilimli-Thal  auf- 
tritt. Die  Flötze  der  Cozlu-Stufe  bilden 
einen  ostwestlich  streichenden  Sattel,  der 
Bicb  bis  über  das  Kilimlithal  hinaus  scharf 
ausprägt.  Der  Südabfall  des  Sattels  wird 
durch  eine  doppelte  Verwerfung  begrenzt, 
die  „Mittagssprünge^  genannt  wird.  Zwi- 
schen dieser  Verwerfung  und  dem  weiter 
südlich  zu  Tage  tretenden  Eohlenkalk  stehen 
die  Schichten  saiger.  Für  den  Bergbau  öst- 
lich von  Cozlu  boten  die  in  das  Meer  ein- 
mündenden Flussthäler  günstige  Angriffs- 
punkte. Die  Betriebe  finden  sich  demnach 
zum  grossten  Theil  in  den  Thälern  von 
Cozlu,  ZoDguldak,  Eilimli  und  Tchatal-Agzi, 
in  denen  man  sammtlich  Eisenbahnen  gebaut 
hat.  Durch  die  beiden  erstgenannten  Thal  er 
setzen  die  Mittagssprünge,  die  wieder  durch 
einen  fast  nordsudlich  gehenden  Verwerfer, 
den  Sprung  von  Souk-Su  verworfen  werden. 
Eine  andere  westlich  einfallende  und  NNW 
streichende  Spalte,  der  „Baliksprung^,  ver- 
läuft zwischen  dem  Zonguldak-  und  Kilimli- 
thal, ist  aber  nur  bis  zum  nordlichen  Mittags- 
sprunge bekannt.  Zwischen  den  Quellflüssen 
des  Zonguldak  und  Eilimli  dehnt  sich  das 
Massiv  von  üzulmez  aus,  in  dem  man 
auch  nordlich  von  den  Mittagssprüngen  eine 
Menge  von  Kohlenflotzen  kennt.  Schliesslich 
kommen  noch  Eohlenfiotze  im  Bezirk  Su 
Batan-Eizil  Elma  ostsüdostlich  von  den 
Quellflüssen  des  Tchatal  Agzi  vor. 

In  diesen  fünf  Bergbaudistricten  kennt 
man  im  Ganzen  24  Flotze  von  einer  Mäch- 
tigkeit von  0,60  bis  zu  5,20  m.^)  Die  im 
Abbau  begriffenen  Flotze  haben  zusammen 
eine  Mächtigkeit  von  40  m.  Bisweilen  stellen 
sich  Schlagwetter  ein,  und  oft  an  Punkten, 
die  ganz  nahe  an  der  Oberfläche  liegen;  jedes 
Jahr  kommen  mehrere  Explosionen  vor. 

V^estlich  von  Cozlu  liegt  in  der  Nähe 
von  Heraclea  der  Ort  Armutschuk,  dessen 
Ablagerungen  auch  zur  Cozlustufe  gehören. 
Die  in  dem  4  —  500  m  breiten  Carbonbande 
auftretenden  Flötze  bilden  die  Basis  der  ge- 
nannten Stufe.  Die  mächtigsten  Flötze  sollen 
bis  4  m  haben. 

Stufe  AI  ad  ja- Agzi:  Zwischen  Armut- 
schuk und  der  Meeresküste  liegt  das  Kohlen- 
TorkommenAladja-Agzi,  welches  den  Pflanzen- 
abdrücken nach  dem  Eulm  angehört,  der 
den  Eohlenkalk  begrenzt  und  in  dem  Ei- 
limlithal    aufgeschlossen    ist.      Bis    Aladja- 

*)  Die  mächtigsten  Flötze  sind:  Beuyuck-Damar 
2  m;  Adjilik  4  m;  Tchai-Damar  3,50—5,20  m; 
Miiiazim  2,30  m;  Atchina  3  m  und  Beuvuck  Kiiitz 
2  m. 


Agzi  enthält  er  9  Flötze  mit  11,4  m 
Kohle. 

Beschaffenheit  der  Kohle  des 
Beckens  von  Heraclea.  Die  geförderte 
Kohle  ist  von  guter  Beschaffenheit.  Die  Flötze 
von  Amastra  liefern  langflammige  Kohle, 
ebenso  die  von  Aladja-Agzi,  wo  ein  Flötz 
42  Proc.  Gasgehalt  hat.  Die  Flötze  der  Cozlu- 
Stufe  enthalten  in  den  dreiThälern  Cozlu,  Zon- 
guldak uod  Kilimli  33  —  40  Proc.  Gas.  Die 
genannte  Stufe  liefert  also  —  die  Gegend  von 
Armutschuk  ausgenommen  —  auch  langflam- 
mige Kohle.  Analysen  von  Kohle  der  Gegend 
von  üzulmez  ergaben  ungefähr  34  Proc. 
Gas  und  66  Proc.  Kohlenstoff,  wenn  man 
vom  Arsengehalt  absieht.  Das  speciflsche 
Gewicht  schwankt  zwischen  1,285  und  1,315, 
der  Schwefeigehalt  zwischen  0,467  und 
0,275  Proc.  Eine  Verkokung  würde  also 
leicht  vorzunehmen  sein.  —  Bei  der  Ver- 
gasung   ergab    Kohle    aus    dem    Cozluthale 

27  cbm,    solche    aus    dem    Zonguldakthale 

28  cbm  und  solche  aus  der  Gegend  von 
üzulmez  26,9  cbm  —  alles  bei  4-  20^^  und 
dem  Druck  720.  Der  Leuchtkraft  nach  steht 
das  aus  der  Heraclea-Kohle  gewounene  Gas 
dem  aus  englischer  Kohle  erhaltenen  etwas 
nach. 

Production:  Vom  1.  März  1894  bis 
1.  März  1895  producirte  man  im  Cozluthal 
68348  t,  im  Zonguldakthal  44  396  t,  im 
Kilimlithal  13525  t,  im  Tchatal-Agzi-Th'al 
7149  t,  im  Aladja-Agzi-Bezirk  19093  t 
und  im  Amastra- Bezirk  7406  t  zusammen 
159919  t. 

Die  Coolgardie  Goldfelder 0*  (Baron 
Sloet  van  Oldruitenborgh:  Technical 
observations  upon  the  Coolgardie  Gold  Fields. 
The  Mining  Journal,  Railway  and  Commercial 
Gazette  1897  S.  819.) 

Die  metamorphischen  Schiefer,  welche 
das  westaustralische  Tafelland  zusammen- 
setzen, wechsellagern  nameutlich  in  den 
höheren  Horizonten  mit  Diorit-  und  Diabas- 
lagern, die  submarinen  Ursprungs  zu  sein 
scheinen.  Gegen  Ende  der  Carbonzeit  sank 
ein  Theil  des  australischen  Continents  in 
die  Tiefe  und  bewirkte  in  östlicher  Richtung 
ein  intensives  Zusammenpressen  der  Schichten 
"Westaustraliens.  So  bildete  sich  ein  800 Meilen 
langes  doppeltes  Faltengebirge  an  der  west- 
lichen Küste,  welches  senkrecht  zur  Druck- 
richtung NNW  streicht.  Durch  Erosion  ist 
ist  es  heute  verschwunden,  und  nur  sein  aus 
Granit  und  Gneiss  bestehender  Fuss  ist  stehen 
geblieben.   Oestlich von dieserverschwundenen 


')  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  442;  1894  S.  39,  163, 
295,  471  und  479;  1896  S.  176,  185  und  189. 
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Gebirgskette  finden  sich  uDgefäbr  600  Meilen 
Ton  der  Westküste  entfernt  infolge  desselben 
Druckes  die  archäischen  Schichten  in  verti- 
caler  Stellung.  Infolge  dieser  Faltung  und 
der  damit  zusammenhängenden  Spalten bildung 
drangen  Melaphyre,  Serpentine  und  Syenite 
empor.  In  späterer  Zeit  durchbrachen  Tra* 
chyt,  Andesit,  Basalt,  Rhyolith  und  Obsidian 
die  gefalteten  Gebirgsschichten.  Doch  auch 
die  Faltungsgebirge  des  Inlandes  sind  durch 
£rosion  Ternichtet,  und  nur  NNW  streichende 
Granit-  und  Gneisszüge  geben  Kunde  Ton 
dem  früheren  Gebirgssystem.  Die  zu  den 
Sätteln  gehörenden  ebenfalls  parallel  strei- 
chenden Mulden  mit  ihren  zahlreichen  £mp- 
tivgesteinsgängen  bilden  das  heutige,  west- 
australische  Goldgebiet.  Die  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mehr  oder  weniger  goldreichen 
Becken  scheinen  ihren  Goldreichthum  einem 
Vorgang  zu  verdanken,  der  mit  der  er- 
wähnten Schichten fal tun g  in  ursächlichem 
Zusammenhange  steht,  wenigstens  weist 
das  NNW  Streichen  der  Reefs,  Erzgänge 
und  Eruptivgesteinsgänge  darauf  hin.  Da 
paläozoische,  mesozoische  und  tertiäre 
Schichten  auf  dem  westaustralischen  Tafel- 
lande fehlen,  darf  man  wohl  annehmen,  dass 
das  Gebiet  seit  der  cambrischen  Aera  Fest- 
land geblieben  ist,  und  dass  in  dieser  ganzen 
Zeit  die  Erosion  thätig  war,  um  Höhenunter- 
schiede zu  beseitigen. 

Zusammengesetzte  Gänge.  (Complexed 
yeins).  In  allen  Coolgardie-Goldfeldern kommt 
das  Edelmetall  meist  in  basischen,  mehr  oder 
weniger  magnesiahaltigen  Gesteinen  Tor,  sei 
es  gediegen  oder  als  Sulfid  und  Tellurid,  oft 
in  äusserst  feiner  Yertheilung.  Das  Mutter- 
gestein scheint  bei  verhältnissmässig  niedriger 
Temperatur  emporgedrungen  zu  sein,  da  man 
Contacterscheinungen  nirgends  findet;  dagegen 
ist  deutliche  Fluctuationsstructur  des  oft 
schiefrigen  Eruptivgesteins  häufig.  Es  durch- 
setzt Schichten  vom  verschiedensten  geo- 
logischen Alter,  und  die  zusammengesetzten 
Gänge,  die  es  bildet,  sind  im  krystallinen 
Gebirge  fast  saiger;  im  geschichteten  dagegen 
sind  sie  als  Lagergänge  ausgebildet.  Das 
Streichen  stimmt  mit  dem  des  Nebengesteins 
überein.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt 
von  wenigen  bis  zu  100  Fuss  und  mehr,  ihr 
Streichen  erstreckt  sich  oft  über  mehr  als 
100  Meilen. 

Je  weiter  die  Gänge  sind,  desto  mehr 
concentrirt  sich  ihr  Goldgehalt  in  der  Nähe 
der  Salbänder.  Es  entstehen  so  Contact- 
gänge,  bei  denen  auch  das  Nebengestein  auf 
bedeutende  Entfernungen  hin  goldhaltig  ist. 
Mit  der  Mächtigkeit  der  zusammengesetzten 
Gänge  nimmt  die  Schiefrigkeit  des  Eruptiv- 
gesteins ab.     Das  Ganggestein  ist  gewöhnlich 


sehr  reich  und  in  der  Nähe  des  Ausgehenden 
zersetzt.  Die  Zersetzungszone  besteht  aus 
einem  Gemenge  von  Thon,  Kaolin,  Talk, 
Serpentin,  Chlorit,  Glimmer,  Rotheisen, 
Magnetit,  Brauneisen,  Pyrolusit,  Psilomelan, 
Schwefelkies,  Arsenkies,  Kupferkies  und 
etwas  Graphit,  Yivianit,  Turmalin,  Chal- 
cedon,  Malachit,  Kupferlasur,  Spuren  Ton 
Nickelerz  u.  s.  w.  In  bedeutenderen  Tiefen 
ist  die  Gangmasse  frisch  und  bildet  ein 
grünes  magnesiahaitiges  Plagioklas-Gestein, 
welches  in  einzelnen  Fällen  nach  Ansicht 
des  Verfassers  zur  Familie  der  Melaphyre, 
Augitophyre,  Pikrite,  Porphyrite,  Andesite, 
Trachyte  und  Diorite  gehören  kann. 

Gewisse  Theile  dieser  zusammengesetz- 
ten Gänge  werden  in  allen  möglichen  Rich- 
tungen von  Quarzgängen  Ton  verschiedener 
Mächtigkeit  durchzogen,  während  mitunteiT 
gerade  die  reichsten  Abschnitte  der  zu- 
sammengesetzten Gänge  vollkommen  quarz- 
frei  sind.  Jedenfalls  scheint  der  Quarz  erst 
nachträglich  durch  Mineral lösun gen  ins  Erup- 
tivgestein hineingekommen  zu  sein.  Diese 
Quarzadern  haben  im  Coolgardie-Gebiet  zu 
den  überraschendsten  Maassnahmen  geführt. 
Bergleute,  die  nur  Goldquarzgänge  kannten, 
haben  zusammengesetzte  Gänge  ohne  Quarz 
als  nicht  goldhaltig  angesehen,  die  sich 
später  als  ausserordentlich  reich  erwiesen. 
Freilich  sind  diese  Gänge  mitunter  so  wenig 
vom  tauben  Gestein  zu  unterscheiden,  dass 
der  Verf.  selbst  erlebt  hat,  wie  man  recht 
bedeutende  Schächte  in  solchen  Gängen  ab- 
teufte, ohne  dass  die  Bergleute  ahnten,  was 
für  reiches  Erz  sie  zu  Tage  förderten. 

Die  Entstehung  der  zusammengesetzten 
Gänge  ist  noch  nicht  ausreichend  erklärt. 
Mehrere  geologische  und  technische  Autori- 
täten halten  sie  für  bedeutende  Spalten  und 
Brüche,  die  zuerst  mit  Neben gesteinsbruch- 
stücken  ausgefüllt  wurden,  auf  welche  später 
heisse  Quellen  einwirkten.  Gegen  diese  gene- 
tische Auffassung  führt  der  Verfasser  folgendes 
an:  1.  Mitunter  stimmt  die  Gangausfullung 
ganz  und  gamicht  mit  dem  Nebengestein  über- 
ein. Verf.  bemerkte  „Syenitporphyr"  zwischen 
„Hornblendeschiefern",  „Trachyt"  im  „Dia- 
basmassiy",  „Bimstein-Trachyt-Diorit"  mit 
Turmalin  und  Muscovit  in  „Diabas",  „An- 
desit"  in  Hornblendeschiefer",  „Augitophyr" 
in  „talkigen  Thonschiefern",  „Melaphyr"  in 
„Diabas",  „Serpentin"  in  „Diabas"  und  „Ser- 
pentin" in  „Glimmerschiefer".  2.  Die  aller- 
dings meist  schief rige  und  geschichtete  Aus- 
füllung zeigt  oft  Fluidalstructur  oder  sie 
ist  gebändert  parallel  zu  den  Salbändern. 
3.  Ausser  in  jüngeren  Klüften  zeigt  sich 
keine  Breccienstructur,  und  bis  heut  haben 
sich  keine  Rutschflächen  an  den  Salbändern 
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gefunden.  In  grosserer  Tiefe  bat  die  Aus- 
füllung aphanitiscbe  Textur.  4.  Das  plötz- 
liche umbiegen  sowohl  im  Streichen  als  im 
Fallen  und  auch  die  häufigen  Gabelungen 
sprechen  nach  Ansicht  des  Verfassers  gegen 
die  Natur  der  yon  Mineralien  ausgefüllten 
Gänge.  5.  In  der  Regel  sind  die  zusammen- 
gesetzten Gänge  von  Producten  der  Euma- 
rolenthätigkeit  begleitet.  In  Zusammenhang 
damit  scheinen  Trümer  manganreichen  ßoth- 
eisens  zu  stehen^  die  sich  yon  beiden  Sal- 
bändern aus  in  das  Nebengestein  hinein- 
ziehen. In  sehr  feiner  Yertheilung  enthalten 
sie  alle  Freigold  und  deshalb  mochte  sie 
Yerf.  für  Fumarolenproducte  halten,  die 
während  der  ersten  Phase  der  Verfestigung 
des  Gangmagmas  durch  aus  dem  Magma 
heraustretende  goldführende  Dämpfe  ent- 
standen. Niemals  gehen  die  Eisensteintrümer 
von  den  Salbändern  aus  in  die  Gangmasse 
hinein.  Für  die  Herkunft  des  Goldes  der 
Eisensteintrümer  aus  dem  Gangmagma  scheint 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Gang- 
masse an  einem  Eisenstein trum  goldärmer 
wird.  6.  Das  Nebengestein  der  eruptiven 
Gänge  ist  zwar  nicht  verändert  und  sehr  fest, 
aber  mitunter  auf  30  Fuss  Breite  mineralisirt 
und  gelegentlich  sogar  bauwürdig  auf  Gold. 
Eine  derartig  breite  Mineralisationszone  konnte 
nicht  durch  hydrothermale  Thätigkeit  ent- 
stehen, sondern  bedurfte  einer  energischeren 
Kraft  d.  i.  die  Fumarolenthätigkeit.  7.  Die 
reichsten  Theile  dieser  Goldlagerstätten,  mit- 
unter grössere  Goldklumpen  oder  grössere 
Tellorgoldmassen  sind  gewöhnlich  ganz  um- 
hüllt von  der  festen,  unveränderten  Eruptiv- 
gesteinsmasse  und  sehr  oft  in  gar  keiner 
Verbindung  mit  einem  Quarzgang.  Das  stimmt 
nicht  überein  mit  den  Erfahrungen,  die 
man  bis  jetzt  bei  den  Gold-Imprägnations- 
gängen  gemacht  hat.  Andere  reiche  Gold- 
nester  enthalten  das  Gold  in  dünnen  Blätt- 
chen, die  sich  in  den  mikroskopischen  Zwi- 
schenräumen zwichen  den  übrigen  Gesteins- 
gemengtheilen  ohne  irgend  welchen  Quarz 
angesiedelt  haben.  Dieses  Vorkommen  scheint 
auf  sulfidische  Fumarolen  hinzuweisen. 

Verf.  kommt  also  zu  dem  Resultat,  dass 
die  meisten  der  zusammeo gesetzten  Gänge 
in  Westaustralien  nicht  als  Spalten  oder  als 
durch  hydrothermale  Thätigkeit  entstandene 
Imprägnationsgänge  aufzufassen  sind,  sondern 
dass  sie  im  Gegentheil  Gänge  eruptiven 
Charakters  mit  ursprünglichem  Goldgehalt, 
darstellen,  bei  denen  freilich  gewisse  acces- 
Borische  und  local  vorkommende  Mineralien 
—  wie  wir  sehen  werden  —  der  Thätigkeit 
von  später  hinzutretenden  Minerallösungen 
ihr  Dasein  verdanken. 

Quarztrümer    innerhalb    der   Gold- 


gänge. Die  kleinen  Trümchen  von  oft 
lentikulärer  Gestalt  führen  freies  Gold  und 
gehen  parallel  oder  in  irgend  einem  Winkel 
zu  den  Salbändern.  Der  Quarz  ist  in  der 
Regel  durchsichtig,  besonders  wenn  er  feucht 
ist,  und  oft  sehr  feinkörnig.  Auf  dem  Bruch 
ist  er  selten  zuckrig.  Hohlräume  im  Quarz 
sind  mit  Krystallen  desselben  Minerals  aus- 
gekleidet. Quarz  und  das  in  ihm  auftretende 
Gold  scheinen  aus  sehr  heissen  Lösungen  in 
Hohlräumen  des  noch  nicht  völlig  erkalteten 
Magmas  ausgeschieden  worden  zu  sein.  An 
manchen  Stellen  des  eruptiven  Goldganges 
sind  derartige  Quarzlinsen  sehr  häufig.  Der 
Goldgehalt  hängt  aber  nicht  von  der  Quarz- 
menge ab. 

Accessorische  Quarzgänge,  die  sich 
mit  den  Goldgängen  vereinigen.  In 
grösserer  oder  geringerer  Nähe  der  eruptiven 
Gänge  findet  man  parallel  zu  ihnen  oder 
an  eines  ihrer  Salbänder  herantretend  unregel- 
mässige Gänge,  welche  von  einem  weiss- 
lichen  krystallinen  Quarz  und  von  talkigem 
Material  ausgefüllt  sind.  Diese  etwas  Silber 
führenden  Gänge,  die  mehrere  Fuss  mächtig 
sein  können,  sind  stellenweise  sehr  reich 
und  werden  in  der  Regel  ärmer  und  enger, 
wenn  sie  sich  von  den  eruptiven  Goldgängen 
entfernen.  Am  Ausgehenden  zersplissen  sie 
gewöhnlich.  Während  die  Quarzgänge  in 
den  oberen  Teufen  nur  freies  Gold  enthalten, 
stellt  sich  in  grösserer  Tiefe  neben  Calcit 
noch  Schwefel-  und  Tellurgold  ein. 

Die  Gänge  sind  zweifelsohne  Ausfüllun- 
gen von  Spalten,  welche  durch  Erstarrung 
des  Magmas  in  den  eruptiven  Goldgängen 
entstanden  und  durch  heisse  Mineral lösun gen 
ausgefüllt  wurden,  die  natürlich  an  den  Sal- 
bändern am  leichtesten  circuliren  konnten. 
Diese  accessorischcn  Quarzgänge  sind  die 
treuen  Begleiter  der  eruptiven  Goidgänge, 
an  die  sie  nur  heran-,  nie  hindurchsetzen. 

Jüngere  Kreuzgänge.  Im  ganzen 
Goldgebiet  finden  sich  mehr  oder  weniger 
mächtige,  mitunter  sehr  ausgedehnte  Gänge, 
die  mit  weissem,  milchigem,  amrophem  Quarz 
ausgefüllt  sind  und  den  Eindruck  machen, 
als  ob  sie  jüngere  Spaltenausfüllungen  dar- 
stellten. Gewöhnlich  sind  diese  Gänge  arm 
an  Gold;  durchsetzen  sie  indessen  einen 
eruptiven  Goldgang,  so  sind  sie  an  den 
Ereuzungsstellen  goldreicher.  Vielleicht  sind 
hierzu  elektrische  Ströme  die  Veranlassung 
gewesen^). 

Krtisch. 

Die  Sntan-Üeberschiebnng.  (Leo  Cre- 
mer:   Eine    Studie    aus    den  Lagerungsver- 

'')  Vergl.  d.  Z.  1896  S.  102. 
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hältnissen  des  westfälischeD  SteinkohleD- 
gebirges.  Mit  3  Taf.  Essener  Glückauf 
1897,  No.  20,  S.  373—379.) 

Die  unter  dem  Namen  Sutan  auf  eine  Er- 
streckung Ton  über  30  km  bekannte  Ueber- 
Schiebung^)  ist  yor  längerer  Zeit  durch  die 
Grubenbaue  mehrerer  Zechen  zwischen  Wer- 
den und  Heisingen  a.  d.  Ruhr  aufgeschlossen 
worden.  Der  Verf.  hatte  bereits  in  einem 
früheren  Aufsatze  darauf  hingewiesen,  dass 
die  bisher  als  getrennt  aufgefassten  üeber- 
schiebungen  —  Sutan-,  S teeler -Ueberschie- 
buDg  u.  s.  w.  —  in  Wirklichkeit  Theile  einer 
und  derselben  grossen  streichenden  Gebirgs- 
storung  sind.  Der  Aufsatz  enthält  eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  ihres  Verlaufes, 
sowie  Bemerkungen  über  wichtige  Lagerungs- 
verhältnisse,  Identificirung  einzelner  FJotz- 
gruppen  u.  s.  w.  Der  westlichste  Punkt,  an 
dem  der  Sutan  bisher  bekannt  geworden  ist, 
liegt  auf  der  Südseite  der  Ruhr  halbwegs 
zwischen  Werden  und  Kettwig. 

Wenn  auch  ein  directer  Nachweis  hier 
bei  dem  Mangel  an  geeigneten  Aufschlüssen 
nicht  möglich  ist,  so  lässt  sich  doch  aus 
einer  beträchtlichen  Anormalität  der  Flötz- 
folge  auf  das  Vorhandensein  einer  streichen- 
den Verwerfung  schliessen;  die  Verwurfhöhe 
beträgt  400 — 500  m.  In  seinem  nordost- 
lichen Fortstreichen  setzt  der  Sutan,  die 
flache  Sattelbiegung  Ton  Portin gssiepen  und 
die  nördlich  darauf  folgende  Muldenwendung 
mitmachend,  zwischen  den  Bauen  der  genann- 
ten Zeche  und  denen  der  Zeche  Stöckgens- 
bank-Dodelle  durch;  die  Verwurfhöhe  erreicht 
hier  200  m  und  bleibt  in  gleicher  Höhe 
während  des  ferneren  nordöstlichen  Verlaufes. 
Von  hier  aus  gelangt  der  Sutan  auf  den  Süd- 
flügel des  Sattels  von  Heisinger  Tiefbau. 
Seine  steile  Stellung  verflacht  sich  immer 
mehr,  je  näher  er  an  die  östliche  Sattel- 
wendung und  die  nördlich  vorliegende  flache 
Mulde  kommt.  Beide  Falten  durchsetzt  er 
schliesslich  mit  nordöstlichem  Streichen  und 
ganz  flachem  südöstlichem  Einfallen,  das  ihn 
weit  in  die  tieferen  Baue  der  Zeche  Heinrich 
bringt.  Hier  ist  ein  Doppelliegen  der  Flötz- 
gruppe  Mausegatt-Finefrau  mit  correspon- 
direndem  Verhalten  der  Faltenbildung  ober- 
halb und  unterhalb  des  Sutan  nachgewiesen 
worden.  Von  Zeche  Heinrich  aus  nimmt 
er  im  Gegensatz  zu  früheren  Annahmen  ein 
NNW-Generalstreichen  an  bis  zur  Ein- 
trachter- Mulde,  deren  westliche  Wendung  er 
mitmacht,  um  nunmehr  nach  einer  Aenderung 
seines  Streichens  um  annähernd  90^  wieder 
die  vorherrschende  SW- Richtung  einzu- 
nehmen.    Von  der  scharfen  Muldenwendung 

1)  Vergleiche  auch  d.  Z.  1894,  S.  262,  418 
und  465. 


zwischen  den  Schächten  von  Kunstwerk  und 
Deimelsberg  an  setzt  er  ziemlich  gerad- 
linig nach  NO  auf  dem  Nordflügel  der  tiefen 
Eintrachter-Mulde  fort  und  lässt  sich  bis 
an  die  grosse  östlich  einfallende  Hauptver- 
werfung verfolgen,  die  zwischen  den  Bauen 
von  Fröhliche  Morgensonne  und  Maria  Anna 
und  Steinbank,  sodann  durch  die  Felder  von 
Centrum,  Hannover  u.  s.  w.  durchsetzt.  Aus 
neueren  Aufschlüsssen  geht  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  dieser  Sprung  den  Sutan  sammt 
den  GebirgSBchichten  in  die  Tiefe  gezogen 
hat.  Ein  Sattel  nördlich  der  Eintrachter 
Mulde,  den  der  Sutan  auf  der  Nordseite 
begleitet,  bringt  auch  ihn  zur  Sattel ung. 
Auf  dem  Südflügel  des  Sattels  sind  die 
Flötze  der  mageren  Partie  Mausegatt-Fine- 
frau doppelt  gelagert,  auf  dem  Nordflügel 
treten  die  Schichten  der  unteren  Fettkohlen- 
partie zweimal  auf.  Zwei  weiter  nordlich 
im  Feld  von  Fröhliche  Morgensonne  befind- 
liche Mulden  lassen  den  Sutan  eine  weite 
nach  0  offene  Muldenwendung  beschreiben, 
die  ihn  schliesslich  wieder  mit  südlichem 
Einfallen  bis  an  die  Hauptquer  Verwerfung 
bringt,  von  der  er  wiederum  abgeschnitten 
und  in  die  Tiefe  geworfen  wird,  um  jenseits 
mit  beträchtlicher  Seiten  Verschiebung  nörd- 
lich vom  Schacht  I  der  Zeche  Gentnim  zu 
erscheinen.  Die  Lagerun gs Verhältnisse  der 
Zeche  Fröhliche  Morgensonne  werden  durch 
eine  horizontale  Seitenverschiebung  im  West- 
felde verwickelt. 

Oestlich  des  Hauptsprunges  streicht  der 
Sutan  zunächst  regelmässig  nach  NO,  wendet 
sich  sodann  um  2  Falten  herum,  die  von 
Centrum  aus  in  das  Feld  der  Zeche  Caro- 
linenglück hin  übersetzen,  und  gelangt  so  auf 
denNordflügel  der  Mulde  von  Präsident, 
bezw.  auf  den  Südflügel  des  Sattels  Caro- 
lin en  glück- Cons  tantin  d.  Gr.,  Lothringen- Graf 
Schwerin,  die  er  nunmehr  auf  eine  bedeu- 
tende Entfernung  hin  begleitet.  Die  Ver- 
wurfhöhe hat  sich  bis  auf  800  m  vergrössert. 
Durch  die  östlich  einfallende  Quer  Verwerfung 
zwischen  Prinz  von  Preussen  und  Cons  tan- 
tin d.  Gr.  III  erleidet  er  eine  Verschiebung 
nach  N,  die  Verwurfhöhe  erfährt  im  West- 
felde der  Zeche  Lothringen  eine  abermalige 
Zunahme  auf  900 — 1000  m.  Unter  mehr- 
fachen kleineren  Verwürfen  durch  querschlä- 
gige  Sprünge  setzt  er  durch  den  Schacht 
Lothringen  nach  NO  fort.  Auf  Graf  Schwe- 
rin ist  er  in  verschiedenen  Sohlen  und  Quer- 
schlägen nachgewiesen;  er  macht  die  Gebirgs- 
faltung  mit,  von  der  namentlich  die  südlich 
des  Hauptsattels  Lothringen  -  Schwerin  lie- 
gende Mulde  mit  ihrem  stellenweise  über^ 
kippten  Südflügel,  sowie  der  nach  S  fol- 
gende Sattel  von  Bedeutung  sind;   letzterer 
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ist  im  Liegenden  der  üeberschiebung  als 
flacher  einfacher  Rücken  ausgebildet,  während 
ihn  im  Hangenden  einige  kleine  Special- 
falten durchsetzen.  Die  Flotzgruppe  Mause- 
gatt-Finefrau  der  mageren  Partie  findet  sich 
über  die  Flötze  der  unteren  Fettkohlen- 
partie (Sonnenschein  Dickebank)  geschoben, 
woraus  eine  Verwurfhöhe  von  1000  m  her- 
Torgeht. 

Eine  directe  Verbindung  mit  dem  auf 
Lothringen  aufgeschlossenen  Theil  des  Sutan 
ist  wegen  der  Lage  der  Stücke  auf  verschie- 
denen Faltenflügeln  nicht  angängig.  Auf 
Graf  Schwerin  ist  der  östlichste  bekannte 
Aufschlusspunkt  des  Sutan  erreicht. 

Die  kiesigen  Golderze  der  Black  Hills 
in  Süd-DakotaO-  (F.  C.  Smith;  Transact. 
Am.  Inst,  of  Mining  Engineers.  Lake  Superior 
Meeting.    July  1897.) 

Das  ganze  Black  Hills  genannte  Gebirge 
besitzt  einen  elliptischen  ümriss  mit  nordsüd- 
lich verlaufender  Längsaxe.  Im  Allgemeinen 
besteht  die  ostliche  Hälfte  dieser  Ellipse  aus 
archäischen  Schiefern  mit  stellenweise  hervor- 
tretenden granitischen  Partien  und  mit  iso- 
lirten  Bergen  aus  Phonolith,  Trachyt  und 
Quarzporphyr.  Die  westliche  Hälfte  ist  von 
Kalksteinen  der  Carbon  zeit  bedeckt,  unter 
welchen  obercambrische  „Potsdam^-Schichten 
liegen,  bestehend  aus  Quarziten,  Sandsteinen 
und  Thonschiefem.  Die  genannten  paläozoi- 
schen Schichtgesteine  enthalten  in  der  Regel 
in  ihrer  ganzen  Masse  geringe  und  unbau- 
würdige Mengen  von  Gold.  In  denselben 
Schieb tencomplexen  finden  sich  aber  reiche 
Lagerstätten  von  Gold-  und  Silbererzen. 

Die  Golderze  der  Potsdamformation 
sind  die  wichtigsten.  Sie  bilden  Imprägna- 
tionen in  Sandsteinschichten.  unter  dem 
Mikroskop  erscheinen  solche  Sandsteine  voll 
TOD  kleinen  Quarzdrusen  mit  etwas  Ealk- 
spath,  Flussspath  und  ziemlich  viel  theils 
frischem,  theils  zersetztem  Pyrit.  Die  Edel- 
naetalle  scheinen  aber  als  meist  nicht  er- 
kennbare Tellurverbindungen  vorhanden  zu 
sein.  Denn  chemische  Analjsen  ergeben 
selbst  in  den  weniger  reichen  Erzen 
neben  0,3  bis  0,6  Unzen  Gold  und  3  bis  1 1 
Unzen  Silber  auch  4  bis  8  Unzen  Tellur  in 
der  Tonne.  In  Durchschnittsproben  verhal- 
ten sich  Gold: Silber: Tellur  ungefähr  wie 
8:32:60.  Der  Gehalt  an  Kieselsäure  beträgt 
etwa  78  Proc;  auch  finden  sich  Spuren 
von  Kupfer.  Die  Erze  sind  in  zwei  ver- 
schiedenen Sandstein-Horizonten  besonders 
angehäuft,  in  welchen  sie  unregelmässig  ge- 

')  Vergl.  d.  Z.  1894,  S.  428  u.  435  und  1896 
S.  230,  231  u.  302. 


staltete  Erzfälle  bilden.  Diese  Erzfälle  liegen 
stets  in  der  Nachbarschaft  von  zerbrochenen 
und  zersetzten  Eruptivgängen  von  Quarz- 
porphyr, Rhyolith  oder  Phonolith.  Wo  solche 
Gesteine  nicht  zerbrochen  und  zersetzt  sind, 
kommen  auch  keine  Erze  vor.  Der  obere 
Erzhorizont  ist  reicher  an  Silber  als  der 
untere,  und  seine  Erze  gehen  bisweilen  in 
eigentliche  Silbererze  über.  So  wurden  z.  B. 
in  einem  Erz  von  der  auf  Phonolith  auf- 
lagernden Erzlagerstätte  nRoss-Hannibal" 
neben  0,44  Unzen  Gold  255  Unzen  Silber 
in  der  Tonne  nachgewiesen. 

Golderze  im  Carbon  derselben  Gegend 
sind  erst  im  vergangenen  Jahre  entdeckt 
worden,  und  zwar  im  dolomitischen  Kohlen- 
kalk in  der  Nähe  der  beiden  Orte  B almo- 
ral und  Preston.  Ein  ansehnlicher  Theil 
der  dortigen  Kalksteine  ist  stark  verkieselt 
und  dann  stets  etwas  goldhaltig.  Ein  bau- 
würdiger Goldgehalt  tritt  aber,  soweit  bis 
jetzt  bekannt,  nur  in  der  Nähe  von  verti- 
calen  Spalten  auf,  welche  die  Kalkstein- 
schichten durchsetzen.  Eine  solche  Spalte 
wurde  in  der  Dacy-Grube  bis  zu  1 20  m  Tiefe 
verfolgt.  Sie  ist  bald  leer,  bald  mit  Quarz 
incrustirt,  bald  mit  Breccien  aus  verkiesel- 
ten  Kalksteinstücken  und  Kalkspath-Binde- 
mittel  ausgefQllt.  Das  dolomitische  Neben- 
gestein ist  oft  fast  ganz  verkieselt  und  gold«- 
haltig.  Eine  Analyse  ergab  z.  B.  90,1  Proc. 
Kieselsäure,  ferner  in  der  Tonne  17,3  Unzen 
Gold,  1,2  Unzen  Silber  und  29  Unzen  Tellur. 
Diese  Gewichtsverhältnisse  zwischen  Gold, 
Silber  und  Tellur  entsprechen  ziemlich  genau 
denjenigen  in  dem  Mineral  Sylvanit.  In 
andern  Gruben  kommen  auch  güldische 
Silbererze  vor,  bisweilen  von  etwas  Bleierz 
begleitet.  Eruptivgesteine  treten  auch  im 
Carbon  auf,  aber  weniger  häufig  als  im 
Potsdam. 

Verf.  glaubt,  dass  die  Entstehung  aller 
dieser  Lagerstätten  mit  dem  Empordringen 
der  Eruptivgesteine  zusammenhängt,  indem 
damit  einerseits  Zerspaltungen  und  Zertrüm- 
merungen der  durchsetzten  Sedimentgesteine 
verbunden  waren,  andererseits  aber  auch  ein 
Aufsteigen  von  Kieselsäure  und  Edelmetall 
haltigen  Losungen.  Dem  Phonolith  wird 
ein  viel  jüngeres  Alter  zugesprochen  als  dem 
Quarzporphyr  und  Rhyolith. 

A,  Schmidt. 

Die  Eisenerze  im  Tayeh-Bezirk,  Prov. 
Hupeh,  China.  (G.  Leinung:  Bericht 
über  das  Eisenerzvorkommen  im  Tayeh- 
Bezirk,  Prov.  Hupeh,  China.  Siegen  1896, 
C.  Buchholz.    Sep.  A.  d.  Sieg-Lahn-Zeitg.) 

Die  der  chinesischen  Regierung  gehörigen, 
unter     europäischer    Leitung     ausgebeuteten 
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Eisenerzlager  des  Tayeh- Bezirkes  liegen 
mitten  im  Lande,  nahe  dem  Yangtze,  mit 
dem  sie  durch  Wasserstrassen  und  eine 
Eisenbahn  verbunden  sind.  Reiche,  noch 
fast  unverritzte  Kohlenlager  befinden  sich 
in  der  Nähe.  Die  Erze  werden  in  Hanjang 
verhüttet;  sie  treten  in  zwei  Zügen  auf, 
einem  Rotheisenerz-Magneteisen-,  und  einem 
Brauneisenerzzuge.  Der  erstere  setzt  am 
Contact  zwischen  sedimentärem  Kalkstein 
und  einem  Dioritmassiv  in  einer  Länge  von 
ca.  15  km  fast  saiger  auf,  mit  einer  durch- 
schnittlichen Mächtigkeit  von  75  m.  Er  ist 
topographisch  durch  7  (erst  theilweise  durch 
Stollen  und  Tagebaue  in  Angriff  genommene) 
Hauptkuppen  bezeichnet,  welche  gesonderte 
Lagerstätten  von  verschiedener  Güte  bilden. 
Die  Ausfüllung  ist  edler  Eisenglanz,  Roth- 
eisenstein und  Magneteisen,  fast  ohne  Bei- 
mischung von  fremden  Gangarten.  In  dem 
Erze  zunächst  dem  Contact  macht  sich  ein 
störender  Phosphorsäuregehalt  bemerklich, 
der  sich  aber  in  grösserer  Entfernung  auf 
ein  völlig  unschädliches  Maass  reducirt. 
Sowohl  Qualität  als  Quantität  der  Erze 
genügen  den  grössten  Anforderungen,  die 
Selbstkosten  für  Lieferung  irco.  Shanghai 
würden  nach  Leinung  5M.  p.  Tonne  betragen, 
wogegen  der  Werth  dortselbst  bei  Vorhanden- 
sein entsprechender  Eisenwerke  als  Abnehmer 
auf  ca.  15  M.  zu  schätzen  sein  dürfte. 

Der  ca.  5  m  mächtige  und  iVskm  lange 
Brauneisenerzgang,  dessen  Füllung  ein  Aus- 
lau gungsproduct  des  nur  ca.  500  m  ent- 
fernten Rotheisenerzzuges  ist,  liefert  ein 
seines  hohen  Mangan-  und  niedrigen  Phos- 
phorgehaltes wegen  vorzüglich  als  Zusatz 
zu  der  Beschickung  des  Hochofens  geeignetes 
Erz. 

In  einem  Anhange  schildert  Leinung 
die  Bewohner  des  Tayeh-Districtes,  welche 
den  Arbeiterstamm  abgeben,  ihre  Erwerbs- 
und Lebensverhältnisse  und  die  staatlichen 
Zustände.  Diese  Darstellung,  wie  überhaupt 
die  ganze  klar  und  sachlich  geschriebene 
Abhandlung  verdient  gerade  gegenwärtig,  wo 
China  für  Deutschland  gesteigerte  Bedeutung 
erhält,  ernste  Beachtung,  umsomehr  als  L. 
dem  Bergbau  jenes  Bezirkes  ein  äusserst 
günstiges  Prognostiken  stellt  und  deutsches 
Capital  und  deutsche  Untern ehmungskraft 
eindringlich  zur  Betheiligung  aufruft. 

Dr.  Wolf. 


liltteratnr. 


21.    Fraas,  E.:  Begleitworte  zur  Geognosti sehen 
Specialkarte  von  Württemberg.  Atlasblatt  Stutt- 
gart.   Stuttgart  1895.  —  Atlasblatt  Böblin- 
gen, Stuttgart  1896.    —   Atlasblatt  Lieben- 
zell.     Stuttgart  1897. 
Es  liegen   drei  von  Professor  Dr.  Eberhard 
Fraas   unter  Zugrundelegung   der  früheren    Auf- 
nahmen   und    Beschreibungen    revidirte    und    von 
Neuem   bearbeitete  Atlasblätter  des  jetzt  fertigge- 
stellten    geognostischen  Atlasses  von  Württemberg 
im  Maassstab  1  :  50  000  vor. 

Das  Atlasblatt  Stuttgart  1865  von  Oscar 
Fraas  aufgenommen,  weist  im  Allgemeinen  nur 
geringfügige  Ergänzungen  auf,  soweit  sie  durch 
spätere  Bohrungen  und  Grabungen,  namentlich  die 
grossen  kinstlichcn  Aufschlüsse  an  der  Schwarz- 
waldbahn veranlasst  wurden;  nur  sind  die  Ver- 
werfungslinien gegen  die  frühere  Darstellung  schärfer 
hervorgehoben  und  die  Sprünge  der  Fildereinsenkong 
und  die  damit  verbundenen  Störungen  möglichst 
weit  in  das  Muschelkalkgebiet  verfolgt. 

Bei  der  Revision  des  von  Hauptmann  H.  Bach 
1868  herausgegebenen  Blattes  Böblingen,  in 
dessen  Bereich  der  bekannte  Filderein  brach 
zum  grossen  Theile  fällt,  war  der  Verf.  bemüht, 
den  Charakter  dieses  Blattes  als  einer  Ueber- 
sichtskarte  zu  wahren  und  ein  möglichst  klares 
und  einheitliches  Gesammtbild  der  geologischen 
Verhältnisse  zu  geben;  die  vielfachen  Beobachtun- 
gen von  Verwerfungen  sind  ausdrucksvoller  und 
entschiedener  zum  Ausdruck  gebracht,  als  dies  in 
der  ersten  Ausgabe  geschehen  und  als  es  auch, 
wie  der  Verf.  zugiebt,  an  den  meisten  Punkten 
im  Freien  zu  beobachten  ist. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Blattes  Liebenzeil 
zeigt  gegenüber  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre 
1864  (durch  Finanzrath  E.  Paulus)  nicht  unwesent- 
liche AenderuDgen  durch  die  Ausscheidung  von 
Oberem  und  Mittlerem  Buntsandstein,  die  Verthei- 
lung  des  Welieogebirges  in  der  Grenzlinie  gegen 
das  Buntsandstein-Gebiot  und  die  Darstellung  der 
Bruchlinien  und  der  damit  verbundenen  Störungen 
in  den  Lagerungsverhältnissen;  das  Kartenbiid  ist 
über  die  Landesgrenze  hinaus  geologisch  dargestellt. 

22.  Fritzsche,  P.,  Dr.:  Die  Untersuchung  und 
Bewerthung  der  Brennstoffe.  Leipzig,  Quandc 
&  Händel,  1897.  128  S.  m.  23  Fig.  Pr.  3,75M. 
Kein  vom  Standpunkte  des  Chemikers  au:> 
geschrieben,  enthält  das  Büchlein  eine  Fülle  von 
Angaben,  die  bei  der  technologischen  Analjse  der 
Brennstoffe  in  Betracht  kommen.  Es  verschafft 
dem  Leser  einen  gedrängten  üeberblick  über  das 
betreffende  Gebiet  der  Technik  und  Analyse  und 
giebt  ihm  durch  die  angeschlossenen  Tabellen  auch 
Hülfsmittel  für  das  Laboratorium  an  die  Hand. 
Die  in  Betracht  kommenden  Apparate  werden  be- 
schrieben und  z.  Th.  bildlich  dargestellt,  der  Gang 
der  Analysen  eingehend  besprochen.  Von  den 
Tabellen  ist  die  der  Ueberschusscoefficienten  neu 
berechnet  und  für  die  Untersuchung  der  Abga^?«? 
dankenswerth;  die  übrigen  sind  bewährten  Lehr- 
büchern  entnommen.  Dr.  Korn. 
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23.  He II messen,  A.,  Prof.:  Das  Porzellan. 
No.  222  der  Sammlang  gemeinnütziger  Vor- 
träge.    Prag,  März  1897. 

Das  Heft  eben  bringt  nacb  einer  gedrängten 
Erörterung  der  Tecbnik  einen  etwas  ausfübrlicheren 
Abriss  der  Geschichte  des  Porzellans,  sowohl  des 
asiatischen  als  des  europäischen.        Dr.  Korn, 

24.  V.  Koenon,  A.:  Ueber  Fossilien  der  unteren 
Kreide  am  Ufer  des  Mungo  in  Kamerun.  Ab- 
handlungen der  königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  Math.-Phys. 
Klasse.  Neue  Folge  Bandl,  No.  1.  Berlin,  Weid- 
mann, 1897.  48  S.  40  mit  4  Tafeln.  Pr.  6  M. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  von  Professor 
Wo  hl  t mann  am  linken  Ufer  des  Mungo  zwischen 
Mundame  und  Eliki  in  grauen  Kalken  und  dünn- 
schichtigen mürben  grauen  Sandsteinen  entdeckte 
Fauna;  nur  sehr  wenige  Formen  sind  auf  bereits 
bekannte  Arten  zurückzuführen;  die  Schichten  sind 
in  geringer  Meerestiefe  abgelagert  worden.  Auf 
Grund  der  Ammoniten  wird  angenommen,  dass 
sie  nicht  jünger,  sondern  eher  älter  sind  als  das 
Aptien. 

26.    Preussen:  Geologisch -agronomische  Special- 
karte i.  M.  1  :  25  000,  herausgegeben  von  der 
kgl.  preussischen  geol.  Landesanstalt  ^).     Liefe- 
rung 66:  die  Messtischblätter  Nechlin,  Brüsow, 
Löcknitz,     Prenzlau,     Wallmow,     Hohenholz, 
Bietikow,  Gramzow,  Pancun  (Theile  der  land- 
räthlichen  Kreise  Ueckermünde,  Stettin,  Prenz- 
lau und  Aogermünde)  zusammen  ca.  1100  qkm 
—  Lieferung  75:  die  Messtischblätter  Schippen- 
beil,   Langheim,    Rössel,    Dönhoffstädt,    Lam- 
garben,  Heiligelinde,  (Theile  der  landräthlichen 
Kreise  Friedland  a/AUe,  Gerdauen,  Kössel  und 
Rastenburg     io    Ostpreussen)     zusammen     ca. 
750  qkm. 
Von  der  Direction  der  Königlichen  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  wird  uns  über  die  neuer- 
dings publicirten  Kartenlieferungen  Folgendes  mit- 
getbeilt: 

Da  die  geologisch-agronomischen  Karten  für 
die  Landwirthschaft  ein  hervorragendes  praktisches 
Interesse  haben,  indem  in  denselben  und  in  den 
daza  gehörigen  Bohrkarten  und  Bohrregistem  die 
Boden-,  die  Untergrunds-,  die  Grundwasser-  etc. 
Verbältnisse  angegeben  und  in  den  beigefügten  Er- 
läuterungsheften näher  besprochen  sind,  werden 
sie  besonders  für  die  Grundbesitzer,  die  Gemeinde- 
und  GutSTorstände  dieser  Gegend  von  Wichtig- 
keit sein. 

Jedem  einzelnen  geologischen  Blatte  ist  eine 
Karte  im  gleichen  Maassstabe  mit  den  eingetragenen 
agronomischen  Bohrungen,  sowie  ein  Erläuterungs- 
heft beigegeben.  Die  Erläuterungen  enthalten  nach 
einem  Vorwort  einen  geognostischen,  einen  agro- 
nomischen, einen  analytischen  Theii  und  ein  Bohr- 
register. Das  letztere  enthält  die  Bodenprofile 
Ton  sämmtlichen  in  der  Bohrkarte  durch  Punkte 
und  Zahlen  angegebenen  bis  2  m  tiefen  Bohrungen 
in   übersichtlicher  Weise  geordnet. 


')  Ueber  die  geologischen  Specialaufnahmen 
a«r  Landesanstalt  vergl.  d.  Z.  1893,  S.  2,  89  und 
212;  1895  S.  46  und  181;  1896,  S.  372. 


Da  jedes  einzelne  Blatt,  welches  meist  15 
bis  25  Gemeinde-  und  Gutsbezirke  umfasst,  mit 
1200 — 2000  Bohrungen  besetzt  ist,  kann  sich 
jeder  Landwirth  über  die  Grund-  und  Bodenver- 
hältnisse etc.  seiner  Gegend  genau  informiren. 
Jedes  Blatt  ist  einzeln  zu  dem  Preise  von 
3  M.  (einschliesslich  Bohrkarte  und  Erläuterungen) 
bei  der  Verlagshan  diu og  von  Paul  Parey  in  Berlin  S.  W. 
Hedemannstr.  10  käuflich. 

Die  erstgenannte  Lieferung  66  aus  der  Gegend 
von  Prenzlau  gehört  mit  ihren  sämmtlichen  9  Blatt 
dem  grossen  Lehmplateau  der  Uckermark  an,  das 
durch  seine  Fruchtbarkeit  in  weiten  Kreisen  be- 
kannt und,  wie  die  Kartenblätter  erkennen  lassen, 
in  Dörfern  und  Gütern  reichlich  bewohnt  ist. 
Diese  Fruchtbarkeit  gründet  sich  eben  auf  die 
lehmige  Verwitterungsrinde  des  in  der  Hauptsache 
die  Oberfläche  der  Uckermark  bildenden  Oberen 
Geschiebemergels.  Während  die  in  leichtverständ- 
licher Buchstabenabkürzung  auf  den  Karteo  zu 
erkennende  Zusammensetzung  dieser  Verwitterungs- 
rinde in  den  übrigen  Theilen  der  Mark,  wie  auch 
Pommerns,  meist  lehmigen,  oft  sogar  nur  schwach 
lehmigen  Sand  über  sandigem  Lehm  und  Mergel 
erkennen  lässt,  zeigen  die  Karteneinschreibungen 
hier  vielfach  den  Lehm  selbst  die  Oberfläche 
bildend. 

Nur  an  wenigen  Stellen,  wie  beispielsweise  in 
der  Pasewalker  Stadtforst  am  Nordrande  des  in 
Rede  stehenden  Kartengebietes  und  östlich  Löcknitz 
in  der  Nordostecke  desselben,  wird  die  fruchtbare 
Decke  dieses  Lehm-  und  Geschiebemergels  so  düno, 
dass  auf  grössere  Erstreckung  der  darunter  folgende 
Diluvialsand  an  die  Oberfläche  tritt.  Im  Uebrigen 
blicken  dieser  Sand  und  andere  in  der  Tiefe  fol- 
gende Diluvialbildungen  nur  an  den  Räudem  zweier 
grossen  Thalrinnen  unter  dem  fruchtbaren  Geschiebe- 
mergel hervor. 

Diese  beiden  Thäler,  das  Ucker-  und  das 
Randowthal,  durchfurchen  im  W  und  0  in  beider- 
seits fast  sudlicher  Richtung  das  Kartengebiet. 
Sie  sind  fast  in  ihrer  ganzen  Breite  vertorft  und 
enthalten  somit  einen  gewaltigen,  nicht  zu  unter- 
schätzenden und  in  der  Folge  vielleicht  noch  im 
Grossen  zu  verwerthenden  Schatz  an  Brennmaterial. 

Die  75.,  der  Gegend  von  Schippenbeil  und 
Rössel  in  Ostpreussen  angehörende  Kartenlieferung 
bildet  ein  Rechteck  von  2  Blatt  in  der  Breite  und 
3  Blatt  in  der  Höhe  und  umfasst  in  der  Haupt- 
sache das  Gebiet  des  G Überflusses,  der  bei  Schip- 
penbeil in  der  Nordwestecke  des  Rechteckes  in  die 
Alle  fällt.  Seine  beiden  Nebeoflüsschen  auf  dem 
rechten  Ufer,  Rahne  und  Liebe,  durchqueren  das 
nordöstliche  Eckblatt  (Dönhofstedt) ,  während  von 
den  beiden-  andern  von  links  einmündenden  die 
Deine  das  südöstliche  Eckblatt  (Heiligelinde),  die 
Zaine  dagegen  die  3  westlichen  Blätter  durchfliesst. 
Blatt  Lamgarben  wird  vom  Guberfluss  allein  be- 
herrscht und  fast  in  der  Mitte  durchschnitten. 

Geschiebelehm  und  Deckthon  mit  ihrer  frucht- 
baren Verwitterungsrinde  bedingen  in  der  Haupt- 
sache den  Charakter  der  an  Gütern  reichen  Land- 
schaft aller  6  Blätter,  aus  der  nur  die  bis  zu  über 
350  Fuss  über  den  Meeresspiegel  aufsteigenden 
Höhen  von  Heiligelinde  östlich  Rössel  sich  als  ein 
grösseres,  zu  Unrecht  entwaldetes  Sandmassiv  heraus- 
heben, während  die  in  den  etwas  tiefer  gelegenen 


70 


Litteratur  No.  26—29. 


Zeitschrift  rar 
praktische  Geolojri«», 


beiden  nördlicbsteo  Blättern,  Schippenbeil  und 
Dönbofstedt,  grössere  Ausdehnung  annehmenden 
Flächen  Oberen  Sandes  yielfach  doch  nur  eine 
leichte  Decke  bilden,  welche  streckenweise  sogar 
als  ein  Milderungsmittel  des  strengen  Thonbodens 
vortheilhaft  gewirkt  hat. 

26.  Sabban,  P.:  Die  Dünen  der  sud westlichen 
Heide  Mecklenburgs  und  über  die  minera- 
logische Zusammensetzung  diluvialer  und  allu- 
vialer Sande.  Mitth.  a.  d.  Grossherz.  Mecklen- 
burg. Geol.  Landesanstalt.  VIII.  Rostock  1897. 
Pr.  2,50  M. 
Der  Verf.  beschreibt  die  Dünen  der  Heide- 
ebene nach  ihrem  Vorkommen,  ihrer  Bildung,  Ge- 
staltung und  Zusammensetzung;  2  geologische 
Karten  und  mehrere  Lichtdrucke  sind  beigegeben. 
Trotz  ihrer  für  Dünenbildung  überaus  günstigen 
Lage,  der  reichlich  vorhandenen  glacialen  Sand- 
ablagerungen und  der  z.  Th.  mächtigen  Tertiär- 
sande nehmen  die  Dünen  sowohl  in  der  nord- 
deutschen Tiefebene  im  allgemeinen  als  in  der 
Heide  im  speciellen  verhältnissmässig  unbedeutende 
Flächen  ein;  Vegetation  und  Feuchtigkeit  schränken 
die  dünenbildeode  Thätigkeit  des  Windes  bedeutend 
ein.  Die  Dünen  sind  vorzüglich  an  den  Rändern  der 
alten  Flussläufe  zur  Entwickelung  gelangt;  zur  Zeit 
ihrer  Bildung  stand  die  südwestliche  Heide  unter 
dem  Einfluss  südwestlicher  Winde;  die  Gestalt  der 
Dünen  sowie  die  Anordnung  derselben  zu  Reihen, 
die  Gruppirung  ganzer  Dünenzonen  weisen  darauf 
hiu.  Die  meisten  Dünen  besitzen  nach  SW  ge- 
richtete Luvseiten,  und  die  Dünenreihen  streichen 
im  Wesentlichen  in  SO-  oder  SW-Richtung,  also 
senkrecht  oder  parallel  zur  südwestlichen  Wind- 
richtung. Die  häufig  zu  beobachtende  Schichtung 
und  die  humosen  Zwischenschichten  sind  auf  mehr- 
fachen Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung  zurück- 
zuführen ,  die  verworrene  Schichtung  auf  den 
Wechsel  von  Winden  verschiedener  Stärke,  indem 
derselbe  eine  Wechsellagerung  von  Sauden  ver- 
schiedener Korngrösse  bewirkte. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  enthält  umfang- 
reiche Angaben  über  die  mineralogische  Zusammen- 
setzung diluvialer  und  alluvialer  Sande;  die  Untei^ 
suchungen  sind  nach  den  Methoden  von  Retgers 
und  Schröder  van  der  Kolk  ausgeführt.  Es 
besteht  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  der 
Korngrösse  des  Sandes  und  seiner  Zusammensetzung; 
bei  Abnahme  der  ersteren  nimmt  der  Gehalt  an 
schweren  Mineralien  sowie  an  Quarz  zu,  der  Ge- 
halt an  Feldspäthen  und  Kalksteinen  ab;  unter 
Umständen  häufen  sich  die  schweren  Mineralien 
auf  Kosten  des  Quarzes  an.  Die  Dünensande  be- 
stehen zu  90  Proc.  aus  mehr  oder  weniger  mit 
Eisenoxyd  oberflächlich  behafteten  Quarzkörnern, 
den  Rest  bilden  schwere  Mineralien  (Granat 
Disthen,  Magnetit,  Epidot,  Olivin,  Hornblende, 
Augit)  Muscovit  (den  tertiären  Glimmersanden 
entstammend),  Plagioklas,  Orthoklas  und  Mikroklin; 
gemengte  Mineralkörner  sind  selten,  Kalksteine 
fehlen  gänzlich.  Die  wenig  widerstandsfähigen, 
spaltbaren  Mineralien  treten  zurück,  weil  die  ab- 
nutzende und  zertrümmernde  Wirkung  der  Winde 
bedeutend  grösser  ist  als  die  des  Wassers  und  so 
eine  raschere  Verwitterung  begünstigt. 


27.  Teilini,  Achille:  Carta  geoiogica  dei 
dintorni  di  Roma  (Regione  alla  destra  del 
Tevere).  2  Blätter  in  Farbendruck  und  eint- 
Tafel  mit  Profilen  i.  M.  1:15  000.  Roma, 
E.  Loescher  &  Co.,  1893.     Preis  6,50  M. 

Die  von  der  Stadt  Rom  mit  der  goldenen 
Medaille  ausgezeichnete  Karte  bietet,  auch  ohne 
Text,  einen  klaren  Einblick  in  den  geologischen 
Aufbau  und  die  Entwickelungsgeschichte  des  auf 
dem  westlichen  Tiberufer  gelegenen  Theiles  der 
Umgegend  von  Rom.  Man  erkennt,  wie  sich  da.> 
Gebiet  am  Ende  der  Pliocänzoit  aus  dem  Meerc 
erhob  und  fortan  nur  Festlandsbildungen  entstehen 
Hess,  Süsswasserablagerungen  und  Dünen.  D'ies^ 
Massen  erlitten  später  hier  und  dort  bald  grossere, 
bald  geringere  Lagerungsstörungen  und  wurden 
schliesslich  von  vulcanischen  Massen,  vorwiegend 
Tuffen,  überdeckt,  welche  den  grössten  Theil  der 
Oberfläche  zusammensetzen,  während  die  Unterlagt^ 
nur  in  den  Thaleinschnitten  zu  Tage  tritt. 

G.  J/. 

28.  V.  Wolfskron,  Max,  Reichsritter,  Berg-  und 
Hütten-Ingenieur:  Beitrag  zur  Geschichte  de? 
Tiroler  Erzbergbaues.  Innsbruck  1897.  S.-A. 
a.  d.  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  III.  Folge 
41.  Heft.    62  S. 

Von  dem  Verfasser  ist  —  hoffentlich  in  nicht 
allzu  langer  Zeit  —  die  Herausgabe  einer  um- 
fassenden Geschichte  des  Tiroler  Erzbergbaues  zu 
erwarten;  das  vorliegende  Schriftchen  umfasst  da- 
von den  Zeitraum  des  dreissigj ährigen  Kriege>. 
V.  Wolfskron  stand  das  reiche  Quellenmaterial  de?« 
Innsbrucker  k.  k.  Statt  halterei- Archives  zu  Gebote, 
und  er  war  darum  im  Stande,  eine  Fülle  von 
geschichtlichen  Thatsachen  zu  geben,  so  dass  bei- 
spielsweise gegenüber  dem  von  Sperges  in  seiner 
tirolischen  Bergbaugeschichte  bekannt  gegebenen 
Materiale  eine  wesentliche  Bereicherung  anserer 
geschichtlichen  Bekanntschaft  mit  diesen  Dingen 
zu  verzeichnen  ist.  Nur  wäre  es  wünscbemswerth, 
das  Material  etwas  mehr  systematisch  zu  ordnen, 
als  dies  seitens  des  Verfassers  geschehen  ist;  die 
Benutzung  des  Werkes  würde  dadurch  wesentlicf. 
erleichtert  werden.  Sehr  dankenswerth  ist  die  am 
Schlüsse  gegebene  Zusammenstellung  der  Lager- 
stätten, auf  denen  damals  Erzbergbau  betrieben 
wurde:  manches  dieser  Vorkommen  würde  sich  heute 
vielleicht  als  abbauwürdig  erweisen.      Dr.  Korn. 

29.  Wo II ny,  Ewald:  Die  Zersetzung  der  organi- 
schen Stoffe  und  die  Humusbildungen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bodencultur.  Heidelberg,  Carl 
Winter,  1897.  S».  480  S.  m.  52  Abbildungt-n 
im  Text.    Pr.  16,  geb.  18  M. 

Seitdem  es  organische  Wesen  auf  der  Erde 
giebt,  sind  auch  ihre  abgestorbenen  Reste  der  2^r- 
Setzung  unterlegen,  und  bei  der  seitdem  zu  allen 
Zeiten  und  fast  allenthalben  stattgehabten  Massen- 
haftigkeit  des  Auftretens  der  Organismen  bean- 
spruchen sowohl  die  Zersetzungsvorgänge  an  sich 
als  auch  die  Zersetzungsproducte  das  Interesse  auch 
des  Geologen  in  hohem  und  höchstem  Maasse.  Als 
ich  die  erste  Hälfte  des  Titels  von  vorliegendem 
Buche  las,  glaubte  ich  durch  eine  in  solchem  geo- 
logischen Sinne  ausgeführte  Monographie  überra^cht 
zu  werden,  in  welcher  also   —   als  von  besonderer 
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Wichtigkeit  für  diese  Zeitschrift  —  unter  anderem 
die  Fragen  der  Kohlen-,  Bitumen-,  Erdöl-,  Salpeter- 
bildung, ferner  aber  auch  die  Fragen  nach  dem  Ver- 
bleib und  der  besonderen  Wirksamkeit  der  gasförmigen 
oder  in  Lösung  übergehenden  Zersetz ungsproducte 
(besonders  der  Kohlensäure,  Humussäure,  Kohlen- 
wasserstoffe) abgehandelt  wurden.  Ich  hoffte  schon, 
die  Bedeutung  der  letztgenannten  Stoffe  für  die  Mi- 
nore- und  Petrogenesis,  bezw.  Diagenesis,  die  man 
meist  noch  sehr  unterschätzt,  ausführlich  klargelegt 
und  ins  rechte  Licht  gesetzt  zu  sehen,  und  ich  hoffte 
ferner,  dass  nicht  nur  die  festländischen,  sondern 
auch  die  im  Meere  vorgehenden  Zersetzungen  or- 
ganischer Stoffe  erörtert  würden.  Mit  einem  Worte 
aUo  hoffte  ich  in  vorliegendem  Buche  eine  auf  den 
g«^gen  wärt  igen  Standpunkt  der  Wissenschaft  gründ- 
lich umgearbeitete,  in  der  angegebenen  Richtung 
vervollständigte  und  auch  sonst  noch  vielfach  er- 
weiterte Auflage  von  Senf t 's  1862  erschienenem 
Buche  über  die  Humus-,  Marsch-,  Torf-  und  Li- 
nionitbildungen  vorzufinden,  eine  Monographie,  wie 
>ie  meines  Wissens  bisher  in  der  geologischen 
Litteratur  fehlt. 

Aber  schon  ein  Blick  auf  den  Namen  des  als 
Agriculturphysiker  bekannten  Verfassers  ergab  mir 
meinen  Irrthum.  Die  Rücksicht  auf  die  Boden- 
cultur  ist  vielmehr  durch  alle  Theile  des  Buches, 
von  allem  Anfang  ab,  ausschlaggebend  gewesen, 
nicht  die  Rücksicht  auf  die  Geologie. 

Gleichwohl  aber  findet  auch  der  Geologe,  der 
rein  wissenschaftliche  wie  der  praktische,  im  vor- 
liegenden Buche  mancherlei  für  ihn  werthvolle  An- 
gaben und  Nachweise,  —  jener  im  ersten  und  zweiten 
Abschnitte  (^Die  chemischen  und  physiologischen 
Processe  bei  der  Zersetzung  der  organischen  Stoffe* , 
—  ^D'ie  Producte  der  Zersetzung  der  organischen 
Stoffe.  Die  Humusbildungen*),  dieser  im  dritten 
Abschnitte  („Die  künstliche  Beeinflussung  der  Zer- 
setzung der  organischen  Stoffe"),  wenn  er  über 
laudwirthschaftliche  Bodenbearbeitung  und  Düngung 
ein   Urtheil  abgeben  soll. 

Um  auf  den  näheren  Inhalt  einzugehen,  so 
sei  hervorgehoben,  dass  der  erste  Abschnitt  die 
chemischen  Vorgänge  der  Verwesung,  der  Fäulniss 
und  anderer  Zersetzungserscheinungen,  die  Bethei- 
ligung lebender  Organismen  daran  (besonders  der 
Bacterien),  femer  die  Morphologie  der  Bacterien 
(mit  Abbildung  der  wichtigsten  Arten)  und  ihre  Ver- 
breitung, Vorkommen  und  Lebensbedingungen  (hier 
sind  z.  B.  auch  die  Schwefel-,  Eisen-  und  Nitratbac- 
terien  besprochen),  sowie  endlich  die  physikalischen 
Bedingungen  der  Zersetzung  behandelt.  Der  zweite 
Abschnitt  erörtert  die  Ablagerung  und  Classifica- 
tion der  verschiedenen  Humusbildungen  (wie  gesagt, 
aiöO  nur  der  für  die  Bodencultur  in  Betracht 
kommenden),  die  chemischen  und  physikalischen 
Eifrenschaften  der  einzelnen  Humusstoffe  und  ihren 
Einflu&s  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Culturböden  als 
deren  Gemengtheil  oder  als  deren  Decke.  Der 
dritte  Abschnitt  endlich  hat  die  Beeinflussung  der 
Zersetzung  durch  künstliche  Abänderung  der  phy- 
äikalischen  oder  chemischen  Eigenschaften  des  Bo- 
dens, die  Beeinflussung  der  Zersetzungsvorgänge 
bei  Herstellung  und  Benutzung  der  Düngemittel  or- 
ganischen Ursprungs  und  bei  der  Conservirung  der 
Futtermittel  zum  Gegenstand,  ist  also  ganz  vorwie- 
gf^nd  landwirthschaftlichen  Thätigkeiten  gewidmet. 


Der  Verfasser  hat  bekanntlich  selbst  sehr 
zahlreiche  einschlägige  Experimente  vorgenommen 
und  hat  im  vorliegenden  Buche  von  diesen  wie 
von  fremden  Untersuchungen  die  thatsächlichen  Er- 
gebnisse mit  reichlichem  statistischem  Material, 
sowie  die  daraus  zu  ziehenden  Schlussfolgerungen 
in  klarer,  übersichtlicher  Weise  mitgetheilt,  und 
es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  hier  der  gegen- 
wärtige Stand  der  land-  und  forstwirthschaftlichen 
Physik  und  Chemie,  so  vollkommen  oder  unvoll- 
kommen er  eben  ist,  möglichst  erschöpfend  dar- 
geboten wird. 

Es  sei  gestattet,  vom  geologischen  Standpunkte 
aus  ein  paar  wenige  Einzelheiten  zu  moniren. 
Dass  die  Fäulnissproducte,  voran  der  Torf,  der 
Verwesung,  selbst  wenn  sie  in  dazu  günstige  Be- 
dingungen gebracht  würden,  sehr  widerständen,  wird 
mehrfach  als  Thatsache  hervorgehoben,  ohne  dass 
ich  einen  Beweis  dafür  hätte  finden  können,  wäh- 
rend für  andere,  viel  selbstverständlichere  That- 
sachen  doch  schwere  Beweise  geliefert  werden ;  ich 
glaube  im  Gegentheil,  dass  (in  Mitteldeutschland 
wenigstens)  schon  manche  wirkliche  Torflager,  die 
früher  vorhanden  oder  viel  breiter  waren,  durch 
die  Cultur  unter  günstigere  Verwesungsbedingungen 
gebracht,  relativ  schnell  sich  sozusagen  verflüchtigt 
haben.  —  Es  wird  ferner  die  Ansicht  des  Russen 
Kostytscheff  als  die  zutreffende  wiedergegeben, 
dass  die  Verbreitung  von  Wald  und  Steppe  nicht 
durch  klimatische  Verhältnisse,  sondern  durch  die 
Verbreitung  grob-  und  feinkörniger  Bodenarten  be- 
dingt sei.  Es  dürften  wohl  wenige  Geologen  dem 
Verfasser  in  dieser  Hinsicht  zustimmen;  oder 
sollte  in  der  Steppenperiode  der  Diluvialzeit  allent- 
halben, und  auch  in  der  Gegenwart  über  die  weiten 
kaukasischen  und  sibirischen  Hochgebirgssteppen 
hinweg  ausschliesslich  feinkörniger  Boden  zu  finden 
sein,  bezw.  gewesen  sein?         E.  Zimmermann. 

Neuste  Erscheinungen. 

Brückner,  Ed.:  Die  feste  Erdrinde  und 
ihre  Formen.  Ein  Abriss  der  allgemeinen  Geolo- 
gie und  der  Morphologie  der  Erdoberfläche.  Leip- 
zig, G.  Frey  tag.  1897.  380  S.  m.  182  Abbildg. 
Pr.  8  M.  (2.  Abthlg.  von  „Allgemeine  Erdkunde", 
vergl.   d.  Z.  1897  S.  394.) 

Förderreuther,  M.:  Geol.  Plauderei  über 
die  Allgäuer  Alpen.  Vortrag.  Kempten  (J.  Kösel) 
1897.     32  S.     120  mit  1   Taf.     Preis  0,60  M. 

Groth,  P.:  Tabellarische  Uebersicht  der 
Mineralien  nach  ihren  krystallographisch-chemischen 
Beziehungen.  Vierte  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1898. 
184  S.     Pr.  7  M. 

Hoff,  J.  H.  van't,  u.  Dr.  W.  Meyerhoffer: 
Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der 
oceanischen  Salzablagerungen,  insbesondere  des 
Stassfurter  Salzlagers:  V.  Das  Auskrystallisiren 
der  Lösungen  von  Magnesiumchlorid,  Kaliumsulfat, 
Magnesiumsulfat,  Kaliumchlorid  und  deren  Doppel- 
salzen bei  25°.  Sitzungs-ßer.  d.  kgl.  Preuss.  Akad. 
d.  Wissensch.  Berlin  (G.  Reimer).  1897.  16  S. 
m.  2  Fig.  Pr.  0,50  M.  (Ueber  I  —  IV  vergl.  d. 
Z.  1897.     S.  424.) 

Kaiser,  E.:  Geologische  Darstellung  des 
Nordabfalles  des  Siebengebirges.  Mitthl.  a.  d. 
mineral.  Institut   d.  Univ.  Bonn,  X.  Theil.     Ver- 
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handl.  d.  natarh.  V.  44.  S.  77  —  203.  Bonn 
1897.  Mit  1  geol.  Karte  in  Farbendruck  i.  M. 
1  :  25000  (Messtischblatt  Siegburg). 

Katzer,  Fr.,  Dr.:  Die  Grottauer  Braun- 
kohlen ablagerung  in  Nordböhmen.  Sonderabdr.  a. 
d.  Oest.  Zeitschr.    f.   Berg-   u.   Hüttenwesen,   45, 

1897.  21  S.  m.  1  Taf. 

V.  Kraatz-Koschlau,  K.,  Dr.:  Die  Baryt- 
Yorkommen  des  Odenwaldes.  Abh.  d.  grossherz. 
hessischen  geol.  Landesanst.  III.  Bd.  2.  Heft,  S. 
55  —  76  m.  3  Taf.  Darmstadt,  A.  Bergstraesser. 
Pr.  2  M. 

Schröckenstein,  Fr.:  Silicat -Gesteine  und 
Meteorite.  Petrographisch- chemische  Studie,  auf 
Grundlage  des  neuesten  Standes  der  Wissenschaft 
bearbeitet.  Prag  1897,  Dominicas.  156  S.  Pr.  4  M. 

Toi  dt,  Fr.:  Die  Chemie  des  Eisens.  Tabel- 
larische Zusammenstellung  der  dem  Eisen  beige- 
mengten Elemente  und  deren  Einfluss  auf  die 
Eigenschaften  dieses  Metalles.  Für  Praktiker  und 
Studirende  zusammengestellt.    Leoben,  L.  Nüssler, 

1898.  23  S.  m.  3  Taf.     Pr.  3  M. 
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Yereins-  n.  Personennachrichteii. 


Ernannt:  Professor  Dr.  Beyschlag,  bisher 
Landesgeologe  an  der  Kgl.  geolog.  Landesanstalt 
zu  Berlin,  zum  etatsmässigen  Professor  an  der 
Kgl.  Bergakademie.     Derselbe    wird    zugleich  mit 


der  Mitwirkung  bei  der  wissenschaftlichen  Leitung 
im  Gebirgslande  beauftragt. 

Die  Kgl.  Bezirksgeologen  Dr.  Koch,  und 
Dr.  Schröder  zu  Landesgeologen  und  die  bL-- 
herigen  Hilfsarbeiter  Dr.  Potonic  und  Dr.  Denck- 
mann  zu  Kgl.  Bezirksgeologen  an  der  genannten 
Behörde. 

Berginspector  Eichmeyer  in  Clausthal  unter 
Beilegung  des  Charakters  als  Bergmeister  zum 
Bergrevierbeamten  des  Reviers  Zellerfeld  (Amts- 
sitz Clausthal). 

Der  bisherige  Revierbeamte  des  Bergreviers 
Zellerfeld,  Bergmeister  Klossowski,  zum  Direc- 
tor  der  Bergiospection  Lautenthal. 

Bergingenieur  W.  Freiherr  v.  Fircks  zum 
Assistenten  für  Geologie  an  der  Kgl.  Bergakademie 
zu  Freiberg. 

Gestorben:  Dr.  Jean  Valentin  aus  Frank- 
furt a.  M.,  Professor  der  Geologie  am  National- 
museum in  Buenos  Aires,  auf  einer  wissenschaft- 
lichen Expedition  in  Patagonien. 

Friedrich  Gerber,  Bergdirector  der  Salgo- 
Tarjäner  Steinkohlen- Bergbau -Actien  Gesellschaft, 
am  5.  Dezember  im  41.  Lebensjahre. 

Wilhelm  Blomstrand,  Professor  der 
Chemie  und  Mineralogie  an  der  Universität  in 
Lund,  am  5.  November  im  Alter  von  71  Jahren. 

Prof.  Matthew  Forster  Heddle,  Minera- 
loge, am  19.  November  zu  St.  Andrews  (Schott- 
land) im  Alter  von  69  Jahren. 

Geologe  George  Harry  Piper  zu  Ledbury 
I   (Herefordshire). 


Tlebenioht  über  den  Besuoh  der  Bergakademien. 

(Vergl.  d.  Z.  1893  S.  444,  1894  S.  40,  1895  S.  95,  183,  390,  1896  S.  128,  288.) 


Besuch  im  Wintersemester) 
97/98  (96/97)    .    .    .    ./ 
Darunter  Bergbaubeflissene 

Der  Staatsangehörigkeit 
nach  entfallen  auf: 

Preussen 

Das  übrige  Deutschland   . 

Oesterreich 

Schweiz 

Dänemark 

Holland  und  Colonien 

Luxemburg 

Norwegen  und  Schweden  . 

Spanien 

Griechenland 

Italien 

Frankreich 

Russland 

England 

Rumänien 

Bulgarien 

Türkei    .     .' 

Amerika 

Afrika 

Japan     


Berlin 


135  (141) 
74  (70) 


115  (111) 
14  (18) 

1 


Clausthal 


164  (142) 
24 


123 

17 


Aachen 


Q^  27  Bergleute 
^  63  Hüttenleute 
15 


23  unter  den 
Bergleuten 


1(9) 

1 


1(1) 
1 


6 
2 


2  unter  den 
Bergleuten 


Freiberg 


225  (185) 


100  (86) 
11  (9) 

1  (0) 

2  (1) 

2J2) 

2(2) 

1(1) 
80  (57) 
10  (10) 

14(17) 

1  (0) 
1  (0) 


Schhss  den  Heften :   2.V.  Januar  18UH. 


Verlag  von  Juliua  Springer  In  Berlin  N.  ->  Druck  yon  GuataT  Schade  (Otto  Fraaeke)  in  Berlin  M. 
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1898.    Hftrz. 


Der  geologische  Ban  von  Schantung 
(Kiantschoa) 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Dutzbaren 
Lagerstätten. 

Von 

Ferdinand  v.  Richthofen. 

(Nach  einem  steno^aphischen  Bericht  seines  in  der 
Sitzung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  am 
2.  Febr.  1898  gehaltenen  Vortrages.  Die  Profile  im 
Text  sind  dem  Werk  des  Vortragenden  „China" 
Bd.  II  entnommen.) 

Die  chinesische  Kiiste  nördlich  der  Mün- 
dung des  Yang-tsze-kiang  ist  Tom  30.  bis 
35."  n.  B.  TÖJlig  flach;  dann  folgt  nordwärts 
ein  ungefähr  350  km  weit  nach  0  vorsprin- 
gendes, z.  Th.  stark  eingebuchtetes  Berg- 
land, die  Halbinsel  Schantung,  welche  auf 
den  in  ähnlicher  Weise  Ton  der  anderen 
Seite  entgegenkommenden  Yorsprung  von 
Liautung  hinweist. 

Die  Provinz  Schantung  wurde  von  mir 
im  März,  April  und  Mai  1869  besucht; 
es  war  meine  erste  Landreise  in  China. 
Daher  fehlten  mir,  wie  ich  hervorhebe, 
noch  Uebung  und  Landeserfahrung,  welche 
es  mir  gestattet  haben  wiirden,  von  den 
Landstrassen  abzuweichen  und  die  Reise- 
wege, dem  Zweck  geologischer  Studien  ent- 
sprechend, quer  über  die  Gebirge  zu  nehmen. 
Auch  waren  mir  Gesteine  und  Formationen 
TOD  China  grösstentheils  noch  neu.  Geolo- 
gische Untersuchungen  von  Anderen  lagen 
nicht  vor,  und  es  fehlte,  wie  überall  in  China, 
an  Karten,  so  dass  eine  eigene  topographische 
Aufnahme  zur  Einzeichnung  der  geologischen 
Beobachtungen  unbedingt  erforderlich  war. 

Die  Vermessungen  der  britischen  Admi- 
ralität waren  auf  die  Küstenlinien  beschränkt, 
gaben  aber  für  diese  einen  vorzüglichen  An- 
halt. Die  Darstellung  des  Innern  beruhte 
noch  ganz  auf  den  Karten  der  einzelnen  Pro- 
vinzen im  Maassstabe  1  :  2000000,  welche 
d'Anville  im  Jahre  1735  auf  Grund  der 
Aufnahmen  der  Jesuiten  veröffentlicht  hatte. 
Die  Lage  der  meisten  Bezirkshauptstädte 
und  einiger  dazwischen  eingetragener  kleine- 
rer Orte  war  durch  die  zahlreichen  astio- 
nomischen  Ortsbestimmungen  der  Jesuiten 
hinreichend  gesichert,  die  Situationszeichnung 
aher  sehr  allgemein  gehalten  und  die  Gebirgs- 
zeichnung  vollständig  falsch.  Chinesische  Kar- 
ten hatten  früher  den  Jesuiten  und  d'Anville 

0.98. 


zur  Grundlage  gedient.  Jetzt  benutzen  die  Chi- 
nesen deren  Zeichnung  und  Gradeintheilung. 
Insbesondere  ist  eine  Generalkarte  des  chine- 
sischen Reiches  im  Maassstabe  1  :  1000000 
hervorzuheben,  welche  1863  in  Wu-tschang-fu 
herausgegeben  wurde;  sie  ist  in  32  Bände 
getheilt,  deren  jeder  einen  Raum  von  2 
Breitengraden  umfasst.  Die  Zeichnung  der 
Wutsch an g- Karte  ist  roh  und  verschwindet 
häufig  in  dem  Gewirr  der  UDgleichmässig  ver- 
theilten  chinesischen  Schriftzeichen;  Strassen 
sind  nirgends  angegeben,  die  Bergzeichen  sind 
ungeordnet  und  ohne  jede  Abstufung  zer- 
streut, das  Flussnetz  ist  gewissenhaft  aus- 
geführt, aber  nur  in  ganz  elementaren  um- 
rissen gezeichnet. 

Auf  diese  Karte,  sowie  auf  ein  üeber- 
Sichtsblatt  1:7000000,  welches  Berghaus 
1843  herausgegeben  hatte,  war  ich  angewiesen. 

Das  Gebirgsbild  musste  auf  den  neuen 
Aufnahmeblättern  von  Grund  aus  entworfen 
und  das  vorhandene  Gerippe  von  Ortschaften 
und  Flussläufen  die  eingetragenen  Reise- 
wege entlang  mit  erheblich  grösserer  Ge- 
nauigkeit ausgestaltet  werden.  Das  Karten- 
bild der  ausserhalb  der  Reisewege  gelegenen 
Landestheile  wurde  durch  Vereinigung  der 
Positionsbestimmungen  der  Jesuiten  mit  der 
Situation  der  Wu  tschang -Karte  gewonnen 
und  durch  andere  Reiseberichte,  sowie  durch 
regelmässige  Erkundigungen  bei  den  Ein- 
wohnern über  alles  nur  "Wissenswerthe  und 
Erreichbare  nach  Möglichkeit  vervollständigt; 
der  Maassstab  meiner  Blätter  ist  1:  437000. 
Sie  sind  in  verkleinertem  Maassstab  (l  : 
750000)  in  den  von  mir  veröffentlichten 
„Atlas  von  China^  aufgenommen  worden. 
Schantung  ist  dort  auf  den  Blättern  1,  2,  3, 
4,  53  und  54   dargestellt. 

Das  Bergland  von  Schantung  ist  durch 
eine  dem  W^i-Fluss  folgende,  von  N  nach  S 
gerichtete  Bruchlinie  in  zwei  geologisch  und 
orographisch  verschieden eTheile  getrennt.  Im 
östlichen  Theil  erstreckt  sich  eine  breite  Land- 
senke von  der  Kiautschou-Bai  bis  zur  Nord- 
küste der  Halbinsel.  Sie  zieht  sich  nach  O 
breit  zwischen  das  Gebirgsland  hinein,  stellt 
aber  kein  Alluvialland,  sondern  zersetztes  an- 
stehendes Gestein  von  flach  welligen  Gelände- 
formen dar;  sie  ist  das  fruchtbarste  und  am 
dichtesten    bevölkerte  Gebiet  innerhalb   des 
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▼.  Richthofen:  Geol.  Baa  von  Schantang  (EiaaUcboa). 
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Berglandes  von  Schantung.  Die  Erhebungen 
des  letzteren  sind  im  Allgemeinen  nicht  be- 
trächtlich; die  grosste  zu  1600  m  geschätzte 
Höhe  besitzt  der  heilige  Opferberg,  der  Tai- 
schaD.  Einzelne  Rücken  in  seiner  Nähe  er- 
reichen noch  Höhen  von  1200 — 1300  m. 

Im  0  sind  die  Höhen  geringer,  die 
Bergformen  aber  schroff  und  wild.  Ein  von 
Meeresbuchten  mehrfach  durchbrochener  Berg- 
zug folgt  der  Sudküste  der  Halbinsel.  Er 
erreicht  seine  grosste  Erhebung  in  dem  1090  m 
hohen  Lauschaü,  welcher  die  Einfahrt  in  die 
Kiautschou-Bai  im  0  beherrscht.  Zwischen 
seinen  Ausläufern  und  denen  seiner  west- 
lichen Fortsetzung  fuhrt  die  über  40  m  tiefe 
Wasserstrasse  in  die  Bai,  ein  kreisrundes 
Becken  von  etwa  26  km  Durchmesser. 

Die  bergige  Halbinsel  umfässt  etwa  ^jj 
der  Provinz  Schantung,  deren  Areal  ungefähr 
150000  qkm  beträgt;  das  Bergland  setzt 
westwärts  fort  in  einem  nahezu  gleich  gros- 
sen Gebiet  und  umfasst  mit  Einschluss  allen 
flach  hügeligen  Landes  ein  Areal  von  an- 
nähernd 82  000  qkm.  Im  N,  W  und  S  ist 
das  Bergland  von  der  Grossen  Ebene  von 
China  umzogen  und  bildet  somit  eine  von 
Ebene  und  Meer  umschlossene  inselförmige 
Masse. 

Die  Grosse  Ebene  ist  ein  weites  Ein- 
bruchsgebiet, im  W  begrenzt  durch  eine 
scharf  gezeichnete  Verwerfungslinie,  an  der 
das  als  Tsinling- Gebirge  bekannte  Ostende 
des  Ewenlun  und  das  ganze  ihm  nördlich 
vorgelagerte  Gebirgsland  in  StaffelbrQchen 
und  Flexuren  absetzt.  Die  Verwerfung  ist 
ein  Theil  einer  viel  weiter  ausgedehnten 
Bruchlinie,  welche  sich  wahrscheinlich  bis 
zum  Ochotzkischen  Meer  verfolgen  lässt. 

Von  dem  Untergrund  der  Grossen  Ebene 
ist  zur  Zeit  noch  nichts  bekannt;  man  sieht 
nur  die  obere  Schicht  der  das  Bruchbecken 
erfüllenden  Sedimente.  Diese  Oberfiächen- 
gebilde  sind  ein  Product  des  Hwang-hö  und 
anderer  Ströme,  von  denen  ein  jeder  zu 
irgend  einer  Periode  ein  Zufluss  des  Gelben 
Flusses  gewesen  ist.  In  einer  Erstreckung 
über  6^9  Breitengrade  erfüllt  das  System 
seiner  zeitweilig  eingeschlagenen  Abfluss- 
rinnen die  Ebene.  In  weit  zurückliegenden 
Zeiten  strömte  der  Fluss,  nach  historischer 
Ueberlieferung,  am  Gebirgsrande  entlang  nach 
N,  bei  Tientsin  vorbei,  nahm  sämmtliche 
Flüsse  des  westlich  und  nördlich  angrenzen- 
den Gebirgslandes  auf,  selbst  den  Pai-ho, 
theilte  sich,  aber  selbst  wieder  in  mehrere 
Arme,  die  ins  Meer  gingen.  Man  suchte  ihn 
wiederholt  in  ein  bestimmtes  Bett  zu  bannen, 
doch  gelang  dies  immer  nur  auf  beschränkte 
Zeit;  der  Strom  brach  bald  nach  0,  bald 
nach   SO   durch.      Vom    östlichen   Lauf  bil- 


deten sich  wiederum  Abzweigungen  nach  NO 
und  SO,  um  das  Bergland  von  Schantung 
herum,  welches  sich  ihm  hindernd  entgegen- 
stellte. Im  Jahre  1194  schlug  er  den  Lauf 
ein,  den  er  auch  heute  inne  hat;  damals  war 
dies  aber  nur  vorübergehend ,  denn  gegen 
1300  floss  er  wieder  nach  SO.  Die  Mün- 
dung befand  sich  nun  durch  550  Jahre  um 
mehr  als  650  km  südlich  von  der  nördlich- 
sten, die  bei  SOVa^o-  B.  gelegen  war.  1852 
brach  der  Hwang-hö  b^ei  Kaiföng-fu  durch 
und  schuf  sich  seinen  gegenwärtigen  Lauf 
unter  theilweiser  Benutzung  des  Bettes  des 
Ta-tsing-hö  oder  vormaligen  Tsi-hö. 

Ehe  der  Mensch  den  Flusslauf  zu  bän- 
digen versuchte,  beherrschte  der  Gelbe  Fluss 
ganz  ungehindert  das  weite  Flachland  und 
baute  bei  den  häufigen  üeberfluthungen  aus 
den  von  ihm  herabgeführten  Erdmassen,  be- 
sonders den  lehmigen  und  sandigen  Bestand- 
theilen  des  LÖss,  den  riesigen,  sanft  nach 
0  abgedachten  Schuttkegel  auf,  welcher  jetzt 
als  die  Grosse  Ebene  bezeichnet  wird.  Sie 
ist  kein  Delta,  diese  Bezeichnung  wäre 
falsch;  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Ablagerungen  in  einem  die  Küste  be- 
gleitenden Streifen  unterseeisch  erfolgt  und 
infolge  recenter  Hebung  freigelegt  sind. 

Die  durch  gelegentliche  Durchbrüche  des 
Gelben  Flusses  verursachten  Verheerungen 
fruchtbarer  Landstriche  sind  bekannt. 

Ausserdem  wird  die  Grosse  Ebene  stellen- 
weise, zwischen  den  periodischen  Strom- 
läufen der  letzten  Zeiten,  von  staubgebil- 
detem LÖSS  bedeckt;  diese  Gebiete  sind  bei 
Betrachtung  der  Besiedelung  und  Gultur 
wichtig.  Zunächst  der  Küste  herrscht  reinem 
Alluvium  vor,  aus  Sand  oder  gelblichen,  auch 
schwärzlichen  Massen  gebildet. 

Die  Sedimente  des  Gelben  Flusses  schie- 
ben sich  in  das  Meer  vor  und  förben  es  gelb. 
Der  Gehalt  an  Sinkstoffen  hat  jetzt  natür- 
lich mit  der  letzten  Verlegung  des  Flusses 
südlich  von  Schantung  im  Aeusseren  Gelben 
Meere  nachgelassen  und  erfolgt  in  erhöhtem 
Grade  im  Inneren  Gelben  Meere,  ein  Um- 
stand, der  für  die  Kiautschou-Bai  wesent- 
lich ist. 

Geologischer  Aufbau   des   Berglandes. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  das  nördliche 
China,  in  dem  alle  paläozoischen 
Schichten  vom  Cambrium  an  ungestört 
liegen,  sich  scharf  unterscheidet  von  dem 
südlichen,  in  welchem  sämmtliche  Forma- 
tionen, auch  das  Carbon,  gefaltet  sind. 

Das  Bergland  von  Schantung  gehört  zum 
nördlichen  China.  Es  besteht  nur  aus  alten 
Formationen,  einem  archäischen  zusammen- 
gefalteten  Grundgerüst  und  einer   paläozoi- 


Jahrgang  1898. 
Mars. 


T.  Richthofen:  Geol.  Baa  von  ScbaDtung  (Kiaatschou). 
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V.  Richtliofen:  Geol.  Bau  yoq  Schantong  (Kiautschou). 


Zeltschrift  für 
praktjgche  G eol o «r i e. 


scben  Decke  yon  nichtmetamorphischen  und 
nicht  gefalteten  Scbicktencomplexen. 

Das  tiefste  Grundgebirge  besteht  aus 
ürgneiss  und  Gneissgranit,  mit  denen 
zuweilen  Hornblendeschiefer  wechsellagern; 
Pegmatit-  und  Quarzgänge,  oft  dicht  ge- 
drängt, durchsetzen  diese  Gesteine.  Der- 
selbe Gneiss  ist  auch  in  Liautung  das  yor- 
herrschende  Gestein;  sein  Streichen  ist  con- 
stant  N  30°  W,  das  Fallen  wechselnd  ONO 
und  WSW,  wobei  es  auf  längere  Strecken 
sich  gleich  bleibt.  Nach  Gesteinscharnkter 
und  Formationsstellung  entspricht  er  dem 
laurentischen  Gneiss  anderer  Continente. 

Dieser  ältere  archäische  Gneiss  wird  durch 
ein  jüngeres  System  von  sehr  grosser  Mächtig- 
keit (10—12000  Fuss,  vielleicht  noch  dar- 
über) überlagert,  ein  System,  in  welchem 
Kalksteine  eine  Rolle  zu  spielen  beginnen. 
Der  tiefere  ürgneiss  ist  Tollig  frei  yon  Kalk- 
stein, sodass  man  beide  Formationsreihen 
auch  als  kalkfreie  und  kalkführende  Gruppe 
trennen  kann. 

Die  Zusammensetzung  dieser  zweiten 
Reihe  ist  eine  von  der  ersten  ganz  yer- 
schiedene.  Krystallinische  Schiefer  und 
Kalksteine  überwiegen  hier;  der  Glimmer- 
schiefer tritt  besonders  im  tieferen  Theil  auf, 
nach  oben  befindet  er  sich  in  Wechsel- 
lagerung mit  krystallinischem  Kalkstein,  der 
in  dünnen  Einlagerungen  auftritt,  oft  aber 
auch  mächtige  Berge  für  sich  allein  bildet; 
auch  Hornblendegesteine  und  Strahlstein- 
schiefer kommen  reichlich  yor. 

Diese  Formationsreihe  scheint  keine  grosse 
Verbreitung  zu  haben ;  ich  sah  sie  nur  im  öst- 
lichen Theile  yon  Schantung,  im  westlichen 
scheint  sie  zu  fehlen.  Infolge  einer  ausser- 
ordentlich intensiven  vorcambrischen  Denu- 
dation ist  sie  nur  noch  in  einzelnen  isolirten 
Einlagerungen,  oder  vielmehr  eingepressten 
und  theil  weise  von  Verwerfungen  durchzogenen 
Faltungsmulden  übrig  geblieben.  Die  Streich- 
richtung der  Schichten  und  der  Mulden  i^ 
im  Allgemeinen  WSW.  Die  gleiche  (sinischej 
Richtung  haben  die  Gebirge  in  Ost-Schantung 
uod  Liautung,  trotz  der  davon  abweichenden 
ursprünglichen  Streichrichtung  des  Gneisses. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  dieser  For- 
mation die  Erze  vorkommen,  deren  sporadi- 
sches Auftreten  oft  die  Phantasie  erregt  und 
zu  falschen  Vorstellungen  von  einem  angeb- 
lich grossen  Erzreichthum  der  Provinz  Schan- 
tung geführt  hat.  Ich  habe  selbst  nur  Blei- 
glanz und  Kupfererze  gesehen;  wahrscheinlich 
sind  sie  aber  nicht  abbauwürdig.  Bekannt 
ist  das  Vorkommen  von  Talk  und  Steatit 
im  krystallinischen  Kalkstein,  namentlich 
bei  Lai-tschou-fu,  in  der  Gegend  des  wild 
zackigen  Lai- Gebirges;  das  an  zweiter  Stelle 


genannte  Mineral  wird  hier  wie  allerorten,  wo 
es  in  China  vorkommt,  zu  Ornamenten  und 
Figuren  verarbeitet  und  als  Lai-schi  d.  i.  Lai- 
Stein  bezeichnet.  Während  der  weisse  Mar- 
mor, der  im  östlichen  Schantung  mehrfach,  be- 
sonders auch  von  der  Südküste  genannt  wird, 
wahrscheinlich  nur  dieser  Formation  angehört, 
lassen  sich  die  stark  gestörten  Quarzite  und 
Sandsteine  des  Tshang-shan  im  westlichen 
Schantung  ihr  nicht  mit  Sicherheit  einreihen. 
Vielleicht  gehören  sie  zu  dem  mächtigen 
System  der  Wutai- Schichten,  mit  dem  in 
Schansi  und  gegen  Tibet  hin  das  Archaicum 
abschliesst.  Es  ist  dies  ein  kalkfreies 
Schichtensystem,  welches  aus  groben  Gonglo- 
meraten und  Sandsteinen  und  zu  oberst  aus 
grünen  Schiefem  besteht  und  in  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  die  grüne  chlori tische  Färbung 
als  wesentliches  Merkmal  besitzt.  Die 
Formation  ist  stets  stark  gestört  und  Tvird 
am  Wu-tai-schan  von  ungestörtem  Cambrium 
überlagert. 

Alle  bisher  genannten  archäischen  Ge- 
bilde liegen  gefaltet.  Die  sehr  intensiven 
gebirgsbildenden  Vorgänge  waren  von  mäch- 
tigen Granitausbrüchen  begleitet;  der  Korea- 
Granit,  durch  seine  grossen,  mehrere  Zoll 
Durchmesser  erreichenden  Orthoklase  mit 
Piagioklasrinde  (rapakiwiartig)  ausgezeich- 
net, ist,  ebenso  wie  in  Liautung,  eines  der 
charakteristischen  Gesteine  des  östlichen 
Schantung  und  setzt  massige  Berge,  z.  B.  die 
Kette  des  Ai-schan,  zusammen.  Er  selbst 
wird,  ebenso  wie  alle  archäischen  Formations- 
glieder, von  Pegmatit-  und  Quarzgängen  in 
grosser  Zahl  und  in  oft  dichtgedrängtem  Netz, 
aber  ohne  bestimmte  Anordnung  durchsetzt. 
Der  Pegmatit  ist  meist  reich  an  Turmalin. 
Besonders  hervortretend  sind  die  Gänge 
in  den  ausgedehnten  Regionen,  wo  das  an- 
stehende Gestein  eine  tiefgreifende  Zersetzung 
und  Einebnung  erfahren  hat. 


NW 


Lai-Qebirge         SW 


1  Unzenetzter  Gneiu;   2  Wellenland  von  zeraetstem  GneiM,- 
S  Sinische  Schichten. 

Plg.  28. 

Auflagernng  sinischer  Schichten  auf  Wellenland  von  ser- 

setstem    Gnelu   mit   zahlreichen    Gängen    von   Quarz   und 

Pegmatit,  neben  schroffen  Ketten  von  unzersetztem  Gneiss 

mit  wenigen  Gängen. 

Härtere  widerstandsfähigere  Schichten 
ragen  als  scharfkantige  Gebirge  aus  dem  zer- 
setzten Wellenlande  heraus  und  geben  An- 
lass  zu  charakteristischen  Namen  ,  wie 
^Hahnenkamm^. 


Jabricang  1898. 
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▼.  HichtliofeD:  Geol.  Bau  von  Schantang  (Kiaatschoa). 
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üeber  dieser  zusammeDgefalteten  regional 
metamorphi sehen  Formationsreihe  lagern  nun 
die  nichtgefalteten,  nur  -wenig  gestörten  paläo- 
zoischen Schichtmassen,  deren  grosster  Theii 
durch  die 

sinische  Formationsreihe  eingenom- 
men wird.  Die  Formation  hat  eine  besondere 
Bezeichnung  enthalten,  weil  sie  sich  yermuth- 
lich  nicht  ganz  mit  dem  Cambrium  deckt, 
namentlich  -was  den  unteren  und  oberen 
Theil  derselben  betri£Pt.  Ich  unterscheide 
in    ihrer   Schichten  folge,    die    nicht    überall 


der  oberen  Abtheilung  herrschen  Kalksteine 
fast  ausschliesslich  Tor;  charakteristisch  sind 
die  globulitischen  Kalke.  Kleine  dunkle 
Kügelchen,  wahrscheinlich  von  Organismen 
herrührend,  verleihen  den  grauen  Kalksteinen 
ein  so  eigenartiges  Aussehen,  dass  man  an 
ihnen  die  Formation  stets  zweifellos  erkennt; 
sie  geben  einen  viel  -verwendeten  Baustein 
ab  (Quadern),  der  auch  für  Kiautschou  von 
Wichtigkeit  sein  dürfte.  In  ihnen  findet 
sich  zum  ersten  Male  die  Primordial fauna 
Barrande's     (Trilobitenreste);     die     weitere 


Die  vollgchwarzen  Flächen  stellen  valc&nische  Gesteine,   die  stark  schräg  schraffirten  rundlichen  Flächen 

die  KohlenfeJder  dar. 

Flg.  «9. 

Tektonische  Karte  der  Provinz  Sohantang  (nach  F.  v.  Richthof en  ^China**  Bd.  II  Taf.VI)  i.  M.  1 :4  26S58. 


ToII ständig  auftritt ,  eine  untere,  mittlere 
und  obere  sinische  Abtheilung.  Ihr  un- 
terer Theil  fehlt  bisweilen  auch  in  Schan- 
tung;  es  sind  gewöhnlich  grobe  Conglome- 
rate,  dann  klastische  Sandsteine  mit  charak- 
teristischen rothen  und  grünen  Flecken.  In 
der  mittleren  Abtheilung  wechseln  wesentlich 
thonige  und  kalkige  Schichten;  es  sind  immer 
ebenflächige,  plattige,  stark  kieselige  Kalke, 
die  in  einem  bestimmten  Niveau  mit  kleinen 
Eisenkieskügelchen  erfüllt  sind.  Diese  zweite, 
mittelsinische  Schichtenreihe  ist  in  Schan- 
tuDg  mächtig  entwickelt;  sie  setzt  mit  Quarz- 
sandsteinen ein,  dann  folgen  thonige  Ge- 
steine Yon  rother  Farbe,  die  in  endlosem 
Wechsel  mit  Kalksteinen  wiederkehren.     In 


Gliederung  der  Abtheilung,  welche  sicher 
durch  Yersteinerungsfunde  belegt  werden 
kann,  ist  noch  durchzuführen.  In  Schantung 
habe  ich  diese  Versteinerungen  nicht  gefun- 
den, wahrscheinlich  nur,  weil  mein  Auge 
noch  nicht  dafür  geübt  war.  Erst  in  Liau- 
tung  und  Liau-hsi  gelang  es  mir,  dieselben 
in  überaus  grosser  Menge  zu  entdecken. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  in 
Schantung  ebenso  yorkommen.  Nach  oben 
stellen  sich  rothe  thonige  Schichten  yon  be- 
sonderer BeBcha£Penheit  ein,  welche,  ebenso 
wie  die  globulitischen  Kalke,  im  ganzen 
nördlichen  China  einen  TÖllig  gleichmässigen 
Charakter  in  horizontaler  Erstreckung  be- 
wahren. 
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Unmittelbar  auf  diese  Schichten  folgt  das 
Carbon.  Silur-  und  Devonformation 
scheinen  in  Schantung  zu  fehlen.  In  Liau- 
tang  gelang  es  mir  silurische  Schichten  nach- 
zuweisen. 

Die  obersten  Ablagerungen  des  Cam- 
briums  stellen  wahrscheinlich  die  Sedimente 
eines  sehr  tiefen  Meeres  dar,  das  lange 
Perioden  hindurch  fortbestand  und  dessen 
Boden  dann  durch  eine  allgemeine  Schollen- 
bewegung  der  Meeresoberfläche  nähergebracht 
wurde.  Zum  Beweise  für  diese  Annahme  kann 
man  anfuhren,  dass  die  Schichten  unverletzt 
sind;  wenn  sie  während  der  langen  Zeitdauer 
des  Silur  und  Devon  Festland  gewesen  wären, 
so  hätte  sicher  eine  sehr  erhebliche  ümge- 
staltang  der  Oberflächenformen  stattfinden 
müssen.  Das  Garbon  ist  aber  der  sinischen 
Formation  im  Allgemeinen  nicht  abweichend 
aufgelagert,  sondern  setzt  an  vielen  Stellen 
im  nordlichen  China  beinahe  völlig  concordant 
die  Reihe  fort.  In  Schantung  vermochte  ich 
jedoch  die  Auflagerung  nicht  unmittelbar  zu 
beobachten. 

Das  Carbon  beginnt  überall  mit  Eohlen- 
kalksteinen,  die  unserm  Bergkalk  entsprechen 
und  nicht  immer  leicht  von  den  Kalksteinen 
der  oberen  sinischen  Abtheilung  zu  trennen 
sind.  Der  Eohlenkalk  ist  bis  jetzt  in  Schan- 
tung nur  von  I-tschou-fu  und  Po-schan-hsien 
bekannt,  doch  sicherlich  viel  weiter  verbreitet. 
Die  Mächtigkeit  desselben  wechselt  sehr; 
auch  die  weitere  Entwicklung  ist  verschieden, 
z.  Th.  walten  kalkige  und  dann  zuweilen 
versteinerungsreiche  Gebilde  z.  Th.  sandig- 
thonige  Schichten  vor. 

Der  obere  Theil  der  Formation  ist  in 
den  Nachbarprovinzen  durch  Fusulinen  be- 
zeichnet; das  Ganze  schliesst  mit  klastischen 
Sedimenten,  thonigen  und  sandigen  Gestei- 
nen, mit  denen  schliesslich  Porphyre  und 
PorphyrtuflFe,  wahrscheinlich  permischen  Al- 
ters, in  Verbindung  stehen.  Die  Altersbestim- 
mung der  letzteren  ist  aber  noch  unsicher, 
sicher  ist  nur,  dass  sie  postcarbonisch  sind. 

Damit  ist  die  Reihe  der  Formationen  zu 
Ende;  es  folgen  in  Schantung  keine  mesozoi- 
schen, keine  tertiären  Schichten,  sondern  so- 
fort die  Ablagerungen  des  Loss,  der  alle  nie- 
deren Theile,  dieYerflächungen  und  Thalböden, 
die  Abhänge  und  niederen  Hügel  bedeckt. 
Seine  Mächtigkeit  erreicht  bis  10  und  20  m. 
SeineVerbreitung  endigt  im  0  an  der  Scheide- 
linie zwischen  West-  und  Ost-Schantung.  In 
letzterem  Gebiet  scheint  er  ganz  zu  fehlen. 

Tektonik, 
Wie  bereits  hervorgehoben,  zerfallen  die 
gebirgsbildenden  Formationen  in  zwei  grosse 
Reihen,  eine  ältere,  welche  die  durchgreifend- 


sten Störungen  und  Faltungen  erlitten  hat, 
und  eine  jüngere,  wiewohl  auch  noch  sehr 
alte,  deren  Schichten  Systeme  sich  ungleich- 
förmig über  jener  ausbreiten,  in  grosser 
Regelmässigkeit  mit  sanften  Neigungen  lagern 
und  nur  von  grossen  regionalen  Dislocationea 
beeinflusst  sind. 

Ausserdem  ist  aber  das  Gebirgsland  von 
Schantung  in  zwei  scharf  geschiedene  Hälften 
getrennt;  der  Bau  des  Ostens  ist  anders  als 
der  des  Westens;  ersterer  entspricht  dem 
Bau  von  Liautung,  letzterer  dem  von  Scbansi. 
Auf  der  Ostseite  fehlt  die  Eohlenformation, 
die  sinische  tritt  nur  untergeordnet  auf; 
im  westlichen  Theile  sind  die  sinischen 
Schichten  sehr  entwickelt  und  das  Carbon 
ist  an  mehreren  Stellen  vorhanden.  Im  W 
treten  die  krystallinischen  Gesteine  als  Ober- 
flächenbildner unter  der  Decke  der  Sedimente 
zurück,  im  0  waltet  das  Grundgebirge  vor; 
im  westlichen  Schantung  ist  dieLössbedeckung 
sehr  allgemein,  im  östlichen  nicht. 

Diese  wichtige  Trennungslinie,  im  All- 
gemeinen hier  durch  das  sandige  Flussbett  des 
W^i-hö  bezeichnet,  ist  der  an  dieser  Stelle 
nordsüdlich  gerichtete  Theil  der  grossen  Bnicb- 
linie  von  Liautung  und  Schantung,  die  sich 
in  nordnordöstlicher  Richtung  auf  eine  Länge 
von  über  1100  km,  bis  in  die  Gegend  von 
Mergen  in  der  Mandschurei  verfolgen  lässt: 
sie  ist  durch  eine  von  SSW  nach  NNO  ge- 
richtete Kette  vulcanischer  Eruptionen  be- 
zeichnet, welche  mit  den  Basaltkegeln  und 
vulcanischen  Tu£Fen  bei  W^i-hsien  beginnt, 
und  in  den  basaltischen  Decken  bei  Töng- 
tshoü-fu  sowie  in  den  Tafelbergen  auf  den 
Miau-  tau  -  Inseln  fortsetzt. 

Das  östliche  Schantung,  wo  Gneiss 
und  Gneissgranit  überwiegen,  zeigt  in  Bezug 
auf  Oberflächenformen  zwei  ganz  verschiedene 
Typen:  einerseits  ein  flachwelliges  Gelände 
von  ganz  zersetztem  Gestein  mit  einzelnen 
herausragenden  festen  Kernen,  andererseits 
schroffe  Gebirge.  Es  scheint  eine  doppelte 
Zusammenfaltung  stattgefunden  zu  haben, 
einmal  in  der  normalen  Streichrichtung  des 
Gneisses  von  NNW  nach  SSO,  dann  nach 
der  sinischen  Streichrichtung  von  WSW  nach 
ONO,  welche  jene  ältesten  Gebilde  noch  ein- 
mal in  Falten  geworfen  und  zugleich  die  im 
Alter  folgende  Formationsreihe  ergriffen  hat 
DieTektonikderWesthälfte  von  Schan- 
tung ist  davon  verschieden.  Kein  erkenn- 
bares Gesetz  beherrscht  die  Anordnung  der 
Ketten.  Das  Gebirgsland  zerfällt  dort  in  eine 
grössere  Anzahl  langgedehnter,  tafelartiger 
Schollen,  deren  jede  aus  einem  krystallinischen 
unterbau  und  einer  darauf  gelagerten  Schicht 
sinischer  Sedimente  besteht.  Jede  Scholle 
ist    an  einer  Längsseite  gehoben.     Hier   ist 
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ihr  Steilabfall  und  ihre  First,  der  erstere 
ist  immer,  die  zweite  häafig  aus  Gneiss  ge- 
bildet. Nach  der  andern  Seite  dacht  sie 
sieb  flach  ab.  Die  aufgelagerten  Tafeln, 
welche  nie  eine  Spur  Ton  Faltung  zeigen, 
fallen  unter  Winkeln  Ton  4  bis  8^  fast 
ausnahmslos  in  nordlichen  Richtungen  (von 
NW  über  N  bis  ONO)  ein.  Diese  schwach 
geneigten  Tafeln,  welche  oft  einen  mesa- 
artigen  Charakter  bedingen,  sind  nächst  den 
Gneisskämmen  typisch  für  die  Landschaft. 
Die  Bruchlinien  haben  ganz  verschiedenes 
Streichen.  Nur  in  abgegrenzten  Gebieten 
und  in  unvollkommener  Weise  findet  ein  un- 
gefährer Parallelismus  der  Verwerfungslinien 
statt,  wie  z.  B.  im  Profil  Fig.  30. 


Von  den  grösseren  Eohlenfeldern  des 
Nordrandes  sind  zu  nennen  (von  W  nach  0): 

1.  Tschang-kiu-hsien, 

2.  Po-schan-hsien, 

3.  Lin-tschi-hsien, 

4.  W6i-hsien. 

£s  möge  zuerst  das  wichtigste  von  diesen 
beschrieben  werden,  nämlich: 

Dm  Kohlenfeld  von  Po-schan, 

Die  Eohlenfelder  des  Kreises  Po-schan- 
hsien  werden  am  meisten  abgebaut;  sie 
nehmen  in  Beziehung  auf  Quantität  der 
Förderung,  Güte  der  Kohle  und  technische 
Benutzung  derselben  den  ersten  Rang  ein. 
Die  lebhafte  Industriestadt,   in   der  die  Fa- 


SW     Kiu-nü-sban 


Tung-WSnn-hO    Hwang-ku-pi-tsze 


NO 


1  Oneiu;   2  TangwSiin-Schichteii ;   3  Rothe  thonige  Sandsteine,  Kalksteine  etc.;   4  Lungmönn-Schichten ;  5  AUaTium. 

Fig.  80. 
Idealprofil  der  Verwerf angen  am  Tung-Wönn-bö. 


Im  Allgemeinen  scheint  eine  Tendenz 
nach  einer  radialen  Anordnung  der  Ter  wer- 
fnngslinien  mit  dem  Tai-schan  als  Centrum 
Torzuliegen,  während  kleinere  Brüche  recht- 
winklig zu  diesen  die  Radialspalten  gliedern 
und  am  Nordrand  des  Gebirges  kleine  Bruch- 
felder tiefe  Einbuchtungen  verursachen.  Eine 
verticale  Verschiebung  entlang  den  Yer- 
werfungsspalten  dauerte  auch  nach  Ablage- 
rung der  Steinkohlenformation  fort. 

Mit  diesen  tektonischen  Vorgängen  stehen 
die  Kohlenvorkommen  in  Beziehung.  Die 
geologischen  Verhältnisse  sind  noch  nicht 
geklärt,  wahrscheinlich  sind  es  aber  ver- 
senkte und  dadurch  der  Erosion  entgangene 
Reste  von  ehemals  weit  verbreiteten  Schicht- 
gebilden; Fortsetzungen  unter  den  jüngsten 
Schwemmgebilden  werden  sich  vermuthlich 
erweisen  lassen. 

Kohlenfelder  sind  in  der  Gegend  von 
I-tschou-fu  und  am  Nordrand  des  Gebirges 
zwischen  Tsi-nan-fu  und  der  Stadt  Wei-hsien 
vorhanden.  Jedes  von  ihnen  zeigt  das  Vor- 
handensein mehrerer  Flötze  von  meist  vor- 
züglicher Beschaffenheit  und  abbauwürdiger 
Mächtigkeit.  Sie  finden  sich  theils  in  Wechsel- 
lagerungen mit  Kohlenkalk  und  klastischen 
Gebilden,  theils  in  diesen  allein,  wo  die  letz- 
teren in  dem  oberen  Theile  der  Formation 
ausschliesslich  herrschen,  theils  in  Horizonten, 
welche  etwas  jünger  als  Carbon  sein  dürften. 


brikation  von  Glaswaaren  aller  Art  und 
buntem  Schmelz  für  das  Email  cloisonne, 
sowie  Töpferei,  Fabrikation  von  Eisenvitriol 
und  rothem  Eisenoxyd  als  Farbstoff  eifrig 
betrieben  werden,  liegt  in  einem  bucht  förmigen 
Becken  am  Nordrand  des  Gebirges.  Un- 
mittelbar südlich  von  der  Stadt  erhebt  sich 
ein  ca.  600  —  800  Fuss  hoher  Kalkstein- 
rücken, dessen  von  WSW  nach  ONO  gerich- 
teter   Südrand    eine    Bruchlinie    bezeichnet. 


Fig.  31. 
Kohlengruben  bei  Ku>ta*wan. 

Er  theilt  das  Kohlenbecken  in  zwei  Theile 
und  wird  von  dem  Hsiau-fu-Bach  in  einer 
engen  Klamm  durchbrochen.  Der  obere 
Theil  dieses  Baches  hat  die  Gestalt  einer 
halben  Ellipse,  innerhalb  der  sich  ein  nach 
allen  Seiten  flach  abfallender,  nur  im  NO 
durch  einen  Pass  mit  dem  Kalkriegel  ver- 
bundener kuppeiförmiger  Berg  erhebt,  der 
schwarze  Berg  oder  Hei-shan.  Dies  ist  der 
Hauptsitz  des  Kohlenbergbaues.  Der  Berg 
ist  fast  söhlig  geschichtet,  und  man  erkennt 
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eine  MeDge  yod  Halden  an  seiDen  Gebäogen. 
Seine  Höhe  erreicht  ungefähr  1000  Fuss  über 
Poschan;  er  besteht  aus  Sandsteinen,  Thonen 
und  Schiefern,  die  zu  oberst  eine  Decke 
Ton  festem  Quarzsandstein  tragen.  Mehrere 
Flötze  sind  sicher  vorhanden;  sie  zeigen  ein 
schwaches  nördliches  und  nordöstliches  Ein- 
fallen. Die  beiden  bedeutendsten  Gruben  sind 
bei  dem  Töpfer-Dorfe  Ku-ta-wan  (s.  Fig.  31); 
sie  haben  ungefähr  100  Fuss  Höhenunterschied, 
jede  von  ihnen  (sie  bauen  dasselbe  Flötz 
ab)  arbeitet  in  einem  kreisrunden  gemauer- 
ten Schacht  von  15  Fuss  Durchmesser  und 
200  bezw.  260  Fuss  Tiefe.  Im  unteren 
Schacht,  in  dem  viel  Wasser  zu  heben  ist, 
geschieht  die  Förderung  durch  Maulthiere, 
im  oberen  durch  einen  Haspel,  an  dem 
12  — 15  Mann  arbeiten.  Die  Mächtigkeit 
des  Flötzes  wird  auf  6  —  8  Fuss  angegeben; 
die  Förderung  erfolgt  in  Körben  von  Rinds- 
haut: das  tägliche  Quantum  soll  (vor 
29  Jahren)  für  die  untere  Grube  80,  für  die 
obere  60  t  betragen  haben. 

Die  Förderung  auch  in  den  anderen 
grösseren  wie  kleineren  Gruben  geschieht 
ausschliesslich  durch  Schächte,  nie  durch 
Stollen;  es  fehlt  an  Zimmerholz. 

HsIan-fa-Thal 


unter  Löss  und  Schuttbedeckung  an.  In 
Bachbetten  sind  sie  aufgeschlossen  mit  nord- 
nordöstlichem  Streichen  und  3 — 4°  WNW 
Einfallen.  Ein  18  Zoll  bis  4  Fuss  mäch- 
tiges Kohlenflötz  mit  Sandstein  im  Hangen- 
den führt  glänzende  bituminöse  Kohle  von 
geringer  Qualität;  sie  ist  mürbe  und  bat 
muschligen  Bruch.  Die  Schächte  waren  60 
bis   180  Fuss  tief. 

Das  Kohlenfeld  von  Lin-tschi-hsien 
(nordwestlich  von  Tsing-tschou-fu),  welches 
von  mir  nicht  besucht  wurde,  liegt  vor  dem 
Nordrand  des  Gebirges,  wo  sich  eine  flache 
Wölbung  aus  der  Ebene  erhebt,  unmittelbar 
südlich  davon  steht  an  der  Strasse  Kohlen- 
kalk an,  welcher  mit  sanfter  Neigung  Dach 
N  fällt.  Bohrungen  werden  zur  Klarstellung 
der  Verhältnisse   ausgeführt  werden  müssen. 

Das  Kohlen feld  von  Tschang-kiu. 

Dieses  Kohlenfeld  liegt  50  km  östlich 
von  der  Provinzialhauptstadt  Tsi-nan-fu  und 
fast  ebenso  weit  nordwestlich  von  Po-schan. 
Es  erfüllt  ebenfalls  ein  buchtförmiges 
Bruchfeld  im  Nordrand  des  Gebirges.  Wenn 
man  von  dem  ebenen  Land  im  N  kommt, 
treten    sandige   Sedimente    mit   kaum   merk- 

H6i-8h«n 


1  Kohlenkalkstein;  2  Schiebten  am  Po-schan>mau ;   S  KohlenfUhrende  Schichten  des  H^-shan;  4  FlOtsleerer  fester  Qaarz- 
sandsteln;  5  Jüngere  Sandsteine,  meist  röthllch  gefärbt;   6  Löss. 

Flg.  S2. 
Profil  durch  das  Kohlenbecken  H^l-shan  bei  Fo-schan-hsien  und  von  dort  weiter  in  nOrdllcher  Richtung. 


Der  Hei-shan  verdankt  seine  Erhaltung 
dem  Kalksteinrücken,  der  sich  als  schützen- 
der Wall  vorlagert.  Auf  den  ersten  Blick 
scheinen  sich  die  Schichten  nach  N  unter 
die  des  Kalksteinriegels  zu  senken,  es  zeigt 
sich  jedoch  bei  genauerer  Untersuchung, 
dass  sie  an  dem  steilen  Südrand  desselben, 
der  also  wiederum  eine  Verwerfung  dar- 
stellt, absetzen.  Im  W  des  Kohlenbeckens 
sind  die  archäischen  Gneisse  entlang  einer 
N-S- Verwerfung  herabgesunken,  sodass  das 
produktive  Carbon  und  der  Kalkriegel  in  der 
streichenden  Fortsetzung  der  archäischen 
Taischan kette  liegen. 

Im  Gelände  östlich  der  Stadt  sind  Kalk- 
steine mit  der  Fauna  des  Bergkalkes  beson- 
ders bemerkenswerth;  weiter  nördlich  deuten 
Reihen  verlassener  Halden  auf  ehemaligen 
Bergbau  hin.  V^ahrscheinlich  wird  dieses  Ge- 
biet in  der  Zukunft  noch  besondere  Bedeutung 
erlangen.  Im  W  stehen  Kohlensandsteine, 
schwarze    Knollenmergel    und    Schiefeithone 


barer  Neigung  aus  der  Lössdecke  zu 
Tage.  Eine  Gruppe  verlassener  Gruben 
liegt  bei  Hwanghai.  Sie  war  im  Besitz 
der  Franziskanermission  von  Tsinan-fu,  deren 
Mitglieder  die  Mächtigkeit  des  abgebauten 
Flötzes  zu  6  Fuss  angaben.  Eine  zweite 
Gruppe  befindet  sich  nordwestlich  von  dem 
Dorfe  Pu-tsüen;  die  Mächtigkeit  beträgt 
nach  Angabe  der  Chinesen  4  Fuss.  Die 
Lagerung  soll  ungestört,  die  Flötze  sollen 
unter  geringem  Winkel  nach  N  geneigt  sein. 
Ein  grauer  Sandstein  ist  anstehend,  Schiefer 
mit  Pflanzenabdrücken  liegen  auf  den  Hal- 
den. Ein  kreisrunder,  z.  Th.  ausgemauerter 
Schacht  von  15  Fuss  Durchmesser  war 
120  Fuss  tief.  Man  benutzte  32  Pferde  und 
förderte  mit  ihnen  täglich  angeblich  60  t; 
ausserdem  hob  man  noch  1200  Eimer  V^asser. 
Das  Kohlenfeld  scheint  grössere  Aus- 
dehnung zu  haben  und  das  wichtigste  am 
Nordrand  des  Gebirges  zu  sein.  Die  Ver- 
hältnisse müssten   zunächst   durch  ein  nicht 
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zu  weit  südlich  angesetztes  Bohrloch  aufge- 
schlossen werden. 

Sollte  in  dem  Gebiet  yon  Tscbang-tsing- 
hsien  westlich  yon  Tsi-nan-fu  und  weiter 
südlich  am  Westrande  des  Gebirges  Kohle 
vorkommen,  was  wohl  möglich  ist,  so  wür- 
den dies  sehr  beachtenswerthe  Localit&ten 
sein. 

Das  Eohlenfeld  yon  Lai-wu-hsien 
(östlich  yon  Tai-ngan-fu)  hat  eine  sehr  un- 
günstige geographische  Lage,  auch  das  kleine 
unbedeutende'  Eohlenfeld  yon  Tsing-ko- 
tshwang  kann  nicht  weiter  in  Betracht 
kommen. 

Das  Kohlenfeld  von  Wü-hsien, 
Wei-hsiÖD  ist  ein  alter  Gentralpunkt  des 
Handels  für  das  nördliche  Schantung,  der 
Knotenpunkt  einer  Reihe  yon  Strassen,  ein 
wichtiger  Ort,  dessen  Bedeutung  sich  mit 
dem  Aufschwung  von  Kiautschou  noch  mehr 
heben  wird. 

^y   w^i-hiien 


des  Flötzes  wurde  zu  6  Fuss  angegeben. 
Auch  die  Verschiedenheit  des  Hangend- 
gesteins kennzeichnet  die  drei  Kohlenflötze 
als  yerschiedenen  Niveaus  angehörig.  Nach 
dieser  dritten  Gruppe  folgt  ein  ausgedehntes 
Feld  yon  theils  verlassenen,  theils  offenen 
Gruben,  die  eine  Reihe  yon  Flötzen  auszu- 
beuten scheinen.  Die  Qualität  der  Kohle 
ist  verschieden,  der  grösste  Theil  besteht 
indessen  in  Klein-  und  Staubkohle,  was  dem 
umstände  zugeschrieben  werden  mag,  dass 
man  in  geringen  Teufen  arbeitet.  Der  flache 
Einfallswinkel  und  die  Vielzahl  der  Flötze 
an  dieser  Stelle  schon  sichern  einem  geringen 
Tiefbau  eine  erhebliche  Ausbeute. 

Die  Kohlenfelder  von  I-tschöu-fu  und  I-hsien. 
Während  alle  bisher  genannten  Kohlen- 
felder an  der  Nordseite  des  Berglandes  gelegen 
sind,  gelangen  wir  mit  den  hier  genannten  an 
dessen  Südseite.  Die  archäisch-sinischen  Ge- 
birgsländer  endigen  scharf  an  einem  westöst- 

Ma-si  S 


1  Granit;   2  und  8  Obersinische  Schichten;  4  Steinkohlenfllhrende  Schichten;   5  Ernptivgesteln;  6  Löss. 

Fig.  SS. 
Durchschnitt  des  Kohlenfeldes  von  Wöi  hsUSn. 


Die  Kohlenfelder  liegen  im  S  der  Stadt 
und  sind  auch  hier  nur  innerhalb  einer  ins 
Gebirge  hineingreifenden  Bucht  aufgeschlos- 
sen :  im  O  uod  W  treten  vulcanische  Tuffe  auf, 
die  wahrscheinlich  die  Steinkohlenformation 
bedecken  und  unter  denen  ihr  Fortstreichen 
unbekannt  ist.  Die  Schichten  fallen  flach  nach 
N  ein  (s.  Fig.  33).  Vom  Alluvium  gelangt 
man  in  den  Löss;  hier  beginnen,  }Okm  süd- 
lich von  der  Stadt,  die  ersten  verlassenen 
Halden.  Beim  Brnnnengraben  mag  man  auf 
das  Kohlenflötz  gestossen  sein,  man  baute 
die  oberen  Teufen  ab  und  musste  nach  und 
nach  die  Schächte  weiter  nördlich  ansetzen. 
Die  letzte  Grube,  auf  welcher  eben  erst  wegen 
zu  schwieriger  Wassergewältigung  die  Arbeit 
eingestellt  worden  war,  bestand  in  einem 
43  m  tiefen  Schacht.  Es  lagen  noch  etwa 
1000  t  Kohle  auf  der  Halde.  Diese  Kohle 
ist  nicht  kokend  und  enthält  etwas  Eisen- 
kies; das  Flötz  ist  angeblich  3  bis  4  Fuss 
mächtig. 

600  m  südlich  findet  sich  eine  andere 
Reihe  von  verlassenen  Schächten,  durch 
die  ein  4  Fuss  mächtiges  Flötz  abgebaut 
wurde,  weiter  südlich  bei  dem  Dorfe  Liu-ku 
eine  dritte  Gruppe,  die  auf  ein  6  Fuss  mäch- 
tiges Flötz  niedergeht.  Hier  waren  noch 
einige  Gruben  im  Betrieb.    Die  Mächtigkeit 

G.  98. 


lieh  streichenden  Bruch.  Was  südlich  davoi) 
liegt,  ist  in  die  Tiefe  gesunken.  Es  breitet 
sich  ein  flaches  Gelände  aus,  von  einigen  bis 
150  Fuss  hohen  flachen  Wellen  durchzogen. 
Weiter  im  S  und  im  0  steigen  niedere  Hügel 
an,  darunter  eine  etwa  500  Fuss  hohe  gerun- 
dete Kuppe  fem  im  S,  welche  aus  Kalkstein 
zu  bestehen  scheint.  Bei  einer  Wanderung 
von  etwa  18  km  in  westsüdwestlicher  Rich- 
tung von  der  Stadt  I-tschöu-fu  durchquerte 
ich  das  Ausgehende  eines  mächtigen  Systems 
östlich  fallender  Schichten.  Der  Einfallswinkel 
ist  bis  30^  in  den  unteren  Theilen  und 
nimmt  bis  15°  in  den  oberen  ab.  An  der 
Oberfläche  sind  nur  einzelne,  durch  Alluyial- 
boden  oder  Ackerland  getrennte  Schichten- 
complexe  siebtbar.  Die  Beobachtungen,  von 
W  nach  0,  d.  i.  yom  Liegenden  nach  dem 
Hangenden  geordnet,  ergaben  die  nachfolgende 
Sedimentreihe : 

l.a)Am  westlichsten  Punkt  des  zurückge- 
legten Weges  fand  ein  lebhafter  Abbau 
auf  drei  nahe  bei  einander  gelegene 
Kohlenflötzen  statt.  Die  Schächte  er- 
reichten angeblich  24  m  Tiefe, 
b)  Darüber  folgt  eine  Kalksteinbank  von 
nicht  bestimmbarer  Mächtigkeit,  welche 
30°  O  fallt.  Sie  bildet  eine  Schwelle, 
von  der  man  herabsteigt  in 
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c)  das  Dordsüdliche  Thal  des  Su-hö.     An 
der  sanften  Abdachung  der  Schwelle  b 
gegen    den    Thalboden    sieht  man   alte 
Halden  in  mehreren  Reihen  angeordnet; 
anstehendes    Gestein  wurde    nicht    be- 
obachtet.    Dieses    fehlt    auch    in    dem 
breiten   Thalboden,  wo   ein   Raum  von 
mehr  als  einem  Hektar  Ton  altem  Koh- 
lenbergbau  geschwärzt  ist.     Hier  liegt 
ein    ansehnliches    Dorf    mit    mehreren 
Eisenschmelzwerken. 
Man    steigt    über    Ackerland    allmählich 
nach  0  an.     Es  ist   eine  Unterbrechung   in 
der    Schichtfolge.      Die    nächste    Reihe    be- 
ginnt mit 

2.  a)  Ealksteinbänken,    unter    denen    Kohle 

liegen  soll;  doch  wurde  sie  angeblich 
wegen  Wassers  nicht  abgebaut. 

b)  Ein  Kohienflötz,  welches  jetzt  das  wich- 
tigste war.  Es  fallt  20^  0,  soll  3  bis 
5  Fuss  Mächtigkeit  haben  und  wurde 
eben  durch  eine  Reihe  von  Schächten 
Ton  nur  30  bis  50  Fuss  Tiefe  abgebaut. 
Grosse  Haufen  von  Kohle  lagen  zum 
Verkauf  bereit.  Wesentlich  aber  dient 
diese  Kohle  zur  Bereitung  Ton  Tortreff- 
lichem  Koks. 

c)  Dunkle  Schieferthone. 

d)  Rothe  tbonige  Schichten  mit  sehr  viel 
Rotheisenerz. 

e)  Kalkstein,  100  Fuss  mächtig. 

Nach  einer  Unterbrechung  durch  Acker- 
land folgen  t 

3.  a)  Stark  bituminöser  dunkler  Kalkstein,  in 

welchem  ich  Productus  vom  Typus  des 
Pr.  semireticulatus,  Grinoiden,  Spiriferen 
und  zahlreiche  Fenestellen  fand.  Die 
letzteren  weisen ,  nach  ihrem  Vor- 
kommen in  benachbarten  Theilen  von 
Ghina,  diesen  Schichten  ihre  Stellung 
in  den  höheren  Stufen  des  Obercar- 
bon zu. 

b)  Schwarze  kalkige  Schiefer.  Das  Vor- 
handensein Ton  Kohlenflötzen  wird  durch 
Pingen  angezeigt. 

c)  Diorit. 

Wieder  folgt  eine  Unterbrechung  durch 
Ackerland.  Doch  lässt  sich  ein  Wechsel 
Ton  braun  und  schwärzlich  gefärbten,  fein- 
körnigen, dunnschichtigen  Sandsteinen  er- 
kennen. Braun  eisen  stein  stücke  liegen  in 
grosser   Menge   im  Ackerboden.     Es   folgen; 

4.  a)  Weisse  Letten. 

b)  Schwarzer  Schieferthon.    Darin   Pin  gen, 
deren  Schuttreste  eine  Fülle  von  Pflan- 
zenresten in   den  bröckelig  gewordenen 
Schieferstücken  erkennen  lassen. 
Nach  einer  kurzen  Unterbrechung  durch 
Ackerboden  zeigen  sich: 


5.  a)  Verhärtete  rothe  Thongesteine  mit  ^iel 

Rotheisenstein. 

b)  Eine  30  Fuss  mächtige  Kalksteinbank. 

c)  Rothgeibe  Gesteine,  welche  den  Gha- 
rakter  porphyrischer  Tuffe  haben  und 
Yon  Rotheisenstein  erfüllt  sind.  Mäch- 
tigkeit ungefähr  50  Fuss. 

d) Heligefärbter    fester    Sandstein,     dick- 

bankig. 
e)  Reihen  von  Pingen  im  Ackerboden. 

Auf  den  letztgenannten  Schichten,  be- 
sonders den  rothen  von  5  c  liegt  ein  Dorf, 
dessen  örtlicher  Name  Hungtutrörr  („Wirths- 
haus  zur  rothen  Erde**)  ist.  Man  steigt 
nun  ein  wenig  hinab  und  kommt  auf  eine 
etwa  6  km  breite  Alluvialfläche.  Kurz  vor 
I-tsch6tt*fu  erreicht  man  ihren  Ostrand.  Hier 
stehen  mit  15^  östlichem  Fallen  an: 

6.  a)  Fester  rother  Sandstein. 

b)  Eine  15  Fuss  mächtige  Kalksteinbank. 

c)  Verhärtete  Thone,  wulstig  zerklüftet, 
sehr  eisenreich.  Sie  tragen  die  Häuser 
der  Vorstadt  von  I-tschou-fii. 

In  diesem  ausgedehnten  Schichtenprofil 
erscheint  die  Steinkohle  an  7  Stellen  in 
la,  Ic,  unter  2  a,  in  2  b,  3  b,  4b,  5c. 
Eisenerzführend  sind  die  Stufen  2d,  5a, 
5  c,  vielleicht  auch  6c.  Kalkstein  tritt  auf 
in  Ib,  2  a,  2e,  3  a,  5  b,  6  b.  Die  Yer- 
muthung  liegt  nahe,  dass  die  Wiederkehr 
ähnlicher  Schichten  auf  dem  Vorhandensein 
streichender  Verwerfungen  beruht.  Diese 
Möglichkeit  kann  zwar  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  aber  wahrscheinlich  ist  sie 
nicht,  weil  die  analogen  Ablagerungen,  wie 
z.  B.  die  eisenerzführenden ,  nicht  Ton 
gleicher  Beschaffenheit  sind. 

Der  Bergbau  war  zur  Zeit  meiner  Bereisung 
lebhaft,  und  es  fand  ein  grosser  Transport 
Ton  Kohlen  und  Koks  nach  0  und  N  statt. 
Aber  die  Arbeit  war  auf  die  obersten  Teufen 
beschränkt,  da  in  grösserer  Tiefe  zu  viel 
Wasser  eindrang.  Es  ist  seitdem  von  einem 
Mandarin  mit  Hilfe  eines  europäischen  Inge- 
nieurs ein  Pumpwerk  aufgestellt  worden. 
Doch  ist  es  nicht  in  Betrieb,  einerseits  weil 
der  Mandarin  sich  in  Wei-hai-wei  bei  der 
Besiegung  durch  die  Japaner  das  Leben  nahm, 
andererseits  weil  man  aus  Sparsamkeit  die 
Pumpröhren  zu  eng  genommen  hatte. 

Nur  ein  vollständig  nach  europäischen 
Metboden  geführter  Abbau  würde  im  Stande 
sein,  dem  Bergbaudistrict  Bedeutung  zu  ver- 
schaffen. Vermutblich  wird  dann  das  Kofalen- 
feld  von  It-sch6u-fu  die  hervorragendste  Stel- 
lung unter  allen  in  Schantung  einnehmen. 

Das  Kohlenfeld  hat  eine  beträchtliche, 
aber  noch  nicht  zu  übersehende  Ausdehnung. 
Es     wird     insbesondere    seine     Fortsetzung 


Jafargmog  1898. 
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nach  0.  und  S  unter  den  dort  auftreteD- 
deQ  porphyrischen  Tuffgesteinen  zu  unter- 
suchen sein.  Auch  ist  noch  nicht  festge«* 
stellt,  ob  das  weiter  westlich  gelegene 
Kohlenfeld  von  I-hsien  die  unmittelbare 
Fortsetzung  bildet,  oder  ob  es  Ton  dem  Yon 
It-schou-fu  getrennt  ist.  Dieses  Geißlet  hat 
gegenwärtig  eine  Verg&nstigung  durch  seine 
Lage  in  unmittelbarer  Nähe  des  Grossen 
Canals. 

Die  Eigenerze, 
Die  Eisenerze  im  It-sch6u-fa  District 
(Roth-  und  Brauneisen)  werden  bis  jetzt 
trotz  ihres  hohen  Eisengehaltes  nicht  ge- 
wonnen; alles  Roheisen  kommt  aus  der 
Provinz  Schansi  und  wird  in  Giessereien  von 
Schantung  mit  altem  Eisen  verschmolzen. 
Das  gewonnene  Material  ist  yorzüglich. 


Ausl&afer  des  slnitchen  Plateau's 


erfüllt  einen  grossen  Theil  der  Bai.  Der 
von  N  einnüündende  Kiau-hö  mit  dem 
Ku-h6  hat  jedenfalls  wesentlich  die  Ver- 
sandung bewirkt.  Diese,  ebenso  wie  alle 
Flüsse,  welche  in  die  Bai  münden,  durch- 
strömen das  bis  in  grosse  Tiefe  völlig  zer- 
setzte, daher  leicht  zerstörbare  archäische 
Gestein.  Sehr  frühe  Besiedelung  und  üeber- 
völkerung  haben  längst  zu  unbedachter  Ent- 
waldung der  Berge  und  des  Hügellandes, 
und  schliesslich  zur  Ausrottung  jedes  nur 
brennbaren  Gewächses  geführt.  Dadurch  ist 
die  Yersandung  der  Flussbetten  veranlasst; 
die  Sedimente  gelangten  nach  den  Mündungs- 
gebieten. Vielleicht  hat  eine  langsame  He- 
bung, auf  welche  einige  Anzeichen  hindeuten, 
die  Bildung  von  Untiefen  auf  den  vorge- 
schobenen Sandbänken  befördert. 


1  Krystallinlseher  Kalkstein  mit  Eisenenea,  von  Diorltgftngen  dnrcbzogeo;  2  Hyperit;   8  Sinischer  Kalkstein; 

4  LOss;   5  Alluvinm. 

Fig.  84. 
Hjperithfigel  in  der  Ebene  bei  Tsi-nan-fa  and  ihr  Verh&ltniss  zu  dem  Plateau  der  slnischen  Schichten. 


Ein  anderes  Vorkommen  von  Eisenerzen 
ist  östlich  von  Tsi-nan-fa  (s.  Fig.  84).  Es 
ist  Magneteisenstein,  welcher  in  Gesellschaft 
von  krystallinischem  Kalk,  Epidot  und  Feld- 
spathgestein  auftritt.  Ein  Fundort  liegt  3  km, 
eiD  anderer  20  km  von  der  Stadt,  und 
wahrscheinlich  giebt  es  deren  mehr.  Es  sind 
offenbar  Contactlagerstätten ,  welche  Diorit- 
dorchbrüchen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  übrige  Metallreichthum  von  Schan- 
tung, über  den  phantasievolle  Berichte  ge- 
geben worden  sind,  und  der  auf  mehreren 
zum  Zweck  der  Anlockung  herausgegebenen 
Karten  der  Provinz  graphische  Darstellung 
gefunden  hat,  scheint  sich  thatsächlich  auf 
Spuren  von  Gold  in  den  AUuvionen  und 
auf  die  oben  erwähnten  geringen  Mengen 
von  Bleiglanz  und  Kupferkies  im  archäischen 
Gebirge  zu  beschränken.  Es  giebt  kaum  ein 
werth volles  Metall,  welches  nicht  Schantung 
angedichtet  worden  ist.  Das  Gleiche  gilt 
von  Edelsteinen,  unter  denen  selbst  der 
Diamant  nicht  fehlt. 

Die  Lage  und  Bedeutung  von  Kiautsehou. 
Die  Lage  von  Kiautschou  ist,  was  das 
Morphographische  betrifft,  als  eine  ungemein 
günstige  zu  bezeichnen.  Die  Bai  öffnet  sich 
an  der  Südküste  der  Halbinsel  Schantung, 
unweit  der  Stelle,  wo  diese  an  das  Festland 
ansetzt.  Die  Einfahrt  ist  tief.  Im  Innern 
▼ermindern  sich  bald  die  Tiefen  nach  allen 
Richtungen,  und  seichter  versandeter  Boden 


Keinesweies  haben  aber  diese  Verhältnisse 
die  Bai  als  Hafenplatz  untauglich  gemacht; 
zur  Rechten  der  Einfahrt,  nördlich  vom 
Lau-scban,  ist  tiefer  Ankergrund  vorhanden, 
in  einem  die  Kieler  Bucht  übertreffenden 
Areal,  mithin  in  hinreichender  Ausdehnung 
zur  Aufnahme  grosser  Flotten. 

Die  Stadt  Kiautschou  war  früher  ein  wich- 
tiger Handelsplatz.  Durch  ihre  Erreichbarkeit 
von  der  See  und  ihre  geographische  Lage 
war  sie  geeignet,  nicht  nur  den  grÖssten  Theil 
von  Schantung,  sondern  auch  weite  Gebiete 
der  grossen  Ebene  mit  Handelsgütern  zu  ver- 
sorgen; auch  hat  sie  zu  gewissen  Zeiten  als 
Zwischenhandelsplatz  für  Korea  gedient. 

Als  ein  weiterer  Vortheil  kam  zu  dieser 
günstigen  Lage  der  Umstand,  dass,  wie  be- 
reits erwähnt,  an  Kiautschou  nördlich  ein 
flaches  Gebiet,  eine  Zone  niederen  Wellen- 
landes anschliesst,  die  ergiebig  und  dicht 
bevölkert  zwischen  dem  westlichen  und  öst- 
lichen Gebirgsland  von  Schantung  weit  nach 
N  durchgreift,  so  dass  eine  leichte  Ver- 
bindung zwischen  dem  Aeusseren  und  In- 
neren Gelben  Meere  möglich  ist. 

Ein  Fluss,  der  Kiau-hö,  kommt  aus  dem 
Laigebirge  und  ergiesst  sich  in  die  Bai; 
ein  anderer,  der  Lai-hö,  geht  in  der  Senke 
nach  N.  Da,  wo  beide  Flüsse  einander  am 
nächsten  kommen,  ist  das  Land  so  flach, 
dass  man  sie  durch  einen  Kanal  verbinden 
konnte;  kleine  Kanal  boote  gingen  in  frühe- 
rer Zeit  von  Meer  zu  Meer. 
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▼.  Richthofe n:  Geol.  Btn  Ton  SchaotoDg  (Kiaatedton). 


Zeitsehrift  für 


Der  grosse  Plan,  den  Wasserweg  zu 
einem  Kanal  für  Seeschiffe  zu  erweitem,  ist 
nnr  ersonnen,  nie  ansgef&hrt  worden. 

Seine  alte  Bedeutung  hat  Kiautschon 
dnrcb  die  Oeffnung  Ton  Tschifu  flir  den 
Fremdhandel  eingebQsst,  da  diese  dem  gan- 
zen Verkehr  yoo  Schantnng  eine  andere  Rieb- 
lang  wies.  Jetzt  bestehen  in  der  ProTinz 
überhaupt,  also  auch  zur  Verbindung  des 
Innern  mit  Eiautschou,  nur  schmale  Land- 
wege. Der  Transport  geschieht  durch  die 
einfachsten  Mittel,  daher  ist  die  Fracht 
thener.  Neue  Strassen  könnten  nach  den 
wichtigsten  Paukten  mit  Leichtigkeit  angelegt 
werden.  Aber  die  Zukunft  tou  Kiautschon 
beruht  in  seiner  Rolle  als  Ausgangspunkt 
Ton  Eisenbahnen.  Die  Kohlenfelder  Ton 
Schantung  werden  durcb  sie  erschlossen 
und  dem  Hafen  nahe  gerückt  werden.  Die 
Felder  sind  günstig  gelegen,  die  Flötze  haben 
genug  Mächtigkeit,  um  den  Abbau  zu  lohnen, 
und  die  Beschaffenheit  der  Kohle  dürfte  sie 
für  den  Gebrauch  auf  Dampfschiffen  yorzüg^ 
lieh  geeignet  machen.  Der  wichtigste  Punkt 
aber  ist  der,  dass  es  im  ganzen  südlichen 
und  östlichen  Asien  keine  Stelle  giebt,  wo 
gleich  gute  Steinkohle  so  nahe  tou  einem 
günstig  gelegenen  Verschiffungsplatz  Yor- 
kommt.  Die  grossen  uod  ausgezeichneten 
Kohlenfelder  Chinas  liegen  weiter  binnen- 
Wirts  (s.  d.  Z.  1894  S.  37,  39  u.  254;  1897 
S.  389);  nur  Kaiping  ist  dicht  an  der  Küste, 
aber  die  Fahrt  ist  lang  bis  dahin,  und  es 
bietet  sich  kein  günstiger  Hafenplatz.  Die 
mesozoischen  Kohlen  Ton  Japan  und  Formosa 
stehen  an  Beschaffenheit  hinter  denen  tou 
Schantung  zurück,  und  die  Tertifirkohlen 
Indonesiens  können  einen  Vergleich  nicht 
aushalten. 

Die  Lage  der  Eisenbahnen  ist  Torge- 
Bchrieben.  Eine  Bahn  nach  W^i-hsi^n,  tou 
da  gegen  W  der  Nordgrenze  des  Gebirges 
entlang  nach  Poschan-hsien  und  Tsi-nan-fu 
▼erlängert,  würde  die  nördlichen  Kohlen- 
felder der  Reihe  nach  dem  Hafen  tribut- 
pflichtig machen.  Der  Bau  der  Strecken 
in  diesen  ungemein  Tolkreichen  und  produk- 
tiven Gebieten  ist  leicht  uod  wegen  der 
äusserst  billigen  Arbeit  wenig  kostspielig. 
Ein  weiterer  Schienenweg  würde  in  west- 
licher Richtung  nach  I-tschou-fa  ange- 
legt werden  müssen.  Sollten  sich  hier 
die  Eisenerze  als  abbauwürdig  zeigen,  so 
würde  der  Ort  noch  eine  besondere  Wich- 
tigkeit erlangen  (über  andere  chines.  Eisen- 
erze siehe  d.  Z.  1898  S.  67).  Die  Verbindung 
der  letztgenannten  Stadt  über  Yentschoufu 
mit  Tsi-nan-fu  würde  einen  höchst  bedeut- 
samen vorläufigen  Abschlags  des  Netzes 
bilden. 


Bisher  waren  die  Koblen  fast  ausserhalb 
jeder  Verkehramoglichkeit.  In  der  Eröff- 
nung des  Hafens  von  Kiautschon  und  in 
der  Herstellung  der  genannten  Verbindungen 
liegt  die  Zukunft  der  reichen,  zum  Theil 
noch  unbekannten  Kohlenfelder  von  Schan- 
tung. 


Kritische  Bemerkungen  Aber  die  modemoi 
Petrolenm-Entstehnngs-HypotheBen. 

Von 


Prof« 


Dr.  Rudolf  Zuber, 

or  all  der  UnivenitSt  Lemberg. 


Die  Petrolenmlitteratur  ist  keineewegs 
arm.  Es  genügt  irgend  eines  der  in  den 
letzten  Jahren  erschienenen  grösseren  und 
allgemeineren  Werke  hierüber,  wie  z.  B.  Ton 
Höfer*),  Peckham'),  Jaccard')  oder  Red- 
wood^)  in  die  Hand  zu  nehmen,  um  sich  da- 
von zu  überzeugen. 

Jedes  dieser  Werke  enthält  ein  beson- 
deres Gapitel,  in  welchem  die  Petroleum- 
Entstehnngs-Hjpothesen  mehr  oder  weniger 
ausführlich  behandelt  werden.  Ausserdem 
sind  in  den  letzten  Jahren  auch  noch  ver- 
schiedene kleinere  Abhandlungen  und  Auf* 
sitze  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht 
worden,  und  zum  Theil  von  so  competenten 
Autoren,  wie  Engler^),  Jahn^),  Andrus- 
sow^),    Ochsenins^X    Zaloziecki*)   u.  A. 

Wenn  ich  es  wage,  nun  in  dieser  schon 
so  umfangreichen  Discussion  auch  noch  das 
Wort  zu  ergreifen,  so  fühle  ich  mich  dazu 
aus  folgenden  Gründen  berechtigt:  erstens 
ist  die  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Erdöls  noch  absolut  keine  ent- 
scheidende,   und    zweitens  habe   ich  bereits 


^)  Das  £rdöi  und  seine  Verwandten.  Braun- 
schweig 1888. 

')  Report  on  the  production,  technology  and 
uses    of  Petroleum   and  its  prodncts.    Washington 

^)  Le  petrole,  TasphaUe  et  le  bitunie  au  point 
de  vue  geologique  (Biblioth.  seien tif.  intern.).  Paris 
1895. 

*)  Petroleum   and   its  products.    II  Vols.    Lon- 
;   don  1896. 

;  ^)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.,    Berlin  1888.    XXL 

S.  1816;  —  ebenda  1889.  XXII.  S.  592;  —  Chem. 
Industrie  1895.  No.  1  u.  2  (wiederholt  auch  in  d. 
üsterr.  Chemiker-  u.  Techn.-Ztg.  1895.  No.  10  u.  f. 
—  und  ausführiich  referirt  von  v.  Werveke  in 
Ztschr.  f.  prakt.  Geol.  1895.  S.  346). 

ß)  Jahrb.  d.  geol.  Reichs -Anst.  Wien.  1892. 
Bd.  42.  S.  361. 

^)  Compt.  reud.  des  seances  d.  la  Soc.  Jmp. 
des  S'aturalistes  de  St.  Pötersbourg.  1895.  No.  6, 
pp.  20  et  27.  (Ref.  in  Annuaire  geol.  et  miner.  de 
hl  Ru6sie.    Vol.  I.    No.  799.) 

8)  Ztschr.  f.  prakt.  Geol.  1893.  S.  197;  —  ebenda 

9)"i)ingl".  Polyt  Journal.    1891.    Bd.  280. 
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seit  17  Jahren  Tiel  Gelegenbeit,  mich  mit 
dem  theoretischen  und  praktischen  Studium 
Terschiedener  PetroleumTorkommen  der  alten 
und  der  neuen  Welt  zu  befassen. 

Es  ist  keineswegs  meine  Absicht,  im 
Nachfolgenden  eine  neue  Theorie  über  die 
Bildung  der  fossilen  Kohlenwasserstoffe  auf- 
zustellen; ich  möchte  nur  durch  einige  kri- 
tische Bemerkungen  in  das  darauf  bezügliche, 
ziemlich  lose  und  daher  schwer  zu  beherr- 
sche o  de  Material  etwas  mehr  Sichtung  und 
allgemeines  Verständniss  bringen,  wie  dies 
bisher  geschehen  ist.  £s  lässt  sich  nämlich 
nicht  leugnen,  dass  die  meisten  bisherigen 
Behandlungen  dieses  Stoffes  entweder  zu 
sehr  chemisch,  oder  allzu  rein  geologisch 
waren.  Diese  beiden  nicht  absolut  trenn- 
baren Standpunkte  in  einen  gehörigen  Ein- 
klang zu  setzen,  ist  der  eigentliche  Zweck 
dieser  Mittheilung. 

Vor  Allem  muss  ich  hier  die  wichtigsten 
geologischen  Bedingungen  in  Erinnerung 
bringen,  welche  in  fast  allen  bisher  wirklich 
genau  untersuchten  Erdölvorkommen  des 
ganzen  .  Erdballes  als  unwiderlegbare  That- 
Sachen  constatirt  worden  sind.  Diese  That- 
sacben   sind   meiner  Ansicht   nach   folgende: 

1.  Die  fossilen  Kohlenwasserstoffe  und 
besonders  das  Petroleum  kommen  zwar  in 
Schichten  sehr  Terschiedenen  geologischen 
Alters  Yor,  aber  immer  nur  in  gewissen  für 
jedes  Oelgebiet  besonders  genau  charakterisir- 
baren  Sohichtencomplexen  sedimentären,  und 
zwar  fast  ausschliesslich  marinen  Ursprungs. 

2.  Die  Erdöl  führenden  Formationen 
aller  Systeme  und  aller  Erdtheile  weisen 
eine  so  aupgesprochene  und  auffallende  Aehn- 
lichkeit  und  üebereinstimmung  in  ihrer  Aus- 
bildung und  Zusammensetzung  auf,  dass  man 
berechtigt  ist,  von  einer  gewissen  „Petroleum- 
facies"  verschiedener  Formationen  zu  spre- 
chen. Immer  sind  es  bituminöse  Thonschie- 
fer  und  verschiedene,  meistens  buntfarbige 
Thone  in  Wechsellagerang  mit  Sandsteinen 
und  Conglomeraten.  Kalksteine,  welche  in 
diesen  Formationen  auch  vorkommen,  ent- 
halten fast  nur  theerartige  Stoffe,  aber  fast 
nie  eigentliches  Petroleum.  Bisweilen  auch 
eingeschaltete  Süsswasserbildungen  sind  nur 
sehr  selten  bituminös. 

3.  Grössere  Erdölmengen  kommen  nur 
in  mächtigeren  Sandsteinbänken  vor;  Erd- 
wachs (Ozokerit),  ist  nur  in  jüngeren  Ter- 
tiärthonen  in  Nestern  und  Kluftausfüllungen 
bekannt;  Erdpech  und  Asphalt  finden  sich 
entweder  in  Kalksteinen  oder  sie  sind  nach- 
weisbar nur  ein  Verwitterungs-  und  Ver- 
dampfungsrückstand von  ausgeronnenem  flus- 
sigem Erdöl. 


4.  Wo  sich  —  wie  z.  B.  in  den  Kar- 
pathen  —  mehrere  Petroleum  form  ationen 
von  yerschiedenem  geologischem  Alter  neben 
einander  finden,  sind  oft  ganz  bitumenfreie 
Scbichtencomplexe  zwischen  zwei  Oelforma- 
tionen  parallel  und  concordant  eingeschaltet, 

5.  Vulcanische  Erscheinungen  im  eigent- 
lichen Sinne  sind  im  Zusammenhange  mit 
Erdöllagern  nirgends  bekannt. 

6.  Salzlager,  Salzquellen  und  Schwefel- 
wasserstoffquellen begleiten  fast  alle  be- 
kannten Petroleumquellen. 

7.  Verschiedene  Schichten  enthalten  ver- 
schiedene Erdöl  qualitäten. 

Obige  nachgewiesene  Regeln  braueben 
bis  auf  1,  3,  6  und  7  noch  einige  nähere 
Erläuterungen,  und  zwar: 

Ad  2.  Bekannt  ist  die  überraschende 
Aehnlichkeit  der  rothen  und  grünen  Thone 
und  Schiefer  einiger  paläozoischen  ErdÖl- 
horizonte  Nordamerikas  mit  den  jurassischen 
Norddeutschlands  und  mit  den  eocänen 
Galiziens.  In  Westargentinien  (Südamerika) 
sind  die  obertriadischen  bezw.  rhätischen  ^^) 
petroleumführenden  Schiebten  ganz  ähnlich 
den  oligocänen  der  Karpathen,  und  die  in 
Nord  argen  tinien  von  Brackebusch")  an 
die  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide  ge- 
stellten grünen  und  rothen  Schiefer  sind 
Ton  den  galizischen  eocänen  absolut  nicht 
zu  unterscheiden.  Die  ölreichen  Schichten 
bei  Baku  und  Grozny  in  Kaukasien  sind 
mit  den  karpathischen  oligocänen  sogen.  Me- 
nilitschiefern  und  Cieikowicer  Sandsteinen 
absolut  identisch,  unzweifelhafte  Süsswas- 
serbildungen als  Einschaltungen  zwischen 
marinen  Oelschichten  kenne  ich  aus  Süd- 
amerika (Jujuy),  aus  dem  Eocän  bei  Zsibo 
in  Ungarn  und  aus  dem  Piiocän  der  Wal- 
lachei.  üeberall  sind  dieselben  auffallend 
bitumeuarm. 

Ad.  4.  Der  mächtige  Ja mnasand stein 
der  Ostkarpathen,  welcher  die  Erdölhori- 
zonte der  cretaceischen  Ropiankaschichten 
von  denjenigen  des  Eocäns  trennt,  ist  durch- 
aus bitumenfrei*'). 

Ad  5.  Schon  v.  GümbeP^)  hat  nachge- 
wiesen, dass  die  sogen.  „Schlammvulcane^ 
mit    dem     eigentlichen    Vulcanismus    nichts 


^®)  Vgl.  Stelzner:  Beiträge  z.  Geol.  d.  Argent. 
Republ.  Cassel  1885.  —  Zaber;  Cerro  de  Ca- 
cheuta. Bolet.  de  la  Acad.  de  cieocias  de  Cordoba. 
T.  X.  1890.  Buenos  Aires. 

*')  Formacion  petrolifera  de  Jujuy.  Bolet.  de 
la  Acad.  de  Cordoba  T.  V.  1883. 

"*)  ^gl-  Zuber:  Karte  der  Petroleum-Gebiete 
in  Galizien,  mit  Erläuterungen.  Lemberg  1897. 
(Bespr.  d.  Z.  1897  S.  426.) 

")  lieber  das  Eruptionsmaterial  des  Schlamm- 
vulcans  v.  Patemo  u.  s.  w.  Sitz. -Bor.  d.  Acad.  zu 
München.     Math.-Phvs.  Kl.  1879. 
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gemein  haben  und  überhaupt  logischer 
„Schlammsprudel^  genannt  werden  sollten. 
Seither  habe  ich  auch  Gelegenheit  ge- 
habt, die  grossen  und  schonen  Schlanim- 
und  Erdgasausbrüche  der  Petroleumgebiete 
Yon  Rumänien,  bei  Baku  und  auf  der  Halb- 
insel Kertsch  (Krim  am  Asowschen  Meer) 
personlich  zu  besuchen.  Dieselben  entstam- 
men entschieden  und  ausschliesslich  sedimen- 
tären, Oel  und  Gase  enthaltenden  Schichten 
und  lassen  weit  und  breit  keine  Spur  Yon 
wirklichem  Vulcanismus  erkennen.  Die 
neulich  von  Günther")  hierüber  geäusserte 
Ansicht  ist  sicher  unbegründet.  Selbst  die  von 
Abich^^)  gegebenen  Abbildungen  aus  dem 
Petroleum-  und  Schlammvulcan- Gebiete  der 
Halbinsel  Taman  am  Schwarzen  Meer,  welche 
seiner  Ansicht  nach  die  Yulcanische  Natur 
dieser  Erscheinungen  beweisen  sollen,  zeigen 
jedem  unbefangenen  und  vorurtheilsfreien 
Beobachter  gleich  auf  den  ersten  Blick 
gerade  das  Gegentheil  und  sind  eher  ein 
Beweis  für  die  nichtTulcanische  Natur  der- 
selben. Andrerseits  habe  ich  in  Südamerika, 
bei  San  RafaeP^)  im  S  der  Argentinischen 
Provinz  Mendoza,  schon  in  der  Nähe  der 
Haupt-Cord  LI  leren- Züge,  am  Cerro  del  Al- 
quitran  ausgedehnte  mesozoische  Petroleum- 
lager untersucht,  welche  in  der  Tertiär- 
epoche durch  grosse  Trachyt-  und  Andesit- 
ausbrüche  heimgesucht  worden  sind.  Dort 
sind  aber  nur  riesige  Asphaltfelder,  Thermen 
und  alle  möglichen  Contacterscheinungen, 
wie  gefrittete  Schiefer,  koksartige  Partien 
u.  dgl.  als  Folgßn  davon  geblieben.  Von 
Schlammsprudeln  oder  Kohlenwasserstofif- 
gas-Quellen  ist  dort  jedoch  nichts  zu  be- 
merken. Die  vulcanischen  Erscheinungen 
sind  daher  nicht  nur  keine  Ursache  der 
Oel-  und  Schlammausbrüche  (natürlich  in 
obiger  Bedeutung),  sondern  im  Gegentheil, 
sie  sind  im  Stande,  dieselben  zu  verhindern 
oder  auch  gänzlich  zu  vernichten. 

Nun  können  wir  zur  Behandlung  der 
eigentlichen  Petroleum -Entstehungs- Hypo- 
thesen schreiten. 

Dieselben  werden  naturgemäss  in  folgende 
zwei  Hauptkategorien  eingetheilt:  solche,  die 
den  Ursprung  der  fossilen  Eohlenwasserstofife 
in  rein  mineralischen,  und  solche,   die  den- 


")  Geophysik,  2.  Aufl.  I.  Bd.  S.  376—378.  Es 
wird  dort  eben  der  Causalzusammenhang  zwischen 
diesen  Schlammvulcanen  und  dem  eigentlichen  Vul- 
canismus befürwortet. 

^*)  Ueber  die  Productivität  und  die  geotekt. 
Verh.  der  kaspischen  Naphtharegion.  Jahrb.  d.  geol. 
Reichs-Anst.    Bd.  29.    Wien  1879. 

*®)  Zu"ber:  Terrenos  petroliferos  de  San  Rafael. 
Boletin  de  la  Acad.  de  ciencias  de  Cördoba. 
T.  XII.  1892.     Buenos  Aires. 


selben  in  organischen  Stoffen  suchen.  Ausser^ 
dem  wird  von  einigen  Forschem  die  Bil- 
dungsstätte des  Erdöls  und  seiner  Verwandten 
in  bedeutende,  unbekannte  Tiefen  verlegt, 
so  dass  darnach  alle  uns  heute  zugänglichen 
Lagerstätten  eigentlich  secundär  wären.  Diese 
Hypothesen  decken  sich  grossentheils  mit 
denen  der  ersten  Kategorie  (mineralischer 
Ursprung)  und  wurden  von  Tietze  und 
Paul^^)  ganz  zutreffend  „Emanationshypo- 
thesen"  genannt.  Die  meisten  neueren  und 
mit  dem  Gegen  stände  mehr  vertrauten  For- 
scher vertreten  dagegen  die  Ansicht,  dass 
sich  das  uns  zugängliche  Erdöl  grosstentheils 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte  befindet,  d.  h. 
dass  es  in  diesen  Ablagerungen  entstanden 
ist,  wo  es  heute  vorgefunden  wird.  Diese 
Annahme  ist  wieder  mit  dem  organischen  Ur- 
sprung des  Petroleums  in  näherem  Einklang. 

Selbstverständlich  kann  eine  dieser  An- 
sichten nur  dann  auf  eine  allgemeinere  Auf- 
nahme und  Anerkennung  rechnen,  wenn  sie 
sowohl  in  chemischer  wie  in  geologischer  Be- 
ziehung den  in  der  Natur  beobachteten  Be- 
dingungen gerecht  wird.  Andererseits  muss 
man  bedenken,  dass  die  natürlicl^en  Pro- 
cesse  nicht  immer  die  einfachsten  und  allge- 
meinsten sind.  Sehr  verschiedene  Ursachen 
haben  oft  ganz  gleiche  Folgen,  und  man 
kann  mit  zu  voreiligen  und  zu  weit  gehen- 
den Verallgemeinerungen  nicht  vorsichtig 
genug  sein. 

Die  oben  als  Emanations-Hypothesen 
bezeichneten  Ansichten  tragen  sämmtlich 
das  Zeichen  entweder  zu  grosser  Verallge- 
meinerung oder  zu  kleiner  Uebereinstimmang 
mit  der  Natur. 

Sowohl  diejenigen,  welche  rein  minera- 
lische Reactionen  im  Erdinnern  als  Ursache 
der  Kohlen  Wasserstoff  bildung  ansehen  (Ber- 
thelot, Cloez,  Mendelejew  u.  A.),  wie 
auch  die,  welche  die  Oelbildungsprocesse 
auf  abyssische,  Eruptions^  oder  Destillations- 
Vorgänge  zurückführen  (Humboldt,  Lap- 
parent,  Hochstetter  u.  A.)  befinden  sich 
in  unausgleichbaremWiderspruch  mit  den  oben 
aufgezählten  geologischen  Beobachtungen. 
Alle  diese  Emanations-Hypothesen  wurden 
in  den  obenerwähnten  Abhandlungen  und 
Werken  von  Tietze  und  Paul,  Hofer, 
Jaccard,  Redwood  u.  A.  ausführlich  be- 
handelt und  so  gründlich  widerlegt,  dass  ein 
nochmaliges  Eingehen  auf  dieselben  als  ganz 
überflüssig  bezeichnet  werden  muss.  Die 
Destillations-  und  Gondensations-Hypothesen 
sind  ausserdem  auch  noch  chemisch  ganz 
unhaltbar,  da  die  trockene  Destillation  von 

'^)  Neue  Studien  in  der  Sandsteinzone  der  Kar- 
pathen.  Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst.  Wien.  Bd.  29. 
1879.    S.  295. 


Ja^riranff  1898. 
Mftn. 
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Steinkohlenlagern  oder  anderen  Anhäufungen 
organischer  Substanzen  doch  ganz  andere 
Producte  liefern  müsste. 

Es  bleiben  also  nur  die  Hypothesen 
beachten swerth,  \?elche  den  Ursprung  des 
Petroleums  in  den  dasselbe  enthaltenden 
geologischen  Formationen  und  in  einer  ent- 
sprechenden Zersetzung  der  darin  aufge- 
speicherten   organischen    Substanzen   suchen. 

unter  den  Verfechtern  dieser  Ansichten 
haben  sich  wieder  Meinungsdififerenzen  her- 
ausgestellt, welche  einerseits  in  der  Annahme 
Terschiedener  organischer  Substanzen  (thierisch 
oder  pflanzlich),  andererseits  in  der  Yerschie- 
denheit  der  dem  Oelbildungsprocesse  zu 
Grunde  zu  legenden  chemischen  Vorgänge, 
schliesslich  in  der  Verschiedenheit  der  An- 
sammlungsart der  dazu  nöthigen  organischen 
Körper  beruhen. 

Von  den  zahlreichen  in  den  letzten  Jahren 
behandelten  Darstellungen  dieser  Kategorie 
hat  besonders  die  mit  dem  Namen  der  Höfer- 
Engler^schen  bezeichnete  Theorie  die  meisten 
und   eifrigsten  Anhänger  gefunden. 

Hof  er  ist  zwar  nicht  der  Erste,  der 
den  animalischen  Ursprung  des  Erdöls  be- 
fürwortet hat.  Es  gebührt  ihm  jedoch 
unzweifelhaft  das  Verdienst,  in  dem  Ein- 
gangs citirten  Werke  diese  Frage  in  er- 
schöpfendster Weise  dargestellt  und  durch 
die  sachkundige  Zusammenstellung  der  für 
den  thierischen  Ursprung  des  Petroleums 
sprechenden  Argumente  zu  einer  wissen- 
schaftlichen und  fast  vollendeten  Theorie 
ausgearbeitet  zu  haben.  Engler  hat  die 
Hö fernsehen  geologischen  Argumente  yervoll- 
ständigt  und  die  chemische  Seite  des  Erdöl- 
Bildungsprocesses  durch  originelle  Experi- 
mente und  scharfsinnig  daraus  abgeleitete 
Folgerungen  in  erheblicher  Weise  gefördert. 

Leider  ist  die  theoretische  Bedeutung 
der  Engler^schen  Versuche  von  den  meisten 
sich  für  das  Petroleum  interessirenden  Geo- 
logen nicht  richtig  verstanden  worden.  Am 
häufigsten  findet  man  in  den  späteren  darauf 
bezüglichen  geologischen  Publicationen  die 
Behauptung,  Engler  hätte  durch  seine 
Dcstillationsversuche  den  animalischen  Ur- 
sprung des  Erdöls  ganz  positiv  und  end- 
giltig  bewiesen,  und  Jaccard  geht  in  seinem 
MisBverständniss  sogar  so  weit,  dass  er  uns 
—  allerdings  auf  Grund  einer  anderen  üeber- 
lieferung  aus  zweiter  Hand  —  mittheilt, 
Engler  hätte  durch  Destillation  von  492  kg 
Fische  (sicl)  unter  Druck,  direct  Petroleum 
dargestellt. 

Alles  dies  ist  aber  nicht  richtig.  Engler 
hat  durch  seine  wirklich  ungemein  wichtigen 
Experimente  nur  gezeigt,  dass  die  wirklichen 
Fette    im    chemischen  Sinne  dieses  Wortes, 


d.  h.  die  Glyceride  der  eigentlichen  Fett- 
säuren und  dann  auch  diese  Säuren  (Olein-, 
Palmitin-  und  Stearinsäure)  in  freiem  Zu- 
stande, unter  gewissen  Bedingungen,  d.  h. 
in  diesem  Falle  bei  erhöhtem  Druck  und 
höherer  Temperatur  in  solche  gasförmige, 
flüssige  und  z.  Th.  auch  feste  Kohlen- 
wasserstoffe übergeführt  werden  können, 
welche  die  Hauptmasse  des  natürlichen  Erd- 
öles und  seiner  verwandten  Fossilstoffe 
ausmachen.  Dagegen  ist  es  weder  Engler 
noch  seinen  Schülern  ^^)  gelungen,  durch 
dieselbe  Behandlung  wirklich  thierischer 
Substanzen^  wie  der  Mollusken  und  Fische, 
derartige  Kohlenwasserstoffe  zu  erhalten. 
Ausserdem  giebt  Engler  in  der  Beschreibung 
seiner  Versuche  ausdrücklich  an,  dass  dieser 
Umwandlungsprocess  am  Olein  viel  leichter 
und  vollständiger  vor  sich  geht,  wie  am 
Stearin. 

Nun  ist  aber  diese  interessante  Reaction 
am  Fischthran  nicht  deshalb  so  schön  ab- 
gelaufen, weil  derselbe  von  thierischer  Ab- 
stammung war,  sondern  deshalb,  weil  er 
überhaupt  eine  Fettsubstanz,  und  zwar  eine 
vorwiegend  aus  Olein  bestehende  ist,  und 
solche  Fette  sind  doch  bekanntlich  in  der 
Pflanzenwelt  mindestens  ebenso,  wenn  nicht 
mehr  verbreitet,  wie  in  der  Thierwelt.  Ich 
brauche  ja  nur  an  den  so  bedeutenden  Fett- 
gehalt aller  Pflanzensamen,  an  das  Mandelöl, 
Olivenöl,  Mohnöl,  Kokosöl,  Palmöl,  die 
Kakaobutter  u.  dgl.  zu  erinnern. 

Es  wurden  daher  durch  die  Engler^schen 
Versuche  nur  unsere  Kenntnisse  über  die 
chemischen  Umsetzungen  der  Fette  und  über 
die  möglichen  Bildungs weisen  der  Kohlen- 
wasserstoffe sehr  erheblich  gefördert,  aber 
für  die  Discussion  über  die  animalische  oder 
vegetabilische  Abstammung  des  Erdöls  sind 
nach  wie  vor  doch  nur  die  geologischen 
Argumente  maassgebend  geblieben. 

Nun  will  ich  aber  versuchen  nachzuweisen, 
dass  auch  in  dieser  Richtung  noch  vieles 
fehlt,  um  endgiltig  hierüber  entscheiden  zu 
können. 

Höfer^^)  fasst  die  hauptsächlichsten 
Argumente,  welche  seiner  Ansicht  nach  für 
den  .thierischen  Ursprung  des  Erdöls  sprechen, 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Wir  finden  Petroleum  auf  primärer 
Lagerstätte  mit  Thier-,  aber  ohne  oder  nur 
mit  geringfügigen  Pflanzenresten;    so  in  den 


*^)  Vgl.  ausser  den  Engler'schen  Original- 
Berichten  auch  noch  z.  B.  die  Inaugural-Dissertation 
von  F.  Mac  Garvey:  lieber  den  Stickstoffgehalt 
des  Bitumens  in  seiner  Beziehung  zur  Frage  der 
Bildung  des  Erdöles  etc.    Heidelberg.     1896. 

'9;  S.  Anm.  1  S.  118—119.  Wiederholt  auch 
bei  Redwood  s.  Anm.  4  I.  Bd.,  S.  238. 
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Zeltaehrin  (tlr 
prakttBche  Geologie. 


FiscbBchiefem  derKarpatkeo,  in  verftcbiedenen 
You  T.  Sterry  Hunt  stodirten  Kalken  im 
Grenzgebiete  Ganadas  und  der  Vereinigten 
Staaten. 

2.  Scbiefer,  welcbe  wegen  ihres  hoben 
Bitumengefaaltea  zur  Gel-  und  Paraffin- 
erzeugung  verwendet  werden  oder  wurden, 
sind  ebenfalls  reich  an  animalischen,  jedoch 
bar  oder  arm  an  pflanzlichen  Resten;  so  z.  B. 
die  liassischen  Gelschiefer  in  Schwaben  und 
Steierdorf  (Banat).  Auch  andere  bitumen- 
reiche Schiefer,  wie  z.  B.  der  Kupferschiefer 
Ton  Mansfeld,  dessen  Bitümengehalt  bis  zu 
22  Proc.  steigt,  führen  reichlich  thierische, 
doch  nur  selten  pflanzliche  Reste. 

8.  Gesteine,  welche  reich  an  Pflanzen- 
resten  sind,  sind  in  der  Regel  nicht  bituminös; 
dies  tritt  jedoch  ein,  sobald  sich  Thierreste 
dazu  gesellen. 

4.  Durch  Umwandlung  thierischer  Reste 
können  sich  Kohlenwasserstoffe  analog  jenen 
des  Erdöles  bilden. 

5.  An  einer  Korallen bank  am  Ufer  des 
Rothen  Meeres  wurde  von  G.  Fr  aas  Petroleum 
ausschwitzend  getroffen,  welches  nur  anima- 
lischen Ursprungs  sein  kann. 

So  weit  Höfer.  Jetzt  werde  ich  mir 
erlauben,  diese  Punkte  in  derselben  Reihen- 
folge einer  kritischen  Besprechung  zu  unter- 
werfen. 

Ad  1.  Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die 
bituminösen  Fisch-  oder  sogen.  Menilit- 
schiefer  der  Karpathen  sehr  zahlreiche  Fisch- 
reste enthalten,  so  dass  ihr  Bitumengehalt 
ganz  logisch  und  naturgemäss  auf  diese 
animalischen  Stoffe  zurückzuführen  ist.  Diese 
Formation  ist  aber  nicht  nur  nicht  der 
einzige,  eondern  im  Gegen theil  der  am 
wenigsten  ergiebige  und  untergeordnetste 
unter  den  karpathischen  Erdöl-Horizonten. 
Dagegen  sind  die  wichtigsten  und  reich- 
haltigsten Petroleum  •  Formationen  der  Kar- 
pathen, nänilich  die  Eocan-  und  sogen. 
Ropianka-  (Kreide)  -Schichten^)  auffallend 
arm  an  bestimmbaren  Fossilien  und  speciell 
an  Thierresten;  sie  sind  aber  keineswegs 
arm  an  organischen  Resten  überhaupt.  Es 
kann  wohl  niemand  mehr  zweifeln,  dass  die 
so  ungemein  zahlreichen  Yerschiedenen 
problematischen  Wülste,  sogen.  Hieroglyphen 
und  Pseudo  -  Fucoiden  des  Flysches,  Reste 
oder  Spuren  von  Grganismen  sind.  Auf 
Grund  der  N  at  h  orst 'sehen '^)  Studien  wurden 


^)  Ueber  die  Gliederung  der  karpathischen 
Erdöl-Horizonte  vgl.  Zuber:  Karte  der  Petroleum- 
Gebiete  in  Galizien.  1897.  Lemberg  (s.  auch 
Ztschr.  f.  prakt.  Geol.     1897.     S.  426). 

'0  Om  spar  of  nagra  evertebrerade  djur  etc. 
Kongl.  Swensk.  Vetensk.  Akad.  Handlingar.  XVII. 
1881.  No.  7.  —  Ausführlich  refer.  von  Th.  Fuchs 


dieselben  allerdings  von  vielen,  und  besonders 
eifrig  yon  Th.  Fuchs ^)  als  Kriechspuren 
Ton  Würmern  und  anderen  Weichthieren, 
also  als  animalische  Reste  erklärt.  Neuerlich 
hat  aber  y.  Gümbel")  auf  Grund  sehr  ein- 
gehender und  scharfsinniger  Untersuchungen 
gezeigt,  dass  die  Yegetabilische  Natur 
wenigstens  der  Flyschalgen  (Ghondriten 
u.  dgl.)  doch  sehr  wahrscheinlich  ist.  Ferner 
kennen  wir  aus  der  an  Petroleum  und 
Gzokerit  so  reichen  subkarpathischenmiocanen 
Salzthon-Formation  in  Boryslaw  fast  keine 
thierischen,  dagegen  aber  recht  zahlreiche 
unzweifelhafte  Pflanzenreste,  besonders  oft 
in  Steinsalz  eingebettete,  z.  Th.  yerkohlte, 
und  z.  Th.  sich  in  Erdwachs  verwandelnde 
Goniferenzapfen'^).  Es  wurde  zwar  mehrfach 
versucht,  den  ganzen  Erdolvorrath  aller 
karpathischen  Horizonte  ausschliesslich  auf 
den  Bitumengehalt  der  oberwähnten  Fisch- 
schiefer**)  zurückzuführen.  Wer  jedoch  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  die  karpathischen 
Petroleum-  und  Gzokerit- Vorkommen  näher 
zu  Studiren,  und  gesehen  hat,  dass  die 
reichsten  Gebiete  oft  sehr  weit  von  der 
nächsten  Fischschieferpartie  entfernt  sind, 
dass  diese  Schiefer  und  die  dieselben  be- 
gleitenden Sandsteine  das  wenigste  Gel  ent- 
halten und  dass  die  ölreichsten  Horizonte 
des  Eocäns  und  der  Kreide  auch  in  verticaler 
Richtung  von  den  bituminösen  Fischschiefern 
durch  überaus  mächtige  ganz  undurchlässige 
oder  auch  bitumenfreie  Schichtencomplexe 
getrennt  sind,  der  kann  nur  zu  der  einzig 
logischen  üeberzeugung  gelangen,  dass  zwar 
die  Fischschiefer  tfaierisches  Bitumen  und 
etwasErdoI  enthalten,  aber  dass  das  Petroleum 
der  übrigen  Schichtencomplexe  von  anderen 
Materialien  stammt  und  daselbst  auf  ur- 
sprünglicher Lagerstätte  vorkommt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  anderen  Gebieten 
zu.  Auf  Grand  ausführlicher  Erörterungen 
kommt  Grton^)  zu  der  Ansicht,  dass  das 
Gel  der  canadischen  kalkigen  Schichten  zwar 
aoimaÜBcber,  dagegen  dasjenige  von  Penn- 
in Verhandl.  d.  geol.  Reichs- A^nstalt.  Wien.  1882.  . 
S.  349. 

'•*'^)  Studien  über  Facoiden  und  Hieroglyphen. 
Denkschr.  der  Akad.  d.  Wissensch.,  Math.-Naturw. 
Kl.  Bd.  LXII.    Wien. 

23)  Vorlauf.  Mitthl.  über  FIvschalgen.  N.  Jahrb. 
f.  Min.  Geol.  u.  Pal.    1896.    1.  Bd.    3.  Heft. 

")  Vgl.  Kreutz:  Bildung  und  Umbildung  von 
Erdwachs  u.  Erdöl  in  Galizien.  Verh.  d.  geol, 
Reichs-Anst.    Wien.     1881.     S.  28. 

'^)  Neuerdings  besonders:  Szajnocha  in.,PJody 
kopalne  Galicyi"  (Die  Bergbau-Producte  Galiziens; 
in  polnischer  Sprache).  Lemberg.  1894.  IL  Theil. 
S.  142.  —  Auch  in  d.  Erl&uterungen  zur  VL  Lfg. 
des  geologischen  Atlas  von  Galizien  (polnisch). 
S.  147.    Krakau.     1896. 

*■'*)  Näheres  bei  Redwood:  Petroleum  and  its 
products  L  Vol.  S.  235  und  239. 
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sylvanien  bauptsächlich  Tegetabilischer  Ab- 
Btammuog  sei. 

Die  stark  bituminösen  obertriadischen, 
resp.  rhätischeo,  Erdöl  enthaltenden  Schichten 
in  der  argentinischen  Provinz  Mendoza  sind 
zwar,  wie  schon  oben  erwähnt,  unseren 
Fischschiefem  tauschend  ähnlich,  an  Fossilien 
enthalten  sie  aber  entschieden  viel  mehr 
pflanzliche  wie  thierische  üeberreste^). 
Stellenweise  sind  denselben  auch  schwache 
Kohlenflötze  eingeschaltet. 

Ad  2.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass 
Tiele  Braunkohlen  und  fast  alle  noch  heute 
in  Bildung  begriffenen  Torflager  Paraffin  oft 
sogar  in  ansehnlicher  Menge  enthalten.  Be- 
sonders reich  daran  sind  die  berühmten 
Pyropissitlager  zwischen  Zeitz  und  Weissen- 
fels  in  der  Provinz  Sachsen.  Warum  soll 
dieser  Bitumen  geh  alt  nicht  durch  eine  eigen- 
thümliche  Zersetzung  der  Pflanzen  Substanz 
entstanden  sein,  ebenso,  wie  wo  anders  unter 
passenden  Bedingungen  von  der  thierischen? 
Die  Chemie  hat  uns,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  in  dieser  Beziehung  nichts  Beweis- 
kräftiges gegeben;  die  Pflanzen  verarbeiten 
einen  Theil  ihrer  Nahrung  in  dieselben  Fette, 
wie  die  Thiere;  Sumpfgas  entsteht  in  ganz 
gleichem  Maasse  bei  der  Verwesung  thierischer 
und  pflanzlicher  Substanzen;  wir  kennen 
eben  so  viele  bituminöse  Anhäufungen  vege- 
tabilischer, wie  bitumenfreie  animalischer 
Substanzen;  der  nothwendige  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  ist  in  beiden  in  genügender 
Menge  vorhanden  ;  warum  soll  der  complicirte 
und  noch  nicht  näher  bekannte  chemische 
ümwandlungsprocess  für  die  thierische 
Substanz  annehmbarer  sein  als  für  die 
YBgetabilische?  Meiner  Ansicht  nach  liegt 
der  Hauptunterschied  nicht  so  viel  in  der 
Beschaffenheit  der  organischen  Substanz, 
sondern  -vielmehr  in  den  physischen  und 
chemischen  Bedingungen,  welche  den  ent- 
sprechenden Ümwandlungsprocess  begleiten. 
Ich  werde  noch  später  darauf  zurückkommen. 

Ad  8.  Im  unmittelbar  vorher  Gesagten 
liegt  auch  schon  eine  genügende  Erörterung 
dieses  Satzes. 

Ad  4.  Wenn  dieser  Satz  auf  Grund  der 
Engler^sohen  Versuche  aufgestellt  wurde, 
so  ist  es  schon  oben  bewiesen  worden,  dass 
dies  eine  irrige  Auffassung  war;  denn  die 
organischen  Fette,  welche  diese  Umwandlung 

*')  Vgl.  hierüber  Stelzner:  Beitr.  z.  Geol.  u. 
Paläont.  d-  Argent.  Republ.  I.  Geologie.  1885. 
S.  68  u.  f.  — '  Geinitz,  dieselben  Beiträge. 
II.  Paläontologie.  Cassel.  1876.  Rhätische  Pflanzen 
a.  Thierreste  ans  la  Rioja,  San  Juan  u.  Mendoza. 
—  Za b er:  Cerro  de  Cacheuta  (s.  Anm.  10).  —  Szaj- 
nocha,  Fossile  Pflanzenreste  aus  Cacheuta.  Sitz.- 
Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Mat.-Nat.  Kl.  Wien.  1888. 
Bd.  XCVn.,  S.  219  u.  f. 

O.  98. 


durchzumachen  geeignet  sind,  können  eben 
so  gut  thierischer,  wie  a;Uch  pflanzlicher 
Abstammung  sein. 

Ad  5.  Ich  bin  zwar  am  Rothen  Meer 
nicht  gewesen  und  bin  weit  davon  entfernt, 
die  Angaben  eines  so  umsichtigen  und  er- 
fahrenen Forschers,  wie  0.  v.  Fraas^), 
im  mindesten  zu  bezweifeln.  Ich  hege  daher 
keine  Bedenken  gegen  die  constatirte  That- 
sache  über  das  aus  einer  Eorallenbank  aus- 
sickernde Erdöl,  wohl  aber  gegen  deren 
Erklärung.  Nun  ist  es  bekannt,  dass  an 
einigen  Stellen  Aegyptens,  wie  Gebel  Zeit 
und  Gemsah  (nach  englischer  Schreibweise), 
Petroleum  in  Ejreide-  und  Miocän-Schichten^) 
vorkommt.  Ist  es  nicht  wahrscheinlicher, 
dass  sich  ein  Ausbiss  eines  solchen  älteren 
Oellagers  ganz  zufällig  in  der  Nähe  jener 
Eorallenbank  bei  Gebel  Zeit  findet  und  so 
jene  merkwürdige  Imprägnirung  an  der 
Lagune  verursacht?  Es  wäre  in  der  That 
ganz  unbegreiflich,  warum  unter  den  Hunderten 
Yon  bekannten  Eorallenrififen  solche  Er- 
scheinungen nicht  anderweitig  beobachtet 
worden  wären,  wenn  eine  derartige  recente 
Oelbildung  wirklich  stattfinden  könnte.  Ich 
kenne  viele  bedeutende  Quellen,  wo  das 
Erdöl  in  supupfigen  Wiesen  zwischen  Gestrüpp 
und  Gras  wurzeln  hervorquillt;  es  wäre  aber 
doch  zu  gewagt  daraufhin  zu  behaupten, 
dies  wäre  ein  Beweis  für  die  vegetabilische 
Entstehung  des  Erdöls.  Die  Logik  wäre 
aber  entschieden  dieselbe. 

Jetzt  will  ich  noch  ein  Gegenstück 
zu  obiger  so  vielfach  citirten  Fraas^schen 
Beobachtung  vorführen.  In  der  englischen 
„Nature"  Bd.  XXXIL  No.  817.  v.  25.  Juni 
1885,  S.  182  lese  ich  ganz  zufällig  folgende 
kurze  Mittheilung,  welche  ich  hier,  um  jedes 
mögliche  MissverständnisB  zu  vermeiden, 
ganz  wörtlich  wiederhole: 

„Mr.  J.  Macdonald  Cameron  has 
printed  a  report  on  the  bituminous  deposits 
of  the  Camamtl  basin  of  the  province  of 
Bahia  in  Brazil.  In  addition  to  the  purely 
commercial  portion  of  the  report,  there  is 
much  interesting  Information  with  regard  to 
the  various  descriptions  of  these  oleaginous 
deposits.  Mr.  Cameron  has  some  interesting 
remarks  on  the  influence  of  the  mangrove 
on  the  muddy  swamps  on  the  coast.  The 
dirty  greyish  black  mud  in  which  the 
mangrove  Vegetation  is  very  luxuriant, 
resembles  that  noticeable  in  England  in 
rivers  and  streams  on  the  banks  of  which 
oil  or  soap  works  are  situated.  He  inolines 
to  the  opinion  that  this  mud  is  principally 

»8)  Aus  dem  Orient.  Stuttgart^  1867.  S.  191 
bis  193. 

")  Redwood,  s.  Anm.  26,  S.  163-164. 
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formed  by  the  coDtinuous  decomposition  of 
the  roots  and  brancheB  of  the  mangroYe 
trees.  The  tidal  currents  ebb  and  flow 
slowly,  and  hence  do  not  sweep  away  the 
mud.  Thus  abundant  food  for  the  tree  is 
eosured,  as  well  as  a  störe  of  oleaginous 
material  for  the  use  of  distant  generations 
of  human  beings.^ 

Ohne  jeden  weiteren  Commentar  kann 
doch  diese  Beobachtung  für  einen  Freund 
des  pflanzlichen  Ursprungs  des  Erdöls  mit 
demselben  Rechte  als  Beweis  für  die 
Richtigkeit  seiner  Anschauungen  dienen,  wie 
jene  Fraas^sche  Angabe  für  den  Anhänger 
der  animalischen  Abstammung.  Um  jedoch 
daraus  wirklich  maassgebende  theoretische 
Schlüsse  ziehen  zu  können,  müssen  beide 
Yorkommen  zuerst  genau  und  allseitig  unter- 
sucht werden ;  als  solche  sind  dieselben  aber 
heute  noch  entschieden  nicht  zu  betrachten 
und  somit  nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu 
gebrauchen. 

Ich  glaube  nun  durch  obige  Ausfuhrungen 
in  genügender  Weise  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  Alles,  was  bisher  an  Beweismaterial 
für  den  —  sit  yenia  Terbo  —  Animalismus 
oder  Vegetabilismus  yorgebracht  worden  ist, 
noch  absolut  nicht  stichhaltig  genug  ist,  um 
die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Erdöls 
zu  Gunsten  einer  dieser  beiden  Ansichten 
zu  entscheiden.  Es  scheint  mir  yielmehr, 
dass  diese  Einseitigkeit  eine  eben  so  un- 
nöthige  und  unbegründete  ist,  wie  jene  zur 
Zeit  des  Kampfes  zwischen  den  Plutonisten 
und  Neptunisten  gewesen  ist.  Beide  haben 
in  gewissen  Grenzen  Recht  gehabt  und  be- 
halten. 

Die  Angelegenheit  fuhrt  aber  noch  zu 
anderen  Bedenken,  welche  hier  erörtert  und 
besprochen  werden  müssen. 

Engler  hat  seine  experimentellen  Re- 
sultate bei  einem  Drucke  yon  20  bis 
25  Atmosphären  und  bei  einer  Temperatur 
yon  365  bis  420°  C.  erhalten.  Wir  wollen 
nun  sehen,  in  wiefern  diese  Bedingungen  bei 
den  Petroleumbildungs-Processen  in  der  Natur 
zutreffen  können. 

Was  den  Druck  betrifiPt,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  nicht  nur  der  oben 
bezeichnete,  sondern  auch  ein  bedeutend 
höherer  hierbei  einwirken  konnte.  Die  hohe 
Temperatur  macht  aber  die  Sache  weniger 
einfach.  Alle  Umstände,  welche  die  Erdöl- 
yorkommen  in  der  Natur  begleiten,  sprechen 
eher  dafür,  dass  der  ganze  Bildungsprocess 
bei  gewöhnlicher  oder  höchstens  ganz  massig 
erhöhter  Ten^peratur  stattfinden  musste. 

Nun  haben  wir  uns  gewöhnt,  uns  bei 
der  Verwendung  derartiger  Probleme  in  der 
theoretischen  Geologie  durch  folgendes  ziemlich 


einfach  aussehendes  Raisonnement  zu  helfen: 
Wenn  irgend  ein  chemischer  Vorgang  im 
Laboratorium  bei  20  Atmosphären  Druck 
und  400°  G.  stattfindet,  so  kann  derselbe 
Process  in  der  Natur  in  sehr  langer  Zeit, 
bei  1 000  Atmosphären  Druck  und  auch  bei 
ganz  gewöhnlicher  Temperatur  zu  Stande 
kommen.  Diese  Möglichkeit  ist  in  yielen 
Fällen  in  der  That  theoretisch  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  jener  allgemeine  Schluss 
ist  durchaus  unbegründet.  Es  unterliegt 
zwar  keinem  Zweifel,  dass  ein  erhöhter  Druck 
die  Temperatur  ycrschiedener  chemischer 
Reactionen  erheblich  yerändem  kann,  und 
zwar  erniedrigend  oder  aber  auch  erhöhend; 
das  numerische  Verhältniss  jedoch  zwischen 
Druck  und  Temperatur  bei  diesen  Vorgängen 
ist  bis  heute  noch  so  gut  wie  gänzlich  un- 
bekannt und  jedenfalls  nicht  etwa  ein  ein- 
faches oder  gerades.  Im  Gegcntheil,  wenn 
wir  das  Recht  haben  yon  einer  nahe  liegenden 
Analogie  Gebrauch  zu  machen  und  die 
bereits  genauer  studirten  Verhältnisse  der 
Zustandsänderungen  (Verdampfung ,  Dis- 
sociation,  Siedepunkt,  kritische  Temperatur 
und  Druck)  näher  zu  betrachten,  so  kommen 
wir  in  ganz  ungezwungener  Weise  fast  zur 
Gewissheit,  dass  es  auch  für  jede  chemische 
Umwandlung  eine  gewisse  Temperaturgrenze 
geben  muss,  unterhalb  welcher  dieser  Vorgang 
auch  unter  dem  grössten  Drucke  absolut 
nicht  zu  Stande  kommen  kann. 

So  lange  uns  also  die  Chemie  keine 
positiyen  und  auf  exacte  Untersuchungen 
begründete  Aufklärungen  über  diese  Ver- 
hältnisse liefert,  müssen  alle  zu  weit  gehenden 
theoretischen  Speculationen  und  Verallge- 
meinerungen nur  als  eine  oft  und  gern  an- 
gewendete, aber  unbegründete  Wortspielerei 
bezeichnet  werden. 

Somit  dürfen  wir  yorläufig  auch  die 
Engler'schen  Resultate  nur  ganz  wörtlich 
hinnehmen  und  dadurch  höchstens  nur  ganz 
yereinzelte  Oelyorkommen,  bei  welchen  auch 
eine  hohe  Temperatur  nicht  ausgeschlossen 
war,  erklären.  Es  ist  aber  gewiss  noch 
unstatthaft,  dasselbe  auf  alle  oder  die  meisten 
bekannten  Petroleum  -  Vorkommen  auszu- 
dehnen. 

Nachdem  hiermit,  wie  ich  glaube,  die 
Unzulänglichkeit  der  jetzt  yerbreitetsten 
Petroleum  -  Entstehungs  -  Hypothesen  in  ge- 
nügender Weise  dargelegt  worden  ist,  und 
da,  wie  schon  oben  betont  wurde,  die  natür- 
lichen Phänomene  durchaus  nicht  auf  ein- 
heitlichem oder  yielmehr  einseitigem  Wege 
erklärt  werden  müssen,  so  wird  es  wohl 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  wir  uns  auch 
noch  nach  anderen  Wegen  zur  Lösung  unseres 
Problemes  umsehen. 
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Ich  will  hier  besonders  eine  Theorie  in 
Erinnerung  bringen,  welche  zwar  nicht  neu, 
aber  in  weiteren  Kreisen  sehr  wenig  bekannt 
ist,  da  sie  Tor  20  Jahren  nur  auszugsweise 
und  nur  in  polnischer  Sprache  veröffentlicht 
worden  ist. 

Es  sind  dies  die  Ansichten  des  Prof. 
Radziszewski^X  i^  dessen  Laboratorium 
ich  gerade  zu  jener  Zeit  als  Student  arbeitete 
und  so  die  erste  Anregung  erhielt,  über 
diese  Fragen  nachzudenken. 

Radziszewski  hat  damals  die  jod- 
haltigen Soolwässer  des  seit  einigen  Jahr- 
hunderten bekannten  Badeortes  Iwonicz  in 
den  westgalizischen  Earpathen  chemisch 
untersucht.  In  engstem  Zusammenhang  mit 
diesen  Mineralwässern  treten  dort  auch 
Erdölquellen  und  eine  in  ganz  Polen  be- 
rühmte und  unter  dem  Namen  „BeZkotka" 
bekannte  Gasquelle  auf. 

Alle  diese  Erscheinungen  entspringen  am 
Rücken  eines  sattelförmigen  Aufbruches  der 
karpathischen  Eocänschichten  und  seit 
mehreren  Jahren  besteht  dort  auch  ein  be- 
kannterer Petroleum-Bergbau. 

Genannte  Belkotka  ist  ein  kleiner  Brunnen, 
dessen  Wasser  durch  aus  dem  Boden  auf- 
steigende Gase  in  beständiger  starker  Wallung 
erhalten  wird.  Angezündet  brennen  die  Gase 
häufig  Tage  lang  mit  mächtiger  Flamme. 
Mit  den  Gasen  kommen  oft  auch  Erdöl- 
tropfen an  die  Oberfläche  des  Wassers  und 
bilden  schön  irisirende  Häutchen. 

Radziszewski  hat  nun  das  Mineral- 
wasser selbst,  dann  die  jener  Gasquelle  ent- 
strömenden Gase  und  schliesslich  auch  noch 
die  das  Petroleum  begleitenden  Schiefer  aus 
der  nicht  weit  Ton  dort  entfernten  Grube 
von  Bobrka  chemisch  untersucht  und  ge- 
funden, dass  das  Iwoniczer  Jodwasser  alle 
Bestandtheile  des  Meerwassers  enthält,  dass 
die  Gase  der  Belkotka  hauptsächlich  aus 
Sumpfgas  (CH4)  bestehen,  daneben  aber  noch 
geringe  Mengen  von  Kohlensäure,  Aethan 
(GsHe)  und  Propan  (C3H8)  enthalten,  dass 
schliesslich  jene  Schiefer  aus  B6brka  ebenso 
wie  das  Mineralwasser  alkalisch  reagiren 
und  in  geringe^  Menge  Seesalze  wie  Chlor- 
natrium, Natriumsulfat  und  Magnesiumsulfat 
enthalten. 

Die  Untersuchungen  von  Leon  Popow 
haben  gezeigt,  dass  bei  der  faulen  Gährung 
pflanzlicher  Stoffe  Sumpfgas  und  Kohlensäure, 

^)  Sitzangsberichte  der  balneologischen  Com- 
mission  des  Krakauer  Aerzte- Vereines ;  Sitzung  vom 
18.  Mai  1877.  S.  XXXV  u.  f.  (in  polnischer 
Sprache).  —  Später  habe  ich  darüber  auch  polnisch 
in  einer  kurzen  populären  Darstellung  über  das 
Erdöl  und  Erdwachs  in  Galizien  in  der  Warschauer 
Zeitschrift  „Wszechäwiat"  (Jahrg.  1883)  etwas  aus- 
führlicher geschrieben. 


und    zwar    durch    Zersetzung    der  Gellulose 
entstehen. 

Auf  obige  Beobachtungen  gestützt,  ge- 
langt Radziszewski  zu  folgenden  Schlüssen 
in  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Erdöls: 
Das  Petroleum  ist  ein  Product  der  fauligen 
Gährung  Ton  zusammengesch-wemmten  und 
im  Meerschlamme  begrabenen  Pflanzen.  Wie 
bei  jeder  Gährung  neben  einem  Hauptproducte 
noch  eine  ganze  Reihe  von  homologen  Neben- 
producten  entsteht  (z.  B.  bei  der  gewöhnlichen 
Alkohol- Gährung  sind  Kohlensäure  und  der 
Aethyl-Alkohol  das  Haupt-,  die  Homologe 
des  letzteren,,  wie  Propyl-,  Butyl-,  Amyl- 
und  weitere  Alkohole  die  Nebenproducte), 
so  sind  auch  bei  dieser  Zersetzung  der 
Gellulose  die  Kohlensäure  und  Methan 
(Sumpfgas)  das  Hauptproduct,  und  die 
übrigen  Kohlenwasserstoffe  des  Erdöls,  wie 
Aethan,  Pentan,  Getan,  Decan  u.  s.  w.,  sind 
Nebenproducte.  Diese  Zersetzung  lässt  sich 
durch  einige  sehr  einfache  und  ungezwungene 
chemische  Formeln  Yeranschaulichen,  und  zwar : 

CellalOM  Hauptproducte  Nebenproducte 

2CaH,o05  =   5C03H-2CH,4-  CÄ^ 
^CfiHjoOj  =  lOCO,  +  4CH,4-  C3H<;+  CÄg 
GCfiHjoOs  =  IbCOj  +  6CH,+ CÄH-  C4H,o+  C9H20 
u.  s.  w. 

SelbstTerständlich  unterliegen  bei  der- 
artigen marinen  Ansammlungen  organischer 
Stoffe  ausser  der  Gellulose  noch  andere 
sowohl  animalische  wie  auch  yegetabilische 
Körper  einer  gleichzeitigen  Zersetzung,  welche 
yerschiedene  andere  Verbindungen  liefert,  die 
nachher  in  sehr  Terschiedenen  Verhältnissen 
den  Hauptproducten  beigemengt  erscheinen 
können.  Dies  würde  die  Verschiedenheit 
der  Zusammensetzung  Terschiedener  Erdöle 
erklären. 

Radziszewski  hebt  ferner  hervor,  dass 
die  Menge  der  das  Erdöl  in  der  Natur  be- 
gleitenden Gase,  welche  an  so  yielen  Stellen 
seit  Jahrtausenden  aus  dem  Erdboden  ent- 
weichen, unzweifelhaft  eine  so  riesige  ist, 
dass  die  Auffassung  der  Gase  als  Haupt- 
und  des  Petroleums  nur  als  Nebenproduct 
dieses  Gährungsprocesses  gewiss  nichts  Un- 
wahrscheinliches enthält. 

Was  schliesslich  die  Rolle  der  Meersalze 
bei  diesem  Vorgange  betrifft,  so  scheint  es 
aus  einigen  yorläufigen  Versuchen,  welche 
Radziszewski  mit  Meerschlamm  und 
faulenden  Seetangen  ausgeführt  hat,  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen, 
dass  bei  Gegenwart  von  Salzwasser  mehr 
fettige  oder  tbeerartige  Substanzen  entstehen, 
dagegen  bei  Süsswasser  fast  nur  grosse 
Mengen  von  Sumpfgas  und  Kohlensäure  ent- 
weichen. Dass  die  Meersalze  entweder  in 
dieser  oder  in  noch  anderer  Weise   auf  den 

8* 
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Erdöl bilduDgaprocess  doch  einen  wichtigen 
Einflosa  gehabt  haben  müssen,  scheint  ausser- 
dem noch  aus  dem  bereits  hervorgehobenen 
auffallenden  innigen  Zusammen  vorkommen 
Ton  Steinsalz,  Soolquellen,  Bitumen  und 
Erdöl  hervorzugehen. 

Sp&ter  hat  —  ganz  selbständig  —  auch 
Ochsenius^^)  auf  einen  derartigen  Zu- 
sammenhang zwischen  Erdölbildung  und 
Meersalzen  hingewiesen;  nur  geht  derselbe 
meiner  Ansicht  nach  in  so  fem  —  besonders 
in  seinen  letzten  Publicationen  —  viel  zu 
weit,  als  er  alle  möglichen  und  oft  die 
unpassendsten  Laboratoriumsreactionen^)  zu- 
sammenwirft und  als  unumstösslichen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten 
hinstellt. 

Ein  weiteres  Licht  wurde  auf  diese 
Fragen,  und  besonders  auf  das  gegenseitige 
Yerhältniss  zwischen  Erdöl  und  Erdwachs 
durch  die  eingehenden  Untersuchungen  und 
Erörterungen  von  Kreutz^)  geworfen. 

Es  wurde  nämlich  vorher  ganz  allgemein 
und  kritiklos  behauptet,  Ozokerit  sei  nur 
erhärtetes  oder  verdampftes  Petroleum.  Nun 
wissen  wir  aber,  dass  durch  Verdampfung 
des  Erdöls  nur  pech-  und  harzartige  Sub- 
stanzen, wie  Asphalt  u.  dgl.  entstehen  können. 
Femer  kennt  man  bisher  grössere  Erdwachs- 
anhäufungen  nur  in  den  jüngsten  Schichten, 
wie  Miocän  und  Pliocän,  wogegen  das  Erdöl 
der  geologisch  älteren  Schichten  verhältniss- 
mässig  nur  wenig  oder  gar  nicht  Paraffin 
enthält.  Es  müsste  aber  gerade  umgekehrt 
sein,  wenn  jene  ältere  Ansicht  richtig  wäre. 

Nun  hat  Kreutz  nachgewiesen,  dass  das 
Erdöl  und  Erdwachs  der  subkarpathischen 
miocänen  Salzthonformation  auf  ursprünglicher 
Lagerstätte  und  in  innigem  genetischen  Zu- 
sammenhange mit  den  Salzlagern  und  vege- 
tabilischen (hauptsächlich  Coniferen-)  Resten 
vorkommt.  Daraus,  wie  auch  aus  einigen 
anderen  Beobachtungen  schliesst  er,  dass  sich 
aus  Anschwemmungen  harziger  pflanzlicher 
Substanzen  unter  Mitwirkung  von  Salz  und 
Schlamm  durch  einen  eigenthümlichen,  nicht 
näher  erörterten  chemischen  Process  zuerst 
gleichzeitig  Erdöl  und  Erdwachs  gebildet 
hat,    und   dass  später  nach  und  nach  durch 


'*)  Vgl.  Anm.  8;  zuerst  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe im  J.  1881,  also  jedenfalls  später,  wie  Radzi- 
szewski  (1877). 

'')  Besonders  anstössig  erscheint  mir  die 
Heranziehung  der  KohlenwasserstoflF-Synthesen  mit 
Aluminiumchlorid  (Ztschr.  f.  pr.  Geol.  1896.  S.  220). 
Diese  Reactionen  gehen  bekanntlich  nur  mit  wasser- 
freiem AlaClß,  welches  im  Meerwasser  eine  eben- 
solche Unmöglichkeit,  ist,  wie  z.  B.  das  metallische 
Natrium  bei  der  Berthelot  'sehen  Erdölentstehungs- 
Hypothese. 

")  Vgl.  Anm.  24. 


den  immer  steigenden  Gebirgsdruck  und 
wahrscheinlich  auch  erhöhte  Temperatur  das 
Torhandene  feste  Erdwachs  in  flüssiges  Erdöl 
Terwandelt  wird. 

Zuerst  bekämpft  und  dann  lange  Zeit 
fast  ToUständig  ignorirt^),  wurden  diese  An- 
schauungen in  letzter  Zeit  Ton  Zaloziecki^) 
wieder  aufgegriffen  und  in  chemischer  Richtung 
mehr  ausgearbeitet,  wobei  aber  ZaZoziecki 
Ton  dem  Ereutz^schen  Standpunkte  der 
vegetabilischen  Abstammung  des  Erdöls  auf 
den  Engler^schen  Standpunkt  der  anima- 
lischen übergetreten  ist. 

Nachdem  wir  nun  die  Beschaffenheit  des 
zur  Erdölbildung  tauglichen  ursprünglichen 
Materiales  und  dann  die  dabei  möglichen 
und  wahrscheinlichen  ümwandlungsprocesse 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  kritisch  erörtert  haben,  bleibt 
noch  die  Frage  zu  besprechen,  in  welcher 
Weise  die  dazu  nothwendigen  Anhäufungen 
von  organischen  Stoffen  entstehen  konnten 
und  können. 

Die  darauf  bezüglichen  Ansichten  wurden 
sehr  vollständig  und  übersichtlich  in  der 
Eingangs  citirten  allgemeineren  Abhandlung 
Yon  Engler  zusammengestellt^),  so,  dass 
ich  nicht  mehr  für  nöthig  halte,  noch  einmal 
darauf  einzugehen.  Ich  theile  hierin  Toll- 
ständig  die  Ansichten  Engl  er  ^s,  mit  der 
Verallgemeinerung,  dass  sich  die  verschiedenen 
bisher  zur  Sprache  gekommenen  Hypothesen 
durchaus  nicht  gegenseitig  ausschliessen  und 
dass  ich  alle  dieselben  Vorgänge  nicht  nur 
für  die  Ansanunlung  von  thierischen,  sondern 
auch  von  pflanzlichen  Resten  als  maassgebend 
betrachte.  Ich  will  nur  noch  ein  Beispiel 
anführen ,  welches  mir  als  vorzügliche 
Illustration  eines  dieser  möglichen  Vorgänge 
besonders  plausibel  erscheint.  Es  sind  dies 
die  von  Andrussow'^)  geschilderten  Ver- 
hältnisse des  Earabugas-Busens  am  Kaspi- 
See.  Bekanntlich  strömt  in  diesen  stark 
salzigen  Busen  unaufhörlich  eine  beträchtliche 
Menge  bedeutend  süsseren  Wassers  aus  dem 
Easpi  hinein.  Diese  Strömung  trägt  dem 
Earabogas-Busen  eine  grosse  Masse  feinen 
Planktons,    abgerissene    Stücke    von    Algen 

•*)  Merkwürdigerweise  wurde  diese  wichtige 
Arbeit  sogar  in  den  so  gründlichen  Werken  von 
Höfer  und  Red  wo  od  mit  vollständigem  Still- 
schweigen übergangen.  Dagegen  wurde  sie  in  letzter 
Zeit  zusammen  mit  den  Zaloziecki'schen  Ansicht 
ten  von  Berlinerblau  (Das  Erdwachs  in  Bollej'- 
En^ler's  ehem.  Technologie,  Braunschweig.  1897.) 
austührlicher  erörtert,  wobei  aber  leider  mehren? 
empfindliche  Fehler  und  Missverständnisse  begangen 
worden  sind. 

3^)  Vgl.  Anm.  9. 

»«)  Vgl.  auch  Ztschr.  f.  prakt.  Geol.  1895.  S.348 
bis  349  (v.  Werveke).  — 

")  Vgl.  Anm.  7. 


Jahrirmnir  1896. 
MNrr. 


Zaber:    Die  modernen  Petrolenm-EotstebuD^R-HTpotheseD. 


93 


und  Seegräsern  und  auch  eine  beträchtliche 
Menge  Ton  Fischen  zu.  In  das  stark  con- 
centrirte  Salzwasser  des  Earabugas  gerathen, 
geht  alles  dies  zu  Grunde.  Die  conservirende 
Wirkung  der  Salzlösungen,  die  Abwesenheit 
Ton  aasfresseuden  Thieren  im  Karabugas, 
die  sonst  im  Meere  so  schnell  jeden  Leichnam 
Yertilgeu,  und  die  recht  schnell  vor  sich 
gehende  Bildung  Ton  Absätzen  in  der  Nähe 
der  Wasserstrasse,  —  alles  das  sind  Be- 
diogungeu,  die  ohne  Zweifel  der  Einbettung 
Ton  beträchtlichen  Massen  organischen  StofiPes 
in  den  Absätzen  des  Earabugas  günstig  sind. 
Aus  diesen  organischen  Stoffen  kann  in  der 
Folge  bei  gunstigen  Bedingungen  Erdöl  ent- 
stehen *). 

Indem  ich  meinen  Aufsatz  scfaliesse,  er- 
laube ich  mir  meine  Meinung  über  die 
Petroleum  -  Entstehungs  -  Hypothesen  in  fol- 
genden Sätzen  zu  präcisiren: 

1.  Die  fossilen  Kohlenwasserstoffe  sind 
organischen  Ursprungs,  wobei  pflanzlicbe  und 
thierische  Stoffe  in  gleichem  Maasse  be- 
theiligt sein  konnten  (in  Amerika  besonders 
verbreitete  Meinung). 

2.  Die  chemische  Eauptreaction  konnte 
hierbei  zum  Theil  eine  Zersetzung  der 
thierischen  und  pflanzlichen  Fette  nach  Ab- 
sonderung der  Eiweisstoffe  durch  Fäulniss 
derselben  (Engler),  —  in  demselben  aber 
oder  in  noch  grösserem  Maasse  eine  faulige 
Gährung  der  Cellulose  sein  (Radziszewski). 

3.  Die  Gegenwart  von  Meersalzen  hat 
einerseits  conservirend,  andrerseits  so  ein- 
gewirkt, dass  dabei  wahrscheinlich  Torwiegend 
feste  und  flüssige  Kohlenwasserstoffe  (Erd- 
wachs und  Erdöl)  gebildet  wurden,  wogegen 
bei  Gegenwart  von  süssem  Wasser  haupt- 
sächlich Gase  und  Kohlenflötze  entstehen 
konnten. 

Die  beiden  letzten  Sätze  bieten  jedenfalls 
noch  ein  weites  Feld  für  streng  wissen- 
schaftliche Forschungen. 

4.  Yom  geologischen  Standpunkte  aus 
scheint  es,  dass  besonders  tiefere,  ruhige, 
litorale  Meerbusen,  wo  aus  irgend  einem 
Grunde  grössere  Ansammlungen  von  organi- 
scher Substanz  verschiedenster  Abstammung 
mit  sofortiger  Yerschüttung  durch  Sedimente 
stattfinden  konnten,  für  die  Oelbildungs Vor- 
gänge die  günstigsten  Bedingungen  darboten. 

Diese  gleichen  genetischen  Umstände 
würden  auch  die  auffallende  Faciesäbnlich- 
keit  der  verschiedenen  Petroleumformationen 
bedingen. 


*•)  Obige  Schilderung  ist  eine  wörtliche  Wieder- 
holung des  Referates  über  die  x^ndrassow'sche 
Arbeit  in  ^Annuaire  ^eol.  et  miner.  de  la  Russie.'' 
I.  Vol.  IL  Sect.  No.  799.  S.  328.  —  Vgl.  auch  d. 
Z. 1897  S.  368  und  1898  S.  26. 


5.  Die  meisten  Erdöllagerstätten  sind 
ursprünglich;  nur  ganz  local  und  selten 
konnte  das  Erdöl  aus  seiner  primären  Lager- 
stätte in  benachbarte  poröse  und  zerklüftete 
Gesteine  gelangen.  Nur  insofern  ist  eine 
Lager ungsänderung  fast  immer  zu  beachten, 
dass  der  erste  ölbildende  Vorgang  höchst 
wahrscheinlich  grösstentheils  in  Thonen  und 
Schiefem  stattfand,  wogegen  das  fertige 
Product  sich  naturgemäss  vorwiegend  in  den 
dazwischen  gelagerten  Sandsteinen  ansammeln 
musste. 

6.  Das  Erdwachs  (Ozokerit)  ist  in  gleicher 
Weise  und  gleichzeitig  mit  Erdöl  entstanden, 
war  aber  dann  im  Stande  sich  unter  ent- 
sprechenden Bedingungen  noch  theil  weise 
oder  vollständig  in  flüssiges  Erdöl  umzu- 
wandeln (Kreutz,  Zatoziecki). 

Lemberg,  im  Dezember  1897. 

Nachtrag, 

Schon  während  der  Drucklegung  des 
obigen  Aufsatzes  fand  ich  mit  Vergnügen, 
dass  meine  Yermuthung  in  Bezug  auf  die 
Herkunft  des  von  Fr  aas  erwähnten  Erdöles 
am  Gebel  Zeit  im  Rothen  Meer  bereits  vor 
mehreren  Jahren  und  von  sehr  competenter 
Seite  in  ganz  entscheidender  Weise  ausge- 
sprochen worden  ist.  Nach  Johannes 
Walther  (Die  Korallenriffe  der  Sinaihalb- 
insel, Abh.  d.  mat.-phys.  El.  der  Eönigl. 
Sächsischen  Ges.  d.  Wissensch.  Bd.  XIV. 
S.  481.  Leipzig  1888)  „befindet  sich  dort 
das  eigentliche  Petroleumlager  in  der  Kreide, 
vielleicht  sogar  im  nubischen  Sandstein.^ 

Ebenfalls  nachträglich  habe  ich  weitere, 
mir  vorher  nicht  näher  bekannte  Angaben 
über  die  Gäfarungsproducte  der  Cellulose 
gefunden.  Die  vorher  nach  Radziszewski 
citirten  Beobachtungen  von  Popow  befinden 
sich  in  Pfluger^s  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  X.  1875  S.  821.  —  Später  wurden 
diese  Untersuchungen  in  viel  ezacterer  Weise 
von  Hoppe-Seyler  geführt  (üeber  die  Gäh- 
rung der  Cellulose  mit  Bildung  von  Methan 
und  Kohlensäure;  Ztschr.  f.  physiolog.  Che- 
mie, 1886  S.  201—217  und  401-440), 
wobei  ganz  unzweifelhaft  bewiesen  wurde, 
dass  reine  Cellulose  unter  dem  Einfluss  ge- 
wisser, sich  im  Schlamme  stagnirender  Ge- 
wässer entwickelnden  Bacterien  die  oben  be- 
zeichnete Zersetzung  erleidet.  Ferner  hat 
Hoppe-Seyler  in  einer  anderen  Arbeit 
(Die  Methangährung  der  Essigsäure,  ebenda 
1887  S.  561 — 568)  gezeigt,  dass  essigsaures 
Calcium  bei  ähnlicher  Behandlung  dieselben 
Producte  liefert,  und  in  allerletzter  Zeit  hat 
M.  Y.  Omelianski  (Compt.  rend.  s^ance  du 
20  d^cembre  1897)  bei  einer  anderen  Gäh- 
rung der  Cellulose  Wasserstoff,  Kohlensäure 
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und  eine  beträchtlichere  Menge  von  Fett- 
säuren unter  deren  Producten  nachgewiesen. 
Alle  diese  Ao gaben  werfen  ein  recht  klares 
Licht  auf  die  natürliche  Entstehungsweise 
Ton  Fettsäuren  und  Kohlenwasserstoffen  aus 
pflanzlichen  Stoffen  und  machen  die  Ra- 
dziszewski^sche  Erdölen  tstehungs -Hypo- 
these desto  wahrscheinlicher.  Meiner  An- 
sicht nach  kommen  wir  auf  diesem  Wege 
Tiel  wehrscheinlicher  zu  einer  naturgemässen 
Erklärung  des  Petroleumbilduogs-Processes, 
wie  durch  die  gewaltigen  und  nicht  durch- 
aus natürlichen  Druckdestillationen  der  Eng - 

ler^schen  Schule. 

R.  Zuber, 


Das  ManganeisenerzYorkommen  der 
„Lindener  Mark'^  bei  Giessen  in  Oberhessen. 

Von 
Prof.  Dr.  Fr.  Beyschlag. 

Litteratur, 

Ettling,  C:  Chemische  Untersuch ang  des  i.  d. 
Nähe  von  Giessen  yorkommenden  Braunsteins. 
Annalen  d.  Chemie  u.  Pharmacie  XLIII.  1842. 

Klipstein,  A.  v.:  üeber  die  Dolomite  der  Lahn- 
gegeaden  u.  das  mit  denselben  in  Verbindung 
stehende  Vorkommen  von  Manganerzen. 
Karsten's  u.  von  Dechen's  Archiv  f.  Minera- 
logie etc.    Bd.  XVII.    1843. 

Grandjean:  Die  Dolomite  und  Braunstein-Lager- 
stätten im  unteren  Lahnthale.  Neues  Jahrb. 
f.  Mineralogie  etc.   1844.  S.  543. 

Sandberger,  S.  Fr.;  üebersicht  der  geolog. 
Verhäitn.  des  Herzogthums  Nassau.  1847 
S.  29. 

Dieffenbach,  E.:  Section  Giessen  der  geolog. 
Specialkarte  des  Grossherzogtbums  Hessen 
i.  M.  1  :  50000,  nebst  Erläuterung.  Darm- 
stadt 1856.  S.  21. 

Ludwig,  K.:  Notizblatt  d.  Vereins  f.  Erdkunde 
etc.  zu  Darmstadt.    1857.  S.  19. 

Zerrenner,  C:  Braunstein-  oder  Manganerz- 
Bergbau  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Spanien.     Freiberg  1861.    S.  13. 

Riemann,  W.:  Der  Bergbau  u.  Hüttenbetrieb 
der  Lahn-,  Dill-  u.  benachbarten  Reviere. 
(Nassau).     II.  Aufl.  Wetzlar  1894.   S.  25. 

Kaum  ^9  Stunde  yod  der  Stadt  Giessen 
entfernt  befindet  sich  eine  seit  1842  in 
Abbau  begriffene,  gegenwärtig  durch  3  grosse 
Tagebaue  erschlossene  Lagerstatte  von  Man- 
ganeisenerzen, die  irohl  das  grossartigste 
derartige  Vorkommen  Deutschlands  darstellen 
dürfte.  Anfanglich  richtete  sich  der  in 
kleinem  umfange  stattfindende  Bergbaube- 
trieb lediglich  auf  die  Gewinnung  der  reichen 
mit  Psilomelan  verwachsenen  Pyrolusite,  die 
in  Gestalt  Ton  Nestern,  Schalen  und  Knollen 
in  einem  mulmigen,  mangan haltigen  Braun- 


eisenerz liegen.  Seitdem  jedoch  der  Betrieb 
in  die  Hände  der  gegenwärtigen  Besitzer 
übergegangen  ist,  gewinnt  man  die  Gesammt- 
masse  der  Erze  ohne  unterschied,  um  sie 
ohne  Separation  bei  der  Verhüttung  der 
manganarmen  lothringisch  -  luxemburgischen 
Minetten  zuzuschlagen. 

Das  Erz  bildet  ein  unregelmässiges,  auf 
mitteldeTonischem  Stringocephalenkalk  auf- 
ruhendes Lager  und  wird  überdeckt  Ton 
mächtigen  hellrothlichen  bis  weissen  Thonen 
Yermuthlich  tertiären  Alters,  die  ihrerseits 
fluviatile  Kiesablagerungen  tragen. 

Der  liegende  Stringocephalenkalk  ist  nur 
noch  an  wenigen  Stellen  in  seiner  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  zu  beobachten.  £r  ist 
neuerdings  in  dem  unterirdisch  betriebenen 
Theile  der  Grube  durch  den  Hauptstollen 
erschlossen  worden.  An  allen  übrigen  Stellen 
ist  derselbe  zu  einem  mehr  oder  minder 
eisen-  und  manganhaltigen  Dolomit  umge- 
wandelt. Seine  Oberfläche  ist  durchaus  un- 
eben und  zeigt  die  Form  der  durch  fliessen- 
des  Wasser  zerfressenen  Schichtenoberfläche, 
in  deren  napf-  und  taschenförmige  Vertie- 
fungen die  Erze  bald  mehr  bald  minder  tief 
hineingreifen.  Die  Abgrenzung  des  gewin- 
nungswürdigen mulmigen  Erzes  Tom  liegen- 
den Dolomit  ist  nicht  immer  scharf,  indem 
der  Dolomit  nicht  selten  durch  Manganauf- 
nahme gänzlich  schwarz  geHlrbt  ist  und  dabei 
löcherig- porös  erscheint,  um  so  auffiHUiger 
ist  es,  dass  an  andern  Stellen  hellgelblicher 
Dolomit  absolut  scharf  vom  Erz  sich  scheidet, 
wobei  in  der  Regel  eine  Kruste  hochprocen- 
tiger  Manganerze  die  unregelmässige  Ober- 
fläche des  Dolomits  überzieht. 

Wie  mächtig  die  oberflächliche  ümwand- 
lungszone  des  Kalksteins  in  Dolomit  ist, 
lässt  sich  schwer  schätzen,  da  die  Tagebaue 
gegenwärtig  nirgend  mehr  den  ursprünglichen 
Kalk  anschneiden.  In  dem  vorerwähnten 
Stollen  jedoch  ist  die  ümwandlungszone 
gegen  Süden  nur  wenige  Meter  mächtig,  in 
entgegengesetzter  Richtung  dagegen  ausser- 
ordentlich bedeutend. 

Das  Erzlager  selbst  ist  auch  gegen  den 
hangenden  Thon  hin  nicht  von  einer  regel- 
mässigen Ebene  begrenzt,  Tielmehr  greift 
auch  hier  der  Thon  in  Form  un regelmässiger 
taschenförmiger  Vertiefungen  in  das  Lager 
hinein. 

Dementsprechend  ist  die  Mächtigkeit  des 
Erzlagers  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen, sie  steigt  an  einer  Stelle  bis  zu 
31  m  und  dürfte  durchschnittlich  etwa  nach 
dem  Stande  der  gegenwärtigen  Aufschlüsse 
8  m  betragen. 

Die  Qualität  des  Erzlagers  ist  ausser- 
ordentlichem    Wechsel     unterworfen.       Am 


Jahrgmng  1898. 
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besten  sind  diejenigen  Tbeile,  wo  der  Man- 
gangehalt  sich  in  Form  Ton  Schnüren  und 
Drusen,  die  dann  als  feste  Massen  in  den 
weichen  manganhaltigen  mulmigen  Schichten 
inneliegen,  concentrirt  hat. 

Au£fallig  sind  mitten  im  Erzlager  selbst 
auftretende  Einlagerungen  tauber,  thoniger 
Massen,  deren  im  Abbaustoss  sichtbare  Quer- 
schnitte theils  Linsen-,  theils  Kreisfoim 
zeigen.  Sie  machen  den  Eindruck  schlauch- 
förmiger, im  wesentlichen  horizontal  ver- 
laufender Aushohlungen  durch  fliessendes 
Wasser,  die  dann  später  mit  Thon  gefüllt 
sind.  unbedeutender  als  diese  mitunter 
1 — 2  m  Durchmesser  zeigenden  Nester  sind 
kleine,  durch  ihre  weisse  Farbe  aus  dem 
dunkeln  Erz  hervorleuchtende  Knollen  einer 
stein  mark  artigen  Substanz. 

Als  besondere,  secundäre,  im  Lager  selbst 
durch  Concentration  entstandene  Neubil- 
dungen finden  sich  Pyrolusit,  Polianit,  Wad 
und  Manganit. 


der  Erzablagerung  magnesiahaltigen  Stringo- 
cephelenkalk.  Es  dQrften  dieselben  Wasser, 
die  die  gelösten  Erze  hinzufühiten,  die  Aus- 
laugung derKalktheilchen  bewirkt  haben.  Das 
ausgelaugte  und  in  seinemYolumen  verringerte 
Gestein  nahm  theils  an  Stelle  der  weggeführten 
Partikelchen  Erze  auf,  theils  brach  es  in  sich 
zusammen  und  bewirkte  die  verworrene  Struc- 
tur  der  über  ihm  abgelagerten  Massen.  Die 
Erzablagerung  selbst,  obwohl  nicht  mehr  in 
ihrer  ursprünglichen  Structurform  vorhanden, 
zeigt  deutlich  die  Merkmale  fluviatiler 
Entstehung.  Hat  man  sich  demnach  die 
Erzablagerung  so  vorzustellen,  dass  mangan- 
und  eisenhaltige  Wasser  über  dem  Kalk 
flössen,  denselben  auflosten  und  in  den  so 
entstandenen  unregelmässigen  Räumen  ihren 
Erzgehalt  niederschlugen,  so  kann  diese  Erz- 
bildung wohl  nur  in  der  Tertiärzeit  vor 
sich  gegangen  sein. 

Dabei  bleibt  es  eine  offene  Frage,  ob  diese 
Erzbildung   vor,   während   oder   nach  der 


Unreines 
Era 


Mangan- 
eUenerz 


Strlngo- 
eepbalenkalk 

Fig.  35. 
Hangan elsenerx-Lager  der  LIndener  Mark  bei  Giesaen. 


Der  hangende  Thon  ist  scharf  vom  Erz- 
lager geschieden,  fast  immer  lichtrosa  ge- 
färbt, bisweilen  auch  weiss  und  roth  geflammt. 
Er  erreicht  in  den  Tagebauen  eine  Mächtig- 
keit von  4 — 6  m. 

Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  im  un- 
mittelbaren Liegenden  des  Lagers  an  solchen 
Stellen,  wo  der  Dolomit  völlig  zu  Sand  zer- 
fällt, sich  durch  eine  nachträgliche  Infiltra- 
tion manganhaltiger  Wasser  hier  und  da 
Rohrenerze  aus  Hartmangan  gebildet  haben. 

Was  die  Entstehung  der  Lagerstätte  an- 
langt, so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dass 
sicher  ein  ursächlicher  Zusammenhang  be- 
steht zwischen  der  Erzbildung  einerseits,  der 
Dolomitisirung  des  Kalkes  andererseits  und 
wahrscheinlich  auch  der  Ablagerung  des 
hangenden,  wohl  tertiären  Thones.  Für  erstere 
spricht  zunächst  der  Umstand  der  steten 
räumlichen  Verknüpfung  des  Erzlagers  mit  dem 
dolomitischen  Kalk.  Nirgends,  soweit 
die  Aufschlüsse  auch  zurückgehen,  hat  man 
je  das  Erz  auf  dem  Kalk  in  dessen  ursprüng- 
lichem nicht  doLomitisirtem  Zustande  gefun- 
den. Die  Dolomitisirung  des  Kalkes  selbst 
wird  am  einfachsten  erklärt  durch  eine  Kalk- 
auslaugung  aus  dem  auch  bereits  vor  der  Zeit 


Ablagerung  des  gelegentlich  auch  zwischen 
und  unter  dem  Erz  vorhandenen  „hangenden 
Thones"  stattfand.  Im  letzten  Falle  hätte 
der  Thon  die  Rolle  einer  das  circulirende 
Grundwasser  gegen  oben  hin  abschliessenden 
Schicht  gespielt,  wobei  man  an  Wasser- 
circulationen  analog  denen  in  Karstgebieten 
zu  denken  hätte.  Wahrscheinlicher  scheint, 
dass  der  Thon  theils  gleichzeitig  theils  auch 
nachträglich  als  Zersetzungsrückstand  be- 
nachbarter Schichten  z.  B.  des  in  einem 
Theile  des  Tagebaues  anstehenden,  wobl 
oberdevonischen,  dünnblättrigen  Thonschie- 
fers  zwischen  und  über  dem  Lager  sich  aus- 
gebreitet hat.  Die  bisweilen  scharfe  räum- 
liche Sonderung  zwischen  Thon  und  Erz 
widerspricht  einer  solchen  Anschauung  nicht. 
Dabei  bleibt  es  misslich,  die  Entstehung 
des  Thones  auf  die  Verwitterung  irgend 
eines  bestimmten  Gebirgsgliedes  zurückfüh- 
ren zu  wollen.  Weite  Gebiete  der  oberen  Lahn 
sind  wohl  sicher  vor  der  Tertiärzeit,  in 
welche  wir  die  Erzbildung  verlegen,  lange 
Zeit  hindurch,  mindestens  aber  während  der 
Jura-Kreidezeit,  Festland  gewesen,  und  dürfte 
damit  eine  tiefgreifende  Oberfläcbenverwitte- 
rung  und  Zersetzung  verbunden  gewesen  sein. 
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Sonach  sind  die  Thone  wohl  Dichte  anderes 
als  die  letzten,  von  den  tertiären  Wasser- 
läufen  umgelagerten  Residuen  der  Terschie- 
denen  auf  der  Festlandsoberfläche  verwitterten 
Schichten,  deren  Eisen-  und  Mangangehalte 
grösstentheils  bereits  vorher  ausgelaugt  und 
mit  Hülfe  desselben  fliessenden  Wassers 
gegen  Ealk  ausgetauscht  waren. 


Briefliche  Hittiteiluns^en. 


Zum  schlesisch-sadetischen  Erdbeben. 

Tra  ersten  Hefte  dieser  Zeitschr.  für  1898  hat 
das  letzte  schlesische  Erdbeben  durch  Dr.  G.  Maas 
eine  Besprechung  erfahren,  die  er  mit  einigen  nicht 
ganz  glucklichen  und  geschickten  Bemerkungen  ein- 
leitet. Durch  die  bei  der  Redaction  übliche  alpha- 
betische Gruppirung  der  zu  besprechenden  Themen 
tritt  dieser  Umstand  noch  auffallender  hervor,  als  es 
wohl  nach  der  Absicht  des  Referenten  zum  Ausdruck 
kommen  sollte;  auch  die  Fassung  des  Schlusspassus 
seines  Referates  kann  ich  in  einigen  Punkten  nicht 
als  zutreffend  anerkennen. 

Obwohl  der  Referent  den  Resultaten  meiner 
Bearbeitung,  so  meiner  Verwerfung  der  Ziehung  von 
Isochronen  und  Isoseisten,  der  Annahme  von  mehre- 
ren Erschütterungsherden  zustimmt,  auch  die  Richtig- 
keit meiner  Untersuchungsmethode  anerkennt,  so  will 
er  doch  bezüglich  letzterer  zuweilen  den  Eindruck 
des  Schwankens  und  der  Unschlüssigkeit  hierbei 
gehabt  haben.  Seine  Begründung  hierfür  beruht 
aber  auf  unzutreffender  Auffassung,  ebenso  sein 
Urtheil  über  die  Umgrenzung  meiner  Schüttergebicte 
und  der  unerschütterten  Zwischengebiete.  —  Diese 
Punkte  möchte  ich  schon  hier  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  kurz  richtig  stellen,  indem  ich  zugleich 
auf  eine  ausführliche  Besprechung  hinweise,  die  im 
Jahrbuch  der  königl.  geologischen  Landesanstalt  er- 
folgen soll,  wobei  andere  Einwendungen  und  irr- 
thümliche  Auffassungen  der  Kritik  (Supan,  Frech) 
die  gebührende  Würdigung  erfahren  werden. 

Der  Referent  schreibt,  dass  ich  für  „alle  er- 
schütterten Orte  eine  gleichzeitige  Er- 
schütterung und  daneben  doch  eine  wellenförmig 


fortschreitende,  also  nicht  gleichzeitige  Bewegung 
annehme**.  —  Der  erste  Theil  der  Behauptung  ist 
nicht  richtig.  Nach  meinen  Darlegungen^)  hat  die 
Bewegung  ., gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig ~ 
in  den  drei  Schüttergebieten,  nämlich  im  Haupt- 
schüttergebiete und  den  beiden  Nebenschütterge- 
bieten,  dem  Riesen gebirgischen  und  dem  Strie- 
gauer,  um  9  Uhr  28  Min.  eingesetzt.  Im  Haupt- 
schüttergebiete ^),  welches  die  ganze  archäische 
Eulengebirgsscholle  und  den  nördlichen  Theil  der 
archäischen  Altvaterscholle  (Reichensteinergebirge, 
Glatzer  Schneegebirge,  Habelschwerdter  und  Adier- 
gebirge)  umfasst,  begann  die  Bewegung  um  die- 
selbe Zeit  an  mehreren  Punkten-).  „Nicht  allein 
im  Hauptschüttergebiete  hat  das  Beben  an  zahl- 
reichen und  in  grosser  Entfernung  von  einander 
liegenden  Orten  gleichzeitig  begonnen  und  sich  von 
da  ab  fortgepflanzt,  sondern  die  Erschütterung  er- 
folgte zu  derselben  Zeit  auch  in  den  beiden  Neben- 
schüttergebieten,  nämlich  im  Striegauer  und  Riesen- 
gebirgischen."  Eine  wellenförmige  Bewegung  der 
dazwischen  liegenden  Orte  kann  und  wird  später 
erfolgt  sein,  wenn  es  sich  auch  für  diese  Orte  dabei 
meist  nur  um  Sekunden  oder  Theile  einer  Sekunde 
zu  handeln  braucht. 

Wenn  femer  G.  Maas  an  den  „bizarren  ge- 
lappten Umgrenzungen"  die  er  zuvor  sogar  ^wunder- 
sam gelappte  und  unnatürlich  erscheinende  Umrisse^ 
nennt,  Anstoss  nimmt,  so  ist  dies  ihm  bei  seiner 
jungen  geologischen  Erfahrung  zu  verzeihen;  denn 
es  ist  ihm  entgangen,  dass  das  Aufhören  der  makro- 
seismischen Erschütterung  —  und  das  sollte  nur 
die  Grenzlinien  veranschaulichen  —  abhängig  ist 
von  der  örtlichen  geologischen  Beschaffenheit  und 
Lagerungsform  der  betreffenden  Gebirgsglieder. 
Diese  Umrisse  sind  nicht  unnatürlich,  sondern  ein 
deutlicher  und  unverkennbarer  Ausdruck  der  geo- 
logischen Verhältnisse  des  so  überaus  mannigfaltig 
zusammengesetzten  nnd  complicirt  gebauten  Gelän- 
des, das  von  diesem  Erdbeben  betroffen  wurde. 
Dies  ist  hinlänglich  von  mir  erwiesen  worden;  aber 
die  geologische  Mannigfaltigkeit  des  Gebietes  und 
die  nur  einmalige,  aber  doch  verhältnissmässig  über 
einen  weiten  Landstrich  sich  ausdehnende  Erschütte- 
rung machte  eine  gründliche  Untersuchung  de? 
Erdbebens  vom  geologischen  Standpunkte  möglich; 
deshalb  kann  man  auch  das  Erdbeben  nicht  un- 
bedeutend und  deren  Bearbeitung  nicht  vergeblich 
nennen.  E.  Dathe. 


Referate. 


Die  Goldvorkommen  Australiens.     (K. 

SchmeisserO  unter  Mitwirkung  von  E. 
Yogelsang:  Die  Goldfelder  Australiens. 
Berlin   1897). 

Gold  kommt  in  allen  Colonien  Australiens 
vor.  Während  aber  in  Westaustralien  und 
Neu-Seeland  grosse   Gebiete   zu  Goldfeldern 

1)  Vergl.  d.  Z.  1896  S.  174  und  1898  S.  33. 


zusammengefasst  werden,  in  denen  sich  oft 
viele  Lagerstättengruppen  befinden,  versteht 
man  in  den  übrigen  Colonien  unter  einem 
Goldfeld  eine  einzige  derartige  Gruppe  von 
Goldgängen. 

In  abbauwürdiger  Menge  findet  sieb  das 
Edelmetall  in  den  archäischen,  paläozoischen 
und  känozoischen  Formationen,  und  zwar  in 


')  Das  schles.-sudetische  Erdbeben,  S.  325. 
3)  Ebenda  263. 
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den  Yerechiedenartigsten  Lagerstätten:  als 
Imprägnationszone,  Gang,  primäres  und  se- 
cundäres  Lager.  Bei  den  gangförmigen  Vor- 
kommen sind  die  Qaer-  und  Lagergänge  häu- 
figer als  die  Contactgänge.  Sedimentäre  Bil- 
dungen sind  am  reichsten  in  der  Nähe  von 
Lagergängen;  hier  vorkomniende  Quergänge 
sind  um  so  kürzer  und  weichen  um  ao  mehr 
Tom  Streichen  des  Nebengesteins  ab,  je  spröder 
dasselbe  ist.  Die  flotz-  und  seifenartigen  Vor- 
kommen beschränken  sich  auf  die  tertiären 
und  quartären  Bildungen. 

Goldlagerstätten  in  der  archäischen  Formaiion, 

Das  Streichen  der  Lagergänge  in  kry- 
stallinen  Schiefern  ist  nordsüdlich  wie 
das  General  streichen  der  präcarboni  sehen  Ge- 
steine überhaupt. 

Besonders  interessant  sind  die  hierher- 
gehörigen westaustralischen  Goldlager- 
stätten.  Das  hier  weitverbreitete,  örtlich 
,,Diorit^  genannte  Gestein  ist  nur  im  Mur- 
cbisondistrict  bisweilen  echter  Diorit  (kör- 
niges Plagioklas-Homblendegestein),  meist 
aber  vollkommen  schiefriger  Amphibolit,  der 
gewöhnlich  bis  in  beträchtliche  Tiefe  hoch- 
gradig zu  einer  grauen,  gelben  oder  braunen 
milden  Masse  zersetzt  ist.  Infolge  der  vorzüg- 
lichen Schieferung  kann  man  veranlasst  wer- 
den, die  mächtige  Einlagerungen  innerhalb  der 
krystallinen  Schiefer  bildenden  Amphibolite 
als  genetisch  gleichartig  mit  ihrer  Umgebung 
aufzufassen,  indessen  lässt  sich  in  einem 
Fall  (Lady  Mary  Mine  bei  Cue)  nachweisen, 
dass  ein  durch  Gebirgsdruck  umgewandelter 
Diabas  vorliegt.  Ausser  in  Amphiboliten  kom- 
men Goldgänge  in  Glimmerschiefer,  Phyllit 
und  Talkschiefer  vor.  Die  Gänge  streichen 
nordsüdlich  mit  geringer  Abweichung  nach  0 
oder  W  und  fallen  meist  nach  W  ein.  Sie 
bilden  Goldfelder  genannte  Ganggruppen  und 
Gangzüge  (Dundas-,  Coolgardie')-,  Ost-Cool- 
gardie-,  Nord- Cool gardie-,  Yilgarn-,  Murchi- 
8on-,  Ost-Murchison-  und  Yalgoo-Goldfeld). 
Man  unterscheidet  einfache  Quarzgänge  und 
zusammengesetzte  Gänge.  Während  erstere 
im  Wesentlichen  Quarz  führen,  sind  letztere 
mit  mehr  oder  weniger  verändertem,  von 
zahlreichen  Quarztrümern  und  Schnüren  durch- 
zogenem Nebengestein  ausgefüllt. 

Die  einfachen,  1  cm  bis  über  1  m  mäch- 
tigen Quarzgänge  sind  in  Bezug  auf  ihre 
Mächtigkeit  im  Streichen  und  Einfallen  sehr 
variabel  und  zeigen  meist  scharfe  Salbänder. 
Bisweilen  entstehen  durch  vollkommenes  Aus- 
keilen Gangkörper  von  linsenförmiger  Gestalt 
(Edjadina-Ganggrnppe),  die  anscheinend  1 1  km 


S.63. 


')  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  442;  1894  S.  295;  1898 


lange  Reihen  bilden.  An  der  genannten  Lo- 
calität  liegt  die  Lagerstätte  im  Streichen 
der  Schichten;  ein  Gang  enthält  oft  nur  eine, 
bisweilen  aber  zwei  bis  drei  Linsenreihen, 
in  denen  der  Quarz  oft  zellig  und  drusig  in 
grössere  Blöcke  zertheilt  und  weiss,  grau, 
braun,  grün  oder  schwarz  gefärbt  ist. 

Die  zusammengesetzten  Gänge  sind 
1 — 20  m  mächtig  und  in  den  oberen  Teufen, 
in  denen  man  sie  bis  jetzt  nur  kennt,  mit 
ziegelrothem,  eisenschüssigem  und  gelbem, 
thonig-talkigem  Gestein  ausgefüllt,  oder  sie 
führen  weissen,  gelben  und  rothen  Kaolin. 
In  diesem  Ganggestein  setzen  die  verschieden- 
farbigen, oft  zelligen  Quarztrümer  auf,  die 
in  der  Kalgoorlie-Ganggruppe  vorwiegend 
westöstlich  streichen  und  um  so  goldreicher 
sind,  je  drusiger  der  Quarz  aussieht.  Sal- 
bänder sind  gewöhnlich  nur  im  Liegenden. 
Auf  derartigen  Gängen  bauen  die  berühmten 
Gruben  Great  Boulder,  Lake- View,  Ivanhoe 
und  Hannan's  Brownhill. 

Das  Gold  findet  sich  in  den  Quarzgängen 
(30 — 60  g  pro  t)  und  in  der  ganzen  Aus- 
füllungsmasse der  Zusammengesetzen  Gänge 
vor,  doch  so,  dass  hier  der  Quarz  30 — 120  g 
Gold  enthält,  während  das  Ganggestein  oft  nur 
Spuren,  im  Höchstfalle  aber  30  g  pro  t  giebt. 
Das  Edelmetall  ist  meist  fein  im  Erz  der  Gänge 
vertheilt;  gediegenes  Metall  kommt  in  den 
zusammengesetzten  Gängen  als  staubartiger 
Beschlag,  oder  als  moos-  oder  schwammartige 
Masse,  in  dünnen  Blechen  und  zackigen  und 
knolligen  Stücken  vor.  Einen  Goldklumpen 
von  9,438  kg  Gewicht  fand  man  am  Aus- 
gehenden eines  Quarztrums  auf  Devon  Con- 
sols  Claim.  In  dunklen  Quarzarten  ist  das 
Gold  fein  im  ganzen  Quarz  vertheilt;  im 
weissen  Quarz  sitzt  es  auf  feinen  Klüften; 
fettglänzende  Arten  sind  goldarm.  Oft  ist 
das  Metall  in  Erzfällen  angereichert,  die 
eine  gewisse  Lage  in  der  Streichrichtung  der 
Gänge  verfolgen.  Am  Ausgehenden  kommt 
oft  in  räumlich  beschränkten  Partien  eine 
bedeutende  Anreicherung  der  Gänge  vor. 
Auf  Londonderry  Mine  fand  man  bis  31  m 
Tiefe  vier  reiche  Erznester,  im  üebrigen  war 
die  Lagerstätte  nur  in  beschränktem  Maasse 
bauwürdig.  Von  den  Erzen  spielen  heute 
Tellurgold  und  Tellursilbergold  imKalgoorlie- 
Bezirk^)  eine  bedeutende  Rolle,  Eisenkies, 
Arsenkies,  Bleiglanz  und  Kupferkies  sind 
von  geringer  Bedeutung.  Die  Zersetzungs- 
zone der  Gänge  reicht  bis  zu  55  m,  mit  ihr 
hält  die  des  Nebengesteins  gleichen  Schritt. 
Kreuzgänge  (Gold-  und  Eruptivgesteinsgänge) 
finden  sich  seltener. 


3)  Vergl.  d.  Z.  1896  S.  174;   1897  S.  72,  304 
u.  399. 
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Bei  allen  gaDgförmigen  Lagerstätten  liegen 
mit  Mineralien  ausgefüllte  Brnchepalten  vor, 
die  sich  theil weise  alsVerwerfer  erweisen.  Die 
zusammengesetzten  Gänge  entstanden  dadurch, 
dass  das  Nebengestein  zwischen  einer  hangen- 
den und  liegenden  Bruchspalte  durch  die  Mine- 
rallosungen zersetzt  und  mineralisirt  wurde, 
üebergänge  zwischen  den  einfachen  Quarz- 
gängen und  der  Lode-Formation  sind  vorhan- 
den. In  der  Tiefe  f&hren  die  zusammenge- 
setzten Gänge  Schwefel-  und  Tellurverbin- 
dungen;  einzelne  verarmen  dabei  und  keilen 
wohl  auch  ganz  aus.  Der  Auffassung,  dass 
in  den  zusammengesetzten  Gängen  Eruptiv- 
gesteinsgänge  mit  magmatischen  Ausschei- 
dungen vorliegen,  vermag  sich  Schmeisser 
nicht  anzuschliessen. 

In  Neu-Süd-Wales  kommen  innerhalb 
der  krystallinischen  Schiefer  einfache  Quarz- 
gänge vor,  die  den  oben  besprochenen  analog 
sind.  Der  bis  5  m  mächtige,  auf  256  m  im 
Streichen  zu  verfolgende  Eureka-Gang  des 
Gondobolin-Goldfeldes  ist  ein  nordnordwest- 
lich streichender  Querspaltengang,  welcher 
sich  als  y  er  Werfer  erweist. 

Einige  Lagerstätten  des  Peak  Hill  im 
Mudgee-Goldfeld  führen  zersetzte  eisen-  und 
quarzreiche  Talkschiefer  mit  Quarz  trümchen, 
die  bei  nordwestlichem  Streichen  theilweise 
keine  Salbänder  zeigen  und  in  die  normalen 
Talkschiefer  übergehen.  Das  Erz  enthält 
4  —  32  g  Gold  pro  t.  Schmeisser  fasst 
diese  Lagerstätten  als  zusammengesetzte 
Gänge  auf. 


j/J/Jk  Glimmerschiefer 


QlimmerRchlefer 
mit  Gold 


r^  J  Quar«  mit  Gold 


Flg.  3C. 
Lagerstätte  am  Beck  Creek. 

Die  Lagerstätten  des  Galoola-Goldfeldes 
9,6  km  nordnordwestlich  von  Rockley  sind 
streichende  Quarzlinsen  im  Glimmerschiefer, 
die  ebenso  wie  die  benachbarten  Schiefer- 
theile  Gold  führen  (s.  Fig.  36). 

Der  zum  grossen  Theil  archäische 
Granit  wird  an  vielen  Orten  von  Golderz- 
gäogen  durchsetzt.  Das  Gestein  am  Croydon, 
Etheridge,    Wagonga    und     Ararat     besteht 


normal  aus  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer; 
in  den  übrigen  Goldfeldern  handelt  es  sieh 
dagegen  meist  um  einen  Hornblende-GraDit 

Im  gewöhnlichen  Granit  finden  sieb 
Gänge  an  folgenden  Localitäten:  ImCroydon- 
Goldfelde  hat  man  Goldquarzgänge  nur  im 
Gebiete  des  zersetzten  Granits  gefunden.  Die 
0,75  —  1,75m  mächtigen  Lagerstätten  haben 
nordnordwestliches  Streichen  bei  nordöst- 
lichem Einfallen;  sie  führen  meist  Freigold; 
in  der  Tiefe  stehen  Schwefel-  und  Arsenkies 
an.  Da  das  gewonnene  Gold  stark  silber- 
haltig ist,  gilt  die  Unze  nur  46,8  M.  Die 
bedeutendsten  Gänge  sind  der  Jguana-,  der 
Golden  Gate-  und  der  Queengang. 

Von  den  mächtigen  Quarzausgehendeo, 
die  sich  21  km  nordöstlich  von  Croydon  im 
Table  top-District  finden,  hat  sich  bis 
jetzt  nur  eins  mit  einem  Tonnengehalt  von 
15  g  als  abbauwürdig  erwiesen.  Das  Hoa- 
ston's  Federation  genannte  Bergwerk  geht 
auf  einem  1  —  2  m  mächtigen  nordöstlich 
streichenden  und  südöstlich  einfallenden 
Gange  um,  der  mit  bräunlichem  Quarz  und 
weichen  braunen  Letten  ausgefüllt  ist. 

Die  Gänge  des  Etheridge-Goldfeldes 
haben  west-östliches  Streichen  und  nördliches 
Einfallen.  Ihr  Ausgehendes  ist  bis  in  eine 
Tiefe  von  20 — 25  m  zersetzt.  In  der  Tiefe 
stehen  als  primäre  Erze  goldhaltiger  Quarz, 
Schwefel-  und  Arsenkies,  etwas  Zinkblende 
und  Bleiglanz  an.  Am  bekanntesten  unter 
den  Gruben  sind  y^Th^  Nil  desperandum"" 
und  „The  Queeoslander^.  In  diesem  Gold- 
felde hat  die  Unze  Edelmetall  einen  Werth 
von  57  M. 

Das  Wagonga-Goldfeld  ist  das  einzige 
in  Neu -Sud -Wales,  in  welchem  ein  Gang 
im  Granit  aufsetzt.  Die  im  Mount  Drome- 
dary  befindliche  Lagerstätte  hat  bei  3  bis 
30  cm  Mächtigkeit  westsüdwestliches  Strei- 
chen. Das  Granit- Nebengestein  ist  in  thonig- 
sandigen  Grus  mit  noch  unzersetzten  Granit- 
partien umgewandelt.  Das  Gold  findet  sich 
ausser  in  der  aus  Quarz  bestehenden  Gang- 
masse auch  im  zersetzten  Granit. 

üeber  die  im  Gebiete  des  Hornblende- 
Granits  liegenden  Goldfelder  ist  folgendes 
zu  sagen: 

In  Charters  Towers-Goldfeld  -wird 
das  Nebengestein  von  zahlreichen  Gold-, 
Felsit-  und  Dioritgängen  durchsetzt.  Die 
im  Durchschnitt  1  m  mächtigen  Erzgänge 
haben  sehr  verschiedenes  Streichen  und  flaches, 
meist  nördliches  Einfallen.  Ein  Ausgehendes 
ist  sonderbarer  Weise  meist  nicht  nachweis- 
bar. Die  Ausfüllung  besteht  aus  Quarz  und 
zersetztem  Granit  mit  Freigold,  Manganerz 
und  Brauneisen  in  oberen  Teufen  und  fein- 
vertheiltem  Gold,  Schwefel-  und  Arsenkies, 
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Bleiglanz  und  Zinkblende  in  grosBerer  Tiefe. 
Die  hauptsächlichsten  Graben  bauen  auf  dem 
Brilliant- Gange,  welcher  bei  nordwestlichem 
Streichen  und  nordostlichem  Einfallen  sich 
wiederholt  zu  einer  mit  Letten  ausgef&llten 
Gangkluft  verengt.  In  einer  Tiefe  Ton  613  m 
hat  man  die  Lagerstätte  in  2  m  Mächtigkeit 
reichlich  £rz  führend  angetroffen.  Hier  enthält 
die  Gangmasse  35Vs  g  pro  t  Gold,  während 
in  geringeren  Tiefen  30 — 60  g  häufig  waren. 
—  Von  den  Hornblende- Granit-Goldfeldern 
Queenslands  ist  nur  noch  das  RaTenswood- 
Feld  Ton  Bedeutung;  die  Erze  sind  hier 
Kupferkies,  Arsenkies  und  Zinkblende  mit 
12—23  g  Gold  pro  t. 

Die  zahlreichen  Goldfelder  Ton  Nen- 
Süd-Wales  bauen  auf  Gängen  im  Hom- 
blendegranit,  die  nur  selten  parallel  sind, 
wie  z.  B.  im  Wyalong  Goldfelde  (nordnord- 
östliches Streichen  bei  ostlichem  Einfallen), 
und  oft  als  Lenticulargänge  ausgebildet  sind, 
wie  beispielsweise  im  Garangulah-Goldfelde. 
Die  Gangausf&llung  der  wenige  cm  bis  2  m 
mächtigen  Lagerstätten  besteht  am  Ausge- 
henden aus  Quarz  mit  Gold  und  Brauneisen 
(seltener  aus  Manganoxyd,  Kupferozyd,  Ma- 
lachit, Enpferlasur,  Bleiglanz,  Weiss-  und 
Gelbbleierz),  in  grösseren  Tiefen  aus  Gold 
fahrendem  Quarz  mit  Schwefel-,  Arsen-  und 
Kupferkies  (seltener  Zinkblende  und  Blei- 
glanz). Die  Yertheilung  des  nur  am  Aus- 
gehenden in  grösseren  Partien  vorkommen- 
Edelmetalls  ist  in  den  Terschie denen  Lager- 
stätten und  Teufen  sehr  verschieden.  Am 
Gibraltar-Bergwerk  betrug  der  Durchschnitts- 
gehalt zur  Zeit,  als  Schmeisser  die  Gruben 
besuchte,  90  g.  Gewöhnlich  ist  das  Gold  in 
Erzfallen  angereichert. 

Der  Quarzdiorit  des  Murchison 
Goldfeldes  wird  Ton  zahlreichen  1  —  3  m 
mächtigen  Gängen  durchzogen  (in  Princess 
Aida  2  m,  Bed  White  Blue  2,5  m,  Light  of 
Asia  3  m),  welche  mit  Gold  führendem  Quarz 
und  Kaolin  angefüllt  sind.  Der  Goldgehalt 
ist  sehr  wechselnd  und  soll  z.  B.  im  Gue-I- 
Goldbergwerk  50  g,  in  Princess  Aida  36  g 
und  in  Arcadia  sogar  86  g  betragen  haben. 

Ln  Felsit  nordöstlich  Ton  der  Stadt 
Croydon  und  im  Quarzporphyr  des 
Golden  Valley  treten  wenig  mächtige,  fast 
Tertical  stehende  Goldgänge  mit  hohem  Ge- 
halt auf.  1  Unze  Gold  ist  hier  65  M  werth, 
während  sie  bei  den  Gängen  im  Granit  nur 
44,8  M  gilt. 

Die  Goldgänge  im  Porphyrit  führen  theils 
porphyri tische  Gangart  mit  Schwefel-  und 
Arsenkies,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkies 
und  Quarz  —  das  Fördergut  enthält  30  g 
Gold  pro  t  (Black  Snake- Goldfeld)  —  theils 


blutrothen     Eisenkiesel     mit     goldhaltigem 
Schwefelkies. 

Der  Syenit  Ton  Brownes  Creek  wird 
Ton  steil  fallenden  Parallelgängen  durchsetzt, 
die  mit  braunem  und  gelbem  Eisenkiesel, 
yerschieden  farbigem  Chalcedon,  Kupfersili- 
caten,  Kupferkies,  Kupferozydul,  gediegen 
Kupfer,  Zinkblende  und  Gold  ausgefüllt 
sind.  Hauptsächlich  das  zweite  liegende 
Nebengestein  wird  von  einem  Ghalcedon- 
Netzwerk  durchzogen.  Der  Goldgehalt  der 
Gangmasse  und  des  zersetzten  Nebengesteins 
beträgt  4,7  g. 

Goldlagerstätten  im  Silur, 

Im  Silur  liegen  die  Goldfelder  von 
Victoria,  ein  Theil  derjenigen  yon  Neu-Süd- 
Wales,  die  im  NO  Tasmaniens  und  im  S 
Neu- Seelands". 

Lagerstätten,  die  noch  nicht  genügend  er- 
kannt sind,  befinden  sich  im  Mount  Drysdale- 
Goldfeld.  Hier  soll  das  Edelmetall  fein  yer- 
theilt  in  Schiefern,  Sandsteinen  und  Conglo- 
meraten  vorkommen  und  eine  Art  von  Erz- 
säulen bilden  mit  90 — 900  g  Gold  pro  t. 

Goldgänge  treten  hauptsächlich  in 
Yictorla  auf,  und  zwar  tbeils  im  Unter- 
silur  (die  Goldfelder  von  Ballarat  und  Ben- 
digo,  Ararat,  Maryborough  und  Castlemaine) 
theils  im  Obersilur  (die  Goldfelder  von 
Beechworth  und  Gippsland).  Die  Lager- 
stätten sind  Lager-  und  Querspaltengänge 
und    haben    meist  nord-südliches  Streichen. 

Im  Ballarat-Goldfelde  sind  die  Salbän- 
der nur  theil  weise  deutlich.  Die  Gangmasse 
besteht  aus  Quarz  mit  meist  fein  vertheiLtem 
Gold,  zersetzten  Nebengesteinsbruchstücken, 
etwas  Schwefel-  und  Arsenkies.  Besonders 
bemerkenswerth  ist  der  sogenannte  Indica- 
tor- Gangzug.  Dem  silurischen  Schichteo- 
complex  sind  hier  9  bitumen-  und  schwefel- 
kiesreiche Leitschichten  eingelagert,  die  sich 
von  den  übrigen  hellen  Gesteinsschichten 
scharf  abheben  und  besondere  Namen  führen. 
Der  Schicbtencomplex  wird  von  einem  Netz- 
werk von  Quarzgängen  durchzogen.  Die 
unter  ihnen  befindlichen  Lagergänge  führen 
wenig  Mineralien  und  wenig  Gold:  im  Ge- 
gensatz hierzu  enthalten  alle  30 — 45  cm 
mächtigen  Quergänge  neben  Quarz  Schwefel- 
kies, Bleiglanz,  Zinkblende,  und  da,  wo  sie 
Leitschichten  schneiden,  30  cm  beiderseits 
der  Kreuzungsebene  Gold-Bleche,  -Drähte 
und  -Körner.  Die  eigenartige  Goldvertheilung 
rührt  nach  Schmeisser  daher,  dass  der  Bi- 
tumengehalt der  Leitschichten  reducirend 
auf  die  Minerallösungen  einwirkte. 

Ein  besonders  reicher  und  sehr  regel- 
mässig zusammengesetzter  Gang  ist  der 
Cohen^s  Gang   bei  Walhalla  in  Gippsland, 
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der  nordnordwestlich  streicht,  eruptiyeB  Ma- 
terial zu  führen  scheint  und  Yon  zahlreichen 
Quarztrümern  durchsetzt  wird. 

Prof.  6.  Ulrich  zu  Dunedin  glaubt  beob- 
achtet zu  haben,  dass  die  Quarzgänge,  welche 
schwefelkiesreiche  Dioritgäoge  durchsetzen, 
nur  in  der  Zone  der  Durchsetzung  goldfüh- 
rend sind ;  ebenso  sind  Quarzgänge,  die  einen 
Dioritgang  am  Salband  begleiten,  goldreich. 
Ulrich  führt  diese  Erscheinung  auf  den 
Goldgehalt  des  im  Diorit  enthaltenen  Schwefel- 
kieses zurück. 

Referent  mochte  aber  diese  Erscheinung 
anders  erklärt  wissen.  Wenn  das  Gold  aus 
dem  goldhaltigen  Schwefelkies  stammt,  dann 
kanfL  heute  kein  Schwefelkies  mehr  im  Diorit 
sein,  sondern  nur  noch  Brauneisen,  denn 
nur  bei  einer  Zersetzung  des  Schwefelkieses 
kann  das  Gold  weggeführt  werden. 

Auf  welche  ungeheuren  Entfernungen 
müsste  bei  dem  geringen  Goldgehalt  des 
Schwefelkieses  und  der  Terhältnissmässig 
geringen  Mächtigkeit  der  Dioritgänge  der 
Schwefelkies  und  mit  ihm  natürlich  der 
Diorit  zersetzt  sein,  um  die  im  Goldquarz 
enthaltene  Goldmenge  zu  liefern.  Und  wo 
rührt  die  ungeheure  Quarzmasse  her?  Aus 
dem  Diorit  wohl  schwerlich;  nimmt  Ulrich 
aber  für  sie  ein  Aufsteigen  aus  der  Tiefe 
an,  dann  scheint  es  mir  doch  natürlicher, 
auch  das  Gold  von  da  herzuleiten.  Bei 
der  Schilderung  der  hier  in  Frage  kommen- 
den Verhältnisse  dachte  ich  unwillkürlich 
an  die  Silbergänge  im  Kongsbergbezirk. 
Hier  führen  die  die  Fahlbandzonen  in  den 
Terschiedensten  Richtungen  schneidenden  Sil- 
bergänge nur  innerhalb  der  kiesreichen  Zone 
Silber.  Chr.  Münster  hat  in  seiner  Arbeit 
(Eongsberg  Erzdistrikt  Yid.-Selsk.  Skr.  Kri- 
stiania 1894.  Yergl.  auch  d.  Z.  1896  S.  93) 
diese  Erscheinung  auf  elektrolytische  Wir- 
kung zurückgeführt.  Durch  Berührung  der 
verschiedenen  Erzpartikelchen  entstanden 
elektrische  Theilströme,  die  sich  zu  einem 
Hauptstrom  zusammensetzten  und  das  Metall 
aus  den  aufsteigenden  Lösungen  ausschieden. 
Um  einen  ähnlichen  Vorgang  scheint  es  sich 
meiner  Ansicht  nach  auch  in  den  von  XJlrich 
beobachteten  Fällen  zu  handeln,  wo  die  sich 
berührenden  Metall  partikelchen  und  eisen- 
reichen Mineralien  den  Strom  liefern  konnten. 

Keine  ähnliche  Wirkung  liegt  dagegen  bei 
den  kiesreichen  Leitschichten  des  Indicator- 
Gangzuges  vor.  Wäre  der  Goldgehalt  der 
Quarzgänge  nur  auf  die  Mächtigkeit  der  Leit- 
schichten beschränkt,  so  würde  man  bei  dem 
Erzreichthum  der  in  Frage  kommenden  Schich- 
ten auch  an  einen  elektrolytischen  Vorgang 
denken  können.  Da  aber  der  Goldgehalt  noch 
30  cm  rechts  und  links  von  der  Leitschicht 


anhält,  ja  zwischen  zwei  Leitschichten  sogar 
ununterbrochen  fortsetzt,  ist  es  natürlicher, 
der  oben  angegebenen  S chm eis se raschen  Er- 
klärung zuzustimmen. 


A  Hangendes,  B  aohwarzer  Qangthonschiefer  mit  Qnan- 
einlagerungen,  F  Quarsgang. 

PIg.  37. 

Profil  des  Viotoria-Ganges  In  ^Hereales  und  Energetle  Mine" 

iu  1220'  Tiefe. 
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A  Sandstein,  B  schiefrlger  Saudstein  mit  Qaarsschn1ir«&, 
C  Quarz. 

Fig.  38. 
Profil  eines  Sattelganges  der  New  Chum  Cons.  Mine. 

Die  Sattel-  und  Mulden gänge  (Saddle 
reefs)  des  Bendigo-Districts  (s.  Fig.  37 
und  38)  werden  bekanntlich  auf  die  scharfe 
Faltung  der  untersilurischen  Scliiefer  und 
Sandsteine  zurückgeführt  und  als  durch  Auf- 
spaltung entstandene  Quarzlagergänge  auf- 
gefasst.  Von  den  11  bekannten  Gebirgs- 
sattelgängen  werden  nur  drei  (der  New  Chum-, 
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der  Garden  Gullj-  und  der  HuBtlerssattel) 
abgebaut.  Man  kennt  eie  auf  eine  Erstreckung 
von  22  bezw.  1 1  bezw.  8  km  und  bis  zur  Tiefe 
von  975  bezw.  700  bezw.  609  m.  Infolge 
der  westöstlicben  Faltung  der  Gebirgsschich- 
ten,  einer  nordsüdlichen  Wellung  und  einer 
geringen  üeberscbiebung  nacb  W  fallen  die 
Sättel  mitunter  bald  nacb  N  und  bald  nacb 
S  ein  und  sind  nacb  der  Tiefe  zu  etwas 
nacb  0  yerschoben.  Liegender  Sandstein 
wird  oft  Ton  steil  einfallenden  Trümeben 
durchsetzt,  die  Tom  Sattelgang  abstreichen; 
die  Sattelschenkel  zerspalten  auch  bisweilen 
in  mehrere  Trümer.  Die  Gangausfüllung 
besteht  aus  Quarz  mit  Nebengesteinsbruch- 
stücken und  unregelmässig  yertheiltem  Gold, 
welches  bisher  in  Yerhältnissmässig  grosster 
Menge  im  New  Ghum-Sattel  gefunden  ^worden 
ist.  An  Erzen  kommen  vor  Schwefel-  und 
Arsenkies,  Pyrit,  Zinkblende  und  Bleiglanz, 
Der  Bendigo  District  hat  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  nicht  nur  der  Goldgehalt  über- 
haupt, sondern  auch  gediegen  Gold  bis  zu 
sehr  bedeutenden  Tiefen  aushalten  kann. 

Sattelgange  finden  sich  auch  im  Hargrayes- 
und  im  Hillend-Goldfelde. 

Die  Golderzgänge  in  den  Goldfeldern  des 
nordöstlichen  Tasmanien^)  stimmen  im 
Wesentlichen  mit  den  silurischen  Goldgängen 
des  australischen  Gontinents  überein.  Am 
bedeutendsten  ist  die  Tasmania- Goldmine 
bei  Beaconsfield  mit  einem  Gehalt  von  38,69  g 
und  einer  Mächtigkeit  von  30  cm  bis  5  m. 
Vier  nordsüdlich  streichende,  steil  ostlich 
einfallende  Quarzgänge  (Main  reef,  Loanes 
reef,  Central  reef  und  Western  reef  liegen 
bei  122  m  Tiefe  so  zu  einander,  dass  das 
Main  reef  mit  dem  Loanes  reef  einerseits 
und  das  Central  reef  mit  dem  Western  reef 
andererseits  einen  18  bezw.  33  m  mächtigen 
zusammengesetzten  Gang  bilden,  der  von 
Quarztrümern  durchzogen  wird. 

Die  untersilurischen,  Quarzeinlagerungen 
führenden  Glimmerschiefer  und  Phyllite  des 
Otago  Districtes  auf  Neu- Seel  and  wer- 
den von  echten  Gold  gangen  durchsetzt,  die, 
^enn  Parallelgänge  bildend,  nur  die  äusseren 
Salbänder  scharf  ausgeprägt  zeigen..  Die 
Gangausfüllung  besteht  aus  leicht  zerreib- 
lichem  Quarz,  Eisenkies,  Antimonglanz,  Zink- 
blende und  Bleiglanz  mit  wechselndem  Gold- 
Rehalt  (Nenthorn-Grube  17  g;  Phonixgrube 
26,5-27  g). 

Im  Süd  west-Otago-Goldfeld  treten 
untersilurische  Quarzite,  Sandsteine  und  bi- 
tumenreiche oder  graphitische  Schiefer  auf, 
die  durch  Granit  theilweise  in  kieselige 
Glimmerschiefer  umgewandelt  wurden  und  3 


bis  jetzt  nur  wenig  erschlossene  Goldgai 
Zonen  enthalten. 


ing- 
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Gold  in  Eruptivgesteinen. 

In  stark  zerquetschtem  Diorit  kommen 
auf  dem  linken  Ufer  des  Bellubula  River 
zwischen  Mandurama  Ponds  Creek  und  Ma- 
rangulla  Creek  und  nördlich  vom  genannten 
Fluss  in  den  Grubenfeldern  Frenchman  und 
Gomishman  Ausscheidungen  von  Pyrit  und 
Gold  vor,  die  sich  aber  nur  auf  den  Zer- 
setzuugsmantel  des  Dioritgebirges  beschrän- 
ken. Ob  das  Gold  aus  dem  Diorit  zusammen- 
getragen oder  weit  hergeführt  wurde,  ist  noch 
nicht  untersucht  worden.  Innerhalb  der 
Lagerstätte  haben  die  tauben  Mittel  dieselbe 
Mächtigkeit  wie  die  goldführenden  Zonen, 
die  nordöstlich  streichen  und  wie  der  Berg- 
abhang unter  20 — 30°  nordwestlich  einfallen. 
Die  Zersetzungszonen  bestehen  bald  aus 
thonigem,  bald  aus  quarzigem  Material  und 
bald  aus  einem  feidspathreichem  Gestein 
von  lockerem  Gefuge.  Die  liegende,  arsen- 
kieshaltige  Partie  ist  hart:  Gold  und  Silber 
sind  sehr  fein  vertheilt. 

In  MitchelTs  Creek  Freehold  Estate 
Gold  Mine  nördlich  Wellington  (Neu-Süd- 
Wales)  setzt  ein  nördlich  streichender,  im 
Durchschnitt  50  cm  mächtiger  Gang  in  einem 
von  silurischen  Schichten  umgebenen  Diorit- 
stock  auf.  Die  Ausfüllung  des  unter  45° 
östlich  einfallenden  Ganges  besteht  aus 
Quarz  und  Schwefelkies  in  lagenförmiger  Ver- 
wachsung und  enthält  durchschnittlich  23  g 
Gold. 

Der  Rhyolit  des  Pambula-Goldfeldes 
wird  von  über  1  m  breiten,  meist  mit 
Nebengesteinsbrocken  und  mulmig- thonigem 
Bindemitteln  ausgefüllten  Gängen  durch- 
zogen, die  sonderbarer  Weise  das  hangende 
Salband  im  Gegensatz  zum  liegenden  scharf 
ausgeprägt  haben.  Während  ein  gewöhnlich 
am  Hangenden  befindliches  Quarztrum  gold- 
arm ist,  haben  die  thonigen  Bindemittel  im 
Liegenden  besonders  bei  den  nordsüdlich 
streichenden  Gängen  bis  967  g  Gold  ent- 
halten. 

Ein  Contactgang  zwischen  Pyroxen-An- 
desit  und  Serpentin  durchsetzt  in  seinem 
nordöstlichen  Streichen  die  Bergbaufelder 
der  Wentworth  Goldfiel ds  Proprietary  Com- 
pany Lim.  und  der  Aladdins  Lamp  Gold 
Mining  Company  Lim.  bei  Lucknow.  Seine 
aus  aneinandergereihten  Ealkspath-  und  Do- 
lomitspathkörpern  bestehende,  ca.  1  m  mäch- 
tige Ausfüllung  enthält  Gold  (im  Durch- 
schnitt 109  g  pro  t),  Arsen-  und  Schwefel- 
kies und  ged.  Antimon. 

Von  geringerer  Bedeutung  sind  die 
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Goldlagerstätten  im  Devon. 

Die  Schiefer,  Cooglomerate  und  Sand- 
steine, Diorite  und  Serpentine  des  Nandle- 
Goldfeldes  (N.-S.-W)  werden  von  bis  30  cm 
mächtigen  Goldquarzgängen  mit  10  —  90  g 
Gold  in  unregelmässiger  Vertheilung  durch- 
schnitten. 

Auf  Goldgänge  in  den  DeTonschichten 
Queenslands  haben  kiesreiche  Dioritgänge 
denselben  Einfluss  ausgeübt  wie  in  Vic- 
toria (s.  S.  99). 

Goldlagerstätten  im  Carbon, 

Abgesehen  von  geringfügigen  nesterfor- 
migen  Yorkommen  in  Sandsteinen,  Gonglome- 
raten tind  Schieferthonen  findet  sich  das 
Gold  an  vielen  Stellen  in  Gängen. 

Die  aus  Grauwacken,  Saiiilsteinen,  Schie- 
fem und  Kalken  mit  zwischen  geschalteten 
Diabasen  bestehende  antercarbonische  Gym- 
pie- Formation  wird  von  meist  nordnordwest- 
lich streichenden  Gängen  durchsetzt,  welche 
nur  innerhalb  der  Schiefergebirgsschichten, 
und  zwar  besonders  in  der  60  m  mächtigen 
Phönixschieferzone  abbauwürdig  sind.  Die 
Gangausfüllung  besteht  aus  trübem,  weiss- 
lichem  Quarz,  Ealkspath,  Schwefelkies,  Blei- 
glanz und  Gold  in  Nestern,  namentlich  in 
der  Nähe  von  kleinen  Störungen.  Der  Smith- 
fieldprung  verwirft  die  Schichten  um  ca.  161  m. 
—  In  ähnlichen  Schichten  treten  die  Gänge 
des  Hodgkin  son-  und  Palm  er- Goldfeldes 
auf,  welche  gebänderten  Qaarz  mit  Antimon- 
glanz führen,  nach  der  Tiefe  zu  aber  gold- 
arm werden. 

Im  Crocodile  Goldfeld  liegt  der  Mount 
Morgan,  die  mächtigste  Goldlagerstätte  der 
ganzen  Erde.  Im  Gebiete  eines  zur  Gympie- 
Formation  gerechneten  Quarzits  erhebt  sich 
am  Linda  Creck  ein  bis  373  m  Meereshöhe 
ansteigender  stumpfkegelförmiger  Hügel,  der 
zum  grössten  Theil  aus  abbauwürdigem 
Golderz  besteht.  Bis  90  m  Tiefe  wird  die 
Lagerstätte  von  bläulich  grauem  Quarz,  kiese- 
ligem Rotheisen,  Brauneisen,  Eieselsinter, 
Kaolin,  Ockererde  und  gediegen  Gold  gebildet; 
in  grösserer  Tiefe  steht  Schwefelkies  führen- 
der Quarzit  mit  sehr  fein  vertheiltem  Gold  an. 
Der  Edelmetallgehalt  hat  nach  der  Tiefe  zu 
bedeutend  abgenommen.  Augenblicklich  be- 
trägt die  Jahresförderung  95000  t  mit 
4500  kg  Gold.  Von  den  vielen  Theorien 
über  die  Genesis  des  Vorkommens  hat  die 
von  Rickard  aufgestellte  am  meisten  Wahr- 
scheinlichkeit. Nach  diesem  Autor  haben 
die  Dolerit-,  Rhyolit-  und  Felsitgänge,  welche 
die  Lagerstätte  durchsetzen,  eine  grössere 
GebirgsschoUe  derart  zertrümmert,  dass  Mi- 
nerallösungen   nicht    nur    die    Spalten    aus- 


füllten, sondern  auch  die  Nebengesteinskör- 
per auflösten. 

Goldquarzgänge  kommen  auch  in  car- 
bonischen Schiefern  und  Sandsteinen  von 
Neu-Süd-Wales  vor.  Die  nördlich  und 
nordwestlich  streichenden  Gänge  der  Swamp 
Oak-,  Niangala-  und  Gopeland-Gold- 
fei  der  führen  nur  in  der  Nähe  einiger  Dio- 
ritgänge Gold.  Der  Edelmetallgehalt  be- 
trägt im  Durchschnitt  30 — 60  g. 

Im  Reefton- Goldfelde  auf  der  Süd- 
Insel  Neu- Seelands  kommen  in  Thonschiefem 
und  Sandsteinen  des  productiven  Garbons 
Lager gänge  mit  deutlichen  Salbändern  vor. 
Das  Gold  findet  sich  mit  Antimonglanz, 
Schwefelkies  und  Bleiglanz  in  bröcklichem 
Quarz.  Die  Gänge  zeigen  sowohl  im  Strei- 
chen wie  im  Fallen  Verdrückungen. 

Aehnlich  in  ihrem  geologischen  Auftreten, 
aber  von  geringerer  Bedeutung  sind  die 
Golderzgänge  des  Lyell-Goldfeldes. 

Ohne  wesentliche  Bedeutung  sind  die  Gold- 
lagerstätten in  Trias,  Jura  und  Kreide. 
Kein  genaues  geologisches  Alter  konnte  bis 
jetzt  bei  den  westaustralischen  Cement- 
lag erstatten^)  nachgewiesen  werden.  Es 
handelt  sich  hier  um  goldhaltige  Conglo- 
merate  im  Kanawna-,  25  Miles-  (nordwestlich 
Oalgoorlie)  und  Ostmurchison-District  mit 
thonig  kalkigem  oder  weissem,  kaolin artigem 
Bindemittel, 

Goldlageretätten  im  Tertiär, 

unter  „deep  leads^  versteht  man  in 
Australien  alte  Gold  führende  Flussbetten 
tertiären  Alters,  die  in  den  grösseren  Thä- 
lem  von  Neu-Süd-Wales,  Victoria,  Süd- 
australien, Tasmanien  und  Neu-Seeland,  in 
geringerer  Menge  auch  in  Queensland  vor- 
kommen. Die  Untersuchungen  auf  der  Blue 
Spur-Lagerstätte  Neu- Seelands  Hessen  Glet- 
scherwirkungen erkennen.  Die  Ablagerungen 
bestehen  aus  Rollstücken  aller  am  Flussbett 
anstehenden  Gesteinsarten,  vermengt  mit 
Sand,  Thon  und  Lehm.  Theil  weise  wech- 
seln die  Trümmerschichten  mit  Basaltdecken 
ab,  wie  auf  North  Duke  Goldmine,  nördlich 
von  Maryborough,  auf  Band  of  Hope  und 
Albion  Gonsols. 

Das  aus  den  durch  Erosion  zermalmten 
Goldgängen  herstammende  Gold  findet  sich 
nicht  nur  direct  über  dem  Liegenden,  son- 
dern in  verschiedenen  Höhen.  Der  Schacht 
der  Ross  United  Goldmine  südwestlich  Ho- 
kotika  durchteufte  bis  über  116  m  acht  durch 
Kies,  Thon  und  Conglomerat  getrennte  gold- 
haltige Schichten. 


*)  Vergl.  d.  Z.  1897  S.  428. 
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Die  Mächtigkeit  der  Seifen  beträgt  1 
(Cargo- Goldfeld,  Neu-Süd-Wales)  bis  60  m 
und  darüber  (Ballarat-Goldfeld).  In  Seifen 
Ton  Victoria  und  Ballarat  betrug  der  Gold- 
gebalt bis  100  kg  (1)  pro  t,  in  den  Ablage- 
ruDgen  yon  Adelong,  Galgong,  Lucknow  und 
Parker  belief  er  sich  früher  auf  15 — 30  g. 
Schmälere  Flussbetten  sind  reicher  als 
breite. 

Dem  geologischen  Alter  nach  sind  die 
tertiären  Seifen  zum  grossten  Theil  Pliocän; 
nur  die  Seifen  des  Ontago-Districts  sind  an- 
scheinend Miocän. 

Golderzgänge  in  jüngeren  Eruptiy- 
ge  st  einen.  Auf  der  Nordinsel  Neu-Seelands 
treten  im  Gebiet  der  Halbinsel  von  Coro- 
mandel  und  südlich  daTon  bis  über  Wairon- 
gomai  tertiäre  dunkel  graue  bis  grünlich 
schwarze  Andesite,  Trachyte  und  Tuffe  zu 
Tage.  —  Bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  ist  der 
Andesit  partienweise  zu  sogen.  Propylit 
zersetzt,  der  wiederum  Ton  jüngerem  Andesit 
durchbrochen  wurde.  Der  Eruptivgesteins- 
complex  wird  Yon  Quarzgängen  durchzogen, 
die  nur  im  Propylit  goldführend  sind  und 
sich  im  frischen  Gestein  oft  zur  einfachen 
Goldkluft  yerschmälern.  Die  hier  in  Betracht 
kommenden  Lagerstätten  liegen  im  Hau- 
raki-Goldfelde^);  sie  werden  in  12  Gang- 
gruppen zusammen gefasst,  Ton  denen  die 
Tb  am  es*  Gruppe  in  wissenschaftlicher  und 
wlrthschaftl icher  Beziehung  am  bedeutendsten 
ist.  Der  Moanataiari-  und  der  CoUarbone- 
Sprung  haben  im  genannten  Gebiete  derar- 
tige Abrutschungen  erzeugt,  dass  das  Thames- 
Feld  wie  aus  8  Terrassen  bestehend  erscheint. 
Beide  Sprünge  sind  jünger  als  die  Erzgänge, 
ja  sogar  als  die  heute  vorhandenen  Fluss- 
thäler. 

Die  meist  südwestlich  streichenden  Gänge 
haben  bedeutende  Längserstreckung  und 
wechseln  sehr  in  der  Mächtigkeit.  Sie 
senden  im  Hangenden  und  im  Liegenden 
Trümer  ins  Nebengestein.  Mächtige  Gänge 
haben  meist  wenig  Gold  (3  bis  15  g);  gold- 
reiche Nester  sind  häufig  besonders  an  den 
Stellen,  wo  zwei  Trümer  ineinander  ein- 
münden. 

Da  das  Gold  meist  30—40  Proc.  Silber 
enthält,  schwankt  der  ünzenwerth  gewohn- 
lich zwischen  48  und  56  M.,  erreicht  aber 
im  Sjlvia-Gang  sogar  73  M. 

Die  hervorragenden  westlichen  Gänge 
sind  bis  zu  bedeutender  Tiefe  abgebaut.  Die 
Ausfüllung  mancher  Lagerstätten  ging  bis 
25  m  Tiefe  in  goldfreie  harte  Andesitbrec- 
cien  über,  andere  führten  dagegen  bis  160  m 


')  Vergl.  d.  Z.  1897,  S.  300. 


gutes  Erz,  aber  auch  hier  nahm  der  Gold- 
gehalt nach  der  Tiefe  zu  etwas  ab.  Die 
Zukunft  des  Goldfeldes  beruht  also  auf 
dem  Abbau  der  mächtigen,  bis  jetzt  noch 
nicht  in  Angriff  genommenen,  ärmeren  Gold- 
gänge. .  Ob  dieselben  aber  in  grosse  Tiefe 
niederragen,  ist  sehr  fraglich. 

Aehnlich  wie  die  Goldgänge  in  der  Tha- 
mes-Gruppe  verhalten  sich  alle  übrigen.  In 
der  Coro  mandel -Gruppe  hat  die  Hauraki- 
Gold*Mine  mit  ihren  nordsüdlich  streichenden 
unter  60 — 70^  östlich  einfallenden  Gängen 
Ton  nur  geringer  Mächtigkeit  (2 — 45  cm) 
gute  Erfolge  erzielt.  In  drusigem  Quarz 
findet  sich  das  Gold  in  Erzfällen,  und  zwar 
in  einer  Menge  bis  zu  636  g.  Im  allge- 
meinen sind  die  Corom an del- Gänge  arm  und 
zersplittert  am  Ausgehenden  und  werden 
reicher  nach  der  Tiefe.  —  Am  bedeutend- 
sten im  Hauraki- Goldfelde  ist  gegenwärtig 
die  Waihi- Gold -Mine,  welche  auf  zwei 
ungefähr  westlich  streichenden,  durch  ein 
Diagonaltrum  mit  einander  Terbundenen 
Gängen  Ton  3  bis  15  m  Mächtigkeit  baut. 
Die  Gangausfüllung  besteht  aus  Quarz,  zer- 
setztem Nebengestein  und  fein  yertheiltem 
Gold.    (Goldgehalt  80  g,  ünzenwerth  70  M.) 

Oold  im  Diluvium  und  Alluvium.^) 

Recente  Seifen  entstanden  aus  tertiä- 
ren und  aus  anstehendem  Gebirge;  sie  er- 
reichen aber  meist  nur  1  m  Mächtigkeit. 
Alluvial gold  findet  sich  in  allen  fluviatilen 
Bildungen,  die  mit  Flüssen  in  Verbindung 
stehen,  welche  die  Goldgebiete  durchschnei- 
den. Eluvialgold  kommt  in  den  lockeren 
Schuttmassen  vor,  die  sich  am  Ausgehenden 
der  Goldgänge  ausbreiten.  Auf  diesen  Trüm- 
merlagerstätten findet  sich  das  Edelmetall 
unregelmässig  Tertheilt  vom  Staubgold  an 
bis  zu  60,  ja  100  g  schweren  Klumpen.  Der 
grösste  in  Westaustralien  gefundene  Gold- 
klumpen wog  10,368  kg  (Pilbarra-Goldfeld 
1890). 

Wandernde  Seifen  entstehen,  wenn 
Hochwasser  Torhandene  Seifen  stromabwärts 
transportirt  und  von  neuem  ablagert;  dies 
geschieht  namentlich  im  Glutha-Bett  des 
Otago-Goldfeldes. 

Seeseifen:  Yom  Meere  abgelagert  und 
durch  zahlreiche  Eüstenbäche  angereichert 
wurde  die  Quarzgeschiebeanhäufung  zwischen 
Bateman's  Bay  und  Moruya.  —  Zwi- 
schen Clarence  und  Richmond  RiTer 
kommt  das  Gold  in  drei  yerschiedenen  Ab- 
lagerungen TOr,  nämlich  am  Strande  selbst 
und  dann  noch  entlang  2  hoher  landeinwärts 
gelegenen   Linien,    bis    zu   denen   das   Meer 


6)  Vergl.  d.  Z.  1896,  S.  29. 
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früber  reichte.  An  allen  diesen  Stellen  ist 
das  Gold  durch  die  Brandung  aufbereitet 
und  angereichert  worden. 


Die  Gold-Lagerstätten  des  Klondike 
Districts.  (Annales  des  Mines  1897.  Bd.  XII. 
10.  Lieferung.  S.  451.  —  Auszug  aus  dem 
Engineering  und  Mining  Journal  und  den 
Jahresberichten  der  geologischen  Commission 
Canadas.) 

Seit  ungefähr  15  Jahren  kennt  man 
Gold  -  Lagerstatten  in.  den  AlluTionen  Ter- 
schiedener  Nebenflüsse  des  Tukon.  Aus- 
gedehnt sind  die  Gold  -  Lagerstätten  am 
Forty  Miles  Creek,  der  Ton  der  linken 
Seite  in  den  Yukon  einmündet.  Dennoch 
ging  auch  hier  die  Ausbeute  bald  zurück; 
während  1887  nach  Aussage  der  einen 
$  65000,  nach  der  der  anderen  $  150000 
Gold  gewonnen  wurden,  schätzte  Mc.  Connell 
die  Goldgewinnung  im  folgenden  Jahre  nur 
auf  $  15000.  Der  genannte  Berichterstatter 
hebt  auch  die  Schwierigkeiten  hervor,  die 
sich  den  Goldgräbern  im  Yukonbezirk  durch 
die  Rauheit  des  Klimas,  die  Seltenbeit  und 
den  hohen  Preis  der  Lebensmittel  und  die 
kurze  Dauer  der  Jahrescampagne  entgegen- 
stellen. 

Andere  Lagerstätten  fand  man  1885  im 
Thale  des  Stewart,  eines  wichtigen  rechten 
Nebenflusses  des  Yukon.  Dawson  schätzt 
hier  die  Production  in  den  ersten  beiden 
Jahren  auf  $  100000,  aber  schon  1887 
betrug  sie  nur  noch  $  5000.  Indessen  lässt 
sich  hier  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
ob  die  Lagerstätten  erschöpft  waren,  oder 
ob  die  Goldgräber  nach  den  oben  erwähnten 
neu  entdeckten  Forty  Miles  River- Goldfeldern 
auswanderten. 

Ogilvie,  einer  der  Erforscher  jener 
Gegend,  giebt  im  Jahr  1893  die  gesammte 
Goldproduction  des  Yukon  districtes  auf 
$  160000  bis  $  190000  an,  wovon  fast  ^^ 
auf  die  Lagerstätten  am  Sixty  Miles  Creek, 
einem  linken  Nebenfluss  des  Yukon,  kommen. 

Die  Vorkommen  am  von  rechts  in  den 
Yukon  mündenden  Klondike-Fluss  vnirden 
erst  1896  entdeckt;  sie  zogen  dadurch,  dass 
die  ersten  Goldgräber  sich  in  wenigen  Mo- 
naten ein  Vermögen  erwarben,  trotz  der  be- 
schwerlichen Reise  und  des  kalten  Winters 
(die  Temperatur  sinkt  bis  —55°  0.)  Gold- 
gräber in  grosser  Menge  herbei.  Ihre  Zahl 
betrug  bald  fast  5000;  sie  wohnen  zum 
grössten  Theil  in  der  neugegründeten  Stadt 
Dawson  City.  Das  Gold  findet  sich  in 
Alluvionen,  deren  Sandmassen  z.  Th.  erst 
durch  Feuer  aufgethaut  werden  müssen,  bevor 
man    sie    verarbeiten    kann.     Da    das   Gold 


theilweise  noch  mit  Quarz  verwachsen  ist, 
kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  primären 
Gold'Lagerstätten  nicht  allzuweit  von  deo 
Alluvionen  entfernt  sind.  Der  mächtige 
Schutt,  welcher  die  Thalgehänge  bedeckt, 
erschwert  Schürfarbeiten  nach  Goldgängen, 
dennoch  soll  man  einen  3  bis  8  Fnss 
mächtigen  reichen  Quarzgang  im  Thale  eines 
der  Klondike -Nebenflüsse    gefunden    haben. 

Von  Interesse  sind  die  voo  der  caDadischeo 
Regierung  getroffenen  gesetzlichen  Maassnabmen. 
Man  unterBcheidet  hier  drei  verschiedene  Arten 
von  Goldfeldern:  1.  die  „dry  diggings",  die  über 
dem  höchsten  Wasserspiegel  Liegen,  mit  quadratischen 
„Claims"  von  100  Fuss  Seitenlänge;  2.  die  .bar 
diggings'',  zwischen  dem  höchsten  und  dem  niedrig- 
sten Wasserstande  mit  100  Fuss  langen  „claims*, 
welche  von  2  parallelen  auf  der  Flassrichtung  senk- 
rechten Linien  begrenzt  werden  und  vom  höchsten 
zum  niedrigsten  Wasserstand  reichen ;  3.  die  Fluss- 
„claims",  früher  ÖOO  Fuss  in  der  Richtung  des 
Wasserlaufes  messend,  nach  der  neuen  Verordnung 
vom  7.  August  1897  aber  auf  100  Fuss  beschränkt; 
sie  reichen  von  einem  Ufer  zum  andern;  4.  die 
„beuch  Claims",  an  den  Saudbänken;  ihre  Form 
und  Ausdehnung  ist  dieselbe  wie  die  der  ^dry 
diggings". 

Das  Eigenthum  eines  Claims  wird  durch 
Occupatton  erworben.  Der  Goldgräber  stellt  an 
den  vier  Ecken  Pfähle  auf,  schreibt  an  einen  der- 
selben seinen  Namen  mit  dem  Datum  der  Feldes- 
streckung  und  meldet  die  Besitznahme  dem  Com- 
missar  des  Bergwerksdistrictes  innerhalb  einer  Zeit, 
die  je  nach  der  Entfernung  des  claims  vom  Wohn- 
ort des  Commissars  verschieden  ist.  Die  Abgabe 
beträgt  zunächst  $  15  für  jedes  Jahr.  Ausserdem 
kommt  eine  Steuer  von  10  Proc.  des  Werthes 
des  gewonnenen  Goldes  hinzu,  üebersteigt  die 
wöchentliche  Ausbeute  $  500,  so  sind  vom  Ueber- 
schuss  20  Proc.  an  den  Staat  zu  entrichten. 

Der  Goldgräber  kann  durch  Occupatioa  an 
derselben  Localität  nur  einen  einzigen  claim  er- 
werben; dagegen  kann  er  neue  hinzukaufen  und 
mehrere  claim-Besitzer  können  sich  zusammenthun, 
um  ihre  Gebiete  gemeinsam  zu  bebauen.  —  Findet 
jemand  ein  ganz  neues  Goldfeld,  so  erhält  er. 
wenn  sein  Fund  vom  Commissar  anerkannt  wird, 
ein  Feld  von  200  Fuss  Länge  (früher  750  Fuss); 
dasselbe  gilt  von  einer  neuen  Grold  fuhrenden 
Schicht. 

Nichtbebauung  eines  claims  während  72  Arbeits- 
stunden ohne  triftigen  Grund  lässt  das  Bergwerks- 
eigen thum  erlöschen.  —  Eine  eigenartige  Verfügung 
ist  die,  dass  immer  der  zweite  claim  der  Krone 
gehört.  Wagt  es  jemand,  auf  diesen  claims  Gold 
zu  gewinnen,  so  verliert  er  alle  Rechte,  die  er  sich 
vorher  von  der  Krone  erwarb. 

üeber  die  Reichhaltigkeit  der  Klondike- 
Goldseifen  vergl.  d.  Z.  1897  S.  365  u.  398. 
Wichtig  für  die  Zukunft  des  neuen  Grold- 
gebietes  ist,  dass  Ogilvie  Kohlenlager  im 
oberen  Theil  des  Klondike  -  Thaies  ent- 
deckt hat. 


Jahrgang  IMS. 
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Deber  schwedische  Erze  und  Kohlen. 

(6.  Nord  eng  trom:  L'induBtrie  miniere  de 
la  Snede  en  1897.     Stockholm  1897.) 

Von  den  während  des  Zeitraums  1691 
bis  1895  in  Schweden  gewonnenen  Eisen - 
erzen 0  Bind  ca.  83  Proc.  Magnetit  und 
17  Proc.  Botheisen.  Auf  vielen  Lagerstätten 
kommen  innige  Gemenge  beider  Erze  Tor. 
Während  Qaarz  besonders  häufig  nur  das 
Rotheisen  verunreinigt,  finden  sich  Feldspath, 
Chlorit,  Pyroxen,  Amphibol,  Talk,  Epidot, 
Granat,  Serpentin  und  Apatit  bald  in 
grosserer,  bald  in  geringerer  Menge  sowohl 
im  Magnetit  wie  im  Roth  eisen.  Die  kalk- 
haltigen Eisenerze,  welche  mit  quarzfuhrenden 
gemengt  verschmolzen  werden,  sind  mit  nur 
wenig  Ausnahmen  sehr  magnetisch  und  oft 
manganreich.  So  enthält  das  Erz  von  L&ngvik 
10,  das  von  den  Elackberggruben  im  Berg- 
werksdistrict  Norberg  7,  das  Svartberg-Erz 
sogar  13  bis  20  und  das  Erz  von  Penniog^ 
grafvan  12  bis  14  Proc.  MnO.  In  minera- 
logischer und  chemischer  Beziehung  kann 
man  folgende  vier  Erzsorten  unterscheiden: 
1.  Quarz  und  Feldspath  fuhrende  Eisenerze: 
meist  Rotheisen;  2.  Erze  mit  Apatit:  sowohl 
Rotheisen  als  Magnetit;  3.  Erze  mit  Pyroxen, 
Amphibol  und  Granat:  ausschliesslich  Magnetit 
und  4.  kalkige,  manganreiche  Erze:  meist 
Magnetit. 

Der  Eisengehalt  der  schwedischen  Erze 
schwankt  zwischen  30  und  70,  beträgt  aber 
gewöhnlich  50  bis  60  Proc.  Im  allgemeinen 
sind  die  Eisenerze  phosphorarm.  Die  Erze 
von  Dannemora  enthalten  0,002  bis  0,003  Proc. ; 
ungefähr  denselben  Gehalt  haben  die  von 
Bispberg,  Elackberg  und  Persberg;  als  Durch- 
schnitt kann  mau  0,005  bis  0,05  Proc.  an- 
nehmen. Die  phosphorreichsteo  Eisenerze 
mit  0,1  bis  3  Proc.  Phosphor  kommen  von 
Gräogesberg,    Gellivara    und    Kirunnavaara. 

Die  meisten  schwedischen  Yorkommen 
enthalten  eine  geringe  Menge  Schwefelkies 
lind  an  derer  Metallsulfide.  Die  kleine  Schwefel- 
menge kann  aber  durch  Rosten  vollständig 
beseitigt  werden.  —  Erze  vom  Taberg  und 
von  Rontivaara  mit  hohem  Titangehalte 
weicheo  in  vielen  Beziehungen  von  den 
andern  schwedischen  Eisenerzen  ab. 

Da  das  Taberg ^)'Erz  hauptsächlich  aus 
einem  Gemenge  von  Magnetit,  bräunlichem 
Olivin  und  £drnern  von  Plagioklas  besteht, 
kann  man  es  Magnetit- Olivinit  nennen.  Das 
Gestein  enthält  nur  ungefähr  30  Proc.  Eisen, 
aber  6  Proc.  Titansäure  und  ein  wenig  Yana- 
din.  Das  aus  titanhaltigem  Magnetit,  Ilmenit, 
Spinell,    Olivin     und    Pyroxen    bestehende 


»)  Yergl.  d.  Z.  1893,  S.  434:    1894,  S.  62,  130 
u.  368;  1895.,  S.  39;  1898,  S.  112  u.  115. 


Routivaara')-Erz  ist  als  Magnetit  -  Spinellit 
aufzufassen  mit  48  bis  52  Proc.  Eisen  und 
11  bis  18  Proc.  Titansäure. 

See-  und  Sumpferz  kommt  hauptsächlich 
in  der  Provinz  Smäland  untergeordnet  auch 
in  Yermland  und  in  Dalecarlien  vor.  Der 
Phosphorgehalt  ist  hoch. 

Die  schwedischen  Kupfererze')  sind  vor 
allem  Kupferkies  mit  Schwefelkies,  Magnet- 
kies, Zinkblende,  Bleiglanz,  Amphibol  und 
Quarz.  Bei  grösserem  Gehalt  an  Schwefel- 
kies oder  Quarz  unterscheidet  man  „pyritisches^ 
bez.  ,, hartes^  Erz.  Der  mittlere  Gehalt  an 
Kupfer  schwankt  im  Allgemeinen  zwischen 
2  und  5  Proc.  Die  wichtigen  schwedischen 
Kupfergruben  liegen  bei  Falun,  Atvidaberg 
und  Kafveltorp. 

Unter  den  Zinkerzen  steht  die  Blende 
obenan,  die  z.  B.  in  den  Gruben  von  Amme- 
berg, Ryllshyttan,  Saxberg  und  Kafveltorp 
silberhaltigen  Bleiglanz  umschliesst.  —  Die 
bedeutendste  Lagerstätte  des  letztgenannten 
Erzes  ist  die  von  Sala.  —  Nickel  findet 
sich  bis  zu  3  Proc.  im  Magnetkies^).  — Kobalt, 
Mangan  und  Graphit  sind  von  untergeordneter 
Bedeutung. 

Ausser  den  erwähnten  Erzen  kommt  als 
nutzbares  Mineral  in  der  südlichsten  Provinz 
Schwedens,  in  Schonen,  Kohle  vor.  Die 
betreffende  aus  Sandsteinen,  Schiefem,  Thon- 
schiefem  und  Thon  bestehende  Schichtenreihe 
gehört  der  Oberen  Trias  oder  dem  Lias  an 
und  enthält  bis  1,5  m  mächtige  Plötze,  die 
aber  meist  aus  Kohlenschiefer  bestehen  und 
nur  bis  zu  0,6  m  reine  Kohle  führen. 

Krusch. 

Zar     Theorie     der     Wüstenbildiing. 

(Ochsenius,  Vortrag  auf  der  69.  Natur- 
forscherversammlung zu  Braunschweig.  — 
J.  Walther,  Yortrag  in  der  Ges.  f.  Erdk. 
am  8.  Januar  zu  Berlin.) 

In  seinem  Yor trage  sprach  Ochsenius 
hauptsächlich  über  Wüstenbildung.  Er 
unterschied,  da  er  den  Ausdruck  Wüste  im 
pflanzen  geographischen  Sinne  fasste  und  als 
„ausgedehntes  vegetationsloses  Terrain^  er- 
klärte. Staub-,  Lehm-,  Sand-  und  Fels  wüsten. 
Nach  Ochsenius  verdanken  die  Wüsten  ihre 
Entstehung  wenigstens  anfangs  der  Steinsalz- 
bildung. Wurden  die  Steinsalzflötze  durch 
vulcanische  Kräfte,  die  besonders  an  den 
Rändern  der  Continente  tbätig  sind,  gehoben 
und  vom  Meere  abgeschnitten,  so  flössen  die 
Mutterlaugenreste  mit  den  Magnesiasalzen 
ab  und  vernichteten  die  Vegetation  der  Um- 
gebung.   Auf  die  entblösste  Gesteinsoberfläche 

2)  Ebenda  1894,  S.  384. 

>)  Ebenda  1894,  S.  49. 

*)  Ebenda  1893,  S.  135  u.  143;  1894 ,  S.  66. 
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wirken  Tages  wärme  und  Nachtkühle.  Der 
"Wind  zerbläfit  das  gelockerte  Material,  Grand, 
Sand  und  Staub  bildend;  und  die  Tom  Winde 
bewegten  kleinen  Trümmer  wandeln  das  an- 
grenzende Gebiet  in  Wüste  um.  Grosse 
Sand  flächen  erhohen  die  Boden-  und  Luft- 
temperatur und  verringern  die  Niederschlags- 
menge. AU  diese  Factoren  begünstigen  die 
Ausdehnung  der  Wüste  bis  dahin,  wo  die 
Vegetation  kräftig  genug  ist,  den  vernichtenden 
Kräften  zu  widerstehen.  Den  üebergang  der 
Wüßte  zur  normalen  mit  Vegetation  bedeckten 
Landschaft  bildet  die  Steppe. 

Auf  diese  Weise  soll  nach  Ochsenius 
die  argentinische  Pampaswüste  gebildet, 
worden  sein.  Da  aber  hier  die  Bittersalze 
von  den  Gewässern  aus  dem  Boden  ausge- 
zogen und  in  Senken  (Salares)  gesammelt 
wurden,  konnte  sich  von  Neuem  Vegetation 
einstellen,  so  dass  hier  die  Wüste  als  solche 
an  Ausdehnung  verliert.  Während  die  Sahara 
im  N  durch  das  Eingreifen  des  Menschen 
ebenfalls  im  Bückgange  begriffen  ist,  scheint 
sich  die  Wüste  Gobi  weiter  auszudehnen. 

unterschieden  von  der  Wüstenbildung  ist 
die  Versandung  durch  Dünen  am  Meeres- 
strande. Die  Seesandmassen  bedecken  nie 
so  ausgedehnte  Strecken  wie  der  Wüstensand. 

Krusch. 

In  Anbetracht  dessen,  dass  vorstehende  Theorie 
kaum  allgömeine  Anerkennung  finden  wird  — 
Ochsenius  sagt  das  übrigens  selbst  am  Schluss 
seines  Vortrages  —  dürfte  es  von  Interesse  sein, 
Professor  Walt  her  aus  Jena  zu  hören,  der  sich 
ja  bekanntlich  viel  mit  Wüstenbildungen  be- 
schäftigt hat.  Red. 

In  der  Sitzung  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde am  8.  Januar  trug  Professor  J.  Wal- 
ther aus  Jena  über  „Vergleichende  Wüsten- 
studien in  Transkaspien  und  Buchara^  vor. 

Der  Vortragende  hat  schon  zahlreiche 
Wüstengebiete  selbst  besucht  und  unter- 
sucht, in  Tunis,  Aegypten,  am  Sinai,  in 
Nordamerika;  jetzt  wollte  er  auch  noch  die 
innerasiatischen  kennen  lernen,  kam  aller- 
dings aber,  indem  er  die  von  der  russ.  Re- 
gierung den  Besuchern  des  1897  er  intern at. 
Geol.  Con grosses  gewährten  Reiseerleichte- 
rungen und  die  ihm  zahlreich  zugekommenen 
russischen  Empfehlungsschreiben  benutzte 
und  sich  darum  auf  die  russische  Sphäre  be- 
schränkte, nur  an  den  westlichen  Rand  jener 
Wüsten,  in  die  von  Turkestan. 

Bei  seinen  Ausführungen  ging  Walther 
von  dem  Satze  aus,  den  er  schon  mehr- 
fach betont  hat,  dass  die  Wüsten  auf  der 
Erde  keine  Ausnahmeerscheinungen,  keine 
lusus  naturae  sind,  sondern  dass  sie  sich 
ganz  regelmässig  zwischen  die  tropische  und 


gemässigte    Zone    auf    der    nördlichen    wie 
südlichen   Halbkugel   einschalten,    wenn    sie 
auch  —  übrigens  ebensowenig  wie  die  andern 
Zonen    —    keine    geradlinige    und     scharfe 
Grenzen    gegen    ihre  Nachbarn   haben.     (In 
früheren  Schriften  hat  Walt  her  mehrfach  be- 
tont, dass  man  mit  „fossilen  Wüsten*^  ebenso 
zu  rechnen  habe  wie  mit  fossilen  Gletscher- 
gebieten und  mit   tropischem  Klima  ausser- 
halb   des   jetzigen   Tropengürtels;    und    auf 
einem  grossen  Wandbilde,  welches  er  in  Jena 
zu    seinen  Vorlesungen    verwendet,     hat    er 
ein  Stück  Thüringens  zur  Buntsand  stein  zeit 
als     Wüstenlandschaft     dargestellt).       Nach 
Walther  ist  also  das  erste  und  oberste  cha- 
rakteristische Merkmal  einer  Wüste  die  un- 
geheuere Regenarmuth   und  Lufttrockenheit, 
die    ihrerseits    erst  wieder  die  Vegetations- 
armuth    und    die   eigen thümlichen    Verwitte- 
rungserscheinungen,   Landschaftsformen    und 
Gesteinsbildungen    zur    Folge    hat.      Wenn 
Wüsten  von  grossen  Flüssen   durchschnitten 
werden,  wie  die  Aegyptische  Wüste  vom  Nil, 
die    nordamerikanische    vom    Colorado,    die 
russische   Steppe   von   der  Wolga,    so  seien 
diese  Flüsse  von  aussen  eingedrungene  Wan- 
derer,   die    auch    nicht  ungestraft,    nämlich 
bedeutend    verkleinert,    die  Wüsten    wieder 
verliessen.        Die     meisten     eingedrungenen 
Flüsse    verdunsteten    sogar    gänzlich  in   der 
Wüste,  und  eigene  Flüsse  gingen  von  dieser 
nicht  aus,  sodass  deren  Abflusslosigkeit  als  ein 
weiteres  Charakteristicum  zu  betrachten   sei. 
Redner   schilderte   nun   das    „ Leben ^    in 
der  Wüste,    welches    sich    naturgemäss    vor- 
zugsweise  an  den  Gesteinen   abspielt.      Von 
grossem  Einflasse    sind    die    ganz   ausseror- 
dentlichen Temperaturwechsel   der  Luft  und 
noch    mehr    der    Felsen.     Eigens    zu    dem 
Zwecke,  deren  Temperatur,   selbst  wenn  sie 
sehr  uneben  sind  und  darum  einem  gewöhn- 
lichen   Thermometer    keine    genügende    Be- 
rührungsfläche darbieten,  zu  messen,  bater  sich 
ein  Thermometer  bauen   lassen,    dessen   Ge- 
fäss    aus   mehreren     engen    Spiralwinduogen 
besteht   und  auf  welches  er,   um  breite   Be- 
rührung mit  dem  Boden  und  schnelle  Ueber- 
tragung  von  dessen  Wärme  zu  ermöglichen, 
Messingsand      aufschüttet;      er     hat      damit 
mehrere    Reihen    allstündlicher   Boden-   und 
Luftwärmemessungen    vorgenommen,    welche 
unterschiede  bis  zu  38°  im  Verlaufe  weniger 
Stunden    ergaben.       Auf    die     dadurch     er- 
zeugte  Ausdehnung    und    Zusammenziehung 
des   Gesteins   führt   er  auch  das  in  Wüsten 
so  gewöhnliche  Zerbröckeln,  bei  noch  Tolligei 
ünzersetztheit,  z.  B.  der  Feldspathe,  zurück, 
und  zwar  ebensowohl  die  Loslösung  grSaserer 
Schuppen  und  Platten  parallel  der  Gesteins- 
oberfläche,  als   das  radiale  und   quere   Zei- 


Jahrgang  1898. 
März. 
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spriDgen,  und  endlich  den  Zerfall  besonders 
des  Granits  zu  (frischem)  Sand.  Die  Wüsten 
sind  nicht  völlig  frei  von  Regen.  Wenn 
^Niederschläge  einmal  —  yielleicbt  selbst 
nach  mehreren  Jahren  Unterbrechung  —  auf- 
treten, dann  liefern  sie  meist  ganz  ge- 
waltige Wassermassen.  Letztere  finden  un- 
geheure Mengen  lockeren  Schuttes  zum 
Transport  vor.  Redner  schildert,  wie  auf 
diese  Weise  aus  den  Felswüsten  heraus 
grosse  und  breite  Ströme  in  die  vor  den 
Wüstengebirgen  liegenden  Ebenen  sich  er- 
giessen  und  darin  gewaltig  tiefe  Einsenkungen 
mit  grobem  Geroll  und  feinem  Sand  aus- 
füllen können.  Er  erwähnt  einen  Brunnen 
in  Turkestan,  der  1000  Meter  tief  nur 
lockere  Massen  durchteuft  haben  soll.  (Es 
ist  dem  Refer.  nicht  klar  geworden,  ob 
^anstehendes^  lockeres  Gestein  —  z.  B.  viel- 
leicht marines  Tertiär  —  dabei  ganz  ausge- 
schlossen gewesen  ist.)  Er  schildert  dann 
weiter,  wie  diese  selben  Hochwasser-  oder 
Schneeschmelzfluthen  nun  weit  ab  von  dem 
Gebirge,  aus  dem  sie  gekommen,  in  den 
Ebenen,  wo  sie  nach  wenig  Tagen,  vielleicht 
selbst  nur  Stunden,  verdunsten,  auch  ihre 
mitgeführten  feinen  mechanischen  und  die 
chemischen  Beimengungen  absetzen,  und  dass 
darum  die  Centra  der  abflasslosen  Gebiete  zü- 
rne istVereinigun  gen  von  Lehm-  und  Salz  wüsten 
sind.  Die  Salze  derselben  seien  wohl  z.  Th. 
von  älteren  wirklichen  Salzlagem  der  Um- 
gebung entnommen,  z.  Th.  in  den  älteren 
marinen  Gesteinen  bei  deren  Entstehung  fein 
vertheilt  eingeschlossen  gewesen  und  daraus 
nun  durch  den  Regen  ausgewaschen,  z.  Th. 
endlich  seien  es  aber  auch  erst  Ergebnisse  der 
modernen  Verwitterung.  —  Weiterhin  ging 
der  Redner  auf  die  mächtigste  Transportkraft 
der  Wüsten,  auf  die  Stürme,  ein;  er  schil- 
derte die  Sand-  und  Staubstürme  (inter- 
essant war,  wie  die  Sandmassen  selbst  breite 
Flüsse  überschreiten,  z.  B.  den  alten  Oxus  = 
Ama  Darja,  indem  sie,  an  einem  Ufer  in  diese 
gefallen,  wohl  ein  Stück  abwärts  getragen 
werden,  sobald  sie  aber  am  andern  Ufer 
angespült  worden  sind,  vom  Wind  sogleich 
wieder  ergriffen  und  weiter  über  Land  ge- 
weht werden),  beschrieb  die  abscheuernde 
und  polirende  Kraft  dieses  Sandgebläses  und 
ging  noch  besonders  auf  die  hufeisenförmigen 
Bogendünen  (Barchane)  ein,  deren  beiden 
Seitenflügel  die  Richtung  des  herrschenden 
"Windes  anzeigen  und  sich  darum,  wenn  beim 
Wechsel  der  Jahreszeiten  auch  die  Haupt- 
windrichtungen wechseln,  nach  der  andern 
Seite  der  Dünenhauptmasse  umlagern.  Wenn 
dann  der  Wind  der  einen  Jahreszeit  den 
der  andern  an  Stärke  oder  Dauer  übertreffe, 
komme   auch    ein   Wandern    dieser    bogigen 


Flügeldunen     in     ihrer     Gesammtmasse    zu 
Stande. 

E.  Zimmermann. 

Ueberblick  über  Hilfsmittel  und  Me- 
thoden für  topographische  Aufnahmen 
im  Hochgebirge.  (P.  Kahle,  Vortrag  auf 
der  69.  Naturforscherversammlung  zu  Braun- 
schweig; Selbstreferat.) 

Der  gewaltige  Umschwung,  den  unser 
Jahrhundert  auf  allen  Gebieten  der  Wissen- 
schaft und  Technik  zeitigte,  kommt  auch 
auf  geographischem  Gebiete  in  der  Topo- 
graphie des  Hochgebirges  zum  Ausdruck. 
Von  Stellen,  welche  zu  Anfang  des  Jahr- 
hunderts nur  in  der  Vorstellung  der  Hirten 
und  Jäger  ezistirten,  besitzen  wir  heute 
Karten  in  einem  so  grossen  Maassstab  und 
in  solcher  technischen  Volleodung,  dass  sie 
vielfach  die  topographischen  Karten'  der 
Flachländer  überragen.  Der  Vortragende 
verweist  auf  die  schweizerischen,  italieni- 
schen und  österreichischen  Alpenkarten  in 
1  :  25000,  auf  die  topographische  Aufnahme 
der  bayerischen  Alpentheile  in  1  :  5000,  auf 
die  Gletscher  karten  Richters  und  Finster- 
walders  in  1  :  10000,  auf  Karten  bzw. 
Pläne  für  technische  und  staatswirthschaft- 
liche  Zwecke  in  1  :  2500,  von  welchen  allen 
auch  die  Geologie  und  weiterhin  die  Tou- 
risten ausserordentlichen  Nutzen  ziehen 
konnten. 

Die  Geländeaufnahme  im  Hochgebirge 
unterscheidet  sich  von  derjenigen  im  Flach- 
land hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Ob- 
jectes,  der  Schwierigkeit  und  Verzögerung 
der  Aufnahme  in  Folge  Unzugänglichkeit 
und  in  Folge  von  Unbilden  der  Witterung; 
und  aus  diesen  Gründen  werden  auch  die 
Methoden  der  Aufnahme  theilweise  andere. 
Nach  einem  Ueberblick  über  den  Gang  der 
Arbeiten  im  Allgemeinen  ging  der  Vortra- 
gende näher  auf  die  einzelnen  Stufen  der 
Aufnahme  und  die  verschiedenen  Verfahren 
ein,  wobei  insbesondere  die  Aufnahme  klei- 
nerer Gebiete  für  einen  bestimmten  tech- 
nischen oder  wissenschaftlichen  Zweck  ins 
Auge  gefasst  wurde, 

Sie  beginnt  mit  Vorerhebungen  über 
etwa  bereits  vorhandenes  Kartenmaterial, 
über  den  Maassstab,  hieran  schliesst  sich 
die  Auswahl  des  Netzpunktes  bzw.  Haupt- 
standortes  an  Ort  und  Stelle,  unter  gleich- 
zeitiger Krokirung  der  trigonometrischen 
Grundlage  und  der  Hauptlinien  des  Ge- 
bietes. 

Ein  zweckmässiger  Aufbau  des  Netzes 
ist  von  ausserordentlichem  Einfluss  auf  Auf- 
nahme und  Verarbeitung  derselben.  Gleich- 
zeitig   mit    der  Erkundung  erfolgt  die  Ver- 
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markuog  der  Netzpunkte,  auf  welche  der 
Vortragende  näher  einging. 

Die  Triangulation  beginnt  mit  Mes- 
sung der  Grundlinie,  hieran  schliesst  sich  die 
Messung  der  Horizontal-  und  Yerticalwinkel 
und  der  Höhenanscbluss  des  Gebietes  zur 
Ableitung  der  Meereshöhen.  Eine  Verdich- 
tung des  Punktnetzes  erfolgt  während  der 
topographischen  Aufnahme  durch  Rückwärts- 
einschneiden. Die  Berechnung  der  trigono- 
metrischen Grundlage  und  ihre  Auftragung 
hat  unmittelbar  nach  der  Aufmessung  zu  er- 
folgen, wenn  die  Geländeaufnahme  mit  dem 
Messtisch  bewirkt  wird.  Hierbei  wurde  da- 
rauf hingewiesen,  dass  unter  besonderen 
Umständen  auch  die  Triangulirung  auf  dem 
Messtisch  ausgeführt  werden  könnte,  sodass 
die  Berechnung  (mit  Ausnahme  der  Höhen) 
fortfällt.  Erfolgt  die  Geländeaufnahme  mit 
Theodolit  und  Tachymeter,  so  kann  die- 
selbe unmittelbar  der  Triangulirung  folgen, 
die  Berechnung  der  letztern  fällt  dann  mit 
der  Verarbeitung  der  Geländeaufnahme  (im 
Bureau)  zusammen  und  gliedert  sich  in 
folgender  Weise :  Ausgleichung  der  Beobach- 
tungsfehler, Berechnung  der  Dreiecksseiten, 
der  Coordinaten  und  Höhen  der  Dreiecks- 
punkte, der  Entfernungen,  Coordinaten  und 
Höhen  der  Zwischenpankte  (s.  o.),  endlich 
Auftragung  aller  Netzpunkte  und  Standorte. 

Für  die  nun  folgende  Geländeauf- 
nahme kommen  namentlich  drei  Verfahren 
in  Betracht:  das  Vorwärtseinschneiden  auf 
dem  Messtisch  oder  mit  Theodolit,  Ton  je 
zwei  und  mehr  Standorten  aus,  die  Distanz- 
messung aus  je  einem  Standort,  die  Photo- 
grammetrie,  auf  je  zwei  und  mehr  Stand- 
orten. Ueberall  liegt  das  Princip  zu  Grunde, 
eine  Anzahl  maassgebender  Geländepunkte 
gegen  die  Punkte  der  trigonometrischen 
Grundlage  einzumessen  und  das  Zwischen- 
gelände nach  Schätzung  und  Augenschein  im 
Anschluss  an  die  maassgebenden  Punkte  ein- 
zuzeichnen. 

Beim  Vorwärtseinschneiden  mit  dem 
Messtisch  zeichnen  wir  auf  den  beiden 
Standorten  die  Richtungen  nach  dem  frag- 
lichen Geländepunkt  gegen  die  Standlinie 
auf  (mittels  der  Eippregel).  Der  Schnitt 
beider  Richtungen  giebt  den  Geländepunkt 
im  Plan.  Aus  den  gemessenen  Höfaenwinkeln 
in  Verbindung  mit  den  aus  dem  Plan  ab- 
gegriffenen Entfernungen  erhalten  wir  die 
Höhen.  Nachdem  eine  Reihe  solcher  Punkte 
gewonnen  wurde,  erfolgt  (vorerst  auf  dem 
zweiten  Standort)  die  Ergänzung  des  Zwischen- 
geländes angesichts  des  letzteren  und  auf 
Grund  der  Skizzen  auf  dem  ersten  Standort 

Beim  Vorwärtseinschneiden  mit 
Theodolit,     welcher    an     die     Stelle     des 


Messtisches  treten  muss,  sobald  der  Maass- 
stab ein  so  grosser  ist,  dass  die  Strahlen- 
schnitte über  den  Rand  der  Tischplatte 
hinausfallen  würden  (bei  den  Vorarbeiten 
für  die  Jungfraubahn  1  :  2600),  werden  auf 
den  beiden  Standorten  die  Winkel  zwischen 
Standlinie  und  dem  Geländepunkt  und  die 
Höhenwinkel  gemessen  unter  sorgfältigster 
Skizzirung  des  Geländes  (Felswände  etc.), 
die  Verarbeitung  erfolgt  späterhin  im  Bu- 
reau.^) Der  Vortragende  empfiehlt  an  Stelle 
der  Skizzen  Aufnahmen  mit  einfacher  Ca- 
mera während  der  Erkundung;  die  Copien 
der  Nachbarstandorte  würden  dann  bereits 
auf  dem  ersten  Standorte  zu  beurtheilen  ge- 
statten, inwieweit  die  daselbst  anzuscboei- 
denden  Geländepunkte  auch  auf  den  Nachbar- 
standorten erkennbar  sind.  Es  folgt  eine  ein- 
gehende Uebersicht  derjenigen  Punkte,  welche 
bei  diesen  Aufnahmen  im  Hochgebirge  als 
maassgebende  zu  betrachten  sind.  AI»  er- 
wünscht bezeichnet  Vortragender  die  Bei|i(abe 
eines  terrestrischen  Oculars,  um  die  Verzöge- 
rung und  Irrthümer  der  Einstellung  io  Folge 
derIJmkehrung  im  gewöhnlichen  Fernrohr  auf- 
zuheben. —  In  der  geschilderten  Weise  sind 
die  topographischen  Aufnahmen  im  Hochalpen- 
gebiet ausgeführt  worden  in  allen  Fällen,  wo 
Zugänglichkeit  der  Punkte  nicht  vorhanden 
ist  oder  erschwert  war. 

In  dem  leichter  zugänglichen  Vor^elände 
der  felsigen  Partien,  in  den  unteren  T heilen 
der  Gletscher,  weiterhin  im  cultivirten  Ge- 
lände der  Thäler  führt  ein  anderes  Ver- 
fahren erheblich  rascher  zum  Ziele:  die  Auf- 
nahiae  auf  einem  Standort  mit  distanz- 
messendem  Fernrohr.  Die  Entfernung 
des  Geländepunktes  ergiebt  sich  hierbei  aus 
dem  im  Fernrohr  zwischen  zwei  Fäden  erschei- 
nenden Abschnitt  einer  Latte,  welche  auf 
dem  fraglichen  Geländepunkt  von  einem  Ge- 
hilfen aufgehalten  wird.  Aus  Entfernung 
und  Höhen  Winkel  erhalten  wir  wiederum  den 
Höhenunterschied,  während  die  Richtung 
beim  Arbeiten  mit  dem  Messtisch  durch  die 
Kante  der  Kippregel  gegeben  ist,  längs 
welcher  der  Punkt  entsprechend  seiner  Ent- 
fernung abgetragen  (und  mit  Höhenzahl  ver- 
sehen) wird.  Bei  Benutzung  des  Tachy- 
meters  lesen  wir  die  Richtung  vom  Kreise 
ab,  die  Auftragung  der  Punkte  erfolgt  im 
Bureau.  Vortragender  geht  näher  auf  die 
beiden  Verfahren  ein;  wir  erwähnen  hier 
nur,  dass  der  Vorzug  rascheren  Arbeiteos 
mit  dem  Tachjmeter  im  Hochgebirge  nicht 
so  überwiegend  ist,  wie  im  Flachland,  da 
im  Hochjeebirge  der  Latteohalter  meist   Jän- 

^)  Die  Grundzüge  der  Gelfindeaufnarae  mittels 
Vürwrirtsein.schneidens  sind  in  dieser  Zeitschrift  (1895 
S.  485  u.  1896  S.  10)  dargelegt. 


JshrgftOf  1888. 
März. 
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gere  Zeit  zum  Standortwechsel  braucht. 
Auch  die  Witterung  beeinflusst  daselbst  die 
Tachjmeterarbeiten  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Aufnahme  mit  Messtisch,  da  die  An- 
fertigung guter  Skizzen  bei  ungünstiger  Witte- 
rung erschwert  ist.  Gegen  Regen  schützt 
den  Messtisch  bekanntlich  ein  umfangreicher, 
yerankerter  Schirm.  Dagegen  sind  beim  Ar- 
beiten mit  Messtisch  RichtuDgsfehler  ausge- 
schlossen, für  welche  die  Tachymeteraufnahme 
zwei  Möglichkeiten  —  beim  Ablesen  und 
beim  Auftragen  —  bietet.  Vor  Allem  aber 
ist  hervorzuheben,  dass  das  Geländebild  auf 
dem  Messtisch  angesichts  des  Geländes  ent- 
steht, sonach  eine  bessere  Sichtung  der 
topographischen  Einzelheiten  und  die  Be- 
richtigung an  Ort  und  Stelle  gestattet.  Die 
Tachjmeteraufnahme  muss  an  Stelle  der 
Aufnahme  mit  Messtisch  treten,  sobald  der 
Maassstab  der  Karte  oder  des  Planes  ein  so 
grosser  ist,  dass  eine  zu  grosse  Anzahl  von 
Messtischplatten  erforderlich  würde.  Eine 
längere  Betrachtung  widmete  der  Vortragende 
der  Ergänzung  des  Geländes  mittels  der 
Krokirung  zwischen  den  mit  Messtisch 
oder  Tachjmeter  aufgenommenen  Punkten. 
Seit  etwa  drei  Jahrzehnten  ist  nun  den 
beiden  bisher  beschriebenen  Verfahren  eine 
kräftige  Gehilfin  herangewachsen  in  der 
PhotoKrammetrie.  Es  wird  hierbei  der- 
selbe Theil  des  zu  bearbeitenden  Gelände- 
Stückes  auf  einer  Anzahl  von  Standorten, 
deren  gegenseitige  Lage  (meist  trigonome- 
trisch) gegeben  ist,  photographirt  unter  Beob- 
achtung der  Achsenrichtung  der  Camera  und 
der  Plattenneigung.  Dann  lässt  sich  gra- 
phisch oder  rechnerisch  die  Lage  von  Bild- 
punkten, welche  auf  zwei  oder  mehr  Bildern 
hinreichend  scharf  erkennbar  sind,  ableiten'). 
An  Stelle  des  einfacheren  graphischen  Ver- 
fahrens muss  die  Berechnung  treten,  sobald 
der  Maassstab  der  Karte  so  gross  ist,  dass 
die  Strahlenschnitte  wegen  Länge  der  Lineale 
ungenau  werden,  weiterhin  wenn  die  Auf- 
nahme bei  geneigter  Platte  erfolgen  musste. 
Die  in  diesem  Fall  langwierige  Berechnung 
der  Horizontal-  und  Verticalwinkel  der  Bild- 
punkte kommt  in  Fortfall  bei  Verwendung 
der  verbesserten  Phototheodoliten  von  Prof. 
Koppe,  welche  im  Jahre  1895  aus  der  Werk- 
statt für  Präcisionsmechanik  von  Günther 
in  Braunschweig  hervorgingen.  Sie  ermög- 
lichen an  Stelle  der  Rechnung  die  Messung 
der  Horizontal*  und  Verticalwinkel  unmittel- 
bar   im  Bilde,    wodurch    also   die   eingangs 


*)  Da  die  Grundzüge  des  Verfahrens  in  dieser 
Zeitschrift  (1897  S.  57  u.  f.)  bereits  erJäutert  wur- 
den, können  wir  die  Darstellung  desselben  über- 
trehen  und  uns  auf  einige  sichtende  Bemerkungen 
llo^  Vortrags  beschränken. 


behandelte  geodätische  Operation  des  Vor- 
wärteeinschneidens  ganz  in  das  Zimmer  ver- 
legt wird.  Zugleich  ist  die  Messung  erheb- 
lich verschärft  und  kommt  derjenigen  mittels 
besserer  Theodoliten  gleich.  —  Da  die  Punkt- 
bestimmung aus  dem  Bilde  weder  von  der 
Witterung  noch  von  der  im  Hochgebirge 
durch  Auf-  und  Abstieg  sehr  reducirten  Zeit 
abhängig  ist,  so  lässt  sich,  sobald  erst  die 
erforderliche  Anzahl  guter  Bilder  gewonnen 
ist,  photogrammetrisch  eine  ausserordent- 
lich eingehende  Behandlung  topographischer 
Gegenstände  bewirken,  wie  sie  praktisch 
durch  kein  anderes  Messverfahren  erreicht 
werden  kann.  £s  darf  jedoch  nicht  ver- 
schwiegen werden  erstens,  dass  zur  photo- 
graphischen Aufnahme  sehr  günstige  Be- 
leuchtung erforderlich  ist,  welche  im  Hoch- 
gebirge oft  Tage  lang  auf  sich  warten  lässt, 
indess  die  Aufnahme  mit  Messtisch  oder  Tachy* 
meter  unbehindert  weiterschreiten  könnte; 
sodann,  dass  einer  Verkürzung  der  Zeit  für 
die  Feldarbeiten  durch  photographische  Auf- 
nahmen ein  erheblicher  Zeitaufwand  für  die 
photogrammetrische  Verarbeitung  gegenüber- 
steht. 

Aus  den  weiteren  Ausführungen  des  Vor- 
tragenden geht  hervor,  dass  an  Stelle  einer 
Bevorzugung  des  einen  oder  anderen  Mess- 
verfahrens die  Verschmelzung  aller  Verfahren 
das  günstigste  Ergebniss  liefern  wird.  Die 
Wahl,  ob  Messtisch  oder  Theodolit  bei  Auf- 
nahme der  unzugänglichen  Partien,  hängt 
vom  Maassstab  (ob  Karte  oder  Plan)  ab. 
Sind  Beleuchtung  und  sonstige  Umstände 
günstig,  so  tritt  die  Camera  ein.  Bei  der 
späteren  Verarbeitung  der  Aufnahmen  lassen 
sich  direct  gemessene  und  photogrammetrisch 
gewonnene  Strahlen  leicht  combiniren;  in 
leicht  zugänglichem,  cultivirtem  Gelände  ar- 
beitet man  mit  distanzmessendem  Fernrohr. 
Schliesst  ein  grosser  Maassstab  die  Ver- 
wendung des  Messtisches  aus,  so  empfiehlt 
es  sich,  als  Theodoliten  einen  der  neueren 
Phototheodoliten  zu  verwenden,  nachdem  der- 
selbe durch  Beigabe  eines  Doppelfadenoculars 
zugleich  zum  Entfernungsmesser  gemacht  und 
durch  HinzufQgung  eines  terrestrischen 
Oculars  für  rasche  Aufsuchung  und  Ein- 
stellung der  Wandpunkte  etc.  adaptirt 
worden  ist. 

Vortragender  schloss  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  sich  in  der  Photogramm etrie 
(in  einfacherer  Form)  der  kürzeste  Weg  bietet, 
in  die  Morphologie  von  Erdräumen  einzu- 
dringen, wo  ein  längeres  Verweilen  nicht 
statthaft  ist.  Es  stehe  zu  erwarten,  dass 
durch  die  Photogrammetrie  die  Topographie 
in  grossem  Maassstabe  einst  auch  in  die 
vereisten  Gebiete  der  Polarregionen  vordringen 
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werde,  denen  sie  zur  Zeit  noch  mit  ähnlichen 
Empfindungen  gegenüberstehe  wie  einst  den 
Alpen. 


liitteratur. 


30.  Ahrens,  F.  B.:  Dio  Goldindastrie  der  süd- 
afrikaDischen  Republik  (Transvaal).  SammluDg 
chemischer  und  chemisch-technischer  Vorträge. 
IL  Bd.  8.  und  9.  Heft.  Stuttgart  1897.  Mit 
15  Abbildungen. 

Der  Verf.  konnte  für  seine  Zusammenstellung 
absolut  authentisches  Material  benutzen;  er  be- 
spricht in  den  einzelnen  Abschnitten  die  Auffindung 
und  das  Vorkommen  des  Goldes,  die  Aufbereitung 
und  Verarbeitung  der  goldführenden  Erze,  die  Ver- 
arbeitung der  Goncentrates,  die  der  Tailings,  ferner 
die  Cyanid  laugerei ,  den  Mc.  Arthur  Forrest-  und 
den  Siemens  und  Halske-Process ;  den  Schluss  bilden 
kurze  Bemerkungen  über  die  Verarbeitung  der 
Slimes  und  das  Alluvialgold,  sowie  ein  statistischer 
Ueberblick  mit  zahlreichen  Tabellen.  Ein  Ver- 
zeichniss  der  benutzten  Litteratur  ist  beigefügt. 

31.  Bittner,  A.:  Ueber  die  stratigraphische  Stel- 
lung des  Lnnzer  Sandsteines  in  der  Triasfor- 
mation. Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt 1897.  Bd.  47.  Heft  3. 

Die  Lunzer  Schichten  sind  nur  dem  Letten- 
kcuper  gleichzustellen;  der  alpine  Muschelkalk  ist 
demgemäss  bis  zur  unteren  Grenze  dieser  Schichten 
auszudehnen ;  eine  Erweiterung  des  ausseralpinen 
Muschelkalkes  nach  oben  braucht  daraus  nicht  zu 
folgen,  vielmehr  ist  an  der  alten  Gliederung  und 
Benennung  der  deutschen  Trias  auch  fernerhin 
festzuhalten. 

32.  van'tHoff,J.H.,undMeyerhoffer,Dr.W.: 
Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse 
der  oceanischen  Salzablagerungen,  insbesondere 
des  Stassfurter  Salzlagers.  Sitzungs-Ber.  d. 
kgl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Berlin,  G.Reimer.  1897.  XL  VI.  S.  1019. 
Pr.  0,50  M. 

Die  fünfte  Mittheilung  (vergl.  d.  Z.  1897 
S.  424)  berichtet  über  das  Auskrystallisiren  der 
Lösungen  von  Magnesiumchlorid,  Kaliumsulfat, 
Magnesiumsulfat,  Kaliumchlorid  und  deren  Doppel- 
salzen bei  25  Proc.  Es  wird  die  Zusammensetzung 
der  sämmtlichen  gesättigten  Lösungen  angegeben, 
welche  für  die  betrefienden  Salzcombinationen  eine 
Rolle  spielen,  und  die  Darstellung  dieser  Löslich- 
keitsdaten  durch  Figur  und  Modell  erörtert.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Arbeit  sind  dann  eingehend 
die  wesentlichen  qualitativen  und  quantitativen 
KrystalJisationsverhältnisse  d  urchgef ührt. 

33.  Keilhack,  Konrad,  Dr.,  Kgl.  Landesgeologe: 
Lehrbuch  der  praktischen  Geologie.  Arbeits- 
uud  Untersuchungsmethoden  auf  dem  Gebiete 
der  Geologie,  Mineralogie  und  Paläontologie. 
Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1896.  638  S.  mit 
2  Doppeltafeln  und  232  Figuren  im  Text. 
Pr.  16  M. 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis  ist  das  um- 
fangreiche Lehrbuch  entstanden,  welches  die  prak- 
tische Geologie,  die  Arbeits-  und  üntersuchungs«- 
methoden  des  kartirenden  Geologen  im  Felde  und 
im  Hause,  nicht  aber,  was  man  aus  dem  Namen 
leicht  schliessen  könnte,  das  Verhältniss  der  Geologie 
zu  Fragen  des  praktischen  Lisbens  zum  ersten  Male 
in  deutscher  Sprache  behandelt.  ,.,Handbacb  der 
geologischen  Praxis  für  Deutschland^  wäre  vielleicht 
ein  ebenso  treffender  Titel  gewesen  für  dieses  Werk, 
das  ausschliesslich  für  deutsche  Geologen  geschrieben 
erscheint,  da  es  fast  nur  die  Verhältnisse  und  Be- 
dürfnisse von  Deutschland,  speciell  von  Nord-  und 
Mitteldeutschland,  berücksichtigt,  auch  da,  wo  zu- 
weilen aus  andern  Gebieten  bessere  Beispiele  hätten 
gewählt  werden  können.  Ist  diese  ausschliessliche 
Beachtung  deutscher  Verhältnisse  an  sich  auch 
nicht  zu  verwerfen,  so  muss  stellenweise  die  Nicht- 
berücksichtigung dieses  Grundsatzes  um  so  mehr 
auffallen,  besonders  wenn  die  Heranziehung  fremder 
Beispiele  ganz  überflüssig  ist. 

Für  denjenigen,  welcher  seine  theoretische  Aus- 
bildung beendet  hat  und  nun  hinaustreten  will  in 
die  geologische  Praxis,  giebt  es  natürlich  keine 
bessere  Schule  als  Aneignung  eigener  Erfahrungen 
unter  bewährter  Leitung,  und  diese  Leitung  kann 
und  soll  ein  Lehrbuch  nicht  ersetzen,  wohl  aber 
kann  es  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Leitfaden 
durch  diese  Schule  der  Praxis  bilden,  indem  es 
viele  aus  der  so  umfangreichen,  kaum  überseh- 
baren Litteratur  meist  nur  sehr  mühsam  zusam- 
menzutragenden Angaben  und  Nachweise  in  über- 
sichtlicher Form  zasammenstellt  und  manchen 
neuen  und  beherzigensworthen  Rath  ertheiit.  So 
wird  das  Buch  auch  für  den  erfahrenen  Fachmann 
werthvoll,  der  oft  neben  der  eignen,  in  langer 
Thätigkeit  bewährt  befundenen  Arbeitsmethode 
manchen  neuen  oder  einmal  gehörten,  aber  ver- 
gessenen Wink  und  manche  Anregung  finden  wird 
zu  neuen  Versuchen,  zur  Vergleichung  der  eigenen 
mit  einer  fremden  Methode;  so  wird  für  ihn  d;is 
Lehrbuch  zu  einem  Handbuch  der  geologiäcben 
Praxis  und  zu  einem  schätzenswerthen  Nachschi agc- 
buch,  das  ihn  nicht  selten  durch  einen  kurz  hin- 
geworfenen neuen  Gedanken  oder  auch  durch  eine 
schmerzlich  empfundene  Kürze  der  Behandlung  za 
näherem  Eingehen  auf  eine  Erscheinung  veran- 
lassen wird.  Endlich  wird  auch  der  NichtfacL- 
mann  durch  das  Lehrbuch  Anregung  und  Be- 
lehrung empfangen,  sei  es,  dass  er  sich  über- 
haupt über  die  Thätigkeit  des  kartirenden  Geo- 
logen zu  Orientiren  wünscht,  oder  sei  es,  dass  er 
als  Studirender  oder  Lehrer  der  Geologie  und  der 
Naturwissenschaften,  als  Bauingenieur,  Bergmann, 
Bohrtechniker,  Land-  oder  Forstwirth  in  die  Laj:e 
kommt,  sich  mit  Fragen  aus  der  geologischen 
Praxis  zu  beschäftigen.  Einzelnes  vom  Inhalte 
des  Keil  hack 'sehen  Lehrbuches  wird  dem  Fach- 
mann, dem  kartirenden  Geologen,  überflusi^ig, 
manche  Darstellung  zu  ausführlich  erscheinen,  und 
er  wird  sich  sagen,  dass  diese  Abschnitte  für  ein 
Lehrbuch  der  geologischen  Praxis  zu  ausführlich, 
für  eine  theoretische  Geologie  zu  kurz  ausgefallen 
sind,  wie  beispielsweise  die  Capitel  über  Structur 
und  Absonderung,  Verwitterung,  Fossilien führung, 
Eruptivgesteine  und  Mergellager.  Doch  dabei  i>i 
zu  bedenken,  dass  das  Lehrbuch  ja  auch  für  Nicht- 
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facbleute,  für  Liebhaber  der  Geologie,  dienen  soll, 
wenngleich  auch  diese  häufig  aas  einer  gedrängten, 
übersichtlichen  Barstcliang  gleichen  oder  grösseren 
Nutzen  ziehen  könnten.  Zu  kurz  ist  namentlich 
der  Abschnitt  von  der  „Aufsuchung  von  Gegen- 
ständen bergbaulichen  Betriebes'^.  Mag  man  auch 
zugeben,  dass  eine  möglichst  kurze  Behandlung 
dieses  Abschnittes  mit  Rücksicht  auf  die  ausführlichen 
diesem  G  egenstande  gewidmeten  Lehrbücher  geboten 
erscheint,  so  stehen  die  14  Seiten  dieses  Capitels 
doch  zu  sehr  zurück  gegenüber  den  22  Seiten  der 
«Aufsuchung  von  Mergellagern''  oder  den  12  Seiten 
der   „Aufsuchung  von  Kies-  und  Sandlagern.'' 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster 
die  Arbeiten  des  kartirenden  Geologen  im  Felde 
behandelt,  während  der  zweite  im  Wesentlichen 
denen  im  Hause  gewidmet  ist.  Der  erste  Theil 
giebt  zunächst  eine  ausführliche  Anleitung  über 
die  Feldansrüstung  und  führt  sodann  in  die  geo- 
logische Beobachtung  und  Kartirung  mit  einer  be- 
sonders für  Anfänger  und  Nichtfachleute  sehr  lehr- 
reichen und  werthyoUen  Darstellung  des  Einflusses 
von  Kartenfehlem  auf  das  geologische  Bild  ein, 
indem  er  eine  stellenweise  gedrängte,  stellenweise 
sehr  ausführliche  Darstellung  der  zu  beobachtenden 
und  darzustellenden  geologischen  Erscheinungen, 
Verwitterung,  Schichtung,  Faltung,  petrographische 
Zusammensetzung,  Fossilienführung,  technische  Be- 
deutung u.  s.  w.,  giebt,  der  dann  eine  Besprechung 
der  kartographischen  Wiedergabe  geologischer  Gren- 
zen "und  Profile  folgt.  Als  sehr  erwünscht  und 
beachtenswerth  ist  hier  ein  kurzer  Hinweis  auf  die 
Beziehungen  zwischen  den  Bodenverhältnissen  und 
der  Vegetation  und  ein  Yerzeichniss  der  für  ge- 
wisse Bodenarten  besonders  charakteristischen 
Pflanzen  (Gap.  19)  zu  erwähnen.  Nicht  sehr  glück- 
lich ist  dagegen  die  Wahl  der  Kartenbilder  für 
die  Grenzconstructionen  bei  verschiedener  Lagerung 
der  Schichten  (Fig.  113—119),  da  die  auf  den 
der  Natur  entnommenen  Kartenbildern  vorhandenen, 
durch  Erosion  geschaffenen  Bodenformen  bei  an- 
derer Schichtstellung  wesentlich  andere  sein  würden; 
die  Wahl  einer  Idealkarte  wäre  hier  geeigneter 
gewesen.  Rathschläge  für  das  Sammeln  von  Ge- 
steinen, sowie  Hinweise  auf  Fragen  der  allgemeinen 
Geologie  und  physischen  Geographie,  Quellen, 
Tbalbildung,  Vergletscherung  u.  s.  w.  bilden  den 
Schluss  dieses  Abschnittes.  Die  nächsten  Capitel 
(31  —  39)  sind  den  Untersuchungen  der  verschiedenen 
Wasser  Verhältnisse  gewidmet,  mit  denen  sich  der 
kartirende  Geologe  zu  beschäftigen  haben  kann: 
Ermittelung  der  Wassertiefe,  Stromgeschwindigkeit 
und  Wassermengen,  Aufsuchung  von  Quellen  und 
Grundwasser,  bacteriologische  und  sonstige  Unter- 
suchung des  Wassers  finden  hier  in  der  eingehenden 
und  zweckmässigen  Besprechung  Platz.  Die  Auf- 
suchung und  Untersuchung  technisch  nutzbarer  Ab- 
lagerungen, Mergellager,  Tbonlager,  Kies-  und  Sand- 
lager, Torf-  und  Moormassen  und  Erzlagerstätten, 
bilden  den  Inhalt  des  nächsten  Abschnittes  (Gap.  40 
bis  44),  in  welchem  auch  die  in  der  Litteratur 
häufig  nur  allzu  stiefmütterlich  bedachten  Verhält- 
nisse des  Flachlandes  eine  eingehende,  verhältniss* 
Inäs:^ig  zu  eingehende  Berücksichtigung  finden.  In 
diesem  Abschnitte  zeigt  sich  besonders  die  bereits  er- 
wähnte allzu  ungleichförmige  Behandlung  des  Stoffes, 
die  auch  darin  zum  Ausdruck  kommt,  dass,  während 


der  Kupfererze  fast  gar  nicht,  der  so  wichtigen  Kali- 
salze nur  ganz  kurz  gedacht  wird,  die  Goldvor- 
kommnisse so  -eingehend  behandelt  werden,  dass 
sogar  Form  und  Grösse  der  zur  Untersuchung  der 
Seifenprobe  zu  verwendenden  Tröge  genau  ~  mit 
Abbildung  —  angegeben  wird.  Den  Schluss  des 
ersten  Haupttheiles  des  Buches  bilden  einige  be- 
sondere Methoden,  Messung  der  Bewegung  von 
Dünen  und  Gletschern  und  Beobachtungen  bei 
Erdbeben,  welch  letztere  wegen  der  Seltenheit  der- 
artiger Erscheinungen  in  Nord-  und  Mitteldeutsch- 
land gleichfalls  sehr  kurz  behandelt  werden. 

Während,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellt,  der 
erste  Haupttheil  des  Lehrbuches  bei  einer  zweiten 
Auflage  vielfach  verändert  und  dadurch  verbessert 
werden  kann,  ist  der  zweite,  den  Arbeiten  im  Hause, 
im  Studirzimmer  und  Laboratorium,  gewidmete 
Theil  fast  ganz  von  den  berührten  Mängeln  frei. 
Dieser  Theil  beginnt  mit  einer  eingehenden  Dar- 
stellung der  mechanischen,  chemischen  und  physi- 
kalischen Bodenuntersuchung,  für  welche  die  beiden 
Werke:  F.  Wahnschaffe:  Anleitung  zur  wissen- 
schaftlichen Bodenuntersuchung,  Berlin,  P.  Parej, 
1889,  und  A.  Nowacki:  Kurze  Anleitung  zur  ein- 
fachen Bodenuntersuchung,  P.  Parej,  1885,  aus- 
giebig benutzt  wurden.  Hierauf  werden  die  mine- 
ralogisch-petrographischen  Untersuchungsmethoden, 
mit  Ausschluss  der  optischen,  in  möglichster  Kürze 
und  doch  recht  übersichtlich  behandelt.  Der  letzte 
Abschnitt  ist  schliesslich  den  paläontologischen 
Untersuchungsmethoden  gewidmet,  der  Gewinnung, 
Präparirung  und  Untersuchung  organischer  Reste, 
der  pflanzlichen  sowohl  als  dertbierischen.  Vielleicht 
wird  hier  noch  mancher  Sammler,  der  das  Präpa- 
rireo  von  Fossilien  zum  besonderen  Sport  gemacht 
hat,  manches  vermissen,  manches  besser  wissen 
wollen.  Doch  mag  der  dann  bedenken,  dass  das 
Lehrbuch  nicht  lediglich  für  Petrefactensammler 
bestimmt  ist  und  dass  die  vorgeschlagenen  Methoden, 
von  denen  die  für  das  Sammeln  und  Präpariren 
fossiler  Pflanzen  aus  festen  Gesteinen,  grösserer 
wirbelloser  Tbiere  und  von  Wirbelt hieren  von  den 
auf  diesen  Gebieten  sehr  erfahrenen  Herren  Dr. 
Potonie,  Dr.  G.  Müller  und  Pr.  Dr.  A.  Nehring 
ganz  oder  theilweise  angegeben  wurden,  für  ein 
allgemeines  Lehrbuch  der  geologischen  Praxis  völlig 
genügen.  Gleichsam  einen  Anhang  zu  diesem  Ab- 
schnitte bilden  endlich  Rathschläge  für  die  Behand- 
lung prähistorischer  Alterthümer,  denen  ja  der 
Geologe  bei  seiner  Arbeit  hin  und  wieder  be- 
gegnet. G,  M. 

34.    Laube,  Gustav  C.,  Prof.  Dr.:  Der  Einfluss 
der  bewegten    Luft   auf   die   Umgestaltung  der 
Erdoberfläche.  No.  221  der  Sammlung  gemein- 
nütziger Vorträge.    Prag,  Februar  1897.    18  S. 
Der  Verfasser   bespricht   ein  Capitel   aus  der 
allgemeinen  Geologie,  die  Wirkungen  des  Windes, 
in    einer    auf    den    Laien    berechneten  Form  und 
Darstellungsweise.     Der   Darstellung   zu   Liebe   ist 
der  Verfasser  in  der  Werthschätzung  der  äolischen 
Wirkungen    stellenweise    wohl   etwas   zu   weit   ge- 
gangen,  so  wenn   er  auf  S.  10  die  Nordwärtsver- 
schiebung   des    Kreidegebirgsrandes    im    mittleren 
Böhmen  lediglich  durch  den  Wind  bewirken  lässt. 
Im  Uebrigen  orientirt  das  Schriftchen  genügend. 

Dr.  Korn. 
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35.    NordcDström,  G.,   Professear  a  Pecole  de6 

mioes:    L'iDdastrie   miniere    de   la  Saedo   en 

1897.    Stockholm.    Norstedt  &  Söner.  1897. 

75  S.  m.  2  Taf.  u.  1  Karte.     Pr.  2,öO  M. 

Der  Yerf.  giebt  in  leicht  verstäDdlicher  Sprache 
eine  Uebersicht  über  den  Stand  der  schwedischen 
Bergwerksindastrie.  Nach  einer  karzen  Beschrei- 
bung des  Landes  in  geographischer  Beziehung  folgen 
eine  kurze  Skizzirang  des  geolo^schen  Baues 
Schwedens,  allgemeine  Angaben  über  die  Natur, 
das  Verhalten  and  die  Form  der  schwedischen 
Lagerst&tten,  über  ihre  Erforschung  und  eventuelle 
Aufschlnssarbeiten.  Hieran  schliesst  sich  ein  Ab- 
schnitt, der  sich  eingehender  mit  den  verschiedenen 
Arten  der  nutzbaren  Lagerstätten  beschäftigt,  und 
zwar  naturgemäss  hauptsächlich  mit  Eisenerzen,  in 
zweiter  Linie  mit  Kupfei^Silbererzen  u.  s.  w.,  und 
endlich  mit  Kohle.  Die  folgenden  Capitel  fallen 
in  das  Gebiet  der  Bergbaukunde:  Gewinnung  der 
Erze,  Förderung,  Wasserhaltung,  Wetterführung, 
Beleuchtung,  Aufbereitung,  Arbeitslöhne,  Aufnahme 
der  Gruben  plane  und  Bergrecht. 

Den  Lagerstätten geologen  interessiren  beson- 
ders die  beiden  Capitel  über  die  schwedischen 
Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien,  die  vom  Verf. 
—  wie  es  mir  scheinen  will,  ohne  triftigen  Grund  — 
auseinandergerissen  sind.  Wenn  auch  die  einzelnen 
Vorkommen  nur  oberflächlich  behandelt  werden 
konnten,  so  finden  sich  doch  besonders  im  5.  Capitel 
eine  Menge  interessanter  Einzelheiten,  namentlich 
über  die  ehem.  Beschaffenheit  der  verschiedenen 
Erze,  auf  die  wir  d.  Z.  S.  105  u.  S.  115  näher  ein- 
gehen. 

Die  den  Schluss  der  Abhandlung  bildenden 
4  statistischen  Tabellen  enthalten  eine  Fülle  werth- 
vollen  Materials  über  die  Tiefe  der  Graben,  ihre 
Production  und  die  Zusammensetzung  der  schwe- 
dischen Eisenerze.  Sollte  es  aber  nicht  mög- 
lich gewesen  sein,  in  dem  ausgangs  des  Jahres 
1897  erschienenen  Buche  wenigstens  noch  die 
statistischen  Daten  von  1896  zu  bringen,  wenn  auch 
nicht  in  der  Vollständigkeit  derjenigen  von  1895? 
Im  Dezemberheft  der  Revue  universelle  des  raines 
u.  s.  w.  1897  S.  340  —  344  hat  derselbe  Verfasser 
die  wichtigeren  Daten  für  1896  gegeben  (vergl. 
d.  Z.  1898  S.  115). 

Die  beigegebene  Tafel  giebt  eine  allgemeine 
Uebersichtskarte  über  die Bergbaudistricte  Schwedens 
und  eine  statistische  Karte  der  hauptsächlichsten 
Gruben  des  mittleren  Schwedens  (1  :  1  000  000). 
In  der  ersteren  sind  die  Fundpunkte  der  verschie- 
denen Erze  mit  verschiedenen  Farben  unterstrichen; 
in  der  letzteren  hat  der  Verfasser  in  dankens- 
werther  Weise  versucht,  bei  jedem  Ort  ausser  dem 
gewonnenen  Metall  noch  die  ungefähre  jährliche 
Production  durch  Zeichen  auszudrücken. 

Krusih. 

86.    Ochsenius,  C:  Unsere  Mutterlaugen-(Kali-) 
Salze.       S.-A.  d.  Industrie,     Fachzeitung    für 
Kohlen-  und   Kalibergbau,   Berlin   1897.     7  S. 
Nach  einer  längeren  Auseinandersetzung  über 
Entstehung  und  Bildung  der  Muttorlaugensalze  im 
Allgemeinen  erörtert   der  Verfasser  die  Frage,    ob 
in  andern  Ländern  oder  Erdth eilen  Kalilager  auf- 
gefunden werden   könnten,  die  reicher  als  die  deut- 
schen sind.    Die  Möglichkeit  des  ZusamruenAvirkens 


günstiger  Factoren  für  das  Isoitrcn  und  Auskrystalli- 
siren  von  Mutterlaugen-Salzen  war  in  allen  geologi- 
schen Systemen  gegeben ;  Steinsalzlager  giebt  es  auch 
in  allen  Formationen  mit  Ausnahme  des  Devons: 
nirgends  sind  aber  anderwärts  die  kalihaltigen  Ab- 
raumsalze  erhalten  geblieben.  (Von  den  Mutter- 
laugen-Salzen über  dem  tertiären  Steinsalzlager 
von  Kalusz  (Galizien)  kann  ihrer  fraglichen  Bau- 
würdigkeit wegen  abgesehen  werden.)  Der  deutsche 
Zechstein  ist  namentlich  in  seiner  oberen  Abtbei- 
lung  eine  auf  Deutschland  beschränkte  locale  Bil- 
dung; nur  das  Zusammentreffen  mehrerer  günstiger 
Factoren  bat  hier  den  Ausnahmefall  der  Erhaltung 
des  grössten  Theiles  der  Mutterlaugen-Salze  über 
dem  älteren  Steinsalzlager  bewirkt.  So  lange  nicht 
ein  Verfahren  erfunden  wird,  welches  das  Kali  aas 
dem  Meerwasser  oder  aus  den  kalihaltigen  Masseu- 
gesteinen  zu  niedrigeren  Preisen  als  wir  aus  unse- 
ren Mutterlaugen-Salzen  herzustellen  vermag,  be- 
haupten wir  das  Monopol  für  dasselbe,  dessen 
Wichtigkeit  für  die  Agricultur  und  die  Chemie 
täglich  zunimmt. 

Zum  Schluss  betrachtet  der  Verfasser  die  in- 
dustriellen Aussichten  unserer  jetzigen 'und  auküof- 
tigen  Kaliwerke. 

JR.  M., 

37.    Schmeisser,  K.,  kgl.  preuss.  Oberbergratli, 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  K.  Vogelsang,  kgl. 
Bergassessor:     Die    Goldfelder     Australasiens. 
Berlin,    Dietrich   Reimer,    1897.     165  S.  mit 
25  Abbildungen,    13  Kartenbeilagen  und  zahl- 
reichen Tabellen.     Pr.  geb.  12  M. 
Bei  der  Fülle  der  australischen  Litteratur  und 
ihrer     verhältnissmässig    schweren    Zugänglichkeit 
muss  jeder  Lagerstättenkundige  ein  Werk  wie  das 
Schmeisser-Vogelsang'sche   mit  Freuden  be- 
grässen.      Auf    noch    nicht    200  Seiten    findet  er 
einen  wohlgesichteten,  mit  kritischem  Blick  aufge- 
suchten    Auszug     der    vorhandenen    wesentlichen 
Litteratur,   der  dadurch   an  wissenschaftlicher  Be- 
deutung gewinnt,  dass  beide  Autoren  einen  grossen 
Theil  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes  bereisten 
und    viele    Lagerstätten    selbst    untersuchten,     lo 
Anbetracht  dessen,  dass  Australien  mit  Tasmanien 
und  Neu-Seeland  in  Bezug  auf  die  Goldproduction 
an  dritter  Stelle  steht  (im  Jahre  1896:  Vereinigte 
Staaten    223  689  800;    Afrika    185  636  000    and 
Australien   u.  s.  w.  184  820  800  M.)   ist   eine  Ab- 
handlung  wie   die  vorliegende  nicht  nur  von  geo- 
logischer   und    bergbaulicher,    sondern    auch    von 
finanz-  und  handelspolitischer  Bedeutung. 

Das  Werk  beginnt  mit  einem  Vorwort,  welches 
eine  kurze  Schilderung  der  Reise  und  Bemerkungen 
über  Litteratur  und  Kartenwerke  enthält.  Die 
eingeflochtenen  Tabellen  über  die  Golderzeugang 
der  Welt  in  den  verschiedenen  Goldproductions- 
gebieten  im  Jahre  1895  und  1896  und  über  in 
Australien  gebräuchliche  Maasse,  Gewichte  und 
Geldwerthe  durften  für  viele  Leser  von  Werth 
und  Interesse  sein.  Der  übrige  Stoff  wird  in  drei 
Capiteln  abgehandelt,  von  denen  das  erste  (S.  1  bi? 
30)  die  Geographie,  Geschichte  und  wirthscbaft- 
lichü  Entwicklung  Australasicns,  das  zweite,  bei 
Weitem  umfangreichste  (S.  31  — 109)  die  geo- 
gnostische  Skizzirung  des  ganzen  Gebietes  und  di«? 
Beschreibung  der  Gold  vorkommen  enthält,  während 
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sich  das  dritte  Capitel  (S.  110—147)  mit  der 
GoldgewinnuDg  Australiens  beschäftigt. 

Den  Leser  dieser  Zeitschrift  interessirt  natur- 
gemäss  vor  aiiea  Dingen  das  zweite  Capitel,  dessen 
erster  Theil  eine  kurze  Uebersicht  über  den  geo- 
logi>chen  Bau  Australasiens  giebt.  Australien  be- 
steht danach  aus  Gliedern  der  archäischen  Forma- 
tion (Wood  ward  theilt  sie  in  sechs  Zonen  ein,  von 
denen  die  vierte  und  die  sechste  Goldlagei^tätten 
enthalten)  aus  Silur,  Devon,  Carbon,  Trias,  Kreide, 
Tertiär,  Diluvium  und  Alluvium.  Tasmanien,  die 
südlichste  Fortsetzung  der  ostaustralischen  Cordil- 
lere,  wird  aufgebaut  von  gefalteten  Silurschichten, 
Granit,  Carbon  und  Tertiär.  Das  die  Insel  Ken- 
Seeland  durchziehende  Faltengebirge  besteht  aus 
krvstallinen  Schiefern,  Granit  und  paläozoischen 
Schichten.  Der  Westflügel  der  Falte  ist  abge- 
brochen und  in  die  Tiefe  gesunken;  nach  0  da- 
gegen lehnen  sich  flach  mesozoische  Schichten  au. 
\on  grosser  Bedeutung  sind  die  carbonischen  Stein- 
kohl cnablagerungen  bei  Recfton  und  Brunnerton 
am  Grey  River  und  die  eocänen  Braunkohlen  im 
Otago  -  District.  Der  westliche  und  nordwestliche 
Theil  der  Südinsel  mit  seinen  Trachyten,  Andesiten 
und  Propyliten  hat  in  Folge  der  bis  in  die  jüngste 
Zeit  fortdauernden  vulcanischen  Thätigkeit  eine 
eigenartige  Ausbildung  erhalten. 

Der  nur  5  Seiten  umfassende  geologische  Theil 
ers^cheint  für  den  Gesammtumfang  des  Werkes  zu 
kurz.  Dieser  Mangel,  dessen  sich  der  Verfasser 
übrigens  selbst  bewusst  ist,  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  australische  geologische  Landesuntersuchung 
aus  Mangel. an  einer  ausreichenden  Zahl  tüchtiger 
Geologen  und  wegen  der  kurzen  Zeit,  die  man  bis 
jetzt  auf  die  Aufnahme  verwandt  hat,  noch  vor 
vielen  ungelösten  Räthseln  steht,  auch  was  den 
geologischen  Bau  Australiens  im  Grossen  und  Ganzen 
anbetrifft.  Zu  selbständigen,  rein  geologischen, 
grösseren  Untersuchungen  l^atten  aber  die  beiden 
Verfasser  naturgeraäss  keine  Zeit. 

Der  zweite  Theil  des  zweiten  Capitels,  „Die 
Gold  vorkommen  Australiens'^,  ist  der  Hauptabschnitt 
des  ganzen  vortrefflichen  Werkes.  Hier  geben 
un^  Schmeisser  und  Vogelsang  eine  australische 
Goldlagerstättenlehre,  die  in  vielen  Beziehungen 
Vorzügliches  bietet.  Sie  beginnt  mit  je  einem 
Capitel  über  die  geologische  und  geognostische 
Verbreitung  des  Goldes  und  schildert  dann  die 
Goldgebiete  in  Gruppen,  die  sich  dadurch  ergeben, 
dass  die  Lagerstätten  im  geologisch  gleichaltrigen 
(bei  Sedimenten)  oder  petrographisch  gleichartigen 
(bei  Eruptivgesteinen)  Gestein  zusaromengefasst 
werden.  Eine  Jeden  zufriedenstellende  Eintheilung 
der  australischen  Goldlagerstätton  zu  finden,  ist 
nicht  leicht;  jedes  Princip  hat  seine  Vorzüge  und 
M.'ine  Schattenseiten,  wie  Schmeisser  selbst  S.  42 
und  43  erörtert.  Er  erwägt  hier  aber  nur  eine 
Eintheilung  nach  dem  geologischen  Alter  der  Lager- 
stätten nach  geographischen  Bezirken  und  nach 
dem  Alter  des  Nebengesteins;  hier  ist  nicht  be- 
<iacht  eine  Eintheilung  von  genetischen  Gesichts- 
punkten aus.  Man  könnte  dann  in  folgender 
Weise  schlicssen:  Wir  haben  in  Australien  einmal 
Lager  und  dann  Gänge.  Die  ersteren  finden 
sich  entweder  in  älteren  Formationen  oder  in  losen 
Seifen;  die  letzteren  stehen  entweder  mit  jüngeren 
oder   mit   älteren   Eruptivgesteinen   in    Verbindung 


etc.  Auch  eine  derartige  genetische  Eintheilung 
wird  beim  Versuch  der  allgemeinen  Durchführung 
mitunter  Schwierigkeiten  machen.  Sie  hat  aber  den 
Vortheil,  dass  der  Autor  bei  den  Neuauflagen  des 
Werkes,  die  hoffentlich  recht  bald  und  recht  oft 
erfolgen,  nicht  in  dem  Maasse  vom  genetischen 
Stande  der  geologischen  Landesuntersuchung  ab- 
hängt, wie  es  jetzt  der  Fall  ist.  In  Australien 
werden  noch  recht  oft  die  Schichten  verschiedenes 
geologisches  Alter  bekommen,  und  jede  Aenderung 
zwingt  zu  einer  Aenderung  in  der  Aufzählung 
der  Lagerstätten.  Wohin  stellt  der  Autor  Gänge, 
die  aus  einer  Formation  in  die  andere  hinüber- 
setzen ? 

In  Bezug  auf  den  klar  und  leicht  verständ- 
lich geschriebenen  Inhalt  des  Capitels  über  die 
australischen  Lagerstätten  kann  Ref.  auf  das  Re- 
ferat dieses  Heftes  S.  96  verweisen,  welches  er  in 
Anbetracht  der  Fülle  des  Stoßes  und  der  Bedeu- 
tung des  Gegenstandes  für  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift für  nöthig  hielt. 

Die  Art  und  Weise  der  Darstellung  ist  für 
Jeden,  der  grosse  Gebiete  auf  verhältnissmässig  klei- 
nem Raum  behandeln  muss,  empfehlenswerth.  Bei 
jedem  Gangdistrict  bringt  der  Autor  eine  kurze 
Beschreibung  des  geologischen  Aufbaus,  eine  Skiz- 
zirung  des  Auftretens  der  Gänge,  ihre  Beschreibung 
in  Bezug  auf  Verhalten  im  Streichen  und  Fallen, 
Gangfüllung  und  der  Vertheilung  des  Goldes. 
Notizen  über  Tiefe  des  Bergbaus,  über  Production, 
über  das  Verhältniss  der  Tiefe  zur  Goldproduction 
geben  der  Beschreibung  einen  grossen  praktischen 
Werth.  Die  oft  eingefügten  Abschnitte  über  die 
Genesis  der  Lagerstätten  werden  meist  die  Billigung 
jedes  Lagerstättenkundigen  finden.  Doch  möchte 
ich  auch  an  dieser  Stelle  betonen,  dass  namentlich 
bei  der  genetischen  Beurtheilung  von  Lagerstätten 
gediegener  Metalle  elektrolytische  Vorgänge  mit  in 
Rechnung  gezogen  werden  müssen  (s.  S.  100).  Von 
nicht  zu  unterschätzendem  Werth  sind  die  in  Petit- 
druck eingefügten  mikroskopischen  Untersuchungen 
Vogelsang's.  Sie  bringen  Klarheit  in  das  Wesen 
manches  Gesteins,  welches  bis  jetzt  in  der  austra- 
lischen Litteratur  mit  verschiedenen  Namen  be- 
zeichnet wurde.  Die  der  Beschreibung  der  Gruben- 
districte  angefügten  Abschnitte  über  Erscheinungs- 
weise, Feingehalt  und  begleitende  Mineralien  des 
Goldes  fassen  die  im  Vorhergehenden  zerstreuten 
Bemerkungen  ergänzend  zusammen. 

Das  dritte,  sich  mit  der  Goldgewinnung  Austra- 
liens beschäftigende  Capitel  enthält  die  geschicht- 
liche Entwicklung,  bergrochtliche  und  bergpolizei- 
liche Bestimmungen  und  Näheres  über  den  Berg- 
bau und  Alles,  was  dazu  gehört.  Die  am  Schluss 
stehenden  Abschnitte  über  die  Production  des 
Goldbergbaues,  die  Selbstkosten,  die  Ertragsfähig- 
keit der  Bergwerke  und  die  Zukunft  des  austra- 
lischen Goldbergbaus  sind  für  jeden  Interessenten 
von  der  grössten  Wichtigkeit.  Schmeisser  giebt 
hier  eine  Menge  auf  eigener  Erfahrung  beruhender 
werth  voller  Winke,  die  Jeder  beherzigen  sollte,  der 
die  Absicht  hat,  sich  mit  Geld  an  bergbaulichen 
Unternehmungen  zu  betheiligen.  Das  Urtheil  des 
Autors  über  die  Nachhaltigkeit  des  australischen 
Goldbergbaus  ist  kurz  in  dem  Satz  zusammen- 
gefasst:  „Es  erscheint  mir  unzweifelhaft,  dass  die 
australischen   Goldfelder   noch  lanjje  Zeit  hindurch 
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beträchtliche    Goldmengen    dem   Weltverkehr    za- 
fuhren  werden." 

Die  am  Schluss  des  Textest  angefügten  sta- 
tistischen Tafeln  enthalten  Prodactionszififern  aus 
den  in  Frage  kommenden  Goldgebieten  von  1851 
bis  1896  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
letzten  3  Jahre.  —  Bei  den  13  dem  Werk  bei- 
gegebenen Tafeln  möchte  ich  vor  allen  Dingen 
Werth  auf  die  Profile  legen  und  last  not  ieast 
auf  die  graphischen  Darstellungen  Schmeisser's 
auf  Taf.  XIII,  welche  uns  einmal  den  Stand  der 
Goldgewinnung  der  letzten  Jahrzehnte  in  den 
7  australischen  Colonien  vor  Augen  führen  und 
schliesslich  auch  zeigen,  welche  Stellung  die  ein- 
zelnen Colonien  in  der  gesammten  australasiatischen 
Goldgewinnung  von  1851  — 1896  einnahmen.  Von 
den  100  Millionen  Unzen  Gold,  die  Australien  in 
der  genannten  Periode  lieferte,  kommen  allein  ca. 
61  Millionen  auf  Victoria.  Kntsch, 
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Notizen. 


Ueber  die  Tiefe  der  schwedischen  Gruben, 
ihre  Production  in  den  Jahren  1891  —  1895  und 
den  mittleren  Eisen-  und  Fhosphbrgehalt  der 

Eisenerze  giebt  folgende  aus  Nordenström, 
L'industrie  miniere  de  la  Suede  (vergl.  d.  Z.  S.  105 
und  112)  entnommene  Tabelle  Auskunft: 


Angabe  der  Grabe  und  des  Prodaeta 


VerHcale 
Max.-Tlefe 


Produetion  in  t 


Mittlere 
j&hrliche 
1891-1895 


1895 


Eisengehalt 
Proc. 


Phosphorgehalt 
Proc. 


Eisenerze. 

Gellivara 

Grängesberg 

Xorberg 

Daonemora 

Striberg 

Persberg 

Stripa 

Sköttgrufvan 

Dalkarlsberg 

Stortägtsgrufvorna 

Rishöjdberg 

Kupfererze. 
Stora  Kopparberg  Grube  (Falun) 

Bersbo 

Zinkerze. 

Ammeberg 

Ryllshyttan 

Skyttgrufvan 

Silber-    und    Bleierze. 

Kallmora 

Sala 

Kafveltoqj 

Kohle. 

Billesholm 

Höganäs 

Biuf 

Skromberga 


265 
200 
258 
271 
261 
178 
106 
330 
116 
65 

343 
412 

250 

112 

99 

170 
319 
120 

67 

109 

53 

21 


353140 

320  686 

136  361 

55440 

42  829 
31401 
29135 
24  493 
23  069 
12834 

13  221 

14  486 
7  221 

38  902 
2  574 
1714 

6  661 
6  660 
1072 

61267 
53192 

43  213 
37  393 


624  709 
476  327 
134  072 
45  598 
40  011 
27  096 
29  500 
22122 
22  680 
17161 
16  274 

16  616 

7  578 

23422 

3  468 
3200 

5  618 
2904 
1685 

67  258 
52  696 
44  501 
43625 


57,0  -7f\0 
62,18  -(^;  ^,63 
^,m-  fiL^90 
48,80- .':  1.49 
411,90^  *;s.  27 
51,7o— 3rt,50 
52,00 

56,72 

61,04 


0,01  -a,o 

0.89  -1,54 
O.OOS— 0,028 

osm    0.010 

0.nü:i    u.m2 

0,001  -  0,013 

0,008 

0,06 

0,004 


Mineralstatistik  Schwedens  för  das  Jahr  1896. 


Produetion 
fttr 

Unterschied 

Werth  der 
Produetion 

Name  des  Erzes 

das  Jahr 

gegen 
18S»5 
in  t 

1896 

1896 

in  Kronen 

in  t 

(1,12  M.) 

Anstehendes 

1 

Eisenerz 

2038094 

+  136123 

9  326  574 

Golderz      .     .     . 

736 

-4-        277 

21900 

Silber-  u.  Bleierz 

15  381 

-h     3336 

278  710 

Kupfererz  .     .     . 
Zinkerz.     .     .     . 

24  351 

-      1 658 

307  909 

44  041 

-f-    12  692 

1  224  956 

Maoganerz      .     . 

2056 

-     1061 

26  855 

Schwefelkies  .     . 

1009 

-f-        788 

10  794 

Vergleicht  man  die  Eisenerzmenge  mit  der 
des  gewonnenen  Metalls,  so  ergiebt  sich,  dass  das 
Erz  durchschnittlich  55,8  Proc.  Eisen  enthält. 


Die  Menge  des  in  den  oben  gegebenen  Zahlen 
nicht  inbegriffenen  Sumpf-  und  Seeerzes  beträgt 
925  t,  so  dass  alles  in  allem  2039019  t  Eisen- 
erz gewonnen  wurden. 

Die  schwedische  Metall  produetion  ergiebt  sich 
aus  folgender  Tabelle: 


Name  des  Productes 


Eisen  .  . 
Gold  .  . 
Silber  .  . 
Blei  .  . 
Kupfer 
Schwefel-Zink 


Produetion 


Werth  in 

Kronen 

(1  Krone  =  1,12  M.) 


ca.  1 137  772     t 
I  114,5  kg 

2082 
1  529  519 
248  586 
23  000000 


284  467 
163  949 
281  605 
210080 
1196  000 


Kohlen  wurden  in  Schonen  im  fraglichen  Jahr 
225848  t  gewonnen,  d.s.  2196  mehr  als  im  Vor- 
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julir.  Der  Werth  der  Förderung  betrug  1614413 
Kronen. 

Vom  feuerfesten  Thon,  der  in  Verbindung 
mit  der  Kohle  vorkommt,  wurden  120426  t  im 
Werth  von   185357  Kronen  zu  Tage  gefördert. 

Schliesslich  sind  noch  folgende  für  die  Mine- 
ralstatistik   in    Frage    kommenden    Producte    zu 


Werth  in 

K&me  des  Produetes 

Production 

Kronen 
(1  Krone  =  1,12  M.) 

Feldspath      .     . 

12  789 

145  989 

Schwefel  .     .     . 

77100 

6  000 

Kupfersulfat .     . 

1 606  398 

390  000 

Eisensnlfat    .     . 

190  566 

9198 

Alaun  .... 

333  536 

36  480 

Graphit     .     .     . 

13  946 

1820 

(M.  Nordenström,  Professor  a.  d.  Bergschule 
in  Stockholm.  Revue  universelle  des  mines,  de  la 
metallurgie  etc.     1897,  Dezember,  S.  340-344.) 

Eisenerzvorräthe  in  Schweden.  Im  Auf- 
trage des  schwedischen  Commerzcollegiums  hat 
der  Staatsgeologe  Dr.  Lundbohm  als  Grundlage 
für  die  Anlage  einer  Staatsbahn  von  Gellivara  bis 
zur  norwegischen  Grenze  in  der  Richtung  auf  den 


eisfreien  Victoriahafen  am  Ofotenfjord  in  Norwegen 
die  Eisenerzbergo  Luossavaara  und  Kirunna- 
vaara  untersucht.  Diese  Eisenerzlager  sind  danach 
die  grössten  an  einem  Orte  befindlichen,  nur  wenige 
Lager  in  Europa  und  Amerika  können  sich  damit 
messen.  Die  vorgenommenen  Bohrungen  haben 
ergeben,  dass  die  Mächtigkeit  nach  der  Tiefe  zu 
etwas  abnimmt;  allein  das  über  dem  Wasserspie- 
gel des  Sees  Luossajärvi  liegende  Erz  des  Kiranna- 
vaara  wurde  zu  ungefähr  215  000000  t  berechnet. 
Bei  Luossavaara  treten  die  Erzlager  vereinzelt  auf. 
Die  Menge  über  dem  Wasserspiegel  ist  hier  auf 
über  18  000000  t  geschätzt.  Ein  grosser  Theil 
des  Erzes  kann  im  offenen  Tagebau  gewonnen 
werden;  es  ist  überall  äusserst  dicht  und  hart,  oft 
stark  zerklüftet,  wenig  mit  fremden  Bergarte o 
vermischt  und  zerspringt  beim  Sprengen  in  kleine 
Stücke  ohne  Müllbildung.  Das  Kirnnnavaaraerz  ist 
sehr  phosphorhaltig,  andere  Verunreinigungen  kom- 
men aber  äusserst  selten  vor;  der  Eisengehalt  be- 
trägt hier  67 — 71  Proc,  im  Luossavaaraerz  67 
bis  70,55  Proc.  Auf  Grund  dieses  günstigen  Be- 
richts dürfte  ein  bereits  fertiger  Bauplan  für  oben- 
genannte Bahn  dem  schwedischen  Reichstage  vor- 
gelegt werden.  Mehrere  ausländische  Eisenwerke, 
man  nennt  u.  a.  Krupp  und  ein  Werk  in  Steier- 
mark, machen  Anstrengungen,  Theile  dieser  mäch- 
tigen Eisen erzvorräthe  zu  erwerben. 


Mineral-  und  Metallstatistik  des  vereinigten  Königreichs  Gross-Britannien  für  1895  und  1896.  ^ 


Producte 


1895 


Production 
in  t 


Werth  in  £ 


1896 


Production 
in  t 


Werth  in  £ 


Bauxit 

Alaun  schiefer  .  .  . 
Arsenik  ..... 
Arsenik  kies  .... 

Baryt 

Bog  Ore  (Prärie-Erz) 

Kreide 

Thon 

Kohle 

Kupfererz  .... 
Cementkupfer  .  .  . 
Flussspath    .     .     .     . 

Golderz 

Granit 

Gyps 

Eisenerz 

Schwefelkies      .     .     . 

Bleierz 

Kalk  ausser  Kreide  . 
Manganerz  .  .  ,  . 
Ocker,  Umbra  .  .  . 
Bituminöse  Schiefer  . 
Kalkphosphat    .     .     . 

Graphit 

Quarz 

Salz 

Sandstein      .     .     .     . 

Zinnerz     

Uranerz 

Wolfram 

Zinkerz 


10408 
2063 

4  798 
2  951 

21170 

5  652 
2  924  235 
9  796  086 

189  661  362 

7  531 

260 

36 

13266 

1 667  766 

177  892 

12615  414 

9  048 

38  412 

9  525039 

1273 

7  625 

2  246  865 

2500 

40 

724 

2173  253 

4  230  526 

10  612 

40 

17  478 


2506 

528 

52198 

2  785 

23059 

1413 

153  864 

1  839  607 
57  231  213 

21912 

2855 

54 

16  584 

547  999 

71  835 

2  865  709 

4114 

273  392 

1  205  261 

681 

16  989 

561  716 

4375 

100 

550 

709  751 

1  36(i  596 

370  530 

2  071 

49  430 


7  249 

3  616 

8  808 
23  787 

6  652 

3  559  229 
11  341 782 

195  361260 

8  970 
198 
394 

2  765 
1756  816 

193  311 

13  700  764 

10  017 

41069 

11011350 

1080 

9  891 
2  419  525 

3  000 

519 
2  022  357 

4  507  745 

7  663 

35 

43 

19  319 


1918 

45  483 

8007 

25  590 

1663 

157  170 

1442061) 

57  190 147 

21586 

2124 

478 

4  257 

498  074 

74  588 

3150424 

4603 

303398 

1215  604 

617 

24688 

604  881 

5250 

389 

666613 

1417  985 

259  928 

1500 

1355 

66553 


^)  Nach  Revue  universelle  des  mines  etc.  1897,  Dezember.  —  Vergl.  auch  die  bis  1894  reichenden 
statistischen  Bemerkungen  in  dem  Referate  über  die  nutzbaren  Lagerstätten  Englands  d.  Z.  1897 
S.  348  und  379. 


Jahrgang  1898. 
Marx. 
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Aus  den  genannteD  £rzen  wurden  folgende  Metallmengen  hergestellt: 


MeUlie 


1895 


Menge 


Werth  Im  mittleren 
Marktpreis 


1896 


Menge 


Werth  Im  mittleren 
Marie  tpreis 


579V, 
6600 
4394987 
29  000  V, 
280  434  Vj 
6  6487,0 
6  654 


Kupfer  in        t         

Gold  .,  Unzen 

Eisen  „        t         

Blei  .        t         

Silber  .,  Unzen 

Zinn  „        t         

Zink  „         t         

Gesammtwerth 


Bergban  in  Bnmänien.  Das  Gebiet  des  König- 
reichs Rumänien  birgt  werthyolle  Mineralschätze; 
bisher  hat  jedoch  ausser  dem  Salzbergbau  nur 
die  Petroleumindustrie  eine  grössere  Bedeutung 
erlangt.  Im  üebrigen  befand  sich  der  Bergbau 
bis  in  die  neueste  Zeit  zumeist  noch  in  den  An- 
fängen; für  eine  kräftige  Entwickelung  fehlten  im 
Allgemeinen  die  wesentlichsten  Voraussetzungen, 
wie  reger  Unternehmungsgeist,  flüssiges  Capital, 
fachkundige  Techniker,  ausreichende  Transportwege 
etc.  Dazu  kam  als  Hemmniss  die  völlige  Ab- 
hängigkeit des  Bergbaues  von  dem  Grundeigen- 
thume  und  der  gänzliche  Mangel  bergrechtlicher 
Vorschriften.  Selbst  die  an  sich  sehr  leistungs- 
fähige Petroleumindustrie  machte  in  den  25 
Jahren  ihres  Bestehens  nur  langsame  Fortschritte, 
ohne  die  ausländische  Konkurrenz  bestehen  zu  können. 

Eine  bemerkenswertbe  Aenderung  der  Sach- 
lage trat  erst  ein,  als  in  Rumänien  gegen  Ende 
des  Jahres  1893  der  Getreidepreis  plötzlich  um 
50  Proc.  fiel  und  die  hierdurch  herbeigeführte 
Krisis  in  der  Landwirthschaft  dahin  drängte,  dass 
nanmehr  der  Nutzbarmachung  der  Mineralreich- 
thümer  in  den  Gebirgsgegenden  des  Landes  eine 
wesentlich  gesteigerte  Aufmerksamkeit  zugewandt 
wurde.  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Wandlung 
entstand  im  Jahre  1895  auch  das  erste  Bergge- 
setz. Um  zur  Hebung  und  Belebung  des  Berg- 
baues beizutragen,  machte  dasselbe  den  Bergbau 
unter  staatlicher  Aufsicht  selbständig,  regelte  dessen 
Verhältniss  zum  Grundeigenthume  nach  festen 
Grundsätzen  und  schuf  überhaupt  eine  neue  Rechts- 
ordnung, welche  geeignet  war,  das  in-  und  aus- 
ländische Capital  zu  grösseren  Anlagen  in  berg- 
baulichen Unternehmungen  anzuregen.  Da  ausser- 
dem in  den  letzten  Jahren  wesentliche  Verbesserun- 
gen in  den  Verkehrseinrichtungen  des  Landes  zur 
Ausführung  gekommen  sind,  so  giebt  man  sich 
mit  Recht  der  Erwartung  hin,  dass  der  Bergbau, 
namentlich  auch  derjenige  auf  die  ertragsfähigen 
Petroleum  vorkommen  in  rascherem  Schritte  auf- 
blühen wird.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
das  neue  Berggesetz  ebenfalls  hierzu  beizutragen 
geeignet  ist,  wenngleich  der  grundsätzlichen  Frei- 
gebung des  Bergbaues  noch  beengende  Schranken 
gegenüber  dem  stark  bevorzugten  Grundeigen- 
thümer  gezogen  sind.  (Einleitung  zur  „Berggesetz- 
gebung von  1895  im  Königreich  Rumänien",  über- 
setzt und  bearbeitet  von  Brassert.) 

Der  neuentdeckte  Diamantfand  in  Transvaal 
liegt  nach  Becker  (New- Yorker  „Science")  30  km 


£ 

27  263 

18  520 

10  534325 

308  734 

34  908 
446  780 
101  695 


556 

1352  V, 

4  759446 

30  818 

283  826 

4  8377,0 

7  110 


28180 

5  035 

11375474 

350940 

36  365 

307  678 

123  240 


£  11472  225 


£  12  226912 


östlich  von  Pretoria  und  ca.  480  km  von  der 
Kimberley-Grube  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  145).  Das 
Muttergestein  der  Diamanten  ist  dem  Blueground 
Kimberleys  ähnlich,  bildet  einen  Hügel  in  der 
Magaliesbergkette  und  nimmt  eine  kleine  Fläche 
von  48  m  Breite  und  66  m  Länge  ein.  Seine 
gelb  gefärbte  Zersetzungszone  reicht  nur  1,5  m  tief, 
ist  also  viel  weniger  mächtig  als  die  des  Kimborlits. 
Der  Diamantgehalt  soll  bedeutend  sein. 

Anfang  Februar  d.  J.  besuchte  ein  Minen- 
inspector  unvermuthet  die  Diamantgrube  und  fand 
braune  Diamanten  im  Muttergestein  eingebettet. 
An  der  Wahrheit  des  Fundes  ist  also  nicht  zu 
zweifeln. 

Preise.  Auf  Grund  der  amtlichen  Preis- 
notirungen  betrugen  die  Grosshandelspreise, 
berechnet  aus  den  monatlichen  Durchschnitts- 
preisen für  1895  bis  1897  (vergl.  d,  Z.  1896  S.  83) 


für  (in  Mark) 


1897 
26,13 


1896 
24,40 


107,23   108,75 
33,93     34,00 


1895 
22,25 

98,81 
28,29 


Blei  (Berlin)  100  kg 

Kupfer  (Berlin)  100  kg 

Zink  (Breslau)  100  kg 

Zinn  (Frankfurt  a.M.)  100  kg   126,58   122,50   132,33 

Deutsches  Roheisen  (Dort- 
mund) 1000  kg 

Engjlisches  Roheisen  (Berlin) 
1000  kg 

Steinkohlen  (Berlin)  1000  kg 

Steinkohlen,  engl.  (Berlin) 
1000  kg 

Petroleum  (Bremen)  100  kg 


63,38     59,00     52,00 


60,50 
20,72 

16,86 
10,66 


57,99 
21,50 


11,81 


55,45 
20,75 

16,94 
13,48 


Gellivaraerzansfahr  nach  Deutschland  und 
Oesterreich.  Die  wachsende  Bedeutung  der  Eisen- 
erze von  Gellivara  für  die  deutsche  Hochofen- 
industrie zeigt  sich  in  den  folgenden  Versand- 
ziffern von  Gellivaraerz  nach  Deutschland  und 
Oesterreich  in  den  letzten  drei  Jahren: 

1895  288  200  t 

1896  441  794  t  (-f-  153  594  t,  also  +  53,3  Proc.) 

1897  648  363  t  (-f-  206  569  t,  also  -f-  46,8  Proc.) 
Da  die  Gellivaraerze  erst  seit  1891  in  Ober- 
schlesien und  seit  1892  in  Westfalen  Eingang  ge- 
funden haben,  so  tritt  diese  gewaltige  Steigerung 
der  Ausfuhr  um  so  mehr  hervor. 

Goldprodaction  im  Jahre  1897.  Nach  mög- 
lichst genauen  Schätzungen  belief  sich  die  Gewin- 
nung der  Vereinigten  Staaten  auf  11100000  £, 
Transvaal  11094  000  £,  Australien  10182  000'£, 
Russland  6  500  000  £,  Britisch  Indien  1 432  000  £, 
Mexiko  1360  000  £,    China  1328000  £,    Kanada 
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1200  000  it,  Columbia  780  000  £,  Britisch  Guyana 
517  000  £,  Brasilien  500000  £,  andere  Länder 
2285  000  £,  insgesammt  48  V4  Mill.  «. 

Ausbeute  der  Witwatenrand- Goldfelder. 

(1887  —  1894  B.  d.  Z.  1895  S.  46,  auch  S.  429. 
1895— Oktober  1896  s.  d.  Z.  1896  S.  477.) 


1896 

1897 

Januar    

148 178 

209  832 

Februar 

167  018 

211000 

März. 

173  952 

232067 

April . 

174418 

235  698 

Mai    . 

195  008 

248  305 

Juni  . 

193640 

251229 

Juli    . 

203  874 

242279 

August 

213  416 

259603 

September 

202561 

262 150 

Oktober . 

199  889 

274175 

November 

201 113 

297  124 

Dezember 

206  517 

310  712 

g 

»a. 

ün 

zeo 

i 

2279  584 

3034174 

Januar  1898:    336  577  Unzen. 


begriffen  zu  sein.  Der  Export  von  Chromerzen 
belief  sich  auf  17  887  t  im  Gesammt\7erthe  von 
967  942  Frcs.,  jener  der  Kobalterze  auf  5204  t 
im  Werthe  von  490  450  Frcs. 

Fetroleumgewinnung  in  Holländisch-Indien. 

Die  Gewinnung  von  Petroleum  in  Holländisch- 
Indien  stieg  von  3  770  200  1  im  Jahre  1890  auf 
17  680  400  1  im  Jahre  1894,  auf  39  604  600  1 
im  Jahre  1895  und  641043001  im  Jahre  1896. 
Diese  rasch  gesteigerte  Leistungsfähigkeit  der  hol- 
ländisch-indischen PetroleumquAllen  setzte  die  Be- 
sitzer derselben  nicht  bloss  in  den  Stand,  in  ganz 
Holländisch-Indien  den  amerikanischen  und  russi- 
schen Wettbewerb  aus  dem  Felde  zu  treiben, 
sondern  ermöglichte  auch  rasch  steigende  Aas- 
fuhr holländisch -indischen  Petroleums  nach  dem 
Festlande  von  Asien  und  nach  Australien.  Diese 
Ausfuhr  betrug  im  Jahre  1891  nur  46  492  I, 
aber  1893  schon  3  912  555  1,  1894  11  037  132  1, 
1895  26  587  884  1  und  1896  36  330  411  I.  Die 
leitenden  Zeitungen  von  Batavia  berichten  ferner 
von  der  Entdeckung  neuer,  weit  grösserer  und  er- 
giebigerer Petroleumlager  auf  Sumatra  und  namcnt- 


Goldproduotion  Westaustraliens. 


1893 


1894 


1895 


1896 


1897 


1898 


Januar 

Februar 

März. 

April 

Mai    . 

Juni  . 

Juli  . 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


5,378 
2,599 
8,485 
1,358 
4,521 

16,996 
4,303 
8,403 

12,619 
1,700 

12,137 

32,391 


Sa.  Unzen     110,890 


5,747 

6,617 

23,004 

6,655 

7,343 

13,299 

25,271 

16,444 

31,284 

10,763 

30,319 

27,385 


18,687 
15,500 
19,619 
19,128 
19,208 
16,129 
20,195 
23,668 
18,245 
27,726 
15,508 
17,890 


16,350 
17,922 
11,085 
16,772 
22,266 
27,934 
16,258 
29,517 
35,301 
27,331 
30,874 
29,653 


40,385 
32,526 
40,296 
39,660 
50,112 
53,348 
48,811 
65,129 
71,776 
75,690 
75,845 
72,317 


93,395 


207,131 


I 


231,512 


281,265 


674,993 


93,395 


Nach  den  Untersuchungen  von  Descamps  und 
Boghaert-Vache  in  den  Archiven  der  Provinzen 
Lüttich  und  Hennegau  war  die  Entdeckung  der 
Steinkohle  und  ihre  Nutzbarmachung  nicht  vor 
dem  12.  Jahrhundert.  Zu  demselben  Resultat 
kam  der  Forscher  AI phonse  Wanters.  Als  neues 
nutzbares  Mineral  entdeckt  wurde  die  Steinkohle 
ungefähr  im  Jahre  1195.  In  Frankreich  richtete 
man  in  der  Zeche  Koche  la  Moliere  im  Jahre 
1320  den  ersten  bergmäDuischen  Betrieb  ein.  In 
Norddeutschland  soll  erst  im  Jahre  1500  der  regel- 
mässige Steinkohlenbergbau  begonnen  haben.  Die 
belgischen  betheiligten  Kreise  wollen  in  diesem 
Jahre  das  Jubiläum  (1198 — 1898)  feiern  und  die 
übrigen  Staaten  zur  Theilnahmc  daran  auffordern. 

Erzexport  Neu-Caledoniens  im  Jahre  1896. 
Die  Nickel-,  Chrom-  und  Kobalterze  werden  gegen- 
wärtig hauptsächlich  von  Neu-Caledonien  bezogen. 
Im  Jahre  1896  wurden  37  254  t  Nickelerze  von 
Neu-Caledonien  exportirt,  wovon  22  096  t  nach 
Deutschland  und  15  158  t  nach  Frankreich  kamen, 
im  Gesammtwerthe  von  2  041  358  Frcs.  Die 
Ausbeute   dieser   Gruben   scheint  im  Aufschwünge 


lieh    ganz   jüngst    auf  Borneo    in  der   Nähe  von 
Balangan,  in  dem  District  Amuntei. 

Kleine  Mittheilungen, 

Der  preussische  Fiscus  lässt  in  der  Nähe  von 
Sohrau  in  Oberschlesien  an  mehreren  Stellen 
Bohrlöcher  nach  Kohle  schlagen,  die  wiederholt 
von  gutem  Erfolge  begleitet  waren.  Jetzt  ist  man 
abermals  in  der  Nähe  von  Nieder- Schwirklau  in 
einer  Tiefe  von  325  m  auf  ein  Kohlenflötz  von 
ausserordentlicher  Mächigkeit  gestossen. 

Der  Bergbau  auf  Oberlausitzer  Eisenerze, 
der  im  allgemeinen  nur  geringe  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen hat,  ist  auf  der  von  der  Königs-  and 
Laurahütte  pachtweise  betriebenen  Grube  Eisen- 
hut  von  grösserer  Bedeutung.  Da  hier  gutes  Erz 
ausreichend  vorhanden  ist,  werden  täglich  einig«^ 
Hundert  Centner  nach  Königshütte  geschickt.  Man 
teuft  einen  zweiten  Schacht  ab,  nachdem  man  ein 
25  m  mächtiges  Fiötz  durchfahren  hat. 

Die  Bohrungen  in  der  Umgegend  von  Nea- 
rode  in  Niederschlesien  haben  bereits  zur  Auf- 
findung von  Steinkohlenflötzen  geführt.     Die  Berg- 
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behörde  hielt  diese  Fuode  jedoch  nicht  für  aus- 
reidiend;  es  wird  daram  weiter  gebohrt. 

Bohrongen  auf  Erze.  Eine  Actiengesell- 
schuft  in  Köln  hat  seit  Karzern  in  der  benach- 
barten Gemarkung  Medebach  Bohrungen  nach  Erz 
vornehmen  lassen  und  dem  Vernehmen  nach  bis 
jetzt  einige  Erfolge  erzielt.  Das  gewonnene  Pro- 
(luct  enthfiJt  neben  einem  grösseren  Procentsatz  ao 
Blei  auch  geringe  Mengen  von  Kupfer  und  Silber. 

Von  dem  Aufschwung  der  belgischen 
Steinkohlenindustric  zeugen  die  vielen  neuen 
Schachtanlagen  im  Hennegau.  Die  Zechen  in 
Bascoup  wollen  4  Schächte  dem  Betriebe  über- 
geben, die  von  Mariemont  besitzen  2  neue  Förder- 
iichächte;  die  Grube  Bois  du  Luc  hat  einen  245  m 
tiefen  neuen  Schacht  angelegt  und  im  Ganzen  für 
1 207  1 93  Frcs.  neue  Förderanlagen  geschafifen. 

Der  Betrieb  auf  den  in  den  Antwerpener  Kem- 
yvu  in  Belgien  bei  Thielen,  Hcrrenthals,  Aren- 
donck  u.  s.  w.  in  Lagern  auftretenden  Eisenerze 
f?»»\vinnt  an  Ausdehnung.  Im  vorigen  Jahre  wurden 
allein  aus  Thielen  200  Waggons  versendet. 

Im  Districte  Valcea  in  Rumänien  sind  be- 
deutende Kohlenlager  entdeckt  worden,  welche 
bich  an  den  Abhängen  des  Oltflusses  gegen  die 
Siebenbürger  Grenze  hinziehen. 


Vereins-  n.  Personennaehriehten. 


Dr.  Fr.  Adolf  Hofifmann  f  u.  Dr.  Jean  Valentin  f. 

Am  Ende  des  vorigen  Jahres  raffte  ein  plötz- 
licher Tod  zwei  blühende,  junge  Gelehrte  hinweg, 
die  mitten  im  kräftigsten  Mannesultcr  stehend, 
BtMleutendes  zu  leisten  versprachen.  Da  wir  zu 
Gleicher  Zeit  an  Hoff  mann  und  Valentin  zwei 
tüchtige  Mitarbeiter  verloren,  sei  es  uns  vergönnt, 
ilinen  oinige  Zeilen  zu  widmen: 

Fr.  Adolf  Hoffmann  wurde  1867  geboren. 
Er  widmete  sich  nach  bestandenem  Maturitätsexamen 
im  Alter  von  22  Jahren  dem  Bergfach  unter  Leitung 
de»  Kgl.  Oberbergamts  zu  Clausthal.  Nach  Vollen- 
dung der  praktischen  Lehrzeit  bei  der  Kgl.  Bergin spec- 
tion  zu  Clausthal  und  dem  Kgl.  preuss.  und  Fürstl. 
jjcliaumb.  Gesammtbergamt  zu  Obernkirchen  studirte 
er  an  der  Universität  Marburg  und  an  der  Berg- 
akademie zu  Clausthal,  wo  er  im  Herbst  1893  die 
QT>tv  Staatsprüfung  für  die  Ernennung  zum  Berg- 
rt'f'/rendar  bestand.  Zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
hielt  er  sich  in  den  verschiedenen  Bergbaugebieten 
Deiitüchlands  auf.  1894  proraovirte  er  an  der 
Universität  Marburg  mit  der  wissenschaftlichen  Ab- 
fand lung:  .,Petrographische  Untersuchung  der  Ba- 
^alt^»  des  Ebsdorfer  Grundes  bei  Marburg**.  Da 
Hoffmann  sich  hauptsächlich  zur  Lagerstättcn- 
gHologie  hingezogen  fühlte,  nahm  er  eine  Stellung 
als,  Geologe  bei  der  Deutschen  Bank  an.  Lange 
war  es  ihm  nicht  vergönnt,  bei  dem  „Allgemeinen 
Kxplorationsunternehmen*  der  genannten  Bank  mit- 
zuwirken. Seine  erste  Reise,  die  er  am  20.  Juli  1897 
von  Bremen  aus  antrat,  führte  ihn  über  New- York, 
Panama  nach  La  Union.  Hier  sollte  er  über  den 
Ankauf  von  Goldminen  unterhandeln  und  Aufträge 
d<'r  Bank  im  Innern  Mexicos   ausführen.     Auf  den 


Excursionen,  die  mit  ausserordentlichen  Strapazen 
verbunden  waren,  wurde  Hoff  mann  vom  Fieber 
befallen  und  starb  in  der  Stadt  Mexico  im  Hospital 
Americana  trotz  der  sorgfältigsten  Pflege,  da  eine 
Herzbeutelentzündung  hinzutrat. 

Hoffmann ^s  spätere  litterarische  Thätigkeit 
war  ausschliesslich  der  Lagerstättenkundo  gewid- 
met. Von  den  vielen  kleinen  Mittheilungen  ab- 
gesehen, wollen  wir  namentlich  zwei  grössere  Ar- 
beiten aus  Band  1895  dieser  Zeitschrift  hervor- 
heben: S.  229  „Ein  Beitrag  zu  der  Frage  nach  der 
Entstehung  und  dem  Alter  der  Ueberschiebungen 
im  westfälischen  Steinkohlengebirge"  und  S.  370 
„Asphaltvorkommen  von  Limmer  bei  Hannover 
und  von  Vorwohle  am  Hils". 

Der  junge  Forscher  Jean  Valentin  erwarb 
seine  wissenschaftliche  Ausbildung  in  Freiburg  i.  B., 
in  Zürich  und  an  den  Bergakademien  zu  Berlin  und 
Clausthal.  Mit  kaum  22  Jahren  wurde  er  in  Strass- 
burg  zum  Doctor  philos.  am  22.  Juli  1889  promovirt 
Vier  Jahre  später  unternahm  er  eine  Forschungs- 
reise in  selten  besuchte  Gegenden  des  Kaukasus 
und  Armeniens.  Die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
des  jungen  Gelehrten  bewirkten  seine  Berufung  an 
das  Museum  von  La  Piata  im  Jahre  1894.  Hier 
war  er  bis  zum  17.  April  1895  thätig  bis  zu  seiner 
Ernennung  zum  Sectionschef  für  Geologie  und 
Mineralogie  am  Nationalmuseum  in  Buenos  Aires. 
Im  Auftrage  dieses  Museums  unternahm  Valentin 
eine  auf  6  Monate  berechnete  Reise  nach  Patago- 
nien, um  geologisch-mineralogische  Studien  in  Chu- 
but  vorzunehmen.  Bei  diesen  Untersuchungen  ist 
er  am  10.  December  vorigen  Jahres  bei  Rawson 
von  einem   über  30  m  hohen  Abhänge  abgestürzt. 

Von  den  späteren  Arbeiten  Valentin 's  wollen 
wir  zunächst  die  ins  Gebiet  der  Lagerstätten  lehre 
fallenden  herausgreifen.  Im  Band  1896  S.104  dieser 
Zeitschrift  veröffentlichte  Valentin  einen  Aufsatz 
„Ueber  das  Flussspathvorkommen  von  San  Roque 
in  der  argentinischen  Provinz  Cordoba."  In  spa- 
nischer Sprache  erschien  in  den  Anales  del  Museo 
Naoional  de  Buenos  Aires  V.  S.  28:  Comunicaciones 
geologicas  y  mineras  de  las  Provincias  de  Salta  y 
Jujuy,  welche  theil weise  in  dieser  Zeitschrift  1896 
S.  389  reforirt  sind.  Erwähnt  sei  ausserdem  noch 
der  in  der  Rovista  del  Museo  de  la  Plata  er- 
schienene Bericht  über  eine  Reise  in  der  Provinz 
San  Luis  und  die  Beschreibung  eines  Ausfluges 
nach  dem  Paramillo  de  Uspallata,  einem  den  Haupt- 
cordillieren  vorgelagerten  Gebirgsstock  in  der  Pro- 
vinz Mendoza,  der  in  dem  Jahresbericht  1896  der 
Senckenberg'schen  naturforschenden  Gesellschaft, 
deren  eifriges  Mitglied  Valentin  war,  veröffentlicht 
wurde. 

Deutsche  geolog.  Qesellschaft 

Sitzung  vom  5.  Januar  1898. 
In  der  Sitzung  vom  5.  Januar  war  Geheim- 
rath  Hauchecornc  Vorsitzender.  Nach  erfolgter 
Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes  sprach 
Professor  Frech  aus  Breslau  über  die  Steinkohlen- 
formation der  Halbinsel  Schaotung  bez.  über  die 
Ausbildung  des  dortigen  Steinkohlenflötze  führen- 
den Kohlenkalkes,  welcher  mit  der  oberen  Zone 
des  mitteleuropäischen  Kohlenkalkes  vollkommen 
übereinstimmt.  Er  zeigt  ebenso  wie  in  Europa 
zwei  Zonen,  von    denen   die  eine  durch  Productus 
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gi^ranteus,  die  andere  durch  Spirifer  tornacensis  cba- 
lukterisirt  ist.  Aas  der  Uebereinstimmung  der  Fanna 
der  Kohlenkalk -Vorkommnisse  schloss  der  Vor- 
tragende auf  ein  grosses  antercarbonisches  Meer, 
dessen  Grenzen  er  zu  construiren  versuchte.  Der 
Nordrand  dieses  Meeres  verlief  durch  die  Mongolei 
und  die  nördliche  Hälfte  des  Ural,  dann  nördlich 
vom  Donetzbecken  mit  einer  weiten  Einbuchtung 
auf  Moskau  zu  und  hierauf  in  complicirter  Küsten- 
linie durch  das  mittel-  und  westeuropäische  Gebiet. 
Die  Südküsto  dieses  Meeres  erstreckte  sich  durch 
Nordafrika,  Persien,  den  nördlichen  Theil  der  vor- 
derindischen Halbinsel  und  bog  dann  in  der  Rich- 
tung auf  Siam  tief  nach  S  ein.  Nach  S  umfasste 
dieser  das  heutige  Afrika  mit  Hinterindien  und  den 
malaiischen  Inseln  verbindende  Gontinent  noch  den 
nördlichen  Theil  von  Australien,  und  nach  \V  griff 
er  über  den  Atlantischen  Ocean  hinüber  und  um- 
schloss  nochXheile  des  südamerikanischen  Festlandes. 

£s  ist  auffällig,  dass  in  Schantung  echte  marine 
Kohlenkalke  mehrfach  wechsellagern  mit  Sandsteinen 
und  Kohlenflötzen,  mit  Schichten  also,  die  auf  Land- 
nähe hinweisen.  Man  muss  infolge  dessen  an- 
nehmen, dass  die  chinesischen  Steinkohlenfelder  im 
Randgebiete  dieses  alten,  carbonischen  Meeres  ent- 
standen, also  an  der  Nordküste  des  indo-afrikani- 
schen   Gontinentes. 

Ausserdem  sprachen  Professor  Waither  aus 
Jena  über  recente  Gipsbildung  und  Prof.  Jaekel 
aus  Berlin  über  den  Bau  der  Echiniden. 

Sitzung  vom  2.  Februar. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Februar  d.  J.  hielt 
Geheimrath  von  Richthofe n  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen 
in  Schantung.  Dank  der  liebenswürdigen  Bereit- 
willigkeit des  Vortragenden,  des  competen testen 
Kenners  der  dortigen  Lagerangsverhältnisse,  bringen 
wir  den  von  Richthofe n  selbst  durchgearbeiteten 
und  ergänzton  stenographischen  Bericht  des  Vor- 
trages in  diesem  Heft  S.  73. 

Ausserdem  sprach  Dr.  Philippi  aus  Berlin 
über  einen  Dolimitisirungsvorgang. 

Besuch  der  Bergakademie  sn  Leoben.  (Er- 
gänzung zu  S.  72.) 

Im  laufenden  Wintersemester  wird  die  Berg- 
akademie von  201  ordentlichen,  21  aosserordent- 
lichen  Studirenden  and  1  Gast  besucht.  (Iin 
vorigen  Semester  betrugen  die  entsprechenden 
Zahlen  192,  12  und  0.)  Der  Staatsangehörigkeit 
nach  vertheilen  sich  die  Studirenden  in  folgender 
W^eise:  Oesterreich  193,  Deutschland  9,  Russland  12, 
Rumänien  G,  Italien  1   und  Serbien  1. 

Der  „Berg-  und  HüttenmännischeVerein 
Maja'^  in  Clausthal  rüstet  sich,  sein  ÖO jähriges 
Stiftungsfest  zu  feiern.  Von  den  Stiftern  des  Ver- 
eins leben  noch  zwei,  Oberbergrath  Wimmer  am 
Rammeisberge  und  Oberbergrath  Dörell- Grund. 
Frühere  Mitglieder,  deren  Adresse  unbekannt  ist 
und  denen  deshalb  keine  Einladung  zugesandt 
werden  konnte,  sind  gebeten,  ihre  Adresse  dem 
I.Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Oberbergrath 
Köhler- Clausthal,  einzusenden. 


Ende  Januar  wurde  in  Californien  der  50- 
jährige  Gedenktag  der  ersten  Goldeni  ! 
deckung  gefeiert.  Am  24.  Januar  1848  fand 
man  zufällig  in  dem  Wassergraben  von  Sutter\ 
Sägemühle  bei  Coloma  das  erste  Gold,  welch»- 
das  bis  dahin  wenig  bekannte  Gebiet  mit  einem 
Mal  weltberühmt  machte. 

Dem  Geheimen  Bergrath  Prof.  Dr.  Zirkel 
wurde  von  der  geologischen  Gesellschaft  in  London 
die  grosse  goldene  Medaille  für  1898  verliehen. 
Seit  Gründung  des  deutschen  Reiches  ist  diese  Aas- 
zeichnung jetzt  erst  zum  2.  Male  ReichsaDgehürii^rn 
zu  Theil  geworden.  Als  erster  erhielt  sie  der  Vor- 
gänger Zirkels,  Prof.  Paul  Friedrich  Naumann. 

Ernannt:  Geheimer  Bergrath  Prof.  Dr.  Cle- 
mens Winkler,  der  Rector  der  Kgl.  Bergakademie 
zu  Freiberg,  zum  Geheimen  Rath. 

Bergrath  Eduard  Pöppinghaus  zu  Gn^ilar 
zum  Oberbergrath. 

Berginspektor  Grässner  zum  Direktor  u-r 
Rüdersd  orfer  Kalk  werke. 

Berufen:  Dr.  phil.  Alexander  Steuer  zum 
Privatdocenten  für  Mineralogie  und  Geologie  in  Jona. 

Dr.  J.  Joly  zum  Prof.  der  Geologie  an  d^r 
Universität  Dublin  an  Stelle  des  zum  Ersätze  d^'s 
verstorbenen  Prof.  A.  H.  Green  nach  Oxford  be- 
rufenen Prof.  W.  J.  So  1  las. 

Walde  mar  Lindgren,  vom  U.  S.  Geologioal 
Survey  in  Washington  (D.  C),  zum  Prof.  der  Metaü- 
lurgie  an  der  Leland  Stanford  University  in  Palo 
Alto  (Cal.,  U.  S.  America). 

Edgar  R.  Cumiugs,  von  der  Cornell  Uni- 
versity in  Ithaka  (N.  Y.,  U.  S.  America)  zum  Iij- 
structor  der  Geologie  an  der  University  oflndian-i 
in  Bloomington  (Ind.) 

Ans  dem  Dienst  entlassen  infolge  ihre- 
Gesuches  wurden:  Mitglied  des  Bergrathe>, 
Geheimrath,  Bergingenieur  A.  Koppen,  gerechnet 
vom  25.  Juni  1897. 

Der  ord.  Prof.  des  Berginstituts,  wirkt.  Staat-s- 
rath  J.  Muschketow  aus  der  Stellung  eines  älteren 
Geologen  des  geologischen  Comites,  gerechnet  vom 
1.  Mai  1897. 

Wissenschaftliche  Reisen  und  Abcom- 
mandirungen:  Prof.  Dr.  Bück ing  und  Lande>- 
geologe  Dr.  van  Worveke  gehen  im  Auftrage  einer 
niederländischen  Gesellschaft  im  März  nach  Nieder- 
ländisch-Ostindien  zur  Erforschung  der  geologischen 
Verhältnisse. 

W.  Gamoff  vom  Ministerium  des  Ackerbaues 
und  der  Reichsdomänen  nach  Lipetzk  zwecks  geo- 
logischer Erforschung  der  Hauptquelle  der  Lipet/.k- 
schen  Mineralwäi>ser  im  Jahre  1897. 

L.  A.  Jatschewski  als  Leiter  einer  beson- 
deren Expedition  des  kaiserlichen  Cabinets  zweck? 
Erforschung  der  ursprünglichen  Fandstatte  de* 
Nephrits  in  der  Gegend  der  Flüsse  Anat,  Chorok 
und  Kitai  im  Jahre  1897. 


Schluss  des  Heftes:    24.  Fehruar  18iß^. 
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Die  Zinnerzlagerstätten  yon  Bangka  und 
BiUiton. 

(Nach  R.  Verbeek.) 

Von 
R.  Beck  in  Freiberg. 

Das  kürzlich  erschieneoe  Werk  von  R.  D. 
M.  Verbeek,  ,, Geologische  Bescbrijying  van 
Bangka  en  BiUiton*'  im  Jaarboek  van  bet 
Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie  1897, 
bestehend  aus  9  Blatt  geologischer  Karten 
und  Profilen,  sowie  einer  eingehenden  geolo- 
gischen Monographie  der  Zinninseln,  enthält 
so  viel  Neues  für  die  Geologie  der  Zinn- 
erzlagerstätten überhaupt,  dass  wir  eine  ein- 
gehende Berichterstattung  hierüber  für  be- 
rechtigt halten.  Zugleich  wird  sich  Gele- 
genheit zu  einigen  Zusätzen  bieten. 

Die  Publication  ist  das  Resultat  von 
Untersuchungen,  die  Verbeek  während 
6  Monaten  in  den  Jahren  1894 — 95  auf 
jenen  Inseln  im  Auftrage  der  obersten  Berg- 
behörde ausführte.  Sie  erhält  ganz  beson- 
deres Gewicht  dadurch,  dass  ihr  das  ge- 
sammte  amtliche  Material  zur  Verfügung 
stand  und  dass  sie  von  einem  so  allgemein 
anerkannten  Fachmann  herrührt. 

Baogka*)  und  das  benachbarte  etwa  ein 
Drittel  so  grosse  BiUiton*),  sowie  auch  die 
kleinen  In  selchen  in  der  jene  beiden  Eilande 
trennenden  Gasparstrasse  bestehen  in  der 
Hauptsache  aus  einem  stark  aufgerichteten 
Sandstein-  und  Schiefergebirge  mit  zahl- 
reichen Granitstöcken.  Das  Alter  der  ge- 
schichteten Gebirgsglieder  ist  unsicher.  Ver- 
beek hält  es  indessen  für  wahrscheinlich, 
dass  sie  mit  der  alten  Schieferformation  der 
Westküste  des  nahen  Sumatra,  deren  prä- 
carbonisches  Alter  erwiesen  ist,  zu  paralle- 
lisiren  sind.  Was  das  relative  Alter  der 
Granite  betrifft,  so  ist  deren  Mehrzahl  ausser 
aUem  Zweifel  jünger  als  jene  Schiefer.  Hat 
doch  das  geschichtete  Nebengestein  durch 
die  Granite  eine  deutliche  Contactmetamor- 
phose  zu  Hornfelsen  erlitten.  Auch  wird 
es  von  Granitgängen  durchsetzt,  die  mit  den 
Stockgraniten  in  Verbindung  stehen.  An 
gewissen  Punkten,  wie  bei  Tandjoeng  E^da- 


*)  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  316,  459;  1895  S.  479; 
1«97  S.428. 
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min  wird  sogar  der  Hornfels  von  einem 
förmlichen  Netzwerk  von  Granitgängen  durch- 
schwärmt, ähnlich  wie  dies  bei  unseren 
sächsischen  Graniten  häufig  beobachtet  wor- 
den ist.  Der  Durchbruch  der  Granite  fand 
übrigens  erst  nach  der  Aufrichtung  des  ge- 
schichteten Gebirges  statt,  in  wahrscheinlich 
jungpaläozoischer,  vielleicht  auch  noch  spä- 
terer Zeit.  Die  Schichten  der  Schiefer  und 
Sandsteine  legen  sich  theils  an  den  Granit 
an,  theils  stossen  sie  deutlich  an  dessen 
Grenze  ab.  Ein  Einschiessen  der  Granit- 
oberflächen flach  unter  das  geschichtete  Ge- 
birge hebt  zwar  Verbeek  nicht  hervor,  doch 
ein  Blick  auf  seine  geologischen  Karten  lässt 
vermuthen,  dass  dies  vielfach  auch  auf 
Bangka  und  BiUiton  der  Fall  ist,  wie  so 
oft  anderwärts.  So  muss  man  aus  der 
ausserordentlichen  Verbreitung  der  Zinnerz- 
gänge im  Gebiete  des  Manggarflnsses  schlies- 
sen,  dass  die  geschichteten  Gesteine  zwischen 
den  Bergen  Bolen g.  Mang  und  dem  Orte 
Manggar  nur  als  verhältnissmässig  dünne 
Decke  den  in  der  Tiefe  anstehenden  Granit 
verhüllen.  Verbeek  hat  die  gegentheilige 
Ansicht.  Aber  den  ihn  leitenden  Grund, 
dass  die  Schichten  bei  Manggar  dem  obersten 
Niveau  der  dortigen  Schieferformation  ange- 
hören, vermögen  wir  nicht  anzuerkennen. 
Die  Granitbatholite,  z.  B.  des  sächsischen 
Erzgebirges,  sitzen  mit  ihren  hangenden 
Grenzen  in  ganz  verschiedenen  Niveaus  des 
S  chiefergebirges. 

Ihrer  Zusammensetzung  nach  sind  die 
Granite  theils  normale,  theils  Hornblende- 
granitite  und  Aplite.  Auch  Granitporphyre 
und  Quarzporphyre  werden  erwähnt. 

Verbeek  ist  übrigens  der  Ansicht,  dass 
es  ausserdem  auf  den  Zinninseln  ältere, 
wenn  auch  mit  Sicherheit  auf  der  Erdober- 
fläche nicht  nachgewiesene  Granite  geben 
möchte.  Er  schliesst  das  aus  der  Gegen- 
wart von  granitischem  Material  in  den  Sand- 
steinen. 

Das  Zinnerz  kommt  auf  Bangka  und 
Büliton  theils  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte vor,  theils  in  Seifen.  Was  zunächst 
den  ersteren  Fall  betrifft,  so  betont  Ver- 
beek mit  grossem  Nachdruck,  dass  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  von  zahl- 
reichen Proben  von  dortigem  Granit  niemals 
ein    sicher   nachweisbares  Zinnsteinkörnchen 
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gefunden  vrorden  sei.  In  gewissen  Fällen, 
wo  angeblich  solche  doch  Yorbanden  waren, 
hält  er  eine  Yerwechslang  mit  Zirkon  nicht 
für  ausgeschlossen.  Wie  auch  aus  den 
weiterhin  zu  erwähnenden  chemischen  Ana- 
lysen hervorgeht,  ist  an  der  Richtigkeit 
dieser  Angaben,  soweit  sie  sich  auf  die  Yon 
ihm  untersuchten  Belegstücke  beziehen, 
nicht  zu  zweifeln.  Aber  man  darf  daraus 
mit  Yerbeek  nun  durchaus  nicht  schliessen, 
dass  alle  dortigen  Granite  des  Zinnsteines 
als  accessorischen  Gemengtheiles  entbehren 
und  dass  darin  ein  sehr  wesentlicher  unter- 
schied zwischen  den  dortigen  und  den  euro- 
päischen ZinnerzYorkommnissen  in  Granit- 
gebieten bestehe,  wie  er  das  besonders  bei 
seinen  genetischen  Erklärungen  stark  betont 
(S.  138).  Dass  Zinnstein  als  accessorischer 
Gemengtheil  gewisser  europäischer  Granite 
auftritt,  ist  ja  allbekannt.  Ich  erinnere  nur 
an  den  Granit  der  Gornwaller  Lagerstätten^), 
an  den  Granit  von  Schellerhau  bei  Alten- 
berg ^)  und  an  den  Yon  Eibenstock  (Stelzner). 
Meist  ist  das  Zinnerz  jedoch  im  normalen  Ge- 
stein nur,  wie  bei  Schellerhau,  in  mikrosko- 
pisch kleinen,  leicht  zu  übersehenden  Körn- 
chen eingesprengt.  Beichlich  dagegen,  ja.  in 
gewinnbringender  Menge,  stellt  es  sich  ein  in 
den  topasreichen  und  Yon  Lithionglimmer 
dunkel  gefärbten  Imprägnationszonen,  die  in 
Europa  überall,  wo  auf  Zinnerz  gebaut  wird, 
die  zinnsteinführenden  Gänge  oder  auch  nur 
haarfeinen  Klüfte  begleiten.  In  diesen  so- 
genannten Zwitterbändern  und  in  den  Ge- 
wirren Yon  solchen,  den  Zwitterstockwerken, 
ist  nach  der  fast  allgemein  angenommenen 
Ansicht  der  Zinnstein  ebenso  wie  der  ihn 
begleitende  Topas  und  Lithionglimmer  ein 
secundärer  Gemengtheil,  entstanden  aufpneu- 
matolytischem  Wege  Yon  jenen  Gangspalten 
und  winzigen  Spältchen  aus.  Für  die  ein- 
zeln im  normalen  Granit  verstreuten  Zinn- 
steinmikrolithen  dagegen  mag  das  zweifelhaft 
sein.  Mindestens  ist  es  möglich,  dass  diese 
dort  die  Holle  des  Zirkons  spielen,  also  mit 
den  übrigen  Gemengtheilen  ungeHlhr  synge- 
netische  Ausscheidungen  sind,  sogar  etwas 
älter  als  die  meisten  übrigen  Mineralien. 
Yerbeek  leugnet  das  Auftreten  von  Zinn- 
stein im  normalen  Granit  der  Zinninseln 
völlig ;  und  auch  Zwitterzonen  mit  Zinnstein 
im  Granit,  nahe  bei  den  später  von  ihm  be- 
schriebenen Zinnstein  führenden  Quarzgän- 
gen kennt  er  wider  unser  Erwarten  als  nur 
ganz  locale  und  untergeordnete  Yorkomm- 
nisse,  die  bei  der  Erklärung  der  Herkunft  des 

')  C  0 1 1  i  n  s :  Comish  Tin-Stones.  Proceed.  of  the 
Mineralog.  Soc.  of  Great  Britain  Vol.  IV.  1880.  S.  3. 

')  R.  D almer:  Erläuterungen  zu  Sect.  Alten- 
berg der  geol.  Specialkarte  von  Sachsen.    S.  38. 


dortigen  massenhaften  Seifenzinnes  belanglos 
seien. 

Es  scheinen  aber  doch  nach  anderen  Auto- 
ren beide  Arten  von  ursprünglichen  Zinn- 
steinfundstätten,  wie  sie  bei  uns  so  gewöhn- 
sich  sind  und  den  Reichthum  der  Seifen  in 
erster  Linie  bedingt  haben,  auf  Bangka  und 
Billiton  gar  nicht  so  selten  vorzukommen. 
Th.  Posewitz^),  dem  wir  eine  sehr  -wich- 
tige Studie  über  die  Zinninseln  verdanken, 
bespricht  zunächst  ausdrücklich  „Zinnerz  als 
urprüngliche  Imprägnation  im  Granit^,  — 
d.  h.  als  accessorischen  Gemengtheil  des  nor- 
malen Gesteins  —  von  zahlreichen  Punkten, 
hauptsächlich  im  südlichen  Bangka.  Ein- 
gesprengt im  Granit  erscheint  nach  ihm 
z.  B.  Zinnerz  im  Granite  des  Berges  Raja 
auf  Bangka,  ferner  in  dem  des  Hügels  Men- 
tangor,  Black,  Passir-putih. 

Der  Referent  selbst  kann  diesen  Angaben 
einen  Beitrag  hinzufügen  und  diese  Angaben 
Posewitz^  somit  bestätigen.  Unter  zahl- 
reichen früher  durch  die  Freundlichkeit  der 
Herren  De  Groot  und  später  Th.  Posewitz 
unserer  Freiberger  Sammlung  überlassenen 
Belegstücken  von  Bangka-Graniten  wurde 
eines,  ein  von  Posewitz  gesammeltes  Ge- 
stein von  Tandjong  Lajang,  District  Soengi- 
Leat,  im  NO  der  Insel  untersucht.  Es  ist 
ein  normaler  mittel  körniger  Granitit  ohne 
jede  Spur  von  etwa  auch  nur  unter  der 
Lupe  wahrnehmbaren  secundären  Quarztrü- 
mern. Im  Pulver  dieses  Gesteines  fanden 
sich  eine  Anzahl  deutlich  erkennbarer,  bis 
über  0,2  mm  grosser  Zinnsteinkörner  z.  Tb. 
mit  ganz  charakteristischer,  von  zonalem 
Aufbau  herrührender  hellbraun  und  roth- 
brauo  gestreifter  Färbung;  ein  Exemplar 
zeigte  scharfe  Erystallflächen.  Die  Individuen 
waren  nach  Schlämmung  des  Pulvers  in 
Wasser,  nach  Wegätzung  der  zugleich  vor- 
handenen Schwefelkieskömchen  und  nach 
darauf  folgender  Behandlung  mit  Elein^scher 
Lösung  im  schwersten  Product  leicht  anzu- 
finden und  herauszupräpariren.  Herr  F.  Eol- 
beck  bestätigte  freundlichst  meine  Bestim- 
mung durch  eine  Probe,  wobei  er  metal- 
lisches Zinn  daraus  reducirte.  Sonach 
kommt  Zinnstein  als  accessorischer 
Gemengtheil  normaler  Granite  auf 
Bangka  thatsächlich  vor. 

Ausserdem  schildert  Posewitz  ausführ- 
lich noch  „secundäre  Imprägnationen  mit  Zinn- 
stein ^  sowohl  von  Granit  als  auch  von  Sand- 
stein. Hierunter  versteht  er  die  Vorkomm- 
nisse, deren  räumlicher  Zusammenhang  mit 
durchsetzenden   Klüften   augenscheinlich  ist, 

')  Th.  Posewitz;  Die  Zinninseln  im  Indisohen 
Ocean.  11.  Das  Zinnerzvorkommen  und  die  Zina- 
gewinnung  in  Bangka.    Budapest  1886..   S.  66. 
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also  ecbte  Zwitterbildungen.  Als  einen 
besonders  wichtigen  Punkt  für  das  Stadium 
der  Imprägnation  eines  Granites  mit  Zinn- 
stein nennt  er  den  Hügel  S^linta  im 
Ladigebirge  an  der  Ostküste  von  Mittel- 
Bangka,  wo  Wolfram  und  Zinnerz  nicht  nur 
in  unbedeutenden  Gängen,  sondern  aach  im 
Nebengestein  selbst,  sowohl  im  Granit,  als 
auch  im  Sandstein  auftreten.  Auch  Yer- 
beek  kennt  diesen  Fundort  und  sagt  dar- 
über S.  147:  „Auf  dem  Hügel  S^linta  kom- 
men theils  im  Granit,  theils  im  Sandstein 
und  Quarzit  dünne  Gänge  von  Quarz  mit 
Zinnerz,  Wolframit  und  Turmalin  vor." 
Von  einem  Zinn  stein  gehalt  des  Nebengesteines 
spricht  er  jedoch  nicht.  Später  (S.  116) 
kommt  er  noch  einmal  auf  diesen  Fundpunkt 
zurück  und  sagt  allerdings:  „Die  Feinheit 
der  Quarzschnürchen  (im  Granit)  macht,  dass 
man  manchmal  einen  Granit  für  homogen 
hält,  während  er  doch  secundären  Quarz 
enthält,  zuweilen  mit  Zinnerz  in  geringer 
Menge.  Dies  soll  wohl  auch  der  Fall  ge- 
wesen sein  mit  dem  glimmerreichen  Granit 
von  dem  nördlichen  Abhang  des  Hügels 
Selinta,  wovon  60  kg  verstampft  und  ver- 
waschen wurden  und  woraus  (185  g  Glimmer^) 
und)  125  g  Zinnerz,  also  ^5  Froc.  erhalten 
wurden." 

Der  Referent  war  in  der  Lage,  diese  für 
die  Genesis  der  dortigen  Zinnerzlagerstätten 
wichtige  Frage  zu  prüfen.  In  der  reichen 
von  Th.  Posewitz  früher  einmal  unserer 
Akademie  geschenkten  Suite  von  Bangka- 
gesteinen  befinden  sich  auch  drei  Hand- 
stücke  des  fraglichen  Gesteins  vom  Hügel 
Selinta.  Die  Untersuchung  derselben  er- 
wies sich  in  mancher  Beziehung  als  recht 
lohnend.  Die  vorliegenden  Belegstücke  stellen 
einen  mittelkömigen  echten  Greisen  dar, 
als  dessen  Hauptgemengtheil  man  schon  mit 
blossem  Auge  lichtgrauen  oder  glashellen 
Quarz,  weisslich  oder  gelblich  gefärbten 
Topas  und  silberweissen  Zinnwaldit  erkennt, 
welch  letzterer  starke  Lithionreaction  ergab. 
Ausserdem  gewahrt  man  zahlreiche  einge- 
sprengte Körnchen  von  Zinnstein  nebst  etwas 
Wolframit  in  regelloser  Vertheilung.  Feld- 
spath  fehlt  gänzlich.  Die  Stücke  waren  frei 
von  irgendwelchen  Gangtrümern  oder  Quarz- 
äderchen.  Nur  an  dem  einen  bildet  der 
Litbionglimmer  eine  zonale  Anhäufung,  in 
der  man  aber  keine  eigentliche  Discissions- 
fläche  erkennen  kann.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  bestätigte  diesen  Befund. 

Der  Topas  Hess  sich  in  den  Dannschliffen 
an   seiner  Spaltbarkeit   und  seinem  optischen  Ver- 

*)  Wir  fügen  diese  Angabe  in  Klammer  hinzu 
nach  D.  de  Jongh  im  JaarDoek  van  het  Mynwezen 
1885.    S.  180. 


halten  scharf  vom  Quarz  unterscheiden.  Seine 
Körner  und  unvollkommenen  Kryställchen  haben 
meist  vielfache  Einbuchtungen  oder  sind  durch 
ümschliessung  vieler  Quarzkömchen  ganz  skelett- 
artig entwickelt.  Immer  enthalten  sie  Flüssigkeits- 
einschlüsse. Der  Zinnstein  erscheint  zum  Theil 
in  schönen,  prachtvoll  zonal  aufgebauten  Zwillingen. 
Die  fälschlich  für  Zinnstein  oft  als  „unvollkommen" 
angegebene  prismatische  Spaltbarkeit  tritt  bei  vielen 
Individuen  recht  deutlich  hervor  und  muss  gerade- 
zu als  ziemlich  vollkommen  bezeichnet  werden. 
Am  farblosen  Lithionglimmer  fallen  die  mit  einem 
dunklen  pleochroitischen  Hof  umgebenen  Ein- 
schlüsse von  farblosen  Zirkonen  und  von  Mikro- 
lithen  auf,  die  ich  für  Rutil  halten  möchte.  Wo 
jedoch  Zinnsteinkörnchen,  als  solche  deutlich  be- 
stimmbar, im  Glimmer  sitzen  und  dort,  wo  dieser 
direct  die  grösseren  Zinnsteinkörner  berührt  und 
mit  ihnen  förmlich  verwachsen  ist,  fehlen  diese 
pleochroitischen  Höfe  im  Zinnwaldit.  Beistehendes 
Dünnschliff bild  in  schwacher  Vergrösserung  giebt 
eine  Vorstellung  von  diesen  Verhältnissen  (s.Fig.  39). 
Eine  Probe  des  Gesteins  wurde  gepulvert,  in  Wasser 
geschlämmt  und  mit  Klein^scher  Lösung  behan- 
delt. Topas,  Zinnstein  und  Wolframit  Hessen  sich 
so  leicht  von  Quarz  und  Glimmer  trennen,  und 
an  dem  hohen  specifischen  Gewicht  wurde  die 
Bestimmung  des  Topases  bestätigt.  Nach  einer 
rohen  Wägung  und  Schätzung  besteht  ^4  bis  Yj 
des  Gesteines  aus  Topas. 


q  Quarz;   g  Glimmer;   t  Topas;  s  Zlnnstein. 

Fiff.  39. 

Dünnschliff  eines  Greisen  von  Bangka 

(in  sohwaeber  Vergrösserung). 

Hiernach  ist  das  Vorkommen  echter 
Zinnstein  und  Wolframit,  sowie  Lithion- 
glimmer führender,  topasreicher  Grei- 
senbildungen für  Bangka  nachge- 
wiesen. 

Bei  Verbeek  finden  wir  unter  der  Be- 
zeichnung als  „Zinnerzimprägnation"  nur  ein 
einziges  Yorkommniss  ausführlich  geschildert. 
Es  ist  die  interessante  Zinnerzlagerstätte 
im  District  Dje  am  linken  Ufer  des  Flusses 
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Eenab  bei  der  Grube  No.  7  (S.  113  und 
S.  143).  Er  sagt  hierüber:,  „Auf  eine  Strecke 
von  60  m  in  der  Bichtung  von  N  nach  S 
und  in  einer  Breite  Yon  20  m  ist  hier  der 
weiss  Terwitternde  Granit  mit  dunkelbraun 
färbendem  Eisenhydroxyd,  mit  Quarz  und 
Zinnerz  imprägnirt.  Diese  braune  Granit- 
masse ist  bis  zu  einer  Tiefe  Yon  9  m  auf- 
gescblosseu,  hier  verschmälerte  sie  sich  trich- 
terförmig nach  der  Tiefe,  keilte  sich  auch 
nach  N  und  S  hin  aus,  so  dass  man  es  mit 
einer  stockformigen  Imprägnation  zu  thun 
hat.  Der  oberste  Theil  der  Gangmasse  be- 
stand aus  massigem  Eisenglanz,  einer  Art 
von  „Eisernem  Hut",  und  war  bis  2  m  mächtig 
mit  quartärem  Sand  und  Dammerde  bedeckt. 
—  Während  nun  der  lichtfarbige  Granit 
ganz  erzfrei  ist,  war  der  braungefärbte  sehr 
reich  an  Zinnerz.  Hieraus  leuchtet  ein,  dass 
das  Zinnerz  mit  dem  Eisenerz  nicht  ursprüng- 
lich in  dem  Granit  anwesend  war,  sondern 
erst  später  durch  Lösungen  in  den  Granit 
gebracht  wurde."  Diese  Beschreibung  passt 
völlig  auf  ein  später  den  Einflüssen  einer 
tiefgründigen  tropischen  Verwitterung  aus- 
gesetztes Stockwerk  nach  Art  unseres  Alten- 
bergers,  das  bekanntlich  auch  nach  grösserer 
Teufe  hin  seine  Endschaft  nimmt^).  Es  muss 
verwundern,  dass  in  dem  ausführlichen  Be- 
richte Yerbeek's  nicht  mehr  derartige,  bei 
uns  so  häufige  Imprägnationen  geschildert 
werden,  sondern  nur  kurz  bemerkt  wird 
(S.  114),  dass  „das  Zinnerz  somit  nicht 
überall  in  dem  Granit  vorkommt,  sondern 
nur  auf  einzelne  locale  Imprägnationen  an 
den  Gängen,  Schnüren  und  zuweilen  milli- 
meterdünnen Aederchen,  welche  durch  das 
Gestein  laufen,  beschränkt  ist."  Nur  eine 
stockwerkartige,  von  10 — 20  mm  dicken  Zinn- 
stein führenden  Quarzschnüren  ganz  durch- 
trümerte  Partie  im  Thonschiefer  des  Zinn- 
hügels Mertoet,  Bezirk  Linggang,  wird  be- 
schrieben, zugleich  aber  festgestellt,  dass  der 
Thonschiefer  abseits  der  Trümer  erzfrei  ist. 
Das  nicht  völlig  erfolgreiche  Bestreben 
Yerbeek^s,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  der 
Granit  abseits  von  Gangtrümern  keinen  Zinn- 
stein enthält  und  dass  dieses  Erz  nicht, 
wie  der  Zirkon,  als  accessorischer  Gemeng- 
theil darin  vorkommt,  hat  dafür  zu  einer 
für  die  Frage  nach  der  Genesis  der  Zinnerz- 
lagerstätten  höchst  wichtigen  anderen  Ent- 
deckung gefuhrt,  nämlich  zu  dem  stricten 
Nachweis,  dass  manche  dortige  Granite 
von  Haus  aus  eine  deutlich  bestimm- 
bare Menge  Sn  Og  enthalten:  nicht  als 
Zinnstein,  sondern  chemisch  gebunden 


*)  Vergl.   hierüber   die    D  almer 'sehe   Arbeit, 
diese  Zeitschr.  1894.    S.  320. 


an  Silicate,  also  als  Vertreter  der 
Kieselsäure.  Es  war  dieser  Nachweis  nur 
möglich  durch  zahlreiche  auf  Yerbeek's 
Veranlassung  durch  Clemens  Winkler  in 
Freiberg  ausgeführte  Analysen,  auf  die  ^ir 
bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
näher  eingehen  müssen. 

9  Granite  und  2  Homfelse  und  ausserdem 
von  2  Graniten  das  mittels  der  Thoulet'scben 
und  Elein^schen  Lösung  getrennte  Quarz- 
Feldspathgemisch  und  der  Glimmer  —  jedes 
für  sich  —  wurden  auf  Zinnoxyd  quantitativ 
geprüft,  unter  den  hierbei  von  Gl.  Wink  1er 
angewandten  und  in  dem  Werke  Verbeek's 
eingehend  auseinandergesetzten  Methoden,  bei 
denen  bei  geringen  Gehalten  sehr  grosse  Ge- 
steins- und  Mineralmengen  verarbeitet  werden 
mussten,  hatte  sich  als  völlig  brauchbar  nur 
die  folgende  erwiesen :  Die  Probe  wurde  mit 
einer  mehr  als  100  fachen  Quantität  Ton 
Eupferoxyd  gemengt  und  nebst  Flusamitteln 
zur  Verschlackung  der  Silicate  geschmolzen. 
Der  alles  Zinn  enthaltende  Eupferregnlus 
wurde  in  Salpetersäure  gelöst,  das  als  Meta- 
zinnsäure  zurückbleibende  Zinn  noch  ^on 
Kupfer  gereinigt  und  als  Zinnsäure  gewogen. 
In  den  durch  Schlämmen  mit  Wasser  im 
Schlämmtrichter  und  durch  Behandlung  in 
schweren  Lösungen  erhaltenen  Theilpro- 
ducten  der  gepulverten  Proben  war  vorher 
schon  durch  das  Mikroskop  die  Abwesen- 
heit des  Zinn  Steins  constatirt  worden. 
Selbst  in  den  schwersten  Producten,  die  aus 
der  Elein^schen  Lösung  gefallen  waren,  konnte 
mit  Sicherheit  Zinnstein  nicht  nachgewiesen 
werden.  Doch  aber  ergab  die  Analyse  aller 
Proben  geringe  Mengen  von  Zinnoxyd,  meist 
0,01—0,03,  selten  0,04—0,07  Proc. 

Ein  nach  dieser  Methode  als  Zinnoxyd 
enthaltend  festgestellter  Glimmer  eines  Gra- 
nites von  Bangka  zeigte  sich  ausserdem  fluor- 
und  lithiumhaltig. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  durch 
Cl.  Winkler  auch  der  früher  einmal  von 
A.  W.  Stelzner®)  vermittelst  der  Thoulet'- 
scben Lösung  isolirte  Glimmer  aus  dem  (Topas 
und  etwas  Zinnstein  führenden)  Turmalin- 
granit  von  Wilzschhaus  bei  Eiben- 
stock geprüft.  Es  fand  sich  darin  0,042  Proc. 
Zinnoxyd.  Es  wird  hierdurch  die  Analyse 
M.  S  ch  r  ö  d  e  r  ^s^)  bestätigt,  der  in  dem 
schwarzen  Lithioneisenglimmer  desselben  Gra- 
nites aus  demselben  Steinbruche  ebenfalls 
Zinnoxyd,  allerdings  weit  mehr,  nämlich 
0,223  Proc.  gefunden  hatte.  Das  von  Cl. 
Winkler  erhaltene  Resultat  verdient  schon 
deshalb    den  Vorzug,   weil   es   mittels   einer 

6)  Vergl.  auch  diese  Zeitschr.  1896  S.  394. 
'^)  M.  Schröder:  Erläuterungen  zu  Sect  Eiben- 
stock der  geol.  Specialkarte  von  Sachsen  S.  6. 
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feineren  Methode  gewonnen  wurde.  Referent 
erlaubt  sieb  hierzu  noch  zu  bemerken,  dass 
der  Yon  A.  W.  Stelzner  isolirte  Glimmer 
unter  dem  Mikroskop  sich  als  frei  von  Zinn- 
stein erwies.  Hiemach  dürfte  die  Ansicht 
M.  V.  Miklucho -Maclays®),  der  von 
Schröder  zuerst  festgestellte  Zinngehalt 
des  Eibenstocker  Glimmers  müsse  Zinnstein- 
einschlüssen  zugeschrieben  werden,  irrig  sein. 
Auch  sei  bemerkt,  dass  schon  1878  F.  Sand- 
berger^)  in  Lithionglimmero  Zinnsäure  als 
chemischen  Bestandtheil  nachgewiesen  hat, 
und  zwar  in  den  Glimmern  yon  Paris  (Maine), 
von  Rozena  (Mähren),  Penig  (Sachsen)  und 
ütoen  (Schweden). 

Auf  Bitte  des  Referenten  hatte  Gl.  Wink- 
ler die  Güte,  auch  die  von  A.  W.  Stelzner 
früher  mit  Hülfe  der  Thoulet'schen  Losung 
ganz  rein  gewonnenen  Feldspat  he  des  Eiben- 
stocker Turmalingranites  vermittelst  seiner 
feinen  Methode  auf  Zinnoxyd  zu  prüfen. 
Das  Ergebniss  war  hier  negativ.  Weder  im 
Orthoklas,  noch  im  Plagioklas,  noch  in  einem 
Mischproduct  yon  beiden  gelang  ös  ihm, 
Zinnoxyd  mit  yolliger  Sicherheit  nachzu- 
weisen, obwohl  die  Probe  jedesmal  mit  7 
bis  10  g  der  Substanz  ausgeführt  worden  war. 
Die  Betheiligung  von  Zinnoxyd  an  der 
chemischen  Constitution  der  den  Granit  von 
Bangka  und  Billiton  zusammensetzenden  Sili- 
cate stellt  wohl  die  ohnehin  schon  nahe 
genug  liegende  genetische  Abhängigkeit  der 
dortigen  Zinnerzgänge  von  jenen  Eruptiv- 
massen ausser  jeden  Zweifel.  Yerbeek  denkt 
sich  den  Zusammenhang  als  wahrscheinlich 
in  der  Weise,  dass  Lösungen  aus  den 
noch  nicht  erkalteten  tiefsten  Theilen  der 
granitischen  Massen  aufstiegen  und  den 
Zinnoxydgehalt  den  Gangspalten  zuführten 
(S.  220).  Wir  müssen  noch  einmal  darauf 
weiter  unten  zurückkommen. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Darstellung 
berichtet  Yerbeek  ausführlich  von  den 
dortigen  Zinnstein  führenden  Gängen, 
aus  deren  Zerstörung  allein  er  in  der  grossen 
Hauptsache  das  Seifen zinn  der  Zinninseln 
ableitet.  Meist  sind  diese  Gänge  von  nur 
geringer  Mächtigkeit.  Doch  werden  auch 
solche  yon  0,1 — 2m  beschrieben,  so  ander 
Nordseite  des  Hügels  Tikoes.  Ausser  dem 
Zinn  stein  enthalten  die  Quarzadern  nach 
Yerbeek  beinahe  alle  Magnetit,  manche 
auch  Turmalin,  einige  Wolfram.  Wiederholt 
in  den  Seifen  aufgefundene  lose  grosse  Quarz- 
kry stalle  bis  zu  Vs  ^  Lauge  deuten  auf  das 
Vorkommen  von  Gangdrusen  und  auf  grössere 
Gangmächtigkeiten.     Eine  Umwandlung   des 

8)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885.  IT.  S.  90. 
*)  Würzburger   Sitzungsber.  math.-physik.  Kl. 
1878. 


Granites  yon  den  Gängen  aus  in  Greisen  hat 
nach  dem  Autor  nicht  stattgefunden  (S.  139)» 
Wir  erwähnen  dagegen  hier  nochmals  den 
yon  uns  untersuchten  echten  Greisen  yom 
Berge  Sölinta. 

Etwas  abweichend  sind  die  Quarzschnüre, 
die  im  Sandstein  meist  parallel  den  Scbicht- 
fugen  angetroffen  werden.  Sie  enthalten  ent- 
weder nur  Zinnerz  oder  auch  Pyrit,  Spath- 
eisenerz und  Brauneisenerz  und  haben  dann 
einen  eisernen  Hut.  Neben  den  eigentlichen 
Zinnerzgängen  beschreibt  Verbeek  auch 
Magnetitgänge,  die  ausnahmsweise  bedeu- 
tendere Mächtigkeit  bis  zu  3  ja  5  m  an- 
nehmen können,  wie  am  Berge  Seloumar. 
Dieses  Vorkommen  yon  Magnetit  auf  Zinnerz 
führenden  und  auf  selbständigen  Gängen  muss 
als  ein  sehr  merkwürdiges  bezeichnet  werden. 
Bekanntlich  trifft  man  sonst  mit  Ausnahme 
yon  wenigen,  ihrer  Genesis  nach  noch  sehr 
zweifelhaften,  gangartigen  Lagerstätten,  wie 
derjenigen  yon  Cap  Calamita  und  yon  Tra- 
yersella,  sowie  gewissen  Eupfererzgängen  den 
Magnetit  auf  echten  Gängen  überhaupt  nicht 
an.  Auch  die  Gombination  yon  Zinnerz  mit 
Spatheisenerz  ist  eine  ungewöhnliche. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  grossen 
Klumpen  Zinnerz,  die  besonders  im  östlichen 
Theile  yon  Billiton  gefunden  wurden.  Sie 
lagen  nach  Verbeek  als  lose,  wenig  abge- 
rollte krystalline  Blöcke  bis  zu  mehr  als 
1000  kg  Gewicht  auf  dem  verwitterten  Grund- 
gebirge und  waren  von  quartärem  Sand  und 
Thon  bedeckt.  Da  viele  zwei  ebene  Flächen 
besitzen,  glaubt  Verbeek,  dass  sie  in  Spalten 
geformt  sind,  obwohl  man  auf  Gängen  selbst 
dort  niemals  solche  grosse  Klumpen  gefunden 
hat.  Er  erklärt  sich  das  durch  die  Annahme, 
diese  grossen  Zinnsteinmassen  seien  in  den 
stark  klaffenden  obersten  Theilen  der  Gang- 
spalten abgeschieden  worden,  während  es  in 
grösseren  Teufen,  wo  die  Gangräume  nie  so 
grosse  Dimensionen  besässen,  nur  zum  Ab- 
satz yon  Quarz  oder  yon  Quarz  mit  wenig 
Zinnerz  gekommen  sei.  Die  oberen  Gang- 
regionen wären  aber  jetzt  bereits  wieder 
durchweg  von  der  Denudation  entfernt. 
Nur  die  schweren  und  chemisch  nicht  an- 
greifbaren Zinnerzklumpen  seien  zurückge- 
blieben. Ueberhaupt  führt  er  das  so  mas- 
senhafte Auftreten  des  Zinnsteins  in  Seifen 
bei  relativer  Seltenheit  auf  Gängen  auf  diese 
Wiederabwaschung  der  von  Haus  aus  viel 
reicheren  obersten  Gangregionen  zurück.  Den 
so  postulirten  primären  Teufenunterschied 
erklärt  sich  Verbeek  ferner  daraus,  dass 
er  die  Ausfüllung  der  Spalten  heissen,  auf- 
steigenden Quellen  zuschreibt,  die  sich  ihres 
yerhältnissmässig  geringen  Metallgehaltes  in 
der  Hauptsache  erst  dicht  unter  der  Erdober- 
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fläche,  ^0  die  YerduDstang  einsetzte  und 
die  Abkühlung  mitwirkte,  durch  lange  Zeit- 
räume hindurch  entledigt  hätten.  Die  Zinn- 
yerbindungen  brachten  diese  Quellen  aus  der 
Tiefe  mit.  Eine  Anwendung  der  Lateral- 
secretionstheorie  liegt  ihm  bei  dem  nur  ge- 
ringen primären  Zinnoxydgehalt  der  Granite 
und  Hornfelse  fem. 

Hierzu  bemerkt  derEeferent,  dass  das  Vor- 
kommen Yon  grossen  Zinnerzklumpen,  wenn 
auch  nicht  von  so  bedeutenden  Dimensionen, 
in  den  obersten  Teufen  Yon  Gängen  nicht 
ohne  Beispiel  ist.  Man  denke  nur  an  die 
von  A.  W.  Stelzner*®)  erwähnten  derben 
Zinnerze  bolivianischer  Gänge.  Unsere  Lager- 
stättensammlung besitzt  u.  a.  von  dort  einen 
Zinns teinklampen  mit  nur  ganz  unbedeu- 
tenden Verunreinigungen  durch  fremde  Gang- 
art von  dem  stattlichen  Gewicht  von  93  kg. 
Dass  die  Zinnsteinklumpen  von  Bangka  und 
Billiton,  wie  es  Verbeek  will,  in  Gängen 
sich  gebildet  haben,  scheint  auch  durch  an- 
dere Structurverhältnisse  derselben  nahege- 
legt. Ein  3,5  kg  schweres  Exemplar,  das 
unsere  Sammlung  der  Güte  des  Herrn  Ver- 
beek verdankt  und  das  von  der  Grube 
No.  8  am  Flusse  Meligi  auf  Bangka  stammt, 
lässt  deutlich  einen  Aufbau  aus  quergestreiften, 
von  faserigen,  nach  Art  des  Holzzinns  ent- 
wickelten Cassiteritindividuen  zusammenge- 
setzten Platten  von  1  —  3  cm  Dicke  erkennen, 
die  wiederholte  Zerstückelung,  Verschiebung 
und  Wiederverkittung  durch  Zinnstein  erlitten 
haben.  Ausserdem  bemerkt  man  daran  auch 
drusige  Partien  mit  gedrungenen  bis  über 
1  cm  grossen  Erjstallen  von  verschiedener 
Färbung.  Dunkelschwarzbraune  Individuen 
sitzen  oft  dicht  neben  lichtgelbbraun  ge- 
färbten. Wie  ein  mikroskopisches  Präparat 
zeigt,  liegen  an  manchen  Stellen  die  Zinn- 
steinkry  ställchen  in  einerübrigens  sehr  zurück- 
tretenden Matrix  von  Brauneisenstein.  In 
den  faserig  aufgebauten  Partien  herrscht  lang- 
prismatische Entwickelung  der  einzelnen 
mikroskopischen  Individuen  vor.  Jedenfalls 
fehlen  Anzeichen  einer  concretionären  Ent- 
stehung völlig,  vielmehr  herrscht  die  für 
Gänge  charakteristische  Erustenstruc- 
tur  vor.  Stücke,  wie  das  vorliegende  deuten 
übrigens  eher  auf  einen  ursprünglich  schmalen, 
oft  wieder  aufgerissenen  Gang,  als  auf  von 
Haus  aus  sehr  weite  Gangräume  hin. 

Immerhin  stosst  die  Verb ee kusche  An- 
schauung von  dieser  Herkunft  der  grossen 
Klumpen  auf  gewisse  Schwierigkeiten.  Sollte 
man  nicht  erwarten,  muss  man  fragen,  dass 
Eeste    der    oberen    Teufenregion   wenigstens 


'°)  S  t  e  1  z  n  e  r :  Die  Silbererzlagerstfttten  Bolivias. 
Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  1897  Heft  1.  S.  61. 


auf  hoher  gelegenen  gebirgigen  Theilen  der 
Insel  erhalten  geblieben  sind?  Und  doch 
wird  davon  nichts  berichtet,  wenngleich  die 
Inseln  gut  durchforscht  sind. 

TJebrigens  sieht  Verbeek  seine  Ansicht, 
dass  der  Zinnerzgehalt  durch  aufsteigende 
Lösungen  in  die  Gangspalten  gelangt  sei, 
bestärkt  durch  den  höchst  interessanten 
Nachweis  einer  Zinnoxyd  liefernden 
warmen  Quelle,  genannt  Ajer  Panas,  in 
Selangor  auf  Malakka,  das  ja  ebenfalls  durch 
seinen  Zinnreichthum  bekannt  ist.  Diese 
Therme  scheidet  einen  Eieselsinter  ab,  der 
nach  St.  Meunier  folgende  Substanzen  ent- 
hält: 

Kieselsäure  91,8  Proc. 

Wasser  7,5 

Zinnoxyd  0,5     - 

Eisenoxyd  0,2     - 

Zu  der  Annahme  von  Lösungen  anstatt 
von  aufsteigenden  gas-  und  dampfförmigen 
Verbindungen  führt  ihn  besonders  auch  das 
nach  seiner  Ansicht  thatsächliche  Fehlen 
einer  Umwandlung  des  Granites  in  Greisen, 
der  jedoch,  wie  wir  zeigten,  Bangka  nicht 
fremd  ist.  Einen  weiteren  Gegensatz  der 
indischen  Zinnerzvorkommen  gegenüber  den 
europäischen  sieht  er  in  dem  auf  Bangka 
und  Billiton  nur  seltenen  Auftreten  von 
fiuorhaltigen  Mineralien,  was  ihm  gegen  eine 
Betheiligung  von  gasförmigen  Fluorverbin- 
dungen im  Sinne  der  Daubree^schen  Theorie 
zu  sprechen  scheint.  Flussspath  sei  noch  nir- 
gends angetroffen,  Topas  und  Turmalin  seien 
selten.  Wir  betonen  demgegenüber  hier 
nochmals  den  Beichthum  des  Greisens  vom 
Berge  S^linta  an  Topas,  erinnern  an  die  auch 
von  Verbeek  erwähnten  Turmalingranite, 
z.  B.  an  den  uns  vorliegenden  sehr  turmalin- 
reichen  vom  Vorgebirge  Lepepat  auf  Bangka, 
und  an  den  von  Cl.  Win  kl  er  nachgewiesenen 
Fluorgehalt  des  Glimmers  aus  einem  anderen 
Granit. 

Es  sei  übrigens  hier  die  Bemerkung  er- 
laubt, dass  auch  bei  der  Bildung  der  euro- 
päischen Zinnerzlagerstätten  immerhin  wohl 
die  Gase  und  Dämpfe  gegenüber  den  zu- 
gleich aufsteigenden  wässerigen  Lösungen 
eine  nur  begleitende  Rolle  gespielt 
haben  dürften.  Besonders  die  Ausfüllung 
der  grösseren  Spalten,  wie  bei  den  bis  2  m 
mächtigen  schwebenden  Gängen  von  Zinn- 
wald mit  ihren  von  der  Salbandregion  aus 
frei  in  innere  Drusenräume  hineinragenden 
Quarzkrystallen  von  bis  26  cm  Länge,  dürfte 
in  der  Hauptsache  durchLösungen  erfolgt  sein. 

Nur  kurz  können  wir  endlich  eingehen 
auf  die  von  Verbeek  sehr  eingehend  ge- 
schilderten Zinnerzseifen.  Man  unter- 
scheidet   dort    zwei   Klassen,    die   eluvialen 
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Bergzinn  seifen  oder  Eulit  seifen  und  die  an- 
geschwemmten Thalzinnseifen  oderEollong- 
seifen. 

Das  Torherrschende  Profil  der  quartären 
Thal  zinnseifen  verhält  sich  wie  folgt.  Zu  oberst 
liegt  ein  zwar  nicht  ganz  zinnerzfreier,  doch 
aber  äusserst  armer  und  jedenfalls  nicht 
abbauwürdiger  Gomplex  von  Thon  und  Sand 
in  deutlich  geschichteten  Lagen.  Die  Mächtig- 
keit dieses  Abraumes  beträgt  auf  Billiton 
nur  4 — 6,  bloss  ausnahmsweise  8  — 11  m, 
auf  Baogka  dagegen  8 — 12,  zuweilen  sogar 
14  — 16  m.  Darunter  folgt  die  eigentliche 
meist  0,10  —  0,25  m,  nur  selten  bis  1  m 
mächtige  Erzlage,  „kaksa"  genannt,  die  un- 
mittelbar auf  dem  Grundgebirge  „koog^  ruht, 
auf  Granit  oder  aufgerichtetem  Schiefer  und 
Sandstein.  Die  kaksa  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  Quarz  (80 — 95  Proc),  sowie  aus 
Schieferbrockchen  oder  Granitgrus,  unter- 
geordnete Beimengungen  neben  dem  Zinn- 
erz sind  Quarz  mit  Turmalin  als  Bruchstück- 
chen von  Gängen,  Brauneisenstein  und  Man- 
ganit.  Der  Zinnerzgehalt  beträgt  meist  nur 
2 — 4  Proc,  selten  bis  10  Proc.  des  ganzen 
Gewichts  der  kaksa.  Als  seltenere  Bestand- 
theile  führt  Verbeek  ausserdem  noch  an: 
fossile  Früchte,  marine  Muscheln  von  höch- 
stens jungquartärem  Alter  in  den  wenig  über 
dem  Meeresniveau  gelegenetf  Theilen  der 
Seifen,  Quarzkrystalle,  zum  Theil  nur  kaum 
etwas  abgerundet  und  bis  ^/s  m  lang,  Bauxit- 
knollen, Topaskrystalle  (in  4  Seifen  von  Bil- 
liton) und  Monazitkömer  (zu  Dendang  auf 
Billiton  und  Muntok  auf  Bangka).  Nach 
den  durch  Yerbeek  veröfiPentlichten  Ana- 
lysen von  Gl.  Wink  1er  gehört  der  dortige 
Monazit  zu  den  thoriumfreien  Varietäten, 
und  enthält  kein  Fluor.  Einen  sehr  merk- 
würdigen Bestandtbeil  gewisser  Seifenlager 
bilden  die  von  Yerbeek  sehr  genau  be- 
schriebenen Kugeln  von  natürlichem  Glas, 
deren  Masse  einem  Obsidian  oder  besser 
dunkelgefarbten  Moldavit  gleicht.  Ihre  Gegen- 
wart ist  schwer  erklärlich,  da  auf  den  Inseln 
Yulcane  gänzlich  fehlen.  Auf  die  Hypothese 
des  Verfassers  über  ihre  Herkunft  können 
wir  hier  nicht  eingehen,  da  sie  in  kurzen 
Worten  nicht  auseinander  gesetzt  werden 
kann  und  uns  in  ganz  entlegene  Gebiete 
fuhren  würde.  Endlich  ist  zu  erwähnen, 
dass  manche  Seifen  auch  gediegen  Gold  in 
technisch  allerdings  werthloser  Menge,  noch 
andere  sehr  selten  auch  Wolframit  führen. 
Um  auf  den  ^richtigsten  Bestandtbeil 
der  Seifen,  das  Zinnerz,  noch  einmal  zurück- 
zukommen, so  hatten  wir  die  besonders  auf 
Billiton  vorkommenden  grossen  Klumpen 
dieses  Erzes  und  ihre  wahrscheinliche  Her- 
kunft   schon    erwähnt.      Von    diesen   Riesen 


ihrer  Art  giebt  es  in  den  Dimensionen  all- 
mähliche üebergänge  bis  zu  den  winzigen 
Körnchen  des  feinsten  Zinnerzsandes  und 
Zinnerzmehles  nahe  bei  den  Mündungen  der 
Flüsse.  An  Dünnschliffen  beobachtete  Yer- 
beek, dass  das  Zinnerz  der  grösseren  kry- 
stallinen  Klumpen  ganz  gewöhnlich  Ein- 
schlüsse von  Magnetit  enthält  und  zuweilen 
mit  Turmalinkrystallen  verwachsen  ist. 
Vierzehn  im  chemischen  Laboratorium  der 
Freiberger  Bergakademie  unter  der  Leitung 
von  Gl.  Wink  1er  ausgeführte  chemische  Ana- 
lysen, sowie, eine  Anzahl  Schlackenanalysen 
sind  dem  Verbeek^schen  Werke  beigefügt. 
Das  Zinnerz  hat  eine  Beimischung  von  Eisen- 
oxyd von  0—2  Proc,  die  sich  aus  den  mit- 
getheilten  Resultaten  der  mikroskopischen 
Untersuchung  genügend  erklärt. 

Der  Referent  hat  zu  zeigen  versucht, 
dass  das  Verbeek ^sche  Werk,  auf  dessen 
sehr  wichtigen  kartographischen  Theil  noch- 
mals hingewiesen  sei,  als  ein  sehr  werth- 
voller  und  nach  vielen  Seiten  hin  wissen- 
schaftlich anregender  Beitrag  zur  Lehre  von 
den  Zinnerzlagerstätten  betrachtet  werden 
muss.  Zugleich  aber  glaubt  er  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  ein  so  grosser  Gegensatz 
zwischen  den  dortigen  und  den  europäischen 
und  besonders  sächsischen  Lagerstätten,  wie 
Verbeek  annehmen  zu  müssen  glaubt,  that- 
sächlich  nicht  besteht.  Er  ist  sogar  der 
festen  TJeberzeugung,  dass  ein  Forscher,  der 
beide  so  entlegenen  Gebiete  aus  eigner  An- 
schauung kennt,  leicht  noch  viel  mehr  über^ 
einstimmende  Merkmale  auffinden  möchte. 
Es  sollte  ihn  freuen,  wenn  seine  Zeilen 
zu  weiteren  Vergleichen  an  Ort  und  Stelle 
Anregung  geben  würden. 


Die  Excnrsion  des 

Vn.  internationalen  Geologen-Congresses 

nach  dem  Donetzbecken. 

Von 
A.  Macco. 

Wie  die  Excursion  in  den  Ural,  deren 
Verlauf  Herr  Professor  R.Beck  in  dieser  Zeit- 
schrift 1898  S.  16  geschildert  hat,  so  boten 
auch  die  nach  dem  Congress  durch  Süd- 
russlandy  den  Kaukasus  und  die  Krim 
unternommenen  Excursionen  eine  Fülle  des 
Interessanten  und  Belehrenden.  Die  sich  an 
diesen  letzteren  betheiligenden  Congressmit- 
glieder  gelangten  auf  drei  verschiedenen 
Wegen  an  den  Fuss  des  Kaukasus:  während 
der  grösste  Theil  von  Nishni- Nowgorod 
die  Wolga    herunterfuhr    und  von  Tsaritsin 
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aus  mit  der  Bahn  Wladikavkas  erreichte, 
eine  kleine  Anzahl  von  Theilnehmern  auf 
einer  Fahrt  nach  Kiew  und  von  da  auf 
dem  Dniepr  bis  Alexandrowsk  die  Steppen 
und  das  Jungtertiär  des  südwestlichen  Russ- 
land kennen  zu  lernen  yorgezogen  hatten, 
wurde  die  dritte  Route  von  einigen  60  Herren 
durch  das  Donetzbecken^)  eingeschlagen. 
Dieser  letztere  Reise  weg  bot  ohne  Zweifel 
für  den  praktischen  Geologen  am  meisten 
und  das,  was  wir  Yon  dem  in  dieses  Gebiet 
Schlagenden  auf  dieser  Tour  Interessantes 
gesehen  und  erfahren  haben,  soll  im  nach- 
folgenden eine  kurze  Schilderung  finden. 

Ein  ähnliches  fahrendes  Hote),  wie  das- 
jenige, welches  uns  kurz  vorher  auf  der 
Reise  durch  den  Osten  Russlands  und  in  den 
Ural  beherbergte,  war  für  uns  auch  fQr  diese 
Excursion  zusammengestellt  worden.  Von 
Moskau  aus  f&hrte  es  uns  in  kurzer  nächt- 
licher Fahrt  nach  Podolsk. 

Gleich  der  erste  Tag  —  der  9.  Septem- 
ber —  brachte  uns  in  das  Gebiet  der  prak- 
tischen Geologie:  er  war  dem  Besuche  der 
Steinbrüche  eines  grossen  bei  genanntem 
Orte  gelegenen  Cementwerkes  gewidmet. 
Oarbonischer  Kalk  aus  der  Stufe  des  Mos- 
coyien,  Ton  jurassischen  und  diluTialen  Ge- 
bilden überlagert,  steht  in  den  Brüchen  in 
horizontaler  Lagerung  an.  Ein  Theil  der 
durchweg  dickbankigen  und  harten  Ealk- 
schichten  ist  genügend  magnesiaarm,  um 
sich  zur  Herstellung  eines  guten  Portland- 
cementes  zu  eignen,  während  die  magnesia- 
reicheren Partien  das  Material  für  einen 
Romancement  abgeben.  Eine  Bank  Yon  be- 
sonders hartem  und  festem,  leicht  polierbarem 
Kalk  wird  als  podolischer  Marmor  bezeichnet 
und  ist  ausgezeichnet  für  die  Herstellung 
von  Steinmetzarbeiten  geeignet.  —  Interes- 
sant war  es  uns,  auch  zu  hören,  dass  der 
grösste  Theil  der  Backsteine,  aus  denen  die 
Gebäude  Moskaus  errichtet  sind,  hier  bei 
Podolsk  aus  dem  den  Abraum  der  Ealk- 
steinbrüche  bildenden  diluvialen  Lehm  ge- 
brannt worden  sind.  —  Nach  einem  von 
der  gastfreien  Werksver waltung  gegebenen 
Frühstück  führte  uns  der  Zug  beim  herr- 
lichsten Sonnenschein  bald  über  die  Oka 
und  damit  in  das  fruchtbare  und  industrie- 
reiche Gouvernement  Tula,  eines  der  bevol- 
kertsten  des  russischen  Reiches.  Der  uns 
auf  dem  Bahnhofe  empfangende  Gouverneur 
von  Schlippe  geleitete  uns  durch  eine  zur 
Zeit  gerade  veranstaltete  Provinzial  -  Aus- 
stellung, die  einen  hübschen  Ueberblick  über 


')  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  257;  1895  S.  429;  1896 
S.  271;  1897  S.  177  q.  279. 


die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Gegend  ge- 
währte. Hauptsächlich  beschäftigt  sich  die 
Bevölkerung  mit  den  verschiedensten  Metall- 
arbeiten. Die  auf  dem  Eisenerzvorkommen 
von  Djädlowo  basirte  und  von  Peter  dem 
Grossen  gegründete  kaiserliche  Gewehrfabrik 
ist  noch  heute  in  lebhaftem  Betriebe. 

Aus  der  Ebene  der  Upa  führte  uns  am  Nach- 
mittag die  Bahn  bald  in  grossen  Serpenti- 
nen durch  die  freundlich  bewaldete  Gebirgs- 
landschaft nach  Alezine  in  das  Thal  der  Oka 
hinüber,  an  dem  pittoresken  linken  Ufer  der- 
selben kurze  Zeit  entlang  und  endlich  durch  ein 
Seitenthal  auf  das  kleine  Hochplateau,  auf  dem 
die  Domäne  Petrowskoe  liegt.  Die  soeben 
durchfahrene  Gegend  bildet  noch  einen  Theil 
des  weiten  Moskauer  Beckens.  Schichten 
carbonischen  Alters  betheiligen  sich  in  her- 
vorragendem Maasse  an  dem  Aufbau  desselben, 
in  breiter  Zone  im  S  und  W  von  Moskau 
unter  jurassischer  und  diluvialer  Bedeckung 
ausstreichend.  Hier  bei  Alexine  ist  die  lie- 
gende Partie  des  untersten  Carbons  0/  pro- 
ductiv  entwickelt,  während  die  hangende  C,^ 
aus  Eohlenkalk  mit  Productus  giganteus  be- 
steht, dem  Mountain-limestone  Westeuropas 
entsprechend.  In  der  kohlen  führenden  Etage 
wechsellagern  Thon-  und  Sandsteine  mit 
mehr  oder  minder  mächtigen  Flotzen  einer 
Kohlenart,  die  sich  wesentlich  von  ihren 
bisher  bekannten  Altersgenossinnen  unter- 
scheidet. Sie  ist  nämlich  derart  lignitisch, 
dass  sie  ihrer  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  nach  mehr  einer  Braun-  als 
einer  *  Stein  kohle  ähnelt.  Ihre  Verwendbar- 
keit ist  in  Folge  dessen  auch  keine  so  all- 
gemeine, als  dass  sie  erfolgreich  mit  den 
Kohlen  des  Donetzbeckens  und  den  sich 
schnell  immer  mehr  Absatzgebiet  erobernden 
Naphtharückständen  Bakus  in  Wettbewerb 
treten  könnte.  So  liegt  jetzt  der  Stein- 
kohlenbergbau im  Moskauer  Becken  fast 
vollkommen  darnieder  und  geht  ausser  in 
Petrowskoe  nur  noch  in  schwacher  Weise  an 
der  üpa  bei  Tula  selbst  um.  Die  nebenstehende 
Skizze  (Fig.  40)  (Guide  des  excursions  XIV 
S.  7)  stellt  die  in  einer  Reihe  wenig  tiefer 
Schächte  bei  dem  ersteren  Ort  angetroffene 
Schichtenfolge  dar.  Wie  im  ganzen  Mos- 
kauer Becken,  so  ist  auch  hier  die  Lagerung 
eine  ganz  horizontale,  nur  ausnahmsweise 
local  schwachwellige  ohne  irgendwelche  Dis- 
locationen.  Selten  überschreitet  die  be- 
ständig wechselnde  Mächtigkeit  der  Flötze 
einen  Meter;  mehrfach  keilen  sich  die  Flotze 
auch  ganz  aus.  Bei  Petrowskoe  erfolgt  die 
Gewinnung  der  Kohle  lediglich  für  eine 
Glasfabrik,  die  von  dem  Besitzer  der  Do- 
mäne als  eine  ausgedehnte  Anlage  zur  Seite 
der  Eisenbahn  errichtet  worden  ist. 
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Nachdem  wir  auf  demselben  Wege  Tula 
wieder  erreicht  hatten ,  ging  unsere  Fahrt  in 
der  Nacht  zum  11.  September  weiter  nach  8. 
Am  folgenden  Morgen  gelangten  wir  hinter 
Drei  in  das  Stromgebiet  des  Dniepr.  Hier 
machte  die  uns  bis  dahin  begleitende 
Hügellandschaft  der  weiten  südrussischen 
Ebene  Platz,  die  ihre  sprichwortliche  Frucht- 
barkeit der  berühmten  Tschernasjom- Be- 
deckung verdankt.  Der  bis  Kursk  etwas 
einförmige  Charakter  der  Landschaft  wird 
zwischen  hier  und  Charkow  angenehm  unter- 
brochen durch  eine  verhältnismässig  grosse 
Zahl  stattlicher  Dorfer  und  durch  zahlreiche 
Wälder  zwischen  wogenden  Getreidefeldern. 


mmmm 


1  brauner  poattertiftrer  Thon;   2  Kohlenaande;  3  Kohlen- 
thooe;   4  Kohlenkalke;  6  Steinkohle;   6  devonischer  Kalk. 

Flg.  40. 
Schlchtenprofll  bei  Petrowskoe. 


Charkow  macht  einen  ausserordentlich 
stattlichen  Eindruck,  entsprechend  seiner 
Stellung  als  Mittelpunkt  eiaes  Districtes,  in 
dem  eine  alte  Landwirthschaft  blüht  und 
eine  junge,  kräftige  Industrie  sich  entfaltet. 
Zwischen  zwei   sich  schnell  folgenden  Fest- 

0.98. 


lichkeiten,  in  denen  die  städtischen  Behör- 
den und  die  Industriellen  in  Gastlichkeit 
gegen  uns  wetteiferten,  bot  sich  uns  glück- 
licherweise noch  Zeit  und  Gelegenheit,  einen 
Einblick  in  die  Schätze  des  naturwissen- 
schaftlichen Museums  der  Universität  zu 
thun,  dessen  Sammlungen  und  Karten  uns 
die  Professoren  Tschernyschew  und  Gou- 
row  erklärten. 

Der  Morgen  des  dritten  Reisetages  be- 
grüsste  uns  mitten  im  Donetzbecken.  Wie 
kein  anderes  Gebiet  in  Europa  hat  dieses 
Revier  in  den  letzten  Jahren  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geologen  und  der  Techniker 
auf  sich  gezogen.  Nachdem  sein  Kohlen- 
reich  thum  erkannt  und  in  energischer  Weise 
in  Abbau  genommen  worden  ist,  sind  in- 
dustrielle Anlagen  aller  Art  wie  Pilze  aus  der 
Erde  geschossen.  Es  haben  Verhältnisse  auf 
europäischen  Boden  Platz  gegriffen,  wie  wir 
sie  in  ähnlicher  Art  bisher  nur  aus  Theilen 
der  Vereinigten  Staaten  kannten.  Während 
bis  zum  Jahre  1894  überhaupt  nur  9  Gesell- 
schaften mit  einem  Gesammtcapital  von  rund 
60  Millionen  Mark  und  10  Millionen  Obliga- 
tionen ezistirten,  wurden  im  folgenden  Jahre 
26  Gesellschaften  mit  zusammen  83  Millionen 
Mark  Capital  und  2,1  Millionen  Obligationen 
gegründet. 

Unter  dem  Donetzbecken  (s.  die  Karte  d.Z. 
1897  S.  180)  hat  man  das  Gebiet  zu  verstehen, 
welches  in  der  Form  eines  unregelmässigen 
Vierecks  zwischen  der  Eisenbahn  Slaviansk- 
Mariupol,  dem  Donetz  und  einer  Linie  liegt, 
die  von  der  Mündung  dieses  mächtigsten 
Nebenflusses  des  Don  genau  nach  W  ver- 
läuft. Das  den  weitaus  grossten  Theil  dieses 
Districts  ausmachende  kohlen  führende  Ge- 
biet hat  eine  Grosse  von  rund  30000  qkm, 
übertrifft  also  zwar  an  Ausdehnung  bei  weitem 
alle  europäischen  Kohlen  gebiete,  aber  nicht 
an  Kohlenreichtham.  Denn  während  man  in 
Belgien  3,2,  in  Westfalen  gar  4,4  Proc. 
Kohlen  auf  das  dazwischen  liegende  Taube 
rechnet,  hat  das  Donetzbecken  nur  einen 
Gehalt  von  1  Proc.  aufzuweisen. 

Was  das  Gebiet  neben  den  tektonischen 
Verhältnissen  vor  allem  so  interessant  macht, 
ist  die  Stellung,  welche  die  kohlenfuhrenden 
Schichten  hier  einnehmen,  und  die  von  der 
westeuropäischen  durchaus  abweichende  Glie- 
derung des  Carbons.  Während  man  bis  in 
die  jüngste  Zeit  glaubte,  hier  wie  in  West- 
europa ein  flotzfreies  unter-  und  ein  pro- 
ductives  Obercarbon  unterscheiden  zu  können, 
haben  die  unter  der  Leitung  von  Professor 
Tschernyschew  in  den  letzten  Jahren  an- 
gestellten und  bis  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluss  gebrachten  Untersuchungen  ergeben, 
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dass  bier  drei  Etagen  auf  einander  folgen. 
Die  mittelste  dereelben  ist  die  yor  allem 
flötzführende ;  die  untere  ist  fast  fiotzfrei; 
die  oberste  ist  nur  in  ihren  untersten  Partien 
so  kohlenreich,  dass  die  Gewinnung  lohnt. 
Die  geologischen  Arbeiten  im  Donetz- 
becken yerdanken  ihren  Erfolg  vor  allen 
Dingen  dem  Auftreten  einer  ganzen  Anzahl 
von  Kalksteinbänken,  welche  zwar  nur  unter- 
geordnete Glieder  der  ganzen  Schichtenreihe 


in  der  Ci^  bezeichneten  Stufe   treten    einige 
unbedeutende  Eohlenschmitzchen  auf. 

Im  mittleren  Carbon  des  Donetzbeckens 
werden  6  Stufen  unterschieden,  von  denen  jede 
mit  Ausnahme  der  untersten  eine  ganze  Anzahl 
Eohlenschichten  einschliesst  (s.  Fig.  4 1  u.  42). 
Der  Charakter  des  Nebengesteins  bleibt  der- 
selbe, wie  in  der  untersten  Etage.  Besonders 
reich  an  abbauwürdigen  Plötzen  sind  die  Stufen 
Cj'  und  Cj®  mit  bis  8  bezw.  9  abbauwürdigen 


Kohlenflötze 


Verwerfungen 


Fig.  41  nnd  49. 

NordHadlicbe  Profile  durch  die  C«rboD8chichten  des  Donetzbeckens,  die  Vertheilung  der  KoblenflötKe  In  der  mittleren  Etsge 

zeigend.    Die  zwischen  den  KohlenflOtzen  nnd  dem  Kohlenkalk  liegenden  Sohiohten  sind  Sandsteine  und  Scbiefer. 


bilden  im  Vergleich  zu  den  Thonschiefem 
und  Sandsteinen,  die  aber  im  Gegensatz  zu 
den  letzteren  ausserordentliche  Beständigkeit 
des  Auftretens  zeigen.  Sie  treten  an  der 
Oberfläche  durch  ihre  Festigkeit  gegenüber 
den  anderen  Schichten  scharf  hervor  und 
sind  Yon  einander  durch  ihre  Possilführung 
deutlich  unterschieden.  Diese  verhältniss- 
mässig  leicht  zu  Yerfolgenden  Kalkstein züge 
bilden  das  Fundament  für  die  Gliederung  der 
Schichten  und  die  Erklärung  ihrer  Tektonik. 

Das  Carbon  des  Donetzbeckens  liegt  con- 
cordant  auf  einer  Schichtenreihe  von  Arcosen, 
Conglomeraten  und  Quarziten  mit  grünen 
und  rothen  Thonschiefem,  die  von  einer 
oberen  aus  grauen  Kalken  und  Thonschiefem 
bestehenden  Partie  durch  Porphyrtuffe  und 
Porphyrdecken  getrennt  ist.  In  jüngster 
Zeit  ist  es  gelungen,  die  letztgenannten 
Kalke  als  oberdevonisch  zu  bestimmen. 
Diese  oberdevonische  Unterlage  tritt  indessen 
nur  im  SW  des  Beckens  zu  Tage. 

In  der  untersten  der  drei  von  Tscher- 
nyschew  unterschiedenen  Etagen  wechsel- 
Jagern  Kalke,  Kieselschiefer,  Thonschiefer, 
Arcosen,  Kohlen-  und  Glimmerschiefer.   Nur 


Plötzen.  In  C^^  sind  höchstens  1  oder  2, 
in  C/  2  —  3  Plötze  gewinnbar.  Die  Stufe 
C^  ist  nicht  nur  absolut  die  kohlenreichste, 
sondern  in  ihr  ist  auch  das  Verhältniss 
zwischen  Kohle  und  taubem  Gestein  das 
günstigste  (im  Durchschnitt  über  3,5  Proc. 
Kohle).  Das  zu  dieser  Abtheilung  gehörige 
Flötz  „Almaznaia"  zeichnet  sich  vor  alJen 
anderen  des  Beckens  durch  sein  gleichmässi- 
ges  Verhalten  auf  grosse  Erstreckung  aus. 
Ueberall  fuhrt  es  ein  geringes  sandigthoniges 
Zwischenmittel,  und  stets  wird  sein  Hangen- 
des von  einem  schwachthonigen  Kalkstein 
gebildet,  der  an  Schalen  der  Schizophoria 
resupinata  Mart.  ausserordentlich  reich  ist. 
Wegen  ihrer  Gleichmässigkeit  gehört  die 
Kohlenschicht  zu  den  geschätztesten  Plötzen 
des  Keviers,  trotzdem  ihre  Mächtigkeit  nie 
über  0,7  m  hinausgeht. 

Die  oberste  Etage  unterscheidet  sich  von 
den  zwei  besprochenen  wesentlich  dadurch, 
dass  die  bisherigen  Thierformen  mehr  nnd 
mehr  solchen  Platz  machen,  welche  als  charak- 
teristische Formen  im  Obercarbon  des  Ural, 
Tim  an  und  der  Upper  Coal  Measures  Nord- 
amerikas bekannt  sind. 


Jahrgang  1888. 
April. 


Macco:    Excorsion  nach  dem  Donetzbecken. 


131 


In  dieser  Etage  sind  die  kohleDfuhren- 
den  Schichten  nur  im  untersten  Theil  der- 
art mächtig  entwickelt,  dass  sie  einen  Ab- 
bau lohnen.  Die  2 — 3  Flotze  in  der  unter- 
sten Partie  der  mittleren  Stufe  C^^  dürften 
die  hängendsten  Flötze  sein,  welche  im  Do- 
netzbecken  überhaupt  abgebaut  werden  (siehe 
Fig.  43). 

Auf  die  Fossilien  des  Donetzcarbons  ein- 
zugehen liegt  hier  kein  Grund  vor.  Es  sei 
nur  bemerkt,  dass  sich  dasselbe  durcli  einen 
sehr  schnellen  Facieswechsel  in  der  Richtung 
der  Yerticalen  auszeichnet.  Besonders  er- 
wähnen will  ich  die  von  Tschernyschew 
mehrfach  betonte  Analogie  des  russischen 
Garbons    mit    dem   Nordamerikas.     Wie    es 


jSfjit 


Verhältnissen.  Der  Wormmulde  gleicht  der 
District  um  Almaznaia  herum,  wo  das  Strei- 
chen der  Flötze  einen  zickzackförmigen  Ver- 
lauf nimmt  (siehe  d.  Z.  1897  S.  180  Fig.  58), 
auch  hier  sind  Specialfalten  mit  der  charak- 
teristischen Flügelstellung,  wie  man  sie  in 
der  Wormmulde  als  Flaches  und  Rechtes  be- 
zeichnet, häufig. 

Im  SO  bilden  südlich  des  durch  die 
Linie  Gorlovka  -  Grucheyka  bezeichneten 
centralen  Rückens  die  carbonisohen  Schichten 
noch  eine  weitere  flache,  ellipsenförmige 
Mulde,  welche  unter  die  Ejreidedeckung 
hinuntertaucht.  Ein  breiter  Sattel  trennt 
dieses  Gruchevkaer  Becken  wiederum  von 
dem    Galmius- District.     Während   im  S,   0 


"iJan/ 


Kohlenflötse  KaJkachichten  Yerwerfangon  Alluvionen 

Fi«.  43. 

Profil  darch  das  Carbon  des  Donetzbeckeos  von  Almaznaia  bis  Warwaropolie. 

Die  swischen  den  KohlenflStson  und  den  Kalken  liegenden  Schichten  sind  Sandsteine  und  Schiefer. 


dort  im  W  völlig  unproductiv  marin  ent- 
wickelt ist,  in  den  Staaten  Jowa,  Missouri 
und  Illinois  dagegen  kohlenführende  Par- 
tien mit  marinen  von  genau  demselben 
Charakter  wie  im  pelagischen  W  Wechsel- 
lagern,  so  finden  wir  hier  im  Donetzbecken 
zwischen  productiven  carbonischen  Schichten 
solche  Ton  rein  marinem  Charakter,  die 
analog  sind  denen  im  TÖllig  unproductiven 
Carbon  des  Südurals.  Man  ist  bei  Betrach- 
tung dieser  Analogie  geneigt,  an  ein  riesiges 
Meer  zu  denken^),  welches  im  westlichen 
Nordamerika  Festland  umspülte,  in  dessen 
Buchten  sich  die  dortigen  Eohlenbildungen 
YoUzogen  und  welches  andererseits  im  süd- 
lichen Russland  wiederum  einen  Busen  bil- 
dete, in  dem  die  Kohlen  des  Donetz  ent- 
standen sind.  Dass  dies  auf  allochthone 
Weise  geschehen  sei,  hält  Tschernyschew 
für  gewiss. 

In  tektonischer  Beziehung  lässt  sich 
die  westliche  Hälfte  des  Donetzbecken s 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  dem  Eohlen- 
reyier  von  Aachen  yergleichen.  Wie  dort, 
80  trennt  auch  hier  ein  das  unterste  Carbon 
zu  Tage  bringender  Sattel  das  Becken  in 
zwei  Theile.  Der  Indimulde  entspricht  die 
als  der  District  Ton  Caimius  bezeichnete 
Südmulde  mit  einigermaassen  regelmässigen 


»)  Vgl.  Frech  d.  Z.  1898  S.  119. 


und  NO  des  letzteren  die  Schichten  der 
untersten  Etage  ausstreichen,  wird  dieselbe 
im  W  überdeckt  durch  tertiäre  Ablagerungen. 
Von  SO  schiebt  sich  in  den  Calmiusdistrict 
ein  breiter  flacher  Sattel  ein,  denselben  da- 
durch in  zwei  Hälften  theilend. 

Während  im  Aachener  Revier  durch  den 
ostwestlichen  Hauptsattel  eine  YoUkommene 
Trennung  der  beiden  Mulden  lierbeigeführt 
worden  ist,  streichen  hier  die  oberen  Par- 
tien des  Carbons  im  NW  um  den  Sattel 
herum.  Der  letztere  weist  eine  grosse  An- 
zahl starker  Störungen  auf,  auf  die  wir 
weiter  unten  zurückkommen. 

Die  nördliche  Hauptmulde  senkt  sich 
nach  W  ein.  Hier  bildet  das  concordant  das 
Carbon  überlagernde  Perm  you  Bachmut  die 
Bedeckung  und  wird  in  breiter  Zone  von 
der  obersten  Etage  des  Carbons  umzogen. 
Im  N  ist  der  weitere  Verlauf  der  Schichten 
durch  aufgelagerte  Kreide,  im  0  durch  Ter- 
tiär verdeckt.  Von  den  Störungen  des  nörd- 
lichen Gebietes  ist  besonders  die  nördlich 
und  nordwestlich  von  Kalinorskoe  im  grossen 
Bogen  verlaufende  Verwerfung  zu  erwähnen 
(siehe  d.  Z.  1897  S.  180  Fig.  58). 

Die  gefiederte  Linie  in  der  angegebenen 
Karte  bildet  die  Grenze  der  im  0  anstehenden 
bitumen armen  Kohle,  die  man  kurzweg  An- 
thracit  nennt.  Wegen  der  geringeren  Ver- 
wendbarkeit   desselben    gegenüber  den  gas- 

10* 


132 


Macco:    Ezcarsion  nach  dem  Donetzbecken. 


Zeitschrift  Ar 
praktische  Oeolojrl*. 


reicheren  Kohlen  des  übrigen  Bezirks  und  den 
Petroleumrückständen  Ton  Baku  geht  bisher 
nur  ein  schwacher  Bergbau  in  diesem  Gebiete 
um.  Die  Excursionen  des  Congresses  be- 
schränkten sich  ganz  auf  den  west-  und  'nord- 
westlichen Theil  des  Beckens  mit  bitumen- 
reichen Kohlen.  In  diesem  treten  Kohlen 
jeglicher  Art  auf.  Eine  Kegel  lässt  sich 
indessen  für  das  Vorkommen  der  einzelnen 
Sorten  bisher  nicht  aufstellen,  nur  kann  man 
beobachten,  wie  in  dem  Maasse  der  Ent- 
fernung von  der  gefiederten  Linie  der  Gehalt 
an  flüchtigen  Bestandtheilen  zunimmt.  Im 
schon  erwähnten  Fl5tz  Almaznaia  ist  z.  B. 
auf  eine  Strecke  von  etwas  mehr  als  30  km 
ein  Zunehmen  von  15  auf  35  Proc.  also  um 
20  Proc.  zu  beobachten. 

Von  der  Verwaltung  von  Goloubovka 
wurden  uns  folgende  Durchschnittsanalysen 
Yon  Kohlen  freundlichst  überlassen: 


■5  «i 


^ 


Flammkohle  v.  Goloubovka  8,11  1,32  5,00  32,65 

Backkohlen  von  Berestovo     8,74  1,44  5,05  22,21 

Gewaschene  Schmiedekohle  6,25  1,23  7,10  23,13 

Hochofenkoks                           8,29  1,31  5,07  — 

Erwähnt  sei  noch,  dass  der  Stückkohlen- 
fall im  Durchschnitt  im  Donetzbecken  20  bis 
25  Proc.  betragen  soll. 

Das  erste  Steinkohlenbergwerk,  welches 
wir  besuchten,  war  dasjenige  der  Soci^t^  de 
Tindustrie  houillere  de  la  Kussie  du  Sud  bei 
Gorlovka.  Dies  ist  eine  der  ältesten  Gruben 
des  ganzen  Bezirkes.  Hier  wie  auf  der  be- 
nachbarten Grube  der  Sociale  russobelge  bei 
Wolyntsewo  baut  man  auf  dem  Südflügel 
des  centralen  Sattels.  Die  Schichten  des- 
selben  fallen  mit  50—60^  gegen  SSW  ein. 

Die  Fig.  44  zeigt  das  ganze  Schichtenprofil, 
soweit  es  dorch  einen  bei  80  Ssash^n')  Teufe 
in's  Liegende  (linkes  Profil)  und  einen  bei 
110  Ssash^n  ins  Hangende  (rechtes  Profil)  ge- 
triebenen Querschlag  aufgeschlossen  ist.  Das 
Flötz  Tolsty  liegt  etwa  auf  der  Grenze  der 
mittleren  und  der  oberen  Etage  des  Garbons. 
Daraus  geht  hervor,  dass  sich  der  Abbau 
▼on  GorloYska  hauptsächlich  in  dem  ober- 
sten Theile  der  mittleren  £tage  bewegt. 
Die  Mächtigkeit  der  5  abbauwürdigen  Flötze 
schwankt  zwischen  0,65  und  1,7  m  und  be- 
trägt zusammen  6,65  m  auf  etwa  430m  qaer- 
schlägige  Länge  der  tauben  Zwischen  mittel. 
Als  jährliches  Förderquantum  wurde  uns 
die  Summe  von  600  000  t  genannt.  Nach 
Trasenster  betrug  dieselbe  1895  etwa 
375  000  t  (1894:  354  000  t). 

»)  1  Ssashon  ==  2,134  m. 


Am  lebhaftesten  wird  der  Bergbau  im 
ganzen  Donetzbecken  in  der  Gegend  um 
Almaznaia  betrieben.  Das  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  die  Flötze  hier  fast  nur  Gas- 
und  Fettkohlen  führen,  die  für  die  Gross* 
Industrie  werthvollsten  Sorten.  Die  meisten 
Gesellschaften  bauen  auf  den  Partien  an  der 
Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Car- 
bon. Die  Kalke  spielen  in  dieser  Zone  eine 
grössere  Bolle,  dagegen  treten  die  Sandsteine 
hier  zurück. 
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Flg.  44. 

In  Querschl&gen  anfgeschlosBenes  Sehiehtenprofil  der 
Kohlenablagerungen  des  Donetsbeckens. 

Leider  besuchten  wir  den  nördlichen 
Bergwerksdistrict  an  einem  Sonntage,  sodaM 
wir  weder  Gelegenheit  hatten,  eine  der  Gru- 
ben desselben  zu  befahren,  noch  die  Betriebs- 
einrichtungen in  Th&tigkeit  zu  sehen.  Da  die 
allermeisten    Anlagen    erst    in    den    letzten 
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Jahren  entstanden  Bind  und  dafür,  wie  schon 
erwähnt,  grosse  Capitalien  flüssig  gemacht 
werden  mussten,  so  sind  die  Werke  meist 
gleich  im  grossartigsten  Maasstab  angelegt 
und  mit  allen  Hilfsmitteln  der  modernen 
Technik  aasgestattet. 

Wie  in  Gorlovka,  so  wurden  wir  im 
Donetzbecken  in  gastlicher  Weise  auf  dem 
Bergwerk  Goloubovka  aufgenommen.  Aus 
der  uns  von  der  Compagnie  de  T  Industrie 
Min i ere  60 louboyka-B^res toYO-BogodonkhoYO 
zugestellten  kleinen  Schrift  über  ihre 
Werke  entnehmen  wir,  dass  in  der  Grube  7 
Xohlenflotze  anstehen,  von  denen  6  abge- 
baut werden.  Die  'Mächtigkeit  der  letzteren 
schwankt  zwischen  0,53  und  1,4  m.  DieFlotze 
bilden  innerhalb  des  Grubenfeldes  eine  Mulde 
mit  15 — 20°  Neigung  derFlögel  und  einem  Ein- 
fallen der  Muldenlinie  nach  W.  Die  augen- 
blickliche Förderung  beträgt  19  Millionen  Pud 
oder  etwas  mehr  als  300  000  t  im  Jahr, 
wogegen  die  Menge  der  noch  über  der  heutigen 
tiefsten  Sohle  anstehenden  Eohle  auf  400 
Millionen  Pud  geschätzt  wird.  Die  gewonnene 
Eohle  ist  eine  langflammige  Gaskohle,  die 
durchschnittlich  33  Proc.  an  fluchtigen  Be- 
standtheilen  enthält.  —  Die  andere  Grube 
derselben  Gesellschaft  liegt  im  Galmius-Be- 
zirk.  Dort  werden  yon  6  anstehenden 
Flotzen  5  mit  0,53-— 1,62  m  Mächtigkeit 
ausgebeutet.  Die  Fiotze  bilden  eine  nach  0 
ausstreichende  Mulde,  deren  einer  Flügel  bei 
7,5 — 8°  Einfallen  in  nordöstlicher,  der  andere 
mit  30°  einfallend  in  südöstlicher  Eichtung 
streicht.  Die  Flötze  enthalten  eine  Fettkohle 
mit  22  —  24  Proc.  flüchtigen  Bestandtheilen. 
In  drei  Schächten  werden  im  Jahre  13,5 
Millionen  Pud  oder  etwa  225  000  t  gefördert. 

Ein  grosser  Theil  der  Bergwerksgesell- 
schaften hat  Eohlenwäschereien  bei  den 
Soh  achtanlagen  (meist  Yon  deutschen  Firmen 
geliefert)  sowie  Eokereien  erbaut.  Das  Aus- 
bringen von  Eoks  beträgt  einige  70  Proc.  — 
Die  grösseren  Bergwerke  sind  sämmtlich  ent- 
weder durch  Nebengeleise  oder  durch  Draht- 
seilbahnen mit  den  Hauptsträngen  der  Eisen- 
bahn verbunden. 

Unter  den  neben  der  Eohle  im  Donetz- 
becken vorkommenden  nutzbaren  Mineralien 
ist  der  Zinnober  von  Nikitovka  von  be- 
sonderem Interesse.  Das  Vorkommen  bildet 
die  einzige  bisher  in  Russland  ausgebeutete 
Quecksilbererzlagerstätte.  Auf  ihr  wird  so 
viel  Quecksilber  gewonnen,  dass  nicht  nur 
der  Bedarf  von  ganz  Russland  gedeckt  wird, 
sondern  sogar  eine  erhebliche  Ausfuhr  statt- 
finden kann. 

Die  Zinnoberlagerstätte  liegt  etwa  4  Werst 
westlich  von  der  Station  Nikitoyka  der  Eursk- 


Charkower  Eisenbahnlinie.  Hier  bilden  in 
dem  schmalen,  langen  Sattel,  welcher  das 
Becken  in  nordwest- südöstlicher  Richtung 
durchzieht,  die  carbonischen  Schichten  3 
kleine  rings  geschlossene  Specialsättel,  die 
in  ost westlicher  Richtung  aufeinanderfolgen. 
Auf  jedem  derselben  sind  Gruben  angelegt. 
Sie  heissen  von  W  nach  0:  Sophie,  Tele- 
phon, Grandes  Exploitations  und  gehören 
sämmtlich  der  Gesellschaft  A.Auerbach&Co. 

In  den  Sätteln  treten  dreierlei  Arten  von 
Spalten  auf,  welche  die  carbonischen  Schichten 
verwerfen  und  die  sämmtlich  Zinnober  in 
Nestern  und  Trümern  führen.  Die  älteste 
und  tiefgehendste  Gruppe  dieser  Spalten 
streicht  entweder  in  der  Richtung  des  Me- 
ridians, oder  senkrecht  zur  Schichtung,  seltener 
spitzwinklig  dazu.  Sie  verwerfen  die  Schich- 
ten in  der  Horizontalen  und  der  Yerticalen. 
In  diesen  Spalten  ist  der  Erzreichthum  am 
grössten.  Er  zieht  sich  auch  von  ihnen  aus 
in  die  Schichten  des  Nebengesteins. 

Jünger  sind  streichende  Spalten  Verwer- 
fungen, welche  die  vorigen  unter  stumpfem 
oder  rechtem  Winkel  schneiden  und  croiseurs 
genannt  werden.  Ihr  Einfallen  bildet  einen 
spitzen  Winkel  mit  demjenigen  der  Neben- 
gesteinsschichten. Sie  verwerfen  nur  in  der 
Yerticalen.  Die  Ausfullungsmasse  dieser  bis 
zu  12  m  (Sophie)  mächtig  werdenden  Gänge, 
setzt  sich  zusammen  aus  Nebengesteinsbruch- 
stücken, die  durch  feineres  Material  derselben 
Herkunft  verkittet  sind. 

Die  Spalten  des  dritten  Systems,  welches 
für  das  jüngste  gehalten  wird,  haben  einen 
unregelmässigen  Verlauf  und  verwerfen  eben- 
falls nur  in  der  Yerticalen.  Bei  diesen 
Gängen  sind  entweder  beide  Salbänder  scharf 
ausgeprägt  und  mit  Harnischen  versehen, 
oder  es  tritt  nur  eins  am  Hangenden  scharf 
hervor,  während  nach  dem  Liegenden  zu  die 
Begrenzung  weniger  deutlich  ist. 

Ausser  in  diesen  drei  Arten  von  Gängen  tritt 
das  Erz  auch  in  den  von  den  Gängen  durch- 
schnittenen Sandsteinen,  Quarziten  undEohlen- 
flötzchen  als  Imprägnation  auf.  Am  reich- 
sten sind  die  Scharungsstellen  der  Gänge 
innerhalb  und  ausserhalb  einer  Eohlenschicht. 
Auf  allen  Lagerstätten  ist  das  Hangende 
erfahrungsgemäss  zinnoberreicher  als  das 
Liegende. 

Ausser  in  Erystallen,  die  zumal  in  der 
Eohle  öfters  angetroffen  werden,  kommt  der 
Zinnober  meist  krystallinisch  vor  in  Begleitung 
von  Antimonit,  Stilbit  und  Pyrit.  Der  Ge- 
halt an  Zinnober  soll  im  Sandstein  durch- 
schnittlich 1  Proc.  betragen  und  überhaupt 
zwischen  0,2 — 6  Proc.  schwanken. 

Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen 
des  Herrn  A.  Auerbach  nahmen  wir  ausser 
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der  Grube  auch  die  hochinteressante  An- 
lage in  Augenschein,  in  der  bei  Nikitovka 
die  Gewinnung  des  Quecksilbers  erfolgt. 

Ausser  Kohle  und  Zinnober  werden  im 
Donetzbecken  an  Mineralien  noch  gewonnen: 
Gold-,   Silber-,   Zink-,   Blei-  und  Eisenerze. 

Leider  hatten  wir  keine  Gelegenheit,  die 
Lagerstätten  dieser  letztgenannten  Mineralien 
zu  sehen,  und  müssen  uns  auf  einige  Angaben 
aus  dem  Guide  des  excursions  beschränken. 

Die  Entdeckung  der  Goldlagerstätten 
erfolgte  erst  in  allerjüngster  Zeit,  im  Jahre 
1893,  an  zwei  Punkten  südlich  der  Linie 
Debaltsewo-Zweriewo.  Das  eine  mit  Ostry- 
Bougor  bezeichnete  Vorkommen  liegt  bei 
dem  Dorfe  Nagoltschik,  das  andere  15  Werst 
von  diesem  südlich  am  Dorf  Bobrik-Petrows- 
kaja.  An  beiden  Stellen  werden  mit  einer 
grauen  thonigen  Schicht  wechsellagernde 
glimmerreiche  Sandsteine,  die  zu  Antikli- 
nalen aufgebogen  sind,  von  einer  Reihe  pa- 
ralleler, fast  senkrechter  Quarzgänge  durch- 
setzt. Die  Mächtigkeit  derselben  schwankt 
zwischen  wenigen  Gentimetern  und  3  m.  Die 
Gänge  enthalten  an  Erzen  in  beträchtlicher 
Menge  in  oberen  Teufen  Brauneisenstein,  in 
den  unteren  Pyrit,  seltener  Bleiglanz  und 
Blende.  Nach  der  Tiefe  zu  gesellt  sich  zu 
dem  Quarz  Chalcedon.  Am  Ausgehenden 
dieser  Gänge  findet  man  das  gediegene 
Gold,  nach  der  Tiefe  kommt  es  für  das 
blosse  Auge  sichtbar  seltener  vor,  aber  Ana- 
lysen haben  gezeigt,  dass  die  Menge  des  im 
Chalcedon  feinvertheilten  Goldes  hier  zu- 
nimmt. Mit  der  Ausbeutung  der  Lagerstätten 
hat  man  soeben  erst  begonnen,  so  dass  sich 
über  den  Werth  des  Vorkommens  noch  nichts 
mit  Bestimmtheit  sagen  lässt. 

Aelter  ist  der  Bergbau  aufSilber-,Zink- 
und  Bleierze,  der  seit  den  30er  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  umgeht.  Bisher  nur 
schwach  betrieben  und  lange  Zeit  vollkommen 
eingestellt,  ist  er  jetzt  wieder  energisch  in 
Angriff  genommen  worden,  und  zwar  bei 
dem  schon  erwähnten  Dorfe  Nagoltschik  und 
dem  Orte  Nagolnaia  (7  Werst  südlich  der 
Bahnstation  Rovenki).  In  den  aufgebogenen 
und  vielfach  verworfenen  carboni  sehen  Schiefem 
und  Sandsteinen  treten  Silbererze  in  Gang- 
breccien  von  Verwerfungsspalten  auf.  Blende 
und  Bieiglanz  finden  sich  dagegen  entweder 
in  kalkspath führenden  Quarzgängen,  die  senk- 
recht zur  Neigung  der  Schichten  einfallen, 
oder  in  Gängen,  welche  die  Neben gesteins- 
schichten  rechtwinklig  schneiden.  Endlich 
findet  man  Erze  auf  Lagergängen  in  den 
Thonschiefern  in  der  Nähe  von  Verwerfungen 
und   an    den  Umbiegungsstellen   von  Falten. 


Was  die  im  Donetzbecken  gewonnenen 
Eisenerze  anbetrifft,  so  treten  dieselben 
als  Brauneisensteine  in  den  carbonischen 
Kalken,  jedoch  nur  unbedeutende  höchstens 
10  m  mächtige  Lager  am  Ausgehenden  der- 
selben bildend,  auf.  Die  reichsten  Lager 
finden  sich  vorzugsweise  in  dem  Kalk  des 
üntercarbons.  Da  es  sich  nur  um  die  um- 
gewandelten Köpfe  von  Kalkschichten  handelt 
und  die  Qualität  des  Erzes  gering  ist,  werden 
die  Eisenerzvorkommen  für  die  Grosaindustrie 
Südrusslands  kaum  in  Betracht  kommen. 

Den  Schluss  der  Excursionen  im  Donetz- 
becken  bildete   der  Besuch   des  Steinsalz- 
bergwerks D^konskaia   bei  Bachmut.     Die 
Permschichten   bilden  hier  eine  geschlossene 
Mulde.       Unter    einem    durch    dolomitische 
Bänke      ausgezeichneten      Schichtencomplex 
lagern  graugelber  Thon  und  thonige  Mergel, 
welche    untergeordnet   Gyps,    Anhydrit  und 
Steinsalz  führen.     Im  NW  und  S  der  SUdt 
Bachmut    erreicht    diese   Schichtenfolge    die 
Mächtigkeit  von   200  m.  —  Trotzdem  man 
schon  lange  salzhaltige  Quellen  in  der  Gegend 
kennt,    hat   man   doch   erst  im   Anfang  der 
70er    Jahre    angefangen,    dieselben    zu    ge- 
winnen.   Den  Herren  Karpinski,  dem  Prä- 
sidenten unseres  Con grosses,  und  Er o feie w 
gebührt  das  Verdienst,  bei  Dekonskaia  eine 
Bohrung    veranlasst   zu   haben,    welche  von 
etwa    75  m   Teufe    an    9  Salzlager  von   zu- 
sammen rund  100  m  Mächtigkeit  antraf.    Die 
obersten  beiden  rechnet  man  noch  dem  oberen 
Perm  von  Bachmut  zu,  während  die  7  übrigen 
in    der    dolomitischen    Region    des    unteren 
Perm   auftreten.     In   der  von  uns  besuchten 
Grube  werden    das  zweite  und  dritte  Lager 
—   von  oben  gerechnet  —  abgebaut.     Das 
erstere    von    einer    bis    zu    2  m    steigenden 
Mächtigkeit  ist   durch  eine  schwache  Gyps- 
lage  von  dem  darunterliegenden,  etwa  35  m 
mächtigen  getrennt.    Fast  in  derselben  Mäch- 
tigkeit werden  diese  Lager  auch  in  den   be- 
nachbarten Gruben  angetroffen,  während   die 
tieferen  Plötze  weniger  beständig  sind.     Im 
Allgemeinen    nimmt  die   Mächtigkeit   der  in 
Dekonskaia   abgebauten ,    sanft  nach  W  ein- 
fallenden Lager   in    der  Einfallsrichtung   ab. 
Genau   wie   im   älteren   Steinsalzlager  Nord- 
Deutschlands   werden    die   Bachmuter   Lager 
von  anhydritischen  Jahresringen  durchzogen. 
Das  weisse  und  im  Allgemeinen  körnige  Salz 
umschliesst  zuweilen  völlig  durchsichtige  Par- 
tien, die  zahlreiche,  mit  Soole  gefüllte  Hohl- 
räume enthalten.     Auch  kry stall isirte  Stücke 
kommen    vor.    —    Im   Laufe    der    11  Jahre, 
während   welcher   Salzbergbau    bei   Bachmut 
stattfindet,    sind  hier  etwa  256  000  t  Stein- 
salz gewonnen  worden. 
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Angenehm  überrascht  -waren  wir  alle  über 
die  bequeme  Art,  in  welcher  wir  in  einem 
mit  Plüschpolster  versehenen  und  mit  Tuch 
ausgeschlagenen  Förderkorb  in  die  Grube 
befdrdert  wurden.  Unten  erstrahlten  die 
riesenhaften  Hallen  im  blendenden  Schein 
vieler  elektrischer  Lampen;  und  einen  ge- 
waltigen Eindruck  machten  auf  Jeden  die 
ausgedehnten  Sprengungen,  die  vor  unsem 
Augen  bei  bengalischer  Beleuchtung  in  ge- 
schickter und  eindrucksvoller  Weise  zur  Aus- 
fuhrung gelangten.  Diese  Schauspiele  bildeten 
einen  vorzüglichen  Abschluss  der  hochin- 
teressanten   Excnraionen    im    Donetzbecken. 


lieber  die  geologische  Position  einiger 
Trinkwasserquellen  in  den  Alpen. 

Von 
J.  Blaas  in  Innsbruck. 

[Fortietiung  von  S.  219  189G.] 

5.   Wüten  bei  Innsbruck. 

Das  grosse  Dorf  südlich  von  Inns- 
bruck, welches  gegenwärtig  rund  10000  Ein- 
wohner zählt,  grosstentheils  städtisch  gebaut 
ist  und  äusserlich  mit  Innsbruck  zu  einem 
Ganzen  verschmilzt,  bezieht  sein  Trinkwasser 
von  dem  Schiefergebirge  im  S  des  Inns.  Die 
Quellen  liegen  im  unteren  Tb  eile  des  Sill- 
thales,  2  km  von  der  Ortschaft  entfernt.  Die 
Hochdruckleitung  wurde  im  Jahre  1882  er- 
baut. Bald  nach  ihrer  Vollendung  stellte 
sich  heraus,  dass  der  Sammelstolln  nur 
einen  Theil  des  vorhandenen  Quell wassers 
in  sich  aufnahm;  ein  anderer  Theil  floss 
unterhalb  der  Stollnmündung  ab.  Die  rapid 
anwachsende  Gemeinde  konnte  dieses  Wasser 
nicht  missen  und  sah  sich  gezwungen,  das- 
selbe durch  einen  Motor,  der  von  einem 
Theile  des  neu  aufgefangenen  Quellwassers 
betrieben  wird,  in  die  Leitung  empor  zu 
pumpen.  Aber  auch  hierdurch  kann  der 
Bedarf  für  die  Dauer  nicht  gedeckt  werden, 
und  man  sieht  sich  daher  genothigt,  andere, 
weiter  sillthalaufwärts  hervorbrechende  Quel- 
len in  Betracht  zu  ziehen.  Um  nicht  in 
den  gleichen  Fehler  zu  fallen,  der  bei  der 
ersten  Anlage  gemacht  wurde,  holte  man 
sich  diesmal  geologischen  Rath. 

Die  geologische  Position  des  in  Rede 
stehenden  Quellengebietes  ist  verhältnissmässig 
einfach  und  gäbe  wenig  Anlass  zu  einer  Be- 
sprechung. Interessanter  wird  der  Fall  durch 
die  Nichtbeachtung  der  klaren  geologischen 
Verhältnisse  bei  der  ersten  Sammelan  läge, 
die  dem  einsichtigen  Techniker  den  Weg 
unzweideutig  vorgezeichoet  hätten,  und  eben 


die  Incongmenz  zwischen  der  geologischen 
Forderung  und  der  technischen  Ausführung 
macht  den  Fall  lehrreich  und  würdig  einer 
kurzen  Besprechung. 

Einen  klaren  Einblick  in  die  Position 
der  Quellen  erhält  man  aus  einer,  wenn 
auch  nur  flüchtigen  Uebersicht  über  die  Ge- 
schichte des  Sillthales  in^der  letzten  geolo- 
gischen Zeit.  Der  untere  Theil  dieses  Thaies 
ist  in  Phyllit  eingeschnitten.  Zur  Zeit  vor 
der  letzten  Vergletscherung  des  Thaies  lag  der 
Fluss  in  einem  Felsenrinnsale,  dessen  Verlauf 
von  dem  heutigen  Flnssbette  nicht  unerheblich 
abwich.  Auf  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Strecke  befand  sich  die  alte  Flusslinie  west- 
lich von  der  heutigen,  etwa  längs  des  Verlaufs 
der  Brennerstrasse  oder  noch  westlicher  davon. 
Gegen  diese  Linie  hin  converglren  die  beiden 
Felsenthalflanken.  Zur  Zeit  der  letzten  Ver- 
gletscherung wurde  dieses  in  Felsen  einge- 
schnittene Thal  von  mächtigen  Schottern 
ausgefüllt.  Nach  dem  Rückzuge  der  Gletscher 
schnitten  sich  die  Flüsse,  der  Inn  und  die 
Sill,  in  diese  Schotterauffullung  ein  und 
schufen  allmählich  die  heutigen  Thallinien 
und  -Formen.  Die  sich  einschneidende  Sill 
traf  nicht  mehr  ihr  altes  Felsenbett,  sondern 
grub  sich  östlich  davon  ein,  entfernte  einen 
grossen  Theil  der  Schotter  und  durchsägte 
nach  und  nach  den  Felsen  des  rechtsseitigen, 
ehemaligen  Thalgehänges,  während  über  der 
alten  Flusslinie  die  aufgehäuften  Schotter 
theil  weise  liegen  blieben.  Es  sind  dies  die 
an  der  Brennerstrasse  allüberall  aufgeschlos- 
senen, ausserordentlich  mächtigen  Schotter- 
massen. Sie  bedecken  einen  grossen  Theil 
des  Abhanges  der  Saile  und  bilden  die 
ausgedehnten  Böden  von  Mutters  und  Natters. 

Der  beigegebene  schematische  Querschnitt 
Fig.  45  stellt  die  geschilderten  Verhältnisse 
nahe  an  den  Quellen  dar.  Der  angefügte 
Grundriss  zeigt  eine  Stelle,  an  welcher  das 
linksseitige,  westliche  Gehänge  muldenförmig 
ausgeweitet  ist.  Die  Achse  dieser  Mulde  ent- 
spricht dem  punktirten  Schnitt  if  c  im  Profil. 
Der  anstehende  Fels  im  Grundriss  und  der 
Felsschnitt  im  Profil  sind  quergestrichelt,  die 
Schotter  sind  weiss  gelassen,  im  Profil  punktirt. 
Wie  man  aus  dem  Verlauf  der  Grenze  von 
Fels  und  Schotter  im  Grundriss  an  den 
Höhenschichtlinien^)  ersieht,  sind  solche  Ein- 
tiefungen am  linksseitigen  Gehänge  gute  Be- 
weispunkte für  das  gegen  W  zur  alten 
Flusslinie  sich  absenkende  Grundgebirge. 
Wiederholt  ist  dieses  Absinken  an  der  Brenner- 
strasse zu  beobachten,  und  es  fällt  selbst 
dem  flüchtigen  Blicke  an  solchen  Stellen  auf. 


^)  Jene  des  schotterbedeckten  Felsuntergrandes 
sind  fein  panktirt. 
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WO  der  Fluss  im  grossen  Bogen  nach  0  ab- 
schwenkt und  mächtige  Felsmassen  vom  ehe- 
maligen rechtsseitigen  Gehänge  herausschnei- 
det, wie  am  Matreier  Schlosse^  am  Sonnen- 
burghügel  und  am  Bergisel. 


Fig.  45. 
Querschnitt  des  Sillthales   nahe  an  den  Quellen  und  Grund- 
ris8  einer  Stelle  mit  muldenförmiger  Ausweitung  des  links- 
seitigen, westlichen  Gehftnges. 


Die  oben  erwähnten  Scbottermassen  sind 
das  Sammelgebiet  der  TViltener  Trinkwasser- 
quellen. Das  auf  der  Terrasse  und  den  Ge- 
hängen der  Saile  gesammelte  Wasser  sinkt 
in  die  Schotter  ein  und  strebt  den  tiefsten 
erreichbaren  Punkten  zu;  das  sind  aber  die 
Felsen  des  ehemaligen  Sillbettes.  Ein  Theil 
des  Wassers  wird  diesem  Bette  entlang  unter- 
irdisch seinen  Weg  innthalwärts  nehmen; 
was  hier  nicht  abgefQhrt  werden  kann,  wird 
in  den  Schottern  sich  sammeln  und  am 
Rande  des  Felsenbettes  gegen  den  heutigen 
Siileinschnitt  abfliessen.  In  der  That  tritt 
längs  dieser  ganzen  Linie  der  Brennerstrasse 
entlang  Wasser  aus.  Selbstverständlich 
müssen  die  Ausläufe  sich  mehren  und  yer- 
grössern  an  solchen  Stellen,  wo  der  Becken- 
rand schartenförmig  tiefer  eingeschnitten  ist. 
Dies  geschieht  aber  an  den  Stellen  mulden- 
förmiger Eintiefungen  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  heutigen  Thaies. 

Nicht  alles  Wasser  tritt  unmittelbar  über 
der  Felsengrenze  aus;  ein  Theil,  an  den 
Einbuchtungen  oft  der  grössere,  bricht  etwas 
hoher  hervor.  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem 
Bau   der   Glacialschotter,    die   in   der   Tiefe 


aus  undurchlässigem  Lehm  bestehen,  und  aus 
der  Nähe  des  höher  stehenden  Staurandes 
in  der  Umgebung  der  muldenförmigen  Ein- 
buchtung. 

Hiernach  können  die  Bedingungen  einer 
rationellen  Quellenfassung  unschwer  aiüge- 
geben  werden.  Die  „wasserführenden^  Schich- 
ten sind  die  glacialen  Schotter,  die  relati? 
undurchlässige  Grundlage  bildet  der  Phyllit 
des  alten  Bodenreliefs  (und  z.  Th.  auch  die 
tiefsten  lehmigen  Lagen  der  Glacialschotter). 
Jede  Sammelanlage  muss  naturgemäss  diese 
Grenze  aufsuchen  und  darf  sich  von  zufällig 
höher  liegenden  Wasseraustrittspunkten  nicht 
täuschen  lassen.  Es  ist  sonach  unmittelbar 
ersichtlich,  dass  der  Sammelstollen  mn  (vergl. 
Fig.  45)  viel  zu  hoch  liegt.  Da  die  Leitung 
der  Höhenlage  des  Stollns  entsprechend  aus- 
geführt ist  und  theil  weise  durch  Felsen  fuhrt, 
so  ist  eine  Sanirung  der  höchst  peinlichen 
Verhältnisse  schwer  möglich. 

6.   Rovereto. 

Die  Stadt  Rovereto  beabsichtigt  die  An- 
lage eines  Elektricitäts-Werkes  und  benöthigt 
hierzu  eine  gewisse  Wassermenge  des  Leno 
di  Terragnolo.  Nahe  am  Zusammenflusse 
dieses  Seitenbaches  des  Leno  di  Vallarsa 
mit  dem  letzteren  liegen  die  Quellen  „^1* 
pirpam^  und  „Roize".  Die  erstere  liefert 
einer  Papierfabrik  der  Firma  Jacob  &  Co. 
Wasch-  und  Trinkwasser  und  wird  daher 
in  einem  Ganal  in  die  Fabrik  geleitet.  Die 
genannte  Firma  ficht  nun  das  Project  der  Stadt 
Rovereto  aus  dem  Grunde  an,  weil  die  erwähnte 
Quelle  vom  Leno  di  Terragnolo  gespeist  werde 
und  daher  eine  Ableitung  des  letzteren  eine 
wesentliche  Schädigung  der  Quelle  mit  sich 
bringen  müsste.  Dies  bot  den  Anlass  zu 
einer  Untersuchung  über  den  Zusammenhang 
der  Quellen  und  des  Leno  di  Terragnolo. 
Diese  Untersuchung  gab  einen  hübschen 
Einblick  in  eine  diluviale  Thal  Verlegung 
und  legte  Verhältnisse  klar,  die  neuerdings 
eine  eindringliche  Mahnung  enthalten,  Wild- 
bachverbauungen  nicht  —  wie  dies  leider 
fast  stets  geschieht  —  ohne  vorhergehende 
volle  Klarlegung  der  geologischen  Verhalt- 
nisse durchzufuhren. 

Lage.  Rovereto  liegt  an  der  Mündung 
des  Leno  in  die  Etsch.  Etwa  4  km  ober- 
halb der  Mündung  und  2  km  oberhalb  der 
Stadt  mündet  in  den  Leno  von  der  rechten, 
östlichen  Seite  her  ein  grösserer  Zufluss,  der 
Leno  di  Terragnolo,  während  der  Hauptfioss 
von  hier  aufwärts  Leno  di  Vallarsa  heisst. 
Nahe  am  Zusammenfiuss  der  beiden  Zweige 
durchschneidet  der  Leno  di  Terragnolo  die 
Felsen  in  enger  Schlucht,  über  welche  die 
Colombanobrücke  den  Strassenzug  nach  Val- 
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larsa  fahrt.  £inige  Hundert  Schritte  süd- 
lich von  der  Mündung  des  L.  d.  Terragnolo 
bricht  wenig  über  dem  Niyeau  des  L.  d.  Yal- 
larsa  und  an  dessen  rechter,  östlicher  Seite 
aus  einem  z.  Th.  conglomerirten  Schutte  die 
Quelle  ^lAlpirpam"^.  Etwas  hoher  am  Ge- 
hänge bricht  aus  demselben  Schutte  eine 
andere  Quelle,  „Roize^^  genannt,  hervor. 
Letztere  erweist  sich  sofort  ihrer  Lage  und 
ihren  Temperatur- Verhältnissen  nach  ledig< 
lieh  als  ein  durch  zufällige  Umstände  ab- 
getrennter Ausfluss  desgleichen  Quellenzages, 
so  dass  alles,  was  von  der  einen  Quelle  ge- 
sagt wird,  auch  auf  die  andere  bezogen  wer- 
den kann. 


lassene  seitliche  Abfiuss  des  Wassers  ge- 
schlossen und  letzteres  bis  zur  Höhe  der 
Sperre  gestaut,  wodurch  thalaufwärts  ein 
kleiner  See  entstand.  (Vgl.  die  beigegebene 
Kartenskizze  Fig.  46).  Noch  im  Laufe  der 
folgenden  Nacht  trat  eine  starke  Vermehrung 
und  Trübung  des  Quellwassers  ein,  die  8 
bis  4  Stunden  anhielt,  dann  sich  langsam 
verminderte;  stets  aber  blieb  seitdem  die 
Wasserführung  der  Quellen  eine  grössere  als 
früher. 

Geologische  Verhältnisse.  Wenig 
oberhalb  der  Golombano-Brücke  steht  sowohl 
im  Gebiete  des  Leno  di  Vallarsa  als  in 
jenem  des  Leno  di  Terragnolo  zunächst  nahe 


Fig.  46. 
Geologische  Skiue  des  Gebietes  zwischen  dem  Leno  di  Valarsa  and  dem  Leno  di  Terragnolo. 


Die  oben  erwähnte  Abhängigkeit  der 
Quellen  vom  Leno  di  Terragnolo  wird  ge- 
schlossen aus  ihrer  Lage  und  den  parallel 
verlaufenden  Veränderungen  der  Quellen  und 
des  Leno.  In  letzterer  Hinsicht  haben  die 
gelegentlich  von  den  Umwohnern  und  den 
Arbeitern  in  der  Fabrik  gemachten  Beobach- 
tungen ergeben,  dass  bei  höherem  Wasser- 
stand des  Leno  di  Terragnolo  eine  Vermeh- 
rung des  Quell  Wassers  ersichtlich  sei  und 
dass  eine  Trübung  des  ersteren  auch  eine 
Trübung  des  letzteren  zur  Folge  habe.  Im 
Jahre  1884  wurde  im  Leno  di  Terragnolo 
etwa  1  km  oberhalb  seiner  Mündung,  am 
oberen  Ende  der  früher  erwähnten  Schlucht 
eine  Tbalsperre  gebaut.  Ajn  9.  Juni  1884 
gegen  6  ühr  Abends  wurde  nach  Voll- 
endung der  Sperre  der  bis   dorthin   offen  ge- 


am  Bachufer,  weiter  thalaufwärts  auch  an 
den  höheren  Gehängen  Dachsteinkalk  an. 
Die  mächtigen  Bänke  dieses  Gesteines  neigen 
sich  im  allgemeinen  gegen  NNW,  also  gegen 
Kovereto  hin.  Darüber  liegen,  allmählich 
aus  dem  Dachsteinkalk  hervorgehend,  röth- 
liche  und  graue  Liaskalke.  Sie  haben  die- 
selbe Fallrichtung  wie  der  Dachsteinkalk, 
üeber  ihnen  erscheinen  gleichliegend  dünn- 
geschichtete Juragesteine.  Der  ganze  Ge- 
steinscomplex  und  seine  Lagerung  ist  in 
der  Umgebung  von  Kovereto  und  besonders 
im  Gebiete  der  beiden  Lenozweige  ausser- 
ordentlich schön  und  deutlich  zu  sehen ;  denn 
in  diesen  Gesteinscomplex  haben  sich  die 
Bäche  im  Laufe  der  Zeit  eingenagt  und  tiefe 
Schluchten  in  demselben  erzeugt.  Die  Spuren 
der  erodirenden  Thätigkeit  des  Wassers  sind 
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daher  io  allen  Tbeilen  der  Schluchtwände 
sichtbar,  wo  sie  nicht  etwa  durch  Ab  brock e- 
lung  des  Gesteins  verwischt  wurden.  In 
diesen  Thalrinnen  sind  die  Erosionsproducte 
der  Flüsse  in  Form  gerollter,  mehr  oder 
weniger  geschichteter  Flussschotter  ausge- 
breitet und  eingelagert  worden.  Diese  Fluss- 
schotter sind,  je  höher  ihr  Alter,  umsomehr 
verfestigt  und  erscheinen  vielfach  als  feste 
Conglomerate.  üeber  ihnen  liegen  an  manchen 
Orten  lehmige  Grundmoränen  der  letzten 
Yergletscherung.  Wiederholt  haben  diese 
Gebilde  ältere  im  Felsen  geschaffene  Thal- 
einrisse ausgefüllt,  wurden  in  diesen  sodann 
verfestigt,  und  später  grub  sich  der  Fluss 
in  sie  neuerdings  ein.  Die  Absätze  der 
heutigen  Bäche  und  Flüsse  liegen  in  diesen 
neuen  Einrissen  als  lose  Sand-  und  Schotter- 
massen. 

Mit  der  Eenntniss  dieser  Ablagerungen 
ausgerüstet,  sind  wir  in  der  Lage,  die  jetzi- 
gen Kelief  formen  und  damit  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Wasserläufe  richtig  zu  ver- 
stehen. 

Der  heutige  Leno  di  Terragnolo  durch- 
schneidet, wie  erwähnt,  kurz  vor  seiner  Ein- 
mündung in  den  Leno  di  Yallarsa  den  oben 
erwähnten  Gesteinscomplex  in  enger  gewun- 
dener Schlucht.  Südlich  von  dieser  Schlucht 
bilden  diese  Gesteine  einen  Felsrücken,  der 
von  der  Thalsperre  bis  zum  Leno  di  Yallarsa 
herabreicht.  Südlich  von  diesem  Felsrücken 
finden  wir  an  der  Strasse  durch  Yallarsa  und 
am  Wege  nach  Toldo  (vgl.  d.  Karte  Fig.  46) 
ein  festes  Conglomerat,  oberflächlich  be- 
deckt von  jüngeren  losen  Flussschottern  und 
Grundmoränen.  Dieser  Complex  hält  an  bis 
Toldo,  hier  aber  taucht  unter  ihm  neuerdings 
das  Grund gestein  empor  und  baut  weiter 
gegen  S  das  Gebirge  auf.  Zwischen  diesen 
beiden  Felspartien,  jener  nämlich,  welche 
südlich  von  der  Lenoschlucht  ansteht  und 
jener,  die  bei  Toldo  beginnt,  bildet  das 
Conglomerat  den  ganzen  Kücken,  welcher 
den  Leno  di  Yallarsa  vom  Leno  di  Terra- 
gnolo trennt.  Man  kann  dasselbe  längs  der 
ganzen  Erstreckung  von  den  beiden  Quellen 
Alpirpam  und  Roize  am  Leno  di  Yallarsa 
bis  hinauf  nach  Toldo  und  von  hier  hinab 
bis  zum  Leno  di  Terragnolo  verfolgen  und  er- 
hält hierbei  sofort  die  volle  Klarheit,  dass 
dieses  Conglomerat  eine  alte  Thalrinne  aus- 
füllt oder  mit  andern  Worten,  dass  sich  in 
präglacialer  Zeit  der  Leno  di  Terragnolo 
in  einer  Thalrinne  unter  Toldo  bewegte  und 
in  der  Gegend  der  oben  genannten  Quellen 
sich  in  den  Leno  di  Yallarsa  ergoss.  Neben 
dem  Conglomerat  sind  noch  gut  erhaltene 
Erosionsfurchen  an  den  Felsen,  deren  Kich- 
tuDg    in   der  Karte   durch  Pfeile  angedeutet 


ist,  Zeugen  dieser  Auffassung  (Ygl.  d.  Profil 
Fig.  47). 

In  präglacialer  Zeit  floss  der  Leno  di 
Terragnolo  im  Thale  A-i-B  (s.  d.  Karte 
Fig.  46)  und  füllte  dasselbe  mit  Schottern 
auf.  Nachdem  dies  geschehen,  rückten  die 
Gletscher  vor  und  breiteten  über  den  Schot- 
tern und  dem  Felsuntergrunde  die  Grund- 
moränen aus.  Nach  dem  Kückzuge  der 
Gletscher  fand  der  Leno  di  Terragnolo  sein 
altes  Bett  nicht  mehr  und  grub  sich  etwas 
weiter  nördlich  ein  neues  in  tiefer,  enger 
Schlucht,  durch  welche  er  noch  heute  braust 


Flg.  47. 
Querschnitt  des  Leno  dl  Terragnoli-Thales  bei  Toldo. 


Pig.48. 
Darstellung  der  OeOllsverhUtnlsge. 

Auffallend  ist,  dass  sich  von  oberhalb  der 
Sperre  ein  zweiter  Arm  MN  (Fig.  46)  eines 
alten  Lenobettes  gegen  Yallarsa  hin  erstreckt. 
Die  Sohle  dieses  Armes  liegt  etwas  hoher, 
als  jene  des  ersten  Bettes,  wie  die  klaren 
Aufschlüsse  längs  der  neuen  Strasse  nach  Ter- 
ragnolo zeigen.  £s  kann  dies  entweder  nur 
eine  Abzweigung  des  ersteren  oder  vielleicht 
auch  ein  selbständiges,  einer  andern  Zeit 
angehöriges  Flussbett  sein. 

Die  Quellen.  Nach  dem  Gesagten  ist 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  die  Quellen 
Alpirpam  und  Roize  mit  dem  Leno  di  Terra- 
gnolo zusammenhängen,  unschwer  xu  beant- 
worten. Sie  sind  sicher  nichts  anderes  als 
Ausläufe  des  Grundwasserstromes  des  Leno- 
thales,  der  an  den  Felsen  bei  der  Sperre  eine 
Stauung  erfährt  und  durch  die  porösen  Schot- 
ter im  alten  Lenothale  seinen  Weg  nimmt. 
Der  jetzige  Lauf  des  Flusses  schneidet  auf 
der  Strecke  C8  (Fig.  46)  das  alte  mit  Schutt 
erfüllte  Bett  quer  durch;  bei  8  begioDt  das 
neue  Felsen bett,  das  noch  lange  nicht  so  tief 
eingeschnitten  ist,  wie  das  alte,  welches  bis  zur 
Höhe  von  8  mit  Schottern  aufgefüllt  v^urde. 
Sehr  anschaulich  vergegenwärtigt  diese  That- 
Sache  ein  Blick  auf  die  Geftllsverbäitnisse, 
welche  in  Fig.  48  dargestellt  sind.  Hier 
stellt  af  den  Horizont  an  der  Mündung  beider 
Lenozweige  dar,  a^das  Gefälle  von  Yallarsa, 
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ad  jenes  des  alten  Terragnolothales,  das  an 
den  Quellen  Alpirpam  und  Koize  in  die  Yal- 
larsa  mündete,  ab  cd  dagegen  dasjenige  des 
heutigen  Terragnolothal.  Bei  b  befindet  sich 
die  Sperre.  Die  Strecke  ab  ist  die  enge 
Felsenschlucht  des  Leno  di  Terragnolo.  Längs 
bc  bilden  die  alten  Thalschotter  des  aufge- 
füllten Thaies  die  Bachbettsohle,  oberhalb  c 
liegt  letztere  im  Felsen.  Die  Abtragung  der 
Schotter  unter  bc  konnte  noch  nicht  erfolgen, 
weil  es  dem  Bache  noch  nicht  möglich  war, 
die  Felsenbaire  längs  ab  soweit  zu  durch- 
schneiden, dass  die  alten  Gefäll sYerhältnisse 
hergestellt  waren.  Man  sieht,  wie  mächtig 
die  Schotterauffüllung  unter  bc  sein  muss, 
wie  Terlockend,  so  zu  sagen,  es  für  den 
Grundwasserstrom  ist,  längs  ca  abzufiiessen, 
wie  selbstverständlich  endlich  das  Heryor- 
brechen  der  Quellen  bei  a  ist  und  wie  voll- 
kommen  auch  die  oben  angeführten  Beob- 
achtungen mit  diesen  geologischen  Thatsachen 
harmoniren. 

Ich  kann  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt 
Torübergehen  lassen,  die  sich  bietet,  um  auf 
einen  andern,  gewiss  nicht  unwichtigen  um- 
stand hinzuweisen. 

Bei  uns  in  den  Alpen  werden  Unsummen 
zur  Regulirung  der  Flüsse  und  für  Wild- 
bachTerbauungen  ausgegeben.  Wie  weit  die 
dabei  befolgten  Grundsätze  einwandfrei  sein 
mögen,  soll  hier  nicht  erörtert  werden;  wir 
wollen  Torlänfig  annehmen,  es  müsse  alles 
genau  so  gemacht  werden,  wie  es  wirklich 
gemacht  wird.  Eine  Forderung  jedoch 
echeint  mir  auch  in  diesem  Falle  nicht  zu 
umgehen:  Man  befrage,  ehe  man  baut, 
einen  geologisch  gebildeten  Fachmann! 
Bisher  glaubt  man  Tollständig  mit  forsttech- 
nisch gebildeten  Beiräthen  auszukommen. 
Der  Forsttechniker  hat  im  Gebirge  zu  thun, 
die  Wildbäche  liegen  auch  im  Gebirge,  ergo 
—  — !  Dass  es  Menseben  giebt,  die  sich 
ausschliesslich  mit  der  Erforschung  des  in- 
neren Baues  der  Gebirge  beschäftigen,  ist 
vielen  Behörden  absolut  unbekannt. 

Wie  verhängnissyoll  mitunter  die  ün- 
kenntniss  des  geologischen  Baues  werden 
kann,  zeigt  gerade  das  vorliegende  Beispiel. 

Es  ist  nur  ein  glücklicher  Zufall,  dass 
das  alte  Thalbett  mit  conglomerirten 
Schottern  ausgefüllt  ist,  die,  »so  hoffen  wir, 
einem  starken  Drucke  des  Grundwassers 
Stand  halten.  Lägen  an  ihrer  Stelle  lose 
Schotter  im  alten  Thalbette,  die  mit  Grund- 
wasser imbibirt  unter  dem  durch  die  Thal- 
sperre (bei  8  in  der  Karte  Fig.  46,  bei  b  in 
Fig.  48)  bedeutend  erhöhten  Drucke  zum 
Gleiten  kämen,  so  wären  die  Folgen  für  die 
Stadt  Rovereto  nicht  abzusehen. 


TJebersicht 

der  geologischen  Verhältnisse  von  Krivoi 

Rog  In  Südrnssland,  unter  besonderer  Be- 

rttcksichtignng  der  Eisenerzlager. 

Von 
A.  Macco. 

Mit  der  Dachfolgenden  kleinen  Arbeit  will 
der  Verfasser  lediglich  eine  Zusammenstellang  des 
in  der  Litteratur  über  den  Gegenstaud  vorhandenen 
Materials  geben,  ergänzt  durch  freundliche  Mit- 
theilungen des  Herrn  Michalski,  Chefgeologen 
des  rassischen  geologischen  Gomites  und  einer 
Reihe  von  technischen  Beamten  von  Krivoi  Rog 
—  insbesondere  der  Herren  Woiniewicz,  Szy- 
manowski  und  Rogowski  —  sowie  durch  eigene 
Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle.  Den  vorge- 
nannten Herren  an  dieser  Stelle  noch  einmal  für 
ihre  liebenswürdige  Führung  und  weitgehende  Gast- 
lichkeit wärmsten  Dank  auszusprechen,  ist  ihm  eine 
angenehme  Pflicht.  —  Besonders  hat  der  Verfasser 
Gebrauch  gemacht  von  den  Angaben,  welche  ent- 
halten sind  in  den  folgenden  Arbeiten: 

S.  Kontkiewicz:  Geologische  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Krivoi  Rog  in  Südrussland. 
Veröffentlichungen  der  Kaiserlichen  Mineralogischen 
Gesellschaft  1880. 

P.  Trasenster:  L'industrie  charbonniere  et 
siderurgique  de  la  Russie  meridionale.  Revue  uni- 
verselle des  mines  etc.  1896.  Band  34.  S.  179  bis 
192.  —  Referat  in  d.  Z.  1897  S.  182  bis  186 
mit  Karte  von  Krivoi  Rog. 

P.  Piatnitzky:  üeber  einige  krystallinische 
Schiefer  der  Umgegend  von  Krivoi  Rog  in  Süd- 
russland.  Mittheilungen  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  zu  Greifswald  29.  1896. 

T.  Monkowsky:  Zur  Geologie  von  Krivoi 
Rog  (Ssaksagansches  Becken).  D.  Z.  1897.  S.  374 
bis  378. 

Der  Ort  Krivoi  Rog  liegt  im  Gouverne- 
ment Cherson  dicht  an  der  Grenze  des  Gou- 
yernements  Jekaterinoslaw.  Er  ist  Station 
der  Eatharina-Eisenhahn  von  Dolinskaja  nach 
Jekaterinoslaw.  Von  dieser  zweigt  bei  Dol- 
ginzewo  ein  Strang  ab,  der  zunächst  in  west- 
licher Richtung  bis  nach  Earnavatka  und 
von  hier  aus  in  nordnordöstlicher  Richtung 
bis  etwa  nach  Elenowka  fahrend  die  grossten 
Gruhen  des  Bezirkes  verbindet. 

Die  Eintönigkeit  der  südrussischen  Steppe 
wird  bei  Krivoi  Rog  angenehm  unterbrochen 
durch  die  Thaleinschnitte  des  Inguletz,  eines 
bei  Cherson  in  den  Dniepr  mündenden  Flusses, 
und  des  am  südlichen  Ausgang  von  Krivoi 
Rog  vom  Inguletz  aufgenommenen  Saksagan. 
Von  den  heiden,  bald  schmalen ,  bald  an- 
sehnlich breiten  Flussthälern  aus  schneiden 
eine  grosse  Zahl  von  kleineren  oder  grosseren 
Schluchten,  hier  „balka"  genannt,  das  Step- 
penland an.  Etwa  30  km  nördlich  von  Krivoi 
Rog  hat  der  Inguletz  von  Westen  den  Schol- 
taja-Bach     empfangen.      Die     Steppe    selbst 
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bildet  zwischen  den  FlusseiDSchnitten  ein 
üachwelliges,  sehr  Tegetationsarmes  Terrain, 
in  dessen  Eintönigkeit  nur  hier  und  da  ein 
,,kurgan^,  ein  angeblicher  alter  Grabhügel, 
geringe  Abwechselang  bringt. 

Eisenerze  sollen  in  dieser  Gegend  schon 
den  alten  Griechen  bekannt  gewesen  und 
zur  Herstellung  Ton  Eisen  benutzt  worden 
sein,  ja  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  berühmte  skythische  Eisen  aus 
dieser  Gegend  stammte.  Erst  im  Anfang 
der  80  er  Jahre  unseres  Jahrhunderts  begann 
ein  ausgedehnterer  Bergbau  im  Bezirk  Ton 
Krivoi  Kog. 

Durch  die  yon  den  Wasserläufen  geschafiFe- 
nen  Einschnitte  in  das  Steppenland  ist  die 
Unterlage  des  im  südlichen  Kussland  ge- 
waltige Flächen  bedeckenden  Tertiärs  ent- 
blosst.  Ein  Blick  auf  die  grosse  geologische 
üeber sich tsk arte  des  europäischen  Kussland 
belehrt  darüber,  dass  diese  Unterlage  in 
dem  Gebiet  zwischen  Dniepr  und  Bug  der 
Hauptsache  nach  aus  Gneiss,  Granit  und 
Syenit  besteht.  Sowohl  bei  Krivoi  Rog  aber, 
wie  auch  etwas  nördlich  unseres  eigentlichen 
Bezirkes,  am  vorerwähnten  Scholtaja-Bach 
bei  Annowka,  schiebt  sich  zwischen  das 
Tertiär  und  jene  archäischen  Massen  ein 
System  jüngerer  krystalliner  Schiefer  ein, 
unter  denen  Thonschiefer  und  Quarzite  vor- 
wiegen. An  diese  letzteren  ist  das  Yor- 
kommen  von  Eisenerzen  gebunden. 

Diese  jüngeren  kry stallinen  Schiefer  bil- 
den eine  schmale,  langgestreckte  Zone,  die 
sich  in  Südsüdwest- nordnordöstlicher  Rich- 
tung vom  Dorfe  Ingulskaja  bis  fast  nach 
Ssergiewka  erstreckt,  also  rund  50  km  lang 
ist.  Ihre  grösste  Breite  erreicht  sie  bei 
Krivoi  Kog  mit  etwa  GYs  km. 

Sie  stellt  —  gleichwie  das  kleine  vor- 
erwähnte Gebiet  bei  Annowka  —  einen  Ero- 
sionrest dar,  der  durch  seine  Einfaltung  in 
den  archäischen  Gneiss  u,  s.  w.  der  Zer- 
störung entgangen  ist.  Diese  beiden  Stellen, 
bei  Krivoi  Rog  und  bei  Annowka  sind  — 
soweit  bis  jetzt  bekannt  ist  —  die  einzigen, 
an  denen  sich  in  Südrussland  solche  jüngeren 
krystallinen  Schiefer  erhalten  haben. 

Sie  lagern  ohne  Zweifel  in  dem  Gneiss- 
Granit-Becken  in  Gestalt  einer  in  der  Haupt- 
sache nach  0  überkippten  Mulde,  deren 
Längserstreckung  mit  der  Erstreck ung  unserer 
ganzen  Zone  von  jüngeren  krystallinen  Schie- 
fern überhaupt  zusammenlallt.  Demnach  ist 
im  Allgemeinen  das  Streichen  der  Schichten 
auch  ein  nordnordöstliches  und  das  durch- 
schnittliche Einfallen  ein  westliches,  und 
zwar  vielfach  unter  einem  Winkel  von  45  ^ 
Südlich  von  Krivoi  Rog  geht  die  Mulde 
zu  Tage   aus.     Die  südwestlich   von   diesem 


Ausgehenden  auftretenden  Massen  von  krystal- 
linen Schiefern  bilden  wahrscheinlich  einen 
nach  Westen  überkippten  Sattel.  Ueber  den 
Verlauf  im  N  ist  wegen  der  starken  Tertiär- 
bedeckung nichts  festgestellt. 

Im  einzelnen  erleidet  das  Streichen  und 
Fallen  ausserordentlich  viele  Abweichungen, 
dergestalt,  dass  man  Streichen  in  allen  be- 
liebigen Stunden  und  Einfallen  sowohl  nach 
0  wie  nach  W,  steil  .und  flach  beobachten 
kann.  Diese  Erscheinung  findet  darin  eine 
ungezwungene  Erklärung,  dass  beim  Zu- 
samenschub  der  krystallinen  Schiefer  deren 
Zusammenpressung  an  den  verschiedenen 
Stellen  in  ganz  ungleichmässiger  Weise  ge- 
schah, so  zwar,  dass  es  wohl  an  vielen 
Stellen  zu  einer  Ueberkippung  kam,  an  an- 
deren aber  nur  zu  einer  mehr  oder  minder 
starken  Faltung.  Die  Flügel  unserer  grossen 
Mulde  sind  also  im  einzelnen  oftmals  zu 
Antiklinalen  aufgebogen  und  nehmen  im 
Streichen  einen  recht  unregelmässigen  Verlauf. 

Piatnitzky  will  beobachtet  haben,  dass 
die  nördlichen  und  südlichen  Enden  der 
Falten  nach  0  abgelenkt  sind,  so  dass  die 
Streichungslinien  einem  östlichen  Druck  ent- 
sprechend bogenartig  nach  W  gewölbt  er- 
scheinen. 

Als  interessante  Folgen  des  bei  der  Fal- 
tung wirksamen  Druckes  verdienen  noch  zwei 
Punkte  erwähnt  zu  werden.  Häufig  sieht 
man  im  Querbruch  der  Gestein ss tu cke,  wie 
die  Schenkel  der  Falten  ausgewalzt  sind  und 
dagegen  eine  Ansammlung  von  Gesteins- 
materie an  den  Umbiegungsstellen  erfolgt 
ist.  Auch  Kontkiewicz  erwähnt  diese  von 
Heim  im  II.  Band  der  Mech.  d.  Gebirgs- 
bildung  Abschnitt  II  0  beschriebene  Erschei- 
nung. —  Eine  andere  Beobachtung  zeigt, 
dass  der  gewaltige  Gebirgsdruck  noch 
weitere  Folgen  gehabt  hat.  Er  hat  nicht  nur 
die  Schichten  gefaltet  und  ausgewalzt, 
sondern  auch  dergestalt  zertrümmert,  dass 
die  ehemaligen  Quarzitbänke  in  lauter  mit 
den  Längsachsen  parallel  angeordnete  Quarz 
knauern  zertheilt  und  in  die  zum  Theil 
fein  zertrümmerten  Bestandtheile  weniger 
widerstandsfähiger  benachbarter  Bänke  ein- 
gebettet sind.  Ein  solches  Beispiel  von 
der  Bildung  eines  Pseudoconglomerates  zeigt 
uns  ein  prachtvoller  Aufschluss  am  Inguletz 
in  der  Nähe  der  Helmersen^schen  Mühle  mit 
allen  Uebergängen  von  der  festen  Quarz- 
Schicht  zu  dem  typischen  Conglomerat.  Ein 
solches  steht  auch  südlich  von  Krivoi  Rog 
hart  am  linken  Inguletzufer  an. 

Neben  dieser  ostwestlich  wirkenden  Kraft 
müssen  aber  gleichzeitig  bei  oder  kurz  nach 
der  Auffaltung  noch  Kräfte  in  anderer  Rich- 
tung gewirkt  haben,    die    Tektonik   unseres 
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Gebietes  noch  Terwickelter  gestaltend.  Von 
den  Aufschlüssen,  welche  auf  die  Wirkung 
derselben  hindeuten,  Terdient  ein  solcher  am 
Inguletz  einige  Werst  oberhalb  der  Saxagan- 
Mündung  Erwähnung.  Er  zeigt  neben  der 
Absonderung  der  Schichtflächen  noch  eine 
zweite,  dünnschichtige  und  parallel  mit  der 
Streichrichtung  gehende  von  steilem,  aber 
entgegengesetztem  Fallen  wie  die  Schicht* 
flächen,  sowie  eine  weitere  dritte  Art,  „wel- 
che charakierisirt  ist  durch  ebene,  etwa 
^/a  m  von  einander  entfernte  Klüfte  mit 
einer  zu  der  Streichrichtung  senkrechten 
Erstreckung  (im  Mittel  h  8)  und  steilem 
Einfallen  mit  70®  nach  W".  Eine  der  letzt- 
geschilderten einigermaassen  entsprechende 
Absonderung  ist  auch  am  Inguletz  südlich 
von  Krivoi  Rog  und  etwas  flussabwärts  von 
Sortikowka  ausserordentlich  schon  zu  beob- 
achten. Hier  wird  ein  Conglomerat  von 
parallelen  fast  ostwestlich  streichenden  und 
steil  einfallenden  Klüften  dergestalt  durch- 
setzt, dass  die  einzelnen  Quarzknauern  wie 
mit  dem  Messer  durchschnitten  erscheinen. 
Da  die  zueinander  gehörigen  Stücke  der  ein- 
zelnen Quarzknollen  sich  auf  beiden  Seiten 
der  Klüfte  genau  gegenüberliegen,  so  folgt, 
dass  eine  Bewegung  der  einzelnen  Gesteinsab- 
schnitte gegeneinander  nicht  stattgefunden  hat. 

Die  an  diesen  beiden  Beispielen  und 
mehreren  anderen  Stellen,  die  aufzuzählen 
hier  zu  weit  führen  würde,  beobachteten 
Erscheinungen  lassen  deutlich  auf  die  Wir- 
kung wenigstens  noch  einer  Kraft  von  unge- 
föhr  nordsüdlicher  Richtung  schliessen.  Kein 
Wunder,  dass  unter  dem  Einfluss  dieser 
verschieden  gerichteten  Kräfte  die  Lagerungs- 
verhältnisse unseres  Gebietes  im  einzelnen 
so  Terwickelt  geworden  sind,  dass  man  eben 
erst  anfangt,  einige  Klarheit  über  dieselben 
zu  bekommen. 

Die  Unterlage  unserer  jüngeren  krystal- 
linen  Schiefer  besteht  bei  Krivoi  Rog,  wie 
erwähnt,  aus  Gneiss,  Granit  und  Syenit. 
Die  Granite  sind  in  ausserordentlicher 
Mannigfaltigkeit  entwickelt,  wir  sehen  alle 
üebergänge  von  kleinkrjstalliner  bis  zur 
pegmatitisehen  Structur.  Vielfach  scheinen 
Gänge  von  besonderem  Habitus  die  älteren 
Massive  zu  durchbrechen. 

Nach  der  Auffassung  von  S.  Kontkie- 
wicz  bildet  der  mehrfach  in  unserem  Ge- 
biet angetroffene  Syenit  ein  integrierendes 
Glied  der  Schichtenfolge,  welches  dem  Granit 
aufgelagert  sei.  Indessen  sind  die  Syenit- 
vorkommnisse  nur  als  einzelne  Stocke  und 
Gänge  aufzufassen. 

Es  legt  sich  nämlich  in  der  Regel  auf 
den  Granit  ein  gneissartiges  Gestein  auf. 
Ein    scharfes  Absetzen    des    Granits    gegen 


dieses  Hangende  ist  bisher  nirgends  beob- 
achtet worden,  wohl  ah  er  an  einer  Stelle 
in  der  Schlucht  Krinitschawata  ein  Ueber- 
gang  des  Gneisses  in  Gneiss-Granit.  Daher 
ist  man  denn  geneigt,  an  einen  überall  statt- 
findenden allmählichen  Uebergang  beider  in- 
einander zu  glauben,  wenngleich  betont 
werden  muss,  dass  die  spärlich  yorhandenen 
Aufschlüsse  eine  Entscheidung  noch  nicht 
erlauben.  Da  wir  uns  in  einem  Gebiete  be- 
finden, wo  die  Gesteine  starke  Störungen 
der  Lagerung  erkennen  lassen  und  zudem 
die  Gneissschicht  an  yiele^  Stellen  nur  von 
geringer  Mächtigkeit  zu  sein  scheint,  so 
liegt  es  nahe,  sie  als  durch  Dynamometa- 
morphose entstandenen  „gequetschten  Gra- 
nit", anzusprechen.  Dafür  spricht  zudem, 
dass  Fiatnitzky  bei  einem  epidotreichen 
Gneiss  vom  rechten  Ufer  des  Inguletz  u.  d. 
M.  eine  Structur  fand,  die  ausserordentlich 
an  die  sogen.  Mörtelstructur  gequetschter 
Granite  erinnerte.  Auch  der  Gneiss  wird 
mehrorts  von  alten  Eruptivgesteinen  durch- 
brochen; eines  derselben  —  am  rechten 
Ufer  des  Saxagan  mehrere  schmale  Gänge 
bildend  —  hat  Fiatnitzky  als  Homblende- 
kersantit  erkannt. 

Den  Gneiss  überlagern  concordant  ar- 
koseartige  Gesteine.  Von  ihnen  sagt  der- 
selbe Geologe  in  seinen  oben  angeführten 
petrographischen  Untersuchungen,  dass  sie 
„mit  ihren  quarzitischen  Facies  und  meist 
dünnscbiefrigen ,  glimmerreichen,  itacolumit- 
ähnlichen  Quarzschiefern  eine  mächtige  Ab- 
theilung bilden".  „Alle  genannten  Gesteine 
gehen  ohne  scharfe  Trennung  allmählich  in- 
einander über,  so  z.  B.  die  im  allgemeinen 
herrschenden  Arkosen  stellenweise  unter 
zurücktretender  Schieferung  und  Yerlust 
aller  Gemengtheile  mit  Ausnahme  der  Quarz- 
kömer  in  Gesteine,  die  echten  Quarzit- 
schiefem  durchaus  gleichen,  andererseits 
durch  Aufnahme  und  parallele  Anordnung 
Yon  Glimmerblättchen  in  Glimmerschiefer 
und  itacolumitähnliche  Gesteine."  —  Eben- 
sowenig scharf  wie  die  Grenze  zwischen 
Granit  und  Gneiss,  ist  diejenige  zwischen 
letzterem  und  den  Arkosen. 

Als  locale  Yorkommnisse  sind  weiterhin 
Ghlorit-  und  Talkschiefer  anzuführen,  die 
mehrfach  das  Zwischenglied  zwischen  den 
Arkosen  und  der  Gruppe  der  unbestritten 
echten  krystallinen  Schiefer  bilden. 

Diese  jüngeren  krystallinen  Schiefer 
selbst  lassen  sich  in  zwei,  scharf  von  ein- 
ander sich  abhebende  Gruppen  zerlegen,  eine 
liegende  aus  Thonschiefern  und  Eisenquar- 
zitschiefern  bestehende  und  eine  hangende, 
die  —  frei  von  Quarziten  —  kohlige  Schiefer 
und  sogenannte  „zersetzte"  Schiefer  enthält. 
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Die  untere  Gruppe  birgt  die  grosste 
Zahl  der  Eisenerzlager,  da  die  weitaus 
meisten  derselben  an  die  Eisenquarzite  ge- 
bunden sind.  In  der  oberen  Partie  treten 
in  den  Schiefern  nur  noch  yereinzelte  Erz- 
lager von  geringerer  Bedeutung  auf. 

Die  untere  Hälfte  dieser  liegenden 
Gruppe  besteht  aus  Schiefem,  Ton  denen 
Piatnitzky  Thonschiefer,  Aktinolithschiefer, 
Quarzchloritschiefer,  Talkschiefer  und  Turma- 
linschiefer  untersucht  hat.  Was  die  Thon- 
schiefer  anbetrifft,  so  ist  er  nicht  im  Zweifel, 
dass  man  auch  sie  als  stark  metamorphosirte 
Sedimente  ansehen  muss,  denn  sie  seien  fast 
ausnahmslos  durch  Turmalinnadeln,  Schwefel- 
kies und  kohl  ige  Partikel  charakterisirt  und 
die  übrigen  eben  aufgeführten  Schiefer  ständen 
ihnen  sehr  nahe.  Vereinzelt  treten  auch  in 
diesen  Thonschiefern  schon  Eisenerzlager 
auf,  worüber  unten  Näheres.  Vielfach  sind 
die  Thonschiefer  als  graue  Dachschiefer  ent- 
wickelt und  bilden  dann  den  Gegenstand 
der  Gewinnung  durch  Steinbruchsbetriebe. 

Was  uns  hier  nun  aber  vor  allem  inter- 
essirt,  das  sind  die  Eisenquarzitschiefer, 
welche  die  Hauptmasse  des  oberen  Theiles 
der  liegenden  Gruppe  yon  krystallinen 
Schiefern  ausmachen.  Sie  treten  als  mehr 
oder  minder  mächtige  Bänke  auf,  die  je 
nach  dem  Gehalt  an  Eisenerz  eine  ausser- 
ordentlich verschiedene,  vom  Gelblichweiss 
durch  alle  Nuancen  des  Roth  hindurch  zum 
tiefen  Braun  gehende  Färbung  und  daher 
im  Querbruch  eine  äusserst  feine  Bände- 
rn ng  zeigen.  Piatnitzky*s  mikrosko- 
pische Untersuchungen  dieser  Eisenquar- 
zitschiefer haben  ergeben,  das  nur  Eisen- 
erz und  Quarz  sich  an  der  normalen  Zu- 
sammensetzung der  Schiefer  betheiligen. 
Wie  derselbe  mittheilt,  bildet  der  Quarz 
„sehr  kleine  im  Durchschnitt  0,03  mm  grosse, 
rundliche,  nahezu  isometrische,  wasserhelle 
Körnchen  von  fast  gleichen  Dimensionen. 
Fast  jedes  Korn  enthält  einige  (2  —  5)  opake 
rundliche  bis  ovale,  z.Th.,  von  ebenen  Flächen 
begrenzte  Erzkornchen  von  0,003—0,006 
mm  Durchmesser,  welche  theils  Magnetit, 
theils  Eisenoxyd  sind;  letzteres  dürfte  wohl 
aus  ersterem  entstanden  sein  (Martit).  Andere 
Einschlüsse  scheinen  vollständig  zu  fehlen.  — 
Manche  Lagen  bestehen  nur  aus  solchen 
Qaarzkornern ,  in  anderen  sind  letztere  von 
Eisenerz  umhüllt  oder  z.  Th.  durch  dasselbe 
ersetzt.  Die  Grenze  zwischen  den  dunkelen 
eisenreichen  und  den  hellen  eisenarmen 
Lagen  ist  unter  dem  Mikroskop  bei  weitem 
nicht  so  scharf,  wie  man  es  nach  dem  makro- 
skopischen Befund  erwarten  sollte.  Die 
Breite  der  eisenreichen  Lagen  und  ihre  Ab- 
stände sind  sehr  verschieden,  und  von  ihrer 


Zahl   und   Mächtigkeit  hängt   natürlich   der 
Erzgehalt    des    ganzen   Gesteins   ab.     Weno 
dasselbe  weniger  als  40 — 45  Proc.  Eisen  ent- 
hält, wird  es  nicht  für  abbauwürdig  gehalten 
und   von   den   Bergleuten   einfach    „Quarzit'' 
genannt;  erst  bei  höherem  Erzgehalt  (45  —  70 
Proc.)  bezeichnet  man  das  Gestein  als  „Erz"". 
Demnach  ist  zwischen  den  technisch  unter- 
schiedenen   „Quarziten"    und   „ Erzen *^    kein 
petrographischer  Unterschied;  sie  geben  all- 
mählich in  einander  über^.  nDie  opaken  Erze 
bestehen   meistens   aus   Eisenoxyd,    weniger 
häufig  aus  Magnetit,  welcher  aber  stets  von 
ersterem     begleitet     wird.^     Magnetitreiche 
Schiefer  findet  man  am  linken  Ufer  des  In- 
guletz   südlich   der  Eisenbahnbrücke,   sowie 
am   Inguletz  unweit   der   He Imersen 'sehen 
Mühle.    An  der  ersteren  Stelle  sind  sie  so- 
gar polarmagnetisch.    y,Fast  überall  nordlich 
von   Erivoi    Rog    besteht   das  Erz    nur    aus 
oktaedrischen     Eryställchen ,     welche     vom 
Magneten  nicht  angezogen  werden  und  einen 
rothen  Strich  geben.  Hier  liegen  also  zweifellos 
Pseudomorphosen   von   Eisenoxyd  nach    Ma- 
gnetit vor  und  ich  (Piatnitzky)  halte  es  nicht 
für  unwahrscheinlich,  dass  das  gesammte  Erz 
ursprünglich    aus   Magnetit    bestanden    bat, 
welcher  nur  noch  local  erhalten  blieb,  gross- 
tentheils    aber    in    Eisenoxyd    umgewandelt 
worden  ist."    ^Die  Umwandlung  dürfte  eher 
durch   Aufnahme    von   Sauerstoff    als    dnrcb 
Auslaugung    von  Eisenoxydul   vor  sich    ge- 
gangen sein,  da  manche  Schichten  eine  sehr 
zierliche   Fältelung    zeigen,    wie    sie    dorcb 
Volum vergrössserung  entstehen  muss."   Dem- 
gegenüber   ist    Verfasser    geneigt,     die     ins 
Kleinste    gehende    Fältelung    doch    in     der 
Hauptsache   denselben  dynamischen  Vorgän- 
gen    zuzuschreiben,     welche     die     Faltnng 
unserer  krystallinischen   Schiefer  überhaupt 
bewirkt  haben.    Wohl  an  keinem  Aufschluss 
des  ganzen   Gebietes  ist   die  feine  Fältelung 
so   deutlich   ausgeprägt,   wie   am  nordlichen 
Ufer    des    Inguletz    oberhalb    der    Helmer- 
sen'schen  Mühle,   wo  der  Fluss  verschiedene 
Antiklinalen  prachtvoll  blossgelegt  hat.    Und 
doch    ist    gerade    hier    der    Erzgebalt     ein 
ausserordentlich    geringer.     Zudem    mussten 
sich    bei    den    durch   Aufnahme   von  Sauer- 
stoff    gebildeten    Pseudomorphosen    irgend- 
welche, wenn  auch  nur  geringe  Aufblähungen 
an    den   Erystallen    zeigen.     Davon    scheint 
aber    weder  Piatnitzky    bei    seinen    sonst 
so    peinlich   genauen   Untersuchungen    etwas 
gefunden  zu  haben,   noch  ist  makroskopisch 
davon    etwas    zu    entdecken.     Bei    den     so 
stark  gestörten  Lagerungsverhältnissen    liegt 
es    doch    sehr    nahe    an   einen   tiefgehenden 
Einfiuss   des  Wassers  zu  denken  und  daher 
eine  Auslaugung  von  Eisenoxydul   aus    dem 
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Magneüt  aozuoehmen.  Dabei  rnnss  immer- 
hin zugestanden  werden,  dass  die  Möglich- 
keit der  Loslosnng  des  Eisenoxyduls  von  dem 
Ferrat  noch  der  näheren  Begründung  bedarf. 

Piatnitzky  erwähnt  noch,  dass  die* 
jenigen  £i&enquarzitschiefer,  welche  an  Chlo- 
ritschiefer  grenzen  und  deren  Sprünge  mit 
Chlorit  bekleidet  sind,  immer  reichlich  Mag- 
netit enthalten. 

Aus  der  ganz  Terschiedenen  Beschaffenheit 
der  Quarzkömer  in  dem  Eisenquarzitschiefer 
und  den  oben  erwähnten  Quarzgneissen 
schliesst  derselbe  auf  eine  nicht  klastische 
Entstehung  der  ersteren.  „Vielleicht  liegen 
chemische  Sedimente  yor  und  der  Quarz 
dürfte  sich  zusammen  mit  den  Eisenerzen 
gebildet  haben."  Demgegenüber  ist  Eont- 
kiewicz  anderer  Ansicht:  Er  berichtet, 
dass  südlich  von  der  Enadibina-Mündung 
der  gewohnlich  sehr  feste  Eisenquarzit- 
schiefer lockerer  wird  und  in  einen  fast 
unyerbundenen  Sand  übergeht,  dessen 
Scfiichten  abwechselnd  aus  reinen  Quarz- 
kornern  oder  Eisenglanzlamellen  bestehen. 
Diese  üebergänge  erklären  seiner  Ansicht 
nach  die  Art  und  Entstehung  des  Eisen- 
quarzitschiefers,  den  wir  uns  sammt  den  in 
ihm  vorkommenden  Eisenerzlagern  als  Re- 
sultat der  Metamorphose  eines  Sandsteins 
zu  denken  hätten.  Zu  demselben  Schluss 
fuhrt  diesen  Forscher  auch  die  mikroskopi- 
sche Untersuchung  des  Eisen quarzitschiefers, 
indem  sie  zeigte,  dass  dieses  Gestein  kör- 
nige und  feinschieferige  Structur  hat  und 
dass  seine  dünnen  Schichten  abwechselnd 
aus  vorwaltenden  Quarz-  oder  Eisenglanz- 
körnchen bestehen,  doch  so,  dass  Einschlüsse 
eines  dieser  Mineralien  in  den  aus  den  zweiten 
bestehenden  Schichten   ziemlich  häufig  sind. 

Wo  auf  grössere  Erstreckung  nach  Länge, 
Breite  und  Tiefe  die  Eisenerzkömchen  die 
Quarzkörnchen  verdrängen  und  ersetzen  — 
„locale  Anhäufungen  bildend,  aber  immer 
Schichtung  und  Schieferigkeit  wahrend"  •■ — 
entstehen  Erzlager.  „Demzufolge  haben  die 
Erze  keine  selbständige  stratigraphische 
Stellung."  Solche  mehr  oder  minder  linsen- 
förmigen und  nach  der  Teufe  zu  verhältniss- 
mässig  schnell  auskeilenden  Erzmassen  sind 
es,  welche  in  Erivoi  Eog  vor  allen  Dingen 
ausgebeutet  werden  und  auf  die  wir  weiter 
unten  noch  des  Näheren  zu  sprechen  kommen 
werden. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  die 
hangende  Gruppe  unserer  jüngeren  krystal- 
linen  Schiefer  zu  sagen.  Auf  die  Eisen- 
quarzitschiefer legen  sich  zunächst  concor- 
dant  Schiefer  auf,  die  durch  einen  Reich- 
thum  an  kohliger  Substanz  ausgezeichnet  und 
daher     kurzweg    als     „Kohlen  schiefer"     be- 


zeichnet werden.  Eigenartig  geformte,  stark 
eisenschüssige  Concretionen  werden  von  den- 
selben umschlossen.  —  Erwähnt  sei  an 
dieser  Stelle,  dass  sowohl  im  Wasserriss 
Wlassowa  am  rechten  Inguletz-Üfer  etwa 
40  km  nördlich  von  Erivoi  Rog  als  auch  am 
rechten  Ufer  des  Scboltaja  zwischen  den 
Dörfern  Scholtaja  und  Kamtschatka  „Graphit- 
schiefer" oder  „graphitreiche  Einlagerungen" 
im  Gneiss  beobachtet  worden  sind. 

Nach  dem  Hangenden  zu  gehen  die 
„Kohlenschiefer"  in  Thonschiefer  von  buntem, 
fleckigem  Aussehen  über.  Dunkle,  blaugraue 
Schiefer  wechseln  mit  violetten,  rothen  bis 
ganz  hellen  Schiefern.  Man  hat  diese  oberste 
Partie  unserer  kry  stallinen  Schiefer  als 
„zersetzte  Schiefer"  bezeichnet,  von  der  An- 
sicht ausgehend,  dass  sie  als  das  Innerste 
der  Mulde  in  weitgehendem  Masse  zerset- 
zenden Einflüssen  zugänglich,  dadurch  ihres 
Kohlenstoffgehaltes  mehr  oder  minder  be- 
raubt worden  seien  und  daher  ihr  scheckige» 
Ansehen  erhielten. 

An  einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen 
werden  die  krystallinen  Schiefer  von  Erup- 
tivgesteinen durchbrochen.  Yon  diesen  hat 
Piatnitzky  neben  dem  schon  oben  er- 
wähnten Homblendekersantit  im  Gneiss, 
einen  Diabas  vom  linken  Ufer  des  Inguletz 
bei  Krivoi  Rog,  wo  derselbe  im  Eisenquarzit- 
schiefer einen  18  m  mächtigen,  senkrecht 
zum  Streichen  durchbrechenden  Gang  bildet, 
sowie  einen  ebenfalls  im  Eisenquarzitschiefer 
als  Gang  beobachteten  Diorit  beschrieben. 
Verfasser  sah  in  der  näheren  Umgebung  von 
Krivoi  Rog  noch  mehrere  solcher  „grün stein- 
artigen" Eruptivmassen,  so  am  Ufer  des 
Saxagan  in  der  Schleife  nordöstlich  von  Kri- 
voi Rog  und  in  der  Karatschunowka  Balka, 
am  rechten  Inguletz-Ufer  bei  Krivoi  Rog.  — 
Inwieweit  diese  Ausbrüche  von  Eruptiv- 
gesteinen mit  den  oben  besprochenen  ver- 
schiedenen Spaltensystemen  in  Zusammen- 
hang stehen,  ist  eine  noch  offene  Frage. 

Irgend  welche  Fossilien  sind  in  diesen 
krystallinen  Schiefem  bisher  noch  nicht  ge- 
funden. Man  wird  wohl  nicht  fehlgehen  mit 
der  Annahme,  dass  man  sie  zur  Urschiefer- 
formation  rechnen  muss.  Die  schon  von 
Trasenster  betonte  Analogie  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  den  krystallinen  Schie- 
fern am  oberen  See  kann  nur  darin  bestär- 
ken, sie  für  huronisch  oder  algonkisch  zu 
halten. 

In  der  anliegenden  Skizze  Fig.  49  ist 
—  nach  Kontkiewicz  und  Trasenster  — 
in  grossen  Zügen  ein  Bild  von  der  Verbrei- 
tung unserer  soeben  in  Bezug  auf  ihre  Zu- 
sammensetzung beschriebenen  krystallinen 
Schiefer  gegeben. 
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Fig.  49. 
Geologische  Karte  von  Krivoi  Bog. 


Nach  seiDer  DarstelluDg  umzieht  in  schma- 
lem   Bande     arkoseartiges    Gestein     unsere 
Mulde.     An    der  Beständigkeit   dieses   Auf- 
tretens  zweifelt  —  wie   oben    begründet  — 
der  Verfasser.  —  An  der  Ostseite  des  Ortes 
EriToi  Bog  entlang  ziehen  sich  dann  3  Strei- 
fen Ton  Eisen  quarzitschiefern,  zwischen  denen 
Thonschiefer  anstehen.     Bis   in   die  jüngste 
Zeit  hinein  hat  man  nicht  gewagt,  sich  da- 
rüber  zu   entscheiden,   ob   man   es   hier  mit 
drei  yerschiedenen,  miteinander  Wechsel  lagern- 
den Schichten  zu  thun  habe  oder  ob  man  die 
drei  Lagen  Eisen quarzitschiefer  bezw.  die  drei 
Streifen  Thonschiefer  für  identisch  erklären 
sollte.       Im     letzteren    Falle     würde     man 
dann   in   den  beiden  mittleren  Eisen  quarzit- 
schiefern  zwei  nach   0   überkippte   und    zu- 
sammengepresste  Sattelfiügel  zu  sehen  haben, 
deren  -verbindender Theil  — die  Schichtkopfe  — 
der  Erosion  zam  Opfer  gefallen  ist.  Verfasser 
schliesst   sich    unbedingt    der    letzteren    Er- 
klärungsweise an.  —  Von  den  drei  Bändern 
Yon  Thonschiefer  erstreckt  sich  der  SstlicAste 
am  weitesten  nach  N.     Dass  die  beiden  an- 
deren schon  bei  dem  Dorfe  Petrowskoje  unter 
dem  Eisenquarzitschiefer  yerschwinden,   lässt 
sich  ganz  ungezwungen    durch   eine  -weniger 
intensive  Faltung,  ein  Verflachen  der  Sattel- 
flügel,     erklären.      Auf    der    Westseite     der 
EriToi  Bog-Mulde  hat  Eontkiewicz    keine 
Thonschiefer    zu   Tage   ausgehend  gefunden. 
Neuere    Untersuchungen    haben    jedoch    er- 
geben, dass  ebenso  wie  im  0  auch  hier  sich 
mehrere  derartige  Streifen  feststellen  lassen. 
Dieselben  haben  nur  nicht  die  grosse  Längs- 
erstreckung  wie  dort:  die  Faltung  -war  eben 
hier  weniger  intensiv;    Tielleicht    hat     auch 
nur  die  Erosion  hier  noch  nicht  so  yerbältniss- 
mässig  tiefe  Faltentheile   angeschnitten    wie 
im  0,  sodass  das  blossgelegte  Bild  ein    an- 
deres ist.    Bei  weniger  stark  gestörter  Lage- 
rung bildet  die   obere  Gruppe   der  krjstal- 
linen    Schiefer,    d.  s.     die    „Eohlen-^     und 
„zersetzten"^  Schiefer,  das  Muideninnerste. 

Auf  der  Earte  sind  diejenigen  Stellen,  an 
welchen  man  bisher  das  Auftreten  Ton 
Erzlagerstätten  beobachtet  hat,  toU  schwarx 
gezeichnet.  Zur  Abbauwürdigkeit  gebort 
einmal,  wie  schon  oben  erwähnt,  des  hoben 
Eieselsäuregehaltes  wegen  ein  Eisen  gebalt 
-von  über  45  Proc.  und  andererseits  eine 
entsprechende  Mächtigkeit.  Die  letztere 
ist  nur  da  Torhanden ,  wo  die  eisenreicben 
Zonen  sich  zu  lenticulären  Massen,  den 
eigentlichen  Erzlagern,  yerbreitem.  Der  Typus 
der  Eisenerzlagerstätten  Ton  Eriyoi  Rog  ist 
ein  im  Horizontal  schnitt  gestreckt  linsen- 
förmiger, im  Querschnitt  nach  der  Teufe  zu 
keilartiger  Erzkörper.  Die  Abmessungen 
derselben  sind  ausserordentlich  yerschieden: 
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die  grösfite  LäDgenausdehnuDg  hat  yielJ eicht 
das  Lager  am  ^weBtlicheii  Rande  des  Ortes 
Krivoi  Rog  mit  etwa  3  km;  die  Tiefe  bis 
zu  der  die  Lager  abbaawurdig  entwickelt 
sind,  geht  wohl  bis  zu  70  m;  die  Breite 
erreicht  bis  160  m. 

Wie  schoD  betont,  bilden  die  Lager  nicht 
compacte  ungeschichtete  Erzmassen,  sondern 
zeigen  im  Gegentheil  überall  dieselbe  aus- 
gesprochene Schichtung  und  Fältelung  wie 
die  angrenzenden  weniger  erzhaltigen  Par- 
tien der  Eisen quarzitschiefer.  Sie  bilden 
eben  nur  locale  Anreicherungen  durch  Vor- 
wiegen der  Erztheile  gegen  die  Quarzkorner 
und  nehmen  keine  selbständige  stratigra- 
phische  Stellung  ein.  Die  Angabe  Trasen- 
ster's,  dass  die  Eisenerze  in  zwei  Yer- 
schiedenen  Horizonten  auftreten,  bedarf 
noch  des  Beweises.  —  Sehr  häufig  lässt 
sich  eine  derartige  Nebenfaltung  beobachten, 
wie  sie  Monkowski.  auf  S.  377  d.  Z.  1897 
beschreibt  und  wie  sie  in  Fig.  106  daselbst 
dargestellt  ist.  Er  führt  die  Nebenfaltnng 
auch  auf  Seitendruck  zurück.  Die  Piat- 
nitzkj^sche  Annahme,  dass  die  Neben faltung 
z.  Th.  älter  sei  als  die  Hauptfaltung,  dass 
sie  während  der  ganzen  Dauer  des  Seiten- 
drucks entstand,  ist  zwar  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich, jedoch  noch  nicht  bewiesen. 
—  Monkowsky  erwähnt  noch  einer  dritten 
Art  einer  sehr  intensiven  Fältelung,  die 
man  „an  einer  gewissen  Schartigkeit  der 
Quarz-  und  Eisen oxydtheile  des  Eisenquar- 
zitschiefers^  erkennt,  und  die  er  als  Neben- 
faltung zweiter  Ordnung  bezeichnet  (S.  377). 
Es  ist  das  eben  jene  Fältelung,  von  der 
Piatnitzky  im  Gegensatz  zu  Kontkie- 
wicz,  der  auch  diese  Erscheinung  der 
Wirkung  des  Seitendrucks  zuschreibt,  be- 
hauptet, dass  sie  durch  die  bei  Umwandlung 
des  Magnetits  in  Martit  vor  sich  gegangene 
VolumTermehrung  veranlasst  worden  sei. 
Ben  in  der  dortigen  Gegend  jetzt  thätigen 
Chefgeologen  des  russischen  geologischen 
Comit^s  Michalski,  hat  die  Nebenfaltung 
L  Ordnung  darauf  echliessen  lassen,  dass 
die  Erzlager  ihre  Form  z.  Th.  rein  dynamo- 
met amorphen  Vorgängen  verdanken.  Er  ist 
geneigt,  die  Erzlager  anzusehen  als  durch 
Aufpressung  —  vielfach  in  der  Art  der 
erwähnten  Nebenfaltung  —  zusammenge- 
schobene Theile  erzreicher  Eisen  quarzit- 
schiefer. Die  erfahrungsgemäss  festgestellte 
Thatsache,  dass  die  Erzlager  im  Liegenden 
durchweg  festen  Zusammenhang,  dagegen  an 
der  Firste  stets  vielfach  gefaltet,  zerquetscht 
und  daher  bröckelig  sind,  scheint  mir  vor 
allem  sehr  für  die  dargelegte  Erklärungs- 
weise zu  sprechen.  Was  den  verschiedenen 
Zustand   des  Erzes    an    den    beiden   Längs- 


seiten der  Lager  anbetrifft,  so  glaubt  einer 
der  dortigen  Bergwerk sdirectoren  sogar,  bei 
eben  frisch  aufgedeckten  Aufschlüssen  aus 
der  Beschaffenheit  des  Erzes  an  den  beiden 
Längsseiten  die  Art  der  Falte  feststellen 
zu  können,  und  die  darauf  gegründeten  Com- 
binationen  und  Constructionen  haben  sich 
noch  immer  bewährt. 

Hiemach  müssen  wir  also  unsere  obige 
Definition  dahin  erweitern,  dass  die  Eisen- 
erzlagerstätten von  Krivoi  Rog  solche  be- 
sonderen Partien  in  den  Eisenquarzit- 
schiefern  bilden,  in  denen  die  Eisenerz- 
theile  gegenüber  den  Quarzth eil  eben  vor- 
herrschen, und  an  denen  diese  eisenerz- 
reichen Quarzitschiefer  zusammen-  und 
aufein andergepresst  worden  sind.  —  Der- 
artige Stellen,  wo  die  Quarzitschiefer  in 
ebensolcher  Weise  aufeinandergepresst  worden 
sind,  wird  es  viele  geben,  aber  nur  den 
wenigen,  wo  die  zusammengepressten  Quar- 
zitschiefer auch  eisenreich  genug  sind,  um 
einen  Abbau  zu  lohnen,  schenkt  man  na- 
turgemäss  Beachtung.  Andererseits  werden 
genug  erzreiche,  aber  schwächere,  nicht  in 
derartig  gestörter  Lagerung  befindliche 
Eisenquarzitbänke  unabgebaut  anstehen. 
Zum  Nachtheil  der  südrussischen  Industrie 
ist  die  Zahl  der  Punkte,  wo  die  beiden 
Bedingungen  sich  erfüllen,  eine  beschränkte. 

Die  Natur  des  Erzes  kann  nach  diesen 
Darlegungen  in  den  eigentlichen  Eisenerz- 
lagern gar  keine  andere  sein,  wie  die  oben 
an  der  Hand  der  Piatnitzky'schen  Unter- 
suchungen beschriebene  der  Eisen quarzite. 
Das  Erz  besteht  in  der  Hauptsache  aus 
Rotheisenstein ,  z.  Th.  pseudomorph  nach 
Magnetit.  Durchschnittlich  8  Proc.  der 
Erzmasse  werden  von  Magnetit  gebildet. 
Beide  Erze  sind  mit  dem  Quarz  der  Eisen- 
quarzitschiefer  innig  verwachsen,  ja  ein 
Theil  der  Erzpartikelchen  von  jenem  voll- 
kommen umschlossen,  sodass  eine  mecha- 
nische Aufbereitung  der  ärmeren  Erze  trotz 
dieser  einfachen  Zusammensetzung  von  nur 
ganz  geringem  Erfolge  begleitet  sein  würde. 

An  der  chemischen  Zusammensetzung 
betheiligen  sich  ausser  Eisenoxyd,  Eisen- 
ferrat  und  Kieselsäure  in  nennenswerther 
Menge  nur  noch  Phosphorsäure,  wenngleich 
auch  ihr  Betrag  gegenüber  den  drei  anderen 
verschwindend  klein  ist.  Er  beträgt  im 
Durchschnitt  0,017  Proc.  schwankt  zwischen 
0,013  und  0,02  Proc,  ist  also  ausserordent- 
lich gering.  Das  Erz  ist  demnach  eines  der 
phosphorärmsten,  welche  in  Europa  über- 
haupt vorkommen.  Calcium,  Magnesium 
und  Mangan  treten  zwar  weitverbreitet,  aber 
immer  nur  in  Spuren  auf.  An  den  sehr 
wenigen    Stellen,    wo    sich  Calcium    in    be- 
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merken swerther  Menge  fand,  ist  wahrschein- 
lich eine  Infiltration  ans  den  sarmatischen 
Kalken  des  überlagernden  Tertiärs  erfolgt. 
Erst  von  einigen  40  Proc.  Eisengehalt  an 
werden  also  die  Eisen quarzitschief er  als  Erze 
bezeichnet.  Die  ärmeren  durchschnittlich 
45  Proc.  haltigen  Erze  werden  Yon  einer 
Gesellschaft,  der  Societe  fran^aise  des  mine- 
rais  de  fer  de  Kriyoi  Rog  an  Ort  und 
Stelle  in  eigener  Hütte  Yerschmolzen,  und 
die  Gesellschaft  Hughes  beabsichtigt  jetzt 
dasselbe  zu  thun.  Kur  reichere  Erze  Ton 
durchschnittlich  einigen  60  Proc.  Eisen 
werden  zum  Versand  gebracht.  Der  Ge- 
halt und  das  Abnehmen  der  Kieselsäure  mit 
zunehmendem  Eisengehalt  mögen  durch  die 
Ergebnisse  einiger  Analysen  veranschaulicht 
werden : 

Fe         62,72    65,09    65,42    65,90    66,60 
SiOa        7,58      3,30      2,46      2,02      1,71 

Fe  67,12    67,43    68,63    69,66 

SiO,         1,01      0,78      0,68      0,91 

Wie  schon  oben  erwähnt,  giebt  es  im 
Bezirk  Ton  Erivoi  Rog  aber  auch  einige 
wenige  Eisenerzlager,  die  nicht  in  den  Eisen- 
quarzitschiefern,  sondern  in  deren  Liegendem, 
und  eines  welches  in  deren  hangenden  Thon- 
schiefern  auftreten.  Es  sind  Lager  von  tho- 
nigem  Rotheisenstein,  die  den  Lagern  erst- 
genannter Art  gegenüber  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle  spielen.  Die  Form  der  Lager 
ist  in  beiden  Fällen  dieselbe,  daher  denn 
auch  für  ihre  Entstehung  in  diesem  Falle 
die  obige  Erklärungsweise  gelten  möge. 

Es  erübrigt  nur  noch  eine  kurze  Be- 
schreibung der  einzelnen  Erzlager. 

Das  südlichste  Lager  des  Bezirkes  geht 
im  unteren  Theil  des  Galaganowka  Balka 
im  Dorfe  Alexandrowdar  zu  Tage  aus.  Es 
war  ein  in  seiner  Form  sehr  unregelmässiges 
Lager  dünngeschichteten  Rotheisensteins  im 
Eisen quarzitschiefer  und  ist  schon  seit  10  Jah- 
ren TÖllig  abgebaut. 

Den  Inguletzfiuss  quert  ein  Erzlager  kurz 
Yor  der  grossen  Eisenbahnbrücke  und  läuft 
am  linken  Ufer  südlich  der  Eisenbahn  eine 
Strecke  dem  Fluss  parallel.  Die  Mächtig- 
keit seines  Erzkörpers  geht  bis  zu  20  m. 
Ein  Zwischenmittel  Ton  4  m  ist  so  stark 
quarzhaltig,  dass  es  zur  Gewinnung  untaug- 
lich ist.  Das  Streichen  verläuft  in  h  11. 
Der  das  Erzlager  bildende  stark  magnetit- 
haltige  Rotheisenstein  wirkt  bei  dunkelrothem 
Strich  nicht  nur  kräftig  auf  die  Magnetnadel, 
sondern  Tiele  Stücke  sind  auch  polarmag- 
netisch. 

Dem  soeben  unter  Anlehnung  an  Kont- 
kiewicz's  Ausführungen  beschriebenen  Lager 
gegenüber  verzeichnet  Trasenster  auf  dem 
rechten   Ufer   des   Inguletz   ein  dem  Torigen 


parallel  streichendes  Lager  Ton  300  m  Länge 
und  20  m  mittlerer  Mächtigkeit,  die  am 
südlichen  Ende  60  m  beträgt. 

Derselbe  erwähnt  noch  drei  kleinere 
Linsen  (d.  Z.  1897  S.  182  Fig.  59  a,  a,  a) 
auf  dem  innersten  Eisen  quarzitschiefer- 
streifen  nächst  den  „ Kohlenschiefern ^. 

In  der  Schlucht  Kondibina  —  etwa  1  km 
oberhalb  der  Mündung  derselben  —  geht 
das  Erzlager  zu  Tage  aus,  welches  in  Fig.  69 
mit  A"  bezeichnet  ist.  Hier  ist  die  30  m 
starke  Eisen qaarzitmasse  in  Chloritschiefer 
eingebettet  und  das  Erz  besteht  ausnahms- 
weise  zum   grosseren    Theil  aus  Magnetit. 

Das  bisher  als  das  längste  befundene 
Lager  unseres  Bezirkes  streicht  bei  der  Tara- 
pakofskaia  hart  an  dem  Westrand  Ton  Krivoi 
Rog  aus.  Sein  Ausgehendes  zieht  sich  in 
flachem,  nach  0  geöffnetem  Bogen  etwas  über 
3  km  lang  hin.  Die  Mächtigkeit  ist  gering 
und  schwankt  zwischen  2  und  6  m.  Auf 
kurze  Erstreckung  hin  keilt  sich  das  Lag«' 
einige  Male  fast  ganz  aus,  um  dann  in  der 
bisherigen  Streichrichtung  schnell  wieder  an 
Mächtigkeit  zunehmend  fortzusetzen.  Auf 
1  km  Länge  ist  die  Stärke  beständig  4 — 6  m. 
Ausserordentlich  deutlich  ist  in  diesem  Lager 
die  oben  besprochene  Absonderung  senkrecht 
zum  Streichen  zu  beobachten. 

Auf  der  Grenze  der  oberen  und  unteren 
Gruppe  Yon  krystallinen  Schiefern  verzeichnet 
Kontkiewicz  ein  südöstlich  Ton  Krivoi  Rog 
am  nördlichen  Abhang  der  Tscherwonnaia 
Balka  als  16  m  hoher  Fels  hervortretendes 
Lager  von  stark  aufdie Magnetnadel  wirkendem 
Rotheisenstein.  Jetzt  ist  dieser  Felsen  ver- 
schwunden und  in  dem  an  seinem  ehemaligen 
Fuss  umgehenden  Tagebau  kann  man  beob- 
achten, dass  dieses  Erzlager  nicht  ein  £i8en- 
quarzitlager,  sondern  ein  Lager  thonigen 
Rotheisensteins  ist.  Die  durchschnittlich 
6  m  mächtige  Erzschicht  zeigt  eine  ganze 
Anzahl  von  Zwischenlagen  aus  stark  eisen- 
schüssigem Thon.  Ein  kleiner  Theil  des 
Erzes  tritt  als  Eisenglanz  auf. 

Das  in  dem  oberen  Theile  der  Schlucht 
Galachowa  ausgehende  bis  16  m  mächtige 
Erzlager,  die  mittlere  der  8  vorerwähnten 
kleinen  Linsen,  sieht  Kontkiewicz  als  die 
südliche  Verlängerung  des  vorigen  an. 

Das  einzige  Erzlager,  welches  als  be- 
stimmt der  oberen  Gruppe  unserer  krystallinen 
Schiefer  angehörig  bekannt  ist,  streicht  am 
Ausgange  der  Schlucht  Lichmanowa  zu  Tage 
aus.  Es  besteht  aus  zwei,  im  Streichen 
parallelen  und  aus  Rotheisenstein  bestehenden 
Erzkörpern  im  Thonschiefer,  von  denen  das 
östliche  bei  58  Proc.  Eisen  9  m,  das  west- 
liche bei  geringerem  Erzgehalt  5  m  M&ximal- 
stärke  haben  soll. 
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Alle  die  bisher  aufgezählten  südlichen 
Erzlager  sind  Ton  untergeordneter  Bedeutung 
sowohl,  was  die  Menge  als  den  Gehalt  des 
Erzes  anbetrifft,  —  gegenüber  den  nordlichen 
Lagern,  auf  die  wir  nun  zu  sprechen  kommen. 
Die  Mehrzahl  derselben  bildet  eine  langge- 
streckte Reihe  im  Eisen  quarzitschiefer  auf  der 
westlichen  Seite  des  mittleren  Thonschiefer- 
bandes  und  in  dessen  Yerlängerung.  Wenige 
Lager  Ton  geringerer  Bedeutung  sind  in  den 
ostlichsten  Eisenquarzitschieferstreifen  ein- 
gebettet. 

Von  allen  n5rd]ichen  Lagern  waren  Eont- 
kiewicz  nur  zwei  bekannt:  das  am  Saxagan 
und  das  in  der  Dubowaia  Balka.  Yon  dem 
ersteren  aus  nahm  die  neuere  Entwickelung 
des  Erzbergbaues  von  EriToi  Rog  ihren  An- 
fang. Das  war  nur  natürlich:  schnitt  doch, 
wie  Eontkiewicz  berichtet,  der  Saxagan 
das  Erzlager  derart  an,  dass  es  an  seinem 
Ufer  in  der  Hohe  Ton  25  m  anstand.  Der- 
selbe musste  auf  Grund  der  damaligen  Auf- 
schlüsse glauben,  dass  es  sich  hier  um  drei 
parallele,  in  h  1  streichende  Lager  Ton  45^ 
westlichem  Einfallen  und  von  bis  zu  12  m 
Mächtigkeit  und  um  yier  kleinere  Lager  Yon 
geringer  Mächtigkeit  handele.  Es  hat  sich 
indessen  herausgestellt,  dass  wir  es  hier  mit 
nur  zwei  Lagern  zu  thun  haben,  Ton  denen 
das  erste  östliche  durchschnittlich  16  m,  das 
zweite  westliche  8 — 80  m  mächtig  ist.  Beide 
sind  durch  eine  —  bis  auf  wenige  höchstens 
4  m  starke,  linsenförmige  Erzein  Schlüsse  — 
taube  Quarzitschiefermasse  Ton  24  m  Stärke 
getrennt.  Das  erste  Lager  ist  auf  400  m,  das 
zweite  auf  250  m  streichende  Erstreckung 
hin  verfolgt.  Das  westliche  Einfallen  der 
Lager  schwankt  ausserordentlich,  am  Aus- 
gehenden beträgt  es  43 — 47^,  nach  der  Teufe 
zu  30—36°.  Die  Stärke  der  Erzlager  nimmt 
nach  dieser  hin  schnell  ab,  so  dass  die 
Mächtigkeit  des  ersten  am  Fuss  des  68  m 
tiefen  und  an  der  Oberfläche  einige 
70  m  breiten  Tagebaues  nur  noch  8  m  be- 
trägt. —  Die  ausserordentlich  feinen  Fälte- 
lungen, welche  die  Stösse  des  Tagebaues 
aufweisen,  zeigen,  dass  die  Eisenquarzit- 
schiefer  und  die  Erzmassen  gewaltigen  Pressun- 
gen ausgesetzt  gewesen  sein  müssen.  Wenn 
man  auch  leider  den  Verlauf  der  Falten  nicht 
genau  verfolgen  kann,  so  erhält  man  doch 
gerade  in  diesem  Tagebau  den  Eindruck, 
dass  die  Form  des  Erzlagers  wesentlich  mehr- 
facher Faltung  und  Aufeinanderpressung  ihren 
Ursprung  verdankt.  Herr  Szymanofski 
geht  sogar  so  weit  (n.  Trasenster)  anzu* 
nehmen,  dass  die  beiden  Lager  ursprünglich 
einen  Erzkörper  gebildet  hätten  und  dass 
durch  Faltung  und  Abrasion  der  Sattelköpfe 
die   jetzige  Zahl    und  Form  der  Lager  ent- 


standen sei.  —  Der  fast  300  m  lange  Tage- 
bau zerfällt  der  Längsrichtung  nach  in  zwei 
Theile,  zwischen  denen  für  eine  die  Erzlager 
querende  Eisenbahn  ein  Sicherheitspfeiler 
stehen  bleiben  muss,  dessen  Erzmasse  man  auf 
eine  halbe  Million  Tonnen  schätzt.  — Aus  dieser 
Grube  fördert  dieSociötefran^aisedes  minerais 
de  fer  de  Erivoi  Rog  jährlich  100  000  t  Erz. 
Des  hohen  Metallgehaltes  der  Erze  wegen 
—  die  des  ersten  Lagers  haben  nach  Tra- 
senster 67Proc.,  diedes zweiten 61 — 62Proc. 
Eisen  —  werden  die  Erze  nur  zum  Versand 
benutzt,  während  die  Gesellschaft  in  ihren 
zwei  bei  Gdanzefka,  südlich  von  Erivoi  Rog 
errichteten  Hochöfen  Erze  mit  geringerem 
Gehalt  aus  einer  Reihe  der  oben  besprochenen 
kleineren,  südlichen  Erzlager  zu  Giesserei- 
roheisen  verhüttet. 

Die  Gesammtförderung  dieser  Gesellschaft 
betrug  im  letzten  Jahre  17  Millionen  Pud 
d.  s.  fast  300  000  t  Erz.  Davon  werden  2 
bis  3  Millionen  Pud  (33—50  000  t)  jährlich 
nach  Russisch-Polen  versandt. 

Fig.  50  zeigt  einen  Grundriss  des  benach- 
barten Erzlagers  „Galkowska*^.  Eontkie- 
wicz scheint  dasselbe  und  das  vorige  als  eines 
angesehen  zu  haben;  thatsächlich  besteht  aber 
eine  Lücke  zwischen  beiden.  Die  Skizze  soll 
vor  allen  Dingen  die  unregelmässige  und  doch 
in  der  Hauptsache  gestreckt  linsenförmige 
Gestalt  des  Lagers  zeigen.  Man  hat  eine 
Reihe  mehr  oder  minder  starker  Einschnürun- 
gen erschlossen  und  wird  infolge  dessen  das 
Lager  in  4  in  der  Streichrichtung  hinter- 
einander gelegenen  getrennten  Tagebauen 
ausgebeutet.  Die  streichende  Länge  be- 
trägt im  Ganzen  1  km  bei  100  m  grösster 
Breite.  Trasenster  giebt  ein  Einfallen  von 
35°  nach  W  an.  In  einer  Teufe  von  kaum 
70  m  keilt  sich  der  Erzkörper  fast  ganz  aus. 
Nach  Trasenster  hat  dieses  Lager  in  den 
Jahren  1888—96  schon  500  000  t  vorzüg- 
licher Erze  geliefert.  Im  letzten  Jahre  betrug 
die  Förderung  3 — 4  Millionen  Pud  (rund 
50— 70  000  t).  Da  der  Pachtcontract  der 
Societe  Dnieprovienne  mit  der  Besitzerin  in 
kurzer  Zeit  abläuft,  so  geht  jetzt  in  diesen 
Tagebauen  ein  ausserordentlich  forcirter  Be- 
trieb um  —  Anfang  October  1897  sollen 
täglich  2000  t  Erz  gefördert  worden  sein  — 
und  das  Lager  ist  seiner  Erschöpfung  sehr 
nahe. 

Dagegen  stehen  noch  um  so  grössere  Erz- 
massen in  dem  Lager  „Szmakof"  derselben 
Gesellschaft  an.  Dasselbe  ist  erst  zum  Theil 
von  dem  auf  dem  Ausgehenden  lagernden 
tertiären  und  diluvialen  Abraum  befreit,  so 
dass  man  über  seine  Abmessungen  und  Form 
noch  nicht  viel  sagen  kann.  Trasenster 
schreibt  ihm  eine  Länge  von  300  m  bei  50  m 
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Breite  und  einem  Einfallen  nach  W  mit 
35 — 40^  zu.  Auf  Grund  äusserst  sorgfaltiger 
Beobachtung  der  Zusammensetzung  der  bei 
den  ausgedehnten  Schürfarbeiten  angeschnit- 


Die  schwarzen  Fl&chen 

sind  Erz,  die  pnnktirten 

Eisenqnarzitschlefer. 


Die  kleinen  Kreliti  eftl>™  fiahrlAehar  an. 

In  den  vollscfawAmen   hat  m&n  Erz,   In  den 

pnnktirten  EifleDt|qi.rKtl3chtef(!r  gcfüDded. 


Fl«,  fiO 
Grundriss  dei  Erxlagön  Ga)ltpvr»ks. 

tdnen  Schichten  glalibt  Herr  Woiniewicz, 
der  Bergwerksdirector  der  See.  Dnieproyienne, 
annehmen  zu  können,  dass  das  jetzt  yom 
Abraum  entblosste  Lager  den  ostlichen  Flügel 
einer  Mulde  bilde,  deren  überkipp tem  West* 
flügel  das  durch  einen  Schürf stol In  etwa  60  m 
weiter  westlich  angefahrene  27  m' breite  Erz- 


lager angehöre.  Hier  wäre  also  dann  ein- 
mal in  beiden  Flügeln  der  Mulde  die  ent- 
sprechende Eisenquarzitschieferschicht  hoch- 
erzhaltig entwickelt.  —  Das  einstweilen  z.Th. 
blossgelegte  östliche  Lager  besteht  ans  einem 
etwa  15  m  breiten  liegenden  Theil  mit  durch- 
schnittlich 65,40  Proc.  Eisen  und  einem  un- 
mittelbar auf  diesem  lagernden  hangenden 
Ton  13  m  Stärke  mit  durchschnittlieh 
56,07  Proc.  Das  Einfallen  schwankt  am 
Ausgehenden  zwischen  24  und  29^  nach  W. 

Eine  ganz  gewaltige  Erzmasse  Ton  hohem 
Metallgehalt  steht  auch  noch  in  der  dritten 
Grube  derselben  Gesellschaft,  im  „Etoskows- 
koi  Rudnik^  an.  Durch  ein  taubes  Zwischen- 
lager Ton  10  m  werden  hier  zwei  Erzpartien 
getrennt,  von  denen  die  östliche  etwa  46  m, 
die  westliche  fast  65  m  Breite  hat.  Bis  auf 
einen  schmalen  Streifen  im  W  webt  der 
östliche  Theil  überall  einen  Eisengehalt  auf, 
der  nicht  unter  67,12  Proc.  sinkt!  Das 
durchschnittliche  Einfallen  beträgt  einige 
50^.  Durch  eine  grosse  Anzahl  Scbürf- 
schächte  ist  die  Längenerstreckung  bis  auf 
etwa  1  km  festgestellt  worden.  —  Im  W 
dieses  grossen  Lagers  haben  Schürfscb ächte 
eine  weitere,  aber  scheinbar  unbedeutendere 
Erzablagerung  getroffen.  —  Da  auch  im 
Gegensatz  zu  der  Grube  „Szmakof^,  wo 
durchschnittlich  12  m  Abraum  zu  beseitigen 
sind,  dieser  bei  „Roskowskoi  Kudnik^  nur 
etwa  die  Hälfte  beträgt,  so  sind  die  Abbaa- 
yerhältnisse  hier  recht  günstige.  Die  Ver- 
träge über  „Szmakof**und  „Roskowski"^  laufen 
noch  36  Jahre  und  für  ebensolange  aus- 
reichend schätzt  der  Bergwerksdirector  der 
Gesellschaft  auch  die  Erzvorräthe.  Die 
Societe  Dnieproyienne  förderte  im  letzten 
Jahre  20  Millionen  Pud  oder  rund  Ys  ^^^* 
lionen  t  Erz. 

Inzwischen  haben  wir  ein  Lager  in  der 
Reihenfolge  von  S  nach  N  überschlagen,  um 
die  Gruben  der  Soci^t^  Dnieproyienne  im 
Zusammenhang  besprechen  zu  können.  Es 
ist  das  Erzlager  an  der  Dubowaia  Balka. 
Dasselbe  kann  sich  an  Menge  und  Gehalt 
des  Erzes  nicht  entfernt  mit  den  zuletzt  be- 
sprochenen beiden  Vorkommen  messen.  Das 
Lager  hat  eine  Breite  yon  etwa  20  m  bei 
einer  Längenausdehnuug  yon  höchstens  300  m. 
Es  enthält  jedoch  ein  starkes  Qaarzzwischen- 
mittel,  sodass  mit  jeder  Tonne  Erz  nach 
Trasenster  2  t  taubes  Gestein  mit  herein- 
gewonnen  werden  müssen.  Aus  dem  jetzt 
einige  30  m  tiefen  Tagebau  wurden  im  letzten 
Jahre  6— 8  Millionen  Pud  Erz  d.  h.  100  000  bis 
130  000  t  gefördert. 

Das  Erz  der  beiden  zuletzt  aufgeführten 
Lager  zeichnet  sich  durch  seine  blauliche 
Farbe    und   leichte  Zerreiblichkeit   aus.      Es 
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besteht    neben   Rotheiseneteio    zum    grossen 
Theil  aus  Eisenglanz. 

Am  Nordrande  der  kleinen  Dubowaia 
Balka  setzt  ein  Erzlager  auf,  welches  Eont- 
kiewicz  mit  den  beiden  vorhergebenden  für 
ein  einziges  langausgedebntes  angesehen  hat. 
Die  Mächtigkeit  der  fast  ganz  steil  einfallen* 
den  Erzmasse  soll  bis  100  m  betragen.  Aus 
dem  über  40  m  tiefen  riesigen  Tagebau  for- 
derte die  Gesellschaft  Hughes  im  letzten  Jahre 
15  Millionen  Pud  oder  rund  250  000  t  Erz. 
Alle  bisher  betrachteten  Lager  der  Nord- 
gmppe  lagen  auf  dem  mittelsten  der  drei 
Quarzitschieferstreifen.  Auf  dem  östlichen 
derselben  traten  entsprechend  den  Lagern 
in  der  grossen  Dubowaia,  Koskowskoi  und 
dem  Lager  Ton  Hughes  drei  kleinere  Erz- 
lager von  untergeordneter  Bedeutung  auf, 
die  aber  doch  der  Vollständigkeit  halber 
eben  Erwähnung  finden  mögen. 

Wir  übergehen  das  unbedeutende  Lager, 
welches  am  nördlichen  Kande  der  Gleiwata 
Balka  östlich  der  dieselbe  querenden  Bahn 
ansteht,  sowie  das  in  der  folgenden  Schlucht 
Suschenka,  westlich  der  Bahn,  am  nördlichen 
Rand  zu  Tage  gehende  Vorkommen,  in  das  sich 
die  Gesellschaft  Briansk  und  die  Werchnie 
Dnieprowskoe  Obschestwo  theilen. 

Bedeutender  sind  die  beiden  Hauptlager 
der  ersteren  Gesellschaft,  die  zu  beiden 
Seiten  der  Bahn  in  der  Mitte  zwischen  den 
Orten  Federowka  und  Popowka  liegen.  Das 
westliche  derselben  ist  nach  Trasenster 
40  m  mächtig  und  föllt  ganz  steil  ein.  Das 
Erz  soll  hier  ausnahmsweise  braun  aussehen, 
was  auf  eine  Veränderung  durch  Tagewässer 
zurückgeführt  wird,  und  nur  53  Proc.  Eisen 
enthalten.  Die  Social^  Briansk  förderte  im 
letzten  Jahre  250  000  t. 

Am  nördlichen  Abhang  der  Rokawata 
Balka  geht  gegenüber  dem  Dorfe  Fedorowka 
ein  kleines  Lager  zu  Tage  aus,  welches  von 
der  Nicopol -Mariupoler  Gesellschaft  ausge- 
beutet wird. 

Z^wischen  dieser  Balka  und  der  Tscher- 
wonnaia  liegt  das  nördlichste  der  grösseren 
Erzlager,  welches  nach  Trasenster  bis  160  m 
Breite  bei  wenigstens  250  m  Längener- 
streckung hat.  Die  Gesellschaft  Golat- 
schewski  gewinnt  aus  demselben  jährlich 
6  Millionen  Pud  oder  100  000  t  eines  hoch- 
haltigen, blauen,  pulverigen  Erzes.  Dieser 
Betrag  soll  schon  durch  die  Hereingewinnung 
einer  einzigen  Abbaustufe  von  5  m  Höhe  er- 
reicht worden  sein. 

Das  nördlichste  Lager  endlich  ist  ein 
kleioes  Ton  der  Gesellschaft  Briansk  ausge- 
beutetes, westlich  Ton  Ternj  gelegen. 

Eine  Frage,  die  in  hervorragendem  Maasee 
Interesse  beansprucht,  ist  die  nach  der  Nach- 


haltigkeit der  Erzvorräthe.  Dieselbe  wird 
natürlich  stark  beeinflusst  durch  die  An- 
sichten über  die  Natur  der  Eisenerzlager 
von  Erivoi  Rog.  Monkowski  verspricht 
uns  in  der  S.  374  d.  Z.  1897  erschienenen 
Arbeit  den  Beweis  von  dem  fiötzartigen  Cha- 
rakter der  Erzlager,  den  schon  Barbotte 
de  Marny  und  S.  Eontkiewicz  betont 
haben.  Dieser  Anschauung  steht  diejenige 
einer  Reihe  anderer  Männer  der  Wissenschaft 
und  Praxis  gegenüber,  die  in  den  Erzmassen 
lediglich  lenticuläre,  mehr  oder  minder  bald 
nach  allen  Seiten  auskeilende  Erzkörper 
sehen,  deren  Mächtigkeit  stellenweise,  wie 
Michalski  vermuthet,  durch  Zusammenschub 
erheblich  vergrössert  worden  ist.  Bisher  hat 
man  noch  bei  allen  Lagern  ein  Abnehmen  der 
Mächtigkeit  nach  der  Teufe  zu  beobachten  kön- 
nen, und  da  Monkowski  den  versprochenen 
Beweis  noch  nicht  erbracht  hat,  so  wollen 
auch  vnr  uns  einstweilen  der  letzteren  An- 
sicht anschli essen.  Herr  Szymanowski, 
der  als  Leiter  der  ältesten  Bergwerk sgesell- 
schaft  von  Krivoi  Rog  wohl  reiche  Erfah- 
rungen gesammelt  hat  und  ein  competenter 
Beurtheiler  sein  dürfte,  schätzt  den  noch 
vorhandenen  Erzvorrath  im  Bezirk  von  Erivoi 
Rog  auf  1 200  Millionen  Pud  oder  rund 
20  Millionen  t.  Es  haben  in  den  letzten 
Jahren  durchschnittlich  gefördert: 

Millionen 
Pud 
Soc.  franpaise    des    minerais    de    fer  de 

Krivoi  Rog 15 

Soc.  Dnieprovienne 20 

Soc.  de  la  Dubowaia  Balka     .     .  .       6 — 8 

Soc.  Hughes 15 

Soc.  de  Briansk 15 

Soc.  Golatschewski 6 

Alle  übrigen  kleineren  Besitzer  und  Päch- 
ter zusammen 21 — 23 

Also  betrug  die  Gesammtförderung  rund        100 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  bei  einer  auch 
in  Zukunft  auf  dieser  Höhe  bleibenden  jähr- 
lichen Gesammtförderung  die  Erzlager  Erivoi 
Rog's  in  rund  12  Jahren  abgebaut  sein  werden. 
Allein  da  die  Sociöt^  Dnieprovienne  die  weit- 
aus grÖsste  Erzmenge  besitzt  und  bei  ihrer 
überaus  günstigen  finanziellen  Lage  nicht 
darauf  angewiesen  ist,  aus  dem  Verkaufe 
von  Eisenerzen  ein  dauerndes  Geschäft  zu 
machen,  sondern  gesonnen  ist,  sich  den  eige- 
nen Bedarf  für  ihr  grosses  bei  Jekaterinoslaw 
gelegenes  Hüttenwerk  für  36  Jahre  zu  sichern, 
nämlich  so  lange  als  ihre  Pachtverträge  mit 
den  Grundeigenthümern  laufen,  so  dürften 
die  anderen  Gruben  vielleicht  schon  vor 
Ablauf  dieser  12  Jahre  zum  Erliegen  kom- 
men, und  nur  diejenigen  dieser  einen  Gesell- 
schaft noch  für  einige  30  Jahre  betriebsfähig 
bleiben. 
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Tiefsee-Sedimeote.  —  Schlesisch-sudetisches  Erdbeben. 


Zeitschrift  nr 
praktische  Geologt'g. 


Briefliche  Mltthellnnt^en. 


Zur  Bildung  von  Tiefsee-Sedlmenten. 

Aas  unserem  Leserkreise  ist  an  ans  mit  der 
Bitte  um  Beantwortung  die  Frage  gerichtet  wor- 
den, ob  in  der  Tiefsee  mit  mehr  oder  minder  ge- 
welltem Meeresgrande  die  Sedimente  sich  über 
Sättel  und  Mulden  hin  gleichstark  niederschlagen, 
oder  ob  sie  zuerst  die  Mulden  ausgleichen,  um  erst 
dann  gleichmässig  weiter  emporzuwachsen. 

Zu  dieser  Frage,  deren  Beantwortung  an  dieser 
Stelle  leider  nur  kurz  erfolgen  kann,  da  es  sich 
um  theoretische,  nicht  um  praktische  Geologie 
handelt,  äussert  sich  Herr  Bezirksgeologe  Dr.  £. 
Zimmermann  in  folgender  Weise: 

Sedimente  auf  dem  Meeresboden  entstehen 
theils  durch  schnecartig  senkrechtes  Niedersinken 
von  abgestorbenen  Theilen  schwimmender  Organis- 
men (z.  B.  Globigerinenschlamm  etc.)  oder  von 
chemischen  Ausscheidungen  oder  von  herzuge- 
wehtem Staube  und  vulcanischer  Asche,  theils 
—  und  zwar  weitaus  grösseren  Theils  —  aus  vom 
Lande  her  durch  Flüsse  oder  Brandang  mehr  oder 
minder  horizontal  herbeigebrachtem  grobem  bis 
sehr  feinem  Detritus.  Letztere  Art  des  Nieder- 
schlags geschieht  wegen  der  eigen thümlichen  be- 
schleunigenden Wirkung  des  Meereswassers  gegen- 
über dem  Süsswasser  so  schnell,  dass  der  Gürtel 
der  horizontal  herbeigeführten  Sedimente,  um  die 
Küsten  herum  ein  verhältnissmässig  sehr  schmaler, 
nur  durch  grosse  Meeresströmungen  verbreiterungs- 
fähiger ist  und  die  Niederschläge  darin  nach  der 
Küste  za  im  Allgemeinen  an  Mächtigkeit  zunehmen. 
Die  küstenferne  Tiefsee  kommt  demnach  in  Bezog 
auf  Menge  der  Niederschläge  fast  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Für  die  küstennahe  Tief-  und  Flachsee  aber 
gilt  erstens,  dass  die  Flussströmung  oft  auch  noch 
im  Meere  über  einer  Rinne  fortsetzt,  sodass  also 
diese  Rinne  und  das  tiefere  Becken,  in  welches  diese 
mündet,  mehr  mit  Sedimenten  versehen  werden  als 
die  benachbarten  höheren  Theile;  zweitens  gilt,  dass 
im  Bereich  der  Wellen  (bis  50,  auch  ausnahmsweise 
bis  200  m  Tiefe)  lockere  Sedimente  oft  genug  wieder 
entfernt  werden  und  erst  in  tieferen,  wellenfreien 
Becken  zur  Ruhe  kommen;  drittens  gilt  —  aller- 
dings auch  wieder  bei  lockeren  Sedimenten,  wie 
sie  ja  aber  wohl  im  Anfange  meistens  vorliegen  — 
dass  sie  sich  auf  steileren  Gehängen  nicht  halten 
können,  sondern  abwärts  gleiten,  sodass  also  auch 
dadurch  wieder  die  Becken  schneller  ausgefüllt  and 
Höhenunterschiede  ausgeglichen  werden  als  die  Er- 
hebungen. Andererseits  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  untermeerische  untiefe  Kuppen  und  Ebenen 
ein  reicheres  Thier-  und  Pflanzenleben  führen  als 
die  tieferen  Theile,  und  dass  diese  Organismen 
reichliche  Mengen  von  Kalk  ausscheiden,  der  oft 
genug  sogleich  an  Ort  und  Stelle,  sei  es  nun  direct 
in  der  Gestalt  von  Korallen-  and  Kalkalgen riffen, 
aus  Muschelbreccien,  aus  sandigem  oder  pelitischem 
Kalkdetritus,  zu  festen  Schichten  zusammenwächst; 
unter  solchen  Umständen  erhalten  also  die  Er- 
hebungen die  grösseren  Niederschlagsmengen  und 
die  Niveauunterschiede  werden  nicht  ausgeglichen, 
sondern  verschärft.  —  Eine  Schablone  ist  demnach 
nicht  aufzustellen. 


Ein  letztes  Wort  zum  sohlesisoh-sadetizcheii 
Erdbeben. 

Zu  den  Einwänden,  welche  Herr  LÄnde>- 
geologe  Dr.  E.  Dathe  im  dritten  Hefte  dieser 
Zeitschrift  für  1898  gegen  meine  Besprechung 
der  über  das  schlesische  Erdbeben  von  1895  er- 
schienenen Arbeiten  erhoben  hat,  möchte  ich  mir 
noch  folgende  Bemerkungen  erlauben. 

Wenn  Herr  Dathe  unter  seinen  424  Zeit- 
angaben nur  diejenigen  30  für  glaabwürdig  hält 
welche  9  Uhr  28  Min.  und  9  Uhr  29  Min.  ang.  beo, 
und  auch  einen  Theil  der  letzteren  „ohne  Zweifel 
mindestens  um  eine  halbe  Minute  früher  ansetzen-  zu 
können  glaubt  und  wenn  er  dann  die  ConstructioQ 
Ton  Isochronen  für  unmöglich  erklärt,  so  nimmt 
er  —  für  jeden  Seismologen  —  eine  gleichzeitige 
Erschütterung  au,  da  nirgends  in  seiner  Arbeit 
die  Zeitunterschiede  nach  Secunden  angegeben  :iiiid. 
Hiermit  aber  steht  die  Voraussetzung  einer  ^lang- 
samen, aber  nicht  ungewöhnlich  langsamen  Be 
wegung  der  Erdbeben  wellen,**  nicht  wellenförmige 
Bewegung  der  erschütterten  Orte,  wie  es  in  der 
brieflichen  Mittheilung  heisst,  in  Widerspruch. 

Herr  Dathe  erläutert  in  seiner  Arbeit  einen 
Theil  der  für  das  Erschütterungsgebiet  in  Betracht 
kommenden  geologischen  Verhältnisse  und  verwei>c 
im  üebrigen  auf  die  geologische  Karte  von  Schlesien. 
Wenn  nun  an  einzelnen  Stellen  weder  aas  seinen 
eigenen  Erläuterungen  noch  aus  der  geologischen 
Karte  die  Gründe  der  Umgrenzung  hervorgehen, 
wenn  an  einzelnen  Stellen  sogar  trotz  der  aus- 
drücklichen Angabe,  dass  dieselben  nicht  erschütteri 
wurden,  Orte  in  das  Erschütterungsgebiet  hinein- 
gezogen werden,  wie  zwischen  Strehlen  und  Bre&lao^ 
zwischen  Neisse,  Ottmachau  und  Friedberg,  bei 
Mittelwalde,  Habelschwerdt  und  Glatz  und  zwischen 
Striegau  und  Bolkenhayn,  ohne  dass  diese  Ab- 
weichungen durch  den  Maassstab  der  Karte  erklärt 
werden  können,  während  andererseits  Orte,  aas 
denen  die  Nachricht  über  eine  wahrgenommene 
Erschütterung  vorliegt,  wie  Rauske  und  Ziegen- 
hals, als  nicht  erschüttert  betrachtet  werden,  nd 
muss  jeder  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  diese 
wundersam  gelappten  Umgrenzungen,  wie  sie  bisher 
völlig  vereinzelt  in  der  Erdbebenlitterat nr  dastehen. 
unnatürlich  erscheinen. 

Dr.  G.  Mao*. 
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Notizen. 


lieber  die  nutzbaren  Lagerstätten  in  den 
dentschen  Schutzgebieten  enthält  die  kürzlich 
dem  Reichstage  zugegangene  Denkschrift  über  die 
Entwickelung  der  Schutzgebiete  die  nachstehenden 
Ausführungen : 

Die  Funde  von  Steinkohle  im  Bezirk  Langen- 
burg,  die  im  vorigen  Jahresberichte  erwähnt 
wurden  (s.  d.  Z.  1896  S.  475),  sind  seitdem 
näher  untersucht  worden.  Bergassessor  Born- 
hardt  hat  das  Vorkommen  von  Steinkohle  an 
zwei  Stellen  im  Quellgebiete  des  Ndombi-Baches 
südlich  von  der  Ruhuhumündung  und  in  dem 
Hügel  lande  nordwestlich  des  Njassa  zwischen  den 
Flüssen  Songwe  und  Kivira  festgestellt.  Während 
sich  am  Ruhuhu  eine  grössere  Zahl  von  gering- 
mächtigen Flötzen  mit  ziemlich  unreiner  Kohle, 
die  den  Abbau  nicht  lohnen  wird,  findet,  kommen 
in  dem  Gebiete  am  Songwe  mehrere  mächtige 
Flötze  vor,  deren  eins  bis  zur  Stärke  von  5  m 
anschwillt.  Die  darin  enthaltene  Kohle  ist  vor- 
wiegend eine  feste,  stückreiche  Magerkohle,  deren 
Heizwerth  von  der  königlichen  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  nicht  ungünstig  beurtheilt 
wird.  Daneben  findet  sich  Fettkohle  in  Bänken 
von  geringerer  Mächtigkeit,  sowie  Kohle,  die  in 
ihrer  Beschaffenheit.  Uebergänge  zwischen  jenen 
beiden  Kohlensorten  bildet.  Wenn  ein  Transport 
der  Kohle  nach  der  Küste  auch  der  Kosten  wegen 
voraussichtlich  ausgeschlossen  bleiben  wird,  so 
lässt  sich  doch  erhoffen,  dass  die  Kohlen  im 
Njassagebiet  selbst  noch  einmal  eine  Verwendung 
finden  werden.  Jenenfalls  erscheint  das  Vorkom- 
men mächtiger  Lagerstätten  von  guter  Kohle  in 
geringer  Entfernung  vom  Njassa  von  erheblicher 
Bedeutung  für  eine  künftige  Entwickelung  des 
Verkehrs  und  der  gewerblichen  Thätigkeiten  im 
Seengebiete. 

Auf  einer  Reihe  von  Expeditionen  bereiste 
Bernhardt  den  Süden  der  Kolonie  von  Kilwa, 
Lindi  und  Mikindaoi  aus  und  konnte  dabei  sehr 
interessante  Aufschlüsse  über  den  geologischen  Auf- 
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bau  des  Landes  erbalten.  Zur  Vervollständigang 
seiner  Untersuchungen  unternahm  er  noch  Reisen  in 
das  Gebiet  \on  Usaramo,  Ukami  and  Uluguru.  Ein 
Kohlenyorkommen  bei  Lindi  hat  sich  nicht  als  aus- 
bentungswurdig  ergeben,  es  sind  nur  geringe  Mengen 
einer  tertiären  Braunkohle  vorhanden.  Granat 
findet  sich  in  grösserer  Menge.  Glimmer  in  grossen 
Platten  kommt  an  verschiedenen  Stellen  vor. 

Der  Prospector  Janke  bat  im  Süden  des 
Victoriasees  Gold,  gefunden.  Eine  genauere  Unter- 
suchung dieser  vielleicht  ergiebigen  Fundstolle  ist 
in  die  Wege  geleitet. 

Die  Färbung  des  Steinsalzes.  Die  an  sich 
farblosen  Salze  der  Alkalimetalle  werden,  wie  dies 
zuerst  Bequerel  beobachtet  hat,  farbig,  einmal 
unter  dem  Einflüsse  elektrischer  Entladungen 
(durch  die  Eathodenstrahlen),  dann  aber  auch 
beim  Erhitzen  in  den  Dämpfen  der  Alkalimetalle 
selbst.  (Ferner  tritt  solche  Färbung  auch  bei  der 
Elektrolyse  der  geschmolzenen  Salze  auf.)  Ueber 
die  Ursache  dieser  „Nachfärben**,  welche  in  der 
Sonne  schnell  ausbleichen  und  die  beim  Steinsalz 
und  Sjlvin  in  braunen  und  blauen  Tönen  er- 
scheinen, waren  die  Meinungen  der  Physiker  bis- 
bisher  getheilt.  H.  Kreutz  erblickte  dieselbe 
in  einem  Eisengehalte  (vergl.  d.  Z.  1893  S.  410 
u.  1895  S.  297),  was  jetzt  als  widerlegt  gelten 
kann  durch  die  Untersuchungen  von  E.  Wiede- 
mann  und  G.G.Schmidt,  welche  zur  Festigung 
der  von  ihnen  schon  früher  (1895  u.  1896)  auf 
dieselben  Fragen  gegebenen  Antworten  ihre  Ver- 
suche wiederholt,  erweitert  und  vermehrt  haben 
(v.  Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  1898  Bd.  64, 
No.  6).  Dem  jetzt  geführten  Nachweise  zufolge 
entspricht  die  Färbung  der  Bildung  von  „Sub- 
chloriden",  welche  gewisser  maassen  in  den 
Chloriden  gelöst  bleiben.  Das  Vorkommen  von 
ähnlich  (nämlich  blau)  wie  durch  Kathodenstrahlen 
gefärbten  Steinsalz-  und  Sylvin-Krystallen  in  der 
Natur  legt  nun  die  Frage  nahe,  ob  auch  diese 
etwa  Nachfärb ungsproducte,  mithin  durch  Sub- 
chloride  gefärbt  seien.  In  diesem  Falle  erschien 
es  möglich,  dass  beim  Ausscheiden  aus  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Natrium-  oder  Kaliumchlorid 
ebenso  blaue  oder  braune  Varietäten  auskrystalli- 
siren  würden,  wenn  man  gleichzeitig  durch  einen 
schwachen  elektrischen  Strom  eine  Zersetzung  be- 
wirkte. Im  Innern  der  Erde  würden  die  Erd- 
ströme diese  Wirkung  ausüben  können.  Alle 
von  den  genannten  Forschem  zur  Aufklärung 
hierüber  angestellten  Versuche  verliefen  aber 
resultatlos.  Es  entwickelte  sich  an  der  Kathode 
Wasserstoff,  ohne  dass  eine  Färbung  eintrat. 
Demnach  durfte  die  schon  seit  langer  Zeit  ein- 
gebürgerte Meinung,  dass  die  blaue,  durch  Glühen 
leicht  zu  verändernde  Färbung  des  Salzes  von 
einem  Kohlen  Wasserstoff  gehalt  herrühre,  auch 
fernerhin  als  die  bestbegründete  gelten. 

Kleine  Mittheilungen. 

Die    deutsche    Roheisenproduction    im 

Jahre    1897    betrug   6889067  t   gegen  6360982 

im   vorhergehenden  Jahre.     Die   Zunahme  beträgt 

also   528085   t   oder   8,3   Proc.     Im  Jahre  1892 


betrug  das  Ausbringen  4  937481  t,  im  Vergleich 
zu  dieser  Zahl  zeigt  die  Productionsziffer  von  18^(7 
ein  Mehr  von  39,5  Proc. 

Die  Steinkohlenproduction  im  Jahre  l^^^T 
wird  in  Gross-Britannien  ungefähr  200  Millionen. 
in  Deutschland  90  Millionen,  in  Frankreich  'i'J 
Millionen  t  betragen  haben. 

Die  belgische  Roheisenproduction  im 
Jahre  1897  betrug  1024576  metr.  t,  das  sio.i 
33280  oder  3,4  Proc.  mehr  als  1896. 

Das  Cumberland  -  Kohlenfeld  im  welt- 
lichen Maryland  und  im  nördlichen  Theile  von 
West-Virginia  ist  einer  der  ältesten  Kohlendiötrict^ 
der  Vereinigten  Staaten.  Erst  im  Jahre  184-2 
eröffnet,  wuchs  die  Production  beständig,  über- 
schritt 1  Million  t  1866  und  erreichte  2  Millionio 
im  Jahre  1871.  Die  Production  im  Jahre  181^7 
erreicht  5303489  t. 

Die  Kohlenproduction  von  Neu-Süd-Wale> 
im  Jahre  1897  betrug  4417  600  t  und  übertraf 
das  vorige  Jahr  um  fast  Y^  Million  t. 

Die  Kupferproduction  ganz  Europas  be- 
trug im  Januar  1898  5556  t,  die  Amerikas  im 
gleichen  Zeitraum  17  774  t. 
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Im  Dezember  v.  J.  ist  Prof.  0.  Toreil  von 
der  Stellung  als  Director  der  Geol.  Landesunter- 
. suchung  Schwedens  zurückgetreten;  die  Leitaog 
dieser  Institution  wurde  Prof.  A.  E.  Törnebohni 
übertragen. 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Carl  Engler  br- 
suchte  unter  Führung  von  Dr.  Olszewski  ucd 
Dr.  Alfred  MacGarvoy  die  galizischen  Oel- 
felder,  um  für  seine  Hypothese  der  Erdölbildan^ 
praktische  Beweise  zu  schaffen. 

Ernannt:  Dr.  J.  L.  C.  Schroeder  van 
der  Kolk  zum  Professor  der  Mineralogie  aoi 
Polytechnikum  in  Delft. 

Bergingenieur  N.  Th.  Pogrebov  zani  Secre- 
tär  des  geologischen  Comites  in  St.  Petersborg 
und  zum  Bibliothekar. 

George  S  härm  an  hat  seinen  Posten  aU 
Paläontologe  des  Geological  Survey  of  Engianä. 
an  der  er  seit  42  Jahren  wirkte,  aufgegeben. 

Gestorben;  Henry  Bessern  er,  welcher 
durch  seine  im  Jahre  1856  gemachte  ErfiodoDg 
des  Flussstahls  eine  Umwälzung  auf  dem  Gebiete 
der  Stahlindustrie  herbeiführte,  im  Alter  toq 
85  Jahren. 

In  Mariemont  am  15.  März  im  Alter  von 
73  Jahren  der  Chefingenieur  und  Geologe 
Alphonse  Briart,  seit  1874  Mitglied  der  bei- 
gischen Akademie  der  Wissenschaften. 


8chlu98  des  Heftes:  27.  März  1898. 
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Methan»  Bitumen,  Asphalt,  Anthracit, 
Graphit,  Diamant. 

Von 
Carl  Ochsenius. 

Die  Yon  £.  Weinscbenk  schon  1896 
geäusserte  und  in  d.  Ztscbr.  1897  S.  286 
auseinandergesetzte  Ueberzengung,  dass  der 
Passauer  Grapbit  notbwendigerweise  anorga- 
nischen Ursprungs  sein  müsse,  veranlasst 
mich  zu  folgenden  Ausführungen. 

Charitschkow  hat  durch  Versuche  dar- 
gethan,  dass  Gusseisenfeilspine  schon  bei 
ziemlich  niedriger  Temperatur  unter  dem 
Einflüsse  von  10  proc.  Magnesiumcblorid- 
oder  -sulfatloBungen  oder  von  Kochsalzlosun- 
gen in  Gegenwart  von  Kohlensäure  Kohlen- 
wasserstoffe Yon  erdolartiger  Natur  ent- 
wickeln können.  Bei  diesen  Yersucben 
wurde  constatirt,  dass  Wasserelemente  an 
der  Bildung  der  Kohlenwasserstoffe  Antheil 
nehmen,  dass  also  die  verwendeten  Lösungen 
nach  Ablauf  des  Processes  concentrirter  er- 
scheinen und  dass  die  Anwesenheit  freier 
Kohlensäure  den  Process  fördert. 

Also  Ghlornatrium  mit  Magnesiumchlorid 
nnd  -Sulfat,  d.  b.  Mutterlaugensalze  machen 
in  Gegenwart  von  Kohlensäure  aus  Guss- 
eisenfeilspänen  (künstlichem  Eisencarbid)  erd- 
olartige  Kohlenwasserstoffe. 

Das  wäre  ein  Zusammenhang  zwischen 
Salinismus  und  Petroleumbildung  auf  ganz 
anderem  Wege  als  auf  dem,  den  ich  1881 
zuerst  präcisirt  habe,  dessen  Wesen  aber  in- 
sofern nicht  ganz  neu  war,  als  schon  1846 
Karsten  in  seiner  Salinenkunde  I,  S.  490 
sagt:  „Das  Yorkommen  von  Steinölquellen 
in  Modena  lässt  das  Auffinden  von  Salz- 
quellen und  selbst  von  Steinsalz  im  Lande 
wohl  erwarten.**  Gleichviel,  jenes  wäre 
immerhin  eine  Bestätigung  meines  Satzes: 
„Kein  Petroleum  ohne  salzige  Gesellschaft^. 

Die  Chemie  der  hohen  Temperaturen 
lehrt  uns,  dass  in  der  Zeit  des  gasförmigen 
Zustandes  unseres  Planeten  chemische  Ver- 
bindungen überhaupt  nicht  existirten  und 
dass  diese  sich  erst  nach  beträchtlicher  Ab- 
kühlung zu  bilden  begannen.  Sicher  haben 
sich  nun  unter  den  zuerst  entstandenen  Ver- 
bindungen Metallcarbide  befunden,  von  denen 
ein  Theil  nach  dem  Erstarren  der  Erdober- 

0.9S. 


fläche  im  Erdinnern  eingeschlossen  blieb; 
Silicate  bildeten  eine  erste  Hülle,  gerade  so, 
wie  die  Schlacke  auf  dem  weissglühend  flüs- 
sigen Eisen  unserer  Hochöfen  schwimmt. 
Die  etwa  nahe  der  Oberfläche  befindlich  ge- 
bliebenen Antheile  —  auch  unsere  Schlacken 
halten  fast  stets  Metallpartikel  fest  —  der 
meisten  Metallcarbide  wurden  später,  wenn 
sie  für  das  zuletzt  niedergeschlagene  Wasser 
irgendwie  erreichbar  waren,  von  diesem  zer- 
setzt. Ohne  Einwirkung  aber  ist  das  (ein- 
fache) Wasser  auf  Eisencarbid  und  Silicium- 
carbid.  Bei  der  Zersetzung  der  anderen 
Carbide  durch  Wasser  bilden  sich  Metall- 
oxyde und  flüssige  oder  gasförmige  Kohlen- 
wasserstoffe. Die  Carbide  der  Alkali-  und 
Erdalkalimetalle  geben  dabei  Acetylen  C9H9, 
das  Aluminiumcarbid  jedoch  Grubengas,  Me- 
than CH4*).  Wenn  wir  nun  aber  jede  Ent- 
wicklung von  Grubengas,  das  ja  an  vielen 
Stellen  der  heutigen  Erdoberfläche  zu  Tage 
tritt,  und  alle  Ansammlungen  von  Petroleum, 
diesem  fast  unentwirrbaren  Gemisch  von 
Kohlenwasserstoffen,  in  den  Sedimentgestei- 
nen der  Erde  auf  die  Einwirkung  von  Ge- 
wässern, die  bis  zu  den  Carbiden  herab- 
dringen, zurückführen  wollen,  stossen  wir 
auf  Schwierigkeiten ;  eine  davon  ist  die  starke 
Mächtigkeit  der  gegenwärtigen  Erdrinde. 
Als  erste  Erstarrungskruste  des  glutflüssigen 
Erdkerns  stellt  sich  die  Masse  der  Gesteine 
der  archäischen  Gesteinsgruppe,  das  Urge- 
birge,  dar.  Dasselbe  ist  das  gewaltigste  von 
allen  am  Aufbau  der  Erdrinde  theilnehmen- 
den  Gliedern  und  umspannt  gleich  einer 
Kugelschale  den  ganzen  Erdrund,  während 
die  späteren  Sedimentformationen  eine  be- 
schränkte Verbreitung  haben  und  sich  z.  Tb. 
abwechselnd  um  Theile  des  Erdkörpers  her- 
umlagem. 

Die  archäischen  Bildungen,  die  krystal- 
linischen  Schiefer  mit  den  Haupttypen 
Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Phyllit,  sind 
bekanntlich  an  30  000  m  mächtig. 


')  Wo  e  hl  er  hat  schon  1863  Calciumcarbid  dar- 
gestellt und  untersucht,  aber  erst  Mols s an  hat 
31  Jahre  später  dasselbe  rein  und  massig  erzeugt, 
seine  Zusammensetzung  genau  ergründet  und  seine 
Umsetzung  mit  Wasser  eingehend  studirt.  Dazu 
war  der  elektrische  Ofen  mit  der  enormen  Hitze 
des  elektrischen  Lichtbogens,  3500°  C.  im  Minimum, 
nöthig.  Der  wird  wohl  noch  manche  chemischen 
Ueberraschungen  bringen. 
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So  tief  müssten  also  mindestens  die 
Wassertheilchen  jetzt  an  den  Stellen  der 
Erdrinde  eindringen,  wo  die  krystallinischen 
Schiefer  zu  Tage,  liegen,  bis  sie  in  die  Re- 
gionen gelangen,  wo  sie  noch  unzersetzte 
Metallcarbide  antreffen  konnten.  Das  igt 
nicht  gut  denkbar  für  die  Gegenwart,  wohl 
aber  für  die  Yergangenheit,  d.  h.  für  die 
Zeit  bald  nach  dem  Erstarren  bezw.  Erkalten 
der  archäischen  Gesteine.  Die  um  diese  in- 
folge fortgesetzten  WärmeTerlustes  gebildete 
Wasserhülle  muss  unter  dem  Druck  einer 
dicken,  stickstoffreichen  Atmosphäre,  zn  der 
später  Kohlensäure  aus  dem  Erdinnem  trat, 
eine  den  Siedepunkt  des  Wassers  bei  ge- 
wöhnlichem Drucke  übersteigende  Temperatur 
und  einen  Reichthnm  an  löslichen  Stoffen, 
darunter  auch  unsere  Seesalze,  besessen 
haben. 

Wir  haben  also  in  der  ersten  Erdkruste 
Silicate  der  Alkalien  und  Erden,  sowie  des 
Eisens  etc.  Nehmen  wir  nun  an,  es  seien  auch 
Carbide  des  Eisens  darin  vorhanden  gewesen, 
wie  sie  ja  noch  in  eruptiven  Gesteinen  auf- 
treten, so  gelangt  von  unten  her  die  Kohlen- 
säure, die  aus  dem  Erdinnern  beim  Zusam- 
menziehen   der  Kugelschale')   oder  sonstwie 


»)  Nach  F.  W.  Clark 6  (Phil.  See.  Washington 
1889)  besteht  die  Erdkruste  aas  47,29  Proc.  0.; 
27,21  Si;  7,81  AI;  5,46  Fe;  3,77  Ca;  2,68  Mg; 
2,36  Na;  2,40  K;  0,21  H  und  0,81  Proc.  Sonstigem. 

Das  Hess  sich  leicht  nachrechnen.  Ich  nahm 
dazu  die  Analysen  von  16  Gneisssorten,  die 
ja  denen  yoq  Graniten  gleich  kommen,  von  4 
Glimmerschiefern  und  4  Phjlliten  aus  Roth's  Chem. 
Geoloffie  11 ,  S.  397,  424  und  443  in  Verbindung 
mit  14  Analysen  einiger  krjstallinischer  Schiefer  bei 
Neumayr  I,  608  und  erhielt  als  Combinationsmittel : 
SiO,  AljOa  Fe^O,  FeO  MgO  CaO  Na,0  KjO  HjO 
62,875  16,97  3,55  4,71  2,72  1,81  2,065  3,31  1,94 
Summa  99,95. 

Daraus  ergeben  sich 
47,98  Proc.  0;  29,344  Si;  9,042  AI;  6,152  Fe; 
1,632  Mg;  1,293  Ca;  1,532  Na;  2,746  K  und 0,216  H. 
Summa  99,937.  Sonstiges  ist  hierbei  nicht,  denn 
die  Differenz  der  beiden  Summen  99,95  und  99,937 
liegt  in  der  Rechnung.  Unbedingt  kann  man  sich 
aber  nicht  an  die  Clark  ersehen  Zahlen  halten. 
Die  hier  in  Betracht  gezogenen  Gesteine  haben  ja 
nahezu  das  gesamte  Material  für  ihre  Nachfolger, 
die  Sedimentbildungen  vom  Cambrium  aufwärt«, 
geliefert;  die  festen  Grundstoffe  und  deren  Mengen 
blieben  dieselben;  hinzugekommen  sind  Effusiv- 
gesteine jeden  Alters  und  neben  Wasser  zu  Bildung 
von  Hydraten  Kohlensäure  aus  dem  Innern  der  Erde, 
welche  Carbonate  gebildet  hat.  Da  scheint  mir  die 
Zahl  3,77  für  Ca  zu  hoch  bei  Clarke;  denn,  wenn 
nur  die  Hälfte  alles  Calciums  als  Carbonat  in  den 
Kalksteinen  und  Dolomiten  gerechnet  wird,  so  er- 
fordert sie  schon  0,56  Proc.  Kohlenstoff  (gegen  0,194 
bei  mir),  der  von  dem  Sonstigen  abgezogen,  nicht 
mehr  als  0,25  Proc.  übrig  lässt-,  und  in  diesen  kleinen 
Rest  sollen  sich  Chlor  und  Schwefel  neben  allem 
andern  theilen.  Dass  ich  das  nicht  für  ganz  zutreffend 
halte,  ist  zwar  nicht  von  Bedeutung,  aber  meine 
Rechnung  zeigt  doch,  dass  eine  derartige  Aufstellung 
nicht  zu  schwierig  ist,  namentlich,  wenn  man,  wie 


auf-  nnd  ausgepresst  wird,  und  von  oben 
ber  das  Meerwasser  in  Action,  ja  man  darf 
glauben,  dass  diese  beiden  Agentien  schon 
bei  der  Bildung  der  oberen  Scbichten  der 
Schale  in  etwas  mitgewirkt  haben.  Flüasig* 
keitsein Schlüsse  mit  Gasbläschen  (Libellen) 
finden  sich  in  den  festesten  Graniten,  reine 
flüssige  Kohlensäure  kommt  mikroskopisch 
in  yielen  Gesteinen  und  Mineralien  Tor; 
Laspeyres  meint  deshalb  wobl  nicht  mit 
Unrecht,  dass  die  im  Quarze  der  Granite 
und  Gneisse  eingeschlossene  Kohlensäure  hin- 
reichend sei,  um  die  stärksten  Kohlensäure- 
quellen  Jahrhunderte  lang  zu  speisen.  Ghlor- 
natrium Würfel chen  in  Libellen  sind  nicht 
selten  beobachtet  worden;  Pf  äff  fand  an 
0,2  Proc.  Chlornatrium  in  einem  schwedischen 
Granit,  StruTe  solches  in  dem  von  Karls- 
bad, und  auch  die  archäische  Gesteinsgruppe 
entbehrt  nicht  ganz  des  Kochsalzes,  selbst 
da  nicht,  wo  eine  spätere  Infiltration  ausge- 
schlossen erscheint. 

Dass  nun  Eisencarbide  in  der  Silicatrinde 
der  Erde  vorhanden  waren,  ist  wohl  als 
sicher  anzunehmen,  finden  sie  sich  doch 
heute  noch  in  den  Basalten. 

Substituirt  man  nun  für  die  eingangs 
erwähnten  Gusseisenfeilspäne ,  die  eyentnell 
2,3  bis  5,1  Proc.  Kohlenstoff  enthalten  haben, 
natürliches  Eisencarbid,  so  sind  aus  dem 
Zusammenwirken  von  salinischen  Losungen 
und  Kohlensäure  auf  dasselbe  Anorganische 
Kohlenwasserstoffe  hervorgegangen,  und  diese 
Thatsache,  die  sich  hoffentlich  bestätigen 
lassen  wird,  erscheint  mir  recht  beachtens- 
werth.  Sie  erklärt  das  schon  längst  beob- 
achtete Vorkommen  Ton  geringen  Partien 
erdol  artiger  Flüssigkeiten  in  Tulcani  sehen 
Gesteinen.  Mitzopulos  hat  neuerdings 
(d.  Ztschr.  1897,  S.  71)  unterseeische  As- 
phalt- und  Petroleumausbrüche  von  Zante 
beschrieben,  erwähnt  schwarze,  pechhaltige 
Bimssteingerölle     und    hält    den    Ursprung 


Clarke  gethan  hat,  die  spätere  (postarchäische)  Um- 
wandlung vieler  der  arsprönglich  wasserfreien  Com- 
ponenten  in  Hydrate  unberucKsichtigt  lässt  Die  von 
mir  gefundenen  Zahlen  gelten  nur  für  die  kristalli- 
nischen chemisch  wasserfreien  Schiefer,  die  seinigen 
sollen  für  die  ganze  Erdrinde  gelten.  Das  passt  gar 
nicht;  denn  offenbar  enthalten  unsere  Sediment- 
gesteine, insbesondere  die  thonigen  und  rostfe-rbigen 
recht  viel  gebundenes  Wasser,  und  das  müsste, 
wenn  man  wie  Clarke  die  ganze  jetzige  Erdrinde 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  skizziren  will 
jedenfalls  ein  Wort  mitreden.  Auch  der  Thatsache, 
dass  unter  den  in  unserer  jetzigen  dem  Urgebirge 
aufgelagerten  Erdrinde  vorherrschenden  Mineralien 
nacn  Bedeutung  und  Zahl  die  erste  Stelle  hinter 
dem  Quarz  und  dessen  Verbindungen  (den  Silicaten) 
den  Carbonaten  zufallt,  worauf  die  Sulfate  folgen,  ist 
keine  Rechnung  getragen.  Trotzdem  ist  die  Notii 
unbeanstandet  in  die  chendsche  Mineralogie  von 
R.  Brauns  übergegangen. 


JabrgaoK  1898. 
Mal. 
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dieser  Pecbqaellen  für  einen  zweifellos  yul- 
canischen. 

Aber  selbst  wenn  man  zugestehen  muss, 
dass  an  mancben  Stellen  der  Erdrinde  der^ 
artige  Vorgänge  beobachtbar  sind,  bei  denen 
das  supponirte  Eisencarbid  nahe  unter  der 
Erdoberfläche  Veranlassung  zur  Bildung  -von 
Kohlenwasserstoffen  giebt  oder  geben  könnte, 
muss  doch  für  die  Allgemeinheit  festgehalten 
werden,  dass  dieEmanationshjpothese,  welche 
den  Ursprung  des  Erdöls  auf  Bildung  in 
grosser  Erdtiefe  zurückleitet,  unmöglich  für 
die  kolossalen  Petrolenmmengen  gelten  kann, 
die  in  regelmässig  geschichteten  Gebirgs- 
gliedem  und  fast  immer  fern  von  Tulcani- 
Bchen  Gebieten  sich  finden,  wogegen  längs 
der  grossen  Bruchlinien  und  in  yulcanischen 
Gegenden  nur  vereinzelte  Eohlenwasserstoff- 
exhalationen  und  -funde  angetroffen  werden. 
Das  ist  eine  zweite  Schwierigkeit,  die  nicht 
zu  umgehen  ist.  Massiges  Auftreten  Ton 
Bitumen  in  stratificirten  Betten  muss  wohl 
stets  auf  die  Zersetzung  Ton  Organismen 
zurückgeführt  werden ;  in  Erguss-  oder  archäi- 
schen Gesteinen  auf  die  Zersetzung  von  an- 
organischen Carbiden. 

Wir  sind  ja  nun  nach  den  Untersuchungen 
von  Fr.  Heusler  (Ber.  d.d.  chem.Ges.,  1897, 
S.  2748)  auch  schon  ziemlich  im  Stande, 
aus  der  chemischen  Beschaffenheit  aliein 
herauszufinden,  ob  bituminöse  Gesteine  ihr 
Organisches  dem  Pflanzen-  oder  Thierreiche 
entnommen  haben ;  vielleicht  gelingt  es  auch 
noch,  andere  als  bloss  geologische  Kenn- 
zeichen aufzufinden,  aus  denen  sich  ein  Ur- 
sprungszeugniss  für  die  anorganischen  Kohlen- 
wasserstoffe construiren  lässt,  welches  wenig- 
stens annähernd  Genüge  leistet.  Man  darf 
dann  nur  nicht  vergessen,  dass  ein  und  die- 
selbe Substanz  auf  recht  verschiedene  Weise 
entstehen  kann,  aber  nur  selten  in  allen 
Fällen  ihre  beigesellten  oder  beigemischten 
Begleiter  identisch  sein  werden. 

Schon  früher  ist  von  mir.  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  man  den  Anthracit  in 
manchen*  unserer  Erzgänge  auffassen  könne 
als  Anfangsglied  der  (jetzt  zu  erweiternden) 
von  Kohlenwasserstoffen  gebildeten  Reihe 
zwischen  reiner  Kohle  und  reinem  Wasser- 
stoff. Herleiten  konnte  man  diese  Kohlen- 
wasserstoffe von  Organismen,  so  lange  es 
sich  um  Vorkommen  cambrischen  und  jungem 
Alters  bandelte,  und  rückwärts  schliessend 
dehnte  man  diesen  Ideengang  aus  auf  das 
ürgebirge,  noch  in  neuester  Zeit  behaup- 
tend, dass  auch  in  ihm  schon  organisches 
Leben  existirt  haben  müsse.  Zur  Stütze 
dieser  Ansicht  führte  man  an,  dass  in  den 
krjstallinischen  Schiefem  an  sehr  zahlreichen 
Pankten    Einlagerungen    von     Graphit    und 


krystallinischem  Kalk  vorkämen  und  dass 
bei  Nullaberg  in  der  schwedischen  Provinz 
Wermland  an  30  m  mächtige  Gneisse  und 
Glimmerschiefer  lägen,  die  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  noch  von  schwarzen,  bituminösen 
Substanzen  durchdrungen  sind.  Aber  mehr 
noch.  Die  Verbreitung  des  Asphaltes  in  dem 
krystallinischen  Schiefergebirge  von  Schwe- 
den, in  welchem  er,  zumal  auf  den  dem- 
selben eingelagerten  Magneteisenstein-  und 
Eisenglanzlagem,  sowie  auch  auf  anderen 
Erzlagerstätten,  an  vielen  Orten  sich  findet, 
ist  sicher  mit  dem  Vorkommen  von  Bitumen 
im  Gneiss  von  Nullaberg  in  Parallele  zu 
stellen. 

Hierauf  gestützt,  argumentirte  man  weiter, 
dass  wir  alle  Ursache  hätten,  den  Graphit  als 
das  Endglied  der  Bildungsreihe  der  Mineral- 
kohlen anzusehen,  einer  Reihe,  die  vom 
Graphit  durch  Anthracit,  Steinkohle,  Braun- 
kohle bis  zu  den  Torfmooren  der  Jetztzeit 
führt,  dass,  da  alle  mächtigen  Kalklager  der 
nacharchäischen  Perioden  organischer  Her- 
kunft seien,  dasselbe  auch  für  die  archäischen 
gelten  müsse  und  auch  für  das  Bitumen  or- 
ganische Entstehung  angenommen  werden 
müsse  und  es  somit  eine  gewisse  Berechti- 
gung hätte,  daraus  auf  die  Existenz  organi- 
schen Lebens  zur  archäischen  Zeit  zurück- 
zuschliessen.  Das  hat  nun  keine  Geltung 
mehr.  Ich  habe  schon  1893  hervorgehoben, 
dass  Ghlomatrium  durch  Kohlensäure  zersetzt 
wird  und  dass  das  daraus  hervorgehende 
Natriumcarbonat  die  felsbildenden  Silicat- 
gesteine,  die  fast  ausnahmslos  etwas  Kalk- 
silicat  enthalten,  in  der  Weise  angreift,  dass 
Kalkcarbonat  und  Natriumsilicat  entstehen. 
Ersteres  ist  viel  beständiger  als  das  letzere, 
welches  häufig  die  Kieselsäure,  wohl  in  den 
meisten  Fällen  amorph,  im  Laufe  der  Zeit 
abstösst,  um  sie  durch  eine  andere  zu  er- 
setzen. Daraus  erhellt,  dass  die  Urkalk- 
lager  recht  gut  ohne  Organismen  zu  Stande 
kommen  konnten,  geradeso  wie  heute  noch 
in  den  organismenfreien  oberägjptischen  Na- 
tronseen sich  kohlensaurer  Kalk  niederschlägt, 
obwohl  nirgends  in  der  näheren  oder  femeren 
Umgegend  Kalksteine  auftreten,  wohl  aber 
Silicatfelsen. 

Solche  Kohlenwasserstoffe,  welche  auf  die 
eingangs  citirte  Weise  entstanden  sind,  haben 
wahrscheinlich  jene  schwedischen  Gneiss- 
schichten eingetränkt  und  einen  Theil  ihrer 
ursprünglichen  Natur  behalten,  wahrscheinlich 
wenigstens  den  specifischen  Geruch,  ohne  den 
man  sie  nicht  als  Bitumen  bezeichnen  würde. 
Diesen  Geruch  conserviren  ja  auch  unsere 
natürlichen  Salzsoolen  für  lange,  lange  Zeit. 

Umbildungen  von  Kohlenwasserstoffen 
gehören   nun   zu  den  sehr  häufigen  Erschei- 
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DuogeD,  sei  es  durcb  Oxydation  oder  Ghlo- 
riruDg.  So  liefert  z.  B.  die  Oxydation  Ton 
Naphthalin  Sauerstoff  freie  Substanz. 
2C,oH8  +  0  =  C,oH.4  +  H,0. 
Es  werden  einzelne  Wasserstoffatome  ein- 
fach wegozydirt.  Setzt  man  einen  ähnlichen 
Oxydationsprocess  bei  Hexan  oder  Octan 
Toraus,  so  erhält  man  Substanzen  yoq  der 
Formel  Cn  H^n,  welche  combinirt  und  con- 
densirt  mit  Hydrocarbonen  Ton  der  Sumpf- 
gasreihe Ursache  geben  zur  Bildung  von 
sehr  complicirten  Kohlenwasserstoffen  mit 
hohem  Schmelzpunkt;  z.  B. 

20«  Hi8  -h  Ca  =  C,6  Ha,  +  2H,0 
und 

^16  Hjj  +  Og  Hjg  +  0  =  C24  Hig  +  Hj  0. 

Tritt  nun  noch  Aluminiumchlorid  AlCls 
in  den  Kreis  der  Reformatoren  —  dasselbe 
ist  ein  Mutterlaugensalzderivat  und  kommt 
auch  als  Tulcauische  Exhalation  vor  — ,  so 
kann  man  sich  wohl  denken,  dass  Kohle 
auf  dem  Wege  durch  Asphalt  oder  anderswie 
recht  gut  aus  Kohlenwasserstoffen,  aus 
Bitumen,  entstehen  kann. 

In  Nord"  und  Südamerika  giebt^s  ganze 
Lager  von  Kohle,  die  aus  Bitumen  hervor- 
gingen. Letztere  finden  sich  u.  a.  bei 
Mendoza.        "^ 

Das  Erscheinen  von  Anthracit  in  einzel- 
nen Erzgängen  hat  also  gar  nichts  Auffallen- 
des. Ich  citire  nur  folgende  Beispiele:  In 
jurassischen  Silbererzgängen  von  Caracoles 
in  Chile  findet  sich  Anthracit  von  der  Zu- 
sammensetzung: 
52,4  C;  42,4(Ca,Mg)C08;  4,8  SiO,;  0,4  Fe, 0,. 

Ebenso  kommt  Anthracit  in  den  Kupfer- 
erzen Ton  Tiltil  dort  Tor.  Im  Neocom  Ton 
Muso  bei  Bogota  in  Nueva  Granada  findet 
sich  Anthracit  mit  Korund,  Parisit,  Pyro- 
phyllit  und  Pyrit.  Hier  darf  und  muss  man 
immer  noch  an  Organisches  denken,  welches  die 
salinischen  Metalllösungen  mit  sich  brachten. 
Das  ist  aber  nicht  statthaft  bei  azoischen 
Gesteinen.  Anthracit  wird  auch  auf  Silber- 
erzgängen im  krystallinisehen  Schiefergebirge 
angetroffen,  z.  B.  graphitartig  in  den  Kongs- 
berger  Gängen;  andererseits  erscheint  er  zu- 
weilen in  Porphyr,  Trapp  etc.,  und  das  ist 
für  seine  Genesis  entscheidend;  er  ist  da 
sicher  aus  anorganischen  Kohlenwasserstoffen 
bezw.  aus  der  Zersetzung  von  Eisen carbid 
durch  salinische  Feuchtigkeit,  die  damals 
noch  jedes  organischen  Beigeschmacks  ent- 
behren musste,  hervorgegangen.  Keine  an- 
dere Gesteinsfolge  birgt  einen  ähnlichen 
Erzreichthum  wie  das  Urgebirge.  Das  gilt 
besonders  für  die  Edelmetalle  und  für  die 
Edelsteine,  unter  diesen  voran  für  den  Diamant. 

Schieben  wir  zwischen  diesen  und  den 
Anthracit  erst  den  Graphit  ein. 


Siliciumcarbid  Si  G  spaltet  sich  bei  höch- 
ster Temperatur  in  gasförmiges  Silicium  und 
zurückbleibenden  Graphit;  aber  in  der  Zeit 
des  gasförmigen  Siliciums  existirten  gewiss 
noch  keine  krystallinisehen  Schiefer,  da  hatte 
sich  der  Urweltnebel  noch  nicht  consolidirt. 

J.  Walther  vermuthet,  dass  der  Graphit, 
der  auf  Ceylon  Gänge  im  Gneiss  föllt,  durch 
Reduction  aus  kohlenstoffreichen  Kohlen- 
wasserstoffen entstanden  ist.  Häufig  ersetzt 
Graphit  den  Glimmer  in  den  krystallinisehen 
Schiefern  und  veranlasst  so  die  Benennung 
Graphitschiefer,  Graphitgneiss  etc. 

Im  Graphitglimmerschiefer  des  Oden- 
waldes  erscheint  hie  und  da,  z.  B.  bei  Leuters- 
hausen,  blutrother  Eisenglimmer  bei  den 
12  Proc.  des  Ganzen  betragenden  Graphit- 
schuppen. 

Da  hat  ganz  sicher  Salzwasser  daa  Sei- 
nige gethan;  denn  solch  Eisenglimmer  findet 
sich  in  den  rothen  Carnalliten  in  grosster 
Verbreitung,  wie  denn  überhaupt  (rothes) 
Eisenoxyd  auf  salinische  Mitwirkung,  (rost- 
farbenes) Eisenhydroxyd  mehr  auf  Süss- 
wasserhülfe  hindeutet.  Eisen  wird  für  einen 
zwar  stets  vorhandenen,  aber  nicht  wesent- 
lichen Begleiter  des  Graphits  angesehen. 
Seine  variable  Menge  lässt  sich  aus  der 
materia  prima,  dem  Eisencarbid,  leicht  ab- 
leiten. 

Ganz  dasselbe  findet  auf  die  neuerdings 
von  E.  Wein  schenk  beschriebenen,  ein- 
gangs erwähnten  Graphitlagerstätten  von 
Passau  und  des  südlichen  Böhmerwaldes 
Anwendung.  Bei  diesen  erscheint  Pyrit  ah 
Begleiter;  der  dazu  gehörige  Schwefel  dürfte 
von  der  Magnesiumsulfatlösung  herstammen, 
die  dabei  mit  thätig  gewesen  ist» 

Wein  schenk  weist  auch  auf  MetaU- 
carbonyle  hin  und  auf  nicht  allzuhohe  Tem- 
peraturen bei  der  Bildung  der  Graphite, 
weil  der  beträchtliche  Wassergehalt  der  Be- 
gleitfossilien auf  eine  sehr  bedeutende  Be- 
theiligung des  Wassers  schliessen  lässt.  Er 
glaubt  eben  nicht  an  eine  Entstehung  aus 
Kohlenwasserstoffen,  sondern  an  eine  Zer- 
setzung von  Kohlenoxyd  bezw.  Kohlen oxyd- 
Verbindungen  der  Metalle,  sagt  jedoch,  dass 
die  Graphitbildung  von  kräftigen  Oxydationen 
begleitet  wird. 

Ich  sollte  meinen,  dass  gerade  dieser 
Umstand  für  eine  Herleitung  aus  Kohlen- 
wasserstoffen auf  dem  angedeuteten  Oxyda- 
tionswege spricht.  Chlor  aus  Magnesium- 
chlorid  wird  Wasserstoffmolecüle  eliminirt 
haben. 

Fassen  wir  schliesslich  noch  einmal  zu- 
sammen, was  vorliegt,  nämlich  Eisencarbid, 
Chlornatrium  mit  Mutterlaugensalzen,  welche 
das  Carbid    zu    zersetzen    im  Stande    sind, 
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und  Eoblensaure  neben  Wasser.  Es  wird 
betont,  dass  die  Gegenwart  der  freien  Kohlen- 
säure die  Zersetzungsprocesse  befördert, 
wahrscheinlich  durch  Zerlegung  der  Chloride 
des  Natriums  und  Magnesiums,  wodurch  Ge- 
legenheit zur  Bildung  Ton  freiem  Chlor  oder 
Aluminiumchlor] d  ans  dem  Thongehalt  der 
Gesteinsumgebung  geboten  wird,  und  gleich- 
zeitig zu  der  Ton  Soda,  welche  Kieselsäure 
frei  macht,  die  meist  über  die  Hälfte  der 
Graphitasche  repräsentirt.  Dass  aus  den 
angeführten  Verbindungen  alle  Arten  Yon 
Kohlenwasserstoffen  Tom  Diamant,  Graphit 
und  Anthracit  einerseits  bis  zum  leichtesten 
Kohlenwasserstoff  bezw.  dem  reinen  Wasser- 
stoff entstehen  können,  wenn  auch  unter 
Umständen,  die  wir  bis  jetzt  noch  nicht 
genau  kennen,  dürfte  wohl  nicht  als  gar  zu 
kühne  Ansicht  bezeichnet  werden. 

Das  Vorkommen  Ton  Diamanten  in  Jün- 
gern Eruptivgesteinen  bekräftigt  die  ausge- 
sprochene Ansicht.  Eine  ganze  Reihe  von 
salinischen  Materien,  die  m.  E.  von  durch- 
brochenen Salzlagerstätten  herrühren,  werden 
Ton  den  Vulcanen  zu  Tage  gefördert.  An 
Eisen  und  Graphit  mangelt  es  nicht  in  Erup- 
tivgesteinen, Kohlensäure  gehört  zu  den 
Constanten  Begleitern  von  Eruptionen,  also 
liegen  auch  da  die  Verhältnisse  ähnlich  oder 
gleich  denen,  die  wir  bei  der  Bildung  des 
Urgesteins  anzunehmen  gezwungen  sind. 

Wir  dürfen  somit  behaupten,  dass  Eisen- 
carbid  in  Verbindung  mit  salinischen  Lö- 
sungen und  Kohlensäure  (meist  ohne  erheb- 
liche Temperaturerhöhungen)  zu  azoischer 
Zeit  wahrscheinlich  Veranlassung  gegeben  hat 
zur  EntstehungYonGraphit,  Anthracit  und 
bitumenartigen  Verbindungen  in  azoi- 
schen Gesteinen,  wogegen  der  Diamant 
einen  hohen  Wärmegrad  beansprucht  zu  haben 
scheint. 

Beschreibt  doch  schon  L^on  Franck  in 
einem  Aufsatze:  »Die  Diamanten  des  Eisens 
und  Stahles*"  (Stahl  und  Eisen,  1897,  1063) 
einen  genauen  Analysengang,  um  die  Dia- 
manten,  die  aus  300 — 500  g  nussgrossen 
Stücken  (nicht  Bohrspänen)  Eisen  oder  Stahl 
erhalten  werden,  von  Carbiden,  Silicaten 
u.  8.  w.  des  Graphite,  sehr  kohlenstoffreiches 
Silicinmcarbid  und  krjstallisirten  Kohlenstoff 
enthaltenden  Bückstandes  zu  trennen. 

(Dass  Moissan  bereits  Diamant  künst- 
lich im  elektrischen  Ofen  hergestellt  hat, 
darf  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
Ueber  Diamanten  im  Meteoreisen  s.  Otto 
Vogel,  Stahl  und  Eisen  1896,  No.  12, 13, 14.) 

Die  bitumenartigen  Verbindungen  werden 
jedoch  seit  dem  Erscheinen  des  pflanzlichen 
und  thierischen  Lebens  wohl  im  allgemeinen 
leichter  auf  Organismen  zurückgeführt,  nach- 


dem die  Chemie  der  höhern  Temperaturen 
ihre  Herrschaft  abgegeben.  Im  unmittel- 
baren Anschluss  hieran  ist  dann  der  schon 
gegen  das  Ende  jener  Periode  etwas  in 
Thätigkeit  gewesene  Salinismus  als  zwar 
schwacher  aber  immerhin  wirksamer  (Wärme-) 
Ersatz  gekommen  und  hat  sich  in  allen 
folgenden  Sedimentärperioden,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  breit  gemacht.  Edelsteine  wird 
er  aber  ohne  fremde  Hülfe  wohl  schwerlich 
fertig  bringen ;  er  hat  das  meiste  ihm  über- 
antwortete Material  unter  Mitwirkung  Ton 
Wind,  Wasser  u.  s.  w.  nur  gründlichst  um- 
zugestalten verstanden. 

Ueber  jenes  erste  Auftreten  von  orga- 
nischem Leben  will  ich  zum  Schlüsse  noch 
einige  Worte  hier  anfügen.  Man  hält  die 
hochentwickelte  Fauna  des  cambrischen 
Schichtencomplexes  für  einen  Beweis  dafür, 
dass  sie  Vorgänger  gehabt  haben  muss. 
Solche  scheinen  allerdings  nicht  zu  fehlen; 
wenigstens  finden  sich  in  den  präcambrischen 
Phtaniten  der  Bretagne  (nach  L.  Cayeux) 
viele  Spongienreste. 

Da  aber  jetzt  erwiesen  ist,  dass  vegeta- 
bilisches Leben  noch  bei  92°  existirt,  ani- 
malisches jedoch  nicht,  so  denke  ich  mir, 
dass  die  ersten  Thierformen  in  wärmerem 
Wasser  mit  Algenflora  überaus  günstige  Ent- 
wickelungsfactoren  fanden  und  daher  hoch 
organisirt  sein  bezw.  werden  konnten.  Reich 
muss  die  Flora  des  warmen  (nicht  mehr 
heissen)  Oceans  gewesen  sein,  das  lässt  sich 
aus  folgender  Mittheilung  schliessen. 

„Die  Flora  der  heissen  Quellen  des 
Yellowstoneparkes  in  Nordamerika  be- 
handelt B.  M.  Davis  in  der  Jubiläums- 
nummer der  Science  (s.  Natur wiss.  Wochen- 
schr.  43).  Trotz  der  hohen  Temperatur 
(bis  92  ^  C.)  ist  die  Flora  der  Quellen  reich 
zu  nennen.  Sie  besteht  vornehmlich  aus 
Algen^  welche  die  im  Wasser  befindlichen 
Gegenstände  krustenartig  überziehen  oder 
gar  auf  der  Oberfläche  und  an  den  Ufern 
Häute  von  gelber  oder  grüner  Farbe  bilden. 
In  den  Quellen  Ton  40 — 60®  sind  Algen 
von  Terschiedener  Farbe,  rothe,  braune  und 
grüne  anzutreffen.  In  den  Quellen  von 
56 — 65®  sind  schön  grüne  Algen  vorherr- 
schend. Je  heisser  das  Wasser,  desto  bleicher 
wird  die  Farbe,  sodass  in  Quellen  von  80  ® 
Algen  von  blassgelber  Farbe  vorkommen. 
In  noch  heisserem  Wasser  sind  nur  weiss- 
liche  Fäden  von  seidenartiger  Beschaffenheit 
anzutreffen.  Bei  85  ®  bilden  die  Algen  kleine 
Fadenbüschel  von  gelatineartiger  Substanz, 
ihre  Oberfläche  scheint  dicht  bedeckt  mit 
feinen  Schwefel  krjstallen.  Bei  starker  Ver- 
grösserung  zeigt  sich  die  Gelatine  zusammen- 
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gesetzt  aus  stäbchenförmigen  Bacterien, 
welche  in  geraden  Reihen  nebeneinander 
liegen.  Hunderte  dieser  Reihen  liegen  so 
Seite  an  Seite,  alle  parallel  zur  Richtung 
der  Fäden.  Die  Bacterien  stellt  Davis  zur 
Gattung  der  Beggiatoa,  ausserdem  wies  er 
Arten  der  Gattungen  Phormidium,  Spiralina^ 
Oscillatoria  und  andere  nach.^ 

Wir  haben  also  damals  schon  warmes 
und  kühleres  Süsswasser  und  Salzwasser 
gehabt;  denn  auch  Festland  hat  bereits  im 
Gambrium  existirt.  Das  lässt  sich  klar  be- 
weisen durch  die  Existenz  Ton  kolossalen 
Steinsalzlagern  cambrischen  Alters,  welche 
unter  einer  Zone  von  metamorphischen  Schie- 
fern mit  Obolus  und  Siphonotreta  im  Punjab 
und  Saltrange  in  Ostindien  liegen.  Zum 
Absatz  von  mächtigen  Steinsalzflotzen  gehören 
eben  Meeresbuchten  (im  Festlande)  mit  Barre. 
Weiter  kommen  Dolomite,  deren  Bildung 
sich  auf  die  Einwirkung  von  salinischen 
Lösungen  bezw.  Mutterlaugen  beziehen  lässt, 
die  ihren  Ursprung  Salzbildungen  verdanken, 
sogar  noch  früher  vor^  und  hiemach  dürfte 
die  untere  Grenze  des  cambrischen  Systems 
vielleicht  etwas  tiefer  zu  legen  sein. 


Zinnober  führende  Trachyttuffe  vom  Monte 
Amiata  im  südlichen  Toscana. 

Yen 
Prof.  Dr.  Kloot  in  Braunschwelg. 

Das  Quecksilbervorkommen  am  Monte 
Amiata  im  südlichen  Toscana  ist  bereits 
öfters  in  den  fachmännischen  Zeitschriften 
Italiens,  Deutschlands  und  Frankreichs  be- 
schrieben worden. 

Gerhard  vom  Rath  hat  in  seinen  na- 
turwissenschaftlichen Studien,  Erinnerungen 
an  die  Pariser  Weltausstellung  von  1878, 
Bezug  genommen  auf  die  Zinnobermassen 
von  der  Grube  Diaccialetto  im  oberen  Siele- 
thale unweit  Santa  Fiora,  welche  in  Paris 
ausgestellt  waren.  Er  erwähnt,  dass  an 
mehreren  Punkten  in  der  Umgebung  des 
Trachytgebirges  Monte  Amiata  in  Ealkstein- 
schichten  der  Ereideformation  Zinnober  vor- 
kommt und  dass  in  der  erwähnten  Grube 
das  Erz  nach  der  Tiefe  hin  reicher  wird, 
dergestalt,  dass  in  der  dritten  Abbausohle 
eine  von  Zinnober  vollständig  imprägnirte 
kalkigthonige  Schicht  und  sogar  eine  bis 
1  m  mächtige  fast  reine  Zinnoberschicht  sich 
einstellt. 

Die  Jahresproduction  der  Grube  wird  für 
die  erste  Hälfte  der  70  er  Jahre  auf  etwa 
19  000  kg  Quecksilber  angegeben. 


In  den  Annales  desmines  von  1888  liegt 
eine  der  neuesten  Abhandlungen  über  die 
Quecksilbererzlagerstätten  des  Monte  Amiata 
vom  Bergingenieur  Primat  vor. 

Derselbe  hatte  im  Jahre  1886  die  Siele- 
oder Diaccialetto- Grube,  sowie  die  Qrube 
Cornacchino  besucht  und  berichtet  daher  aas 
eigener  Anschauung. 

Er  erwähnt,  dass  sämmtliche  Localitaten, 
an  welchen  bis  jetzt  Zinnober  angetroffen 
wurde,  über  eine  Zone  von  20  Kilometer 
Länge,  zwischen  Abbadia  San  Salvatore  im 
N  und  Selvena  del  Morene  im  S,  ver^ 
theilt  liegen.  Auch  erwähnt  er  das  Yoi^ 
kommen  des  Erzes  im  Trachyt  des  Monte 
Amiata  bei  Abbadia  San  Salvatore,  während 
in  den  beiden  vorerwähnten  Gruben  die 
Kalksteine  und  Mergel,  welche  der  älteren 
Tertiärformation  (Nummulitenschichten)  sowie 
der  Kreide  zugerechnet  werden,  die  Liager- 
stätte  des  Quecksilbers  bilden. 

In  diesen  sedimentären  Schichten  erwähnt 
Primat  dreierlei  Vorkommen.  Einmal  er^ 
füllt  der  Zinnober  unzählige  kleine  Klüfte, 
welche  in  jeder  Richtung  die  Schichten  durch- 
setzen und  die  den  Eindruck  machen,  als 
hätte  das  Erz  nachträglich  die  bereits  stark 
zerspaltenen  Gesteine  durchdrungen.  Diese 
Art  des  Vorkommens  ist  nur  in  der  Grube 
Diaccialetto,  auch  Siele  genannt,  bekannt. 
Dann  aber  tritt,  und  zwar  in  grösserer  Tiefe 
(110  m),  das  Erz  in  linsenförmigen  Massen 
auf,  welche  hin  und  wieder  über  ein  Cubik- 
meter  Grösse  erreichen.  Schliesslich  hat  das 
Erz  thonige  Schichten  vollständig  und  gleich- 
massig  durchdrungen.  Diese  Imprägnationen 
kommen  jedoch  nur  untergeordnet  zwischen 
Kalksteinschichten  vor  und  bilden  in  den- 
selben ebenfalls  linsenförmige  Einlagerungen. 
Dieser  Art  scheint  vorzugsweise  das  Vor- 
kommen in  jder  Quecksilbergrube  Cornacchino 
zu  sein. 

Die  neuesten  Mittheilungen  über  das 
Zinnobererzvorkommen  am  Monte  Amiata  er- 
schienen im  Novemberheft  dieser  Zeitschrift 
für  1897.  Es  berichtet  hier  der  Ingenieur 
Spirek,  Director  der  Roselli' sehen  Gruben 
Siele  und  Cornacchino.  Ich  werde  Gelegen- 
heit haben,  im  Nachfolgenden  auf  diese 
Arbeit  zurückzukommen. 

Ausser  diesen  Vorkommnissen  des  Zinno- 
bers in  der  weiteren  Umgebung  des  Monte 
Amiata  konnte  ich  bei  meinem  Aufenthalt 
in  Abbadia  San  Salvatore  noch  ein  völlig 
abweichendes  Auftreten  dieses  Erzes  fest- 
stellen. Zwischen  diesem  Dorfe,  welches 
noch  auf  Trachytf eisen  erbaut  ist,  und  dem 
östlichen  Fuss  des  bis  über  1 700  m  auf- 
steigenden Kegels  dehnt  sich  eine  flach- 
wellige,   mit  grossen  Trachyt blocken   über- 
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säte  Terrasse  in  etwa  850  bis  900  m  Meeres- 
hohe aus,  deren  Zusammensetzung  aus  lockeren 
Schichten  Ton  stark  wechselnder  Färbung 
und  Structur  durch  mehrere  tiefe  Einschnitte 
an  den  wilden  Gebirgsbächen  mehrfach  auf- 
geschlossen ist. 

Bereits  eine  oberflächliche  Untersuchung 
dieser  lockeren  Bildungen  durch  Schlämmen 
oder  mit  der  Lupe  zeigt  deren  Zusammen- 
setzung aus  zerriebenen  Sanidinkrystallen, 
Glimmerblättchen  und  kaolinartigen  Zer- 
setzungsproducten  der  im  Trachjt  Torkom- 
menden  Mineralien. 

Zugleich  erweisen  sich  diese  manchmal 
thonartigen,  manchmal  sandigen  und  tufflgen 
Gesteine  sämmtlich  als  zinnoberführend,  und 
zwar  theil weise  in  so  hohem  Maasse,  dass 
die  rothe  Farbe  und  das  hohe  Gewicht  sofort 
darauf  hinweisen.  Aber  auch  solche  Thone 
und  Sande,  welche  augenscheinlich  keine 
Spur  des  Erzes  enthalten,  lassen  beim  Schläm- 
men Blättchen  und  kleine  krystallinische 
Häufchen  von  Zinnober  zurück. 

Die  zinnoberffihrende  Terrasse  ist  auf 
der  einer  Publication  von  P.  de  Ferrari 
vom  Jahre  1890,  „le  miniere  di  mercurio 
del  Monte  Amiata.  Appendice  alla  Rivista 
mineraria  del  1889*^  beigegebenen  Karte  als 
terreno  in  frana  (angeschwemmtes  oder 
schwimmendes  Gebirge)  bezeichnet  worden^). 
Sie  hat  dort  eine  Erstreckung  von  8  km  in 
ostwestlicher  Richtung  und  eine  wechselnde 
Breite,  welche  bis  1  km  anwächst.  Zwecks 
einer  technischen  Ausbeute  wird  jedoch  die 
Erstreckung  der  zinnoberfuhrenden  Trachyt- 
tuffe durch  Einschläge  genauer  festzustellen 
sein. 

Dicht  bei  Abbadia  treten  in  der  Sohle 
des  Fosso  delle  Lame  die  Kalksteine  des 
Eocäns  in  steiler  Schichtenstellung  unter 
diesen  lockeren  Bildungen  hervor. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  bestä- 
tigte durchaus  die  Zusammensetzung  der- 
selben aus  trachytischem  Material  z.  Th.  in 
sehr  frischem,  z.  Th.  in  halb  und  in  YÖllig 
zersetztem  Zustande. 

Die  scherbenformige  BeschafiPenheit  der 
fein  yertheilten  Feldspathfragmente  stimmt 
mit  derjenigen  in  Tulcanischen  Tuffen  genau 
überein.  Ausser  Feldspath  enthüllt  das  Mikro- 
skop viele  Glimmerblättchen  und  etwas 
Eisenerz,  daneben  Blättchen  und  Körnchen 
Yon  Zinnober  in  sehr  wechselnder  Menge. 
Sowohl  aus  der  Lagerung  als  aus  den  Er- 
gebnissen der  mikroskopischen  Untersuchung 
darf  man  den  Schluss  ziehen,  dass  hier  echte 


^)  Es  ist  dies  die  nämliche  Karte,  welche  sich 
iD  dem  Septemberheft  dieser  Zeitschrift  für  1894 
bei  der  Abhandlung :  die  Quecksilbergraben  Tos- 
canas  von  R.  Rosenlecher  befindet. 


vulcanische  Eruptionsproducte  des  Monte 
Amiata  vorliegen,  welche  gleichzeitig  mit 
den  Trachytstromen  zu  Tage  getreten  sind. 
In  einem  Aufsatz  ;,Ein  Besuch  Radico- 
fanis  und  des  Monte  Amiata  in  Toscana^  in 
der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  Band  17  von  1865  erwähnt 
Gerhard  vom  Rath,  dass  bereits  Giorgio 
Santi  im  Jahre  1789  von  vulcanischen  Sauden 
gesprochen  habe,  der  Puzzolana  ähnlich, 
welche  entweder  durch  den  alten  Yulcan 
ausgeworfen  wurden,  oder  durch  Zersetzung 
der  vulcanischen  Gesteine  entstanden.  Die 
erstere  Ansicht  ist  nach  meinen  Untersuchun- 
gen zutreffend.  Dass  diese  Sande  Zinnober 
führen,  habe  ich  in  der  Litteratur  über  den 
Monte  Amiata,  die  mir  allerdings  nur  theil- 
weise  zugänglich  war,  nirgendwo  erwähnt 
gefunden.  Von  dem  Zinnober  führenden 
trachytischen  Sand,  Thon  und  Kaolin  nahm 
ich  eine  Anzahl  Proben  zur  Feststellung  des 
Quecksilbergehalts  mit.  Die  chemische  Unter- 
suchung wurde  im  Laboratorium  für  che- 
mische Untersuchungen  von  Dr.  Paul  N  eh  ring 
hierselbst  ausgeführt. 

Die    Feldspathsande    von    der  Terrasse, 
die    ich    nach    der    Hauptwasserrinne  Fosso 
delle  Lame  als   le  Lame  bezeichnen  werde, 
ergaben  den  nachfolgenden  Gehalt  an  Queck- 
silber»): 
Probe  1.  Durchschnittsgehalt  von  37g.   54,35  Proc, 
Rothes  Pulver,  unter  dem  Mikros- 
kop viel  Feldspath  und  Zinnober, 
enthält  reichlich  grössere  Sanidin- 
Bruchstücke. 
Probe  2.    Durchschnitt  aus  132  g.    .     0,35     „ 
Feines   hellgraues  Pulver,   unter 
dem  Mikroskop  vorwiegend  klarer 
Feldspath. 
Probe  3.    Durchschnitt  aus  151  g.  .     3,54     „ 
Röthliches  Pulver,  unter  dem  Mi- 
kroskop von  gleicher  Beschaffen- 
heit mit  mehr  Zinnober.      ^< 
Probe  9.    Durchschnitt  aus  147  g.  .     3,81     „ 
Graues  Pulver,  nnter  dem  Mikros- 
kop   viel   klarer   Feldspath   und 
Zinnober. 
Probe  11.    Durchschnitt  aus,  19  g.  .   46,53     „ 
Röthliches  Pulver,   trachytischer 
Sand  von  der  gewöhnlichen  Be- 
schaffenheit mit  viel  Zinnober. 

Der  Kaolin  von  dort  ergab: 

Probe  5.    Durchschnitt  aus  87  g.     .     4,80     „ 
Unter  dem  Mikroskop   sind  nur 
die     winzigsten    Blättchen     des 
Kaolinits  nntermischt  mit  Zinnober 
sichtbar. 


')  Die  zur  Analyse  verwendeten  Mengen  wurden 
bei  jeder  einzelnen  Nummer  nach  sorgfältiger 
Mischung  der  ganzen  Probe  in  trockenem  Zustande 
entnommen.  Die  erhaltenen  Zahlen  dürfen  daher 
auch  als  der  Durchschnittsgehalt  der  ganzen  an  Ort 
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Aus  dem  Tradiyt  selbst  wurden  an  einer 
Stelle,   wo  'das   Gestein  stark   zersetzt   und 
kaolinisirt    erscheint,    am  Ausgehenden   Ton 
Zinnoberadem  Proben  entnommen. 
Auf  diese  beziehen  sich: 
Probe  4.  Ermeta,  Land  des  Francesco 
Maestri  pieri.    Durchschnitt  aus 

185  g 5,36  Proc. 

Probe    10.      Ebendaselbst.      Durch- 
schnitt aus  100  g 2,76     „ 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die    • 
Proben  einen  bedeutenden  Gehalt 
an  Kaolin   mit   vielen  Zinnober- 
kömchen,    die    unzersetzten   Be- 
standtheile    des    Trachyts    treten 
stark  zui'ück. 
Der    Trachyt    des    Monte    Amiata    wird 
überhaupt    in    seinen    östlichen,    dem    Orte 
Abbadia   zugekehrten   Partien,  -vielfach   von 
Zinnoberadem  durchschwärmt,   aber  nur  da, 
wo    er  durch  und   durch   zersetzt  und  auf- 
gelockert ist.     Diese  Zerstörung  des  Gesteins 
ist  wahrscheinlich  zugleich  mit  der  Impräg- 
nation durch  das  Quecksilbererz  erfolgt.  Die 
Ausbisse    in    diesem    kaolinisirten    Trachyt 
haben  schon  wiederholt  zu  Yersuchen  Yeran* 
lassung    gegeben  abbauwürdige  Lagerstätten 
anzutreffen,  aber  bis  jetzt  stets  ohne  Erfolg. 
Ich    hatte   Gelegenheit  zwei  dergleichen 
Yersuchsarbeiten  zu  sehen,  durch  welche  das 
lockere  Gestein  bis  in  30  m  unter  Tage  unter- 
sucht  wurde,    ohne   dass   eine   Anreicherung 
nach    der    Tiefe    hin    nachgewiesen    werden 
konnte. 

Es  sind  dann  auch  die  Yersuche  im 
Trachyt  selbst  ziemlich  aufgegeben  worden, 
und  allgemein  ist  die  Meinung  yerbreitet, 
dass  hier  auf  ein  abbauwürdiges  Yorkommen 
nicht  zu  rechnen  ist.  Ich  möchte  mich  dieser 
Ansicht  anschliessen ,  indem  das  Aufsuchen 
der  etwas  reichlicheren  Imprägnationen  im 
Trachyt  kostspielig  und  sehr  unsicher  ist. 

Dagegen  werden  Tuffe  und  Kaoline  Ton 
der  Terrasse  le  Lame  einen  sehr  billigen 
und  rationellen  oberirdischen  Abbau  gestatten. 
Wie  die  Analysen  darthun,  ist  der  Gehalt 
an  Quecksilber  allerdings  auch  in  diesen 
lockeren  Bildungen  sehr  verschieden.  Da 
man  aber  durch  die  neueren  Oefen  im  Stande 
ist,  das  Quecksilber  auch  aus  ganz  armen 
Erzen  mit  Yortheil  zu  gewinnen  und  es  in 
dieser  Terrasse  ebenfalls  sehr  reiche  Partien 
giebt,  würde  eine  zweckmässige  Yerhüttung 
unzweifelhaft  grosse  Yortheile  abwerfen. 

üeber  das  Yorkommen  des  Zinnobers  in 
den  bei  Abbadia  auftretenden  sedimentären 
Gesteinen    konnte  ich  nur  an   zwei   Stellen 


und  Stelle  genommenen  Proben  betrachtet  werden. 
Dieselben  stammen  von  verschiedenen  Stellen  der 
Terrasse,  die  meisten  aus  dem  durch  den  Bach 
blossgelegten  Querschnitt. 


Anhaltspunkte  gewinnen.  Zunächst  sei  es 
erwähnt,  dass  die  geschichteten  Bildungen 
mit  denjenigen  von  den  weiter  südlich  in 
Betrieb  stehenden  Gruben  petrographisch 
vollständig  übereinstimmen.  Dieselben  la- 
gern in  gleichförmig  nach  W  unter  ver- 
schiedenen Einfallswinkeln  in  die  Tiefe 
setzenden  Falten  und  streichen  von  NNO 
nach  SSW,  liegen  daher  in  der  Fortsetzung 
der  Gruben  Diaccialetto  und  Comacchino. 

Sie  gehören  unzweifelhaft  der  älteren 
Tertiärformation  an,  und  zwar  konnte  ich 
an  mehreren  Punkten  Nummulitenkalke  und 
Fucoidenschiefer  feststellen.    . 

Etwa  2  km  westlich  von  Abbadia  und 
nördlich  von  Fosso  delle  Lame  liegt  eine 
alte  Grube,  welche  den  Erben  des  Berg- 
ingenieurs Schwarzenberg  gehört  und  wo 
bis  vor  wenigen  Jahren  Quecksilbererze  ge- 
wonnen sind,  die  im  Sielethale  verhüttet 
wurden. 

Das  Bergwerk  ist  seiner  Zeit  nur  durch 
einen  Stolln  und  von  diesem  aus  durch  einen 
Querschlag  betrieben  worden.  Beide  Strecken 
sind  noch  jetzt  zugänglich.  Dieselben  haben 
sehr  gestörte  Lagerungsverhältnisse  an  der 
Grenze  des  Trachyts  gegen  den  Nummuliten- 
kalk  und  den  mit  demselben  wechsellagem- 
den  ThoDschiefer  aufgedeckt. 

In  dem  Querschlag  sah  ich  in  einem 
intensiv  schwarz  gefärbten  Schiefer  eine  5 
bis  10  cm  breite  Einlagerung  von  Zinnober, 
welche  in  regelmässiger  Weise  mit  dem  Schiefer 
steigt  und  fällt.  Dieser  hat  wieder  das 
nämliche  Streichen  in  nordnordöstlicher  Rich- 
tung und  liegt  z.  Th.  auf  dem  Trachyt.  Die 
Lagerungs  Verhältnisse  deuten  auf  Bewegungen, 
die  in  den  geschichteten  Gesteinen  nach  der 
Eruption  des  Trachytes  stattgefunden  haben. 
Den  Aussagen  des  Aufsehers  der  Schwar- 
zenberg^schen  Grube  entnehme  ich,  dass  diese 
schwarzen  Schiefer  und  der  denselben  über- 
lagernde Trachyttuff  verarbeitet  worden  sind, 
und  es  sollen  220  kg  des  Rohmaterials  44  kg 
Zinnober  ergeben  haben. 

Die  mitgenommenen  Proben    von  dieser 
Localität  ergaben  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung den  nachfolgenden  Gehalt  an  Qaeck- 
silber. 
Probe  12.    Durchschnittsgehalt  von 
45  g  eines  bröcklichen,  stark  zer- 
setzten Schiefers 43,72  Proc 

Probe  13.  Durchschnitt  aus  130  g.  5,95  ^ 
Die  Probe  bestand  aus  einem 
hellfarbigen ,  ziemlich  groben 
trachytischen  Sand.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigen  sich  sowohl 
Splitter  als  gerundete  Bruch- 
stücke des  Feldspathes,  daneben 
viele  Glimmer-  und  Zinnober- 
blättchen. 


jMhTg»ng  1898. 
Mai. 
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Probe  14.  Durchschnitt  aus  165  g.  0,44  Proc. 
Das  graue  Pulver  bestand,  wie 
die  niikroskopische  Untersuchung 
zeigte,  aus  genau  dem  gleichen 
Material  als  die  lockeren  Schichten 
der  Terrasse  le  Lame. 

Probe  15.     Durchschnitt  aus  165  g.   2,015     „ 
Ein    ganz   gleichartiges    Material 
wie  Probe  14. 

Wie  am  Bache  le  Lame  wecbselt  auch 
hier  der  Quecksilbergehalt  der  lockeren  Pro- 
ducte  ganz  ungemein.  Die  Grube  soll  zum 
Erliegen  gekommen  sein,  da  das  Terrain  zu 
klein  war  und  die  Strecken  bereits  die  be- 
nachbarten Grundstücke  erreicht  hatten. 

Die  zweite  Stelle,  wo  nachgewiesen 
werden  konnte,  dass  die  sedimentären,  vom 
Traehyt  durchsetzten  Gesteine,  der  Fucoiden- 
schiefer  und  der  Nummulitenkalk,  Zinnober 
f&hrend  sind,  liegt  nordlich  you  Abbadia,  an 
einer  Localitat,  welche  mir  als  Zampa  delle 
mula  bezeichnet  wurde.  Dieselbe  bildet  die 
Fortsetzung  der  Terrasse  le  Lame  am  Fusse 
der  Trachytfelsen  in  ostlicher  Richtung. 

Auch  hier  steht  zunächst  der  Trachyt- 
tuff,  obgleich  in  geringer  Mächtigkeit,  an 
und  zeigt  beim  Schlemmen  ebenfalls  in 
kleiner  Menge  Zinnoberblättchen  und  Körn- 
chen. 

An  dieser  Stelle  ist  Tor  etwa  15  Jahren 
Tom  Bergingenieur  Herrn  Yittorio  Rimbotti 
aus  Gastel  del  Piano  eio  Schurfschacht  ab- 
geteuft worden;  derselbe  zeigte  mir  sehr 
werthToUe  Knollen  Ton  fast  reinem  Zinnober, 
welche  in  einer  Teufe  von  nur  6  m  dem  zer- 
setzten Schiefer  entnommen  sein  sollen. 
Leider  war  der  Schacht  bereits  seit  langer 
Zeit  zugeschüttet  und  die  Stelle  Tollständig 
eingeebnet;  ich  war  daher  nicht  in  der  Lage, 
mich  selbst  von  dem  Auftreten  des  Erzes 
zu  überzeugen.  Jedenfalls  weicht  dieses  Vor- 
kommen gänzlich  ab  Ton  der  fein  vertheilten 
Form,  in  welcher  der  Zinnober  in  den  Tra- 
cbjttuffen  Torhanden  ist,  und  stimmt  genau 
überein  mit  dem  Erz  aus  der  Roselli^schen 
Grube  Diaccialetto,  welche  etwa  10  km  weiter 
südlick  im  Streichen  liegt. 

Ich  habe  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  mir  gemachten  Mittheilungen  der 
V^ahrheit  entsprechen.  Einmal  zeigen  die 
an  der  Zampa  delle  mula  blossgelegten 
Kalksteinblöcke  mit  schwachen  Anflügen  von 
Zinnober  und  durchsetzt  von  vielen  Adern 
eines  grossblättrigen  Kalkspathes,  dass  wir 
es  hier  mit  der  Fortsetzung  der  Schichten 
▼OD  Siele  zu  thun  haben,  andererseits  stimmen 
die  MittheiluDgen  in  der  Litteratur  über  das 
Auftreten  yon  Quecksilbererz  in  der  ganzen 
Gegend,  sowie  die  an  Ort  und  Stelle  ein- 
gezogenen Erkundigungen  über  das  Vorkom- 
men des  Zinnobers  sowohl  östlich  als  westlich 
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Yom  Trachjtmassiy  des  Monte  Amiata,  mit 
dem  Funde  von  Zampa  delle  mula  überein'). 

Es  sind  Anzeichen  Torhanden,  dass  die 
Quecksilbergruben  des  Monte  Amiata  bereits 
im  Alterthum  bekannt  waren.  Primat  in 
seiner  oben  angeführten  Arbeit  erwähnt,  dass 
aus  Feuerstein  angefertigte  Waffen  und  Pfeil- 
spitzen in  alten  Bauen  angetroffen  wurden, 
ebenso  aus  Sandstein  und  Serpentin  ange- 
fertigte Waffen  und  Töpfe  in  alterthümlicher 
Form.  Eine  Goldmünze  mit  dem  Bildniss 
Yon  Philipp,  König  von  Macedonien,  in  der 
Grube  Comacchino  gefunden,  deutet  darauf 
hin,  dass  bereits  die  alten  Griechen  den  Zinn- 
ober in  Toscana  gekauft  haben. 

Der  gegenwärtige  Abbau  an  der  Siele 
stammt  aus  dem  Jahre  1846,  und  bis  jetzt 
sollen  hier,  trotzdem  die  Production  jährlich 
zugenommen  hat,  nur  Aufschlussarbeiten  und 
keine  eigentlichen  Abbaue  Torgenommen  sein. 

Die  Gelegenheit  zu  einer  weiteren  Ent- 
wicklung des  Quecksilberbergbaues  ist  bei 
Abbadia  recht  günstig.  Der  Ort  liegt  an 
einer  guten  Strasse  nach  dem  Bahnhof  Monte 
Amiata  an  der  Eisenbahnlinie  Ton  Siena 
nach  Grosseto.  Der  Transport  des  Erzes 
könnte  in  der  nämlichen  Weise  vor  sich 
gehen,  wie  dies  noch  bis  zum  heutigen  Tage 
Ton  der  Roselli'schen  Grube  aus  geschieht. 
Derselbe  erfolgt  zunächst  nach  Santa  Fiora 
und  Yon  da  auf  der  nämlichen  Strasse  über 
Arcidosso  zur  Eisenbahn^). 

Die  Fuhrleute  laden  etwa  80  eiserne 
Flaschen  mit  je  84,5  kg  Qaecksilber  bequem 
auf  ihre  niedrigen  mit  Maulthieren  bespannten 
Wagen  und  nehmen  ausserdem  noch  Leinen 
oder  Holzkohle  mit.  Gewöhnlich  haben  die- 
selben auch  Rückfracht  von  der  Eisenbahn 
in  das  Innere  des  Landes. 

Auch  Theodor  Haupt  hat  im  Jahre  1884 
das  Vorkommen  des  Quecksilbererzes  in 
Toscana  ausführlich  beschrieben.  (Ueber  die 
Quecksilbererze  in  Toscana  und  über  den 
darauf  betriebenen  Bergbau  in  alter  und  neuer 
Zeit.  Berg-  und  Hüttenm.  Ztg.  Jahrg.  48, 
S.  428  u.  s.w.)  Nach  Haupt  hat  das  Queck- 
silbervorkommen eine  noch  grössere  Verbrei- 
tung als  Primat  angiebt. 

Er  theilt  mit,  dass  die  Zinnobervorkomm- 
nisse   am  Monte  Amiata  sich  in  einer  Zone 


')  Die  Rimbotti'schen  Versuche  an  der  Zampa 
delle  mala  werden  auch  von  Ferrari  in  seiner  oben 
citirten  Schrift  „le  miniere  di  mercurio  del  Monte 
Amiata«  S.  127  erwähnt 

*)  Der  Verladeplatz  des  Quecksilbers  für  den 
Seetransport  nach  London,  dem  einzigen  bedeu- 
tenden Markt  für  Quecksilber,  ist  der  Hafen  von 
Livomo.  In  meinem  günstigen  Urtheil  über  die 
Zukunft  des  Quecksilberbergbaues  am  Monte  Amiata 
befinde  ich  mich  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
bereits  citirten  Aufsatz  von  R.  Rosen lech er:  die 
Quecksilbererzgruben  Toscanas,  d.  Z.  1894  S.  337. 
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Eloos:   Zinnober  führende  Trachyttaffe  vom  Monte  Amiata. 
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Yon  55,5  km  Länge  nnd  wechselnder  Breite 
(3,7  bis  8,7  km)  verbreiten  und  kennt  60  £rz- 
pnnkte,  welche  ganz  nnregelm&ssig  darin 
zerstreut  zu  liegen  scheinen.  Allerdings  bilden 
dieselben  Grnppen  von  sehr  verschiedener 
Dichtigkeit.  Die  grosste  Anhäufung  läge 
im  Gebiete  des  Monte  la  Penna  und  der 
Knotenpunkt  sei  das  Sielethal  mit  den  zwei 
bedeutendsten  Gruben,  Diaccialetto  und  Gor- 
sacchino. 

Zwischen  den  Erzgruppen  und  den  iso* 
lirten  Erzpunkten  finden  Unterbrechungen 
statt,  welche  eine  Ausdehnung  von  1,7  bis 
zu  26  km  haben. 

Es  deutet  diese  Art  des  Vorkommens 
auf  eine  oder  mehrere  Behaarungen  von 
Bpaltensystemen,  welche  von  Queck Silbererz 
erfüllt  sind,  sich  aber  an  den  Ereuzungs* 
punkten  anreichern. 

Das  bedeutendste  Spaltensystem  verläuft 
jedenfalls  in  annähernd  nordsüdlicher  Rich- 
tung, parallel  dem  Gebirgszug  des  Apennins. 
In  der  Gegend  des  Sielethales,  sowie  bei 
Abbadia,  deutet  die  Lage  der  reichen  Fund- 
stellen auf  die  Kreuzung  mit  einer  zweiten, 
annähernd  rechtwinklich  zur  Hauptrichtung 
verlaufenden  Richtung. 

Nach  den  Aufschlüssen  an  der  Strasse 
zwischen  S.  Flora  und  Abbadia,  sowie  zwi- 
schen letzterem  Ort  und  dem  Monte  Amiata, 
herrscht  in  den  alttertiären  Schichten,  auf 
welchen  die  mächtige  Trachytkuppe  aufge- 
setzt ist  und  bis  zu  1734  m  Meereshöhe  auf- 
steigt, der  Faltenbau  des  Apennins.  An  den 
Profilen  betheiligen  sich  der  Fucoiden schie- 
fer, der  Nummulitenkalkstein  und  ein  Sand- 
stein von  grauwackenartigem  Aussehen.  Letz- 
terer wird  nur  stellenweise  grobkörnig,  con- 
glomeratartig  und  hat  ein  kalkiges  Binde- 
piittel.  Dieses  Gestein  führt  in  der  dortigen 
Gegend  den  Namen  Macigno  und  wird  von 
den  italienischen  Geologen  ebenfalls  zum 
Eocän  gerechnet.  Das  Einfallen  der  sich 
häufig  wiederholenden  Schichten  ist  constant 
nach  W  gerichtet,  und  zwar  unter  Winkeln 
von  25  bis  fast  90^;  das  Streichen  las  ich 
verschiedentlich  in  h,  1 — 3  ab.  Bei  Mario- 
neta kurz  hinter  S.  Fiora  betheiligt  sich 
auch  Ser])entin  am  Profil;  ich  sammelte  hier 
blättrigen  Talk,  Chrysotil,  sowie  Kalkspath. 
Der  Serpentinzug,  in  dem  ein  Eupferkies- 
glaer  vorkommen  soll,  hat  die  nämliche 
Streichungs-  und  Einfallsrichtung  wie  die 
übrigen  Schichten^). 

Die  Beschreibung,  welche  Spirek  in  der 
oben  angeführten  Abhandlung  von  dem  Auf- 
treten   der  Kalkbänke  und  eocänen  Schiefer 


*)  Der  bekannte  italienische  Geologe  Lotti  in 
Rom  hält  die  Serpentingesteine  Toscanas  für  Eniptiv- 
massen  des  älteren  Tertiärs  (vergl.  d.  Z.  1894  S.  18). 


in  den  Quecksilbergruben  Siele  und  Solfe- 
rate  giebt,  stimmt  mit  dem  eines  stark  ge- 
stauten Faltengebirges  überein. 

Ueber  dieses  gefaltete  und  gestaute  Ge- 
birge, an  welchem  sich  als  jüngste  Bildung 
das  Eocän  betheiligt,  hat  sich  der  Trachyt 
des  Monte  Amiata  mit  seinen  Lavastromen 
und  klastischen  Eruptionsproducten  ergossen. 
Der  Absatz  des  Zinnobers  gehört  einer  spä- 
teren Zeit  an,  da  er  sich  bis  in  den  Trachyt 
erstreckt,  und  zwar,  wie  bereits  hervorge- 
hoben, nur  da,  wo  das  Gestein  stark  zersetzt 
ist.  Da  nun  nach  den  übereinstimmenden 
Berichten  der  mit  den  Verhältnissen  in  den 
Gruben  vertrauten  Beobachter  auch  die  ge- 
schichteten Gesteine  die  deutlichen  Beweise 
einer  Zersetzung  und  theilweisen  Auflosung 
an  sich  tragen,  ist  man  zu  dem  Schluss  be- 
rechtigt, dass  die  Lösungen  oder  Dämpfe, 
welche  die  Träger  des  Quecksilbers  waren, 
einen  sauren  Charakter  besassen.  Es  wird 
von  diesen  Beobachtern  wiederholt  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  der  Kalkstein  in 
den  Gruben  beim  Auflösen  in  Säuren  einen 
Rückstand  hinterlässt,  der  mit  dem  Zinnober 
führenden  Thon  identisch  ist.  Letzterer  ist 
demnach  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf 
zerstörte  Kalksteine  zurückzuführen. 

Bezüglich  der  Genesis  dieser  Quecksilber- 
lagerstätten herrscht  bei  den  verschiedenen 
Autoren,  die  bereits  über  das  Quecksilber- 
vorkommen geschrieben  haben,  grosse  Mei- 
nungsverschiedenheit. Man  hat  meiner  An- 
sicht nach  die  Wahl  zwischen  in  Dampfform 
oder  in  heissen  Lösungen  den  Spalten  fol- 
genden Quecksilberverbindungen.  Sowohl 
das  sublimirte,  als  das  auf  nassem  Wege 
durch  Einwirken  von  Polysulphiden  der 
Alkalimetalle  erhaltene  Schwefelquecksilber 
schlägt  sich  als  krjstallinischer  rother  Zinn- 
ober nieder.  Ich  habe  in  Begleitung  des- 
selben '  am  Monte  Amiata  keine  schwefel- 
sauren Salze  gesehen;  die  von  Spirek  an- 
geführten Analysen  der  Zinnober  führenden 
Gesteine  ergeben  auch  nur  in  äusserst  ge- 
ringer Meuge  Gips.  In  der  Erklärung,  welche 
Spirek  für  die  Entstehung  der  Quecksilber^ 
lagerstätten  am  Monte  Amiata  giebt,  spielt 
die  Schwefelsäure  aber  eine  hervorragende 
Eolle.  Es  sollen  nun  auch,  wie  Spirek 
angiebt,  bedeutende  Gipslager  im  oder  in 
der  Nähe  des  Zinnoberthons  gefunden  werden. 
Wo  solche  jedoch  fehlen,  passt  die  Theorie 
von  Spirek  nicht.  Dagegen  würde  eine 
Fumarolenthätigkeit  kurz  nach  der  Yer^ 
festigung  des  Trachjtes  als  Schlussact  der 
vulcanischen  Vorgänge  auf  Dislocations- 
spalten  an  der  Westseite  des  Apennins  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  sein.  Die  in  grosa- 
artigem  Maassstabe  vor  sich  gegangene  Zer- 
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BetzuDg  der  Gesteine  kann  auch  durch  salz- 
saure Dämpfe  unter  Bildung  löslicher  Chlor- 
verbindungen stattgefunden  haben.  Dass  in 
dem  altvulcanischen'  Gebiete,  in  welchem  in 
Califomien  Quecksilberlagerstätten  auftreten, 
aus  seh wef ölführenden  Fumarolen  noch  heut- 
zutage Zinnober  abgesetzt  wird,  ist  bekannt. 

Die  Bildung  der  schwefelsauren  Salze 
lässt  sich  durch  Fumarolenthätigkeit  ebenfalls 
erklären,  indem  dieselben  durch  schweflige 
Säure  bei  Gegenwart  von  Wasser  entstanden 
sein  können. 

Nach  Spirek  ist  die  ursprüngliche 
Zinnoberfuhrung  an  den  thonigen  Kalkstein 
gebunden^  und  er  hält  alle  Vorkommnisse 
in  den  übrigen  Gesteinen,  wie  z.  B.  in  den 
Schiefern  und  Sandsteinen,  fürsecundär,  d.h. 
iur  eingeschwemmte,  aus  den  thonigen  Kalk- 
steinen herrührende  Massen. 

In  einem  Aufsatz  Ton  NoTarese  in  B.om 
über  die  Quecksilbergruben  des  Monte  Ami- 
atagebietes in  Toscana")  führt  der  Autor 
eine  Beschreibung  der  Montebuonogrube  Ton 
Lotti  an,  wonach  auch  hier  grosse  Hohl- 
räume in  Nummulitenkalksteinen  von  einem 
Zinnober  fuhrenden  Sand  ausgefüllt  sein 
sollen.  Die  Arbeit  Noyarese^s  hebt  ebenfalls 
hervor,  dass  die  reicheren  Lagerstätten  des 
Monte  Amiatagebietes  immer  an  mehr  oder 
weniger  unreine  (soll  wohl  heissen  thonige) 
Kalksteine  gebunden  sind.  Ein  Irrthum  ist 
es  jedoch,  wenn  der  Autor  sagt,  dass  dies 
die  einzigen  abbauwürdigen  Lagerstätten 
seien. 

Es  würde  auch  unerklärlich  sein,  weshalb 
der  Zinnoberabsatz,  nur  da  vor  sich  gegangen 
wäre,  wo  zugleich  eine  Zersetzung  und  Auf- 
losung eines  thonigen  Kalksteins  stattfand, 
da  ein  directer  Niederschlag  des  Schwefel- 
quecksilbers durch  Calciumcarbonat  ausge- 
schlossen ist. 

Wie  ich  bereits  oben  näher  beschrieben 
habe,  enthalten  die  tuffartigen  lockeren  Ge- 
steine, welche  bei  Abbadia  am  Fusse  des 
Trachytkegels  auftreten,  hinreichende,  z.  Th. 
sogar  bedeutende  Mengen  von  Zinnober,  und 
diese  Bildungen  besitzen  auch  eine  hin- 
reichende Ausdehnung  um  zu  einer  lohnen- 
den Ausbeute  zu  führen.  Eine  kürzlich  ins 
Leben  gerufene  neue  Gesellschaft  hat  sich 
denn  auch  zunächst  die  Yerwerthung  dieser 
lockeren  Bildungen,  welche  im  Tagebau  ver- 
arbeitet werden  können,  zur  Aufgabe  gestellt. 
Es  ist  dies  um  so  eher  möglich,  als  die 
neuen  Schüttröstöfen  von  Cermak-Spirekes 
gestatten,  noch  Quecksilbererze  mit  0,4Proc. 
Quecksilber  mit  Vortheil  zu  verhütten'). 

«)  Vergl.  d.  Z.  1895.    S.  60. 
')  Vergl.  die  oben  angeführte  Arbeit  von  Spirek 
über  das  Zinnobererzvorkommen  am  Monte  Amiata. 


Die  Diamantenlagerstätte  von  Newland  in 
Griqna  Land  West. 

Von 
R.  Beck  in  Freiberg. 

In  den  zahlreichen  Arbeiten  über  die  süd- 
afrikanischen Diamantlagerst&tten*)  finden 
sich  nur  höchst  spärliche  Notizen  über  ein 
weit  abseits  in  NW  von  Kimberley  am  linken 
Ufer  des  Hart-Flusses  im  Barkley- West- 
district  gelegenes  Vorkommen,  Newlands 
Kopje  genannt.  In  dem  vortrefflichen  Werk 
von  L.  de  Launay  „Les  Diamants  du  Cap**, 
Paris  1897,  ist  es  auf  der  Kartenskizze  S.  81 
mit  angedeutet,  jedoch  ohne  weitere  erklä- 
rende Bemerkungen.  Da  zur  Zeit  die  New- 
land^s  Diamond  Mines  Company  nach  einer 
Reihe  früherer  Versuchsarbeiten  einen  leb- 
haften Betrieb  zu  eröffnen  beabsichtigt  und 
dieser  weit  nach  N  vorgeschobene  Vorposten 
der  Diamantenkopjes  von  nun  an  öfter  ge- 
nannt werden  dürfte,  werden  ein  paar  Be- 
merkungen darüber  am  Platze  sein. 

Aus  einer  uns  vorliegenden  Suite  von 
Belegstücken  und  Copien  von  Grubenrissen 
lässt  sich  ergehen,  dass  auch  das  diamanten- 
führende Gestein  von  Newland  ein  stock- 
formig  auftretendes  Olivingestein  aus  der 
Gruppe  der  Kimberlite  ist.  Seine  immer 
breccien artige  oder  tuffahnlichc;  vollständig 
serpentinisirte  Masse  ist  nicht  zu  unterscheiden 
vom  typischen  Blue  ground  der  De  Beers 
Grube  und  enthält,  wie  dieser,  in  unregel- 
mässiger Vertheilung  zahlreiche  Pyropen  in 
allen  möglichen  Nuancen  von  lichtcolumbin- 
roth  und  violett  bis  rubinroth  und  gelbbraun, 
femer  grünen  Chromdiopsid ,  dunkelgrünen 
Enstatit,  Titaneisenerz,  zahlreiche  Körner 
und  oft  sehr  schön  ausgebildete  Oetaöder 
von  Cbromeisenerz,  Magnetit,  Schüppchen 
und  grössere  Klumpen  von  braunem  Glimmer, 
sowie  als  offenbar  secundäre  Bildungen  Ba- 
ryt und  Eisenkies.  Auffällig  ist  das  Fehlen 
des  bei  Kimberley  selbst  nicht  allzu  seltenen 
lichtgeibbraunen  Zirkons  (dutch  bort),  der 
in  dem  uns  vorliegenden  Setzgut  bis  jetzt 
nicht  aufzufinden  war.  Neben  aller  Aehn- 
lichkeit  bestehen  also  doch  anscheinend  ge- 
wisse Abweichungen.  In  der  weichen,  an 
der  Luft  leicht  zerfallenden  Masse,  kommen 
auch  härtere  Knollen  eines  wesentlich  aus 
stark  zersetztem,  äusserlich  bronceähnlichem 
Chromdiopsid  bestehenden  Gesteins  vor,  ferner 
eigrosse  Klumpen  von  fast  reinem,  noch  ganz 
frischem  Chromdiopsid,  sowie  endlich  eines 
zu  Ys  aus  rothem  Pyrop,  zu  ^/s  aus  grünem 
Diopsid  r.usammengesetzten  Gemenges. 

*)  Vergl.  über  diese  Lagerstätten  d.  Z.  1894 
S.  75,  153;  1897  S.  145.  Red. 
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Beck:   Di&mantenlagerstfitte  Ton  Newland. 
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Die  in  dem  Blaugrund  zerstreuten  Dia- 
manten sind  vorwiegend  als  OctaSder  aus- 
gebildet, zum  Tb  eil  in  wunderbar  scbarfen 
Formen.  Man  kannte  bisher  schon  Ton  Eim- 
berlej  als  grosse  Seltenheit  das  Vorkommen 
von  Diamanten    in  fester  Yerwachsung  mit 


d  Diamant, 
g  Granat,  k  Qranat  unter  dUnner  Bchwärzlicher  Kraste. 

Fig.  61. 
Diamant  im  Blue  ground. 

Pyrop.  Soviel  uns  bekannt,  war  das  in  der 
Freiberger  Sammlung  enthaltene  Exemplar 
von  De  Beers  Grube,  das  Herr  Gardner 
Williams  im  September  1892  dem  verstor- 
benen Prof.  A.  W.  Stelzner  schenkte,  das 
erste  und  wohl  einzige  dieser  Art.    An  diesem 


d  Diamant 

Flg.  5S. 
Diamant  im  Blue  ground. 

sitzt  ein  Diamantfragment  fest  eingewachsen 
in  einem  dunkelrothen ,  etwas  über  erbsen- 
grossen  Pyropkorn*).  Wir  geben  in  den  neben- 
stehenden Figuren  die  Nachbildungen  von  Pho- 

*)  Vffl.  A.  W.  Stelzner:  Die  Diamantengruben 
von  Kimberley.  Sitzber.  der  Iris  zu  Dresden  1893 
8.85. 


tographien*)  eines  noch  viel  schöneren  £xem- 
plares  ähnlicher  Art  aus  der  Newland-Grube 
im  Besitz  des  Herrn  Trübenbach,  der  es  uns 
freundlichst  eine  Zeit  laYig  zur  Untersuchung 
überliess.  Das  eine  Bild  (Fig.  51)  stellt  dieses* 
Stück  Blaugrund  von  der  breiten  Seite,  das 
andere  (Fig.  52)  von  der  schmalen  dar.  Auf 
beiden  ist  das  Object  ungeHlhr  doppelt  ver- 
grSssert.  Auf  diesem  Stück  sitzen  6  Diamanten 
festgewachsen,  sämmtlich  in  inniger  Berüh- 
rung mit  Granat.  Wie  Fig.  51  zeigt,  aind 
namentlich  zwei,  das  eine  schön  ausgebildete 
Octaöder  mit  2,5  mm  Eantenlänge  und  sein 
Nachbar  mit  den  treppenförmig  aufgebauten 
Fl&chen,  tief  eingesenkt  in  die  Masse  des 
derben  braunrothen  Granates.  Auch  auf  der 
andern  Seite  sind  ein  kleineres  und  ein 
grösseres,  3  mm  an  der  Kante  messendes 
Octaeder  fest  solchem  Granat  eingewacbaen. 
Die  ganze  oberste  Kuppe  des  Stückes,  welche 
den  kleinsten  der  6  Diamanten  trägt,  besteht 
ebenfalls  aus  Granat,  der  hier  mit  einer 
schwärzlichen  Kruste  bedeckt  ist.  Bei  der 
immerhin  grossen  Seltenheit  des  Diamantes 
im  Kimberlit  überhaupt  muss  diese  Concen- 
tration  der  edlen  Steine  um  die  Peripherie 
von  Granatausscheidungen  im  höchsten  Grade 
au£fallen.  Von  diesen  scheint  förmlich  ein 
attractorischer  Einfluss  auf  das  chemisch  so 
abweichende  Material  ausgegangen  zu  sein, 
eine  geh eimniss volle  Kraft,  für  die  wir  vor 
der  Hand  durchaus  keine  Erklärung  haben. 

Auch  der  Kimberlit  von  Newland  hat  in 
Gestalt  eines  Stockes,  und  zwar  eines  sehr 
unregelmässigen  Stockes,  die  horizontal  ge- 
lagerte Karooformation  durchbrochen.  Diese 
enthält  neben  den  vorherrschenden  Sandsteinen 
und  charakteristischen  schwarzen  Schiefem 
ganz  dieselben  Einlagerungen  von  Diabas- 
mandelstein und  ophitischen  Diabasen,  wie 
sie  von  Kimberley  bekannt  sind.  Endlich 
liegen  uns  von  Newland  grauwackenähnliche 
Gesteine  vor,  sogenannterBastard  blueground, 
die  in  einer  wesentlich  aus  Quarzsplitterchen 
und  Thonpartikeln  bestehenden  Grundmasse 
viele  eckige  und  gerundete  Fragmente  ver- 
schiedener Diabase  führen. 

Die  künftigen  Aufschlüsse  dürften  geolo- 
gisch von  hohem  Interesse  werden,  zumal 
wenn  die  ausgeführten  merkwürdigen  Be- 
ziehungen zwischen  Granat  und  Diamant 
noch  mehrmals  sich  verrathen  sollten. 


*)  Solche  sehr  gut  ausgeführte  Photographien 
auf  mattem  Papier  sind  durch  Herrn  Photograph 
Bruno  Saemann  in  Freiberff  zu  beziehen;  auf  ihnen 
fehlen  natürlich  die  Buchstaben,  auch  tritt  der 
Granat  etwas  weniger  hervor. 


Jahrgaog  1888. 
Mal. 


Die  Tagesfragen  des  rassischen  MontanweseDS. 
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Die  Tagesfragen  des  nusischen  Hontanwesens. 

Die  Frage  betrefifend  die  Ermässigung  des 
Roheisen-Einfuhr-Zolles  in  Russland  nimmt 
jetzt  das  Interesse  der  rassischen  Eisenindustriellen 
im  höchsten  Grade  in  Anspruch.  Die  12jährige 
Frist,  während  welcher  die  Herabsetzung  des  Zolles 
unmöglich  war,  ist  am  1.  Januar  1898  verflossen, 
und  Artikel  ffir  und  gegen  die  Erhöhung  und  andere 
Meinungsäusserungen  fällen  die  Seiten  der  Zeit- 
schriften jetzt  an.  Selbst  die  Eisenindustriellen  sind 
in  zwei  Parteien  gespalten.  Ural  und  Südrussland, 
als  starke  Roheisenproducenten,  sind  gegen  die  Er- 
mässigung und  sprechen  von  der  Nachtheiligkeit 
der  frühzeitigen  Zollermässigung,  da  von  allen 
Eisenhütten  nur  die  älteren  südrussischen  sich  jetzt 
gut  rentiren.  Die  im  Bau  begriffene  südrussische 
Hütte,  deren  Production  viel  grösser  sein  wird, 
könnte  ohne  Untersützung  des  jetzigen  Schutzzolls 
grossen  Nachtheil  haben;  die  uralischen  Werke, 
deren  Entwicklung  hauptsächlich  der  Mangel  an 
Eisenbahnverbindungen  hinderlich  ist,  wollen,  ehe 
sie  ihre  Werke  vergrössem,  den  Bau  der  Eisen- 
bahnlinien erst  abwarten. 

Der  Finanzminister  schliesst  sich  in  seinem 
Bericht  über  die  Staatseinnahmen  und  -Ausgaben 
im  Jahr  1893  dieser  Meinung  an,  indem  er  sagt: 
^In  die  Bahn  der  Beschützung  der  heimischen 
Indastrie  eingetreten,  müssen  wir  vorher  die 
dauernden  Ergebnisse  dieser  Politik  abwarten. 
Grosse  Yeränderungen  in  den  Bedingungen  des 
internationalen  Güteraustausches  würden  nachtheilig 
und  ungerecht  sein,  sie  würden  mehreren  Unter- 
nehmern unverdiente  Verluste  bringen  und  das 
Capital  von  manchen  Zweigen  der  Industrie  ab- 
lenken*'. 

Die  Eisenindustriellen  des  nordwestlichen 
Districtes,  die  einen  guten  Wasserweg  zu  den  aus- 
ländischen Roheisen  producirenden  Districten  haben, 
halten  im  Gegensatz  hierzu  die  Ermässigung  des 
Roheisen zoUs  um  10  Eop.  Gold  pro  Pud  für  recht- 
zeitig und  eine  Deputation  der  30  nordwestlichen 
Hätten,  mit  einer  jährlichen  Gesammtproduction 
von  60  Millionen  Rubel,  sprach  dem  Finanzminister 
eine  dahin  gehende  Bitte  aus. 

In  diesem  letzten  Districte  ist  ein  ganz  neues 
Unternehmen  am  linken  Ufer  der  Newa  20  km 
von  Petersburg  entstanden.  Ein  Hochofen  wurde 
in  Gang  gesetzt,  welcher  Magneteisensteine  von 
den  Graben  Pitkaranta  und  Luppeiko  im  N  des 
Ladoga-See  verschmilzt.  Als  Zusatz  zum  Magnet- 
eisensteine dienen  Raseneisensteine  und  alte  Puddel- 
nnd  Schweissschlacken  der  Petersburger  Eisenhütten. 
Ais  Brennmaterial  wird  englischer  und  deutscher 
Koks  verbraucht. 

Die  Hauptfrage  der  jetzigen  russischen  Eisen- 
industrie ist  die  Deckung  des  Erzbedarfs  der 
südrussischen  Eisenhütten,  die  im  vergan- 
genen Jahre  1  000  000  metr.  Tonnen  Roheisen, 
d.  h.  56  Proc.  der  gesammten  Roheisenproduction 
lieferten.  —  Bergingenieur  Schimanowsky  be- 
rechnete in  einem  Vortrage  auf  der  XXII.  Ver- 
sammlung der  südrussischen  Bergindustnellcn,  die 


jetzt  bekannten  Erzvorräthe  der  Lagerstätten  von 
Krivoi  Rog  (vergl.  d.Z.1898,  S.139)  zu  32  000  000 
metr.  Tonnen  und  den  jährlichen  Erzbedarf  zu 
2  300  000,  so  dass  die  gesammten  Lagerstätten 
noch  für  circa  15  Jahre  genügeo.  Vor  circa 
5  Jahren  (1892)  gab  Schimanowskj  den  hiesigen 
Erzvorrath  zu  11000  000  Tonnen  an  und  in  den 
letzten  Jahren  stieg  trotz  der  Erzausbeute,  die 
4  000  000  metr.  Tonnen  erreichte,  der  noch  vor- 
handene Ueberrest  bis  zur  obengenannten  Menge 
an.  Ein  Theil  derselben  wurde  durch  die  neuen 
Untersuchungen  in  den  gebauten  Erzfeldern  ge- 
funden und  das  Uebrige  rührt  von  der  neuentdeckten 
südlichen  und  nördlichen  Verlängerung  des  Erz^ 
feldes  her.  Eisenerze  oder  dieselben  einschliessende 
eisenschüssige  Quarzitschiefer  kennt  man  jetzt 
bis  70  km  nach  NW  von  Krivoi  Rog  und  bis 
25  km  nach  S.  In  diesem  südlichen  Flügel,  der 
bis  vor  Kurzem  gar  nicht  beachtet  wurde,  rechnet 
man  einen  Vorrath  von  1  000  000  metr.  Tonnen 
Erz  aus. 

Vom  Frühjahr  1896  ab  werden  detaillirte 
Untersuchungen  und  eine  Kartenaufnahme  im 
Maassstabe  von  ^/isooo  ™^^  Höhenlinien  im  Ab- 
stände von  2  Faden  (4,26  m)  im  Krivo!  Rog-Erz- 
district  ausgeführt,  wozu  fär  das  Jahr  1898 
22  000  Rubel  angewiesen  sind. 

Von  neuen  Erzfunden  in  verschiedenen 
Theilen  RussJands  schreibt  man  viel,  aber  das 
sind  meistens  ganz  unsichere  Gerüchte,  die  ebenso 
schnell  verschwinden,  wie  sie  entstanden.  Das 
interessanteste  von  ihnen  steht  im  Zusammenhange 
mit  der  starken  magnetischen  Anomalie  im  Gou- 
vernement Kursk. 

Vor  zwei  Jahren  wendeten  sich  die  kurskischen 
Landesanstalten  an  die  russische  geographische 
Gesellschaft  mit  der  Frage,  ob  es  richtig  sei,  bei 
Gegenwart  einer  magnetischen  Anomalie,  die  An- 
wesenheit von  Eisenerzmassen  anzunehmen.  Prof. 
Stubendorf  berechnete  hierauf  nach  der  gefun- 
denen Grösse  der  Anomalie,  dass  die  vermutheten 
Eisenerzmassen  nicht  nahe  an  der  Erdoberfläche 
liegen  könnten,  sondern  in  einer  Tiefe  von  850 
bis  1500  m.  H.  Popow  führte  dagegen  aus,  dass 
die  Rechnungen  des  Prof.  Stubendorf  einer  mitt- 
leren Grösse  der  Anomalie  entsprechen,  während 
es  Ortschaften  gäbe,  wo  die  Grösse  der  Anomalie 
rasch  wächst  oder  abnimmt  und  wo  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  näher  au  der  Oberfläche  liegen 
muss. 

Die  in  jener  Zeit  angefangenen  Forschungen 
wurden  im  vergangenen  Sommer  von  Prof.  Lei  st 
fortgesetzt  zu  dem  Zwecke,  solche  Punkte  zu 
finden,  wo  die  vermutheten  Erzmassen  am  leich- 
testen mit  Bohrlöchern  erschürft  werden  können. 
Der  Forscher  kam  zu  dem  Resultat,  dass  reiche 
Eisenerze  hier  in  einer  Tiefe  von  170  m  auf  eine 
Fläche  von  370  qkm  mit  2  m  Mächtigkeit  vor- 
kommen und  dass  der  Erzvorrath  4  000  000  000 
Tonnen  beträgt. 

Die  drei  von  Prof.  Lei  st  hingestellten  Stö- 
rungscentren finden  sich  bei  den  Dörfern  1.  Kot- 
schetowka,  (Distr.  Obojan),  2.  Neprajewo  (Distr. 
Bielgorod)  und  3.  Krasnoi  (Distr.  Korotscha).  Hier 
gedeckt  man  Bohrungen  auszuführen. 

Die  Mittheilung   des   Bergdepartemcnts,    dass 
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es  unmöglich  ist,  im  Goaveraement  Kursk  magne- 
tisch e^Eiseuerze  zu  finden,  weil  dort  Kreideablage- 
rungen von  jurassischen  Schichten  unterteuft  werden 
und  in  diesen  wie  auch  in  tiefer  liegenden  devo- 
nischen keine  reichen  Eisenerze  bekannt  sind,  ist 
nach  der  Meinung  des  Prof.  Leist  reine  Theorie. 
Die  an  der  Oberfläche  gefundenen  Proben  von 
stark  eisenhaltigen  Producten,  welche  vom  Berg- 
departement als  Ueberreste  einer  früheren  Eisen- 
industrie (Schlacke)  erklärt  sind,  sind  nach  Prof. 
Leist  Erz.  Die  Landesversammlung  überzeugt 
von  den  Beweisen  des  Letztgenannten,  bestimmte 
20  000  Rubel  für  die  drei  Bohrlöcher  bis  300  m 
Tiefe,  5000  Rubel  für  die  chemische  Unter- 
suchung (!)  der  Erze,  die  noch  nicht  entdeckt 
sind,  und  5000  Rubel  für  die  weiteren  Untersu- 
chungen des  magnetischen  Störungsgebietes.  Nicht 
weit  von  diesen  Anomaliecentren,  im  Bielgorod 
selbst,  in  demselben  geologischen  Gebiete  wurde 
ein  Bohrloch  von  100  m  Tiefe  jetzt  beendet,  wel- 
ches in  weisser  Kreide  stehen  blieb. 

So  lange  noch  die  neuen  obenerwähnten 
Fände  die  südrnssischen  Eisenhütten  mit  Erzen 
versorgen,  suchen  die  Industrieilen  selbst  einen 
andeiren  Ausweg  in  der  Verbindung  des  Donetz- 
Kohlenbeckens  mit  den  Eisengruben  des  südlichen 
Urals  mittels  einer  Eisenbahnlinie.  Im  Sommer 
1898  wird  durch  Beendigung  der  Strecke  Berdi- 
ausch  Bakal-Grube,  eine  der  grössten  süduralischen 
Eisenerzlagerstätten  ans  Eisenbahnnetz  ange- 
schlossen. Die  Lagerstätte  mit  ziemlich  reichen, 
bis  62,5  Proc.  Eisen  haltigen,  also  sehr  reinen 
Brauneisen-  undApathiteisensteinen  gehört  folgenden 
drei  Besitzern:  der  Regierung,  den  Herren  Ba- 
laschow  (Eisenwerke  Linirk)  und  dem  Fürsten  Bilo- 
selsky-Bieloserskj  (Eisenwerke  Katan  und  Juruzan). 
Die  Regierung  die  in  ihren  Bakalskischen  und 
Jelnitscby- Gruben  einen  Erzvorrath  von  5000000 
met.  Tonnen  besitzt,  kann  nicht  viel  Erz  verkaufen, 
weil  sie  vorher  ihre  eigenen  uralischen  Eisenhütten 
mit  diesem  ausgezeichneten  Erz  versorgen  muss, 
aber  die  Gruben  der  Herren  Balaschow  (Tiaschely, 
Uspenskj,  Bulandinsky  und  Bakalskj)  haben  einen 
Vorrath  von  17  000  000  Tonnen  Erz  derselben 
Qualität,  welches  durch  Tagebau  gewonnen  werden 
kann,  ohne  das  tieferliegende  Erz  zu  rechnen. 

Nach  der  Meinung  der  südrussischen  Erz- 
oonsumenten  ist  der  neu  entstandene  Weg  zu 
lang  für  den  Erztransport  wegen  der  vielen  Um- 
wege, die  die  Bahn  macht,  und  sie  empfehlen 
eine  andere  Linie  nach  anderen  reicheren  Erzen, 
Dämlich  nach  Magnitnaja  Gora,  deren  Magnet- 
eisenstein 65  Proc.  Eisen  enthält.     [F^n-ueUung  /ogt.] 

S.  Kusneizow. 

Zur  Theorie  der  WAstenbildnng. 

S.  105  im  Heft  3  d.  Z.  findet  sich  unter  obigem 
Titel  ein  Referat  eines  Theils  meines  Vortrages  in 
Braunschweig.  Derselbe  behandelte  die  Barrenwir- 
kungen^  und  die  Frage  der  Wüstenbildung  gelangte 
erst  am  Ende  desselben  zur  Besprechung.    Sie  war 


in  meiner  Fassung  neu,  und  ich  bat  daher  um  ihre 
besondere  Erwähnung  in  dieser  Zeitschrift  der  Ver- 
breitung der  Anschaunngspriorität  wegen.  Der 
Bitte  hat  man  allerdings  genügt,  aber  mit  dem 
redactionellen  Zusatz  auf  S.  106:  „In  Anbetracht 
dessen,  dass  vorstehende  Theorie  kaum  allgemeine 
Anerkennung  finden  wird  —  Ochsenius  sagt  das 
übrigens  selbst  am  Schlüsse  seines  Vortrages  — 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  Professor  Walt  her 
aus  Jena  zu  hören ^. 

Zwischen  diesen  Zeilen  kann  man  ev.  lesen, 
dass  ich  selbst  nicht  so  recht  an  die  Richtigkeit 
der  von  mir  auf  Grund  umfangreicher  Wüsten- 
beobachtungen gegebenen  Erklärung  glaube,  aber 
das  passt  denn  doch  ganz  und  gar  nicht.  Ich 
habe  meinen  Vortrag  mit  Bezug  auf  dessen  vollen 
Inhalt  mit  den  treffenden  Ausführungen  Windel- 
band's  (Strassburg)  geschlossen,  welche  besagen, 
dass  derjenige,  welcher  als  Mitarbeiter  an  der 
Wissenschaft  Bäume  aussät,  nicht  ungeduldig  un- 
reife Früchte  derselben  beanspruchen  soll,  sondern 
darauf  gefasst  sein  muss,  lange,  lange  zu  warten, 
bis  seine  Thätigkeit  reife  Früchte  bringt. 

Die  Ideen  meiner  im  ersten  Jahrgang  d.  Z. 
skizzirten  Capitel  der  Barren  Wirkungen  gewinnen 
allmählich  Boden,  keiner  einzigen  konnte  bislang 
Unhaltbarkeit  nachgewiesen  werden;  da  wird  das 
bischen  Wüstenbiidung  auch  schon  seinen  Weg 
finden.  Es  bedarf  dazu  nur  einer  Zusammenstellung 
der  Fundstätten  der  salinischen  Materien,  die  sich 
peripherisch  bezw.  randiich  den  heutigen  nicht 
polarbchen  Wüsten  anschliessen  und  deren  Profi- 
lirnng.  Walt  her  selbst,  der  überaus  competente 
Wüstenforscher,  deutet  ja  das  auch  schon  an  mit 
den  Worten :  „Die  Salze  derselben  sind  wohl  zum 
Theil  von  älteren  wirklichen  Salzlagem  der  Um- 
gegend entnommen.^ 

Das  Schisma  unserer  germanischen  Trias  ist 
der  jetzigen  Aralo-Kaspischen  Senke  vergleichbar, 
in  der  Sandwüsten,  Süsswasserrinnsale,  meist  spär- 
liche Vegetationsgebiete,  Salzwasserbecken,  Bitter- 
seen, Steinsalzflötze  und  andere  salinische  Nieder- 
schläge vorhanden  sind,  und  wenn  Walt  her 
thüringische  Buntsandsteinwüsten  vorstellt,  wird 
ihm  der  Connex  zwischen  diesen  und  den  be* 
treffenden  Salzlagem  schon  nicht  entgehen.  Dass 
beim  Bunten  wie  beim  Kenper  Aeolns  kräftig  mit- 
gewirkt hat,  ist  ja  klar,  Poseidon  dagegen  hatte 
direct  wenig  oder  gamichts  damit  zu  schaffen. 
Das  Salz  in  jenen  Schichten  war  wohl  ein  Ab- 
kömmling, aber  kein  Kind  von  ihm. 

Man  darf  übrigens  nicht  verlangen,  dass  jede 
neue  Anschauung  sofort  acceptirt  wird.  Zu  oft 
haben  sich  derartige  Neuheiten  als  irrig  heraus- 
gestellt, und  so  ist  man  mit  Recht  vorsichtig  ge- 
worden. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  soviel  ist 
sicher,  dass  sich  eine  richtige  Ansicht  immer  Bahn 
brechen  wird,  wenn  sie  nur  erst  eingehend  geprüft 
und  verarbeitet  ist. 

Dr,  Carl  Ochsenius, 


Jabrfmnff  1898. 
Mal. 


Erzlagerstfitten  Sad-Gbinas. 
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üeberBicht  über  die  in  den  Bfidlichen 
Provinzen  Chinas  0  vorkommenden  Erz- 
lagerstätten. (Duclos,  R^unions  de  la 
sociötä  de  Tindustrie  min^rale.  1898,  Januar.) 

Eisen:  Braun-  und  Botheisen  findet 
man  in  Yün-Nan  und  in  Ewei-Tschou  in 
grosser  Menge  in  auf  Kalk  liegenden  Thonen. 
Eohleneisenstein  giebt  es  besonders  in  Sze- 
Tschwan. 

Kupfer:  Die  Kupfererze  geboren  zu  den 
bedeutendsten  Bodenschätzen  der  Provinz 
Yün-Nan,  wo  sie  sehr  verbreitet  sind.  In 
geringerer  Menge  kommen  sie  in  Kwei- 
Tschou  und  Kien -tschang  vor.  Gewisse 
reihe  Sandsteine  im  mittleren  Theile  von 
Sze-Tschwan  scheinen  von  Kupfererzen  im- 
prägniert zu  sein.  In  Yün-Nan  und  Kwei- 
Tschou  unterscheidet  man  zwei  verschiedene 
Kopfererzbil düngen:  erstens  Gänge  im  Kalk, 
deren  Nebengestein  in  bedeutender  Mächtig- 
keit Malachitnester  fuhrt,  und  zweitens  Lager- 
stätten in  rothen  Sandsteinen  in  der  Nähe 
eines  grünen  Porphyrits  oder  Melaphjrs. 
Biese  Vorkommen  enthalten  die  verschieden- 
sten Kupfererze;  die  Chinesen  kennen  sieben 
derselben,  besonders  aber  den  Kupferkies. 
Auch  gediegen  Kupfer  findet  man,  und  zwar 
theil weise  in  derartigen  Blöcken,  dass  sie 
die  Eingeborenen  nicht  gewinnen  können. 
Im  aUgemeinen  enthält  das  Kupfer  Gold 
und  Silber,  bisweilen  auch  Nickel  wie  in 
Kien-tschang,  wo  man  das  gewonnene  Metall 
„weisses  Kupfer**  nennt. 

Blei  ist  in  den  meisten  Provinzen  ver- 
breitet und  zwar  hauptsächlich  in  Gängen 
und  Höhlenfüllungen  in  Kalken.  Auch  die- 
ses Metall  enthält  Silber  und  ein  wenig 
Gold.  Silberhaltiger  Bleiglanz  ist  das  ein- 
zige ausgebeutete  Silbererz. 

Zink:  Blende  ist  fast  überall  der  Be- 
gleiter des  Bleiglanzes  z.  B.  bei  Ouibug 
(Kwei-Tschou)  und  bei  Ojen-Tschang  (Yün- 
Nan).  Galmeilagerstätten  im  Kalk  sind 
häufiger. 

Antimon:  Bei  Oyen*  Tschang  ist  der 
Bleiglanz  mit  Antimonglanz  gemengt.  Letz- 
teren kennen  die  Chinesen  nicht  und  halten 
ihn  für  Blei. 

Quecksilber:  Zinnober  kommt  bei  Kwei- 
Tschou,  und  zwar  im  S  bei  Lan-Moutschang, 
im  N  bei  Pema- Tschang  vor.  Man  findet 
ihn  auch  von  Quecksilber  begleitet  bei  Ta- 
tsch wang  30  km  von  Moung-tse,  wo  er  in- 
dessen nicht  ausgebeutet  wird. 


')  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  37,  39,  254;  1897  S.  389 
und  1898  S.  73. 


Zinn  kennt  man  an  einem  einzigen 
Punkte  bei  Kotschiou,  30  km  von  Moung-tse; 
hier  ist  der  Zinnstein  in  einem  rothen, 
granitischen  Gestein  eingesprengt.  Das  Erz 
aus  Seifen  reichert  man  leicht  durch  Waschen 
an.  Es  ist  der  Gegenstand  eines  wichtigen 
Betriebes,  der  jährlich  8000  t  Zinn  produ- 
cirt.  Man  transportirt  das  Metall  nach 
Onuton,  wo  man  es  gegen  fremde  Producte, 
namentlich  gegen  Baumwolle  aus  Bombay 
austauscht. 

Gold  ist  zwar  sehr  häufig,  aber  nur  an 
wenigen  Locaiitäten  in  grösserer  Menge. 
Die  Gänge,  welche  die  alten  das  Plateau 
von  Tibet  bildenden  Gesteine  durchsetzen, 
führen  Gold,  ebenso  alle  Alluvionen  der  von 
dort  kommenden  Flüsse.  Bei  Tatsoi  findet 
man  Goldklumpen  in  den  Sauden,  deren 
Material  aus  der  Zerstörung  von  Quarzgängen 
herrührt,  die  Schichten  hohen  geologischen 
Alters  durchsetzen.  Ebenso  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  Kien-tschang,  wo  man  grosse 
Klumpen  gefunden  haben  soll. 

In  den  Tibetgebieten  ist  die  Ausbeute  un- 
möglich wegen  der  schlechten  Verkehrs  Verhält- 
nisse und  ausserdem  auch  aus  Glaubensrück- 
sichten. Die  Buddha- Priester,  deren  Macht 
täglich  wächst,  machen  das  Volk  glauben,  dass 
die  Gewinnung  von  im  Boden  enthaltenen 
Schätzen  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  zerstören 
und  den  Ertrag  der  Ernte  vernichten  würde. 
Die  bisher  unternommenen  Bergbauversuche 
sind  an  diesem  Aberglauben  gescheitert. 

Die  Goldgewinnung  in  einzelnen  Theilen 
von  Sze-Tschwan  besonders  an  den  üfem 
des  Yang-tse  ist  ih  den  Händen  von  Acker- 
bauern, die  in  der  Zeit,  welche  ihnen  der 
Ackerbau  freilässt,  Gold  waschen.  Der  Er- 
trag ist  gering  und  beträgt  täglich  50  bis 
75  Centimes.  Im  Gegensatz  zu  diesen  armen 
Vorkommen  stehen  die  Seifen  in  den  alten 
Alluvionen;  hier  war  die  Ausbeute  derartig, 
dass  die  Sucht  nach  Gold  zu  so  schweren 
Ausschreitungen  führte,  dass  die  Regierung 
die  Gewinnung  ganz  untersagen  musste. 

Manche  Chinesen  entwickeln  eine  grosse 
Geschicklichkeit  in  der  Erkennung  der  rei- 
chen Partien  in  den  alten  Alluvionen. 


Die  nutzbaren  Mineralien  Koreas  (nach 
einem  englischen  gedruckten  Manuscript 
K.  Nishiwada,  früher  Geologe  am  Mining 
Bureau  of  Korea,  jetzt  am  Geological  Insti- 
tute, Science  College,  Imperial  üniversity 
of  Tokyo). 

Unsere  gegenwärtige  Kenntniss  von  der 
Geologie  und  den  Mineral  vorkommen  Koreas^) 


1)  Vergl.  d.  Z.  1896  S. 
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ist  noch  sehr  lückenhaft,  und  die  folgenden 
Zeilen  sollen  nur  ein  yorläufiger  Bericht 
über  die  bis  jetzt  bekannten  nutsbaren  Mine* 
ralien  des  Landes  sein. 

Korea  ist  gebirgig  im  N  und  hügelig 
im  S.  Die  grosse  Bergkette,  nvelche  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Japanischen 
und  dem  Gelben  Meer  bildet,  erstreckt  sich 
fast  nordsüdlich  parallel  zur  Ostküste  Koreas 
und  soll  zum  Unterschied  yon  den  übrigen  Ge- 
birgen, unter  denen  nur  die  „Pjeng-an-Kette" 
erwähnt  werden  soll,  als  „Korea-Kette^  be- 
zeichnet werden.  Die  ostliche  Seite  derHaupt- 
wasserscheide  ist  steil  und  unfruchtbar  im 
Gegensatz  zur  westlichen  flacher  abfallenden, 
die  kleine  für  den  Ackerbau  geeignete  Flächen 
enthält.  Einige  der  höchsten  Punkte  er- 
reichen 1700  m,  meist  übersteigen  aber  die 
Gipfel  nicht  mehr  als  1500  m.  Da,  wo  sich 
die  Pjeng-an-  und  die  Hauptkette  yereinigen, 
bilden  sie  ein  Plateau,  auf  dem  die  be- 
rühmten Bergwerksdistricte  Kang-ge,  Kap- 
san  und  Tchjang-jin  liegen. 

Die  Korea-Kette  besteht  hauptsächlich 
aus  archäischem  Gneiss,  Glimmerschiefer 
und  andern  kristallinischen  Schiefern,  die 
häufig  durch  Granit,  Porphyr  und  ähnliche 
Eruptivgesteine  durchbrochen  werden.  Einen 
analogen  Bau  haben  auch  die  übrigen  Gebirge. 
Die  vereinzelten  Hügel,  welche  am  Westabhang 
(der  Korea- Kette  auftreten,  sind  nur  die  Reste 
der  alten  Gebirgsformation,  welche  die  lange 
geologische  Zeitalter  hindurch  thätige  Denu- 
dation übrig  Hess.  Neben  dem  die  wichtigste 
Bolle  an  dem  Aufbau  der  Halbinsel  spielenden 
angeführten  Gesteinen  kommen  auch  zur 
archäischen  Formation  gehörige  Hornblende-, 
Ghlorit-  und  Talkschiefer,  krystalline  Kalke, 
Quarzite,  Phyllite  u.  s.  w.  vor.  Die  ganze 
archäische  Formation  kann  in  folgende  drei 
Stufen  gegliedert  werden:  1.  liegender  Gneiss, 
2.  Grenville  Stufe  und  8.  Phyllitstufe,  die 
in  einem  andern  Aufsatz  genauer  beschrieben 
werden  sollen.  Das  Streichen  ist  nordnord- 
ostlich  und  stimmt  mit  dem  der  Haupt- 
wasserscheide über  ein. 

Auf  der  obersten  archäischen  Etage  liegen 
paläozoische  Schichten,  die  man  namentlich 
im  Gebiete  von  Tjyo-san  und  Eui-ouen  in 
Pyeng*an  beobachten  kann  ;  indessen  kommen 
paläozoische  Gesteine  auch  in  den  übrigen 
sieben  Provinzen  vor.  Sandstein,  Schiefer, 
Kalk,  Hornfels  und  Conglomerate  der  ver- 
schiedensten Varietäten,  mitunter  mit  Ver- 
steinerungen, setzen  denSchichtencomplex  zu- 
sammen. Gottscbe  unterscheidet  mit  Sicher- 
heit Cambrium  und  Carbon  („Geologische 
Skizze  von  Korea^.  Sitzungsberichte  der 
Kgl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  XXXVI  1886). 


In  archäischen  und  paläozoischen  Schich- 
ten finden  sich  die  meisten  Erzlagerstätten 
Koreas.  Die  in  den  Sedimenten  aufsetzenden 
Eruptivgesteine  sind  Granit,  Porphyr,  Gabbro, 
Diorit,  Diabas  u.  s.  w. 

Die  Tertiärformation  ist  sehr  be- 
schränkt in  ihrer  Ausdehnung.  Sie  tritt  im 
Hügellande  der  Umgegend  von  Pyeng-yang 
und  bei  Tam-tchyen  in  der  Provinz  Ham* 
gyeng  auf  und  wird  dort  von  Sandsteinen, 
Schiefern  und  Coglomeraten  gebildet.  An 
einzelnen  Stellen  führt  die  Formation  Braun- 
kohlen. 

Alluvium  begleitet  die  bedeutenderen 
Flüsse. 

Wenn  es  auch  heute  keine  thätigen  Vul- 
cane  in  Korea  giebt,  so  kommen  doch  jüngere 
vulcanische  Gesteine,  nämlich  Basaltlaven, 
auf  der  Westseite  der  grossen  Bergkette  vor. 
Die  grösste  Verbreitung  haben  sie  im  nord- 
lichen Theile  der  Provinz  Kang-won.  Paiktu- 
san,  der  höchste  Punkt  im  äussersten  N  und 
Han-la-san  auf  der  Insel  Quelpart  oder 
Tjyei-tjyou  sollen  aus  solcher  jungen  Lava 
bestehen. 

Die  meisten  Bergwerksgebiete  liegen  in 
den  Gebirgen;  aus  ihnen  kennt  man  folgende 
nutzbare  Mineralien:  Gold')  (vergl.  d.  Z.  1896 
S.  239)  ist  bei  weitem  das  ertragreichste 
Metall  von  Korea,  da  man  es  von  den 
frühesten  Zeiten  an  gewonnen  hat.  Das  von 
den  Eingeborenen  ausgebeutete  Edelmetall 
ist  naturgemäss  zum  grössten  Theil  Wasch- 
gold, indessen  verfolgten  die  Goldsucher  die 
Seifen  theil  weise  auch  bis  zu  den  im  Ge- 
birge anstehenden  Goldgängen,  aus  denen 
das  Seifengold  stammt.  Letzteres  bezeichnet 
man  hier  ^Is  „Pe-roon^.  Allem  Anschein 
nach  kommt  das  Edelmetall  häufiger  im  nörd- 
lichen als  im  südlichen  Theile  der  Halbinsel 
vor,  wenigstens  liegen  die  Hauptgolddistricte 
sämmtlich  in  der  nördlichen  Hälfte;  beson- 
ders reich  sind  die  Gebiete  von  üsan  und 
Eun-san  in  der  Provinz  Pyengan  und  Yeng- 
heung  und  Tam-tchyen  in  der  Provinz  Ham- 
gyeng.  Nach  den  Beobachtungen  Nishi- 
wada^s  stammt  das  meiste  Korea-Gold  aus 
Quarzgängen  die  in  Granit,  Gneiss  und  andern 
archäischen  Schichten  aufsetzen. 

Die  jährliche  Ausbeute  an  Waschgold 
beträgt  2  bis  3  Millionen  Yen.  Die  aus- 
geführte Goldmenge,  welche  die  Zollstationen 
der  3  Häfen  Gensan,  Fusan  und  Chemulpo 
passirt,  schwankt  jährlich  zwischen  Vs  ^^^ 
1   Millionen    Yen.     Der    grösste    Theil    des 

'^)  In  neuerer  Zeit  haben  Amerikaner  and 
Deutsche  Bergbaup;erechtsume  auf  Gold  in  Korea 
erworben.  Siehe  Engin.  and  min.  Journ.  New- York 
1898  Februar. 
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übrig  bleibenden  Goldes  wird  Ton  chinesiBchen 
reisenden  Kaufleuten  und  anderen  Reisenden 
fortgeschafft,  nur  eine  geringe  Menge  sam- 
meln reiche  Koreaner  an.  Die  goldprodu- 
cirenden  Gebiete  Tertheilen  sich  auf  8  Pro- 
Tinzen,  alle  hier  aufzuzählen  würde  zu  weit 
fahren. 

Silber  und  Blei:  Das  wichtigste  Silber- 
erz ist  wie  in  so  Tielen  Gebieten,  der  Blei- 
glanz, welcher  meist  in  archäischen  uud  paläo- 
zoischen Schichten  auftritt.  Die  best  be- 
kannten Silberdistricte  liegen  bei  0-mang- 
dong  in  der  Nähe  von  Tchy-ang-jin  in  der 
Provinz  Ham-gyeng.  Weissbleierz  findet  man 
in  grösserer  Menge  bei  Kim-syeng  in  der 
ProTinz  Kang-won.  Im  übrigen  kommen 
Silber  und  Blei  zusammen  vor  an  den  Locali- 
täten  Am-byen,  Hoi-yang,  Koang-tjyou,  Py« 
ryeng,  Tjin-san,  Ma-san-po  u.  s.  w. 

Kupfer:  Bei  weitem  die  reichsten  Kupfer- 
gruben Koreas  liegen  im  Kap-san-District. 
Die  Kupferkies  und  Malachit  führenden  Lager- 
stätten konnte  Nishiwada  infolge  der  Un- 
ruhen im  Lande  im  Jahre  1895  leider  nicht 
besuchen.  Kupfererzfundpunkte  sind  bei 
Kang-ge,  Kim-hoa,  Yeng-pyeng,  Tjin-san, 
Eui-heung  u.  s.  w. 

Zinnerze  sollen  in  der  ProTiuz  Chulla 
bei  Hainan,  Koang-tjou  und  Tjyei-tjyou  ge- 
fanden worden  sein. 

An  Eisenerzen  kennt  man  Magnet- 
(chin  amsoku)  undBrauneisen  (souchol).  Braun- 
eisenlager  kommen  in  archäischen  und  paläo- 
zoischen, meist  aber  in  phyllitischen  Schichten 
Tor.  Bei  Mun-tcbyen  in  der  Provinz  Ham- 
gyeng  tritt  eine  linsenförmige  Brauneisenerz- 
masse in  Verbindung  mit  krystallinem  Kalk 
und  Quarzit  auf.  Das  Erz  von  Hong-tchyeng 
in  der  Provinz  Kang-won  liegt  im  Gneiss. 
Die  meisten  Brauneisenerzlager  sollen  nach 
Nishiwada  aus  Magnet-  und  Rotheisen 
hervorgegangen  sein,  die  im  Nebengestein 
vertheilt  waren  und  umgewandelt  wurden. 
Von  den  frühsten  Zeiten  an  wurde  das  Erz 
von  den  Eingeborenen  verhüttet  und  ver- 
arbeitet. —  Der  Magnetit  ist  im  Granit,  Gneiss 
und  den  andern  krystallinen  Schiefern  sehr 
verbreitet.  Das  Erz  von  Tjyol-ouen,  in  der 
Provinz  Kang-won,  bildet  eine  linsenförmige 
in  von  Gabbro  durchbrochenen  Gneissschichten 
liegende  Masse.  Dank  der  Denudation  ist 
das  Nebengestein  theil weise  vernichtet  und 
weggewaschen,  und  die  Erzmasse  liegt  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  zu  Tage.  —  Magnet- 
eisensand ist  häufig  bei  Nye-tjou  in  der 
Provinz  Kyeng-koui,  wo  man  ihn  aufsammelt 
und  verarbeitet.  —  Schwefelkies,  z.  Tb.  kupfer- 
haltig,  findet  sich  im  üeberfluss.  —  Die  Eisen- 
erze kommen  in  allen  Provinzen  vor;  man 
findet  sie  bei  Kap-san,   Eun-san,  Hai-tjyou, 


An-hyek,  Kang-hoa,  Kong-tjyou,  Ham-pyen, 
Eni-yang  u.  s.  w. 

Queck Silbererze  sollen  bei  Oul-san 
und  Yeng-heung  auftreten.  —  Manganerze 
finden  sich  auf  der  Insel  Makinoshima  an 
der  südlichen  Küste  von  Fusan  und  bei 
Tchyang-ouen  in  der  Provinz  Kyeng-san. 

Kohle.  In  Anbetracht  der  weiten  Ver- 
breitung der  krystallinischen  Gesteine  auf  der 
Halbinsel  sind  die  Carbondistricte  mit  Stein- 
kohlenführung („soktan")  sehr  beschränkt. 
Der  Anthrazit  von  Pyeng-yang  ist  sehr  be- 
rühmt und  wird  in  den  benachbarten  Ge- 
genden als  Hausbrand  benutzt.  Die  Kohlen- 
vorkommen liegen  in  den  Provinzen  Pyeng- 
an  (Mun-son-pong  und  Mun-sou*kol),  Kyeng- 
san  (Kyeng-tjyou,  Oul-san  und  Tjy-ang-gi), 
Ham-gyeng  (Myeng-tchyen,  Kil-tjyou,  Kyeng- 
heung,  Kyeng-syeng,  On-syeng  und  Yeng- 
heung),  Kyeng-koui  (Tong-jin)  und  Kang- 
won  (Sam-tchyek). 


Der  geologische  Bau  des  Trans-MisBlB- 
sippi-Kohlenfeldes.  Western  interior  coal 
field^).  (R.  Key  es:  Structure  of  the  coal 
deposits  of  the  Transmississippian  Field. 
The  Eng.  and  Min.  Journ.  London  1898, 
26.  Februar.) 

Das  westlich  vom  Mississippi  liegende 
ausgedehnte  Kohlen  fei  d  umfasst  grosse  Ge- 
biete der  Staaten  Iowa,  Missouri,  Arkansas, 
Indian  Territory  und  Kansas. 

Das  Carbon  des  Beckens  theilt  man  in 
vier  scharf  von  einander  getrennte  Schichten* 
complexe:  1.  Mississippian  an  der  Basis, 
2.  Des  Meines,  3.  Missourian  und  4.  Okla- 
homan.  —  Die  unterste  mississippische 
Formation  besteht  hauptsächlich  aus  Kalk- 
steinen, die  sich  über  den  grössten  Theil 
des  Beckens  erstrecken  und  sich  scharf  von 
den  darüberliegenden  productiven  Schichten 
abheben.  Während  sich  die  Kalke  allmäh- 
lich nach  0  herausheben,  fallen  sie  nach  W 
und  SW  immer  tiefer  ein,  bis  sie  an  der 
58tlichen  Grenze  der  auf  den  Kohlenflotzen 
liegenden  missourischen  Formation  600  bis 
700  Fuss  unter  der  Oberfläche  anstehen.  Der 
Hauptsache  nach  entsprechen  die  liegenden 
Kalke  dem  Bergkalk,  dem  üntercarbon  oder 
Subcarbon  der  verschiedenen  Autoren,  welche 
das  Gebiet  bearbeitet  haben. 

Die  Des  Moines-Formation  enthält  fast 
ausschliesslich  die  Kohlenflötze,  denn  kein 
irgend  bedeutendes  Flötz  kommt  im  Becken 
in  einem  anderen  Carbonhorizonte  vor.  Den 
Namen  erhielt  der  Schichtencomplex  vor  fast 
einem  halben  Jahrhundert  nach  dem  damals 


i)  Ueber  andere  Litteratar  s.  d.  Z.  18%,  S.  296. 
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hauptsächlichsten  Eohlenfelde  im  Des  Meines 
River-Thal.  Diese  productive  Etage  ist  in  je- 
der Beziehung  scharf  unterschieden,  sowohl 
Ton  den  liegenden  als  von  den  hangenden 
Schichten,  die  wesentlich  aus  Kalksteinen  be- 
stehen. Sie  setzt  sich  zusammen  aus  Stein- 
kohlenüotzen,  Schiefern  und  schiefrigen  Sand- 
steinen, in  denen  nur  gelegentlich  dünne,  un- 
scheinbare Ealkbänke  auftreten,  üeber  den 
Eoblenflotzen  liegt  der  mächtige  Bethany 
Kalk,  das  unterste  Glied  der  missourischen 
Gruppe.  Die  Des  Moines -Formation  ent- 
spricht im  Allgemeinen  der  tieferen  Flotz- 
gruppe  einiger  Staaten  des  Mississippib ecken s 
und  dem  unteren  und  mittleren  prodoctiven 
Carbon  anderer  Gegenden. 

Die  missourische  Formation  (Barren 
coal  measures)  besteht  hauptsächlich  aus 
Kalk  und  kalkigen  Schiefern  mit  wenigen 
sehr  gering  mächtigen  und  unbedeutenden 
Kohlenflötzen ,  deren  Zahl  sich  auch  in  der 
Zukunft  nicht  durch  neue  Funde  yermehren 
dürfte. 

Im  Hangenden  der  missourischen  Schich- 
ten tritt  die  0kl ah o man- Formation  auf, 
die  schon  zum  Perm  zu  gehören  scheint. 

Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der 
productiyen  Kohlen- (Des Moines-)For- 
mation:  An  die  Oberfläche  kommen  die  pro- 
ductiTen  Kohlenschichten  in  einer  weiten  Bucht, 
die  Theile  yon  Iowa,  Missouri,  Kansas,  Indian 
Territory  und  Arkansas  einnimmt.  Während 
die  Ostgreuze  complicirt  ist,  ist  die  West- 
grenze schärfer  ausgeprägt  durch  das  Hervor- 
treten des  Bethanykalkes.  An  der  Oberfläche 
erreicht  die  productive  Kohlenformation  eine 
Breite  von  75—100  und  eine  Länge  von 
600  Meilen.  Die  neusten  die  yerticale  Aus- 
dehnung betreffenden  Forschungen  haben 
einige  interessante  Resultate  gezeitigt.  Yon 
der  Nordgrenze  in  North  Central  Iowa,  wo 
der  Kohlenschichtencomplex  unter  Kreide- 
bedeckung ansteht,  bis  zum  Arkansasthal  be- 
trägt die  Maximalmächtigkeit  600—700  Fuss, 
wie  zahlreiche  Bohrlocher  bewiesen  haben. 
Yon  dieser  Linie  der  grössten  Mächtigkeit 
nimmt  die  Stärke  nach  0  zu  ab.  Westlich 
Tom  Ausgehenden  des  Betbanykalkes  taucht 
der  productive  Garbon  unter  die  missouri- 
schen Schichten  und  keilt  sich  da  ans  in 
einer  Entfernung,  die  der  Breite  der  Ober- 
flächenerstreckung nach  0  gleicht. 

Im  Arkansasthal  und  der  Choctawgegend 
sind  die  Carbonschichten  viel  mächtiger  als 
im  nordlichen  Theile  des  Gebiets.  Alle  Geo- 
logen, die  im  Transmississippibecken  ge- 
arbeitet haben,  nehmen  die  Mächtigkeit  der 
ganzen  Carbonformation  zu  10000  Fuss  und 
mehr  an. 

Zur  Carbon  zeit  gab  es  noch  kein  Ozark- 


gebirge,  sondern  ein  niedriges  KüsteDgebiet 
dehnte  sich  yon  N  bis  zur  jetzigen  Missouri- 
Arkansas-Grenze  aus.  Im  N  wurde  das 
Land  erodirt,  im  S  ging  die  Neubildung  yon 
littoralen  Schichten  vor  sich.  £8  fanden 
aber  auch  im  N  Senkungen  statt,  und  Kohlen- 
flötze  konnten  sich  auf  einem  über  50  Meilen 
langen  Gebiete  bilden,  welches  früher  Land 
war. 

Der  allgemeine  Bau  des  Kohlen- 
beckens: In  den  letzten  10  Jahren  hat 
man  über  die  Geologie  des  Transmississippi- 
Kohlenfeldes  (Western  interior  coal  fleld) 
mehr  gelernt  als  in  der  ganzen  vorhergehen- 
den Zeit.  Von  den  vielen  früheren  falschen 
Auffassungen  ist  namentlich  die  über  den 
Bau  der  Ozarks  von  Bedeutung,  weil  von 
ihr  zum  grossen  Theil  die  wirthschaftliche 
Entwicklung  des  Kohlenfeldes  abhing.  Im 
Allgemeinen  fallen  die  Schichten  des  pro- 
ductiyen Carbons  etwas  nach  W  ein.  Yon 
dem  östlichen  Auskeilen  der  Kohlenschichten 
bis  zur  Auflagerung  des  Bethanjkalks  bildet 
das  productive  Carbon  die  Oberfläche,  yon 
da  an  senkt  es  sich  mit  demselben  Einfallen 
unter  den  Kalk.  Die  untere  Grenzfläche 
des  Flotzgebirges  ist  sehr  uneben,  da  die 
Schichten  auf  einer  unregelmässigen  Land- 
oberfläche abgelagert  wurden,  die  aus  ünter- 
carbon,  Devon  und  Silur  bestand;  die  drei 
genannten  Formationen  bilden  also  das  Lie- 
gende des  Flotzgebirges. 

Da  das  Ozarkgebirge  jetzt  yon  Schichten 
aufgebaut  wird,  die  älter  sind  als  das  pro- 
ductive Carbon  (üntercarbon  bis  Algonkian) 
war  man  früher  der  Meinung,  dass  die 
Ozarks  präproductiycar bonisch  wären.  In- 
dessen spricht  alles  für  ein  sehr  junges, 
vielleicht  tertiäres  Alter  des  Gebirges,  über 
welches  sich  früher  alle  Formationen  des 
Upper  Mississippibeckens  incl.  der  Kohlen- 
flötze  ausdehnten  und  erst  später  durch 
Erosion  yernichtet  wurden.  Ist  diese  Ansicht 
richtig,  dann  können  sich  die  Kohlenflötze 
noch  über  ein  sehr  grosses  Gebiet  erstrecken. 

Im  ganzen  Kohlenbecken  nördlich  yom 
Arkansasfluss  kennt  man  keine  grösseren 
Störungen.  Die  auftretenden  Verwerfungen 
sind  nur  klein  und  nicht  im  Stande,  das 
productive  Carbon  abzuschneiden.  Am  be^ 
kann  testen  ist  die  Cap- au -Gras -Verwerfung 
im  östlichen  Missouri,  die  dem  genannten 
Staate  fast  50  Quadratmeilen  Kohlengebirge 
mehr  einbringt,  als  ihm  nach  den  ungestörten 
Lagerungsverhältnissen  zukommen  sollte. 

In  petrographischer  Beziehung  sind 
alle  das  productiye  Carbon  zusammensetzenden 
Schichten  durch  das  ganze  Becken  ziemlich 
gleich.  Thonschiefer  und  schiefrige  Sand- 
steine herrschen  vor.     Kalksteine  sind  Ter* 
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hältnissmäsBig  selten,  eine  Schicht  im  mitt- 
leren Theile  des  Oomplexes  ausgenommen. 
Unmittelbar  über  den  verschiedenen  Eohlen- 
flotzen  tritt  häufiger  eine  6 — 10  Zoll  starke 
Lage  eines  Ealkfelsens  auf,  das  Liegende 
bildet  gewöhnlich  ein  harter  glänzender 
Schiefer,  den  die  Bergleute  „slate^  nennen. 

Natürliche  Eintheilung  des  produc- 
tiyen  Carbons  (DesMoines).  Die  früheren, 
nicht  naturgemässen  Gliederungen  waren  nicht 
nur  in  den  Terschiedenen  Staaten,  sondern  oft 
genug  auch  in  den  Terschiedenen  Gegenden 
ein  und  desselben  Staates  von  einander  ab- 
weichend. Die  Folge  davon  war  eine  nicht 
geringe  Verwirrung  in  der  Classification  der 
Flötze.  Das  Besultat  der  sorgföltigen  geo- 
logischen Arbeiten  der  letzten  Jahre  ist 
folgende  naturgemässe  Eintheilung  in  die 
drei  Gruppen  1.  Cherokee-Schiefer  (am 
tiefsten),  2.  Henrietta-Ealke  und  3.  Plea- 
santon-Schiefer,  welche  durch  die  Menge 
und  Yertheilung  der  Eohleuflotze  leicht  von 
einander  zu  unterscheiden  sind.  Sie  haben 
eine  bezw.  Mächtigkeit  von  350,  75  und 
200  Fuss.  Während  die  Cherokee-Schiefer 
neben  Eohlenflotzen  hauptsächlich  aus  Thon- 
Bchiefern  bestehen,  liegt  an  ihrer  Basis  eine 
Conglomeratschicht  direct  auf  der  unebenen 
Sohle  des  productiven  Carbons.  —  Die  Hen- 
riettagruppe  enthält  die  einzigen  wichtigen 
Ealklagen  im  productiven  Carbon.  Die 
drei  bis  vier  Schichten  haben  bei  grosser 
Ausdehnung  3  — 10  Fuss  Mächtigkeit,  sie 
wechsellagem  mit  3  oder  4  Eohlenflotzen, 
welche  die  grosste  Flächenausdehnung  im 
ganzen  Becken  haben.  An  Mächtigkeit  sind 
sie  etwas  geringer  als  die  gewohnlich  ge- 
bauten, tiefer  liegenden  Eohlen.  Die  scharf 
begrenzten  Ealksteine  dienen  als  leicht  er- 
kennbarer Yergleichshorizont  bei  der  Classi- 
fication der  Eohlenflotze.  —  Die  oberste 
Pleasantongruppe  enthält  verhältniss- 
mässig  wenig,  höchstens  2  oder  3  abbau- 
würdige Eohlenbänke.  Ausgezeichnet  ist  sie 
durch  das  sandige  Material,  aus  dem  die 
Gesteinsschichten  bestehen.  Die  oberste 
Grenze  der  Gruppe  ist  sehr  scharf,  da  sie 
durch  den  Bethanjkalk  gebildet  wird. 

Die  Eohlenflotze.  Ehe  man  noch  die 
eben  angegebene  Eintheilung  kannte,  ver- 
suchte man  die  verschiedenen  Eohlenflotze 
zu  charakterisiren  durch  unwesentliche  Eigen- 
thümlichkeiten,  die  schon  auf  kurze  Strecken 
wechselten.  Einerseits  war  die  namentlich 
für  die  Bergleute  günstige  Meinung  verbreitet, 
dass  es  nur  wenige  Flotze  von  ungeheurer 
Ausdehnung  (durch  mehrere  Staaten  vielleicht) 
gäbe,  die  man  mit  erstes,  zweites  und 
drittes  Flötz  bezeichnete.  Hatte  man  in 
einer    Grube    nur    zwei  Flotze,    so    glaubte 


man  das  dritte  noch  nicht  gefunden  zu  haben, 
waren  mehr  als  drei  da,  so  zählten  die 
übrigen  nicht.  Im  Gegensatz  hierzu,  gab  es 
andererseits  Forscher,  die  davon  überzeugt 
waren,  dass  man  es  mit  einer  grossen  Menge 
kleiner  Becken  zu  thun  hätte.  In  Wirklich- 
keit ändern  sich  die  Eigenschaften  der 
Eohlenflotze  sowohl  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Beckens  als  auch  in  den  ver- 
schiedenen Horizonten.  Die  an  Ausdehnung 
unbedeutendsten  Flötze  finden  sich  an  der 
Basis  des  productiven  Carbons;  höher  hinauf 
in  den  mittleren  und  oberen  Theilen  der 
Cherokeegruppe  sind  die  Flötze  mächtig  und 
von  grösserem  Flächenraum,  in  der  Henrietta- 
formation  erreichen  sie  ihre  grösste  seitliche 
Ausdehnung.  Während  sie  sich  hier  über 
50 — 200  Quadratmeilen  mit  Abbauwürdigkeit 
erstrecken,  haben  die  tieferliegenden  nur 
wenige  Quadratmeilen  Ausdehnung. 

Die  Mächtigkeit  der  Flötze  schwankt 
sehr  von  wenigen  Zoll  bis  zu  50  Fuss  und 
mehr,  beträgt  aber  im  Durchschnitt  3 — 5  Fuss. 
Unter  ganz  besonders  günstigen  Verhältnissen, 
wie  sie  nur  an  wenigen  Punkten  vorliegen, 
sind  Flötze  von  16 — 18  Zoll  noch  abbau- 
würdig. In  Missouri  liegt  das  mächtigste 
Flötz  des  ganzen  Beckens;  einige  Bänke  in 
Morgan  Countj  haben  70  Fuss,  während 
andere  10,  15  und  20  Fuss  aufweisen.  In- 
dessen erstrecken  sie  sich  bei  solchen  grossen 
Mächtigkeiten  gewöhnlich  nur  über  Flächen 
von  Vs  engl*  Meile  Durchmesser. 

Krusch. 


liitteratur. 


38.    Groth,  P.:    Tabellarische  üebersicht  der  Mi- 
neralien   nach    ihren   krystallographisch-chemi- 
schen  Beziehungen  geordoot.     Vierte  vollstän- 
dig   neu    bearbeitete   Auflage.     Braunschweig. 
F.  Vieweg  und  Sohn.     1898.  184  S.  Pr,  7  M. 
Die  vierte  Auflage  des  Groth 'sehen  Werkes, 
dieses  ^Lehrbuchs  der  allgemeinen  chemischen  Mi- 
neralogie^, wird  von  jedem  sich  mit  Mineralogie 
Beschät'tigeoden     mit    Freuden    begrüsst    werden. 
Sie  ergänzt  die  vorhandenen  mineralogischen  Lehr- 
bücher,  denen  eine  abersichtliche  Darstellung  der 
Beziehungen  und  Verwandtschaften  der  in  der  Natur 
vorkommenden     chemischen    Verbindungen    fehlt. 
Gegenüber   den   früheren  Auflagen  ist  die  Anord- 
nung des  Stoffes  in   der  neuen  insofern  geändert, 
als  jetzt  jede  wichtigere  Mineralgruppe  durch  einen 
allgemeinen  Abschnitt  über  ihre  chemisch-krystal- 
lographischen  Verhältnisse    eingeleitet  wird,    dem 
sich  die  Zusammenstellung  der  chemischen  Formeln 
und    krystallographischen  Elemente    der  einzelnen 
Mineralien  anschliesst.    Die  Anmerkungen,  in  denen 
früher   meist  die  wichtigen  Beziehungen  zwischen 
der  chemischen  Zusammensetzung  und  der  Krystall- 
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form  enthalten  Tiaren,  bestehen  jetzt  lediglich  aus 
Zusätzen.  Durch  diese  Disposition  erreicht  der 
Verfasser  den  beabsichtigten  Zweck,  „eine  über- 
sichtliche Darstellung  der  jetzigen  Kenntniss  von 
der  chemischen  Natur  der  Mineralien  und  Yon 
deren  gegenseitigen  Verwandtschaftsverhältnissen 
zu  bieten". 

89.     Katzer,  Friedr.:  Böhmens  Feldspath-Indu- 
strie.   Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen.   Wien  1896.    XLIV.    11  S. 
Giebt  eine  Beschreibung  einiger  Feldspathbrüche 
in    der  Umgebung  von  Pisek,   schildert  die  grosse 
Concurrenz  der  vielen  kleinen  Bruchbesitzer  unter 
sich,    das  allgemeine  Erliegen  der  Feldspath gewin- 
nung   und    die  Aussichten    für  die   Zukunft  beim 
Uebergang  der  Gesammtgewinnung  an  den  Gross- 
grundbesitz. Leppla. 

40.  Keilhack,  R.,  Dr.,  und  Zimmermann,  E., 
Dr.:  Verzeichniss  von  auf  Deutschland  bezüg- 
lichen geologischen  Schriften-  und  Karten -Ver^ 
zeichnissen.  Ergänzt  und  zum  Druck  vorbereitet 
durch  Dr.  R.  Michael.  Abgeschlossen  Sommer 
1 897 .  Abhandlungen  der  Königlich  Prenssischen 
geologischen  Landesanstalt.  Neue  Folge,  Heft  26. 
Berlin,  Simon  Schropp  1897.    108  S.    Pr.  4  M. 

Wer  die  28  Seiten  umfassende  „Liste  der 
die  Geologie  Deutschlands  betreffenden  Schriften- 
und  Kartenverzeichnisse''  kennt,  die  von  Keilhack 
und  Zimmermann  zunächst  fürE.deMargerie's 
„Bibliographie  geologique  internationale.  Paris 
1896*^  zusammengestellt  und  für  die  Zwecke  des 
internationalen  Geologen- Congresses  zu  Washington 
als  Manuscript  gedruckt  wurde  (Berlin,  April  1892), 
der  weiss,  welcher  Ergänzung  und  Vervielfältigung 
dieselbe  durch  die  Verfasser,  hauptsächlich  aber 
durch  Michael  unterworfen  werden  musste,  um 
das  neue  108  S.  umfassende  Werk  zu  liefern. 

Die  Zusammenstellung,  welche  eine  unendliche 
Menge  von  Mühe  und  Arbeit  birgt,  wird  jeder 
Geologe,  der  sich  mit  Deutschland  beschäftigt,  mit 
Freuden  begrüssen.  Das  Fehlen  des  Bindestriches 
hinter  „Schriften"  auf  dem  Titel  —  ein  Versehen 
des  Setzers  —  legt  freilich  in  den  Titel  einen 
etwas  anderen  Sinn,  als  die  Verfasser  beabsichtigen. 

Krusch. 

41.  Lang,  Otto:  Ueber  Hannoversche  Erdöl- 
vorkommnisse. Sonderabdruck  aus  der  Fest- 
schrift zum  100jährigen  Bestehen  der  natur- 
historischen Gesellschaft  zu  Hannover  1897. 
63  S.  mit  3  Tafeln. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstel- 
lung der  geologischen  Kenntnisse  von  den  Erdöl- 
vorkommnissen der  Provinz  Hannover  und  ist  als 
Nachtrag  gedacht  zu  Nöldeke's  „Vorkommen 
und  Ursprung  des  Petroleums.  Celle  und  Leipzig. 
August  Schulze  1883",  in  welchem  die  Erdölvor- 
kommen Norddeutschlands  behandelt  werden.  Das 
Zusammeotragoo  zerstreuter  Notizen  über  ein  und 
denselben  Gegenstand  ist  immer  etwas  Verdienst- 
liches, besonders  wenn  es  sich  um  eine  deutsche 
nutzbare  Lagerstätte  handelt.  Es  ist  nur  zu  be- 
dauern, dass  die  hannoverschen  Erdölgewinner 
den  sie  um  Material  angehenden  Autor  so  wenig 
unterstützt  haben.     Die  Folge  davon  ist,  dass  die 


Zusammenstellung  viele  Lücken  aufweist  und  an 
manchen  Stellen  an  Zuverlässigkeit  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Trotz  alledem  enthält  die  AbhandluDg 
eine  Fülle  von  Material  und  wird  jedem  willkommen 
sein,  der  sich  mit  den  hannoverschen  Erdölvor- 
kommen beschäftigen  will. 

42.  Naumann-Zirkel:  Elemente  der  Minera- 
logie. 13.  vollständig  umgearbeitete  Auflage. 
Leipzig,  Wilhelm  Engel  mann.  1.  Hälfte:  All- 
gemeiner Theil.  386  S.  m.  273  Fig. 
Es  dürfte  wenig  Lehrbücher  naturwissenschaft- 
licher Disciplinen  geben,  die  wie  Naumanns  £le 
mente  der  Mineralogie  aus  der  ersten  Hälfte  des 
zu  Ende  gehenden  Jahrhunderts  stammend  noch 
in  allgemeinem  Gebrauch  sind.  Das  rasche  Fort- 
schreiten der  Wissenschaft,  der  allmähliche  W^an- 
del  in  den  Gesichtspunkten  und  den  Methoden  der 
Forschung  fordern  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Ton  Grand 
aus  neuen  Darstellungen  ihres  Inhalts  heraus,  die, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  dank  ihnen  innewohnen- 
der, leicht  erklärlicher  Vorzüge  in  einen  erfolg- 
reichen Wettbewerb  mit  den  bewährtesten  in  ihrer 
ersten  Anlage  einer  älteren  Zeit  angehörenden 
Werken  treten.  Von  1846  bis  1885  haben  die 
„Elemente*'  zwölf  Auflagen  erlebt.  Die  seit  Jahres- 
frist in  ihrer  ersten  Hälfte  vorliegende  dreizehnte 
Auflage  hat  volle  zwölf  Jahre  auf  ihr  Erscheinen 
warten  lassen,  und  in  diesem  Zeitraum  haben  eine 
Anzahl  jüngerer  Lehrbücher  der  Mineralogie,  ins- 
besondere die  von  Tschermak,  Bauer  und 
Klockmann,  eine  weite  Verbreitung,  z.  Th.  in 
mehreren  Auflagen,  erlangt.  Wer  hierin  mit  Be- 
dauern ein  Symptom  für  die  allmähliche  Verdrän- 
gung des  klassischen  Werkes  durch  seine  Mitbe- 
werber sehen  zu  müssen  glaubte,  wird  aus  der 
neuen  Auflage  mit  Freude  die  Zuversicht  schöpfen, 
dass  es  dennoch  seinen  ehrenvollen  Platz  in  dtr 
deutschen  Lehrbnchlitteratur  behaupten  wird. 

Die  neue  Auflage  bezeichnet  sich  auf  dem 
Titelblatt  als  eine  völlig  umgearbeitete,  und  allein 
der  Umstand,  dass  der  allgemeine  Theil  eine  Ver- 
mehrung von  mehr  als  100  Seiten  erfahren  bat, 
womit  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Text- 
figuren Hand  in  Hand  geht,  erweist  die  Berech- 
tigung dazu.  Dabei  sind  Anlage  und  Charakter 
des  Werkes  durchaus  gewahrt  geblieben.  Di@ 
lässt  auch  der  in  der  neuen  Auflage  am  meisten 
mit  Zusätzen  bedachte  krjstallographische  Abschnitt 
erkennen,  in  welchem  den  neueren  Anschauungen 
über  die  Krjstallsjsteme  zwar  in  einem  besonderen 
Paragraphen  Rechnung  getragen  wird,  aber  doch  die 
alte  Naumannsche  Darstell ungs weise  beibehalten 
bleibt  —  unseres  Erachtens  in  einem  für  die  Ein- 
fuhrung in  die  Mineralogie  bestimmten  Werke  mit 
Recht,  da  sie  für  den  Anfänger  doch  wohl  den 
Vorzug  grösserer  üebersichtlichkeit  hat.  Dagegen 
hätte  Ref.  wohl  gewünscht,  dass  in  der  neuen  Auf- 
lage bei  der  Begründung  der  sechs  Krystallsjsteme 
die  unmittelbar  gegebenen  Sjmmetrieverhältnisse  als 
Eintheilungsprincip  vorangestellt  worden  wären, 
während  sie  wie  bislang  nur  im  Anschluss  an  die 
doch  schliesslich  bloss  hineingetragenen  verschie- 
denen Achsenkreuze,  auf  welche  die  Eintheilung 
der  Kry stalle  basirt  wird,  behandelt  werden.  Aber 
wenn  aach  mancher  das  Eine  oder  Andere  gern 
anders  dargestellt  sehen  möchte,    so  wird  er  doch 
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stets  dabei  bedenken  müssen,  dass  der  Verf.  für 
seine  Methode  eine  von  keiner  Seite  übertroffene 
pädagogische  Erfahrung  and  die  allgemeine  dank- 
bare Anerkennung  seiner  Lehrtbätigkeit  YOn  Seiten 
seiner  zahlreichen  Schüler  für  sich  in  Ansprach 
nehmen  kann.  Wenn  Ref.  noch  einen  besonderen 
Wonach  äussern  darf,  so  wäre  es  der,  dass  in  Zu- 
kunft auch  ein  kurzer  Abriss  über  den  Gang  der 
Krystaliberechnung  eingefügt  werden  möchte,  der 
seines  Erachtens  in  ein  Lehrbuch  der  Mineralogie 
mit  demselben  Recht  gehört,  wie  die  Abschnitte 
über  Krystalimessung,  optische  und  chemische 
Untersochungsmethoden,  die  insgesammt  ausführ- 
lich —  die  letzteren  mit  Einschluss  der  mikro- 
chemischen Reaktionen  —  behandelt  werden. 
Freudig  zu  begrüssen  ist  ein  ganz  neuer  Abschnitt 
„von  den  Lagerstätten  und  dem  Vorkommen  der 
Mineralien' ,  der  auch  die  den  Leser  dieser  Zeit- 
schrift besonders  interessirenden  Erzgänge  ein- 
gehend und  anschaulich  bespricht  und  in  Yerbin- 
dang  mit  dem  folgenden  von  der  Bildungs-  und 
Umbildungsweise  der  Minerale  handelnden  Capitel 
für  den  in  den  Lehrbüchern,  lange  irernachlässigton 
und  doch  gegenüber  der  Krjstallographie,  Mineral- 
physik und  Mineralchemie  relativ  selbständigen 
Theil  der  allgemeinen  Mineralogie  Yerständniss  und 
Interesse  zu  erwecken  höchst  geeignet  ist. 

Die  musterhafte  Klarheit  und  die  ansprechende 
Form,  die  das  Studium  des  Werkes  dem  Lernen- 
den ungemein  erleichtern  und  seine  Leetüre  auch 
für  den  Eingeweihten  zu  einem  Genuss  machen, 
sind  längst  anerkannte  Vorzüge  Zirkelscher  Dar- 
stellungskuDst  und  bedürfen  keiner  weiteren  Hcr- 
vorhebang.  B.  K. 

43.  PetkovSek,  Joh.:  Die  Baugesteine  Wiens 
in  geologisch-bautechnischer  Beleuchtung.  Wien. 
A.  Pichler  &  Sohn.    1897.    80.    108  S. 

Das  Werkchen  soll  dem  Techniker  und  Lehrer 
eine  Uebersicht  über  die  in  Wien  verwendeten 
Baumaterialien  geben  und  ihn  über  die  stoffliche 
Natur  und  die  Herkunft  derselben  aufklären.  Ob- 
wohl über  Wiener  Baumaterialien  schon  einige 
ältere,  kleine  Zusammenfassungen  vorhanden  sind, 
scheint  mir  das  vorliegende  Werkchen  nicht  über- 
flüssig, weil  es  eine  wissenschaftliche  Grundlage 
besitzt  und  auf  ihr  weiter  baut.  Beachtenswert  he 
Notizen  über  Entwicklung  der  Steinbruchsindustrie, 
Geschichtliches  über  Ziegelfabrikation  u.  A.  interes- 
siren  neben  dem  Fachmann  auch  den  praktischen 
Geologen.  Technische  Eigenschaften,  Verwitterung, 
Brauchbarkeit, Widerstand  gegen  Bearbeitung  u.s.w. 
siud  besonders  behandelt.  Das  Geologische,  die 
•Darstellung  des  Vorkommens  und  Ursprungsortes 
hat  die  geringste  Beachtung  gefunden.  Im  Allge- 
meinen ist  das  Buch  ein  schätzens-  und  nach- 
ahmenswerthes  Werkchen.  Leppla, 

44.  Preussen:  Geologisch-agronomische  Special- 
karte i.  M.  1 :  26  000,  herausgegeben  von  der 
£gl.  preussisohen  geol.  Landesanstalt ^).  Liefe- 
rung 82 :  die  Messtischblätter  Altenhagen,  Kar- 
witz, Schlawe,  Damerow,  Zirchow,  Wussow.  — 


')  üeber  die  geologischen  Specialaufnahmen 
der  Landesanstalt  vergl.  d.  Z.  1893  S.  2,  89  und 
212;  1895  S.  46  und  181;  1896  S.  372;  1898  S.  69. 


Lieferung  83:  die  Messtischblätter  Vitte-Lanzig, 
Saleske,   Rügenwalde,  Grupenhagen,  Peest.  — 
Sie  sind  käuflich  bei  der  Verlagsbuchhandlung 
von  Paul  Parey  in  Berlin  SW  Hedemannstr.  10. 
Preis   jedes   Blattes    ein»chliesslich    der  Bohr- 
karte und  der  Erläuterungen    3  M. 
Von  der  Direction  der  Königlichen  geologischen 
Landesanstalt   in  Berlin  wird  uns  über  die  neuer- 
dings publicirten  Kartenlieferungen  Folgendes  mit- 
getheilt: 

Diese  aus  11  Messtischblättem  bestehenden 
beiden  Lieferungen  umfassen  ein  Gebiet  von  ca. 
22  Quadratmeilen,  nahezu  den  ganzen,  im  N  und 
NO  von  der  Ostsee  begrenzten  landrätfa liehen  Kreis 
Schlawe.  Sie  bilden  ein  Rechteck  von  3  Blättern 
Breite  und  4  Blättern  Höhe,  welches  fast  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  der  fruchtbaren  Küstenzone 
Hinterpommerns  angehört. 

Nur  durch  den  schmalen  Saum  der  aus  dem 
eigentlichen  Seestrande,  einem  Dünenstreifen  und 
den  im  Schutze  des  letzteren  aus  alten  Seebuchten 
entstandenen  Moore  oder  Süss-  bis  Brackwasser- 
becken gebildeten  Strand zone  vom  Meere  getrennt, 
erhebt  sich  diese  Küstenzone  als  sanftansteigende 
Hochfläche  von  10  und  20  m  Meereshöhe  in  den 
nördlichen,  bis  zu  70  und  80  m  Höhe  in  den 
südlichen  Kartenblättem.  Durch  eine  Reihe  von 
Thälem,  welche  ganz  anderen  Wassermassen,  als 
denen  der  sie  jetzt  in  der  Hauptsache  durch- 
fliessenden  Wipper  und  Grabow  ihre  Entstehung 
verdanken,  zeigt  sich  diese  Küstenzone  wieder  in 
eine  ganze  Anzahl  Einzelplateaus  zerlegt.  Sie  alle 
werden,  wie  ein  Blick  auf  die  geologische  Karte 
sofort  erkennen  lässt,  in  der  Hauptsache  von  dem 
Lehmmergel  oder  Oberen  Geschiebemergel  gebildet, 
der  in  seiner  Eigenschaft  als  Untergrund  unschwer 
als  die  Ursache  der  hervorragenden  Fruchtbarkeit 
des  die  Ackerkrume  bildenden  lehmigen  Sand- 
und  Lehmbodens  dieser  Gegend  erkannt  wird. 

Nur  in  den  Thälem  gewinnt  neben  einem 
alluvialen  Lehm-  und  dem  gewaltige  Torfmoore 
bedeckenden  Moorboden  auch  der  Sandboden  einige 
Ausdehnung.  Untergeordnet  geben  die  Karten 
auch  echten  Thonboden  und  andrerseits  grade 
durch  seine  Unfruchtbarkeit  gekennzeichneten 
Quarzsandboden,  die  Ackerkrume  von  Tertiär- 
schichten, an.  Der  äusserste  SO  des  in  Rede 
stehenden  Karten-Rechteckes  endlich,  d.  h.  unge- 
fähr das  südliche  Drittel  der  Blätter  Zirchow  und 
Wussow,  gehört  schon  der  nördlichen  Abdachung 
des  pommerschen  Höhenrückens  an.  Die  hier 
schnell  bis  über  100  m  ansteigende  Oberfläche 
zeigt  einen  verhältnissmässig  häufigen  Wechsel 
zwischen  Sand-  und  Lehmboden. 

Da  die  geologisch-  agronomischen  Karton  für 
die  Landwirthschaft  ein  hervorragendes  praktisches 
Interesse  haben,  indem  in  denselben  und  in  den 
dazu  gehörigen  Bohrkarten  und  Bohrregistem 
ausser  den  geologischen  die  Boden-  und  die  Unter- 
grunds-Verhältnisse, sowie  die  Wasserverhältnisse 
des  Untergrundes  angegeben  und  in  den  beige- 
fügten Erläuterungsheften  näher  besprochen  sind, 
werden  sie  besonders  für  die  Grundbesitzer,  die 
Gemeinde-  und  Gntsvorstände  dieser  Gegend  von 
Wichtigkeit  sein. 

Jedem  einzelnen  geologischen  Blatte  ist  eine 
Karte    im   gleichen   Maassstabe   mit  den  eingetra- 
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genen  agronomischen  Bohraogen,  sowie  ein  Erläa- 
terungsheft  beigegeben.  Die  Erläuterangen  ent- 
halten nach  einem  Vorwort  einen  geognostischen, 
einen  agronomischen,  einen  analytischen  Theil 
und  ein  Bohrregister.  Das  letztere  enthält  die 
Bodenprofile  von  sämmtlichen  in  der  Bohrkarte 
durch  Punkte  und  Zahlen  angegebenen  bis  2  m 
tiefen  Bohrungen  in  übersichtlicher  Weise  geordnet. 

Da  jedes  einzelne  Blatt,  welches  meist  15  bis 
20  Gemeinde-  und  Gutäbezirke  umfasst,  mit  ca. 
2  300  Bohrungen  besetzt  ist,  kann  sich  jeder  Laud- 
wirth  über  die  Grund-  und  Bodenverhältnisse  etc. 
seiner  Gegend  genau  inform iren. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  ein  noch 
grösseres  Gebiet  von  ca.  34  Quadratmeilen,  welches 
sich  südlich  an  das  oben  erwähnte  anschliesst  und 
Theile  der  Kreise  Schlawe,  Rummelsburg,  Bublitz 
und  Neu-Stettin  umfasst,  bereits  früher  von  der 
Königlichen  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin 
geologisch-agronomisch  untersucht  worden  ist  und 
Karten  darüber  durch  die  genannte  Buchhandlung 
zu  beziehen  sind. 
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Naphta-Aaflbeate  nnd  Naphta-Preise  in 

Baku.^)  Die  schraffirte  Fläche  von  der  NulIliDie 
bis  zur  obersten  Zickzacklinie  stellt  die  Gesammt- 
Naphta- Ausbeute  in  jedem  Monat  dar;  der  enger 
schraffirte  Theil  derselben  giebt  an,  wieviel  vod 
dieser  Gesammtproduction  durch  Springquellen  ge- 
liefert wird.  Das  Maass  (Millionen  Pud  täglich) 
ist  am  oberen  Ende  der  Figur  angegeben. 

0  Vergl.  d.  Z.  1896  S.  272,  429. 
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Die  starke  Preislinie  bezeichnet  den  Preis  eines 
Pads  Naphta  in  jedem   der  angegebenen  Monate. 
1  Pnd  =  16,38  kg;  1  Kopek  =  0,02  M. 

S.  Kusnetzow. 


Die  Goldprodaotion  des  Jahres  1897,  deren 
hanpisächlichste  Zahlen  ^ir  d.  Z.  1898  S.  117 
brachten,  preist  in  fast  allen  prodacirenden  L&ndem 
eine  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  auf.  Fast  90  Proc. 
des  Edelmetalls  Trurden  von  folgenden  Ländern 
geliefert:  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika, 
Transvaal,  Australien,  Russland,  Britisch  Indien, 
Canada  und  Mexiko.  Die  zum  Theil  sehr  bedeu- 
tende  Productionsvermehrung  einiger  dieser  Staaten 
ist  weniger  auf  die  Entdeckung  neuer  Lagerstätten 
zurückzuführen  als  darauf,  dass  die  Extractions- 
methoden  besser  geworden  sind  und  dass  das  vorher 
beim  Silberbergbau  engagirte  Grosscapital  durch 
den  allmählichen  Niedergang  desselben  infolge  der 
niedrigen  Silberpreise  sich  zum  grossen  Theil  dem 
Goldbergbau  zugewandt  hat. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika 
1897  betrug  die  Production  56  498  950  Dollare 
gegen  52  886  209  im  Vorjahr.  Wenn  auch  die 
Zunahme  bedeutend  ist,  so  hatte  man  doch  noch 
auf  eine  grössere  Zunahme  gerechnet.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  sich  die  genannte  Zahl  noch 
erhöht,  wenn  erst  die  sichere  Dezemberstatistik 
vorliegt,  deren  Zahlen  man  bis  jetzt  bloss  schätzen 
konnte.  Der  Klondike-District  (vergl.  d.  Z.  S.  104) 
findet  sich  nicht  in  der  Statistik  der  Vereinigten 
Staaten,  sondern  in  der  Ganadas.  Die  Zunahme 
der  amerikanischen  Production  ist  also  nicht  darauf, 
sondern  auf  den  Staat  Colorado  nnd  hier  besondere 
auf  Cripple  Creek  zurückzuführen.  Eine  sehr  rege 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Goldbergbans  wurde 
auch  im  Gebiete  der  Black  Hills  entwickelt;  in 
Califomien  war  die  Production  in  den  Jahren  1896 
und  97  fast  gleich. 

Canada  lieferte  1897  5  000  000  Doli.  Gold; 
demnach  hat  sich  die  Production  seit  1856 
(2  810  206)  Doli,  fast  verdoppelt;  natürlich  ist  die 
Zunahme  hauptsächlich  auf  den  Klondike-District 
zurückzuführen  (vergl.  dieses  Heft  S.  177). 

Mexico  prodncirte  für  6  800  000  Doli,  gegen 
6  075  108  im  Vorjahr.  Hier  ist  das  Zurückgehen 
des  Silberbergbaus  auf  die  Hebung  des  Goldberg- 
baus vortheilbaft  gewesen.  Neuer  Betrieb  ist  in 
den  Yaqui-Goldfeldem  (vergl.  dieses  Heft  S.  177)  er- 
öffiiet  worden. 

Centralamerika:  Die  Goldproduction  stieg 
von  498  450  Doli,  im  Jahre  1896  auf  525  000  Doli, 
im  Jahre  1897;  hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  dass 
Nicaragua  der  einzige  Staat  ist,  dessen  Production 
genau  bekannt  ist.  Die  grösste  Productionszunahme 
haben  die  Biuefields  mit  31  636  Doli.  (Production 
169  565). 

Südamerika:  Columbia  ist  die  einzige  von 
allen  südamerikanischen  Republiken,  von  der  man 
eine  genaue  Productionsziffer  für  1897  besitzt.  Sie 
beträgt  3  900  000  Doli,  gegen  3  600  000  im  Vor- 
jahr. In  Brasilien,  Peru,  Chile  und  Bolivien  sollen 
geringe  Productionszunahmen  zu  verzeichnen  sein, 
so  dass  man  wohl  nicht  fehlgeht,  im  Ganzen  für 
Südamerika  eine  kloine  Productionssteigerung  im 
Jahre  1897  anzunehmen. 

Russlan  d:  Die  ganze  russische  Goldproduction, 
Sibirien  mit  einbegriffen,  beträgt  32  500  000  Doli, 
gegen  31  002  890  im  Jahre  1896.  Die  russische 
Goldstatistik  beruht  auf  den  Edelmetalleingängen 
in  die  Münze  in  St.  Petersburg.  Bedenkt  man  nun, 
dass  ein  Goldtransport  6  Monate  braucht,  um  von 
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Jrkatsk  oder  Tomsk  nach  der  neuen  rassischen 
Residenz  zu  gelaugen,  so  liegen  die  Mängel  der 
im  Riesenreich  angewandten  statistischen  Methode 
aaf  der  Hand.  Im  yerflossenen  Jahre  waren 
namentlich  die  französischen  Oapitalisten  stark  beim 
sibirischen  Goldbergbaa  engagirt.  Die  Goldlager- 
Stätten  wurden  von  zahlreichen,  auch  amerikanischen 
Ingeniearen  antersacht.  Alle  Berichterstatter  sind 
sich  einig  in  dem  Reich th um  zahlreicher  Districte 
des  rossischen  Kaiserreiches  and  in  der  Förderung, 
welche  die  Eigenthämer  oder  die  rassischen  Gesell- 
schaften Ton  Seiten  der  Regierang  erfahren,  trotz 
einiger  kaiserlichen  Erlasse,  die  dem  Bergbau 
hinderlich  sind. 

Britisch  Indien:  Wenige  Golddistricto 
zeigen  nach  Eog.  and  Min.  Journal,  New -York, 
Üärz  1898  ein  ständigeres  Aufblühen  als  der  Colar- 
District  in  Mysore,  Indien.  Dieses  Gebiet,  von 
welchem  fast  die  ganze  Goldproduotion  Indiens  her- 
rührt, lieferte 389  779  roheUnzen  imJahre  1897,  also 
mehr  als  in  jedem  vorhergehenden  Jahre  und 21  Proc. 
mehr  als  1896,  wo  die  Production  321  880  Unzen 
betrag  (1896  =  250  306  und  1894  =  209  729). 
Wie  in  früheren  Jahren  wurde  die  Goldmenge  von 
nur  wenigen  Gesellschaften  aufgebracht:  Mjsore, 
Champion  Reef,  Nnndydroog,  Oregum  und  Goro- 
mandel,  die  letztgenannte  erscheint  1897  zum 
ersten  Mal  unter  den  Hauptprodncenten.  Es  giebt 
zwar  noch  einige  Werke,  sie  fallen  aber  nicht  ins 
Gewicht.  Das  Rohgold  des  Mjsore-Feldes  ist  von 
hohemWerth,  da  es  einen  Feingehalt  von  925  aufweist ; 
demnach  würde  das  Gesammtausbringen  i.  J.  1897 
360546  feine  Unzen  oder  Doli.  7  452486  ausmachen. 

Hierzu  muss  man  noch  die  25  000  Doli,  be- 
tragende Production  der  Präsidentschaft  Madras 
hinzufügen,  ferner  die  kleine  Ausbeute  aus  den 
Seifen  in  Burma  und  aus  den  ebenfalls  dort  liegenden 
Gruben  von  Chonkpezat.  Die  Grube  von  Mysore 
und  vom  Champion  Reef  waren  die  grössten  Gold- 
prodttcenten  im  Jahre  1897;  die  ersteren  lieferten 
durchschnittlich  monatlich  10000  bis  12000  Unzen, 
die  letzteren  10500;  ausserdem  producirte  jede  der 
Gesellschaften  Oregum  und  Nundydroog  im  gleichen 
Zeitraum  4500—5000  Unzen. 

China:  Eine  regelrechte  Goldproductionssta- 
tistik  giebt  es  natnrgemäss  im  chinesischen  Reiche 
nicht.  Man  schätzt  die  Goldmenge  einfach  auf 
Grund  des  Edelmetallexports  und  begeht  dabei 
natürlich  den  Fehler,  dass  man  das  im  Lande 
bleibende  Gold  nicht  mitrechnet.  Im  Jahre  1896, 
dem  letzten,  in  dem  es  eine  öffentliche  Statistik 
giebt,  erreichte  der  Goldexport  8199000  Haikwan 
taels,  eine  Summe,  die  6  614  100  Doli,  entspricht. 
Die  Ziffern  des  Jahres  1897  dürften  kaum  wesent- 
lich von  den  genannten  abweichen.  Der  grösste 
Theil  des  chinesischen  Goldes  geht  in  Barren  nach 
Deutschland.  Es  ist  klar,  dass  die  Goldausbeute 
im  chinesischen  Reiche  für  den  Fall,  dass  sie  in 
fremde  Hände  kommt,  einen  ganz  gewaltigen  Auf- 
schwung nehmen  wird. 

UeberTransval  vergl.d.Z.1898  S.118  u.l76. 

Die  Production  Westafrikas,  die  wesentlich 
von  zwei  von  Engländern  ausgebeuteten  Lager- 
stätten geliefert  wird,  ist  im  Jahre  1897  auf 
600  000  $  gestiegen. 

Ueber  Australien  vergl,  d.  Z.  1898,  S.  118 
in    Bezug    auf    Westaustralien.     Im    vergangenen 


Jahre  steht  nach  Australian  Mining  Standard 
Victoria  mit  810000  rohen  Unzen  (761400  feine 
Unzen)    an    erster    Stelle.      Die    Zunahme    gegen 

1896  beträgt  nur  4013  rohe  Unzen.  Auf  Victorit 
folgt  Queensland  mit  794897  rohen  Unzen 
(655790  feine  Unzen)  und  einer  Zunahme  von 
156685  rohen  Unzen  oder  24  Proc.  gegen  1896. 
In  Neu-Süd-Wales  betrug  die  Prodaction  1897 
292217  rohe  Unzen  (256262  feine  Unzen);  das 
bedeutet  ein  Zurückgehen  in  der  Prodaction  gegen 
das  Vorjahr  um  2801  feine  Unzen  oder  1,1  Proc. 
Neu-Seeland  zeigt  auch  eine  geringe  Abnahme 
in  der  Goldproduotion.  Das  ganze  Aasbringen 
erreichte  im  verflossenen  Jahre  251 644  rohe  Unzen 
230782  feine  Unzen).  Das  Weniger  gegen  1S% 
beträgt  demnach  6558  feine  Unzen  oder  2,7  Proc. 
Hier  trat  zwar  nicht  wie  in  Neu-Süd-Wales  eine 
Reduction  der  Bergbauthätigkeit  ein,  aber  einige 
der  grössten  Gruben  in  den  Otago-  und  Hauraki- 
districteu  producirten  weniger  als  1896,  weil  sie 
ausserordentliche  Aufschlussarbeiten  unternahmen. 
—  Die    Silberproduction    Neu-Seelands    im   Jahre 

1897  machte  181 160  feine  Unzen  aus,  das  be- 
deutet gegen  1896  die  ungeheure  Zunahme  um 
86853  Unzen  oder  92,1  Proc. 

Tasmanien  hat  weniger  Gold  prodncirt  trotz 
der  Ausbeute  der  Mount  Lyell-Copper-Mines.  Im 
Jahre  1896  betrug  die  Goldproduotion  62591  Unzen; 
von  1897  kennt  man  nur  die  Ziffern  für  die  ersten 

9  Monate,  das  in  dieser  Zeit  gewonnene  Gold  er- 
reicht aber  nnr  37  288  Unzen.  (L^echo  des  minec 
u.  8.  w.  März  1898,  wo  keine  andere  Quelle  ange- 
geben ist.) 

Nach  dem  South  Australian  Register  hat  sieh 
die  Goldproduotion  der  Welt  in  den  letzten  zehn 
Jahren  mehr  als  verdoppelt.  1887  wurde  der  Gold- 
werth  aller  Goldgebiete  auf  ungefähr  20  250  000$ 
geschätzt,  1896  betrug  er  41  Millionen.  Trans- 
vaal hat  eine  jährliche  Production   von   ungefähr 

10  Millionen,  die  Vereinigten  Staaten  geben  11  Mil- 
lionen. 1897  wird  das  östliche  Australien  wahr- 
scheinlich für  2  500  000  $  Gold  geliefert  haben. 
Von  nun  an  wird  man  bei  der  Weltprodnction 
auch  noch  mit  dem  Klondike-District  zu  rechnen 
haben  (vergl.  dieses  Heft  S.  177). 

Goldprodaotion  in  Transvaal 

1895        1896        1897 

Anzahl  der  produciren- 
den  Gruben 43  44  52 

Anzahl  der  Pochstempel    2546        2950        3565 

Verpocht  (engl.  Tonnen)  3456575  4011697   5325355 

Goldproduotion  (Unzen)  2277640  2280892    3033769 

Werth  des  gewonnenen 
Goldes  (£) 7840779  7864341 10593616 

Aasbringen  pro  Tonne 
Era  (dwts.) 13,17      11,37       11,40 

Werth  pro  Tonne  Erz  (£)   2.5.4     1.19.2    1.19.9 

Anzahl  der  dividenden- 
zahlenden Gruben ...      27  17  25 

Totalbetrag  der  Dividen- 
den (£)  2057493  1419181   2701360 

Verhältniss  der  bezahlten 
Dividenden  zar  Total- 
production  (Proc.) .  .  .    26,24        18  25,496 

Dividende,  gezahlt  pro 
verpochte   Tonne   (shOll/lO'/i      7/1         10/1  Vje 
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Goldprodaotioxi  im  Klondike-(Takon)-Di- 
strict.  Dio  officieile  Schätzung  des  im  Yukon- 
District  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  104)  im  Jahre  1897 
gewonnenen  Goldes,  deren  Resultat  von  der  Ganadian 
Geological  Survey  dem  Dominion  Parliament  untei> 
breitet  wurde,  beträgt  nach  Dawson  $2500000. 
Leider  giebt  es  bis  jetzt  keine  Methode,  sorg- 
fältige statistische  Angaben  aus  dem  Klondike- 
Dislrict  zu  erlangen  oder  auch  nur  durchzusetzen, 
dass  die  Goldgewinnung  auf  der  canadischen  Seite 
¥on  der  auf  der  Alaska-Seite  getrennt  wird. 

Seit  ungefähr  10  Jahren  producirt  der  Yukon- 
District  Gold  und  die  Ganadian  Survej  giebt 
über  die  früheren  Jahre  folgende  üebersicht:  1889 
$175000;  1890  $175000;  1891  $  40000; 
1892  $87000;  1893  $176000;  1894  $125000; 
1895  $  250000;  1896  $  300000.  Abgesehen 
von  den  kleinen  vor  1889  gewonnenen  Mengen, 
beträgt  die  ganze  Goldproduction  bis  Ende  1896 
$  1600000.  Die  ungeheure  Productionszunahme 
im  Jahre  1897  ist  weniger  zurückzuführen  auf 
das  Auffinden  neuer  Goldfund  punkte  im  Yukon- 
Bezirk  als  auf  die  ungeheure  Zunahme  der  Gold- 
gräber, die  durch  z.  Th.  leere  Gerüchte  herbei- 
gelockt wurden  und  die  ^roduction  in  unverhält- 
nissmässiger  Weise  durch  Raubbau  steigerten.  (Eng. 
and  Min.  Journ.  März  98.) 

Oold-  nnd  andere  nutsbare  lagentatten 
in  Labrador.  Neuere  Nachrichten  melden  das 
Auffinden  von  Gold  in  ausgedehnten  Gebieten  von 
Labrador.  Ueber  die  Lage,  das  Wesen  und  die 
Reichhaltigkeit  der  Gold  Lagerstätten  ist  bis  jetzt 
noch  nichts  Sicheres  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
drungen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  folgende 
kurze  Üebersicht  über  die  nutzbaren  Lagerstätten 
Labradors  aus  dem  Mining  Journal,  London,  Fe- 
bruar 1898  geben:  Blei  und  Silber  kommen  in 
den  Kalken  an  der  Ostküste  der  Hudson-Bay  vor, 
und  zwar  nach  Dr.  Bell  in  abbauwürdiger  Menge. 
Der  erzführende,  magnesiahaltige  Kalk  lässt  sich 
auf  12  Meilen  Länge  vom  Little  Whale-River  bis 
zum  Richmond  Golf  verfolgen  und  ergab  5  bis 
12  Unzen  Silber  pro  t.  In  der  Nähe  von  Paint 
Mountain  am  Lake  Ghibougamoo  führen  die  chlo- 
ritischen  Schiefer  Kupfer-Schwefelkies  und  am  East 
Main-River,  wenige  Meilen  oberhalb  der  Mündung 
des  Broken  Paddle- River,  kommt  Kupferkies  in 
grösserer  Menge  in  kleinen  Quarzgängen  vor. 
Eisen  ist  reichlich  vorhanden.  Magneteisen-,  Roth- 
ei^n-  und  Spatheisenerz  finden  sich  unter  ähn- 
lichen geologischen  Verhältnissen  wie  in  Michigan 
und  Wisconsin.  Besonders  häufig  sind  die  Eisen- 
erze am  Koksoak  nnd  Hamilton -River  und  am 
nördlichen  Theile  der  Hudson -Baj.  Wenn  auch 
der  Metallgehalt  nicht  sehr  hoch  ist,  so  sind  die 
Lagerstätten  ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  doch 
wichtig. 

Ueber  die  Yaqoi-Ooldfelder  in  Mexico  liegen 
nach  einem  Bericht  des  Mining  Journal,  London, 
März  1898  recht  günstige  Nachrichten  vor.  Vor 
einigen  Wochen  fand  man  eine  reiche  Goldlager- 
stätte bei  Gnaynopa,  deren  Proben  8000  Unzen 
Silber  nnd  11  Unzen  Gold  pro  Tonne  ergaben. 
Zweifelsohne  hat  man  es  mit  reichen  Vorkommen 


zu  thun,  zu  deren  Ausbeutung  aber  viel  Capital 
noth wendig  ist.  Das  Edelmetall  soll  ausser  in 
Quarzgängen  auch  in  Seifen  vorkommen.  Schon 
vor  vielen  Jahren  verkauften  die  Indianer  Gold, 
ohne  dass  es  aber  möglich  war,  den  Reichthum  der 
Lagerstätten  zu  schätzen.  Unter  dem  jetzigen 
Gesetz  werden  gegen  eine  geringe  Abgabe  dem 
Bergmann  B  Monate  gewährt,  das  Vorkommen  zu 
untersuchen  und  eventuell  den  Grund  und  Boden 
zu  erwerben.  Die  jährliche  Abgabe  beträgt  dann 
£  2  für  das  2^^  Acker  grosse  Feld,  und  das 
Eigenthum  bleibt  bestehen  ohne  weitere  Ver- 
pflichtungen der  Eigenthümer. 

Eine  nene  Kupfererzlagerstätte  in  Mexico 

wurde  im  Staate  Puebla  ungefähr  6  Meilen  nörd- 
lich von  Tezintlan,  einer  6450  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  liegenden  Stadt  von  GOOO  Einwoh- 
nern, gefunden.  Die  La  Aurora  genannte  Grube 
liegt  infolge  ihrer  hohen  Lage  (5850  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel)  »uf  einem  Plateau  sehr  gesund. 
Das  Nebengestein  bildet  fast  horizontal  liegender 
(nur  eine  Kleinigkeit  nach  SW  einfallender)  Glim- 
merschiefer obersilnrischen  Alters,  der  bei  der 
Lagerstätte  zu  Tage  ansteht,  auf  dem  aber  2  Meilen 
weiter  im  SW  Gneiss,  Conglomerate  und  darüber 
Kohle  auflagern,  die  devonbche  Versteinerungen  zu 
führen  scheinen. 

In  den  Glimmerschiefern  hat  man  eine  Reihe 
im  allgemeinen  linsenförmiger  Erzlager  aufge- 
schlossen, die  im  Grossen  und  Ganzen  den  Ge- 
steinsschichten concordant  eingelagert  sind.  Das 
grösste  der  untersuchten  Erzlager  wurde  an  drei 
Stellen  durchteuft  und  zeigte  an  denselben  eine 
Mächtigkeit  von  12,9,  19,96  und  28,20  m.  Hohl- 
räume in  der  Erzlinse  giebt  es  nicht,  sondern  man 
hat  sich  eine  dichte  Sulfldmasse  mit  Schwerspath- 
Einsprengungen  und  -Trümmern  von  bis  Yg  Zoll 
Stärke  vorzustellen.  Das  Erz  besteht  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Zinkblende,  Kupferkies  und 
Schwefelkies.  Die  im  frischen  Bruch  sehr  glän- 
zende Blende  wird  sehr  schnell  matt.  Das  Ver- 
hältniss  von  Kupfer  und  Zink  schwankt  zwischen 
6—12  Proc.  Kupfer  und  7— 30  Proc.  Zink.  Der 
Durchschnitt  einer  grossen  Anzahl  von  Analysen 
ist  folgender:  Cu  9,  Zn  23,  Pb  2,  Fe  18,5,  S  33, 
Si  Oj  -f-  Ba  0  13,5  Proc.  Arsen,  Antimon  und 
Kalk  sind  nicht  vorhanden.  (B.  Lukis.  Eng. 
and  Min.  Journal.  März  1898.) 

Der  Kupfer-Bergbau  in  Sftd-Australien.   In 

den  nördlichen  Gebieten  Süd -Australiens  sind 
(nach  Mining  Journal,  London,  Februar  1898)  in 
neuester  Zeit  zahlreiche  Kupfererzlagerstätten  ent- 
deckt worden.  Der  Mittelpunkt  des  Knpferberg- 
baus  ist  Port  August a.  Von  den  Aufschlüssen 
wollen  wir  folgende  erwähnen:  Das  100  Fuss 
mächtige  Ausgehende  der  Lagerstätte  der  Mam- 
moth  Black  Ridge  Mine,  welches  sich  eine  Meile 
weit  verfolgen  lässt,  enthält  16  Proc.  Kupfer, 
166  Unzen  Silber  und  10  dwts.  Gold  pro  t. 
Die  Queen  Bee  Mine  baut  auf  einem  Gange,  der 
bei  3  —  4  Fuss  Mächtigkeit  reiche  Kupfererze 
führt.  Das  zur  Hütte  gehende  Erz  enthält  14 — 33 
Proc.  Metall.  Die  Aufschlüsse  in  der  Lux  Mine 
zeigten  drei  wohlbegrenzte  Spaltengänge,  die  sich 
in  geringer  Tiefe  zu  scharen  scheinen;  im  Durch- 
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schnitt  ergab  das  Erz  1  Unze  1  dwts.  Gold  pro  t. 
Holz  und  Wasser  sind  im  üeberfluss  vorhanden. 
Kupfercarbon at,  Fahlerz  und  Rothkupfererz  finden 
sich  in  zwei  ost westlich  bezw.  W  20°  N  streichen- 
den Gängen  der  Leigh  Creak  Gopper-Mine,  und 
zwar  in  Mengen,  die  bis  70  Proc.  der  Gangmasse 
ausmachen.  Der  südliche  Gang  zeigt  sich  6  Fuss 
mächtig  und  hat  quarzige  Gangart.  Die  Olive 
Copper  Mine  baut  auf  einem  9  Fuss  mächtigen, 
mit  Kalkspath  und  Kupfergesteinen  ausgefülltem 
Gange.  In  Granit,  Gneiss  und  Thonschiofer 
setzen  die  Gänge  von  Cornelius  Copper  Claims 
auf.  Sie  führen  goldhaltiges  Kupfererz,  Eisenoxjd 
und  Quarz.  In  Mildaltie,  Silver-  and  Copper- 
Mine  baut  man  auf  drei  nordnordöstlich  streichen- 
den Gängen  mit  Kupferglanz,  Eisenerz,  Malachit 
und  Kuperlasur.  Ein  goldführender  Kupfergang 
mit  Kupfercarbonat  und  Kupferoxjd  tritt  auch  in 
Mc.  Donald  Hill  Coppor  Claims  auf.  Schliesslich 
soll  noch  die  Onkaparinga  Copper  Mino  in  den 
Echunga- Goldfeldern  erwähnt  werden.  Der  seiger 
einfallende  Gang  enthält  Quarz,  Schwefelkies, 
Kupferkies,  Kupfer,  Malachit  und  Kupferlasur. 

Soweit  man  die  Lagerstätten  kennt  —  frei- 
lich ist  das  jetzt  nur  bis  zu  geringen  Tiefen  — 
berechtigen  die  gemachten  Aufschlüsse  anscheinend 
zu  grösseren  Hoffnungen. 

Die  Zinkprodaotion  ist  seit  10  Jahren  be- 
ständig gestiegen.  Europa  und  die  Vereinigten 
Staaten  haben  1897  im  Ganzen  436  202  t  gegen 
417  460  t  im  vorhergehenden  Jahre  producirt; 
hiervon  entfallen  auf  die  Vereinigten  Staaten  88  287 
bezw.  73  105  t.  Der  mittlere  Zinkpreis  in  London 
war  1897  17.9.10  Pfund  Sterling  und  am  höchsten 
seit  1893;  1892  dagegen  betrug  er  18.16.6. 
Im  Laufe  der  letzten  16  Jahre  wurde  der  höchste 
Preis  im  Jahre  1890  mit  23.5.0  und  der  niedrigste 
im  Jahre  1885  mit  14.0.0  erreicht. 

Vor  ungefähr  einem  Jahr  wurde  die  Wester- 
wälder  Kobalt -Bergbau- Gesellschaft  von  Kölner 
und  Brüsseler  Capitalisten  mit  3  Millionen  Mark 
gegründet,  um  im  Westerwalde  eine  Eobftlteri- 
lagerstfttte  auszubeuten.  Ihr  Feld  dehnt  sich 
über  11  Quadratkilometer  aus  und  liegt  dicht  an 
der  Köln-Giessener  Eisenbahn.  Das  ähnlich  dem 
schwarzen  Erdkobalt  aussehende  Erz  enthält  im 
Durchschnitt  25  —  30  Proc.  Mangan,  etwa  4  Proc. 
Kobaltoxyd  und  ungefähr  1  Proc.  Nickel.  Das 
Erz  ist  eingelagert  in  zersetztem  basaltischem  tho- 
nigem  Material  von  grauer  Farbe. 

Qaeokflilbergewümnng  in  BuBsland.  Queck- 
silbererze werden  im  europäischen  Kussland  nur 
auf  der  Grube  zu  Nikitowka  im  District  Bachmut 
des  Gouvernements  Ekaterinoslaw  gewonnen.  Diese 
Grube  hat  seit  ihrer  Eröffnung  folgende  Mengen 
an  metallischem  Quecksilber  geliefert: 

1887 64062  kg, 

1888 164815  - 

1889 167  109  - 

1890 292  137  - 

1891 323865  - 

1892 342  768  - 

1893 200  999  - 

1894 195  987  . 


1895 434  070  kg, 

1896 491  465  - 

1897  (bis  1.  Okt.)    406  224  - 

Nach  der  Quecksilbermenge  des  letzten  Be- 
triebsjahres gewann  man  aus  den  Erzen  0,79  Prce., 
während  zur  Deckung  der  Betriebskosten  nur 
0,4  Proc.  erforderlich  sind.  (Rassegna  mineraria  III 
VoL  7,  No.  14  S.  26.) 

Die  neuen  Kinettexi-Fnnde  bei  Briey  sIdc 

für  den  Meurthe-  und  Moselhütten  bezirk  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Durch  115  BohruDgeo 
kennt  man  die  Ausdehnung  und  den  Charakter 
des  Erzvorkommens  zur  Genüge;  man  hat  so  mit 
Leichtigkeit  nachweisen  können,  dass  es  sich  am 
die  Fortsetzung  der  lothringischen  Miset4e-For- 
mation  handelt.  Von  den  im  District  Briey  auf- 
gefundenen 6  Erzschichten  haben  nur  3  oder  4 
eine  weitere  Erstreck ung,  und  1  oder  2  Plötze 
höchstens  sind  bauwürdig.  Die  Gesammtmächtig- 
keit  der  Lagerstätte  schwankt  zwischen  19  onä 
53  m,  das  sogen,  „graue  Lager''  ist  1,8 — 8,8  m 
stark  und  enthält  im  allgemeinen  30 — 40  Proc. 
Eisen.  Bei  den  Bohrungen  ist  man  verschiedent- 
lich auf  starken  Wasserzuflnss  gestossen,  und  an 
manchen  Orten  wird  man  allem  Anschein  nach 
für  die  Wasserhaltung  viel  ausgeben  müsst>D. 
Doch  spielt  das  keine  Rolle  im  Vergleich  zar 
Ausdehnung,  Reichhaltigkeit  und  leichten  Gewinn- 
barkeit  des  Erzes. 

Branneiaeners  in  Bnasland.  Die  Hochöfen 
Südrusslands  hingen  bis  jetzt  gänzlich  vom  Krivoi- 
Rog-Eisonerz  ab.  Kürzlich  sind  aber  auf  den  Halb- 
inseln Kertsch  und  Taman,  welche  das  Asofiische 
Meer  von  dem  schwarzen  Meere  trennen,  gros^ 
Brauneisen erzlagerstätten  entdeckt  worden.  Unge- 
waschen enthält  das  Fördergut  38  Proc.  Eisen  und 
1,5  Proc.  Phosphor.  Die  Lagerstätte  ist  sehr  aus- 
gedehnt; man  findet  das  Erz  in  15  bis  35  Fasa 
mächtigen  Lagerstätten,  welche  oft  zu  Tage  an- 
stehen und  bei  Fenikale,  Baes,  DjumoDch-Kej, 
Bulganok  und  Kateries  im  NO  von  Kertsch  und 
bei  Kametsch-Burun,  Bakalski,  Janisch,  Schami- 
Kolodjeff  im  SO  und  SW  von  Kertsch  vorkommen. 
—  Schmelzversuche,  die  man  mit  dem  Erz  in  den 
Hochöfen  von  Alexandrowo  vorgenommen  hat. 
haben  zufriedenstellende  Resultate  ergeben. 

Boheisen  -  Prodaotion  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1897.  Die  Gesammtproduo- 
tion  an  Roheisen  betrug  9  652  680  gross  tom 
gegen  8  623  127  im  Jahre  1896  und  9  446  30S 
im  Jahre  1895.  Während  also  1896  ein  erheb- 
licher Rückgang  zu  verzeichnen  war,  ist  im  vorigen 
Jahr  eine  Steigerung  um  1  029  553  t  oder  12  Proc. 
erzielt  worden.  Interessant  ist,  dass  im  ersten 
Halbjahr  1897  die  Production  nur  4  403  476  t 
betrug  gegen  4  976236  im  gleichen  Halbjahr  1896: 
im  zweiten  Halbjahr  1897  wurde  dann  mit 
5  249  204  t  die  gewaltige  ProductionssteigeruDg 
erzielt.  (Engineering  and  Mining  Journal,  New- 
York.    Jan.  1898.) 

Eine  für  das  dentsche  Hüttenwesen  höchst 
wichtige  Bahn  haben  Schweden  und  Korwegen 
zu  bauen  beschlossen :  sie  soll  die  Gel livara-G ruhen 
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mit  dem  den  Norwegern  gehörigen,  stets  eisfreien 
Victoriabafen  verbinden.  Die  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  auszufahrende  Bahn  (Schweden  giebt 
21498000  Kronen,  Norwegen  8500000  Kronen) 
soll  1902  vollendet  sein  und  wird  sehr  zum  Auf- 
blühen der  Gellivara-Eisenerzgruben  beitragen.  Die 
SOG  Tage  im  Jahr  betriebsfähige  Bahn  wird  3  Mil- 
lionen Tonnen  Erz  transportiren ,  von  denen  die 
Gellivara-Gruben  mindestens  die  Hälfte  garantiren. 

Die  Entdeckung  der  Steinkohle  in  Europa, 

welche  Descamps  und  Bogheart-Vache  ins 
Jahr  1198  uud  in  die  Nähe  von  Lüttich  legen 
(vergl.  d.  Z.  1898  S.  118)  fällt  nach  F.  Büttgen- 
bach  (Der  erste  Steinkohlenbergbau  in  Europa. 
Aachen.  Ignaz  Schweitzer  1898)  über  80  Jahre 
früher.  Es  ist  nach  B.  allerdings  über  allen 
Zweifel  festgestellt,  dass  die  Entdeckung  und  erste 
Anwendung  der  Steinkohle  im  Lütticher  Revier 
durch  den  Schmiedemeister  Hu  Hos  gemacht 
worden  ist  ungefähr  ums  Jahr  1198,  und  zwar 
bei  Plennevaulx  dicht  bei  Lüttich.  Nach  dem 
Schmied  soll  die  Steinkohle  den  Namen  houille 
erhalten  haben.  Indessen  lässt  sich  ebenso  genau 
nacliweisen,  dass  die  im  alten  limburgischen  Her- 
zogthum  liegende  Gemeinde  Kirchrath  Anspruch 
auf  die  Priorität  machen  kann.  Aus  den  Annalen 
des  Klosters  Klosterrode,  welches  ly^km  östlich 
von  Kirchrath  lag,  geht  hervor,  dass  die  Aebte 
dieses  Klosters  schon  im  Jahre  1113,  also  genau 
85  Jahre  vor  Hullos,  Steinkohlen  graben  Hessen. 
Diese  Nachricht  ist  verbärgt  und  wird  durch 
spätere  Annalen  bestätigt,  welche  angeben,  dass 
der  Steinkohlenbergbau  von  1118 — 1795  (Jahr 
der  Aufhebung  des  Klosters)  ununterbrochen 
daaerte.  Die  Steinkohle  heisst  hier  „Koal"  und 
die  Steinkohlengrube  „Koalkuhl"  (Kühl  =  Grube  = 
Vertiefung  im  Boden).  Nach  Büttgenbach  ge- 
hört also  die  Priorität  der  Steinkohlengewinnung 
für  ganz  Europa  der  Gemeinde  Kirchrath,  und 
das  700  jährige  Jubiläum  der  Entdeckung  der 
Steinkohle  hätte  schon  1818  gefeiert  werden 
müssen. 

Die  Kohlenproduetion  Freussens  für  1897 
w^ird  in  der  Deutschen  Kohlenzeitung  wie  folgt 
in  metrischen  Tonnen  angegeben: 

Steinkohle        Braunkohle         ^."^^^^ 

Production  84247189  24131464  108378603 
Beschäftigte 

Bergleute       301549  31881  333430 

Leistung  pro 

Mann  m  t  276  757  305 

Im  Vergleich  zu  1896  giebt  dies  eine  Zu- 
nahme Ton  5  360  482  t  oder  6,8  Proc.  Steinkohle 
and  von  2  104  663  oder  9,6  Proc.  Braunkohle. 

Der  Dortmunder  Bezirk  war  1897  der  grösste 
Steinkohlenproducent,  da  er  im  Ganzen  48423987  t 
lieferte,  der  Breslauer  Oberbergamtsbezirk  folgte 
dann  mit  22768343  t.  Der  Hauptbraunkohlen- 
bezirk war  das  Hallenser  Oberbergamt  mit 
20856438  t.  Die  ganze  Zahl  der  Kohlenwerke 
betrug  637  und  darin  waren  369  Braunkohlen- 
werke.  Während  auf  jede  Steinkohlengrube  im 
Durchschnitt  314436  t  kommen,  producirt  jede 
Braunkohlengrube  nur  65408  t. 


Kohlenfiinde  auf  dem  linken  Eheinufer. 
Die  so  ungewöhnlich  günstigen  Aufschlüsse,  welche 
man  in  den  letzten  Jahren  auf  der  am  linken 
Kheinufer  angelegten  Zeche  „Rheinpreussen^  ge.- 
macht  hat,  haben  eine  grosse  Anzahl  Bohrversuche 
in  der  Gegend  zwischen  Mors,  Grefeld  und  Greven- 
broich zur  Folge  gehabt,  die  sehr  günstige  Resul- 
tate ergeben  haben.  In  einer  Tiefe  Yon  durch- 
schnittlich ISO  m  sind  in  Terschiedenen  Gegenden 
Kohlenflötze  erbohrt  worden,  die  einen  lohnenden 
Betrieb  versprechen.  Wenn  man  bis  jetzt  noch 
nicht  dazu  übergegangen  ist,  Schächte  abzuteufen, 
so  ist  dies  wohl  zum  Theil  auf  die  abwechselnden 
Sand-,  Kies-  und  Thonbänke  zurückzuführen,  die 
hier  das  Kohlengebirge  überlagern  und  die  Abteu- 
fungsarbeiteu  sehr  erschweren  und  vertheuem. 
Ausserdem  scheint  man  auf  den  Bau  des  Rhein- 
Maas-Kanals,  der  dieses  Gebiet  durchziehen  wird, 
zu  warten. 

Innerhalb  zweier  Wochen  ist  nunmehr  das 
dritte  Kohlenlager  am  Niederrhein  angebohrt 
worden.  Die  ersten  Kohlenfunde  wurden  in  den 
Bohrlöchern  bei  Camperbruch  und  Milliogerheide 
gemacht.  Jetzt  ist  auf  dem  Gebiet  der  Firma 
Winter  in  Alpen  in  einer  Tiefe  von  700—800  m 
ein  Kohlenflötz  aufgefunden,  das  die  bisher  er- 
bohrten an  Mächtigkeit  übertrifft.  (Industrielle 
Nachrichten  No.  11.  1898.) 

E'me  wichtige  SteinkoUenlagerstfttte  wurde 
bei  Witwatenrand  nicht  weit  von  den  Goldgruben 
entdeckt.  Die  neue  Grube  liegt  25  km  von 
Johannesburg  auf  der  Farm  Siferfontein  oder 
Zuurbekom  ungefähr  18  km  von  den  um  Krügers- 
dorp  herumliegenden  Gruben.  Die  Mächtigkeit 
giebt  PEcbo  des  mines  u.  s.  w.  März  1898  zu  60  (!)  m 
an.  35  m  sollen  48  Proc.  gasförmige  Bestandtheile 
und  7  Proc.  Asche  enthalten  und  dabei  schwefel- 
frei sein.  Dieses  Kohlenvorkommen  wäre  dann 
das  mächtigste  und  beste  von  allen  bis  jetzt  in 
Südafrika  entdeckten.  Bis  jetzt  werden  die  Gold- 
gruben mit  Steinkohlen  versorgt,  welche  50  —  150  km 
herangeschafft  werden  müssen,  und  dabei  sind  die 
zunächst  liegenden  Kohlen  am  schlechtesten. 

Kohle  im  östlichen  Sibirien.  Von  Zeit  zu 
Zeit  werden  in  den  verschiedenen  Gebieten  Sibiriens 
weite  und  ausgedehnte  Kohlenlagerstätten  entdeckt. 
Die  vom  Gouverneur  der  Amur-Provinz  im  ver- 
gangenen Jahr  ausgesandte  Expedition,  welche 
die  Küsten  des  Ochotskischen  Meers  erforschen 
sollte,  hat  dort  ein  reiches  Steinkohlenlager  ge- 
funden. Die  Kohle  ist  nach  M.  Margaretoff, 
dem  Führer  der  Expedition,  besser  als  die  Soochansk- 
Kohle  und  soll  von  grossem  Werthe  für  die 
russische  Flotte  und  die  Kreuzer-Stationen  sein. 
(Eng.  and  Mining  Journal,  März  1898.) 

In  Colnmbien  ist  eine  wichtige  Kohlenlager- 
stätte im  Departement  Bolivar,  8 — 12  Meilen  von 
der  Bucht  von  Cispati  und  48  Meilen  von  Carthagena 
entdeckt  worden.  Die  Kohle  ist  halbanthracitisch 
bis  anthracitisch  und  eignet  sich  vorzüglich  zur 
Kesselfeuerung.  Die  Lagerstätte  soll  ungefähr 
800  Millionen  Tonnen  Erz  enthalten.  (Iron  and 
Goal  Trades  Review.) 
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Kohle  in  Indien.  lieber  den  Fortschritt 
des  Kohlenbergbaus  in  Indien  äassert  sich  der 
Director  General  of  Railwavs  in  dem  Report  für 
1896/97.  Die  Förderung  in  jenem  Jahr  erreichte 
im  Ganzen  B  839 Ol 8  t  gegen  3537820  in  den 
vorhergehenden  zwölf  Monaten.  Die  Hauptgruben 
sind  Kurhurbaree  und  Sermapore,  welche  im 
letzten  Jahr  473824  t  producirten  (442348  im 
Vorjahr),  Singareni  von  der  Heiderabad-Gomp.  be- 
trieben, lieferte  262  681  t  (292914  im  Voijahr), 
Makum  von  der  Assam  Railwajs  and  Trading- 
Comp.,  producirte  176436  t  (172661  im  Vor- 
jahr), Warora,  von  der  Regirung  betrieben,  lieferte 
121643  t  (101383  im  Vorjahr),  ümaria,  von  der 
Regierung  betrieben,  115386  t  (118506  im  Vor- 
jahr). Ausserdem  betheiligen  sich  an  der  Pro- 
duction  die  Graben  Dandot,  Mohpani,  Bhagham- 
rada,  Kost,  Shahrigh,  Letkonbin  und  andere 
Graben,  deren  Betrieb  weniger  bedeutend  ist. 
Die  geförderte  Kohle  wird  mit  Leichtigkeit  an 
die  Industriellen  Indiens  abgesetzt. 

Die  Diamantenprodnction  war  nach  The 
Mineral  Industrj  im  Jahre  1897  folgende: 

Karat.  Werth  ($) 

Capcolonie  3  220368        4  024  040 

Orange-Freistaat        250000      __iOOOOO 

3470468      It  424  040 

An  der  Production  der  Capcolonie  sind  die 
Graben  De  Beers  und  Kimberley  betheiligt,  welche 
beide  der  De  Beers  Company  gehören.  Als 
Schmucksteine  repräsentiren  diese  Diamanten  einen 
Werth  von  21  530  338  $  und  stellen  zugleich  die 
Production  der  Welt  für  1897  dar,  denn  die 
Menge  der  ausserhalb  Süd- Afrikas  gefundenen 
Schmuckstein-Diamanten  ist  sehr  klein.  Die  in 
Brasilien  gewonnenen  Diamanten  sind  schwarz 
und  werden  zam  Bohren  und  zu  anderen  in- 
dustriellen Zwecken  benutzt. 

Die  Schiohtenlagening  im  Leinethal  nnd 
in  der  Gegend  von  Alfeld.  Unter  dem  Titel 
„die  tek tonischen  Verhältnisse  des  norddeutschen 
Schollengebirges  auf  Grund  der  neuesten  Tiefboh- 
rungen im  Leinethal  und  bei  Hannover,  sowie  der 
Gliederung  des  Salzgebirges  daselbst''  veröffent- 
lichte Prof.  H.  Kloos  in  der  Festschrift  der  Her- 
zoglich Technischen  Hochschule  zu  Braunschweig 
für  die  69.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  einen  sich  mit  den  neuen  Zechstein- 
aufscblüssen  beschäftigenden  Aufsatz,  von  dem  wir 
in  d.  Z.  1897,  S.  412  ein  Referat  mit  Profilen  ge- 
bracht haben.  Zu  dem  oben  genannten  Aufsatz 
bringt  Prof.  v.  Koenen  in  Göttingen  im  Neuen 
Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläonto- 
logie 1898,  Bd.  I,  Seite  68—70  eine  Entgegnung, 
der  wir  Folgendes  entnehmen. 

In  den  beiden  S.  413  d.  Z.  1897  wiedergege- 
benen Profilen  (Dehnsen  und  Meimershausen)  ist 
von  Kloos  eine  Ueberschiebung  angenommen  wor- 
den, weil  unter  dem  Zechsteinsalz  bei  561  bezw. 
882  m  Unterer  bezw.  Mittlerer  Buntsandstein  an- 
getroffen wurde.  Im  Profil  von  Meimershausen  ist 
infolgedessen  zwischen  Salzgebirge  eingeklemmter 
Uoterer  Buntsandstein    angegeben,    der  nach   der 


Tiefe  an  Breite  zunimmt.  Ein  Grund  für  diese 
Annahme  ist  nach  v.  Koenen  nicht  vorhanden. 
Der  südwestlich  einfallende  auf  der  anderen  Seiti: 
des  Leinethals  anstehende  Muschelkalk  wird  nach 
den  Profilen  gleichmässig  vom  ganzen  Buntsaod- 
stein  und  dem  Salzgebirge  unterteuft.  Da  dqo 
aber  in  Freden  in  der  Sattelspalte  Tertiär  vor- 
handen ist  und  zwischen  Freden  und  Meimen»- 
hausen  Untere  Kreide  im  Thale  ansteht,  sind  nacb 
V.  Koenen  im  Fortstreichen  bei  MeimershaoseD 
unter  dem  Leinealluviam  eher  jüngere  SchichUn 
als  Mittlerer  Buntsandstein  zu  erwarten. 

V.  Koenen  ist  überzeugt,  dass  bei  Meimers- 
hausen und  Freden  auf  der  rechten  Seite  der 
Leine  Untere  Buntsandsteinschollen  vom  Nordo»!- 
fiügel  des  Sattels  absanken.  Wenn  nun  Dach 
Kloos  bei  Freden  in  285  m  Tiefe  das  jüngere 
unter  45 — 50°  einfallende  Steinsalz  erbohrt  wurde 
und  weiter  1  km  nordöstlich  bei  demselben  £io- 
fallen  des  Buntsandsteins  bei  ca.  650  m,  so  moi» 
mindestens  eine  Verwerfung  zwischen  beiden  Bohr- 
löchern liegen,  denn  dem  Einfallen  nach  konntr 
man  das  Salz  erst  bei  1500  m  treffen.  Die  Be- 
zeichnung einer  widersinnigen  Verwerfung  im 
Kloos'schen  Profil,  durch  die  der  Buntsandstein 
schräg  unter  das  Salzgebirge  kommt,  als  „Ueber- 
schiebung^ erscheint  aber  v.  Koenen  als  udzu- 
lässig.  Da  durch  die  Schichtenstauchung  allein 
—  bei  Freden  tritt  noch  dazu  die  von  Gander»- 
heim  kommende  Haupt  Verwerfung  in  das  Leine- 
thal —  nahe  der  Sattellinie  Störungen  und  Zer- 
stückelungen des  Gebirges  zu  erwarten  sind,  s^j 
ist  es  nach  v.  Koenen  gewagt,  auf  Grund  d« 
Auffindens  einer  Störung  im  Bohrloch,  einen  wei- 
teren Verlauf  derselben  anzunehmen  und  zu  coo- 
struiren. 

Ebenso  ist  die  regelmässige  und  gleichmäs&ig 
einfallende  Aufeinanderfolge  der  Buntsandsleio- 
schichten  im  Profil  von  Dehnsen  nach  v.  Koenea 
nicht  vorhanden. 

Die  Verwerfung  soll  construirt  sein  auf  Grand 
des  Einfallens  mehrerer  Buntsandsteinschollen,  die 
bei  der  Entstehung  der  ganzen  Störung  hängen 
blieben. 

Glimmer  in  KiantSOhon.  Grössere  unbe- 
rührte Glimmerlager  sollen  innerhalb  der  50  Meilen- 
Zone  um  die  Kiautschou  Bucht  (nach  der  Times, 
New  York)  liegen.  Ihre  Ausdehnung  ist  bis  jetzt 
unbekannt.  Die  losen  sandigen  Massen,  unter 
denen  der  Glimmer  ansteht,  eignen  sich  schlecht  für 
den  Ackerbau;  das  Gebiet  würde  also  für  wenig 
Geld  zu  erwerben  sein.  Die  bis  10  Fass  mäch- 
tigen Glimmervorkommen  finden  sich  auf  einem 
ungefähr  50  Quadratmeilen  grossem  Terrain;  da» 
Material  ist  durch  fremde  Einschlüsse  oft  gef^bu 
doch  soll  sich  auch  gute  Handelswaare  daranter 
befinden. 

Die  Glimmer-Graben  Bengalens  nehmen 
nach  dem  „Indian  and  Eastern  Engineer^  mehr  Auf- 
merksamkeit als  früher  in  Anspruch.  Im  Hau- 
ribagh-  und  im  Gjadistrict  ist  das  Mineral  sehr 
weit  verbreitet.  Die  Gruben  liegen  leider  weit 
von  den  Hauptverkehisstrassen  ab  in  einer  trocke- 
nen und  unfruchtbaren  Gegend.  Das  Kiima  K>t 
zwar   bei  kühler  Witterung  gesund,   während  der 
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Regenzeit  (2  oder  3  Monate)  aber  für  den  Europäer 
ausserordentlich  gefährlich.  Die  Bergleute  sind 
darchweg  Eingeborene,  die  nebenbei  ihren  dürftigen 
Acker  bestellen.  Sie  sind  sehr  geschickt  im  Auf- 
finden der  meist  nur  wenige  Fuss  mächtigen  glim- 
merführenden Pegmatitgäoge,  die  ein  sehr  unregel- 
mässiges Streichen  zeigen. 

Infolge  der  grossen  Verbreitung  der  Aluminium- 
artikel gewinnt  die  BaQXit-Frodaotion  immer 
grösseres  Interesse.  Im  Jahre  1897  prodncirten 
Frankreich  21000  t,  die  Vereinigten  Staaten  9576  t, 
England  (Irland)  1200  t,  andere  Länder  500  t. 
Insgeg:ammt  wurden  in  der  ganzen  Welt  prodncirt 
32276  t.  (fecho  des  mines  et  de  la  metallurgie, 
März   1898.) 

Komnd  in  Oanada.  Der  Korund  wurde 
im  Jahre  1896  im  nördlichen  Theil  von  Carlow 
Township,  Hastings  Countj,  Ontario,  von  einem 
Mitglied  der  Geological  Survej  entdeckt.  Spätere 
genauere  Forschungen  ergaben,  dass  man  es  mit 
einer  ungefähr  100  Quadratmeilen  grossen  Seifen- 
lagerstätte zu  thun  hat,  die  sich  durch  7  ver- 
schiedene Townships  erstreckt.  Eine  zweite  mit 
der  ersten  fast  parallele  Lagerstätte  soll  sich 
sudlich  von  der  ersten  befinden,  wie  aus  einem 
Funde  in  der  Township  Methuen,  Peterborough 
County,  40  Meilen  südwestlich  von  Carlow,  hervor- 
zugehen scheint.  Natürlich  ist  die  Vertheilung 
des  Minerals  auf  diesen  grossen  Flächen  nicht 
gleichmässig  und  bei  weitem  der  grösste  Theil 
der  Bucht  lohnt  keine  Ausbeute.  Im  vergangenen 
November  wurden  mehrere  Tonnen  des  Minerals 
nach  Kingston  zur  Untersuchung  gesandt,  die  sehr 
günstig  ausfiel.  Die  Masse  enthielt  27,94  Proc. 
Komnd,  und  4,64  Magnetit,  doch  lässt  sich  eine 
künstliche  Goncentration  erreichen  bis  71,56  Proc. 
Korund  und  22  Magnetit.  Nach  der  Entfernung 
des  Magnetits  durch  den  Magneten  blieb  ein  Pro- 
duct  mit  91,74  Proc.  Korund  zurück.  Sachver- 
ständige glauben,  dass  80  Proc.  alles  in  den  oben- 
genannten Lagerstätten  enthaltenen  Korunds  in 
der  Goncentration  mit  90  Proc.  Mineral  gewonnen 
werden  können. 

Bedenkt  man,  dass  Korund  ein  Aluminiumerz 
iist,  so  wird  man  die  Wichtigkeit  der  obigen 
Entdeckung  zugeben  müssen.  In  den  Vereinigten 
Staaten  und  in  Europa  wird  das  Aluminium  aus 
Kaolin,  Bauxit  und  Kryolith  dargestellt,  die  alle 
weniger  Metall  enthalten  als  der  Korund.  Die 
einzige  werthvolle  Kryolithgrube  befindet  sich  in 
Grönland,  wo  der  Bergbau  mit  viel  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist.  Die  Ontario-Korund-Lager- 
stätten  sind  leicht  zugänglich  und  können  das 
ganze  Jahr  hindurch  bearbeitet  werden.  Der 
Madawaska  River  und  andere  Ströme  stellen  eine 
mächtige  bis  jetzt  unbenutzte  Wasserkraft  dar, 
die  man  dem  Bergbau  nutzbar  machen  könnte. 
^Mining  Journal,  London  März  1898.) 

Ueber  das  Hatargas  und  die  jodhaltigen 
Wasser  TOn  Weil  in  Oberösterreich  bringt  G.  A. 
Koch  in  der  Deutschen  Rundschau  für  Geographie 
und  Statistik  (XX.  Jahrgang,  1898,  6.  Heft) 
interessante  Angaben.  Die  für  wenig  Geld  her- 
gestellten Weiser  Gasbrunnen  von  ^4  his  1  zölligem 


Durchmesser  durchteufen  die  fast  horizontal  ge- 
lagerten jungtertiären  Mergelschiefer,  den  sogen. 
„Schlier'^,  der  mit  härteren,  wenig  mächtigen 
Sandsteinschichten  wechsellagert,  leicht  und  rasch 
und  mit  wenig  Nachfall.  Trotz  der  bis  20  m 
mächtigen  Schotterdecke,  in  die  man  ein  zwei- 
bis  dreizölliges  Schlagrohr  zu  Beginn  der  Boh- 
rung einrammt,  kostet  ein  Bohrloch  von  200  m 
Alles  in  Allem  nur  500  Gulden. 

Ein  nicht  weit  vom  Ausgang  des  Welser 
Bahnhofs  liegendes  Bohrloch  von  215  m  wurde  in 
noch  nicht  4  Wochen  fertig  gestellt.  Bei  42  m 
Tiefe  zeigte  sich  im  Schlier  das  erste  Naturgas, 
dessen  Menge  mit  der  Tiefe  zunahm.  Bei  215  m 
trieb  eine  reichliche  Gasmenge  die  Wassersäule 
bis  zu  15  m  Höhe  empor.  Das  Welser  Gas 
brennt  mit  gelber  Flamme  unter  grosser  Hitze- 
entwicklung und  wird  in  einem  Gasometer  von 
50  cbm  Inhalt  gesammelt  und  zur  Beleuchtung 
und  Heizung  verwandt.  Das  Wasser  hatte  in 
der  oben  angeführten  Bohrung  eine  Temperatur 
von  9,3^  C.  und  einen  schwach  salzig- tintigen 
Geschmack.  Ebenso  wie  das  Gas  wird  auch  das 
Wasser,  allerdings  nur  im  Kleinen,  verwandt,  und 
jedes  productive  Bohrloch  verzinst  sich  reichlich. 
Da  man  aus  nur  170  bis  200  m  tiefen  Bohiv 
löchern  das  Wasser  anstandslos  als  Trink-  und 
Nutzwasser  verwenden  kann,  hat  man  nicht  nöthig, 
aus  dem  Grundwasserstrome  Trinkwasser  zu 
pumpen.  Bohrlöcher  von  mehr  als  200  m  Tiefe 
liefern  ein  Wasser  von  derartigem  Salz-,  Jod-  und 
Bromgehalt,  dass  es  sich  ganz  vorzüglich  als 
Brunnen  zu  Bade-  und  Trinkcuren  eignet.  Durch 
chemische  Analysen  und  wissenschaftliche  Beob- 
achtungen wurde  festgestellt,  dass  in  den  ober- 
österreichischen Schlierwässern  der  Jod-  und 
Bromgehalt  mit  der  Tiefe  des  Bohrlochs  wächst. 
Man  kann  sogar  aus  den  Milligrammen  des  Jod- 
gehalts der  Brunnenwässer  auf  die  Tiefe  des  Bohiv 
lochs  schliessen.  (Vergl.  d.  Z.  1893  S.  324  u.  1895 
S.  219.) 

Ueber  die  Mineralprodaction  Spaniens  im 
Jahre  1897  publicirt  Roman  Oriol  in  der  „Re- 
vista  Minera"  interessante  Einzelheiten,  denen  wir 
Folgendes  entnehmen: 

Kupfer:  Fast  alle  wichtigen  Gesellschaften 
hielten  ihre  frühere  Production  aufrecht ;  nur  eine, 
die  Compania  de  Sotiel  Cbronada  berichtet  von 
einer  bedeutenden  Productionsabnahme,  denn  68725 
metr.  t  Erz  und  1425  t  Präcipitat  im  Jahre  1897 
stehen  103311  t  Erz  und  2467  t  Präcipitat  im 
Jahre  1896  gegenüber.  Die  Rio  Tinto  Comp, 
giebt  folgende  Zusammenstellung  über  das  Aus- 
bringen ihrer  Gruben  in  metr.  Tonnen  im  Jahr 
1897  (1896):  Kupfererz  1388392  (1437332); 
Kupferpräcipitat  20503  (19912);  Kupfersulphat 
3100  (4192);  Silber- Bleierz  1406  (714)  und 
Eisenerz  28631  (22426).  Der  Export  von  Kupfer- 
erz zeigt  mit  822570  t  im  Jahre  1897  eine  Zu- 
nahme um  193030  t. 

Eisenerz:  Die  Ausfuhr  an  Eisenerz,  welche 
sich  fast  mit  der  Production  deckt,  betrug  6  884  244 
metr.  Tonnen  d.  s.  613656  mehr  als  im  Jahr  1896. 
Die  ganze  Eisengewinnung  im  Jahre  1897  zeigt 
mit  7468500  metr.  Tonnen  eine  Zunahme  von 
705918  gegen  das  Vorjahr.    An  dieser  Production 
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betheiligt  sich  die  Provinz  Viscaya  mit  5170000 
und  die  Provinz  Santander  mit  800000.  Von 
den  exportirten  Erzen  gingen  5091027  nach  Eng- 
land, 1058694  nach  Deutschland  und  485972 
nach  Frankreich;  dort  wurden  59243  nach  den 
Vereinigten  Staaten  verschifft.  —  Die  Roheisen- 
production  im  Jahre  1897  erreichte  297 100  t, 
die  zum  grössten  Theil  in  Stahl  verwandelt  wurden. 

Schwefelkies:  Der  Export  zeigt  mit  217  545t 
1897  eine  Abnahme  um  182943.  Die  Differenz 
ist  hauptsächlich  der  geringeren  Production  der 
Aguas  Tenidas  Comp,  zuzuschreiben,  welche  mit 
155000  t  60000  weniger  producirte. 

Blei  und  Silber:  Die  Blei  production  zeigte 
eine  wesentliche  Zunahme.  Da  nun  fast  alles 
spanische  Silber  aus  Bleierzen  gewonnen  wird,  so 
war  auch  das  Silberausbringen  grösser.  Im  Ganzen 
producirte  Spanien  im  Jahre  1897  (1896)  176000 
(167017)  metr.  Tonnen  Blei  und  131000  (64554)  kg 
Silber.  An  diesen  Zahlen  betheiligen  sich  die 
Provinzen  Murcia,  Jaen  (Linares)  Gordoba,  Alme- 
ria  und  Guipuzcoa.  lieber  die  Hälfte  der  Pro- 
duction hat  die  erstgenannte  Provinz  mit  90000  t 
Blei  und  70000  kg  Silber.  —  Der  Export  von 
Blei  betrug  171774  t,  der  von  Bleierz  8267  t 
(1982  t  mehr  als  im  Vorjahr). 

Manganerz:  Der  Manganerzexport  erreichte 
95756  t,  die  Production,  welche  1896  90000  t 
betrug,  erreichte  im  folgenden  Jahre  100000  t. 
Die  Zunahme  ist  hauptsächlich  den  Carbonaten 
Huelvas  zuzuschreiben. 

Quecksilber:  Die  Production  betrug  49540 
Flaschen,  von  denen  47  357  von  Almaden  und 
2203  aus  andern  Gruben  stammten.  Damach 
lieferte  Almaden  6027  Flaschen  mehr  und  die 
übrigen  Gruben  371  Flaschen  weniger.  Der  Export 
erreichte  1  742  325  kg  und  damit  ein  Mehr  von 
184  270  kg. 

Zink:  Die  Zinkerzproduction  verminderte  sich 
am  4828  t,  da  sie  nur  60000  t  im  Jahre  1897 
betrug.  Der  Ausfall  ist  der  Real  Compania  Astu- 
riana  zuzuschreiben,  welche  4025  t  weniger  als 
im  Vorjahr  producirte. 

Antimonerz  wurde  nur  wenig  gewonnen. 
Die  Ausfuhr  betrug  nur  20  t  gegen  120  im  Vor- 
jahr. 

Kohle:  Die  Eohlenproduction  betrug  im 
Jahre  1897  (1896)  1883  500  (1852947)  metr. 
Tonnen  Steinkohle  und  55900  (55413)  Lignit. 
Das  ergiebt  eine  Zunahme  von  30553  Steinkohle 
und  487  Lignit.  Die  Hauptproducenten  waren 
die  Gruben  von  Asturias  mit  1 168000  t  im  Jahre 
1897. 

Salz:  Die  Salzproduction  erreichte  600000 
d.  s.  21751  t  weniger  als  im  Vorjahr.  Der  Export 
zeigte  mit  235  871   eine  Abnahme  um   18932. 

Von  den  importirten  mineralischen  Pro- 
ducten  sind  zu  erwähnen:  1633333  metr.  Tonnen 
Kohle  und  214763  Koks,  1855  Roheisen,  24037 
Stahl,  34,972  Petroleum,  5310  Schwefel  und 
34862  Natronsalpeter. 

Die  bedeutende  industrielle  Thätigkeit 
Japans  hat  ein  Resultat  gezeitigt,  welches  auch 
auf  andere  Länder  von  grossem  Einfluss  ist.  In 
den  letzten  Jahren  haben  die  Japaner  besonders 
ihren  Kohlenhandel  gepflegt  und  waren  im  Stande 


das  Brennmaterial  zu  derartigen  Preisen  zu  liefern, 
dass  sie  fast  das  Monopol  auf  den  Handel  in  den 
chinesischen  Häfen  hatten.  Nun  ist  aber  der 
Kohlenconsum  in  Japan  selbst  seit  dem  chiIl^ 
sischen  Kriege  derart  gewachsen,  dass  die  Pd- 
duction  mit  dem  Consum  nicht  mehr  Schritt  halten 
kann  und  der  Preis  ausserordentlich  steigt.  Da- 
durch werden  die  australischen  Kohlengruben  in 
den  Stand  gesetzt,  ihren  Export  nach  China  zq 
vergrössern,  der  in  den  letzten  zwei  Jahren  sehr 
gering  war.  Da  die  Franzosen  in  ihren  Be- 
mühungen, die  Tonkin-Kohle  einzuführeD,  Dicht 
vom  Gluck  begünstigt  waren,  ist  vorläufig  weiter 
keine  Concurrenz  zu  befürchten.  China  seIb^t 
fördert  Kohle  genug,  seinen  eigenen  Bedarf  zq 
decken,  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  ungehearen 
Schatze  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  73)  in  grösserem 
Maassstabe  ausgebeutet  werden,  solange  sie  noch 
nicht  in  fremder  Einflusssph&re  liegen.  Jedeofsll; 
ist  kein  Zeitpunkt  günstiger  als  der  jetzige,  den 
Grossbetrieb  auf  den  chinesischen  Kohlen felden 
einzuführen. 

Kleine  Mittheilungen, 

In  der  Umgegend  von  Weissenfeis  zwiscfaeo 
Gladitz  und  Gauernitz  sind  umfangreichere 
Braunkohlen  fei  der  erschlossen  werden. 

Bei  Bohrungen  auf  dem  Rittergut  Roffendorf 
bei  Eschdorf  bei  Pirna  soll  man  bei  60  m  Tiefe 
ein  angeblich  2^/^  m  mächtiges  Steinkohlen flötz 
gefunden  haben. 

Bei  Kupferberg  im  Fichtelgebirge  solieo 
Kupfer-,  Nickel-  und  Silbererzführende 
Gänge  angehauen  worden  sein. 

Auf  dem  Nicolaiberge  bei  (xoldberg  in  Schlestec 
hat  man  einen  goldführenden  Gang  gefundeo. 

Die  Kalibohrgesellschaft  „Sachsen -Weimar^ 
stiess  im  Bohrloch  bei  Vacha  in  700,35  m  Tiefe 
auf  das  erste  4  m  mächtige  Kalilager. 

Im  Flecken  Ryki,  Haltestelle  der  Weichsel- 
bahn, fand  man  eine  Schicht  galdführeDdeii 
Sandes,  die  ein  Regierungscommissar  aus  War- 
schau untersuchen  soll. 

Reiche  Silber-  und  Bleierzlagerstätteo 
sind  am  Ufer  des  Weissen  Meeres  entdeckt  wordeo. 
In  Moskau  hat  sich  ein  Syndikat  gebildet,  um 
sie  auszubeuten. 

Die  Phosphatausfuhr  Algiers  aus  dem 
Hafen  von  Bona  betrug  im  Jahre  1897  207083 
metr.  Tonnen  gegen  140040  im  vorhergehenden 
Jahre.  Das  meiste  Phosphat  ging  nach  Eugland 
(73430)  und  Frankreich  (70155). 

In  Transvaal  soll  man  bei  Lydenbarg  Gold- 
gänge  und  bei  Ghristiania  ein  neues  Diamant- 
vorkommen entdeckt  haben. 

Die  Goldproduction  desWitwatersrand-District* 
betrug  im  Januar  und  Februar  dieses  Jakr^ 
336577  bezw.  321238  Unzen.  (Vergl.  d.  Z.  189.^ 
S.  118.) 

In  Heathfi'eld  in  der  Grafschaft  Ken: 
wurde  eine  Petroleumquelle  entdeckt. 


Jahrgaiiff  1898. 
Mal. 
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Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Sitzung  vom  2,  März. 

Dr.  L.  Beushansen  (Berlin)  legte  im  Namen 
des  Geh.  Reg.-Raths  v.  Koenen  eine  Cardiola  intor- 
rupta  aas  den  Grapholithenschiefern  von  Lauter- 
berg a.  H.  yor  als  weiteren  Beweis  für  das  silu- 
rische  Alter  dieser  Schichten  und  knüpfte  daran 
einige  Bemerkungen  über  die  Altorsstellung  der 
Tanner  Grauwacke. 

Dr.  Gottsche  (Hamburg)  sprach  über  die 
Altersbestimmung  gewisser  fossilien armer  Thone  an 
der  Basis  der  tertiären  Schichten  Nordwestdeutsch- 
lands. Die  Erebsfauna  des  früher  zum  Mittel- 
oligocän  gerechneten  „Septarienthons^  von  Hem- 
moor  bei  Stade  erwies  sich  ihm  als  identisch  mit 
derjenigen  des  Londonclaj  (z.  B.  von  Sheppey), 
und  es  ist  demnach  diese  Ablagerung  in  das 
Paleoc&n  zu  stellen;  das  gleiche  dürfte  von  den 
Tarrass-Thonen  auf  Fehmarn  gelten,  deren  Sep- 
taricn  den  Pentacrinus  subbasaltiformis  geliefert 
haben,  und  möglicherweise  auch  von  gewissen 
Thonen  am  Kl.  Belt.  Dadurch  wäre  die  Verbin- 
dung des  englischen  mit  dem  bisher  isolirten  Pa- 
leocän  Kopenhagens  hergestellt. 

Dr.  V.  Drjgalski  berichtete  über  einige 
wissenschaftliche  Ergebnisse'  seiner  1891  — 1893 
ausgeführten  Grönlandezpedition ;  die  Gesammt- 
resultate  sind  in  einem  grossen  2  bändigen  Werke 
niedergelegt,  welches  soeben  erschienen  ist. 

Der  Vortragende  sprach  zunächst  über  die 
Entstehung  des  Inlandeises  und  sein  Verhältniss 
zu  den  Landformen. 

Die  Entstehung  des  Inlandeises  erfolgt  im 
weltlichen  und  östlichen  Grönland  unter  verschie- 
denen Bedingungen:  an  der  Ostküste  liegt  ein 
Ursprungsgebiet,  an  der  Westküste  das  Ende  einer 
Vereisung  vor,  weil  in  dem  Verhalten  zu  den 
Kü^itenfelsen,  zu  den  Nunataks  und  zu  dem  Krjo- 
konit  zwischen  0  und  W  der  gleiche  Unterschied 
besteht  wie  zwischen  dem  Fimgebiet  und  der 
Zange  eines  Gletschers. 

Das  Inlandeis  ist  in  der  Hauptsache  eine 
Bildung  der  Höhe. 

Es  ist  eine  verticale  und  horizontale  Bewe- 
gung in  demselben  beobachtet  worden;  die  erstere 
idt  das  primäre,  die  horizontalen  Verschiebungen 
beruhen  nur  auf  der  innerhalb  des  Eises  vorgehen- 
den Veränderung  in  der  Verticalen.  Ueberall  ist 
eine  besondere  Bewegung  der  untersten  Theile  ei> 
wiesen;  das  Strömen  folgt  stets  in  der  Richtung 
der  Entlastung;  bei  den  Inlandeismassen,  welche 
in  das  Meer  eintauchen,  wird  das  Ende  durch  den 
Druck  des  Wassers  entlastet. 

Das  Auftreten  des  Inlandeises  zur  Zeit  des 
Diluviums  gleicht,  wie  der  Vortr.  ausführlich  er- 
örterte, in  allen  Einzelheiten  dem  Auftreten  des 
Eises  in  Grönland;  dieselben  Wirkungen  auf  den 
Untergrund,  Stauchungen,  Schiebungen,  Faltungen 
sowie  Glättung,  Schliffe  und  Polirungen  auf  an- 
stehendem Fels  trifft  man  in  Grönland  überall 
ebenso  wie  im  Gebiet  der  früheren  nordeuropäischen 
Vereisung;   ihre  Entstehung  wird  begreiflich,  weil 


in  den  untersten  Lagen  des  Eises  eine  bedeutende 
in  den  Horizontalen  schiebende  Kraft  vorhanden 
ist,  dadurch,  dass  die  Hauptbewegung  in  der  Tiefe 
entfaltet  wird  und  die  untersten  Lagen  die  grösste 
relative  Geschwindigkeit  besitzen.  Die  diluvialen 
Endmoränen  etc.  haben  ein  vollkommenes  Ana- 
logen in  den  Randmoränen  des  Grönlandeises. 

Sitzung  vom  6.  April. 

Prof.  Dr.  Ebert  sprach  über  die  Ergebnisse 
einiger  neuerer  Tiefbohrungen  in  Oberschlesien. 
Durch  dieselben  ist  die  weitere  südliche  Fortset- 
zung der  grossen,  NNO  verlaufenden  Störungszone 
im  oberschlesischen  Carbon,  die  der  Vortragende 
nachgewiesen  hat,  getroffen  worden.  Von  drei 
Bohrungen  in  der  Gegend  von  Tamowitz  hat  die 
eine  im  Roth,  die  zweite  im  Rothliegenden  und 
die  dritte  im  Untercarbon  aufgehört. 

Dr.  Loretz  sprach  über  den  Lenneschiefer. 
Mit  diesem  vom  Lenneflusse  abgeleiteten  Namen 
hat  V.  Dechen  ein  ausgedehntes  System  von  Grau- 
wackensandsteinen  und  -Schiefem  bezeichnet,  die 
in  Gestalt  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  ein  weites 
Gebiet  vom  Rande  der  niederrheinischen  Ebene 
bis  tief  nach  Westfalen  hinein  erfüllen.  Sie  sind 
mitteldevonischen  Alters,  und  v.  Dechen  hat  sie 
mit  dem  unteren  Mitteldevon  (Calceola-Schichten) 
der  Eifel  parallelisirt,  während  E.  Schulz  sie  ins 
mittlere  Mitteldevon  stellt  und  die  Actinocjstis- 
und  Spongophyllenkalke  der  Eifel  in  ihnen  wieder- 
gefunden haben  will.  Eine  Gliederung  des  Lenne- 
schiefers  ist  heute  noch  nicht  durchführbar,  weil 
unter  diesem  Namen  eine  Menge  verschiedenartiger 
Dingo  gehen.  So  will  E.  Schulz  den  ganzen 
Complex,  der  östlich  von  der  in  der  Dechen'schen 
Karte  dargestellten,  aus  Oberdevon  und  Kulm 
bestehenden  Doppelmulde  liegt,  ins  Unterdevon 
stellen,  und  auch  der  Vortragende  hat  an  verschie- 
denen Stellen  im  Gebiete  des  Dechen'schen  Lenne- 
schiefers  Gomplexe  von  höherem  als  mitteldevoni- 
schem Alter  aufgefunden.  —  Von  hohem  Inter- 
esse sind  die  vom  Vortragenden  aufgefundenen 
organischen  Reste,  die  z.  Th.  selbst  in  der  Species 
mit  Arten  übereinstimmen,  die  Hall  aus  dem 
nord amerikanischen  Devon  des  Staates  New  York 
beschrieben  hat.  Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Fest- 
stellung machte  Dr.  Beushausen  noch  besonders 
aufmerksam. 

Dr.  Zimmermann  legte  das  in  zweiter  Auf- 
lage gedruckte,  von  Liebe  aufgenommene  und 
vom  Vortragenden  revidirte  Messtischblatt  Gera 
der  geol.  Specialkarte  von  Preussen  und  den 
Thüring.  Staaten  vor  und  knüpfte  daran  einen 
Ueberblick  über  den  geologischen  Bau  des  Blattes. 
Auf  demselben  treten  mit  Ausnahme  der  Stein- 
kohlenformation die  Formationen  vom  Cambrium 
bis  zum  Bunten  Sandstein  und  ausserdem  Oligocän 
und  Quartär  auf.  Auf  einem  vor  der  Rothliegend- 
zeit im  erzgebirgischen  Sinne  gefalteten  paläozoi- 
schen Unterbau  lagern  mit  schwachem  westlichem 
Einfallen  die  Schichten  vom  Rothliegenden  auf- 
wärts diskordant  auf.  Wichtig  ist  eine  das  Blatt 
durchziehende  Störung,  südlich  derselben  fehlen 
Rothliegendes,  unterer  und  mittlerer  Zechstein,  die 
im  nödlichen  Blatttheile  grossartig  entwickelt  sind, 
und  der  obere  Zechstein  lagert  übergreifend  auf 
den   paläozoischen   Schichten   bis  zum   Cambrium. 
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Auch  der  Bantsandstein  ist  südlich  der  Störang 
abweichend  entwickelt  darch  Auftreten  mächtiger 
Conglomerate  mit  Gerollen  erzgebirgischer  Her- 
kunft. Kleine  Fetzen  oligocäner  Kiese  deuten 
eine  alttertiäre  Elster  an.  K. 

Von  der  Direction  des  Geologicai  Survey 
of  Great  Britain  and  Ireland  gehen  uns  fol- 
gende Nachrichten  zu: 

In  Zukunft  sollen  jedes  Jahr  die  Fortschritte 
in  der  geologischen  Durchforschung  des  vereinig- 
ten Königreichs  in  einem  besonderen  Bande  ähn- 
lich den  Memoirs  of  the  Survey  veröffentlicht 
werden,  und  zwar  so  früh  wie  möglich.  Der  sich 
auf  1897  beziehende  Band  ist  jetzt  im  Druck 
und  wird  in  wenigen  Wochen  erscheinen. 

Eine  geologische  Karte  von  England  und 
Wales  im  Maassstabe  von  4  engl.  Meilen  =  1  Zoll 
(1  :  253440)  ist  gerade  vollendet  und  veröffentlicht 
worden.  Sic  besteht  aus  15  Blättern,  von  denen 
jedes  zum  Preise  von  2,50  M.  käuflich  ist.  Dies 
Werk  giebt  den  besten  allgemeinen  üeberblick 
über  die  Geologie  des  Landes  von  allen  bis  jetzt 
erschienenen  Karten. 

In  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
zu  Görlitz  berichtete  Dr.  Monke  über  seine, 
während  des  Sommers  1897  in  der  preussischen 
Oberlausitz  vorgenommenen  geologischen  Unter- 
suchungen. Der  Vortragende  hat  sich  mit  dem 
Neissethal  von  Görlitz  bis  zur  sächsischen  Grenze, 
dem  nach  W  anstossenden  Plateau  und  dem  Iser- 
gcbirge  beschäftigt.  Er  hat  festgestellt,  dass  das 
Isergebirge  älter  ist  als  das  Riesengebirge,  und 
dass  es  ein  Granitmassiv  bildet,  welches  von  der 
Mitte  nach  der  Peripherie  zu  von  der  grobkörnig 
porphyrischen  zur  feinkörnigen  Structur  übergeht. 
Theil weise  ist  der  Granit  durch  Druck  gneissartig 
geworden.  Darauf  soll  die  frühere  Annahme  be- 
ruhen, dass  das  Isergebirge  hauptsächlich  aus 
Gneissschichten  besteht.  Der  Riesengebirgsgranit 
soll  wesentlich  jünger  sein  als  der  Isergebirgsgranit. 

Die  70. Versammlung  4ßr  deutschen  Natur- 
forscher und  Aerzte  findet  vom  19.  bis  24. Sep- 
tember in  Düsseldorf  statt.  Vorträge  und  Demon- 
strationen sollen  bis  Ende  April  angemeldet  wer- 
den, da  den  Anfang  Juni  zur  Verwendung  ge- 
langenden allgemeinen  Einladungen  ein  vorläufiges 
Programm  beigegeben  werden  soll. 

Für  den  VIT.  AUg.  deutschen  Berg- 
mannstag war  München  nach  dem  Beschlüsse 
des  VI.  in  Hannover  in  Aussicht  genommen  und 
dieser  Vorschlag  von  dort  freudig  begrüsst  worden. 
In  Hannover  wurden  zur  Vorbereitung  die  Herren 
Geh.  Oberbergrath  von  Gümbel,  Oberbergrath 
Gramer  bayerisch erseits,  Berghauptmann  von 
Velsen  preussischersoits  bezeichnet.  Diese  sind, 
abgesehen  von  dem  z.  Z.  erkrankten  Herrn  von 
Gümbel,  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Fach- 
genossen ans  Bayern  und  Saarbrücken  wie  dem 
Schriftführer  des  VI.  Bergmannstages  am  1.  März 
d.  J.  in  München  zusammengetreten.  Den  ge- 
machten   Vorschlägen     zufolge     übernimmt    Geh. 


Oberbergrath  von  Gümbel  den  Ehren vorsitz  dss 
vorbereitenden  Ausschusses,  dessen  Vorsitz  Ober- 
bergrath Gramer.  Der  Bergmannstag  soll  am 
30.,  31.  August  und  1.  September  stattfinden. 

Am  5.  und  6.  Mai  findet  die  Jahresyer- 
sammlung  des  Iron  and  Steel-lDstitute  in 
der  Institution  of  Givil-Engineers,  Great  George 
Streat,  London  statt.  Die  Herbstversammlung  de- 
Instituts  wird  am  26.  und  27.  August  in  Stock- 
holm abgehalten. 

Ende  März  ist  die  schwedische  Klondike- 
Expedition  unter  Leitung  des  durch  seine  For- 
schungen in  Patagonien  und  Feuerland  bekannten 
Geologen  Otto  Nordenskiöld  aus  U^^ala  tod 
Gothenburg  abgereist.  Die  aus  7  Personen  be- 
stehende Expedition  hat  aUem  Anschein  nach  den 
Hauptzweck,  Untersuchungen  der  Goldlagerst&tten 
vorzunehmen,  sie  wird  sich  ferner  mit  allgemeinec 
geologischen,  glacialen  und  ethnographischen  Sta- 
dien befassen.  Nordenskiöld  selbst  kehrt  im 
Herbste  zurück. 

Ernannt:  Berginspector  Richard  zum  Berg- 
werksdirector  des  Rammeisbergwerkes. 

Privatdocent  Dr.  A.  Sauer  an  der  Universität 
Heidelberg  zum  ausserordentlichen  Professor  da- 
selbst. 

Markscheider  Heinrich  Werneke  in  Dort- 
mund vom  1.  Juni  ab  zum  Oberbergamtsm&rk- 
scheider  am  dortigen  Oberbergamt. 

Dr.  Monke  aus  Breslau  zum  Hilfsarbeiter  »c 
der  geolog.  Landesanstalt  zu  Berlin. 

Der  Assistent  am  Geologischen  Institut  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Dr.  Emil 
Böse    zum   Staatsgeologen   der  Republik   Mexico. 

Dr.  F.  L.  Kitsch  in  zum  Paläontologen  d« 
Geologicai  Survey  of  England  (als  Nachfolger  tob 
G.  Sharman). 

Dr.  Domenico  Sangiorgi  zum  Assistenten 
am  geologisch-mineralogischen  Cabinet  der  Univer- 
sität Parma. 

Bergassessor  Dr.  Yo  gel  sang  Tvurde  vom 
1.  April  ab   auf   1  Jahr  nach   London    beurlaubt. 

Dr.  M.  Blanckenhorn  wurde  im  Herbst 
vorigen  Jahres  auf  Zeit  von  der  Geologicai  SarTfT 
in  Kairo  engagirt. 

Gestorben;  Professor  F.  von  Sandberger 
am  11.  April  in  Würzburg.  (Lebenslauf  s.  d.  Z. 
1896  S.  167.) 

J.  Hoyes  Panton,  Professor  der  Geologie  an 
dem  Ontario  Agricultural  College. 

Geologe  John  Carrick  Moore,  längere  Zeit 
Vicepräsident  der  Geologicai  Society  in  Londoo, 
am  10.  Februar. 

William  Dawson,  der  bekannte  Geologe 
und  Paläontologe  in  Montreal  (Canada). 


Schluss  des  Heftes:  22.  AprU  1898, 
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Der  dritte  Lehrgang  für  landwirth- 
schaftliche    Wanderlehrer    zu    Eisenach 
vom  18.— 23.  April  1898  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  praktischen  Geologie. 

Von 
Professor  Dr.  F.  Wahntchaffe, 

Kgl.  Landeageologen  in  Berlin. 

Der  Ton  der  Deutschen  Landwirthscliafts- 
Gesellschaft  Teranfttaltete  dritte  Lehrgang  für 
landwirthschaftliche  Wanderlehrer  wurde 
unter  der  bewährten  Leitung  des  um  die 
Forderung  der  deutschen  Landwirth  Schaft 
hochverdienten  Ministerialdirectors,  Wirk- 
lichen Geheimen  Ober-Regieruogsraths  Dr. 
Thiel  in  der  zweiten  Woche  nach  Ostern 
zu  Eisenach  im  Saale  der  Erholung  abge- 
halten, wo  für  die  280  Theilnehmer  genü- 
gende Räumlichkeiten  zur  Verfugung  standen. 
Die  Vormittagstunden  von  8 — 1  Uhr  waren 
für  Vorträge^)  bestimmt,  denen  sich  in  den 
Abendstunden  von  6^8 — 10  Uhr  wissenschaft- 
liche Besprechungen  anschlössen.  Sämmt- 
liche  Vorträge  behandelten  die  Nutzbar- 
machung des  Bodens  für  die  von  der  Land- 
wirthschaft  gebauten  Gulturpilanzen,  und  so- 
weit dabei  das  Gebiet  der  praktischen 
Geologie  betreten  wurde,  soll  im  Nachstehen- 
den von  mir  eingehender  über  die  zur  Ver- 
handlung gekommenen  Gegenstände  berichtet 
werden. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  der  Referent 
über 

die  agronomisch- geologische  Bodenaufnahme 

und  ihre  Benutzung  für  dm  landunrthschaftlicJien 

Betrieb. 

Nur  durch  die  genaue  Kenntniss  von 
Grund  und  Boden  gelangt  man  zu  einer 
rationellen  Aufsuchung  und  Verwendung  der 
darin  enthaltenen  wirthschaftlichen  Werthe. 
Auf  dieser  Kenntniss  aber  beruht  in  vielen 
Fällen  der  Wohlstand  eines  Staatswesens. 
Welche  Wichtigkeit  die  geologische  Durch- 
forschung des  Landes  für  Bergbau  und  Bau- 
wesen, für  Handel  und  Industrie,  für  Forst- 


')  Diese  Vorträge  werden  im  Wortlaut  von  der 
Deat«chen   Landwirthschaftsgesellschaft    zu   Berlin 
veröfifentlicht  werden, 
o.ss. 


und  Landwirth Schaft  besitzt,  ist  von  den 
Regierungen  fast  aller  Oulturstaaten  aner- 
kannt worden  und  hat  zur  Gründung  der 
geologischen  Landesanstalten  gefuhrt.  Diesen 
ist  die  Aufgabe  zuertheilt,  eine  detaillirte 
geologische  Untersuchung  des  Landes  aus- 
zuführen und  die  Ergebnisse  durch  Her- 
stellung geologischer  Karten  zum  Ausdruck 
zu  bringen. 

Bei  der  Veröffentlichung  der  ersten  von 
der  preussischen  geologischen  Landesanstalt 
ausgeführten  Aufnahmen  im  Berglande  stellte 
es  sich  als  zweckmässig  heraus,  den  Maassstab 
1  :  25000  zu  wählen,  und  dies  führte  dazu, 
dass  auf  Anregung  von  Seiten  der  Direction 
der  geologischen  Landesanstalt  der  General- 
stab sich  entschloss,  die  Messtischaufnahmen 
1  :  25000  vom  ganzen  preussischen  Staats- 
gebiete neben  der  1  :  100000  theiligen  Karte 
zu  publiciren. 

Im  Jahre  1873  trat  eine  neue  Aufgabe  an 
die  geologische  Landesanstalt  heran,  als  von 
Seiten  des  Handelsministeriums  der  Beschluss 
gefasst  war,  die  Kartirung  auch  auf  das 
norddeutsche  Flachland  auszudehnen. 
Da  diese  Arbeiten  vorwiegend  dem  Interesse 
der  Land-  und  Forstwirthschaft  dienen  sollten, 
so  wurden  zur  Berathung  ausser  den  Fach- 
geologen hervorragende  Vertreter  der  genann- 
ten Disciplinen  hinzugezogen,  und  es  wurde 
der  Beschluss  gefasst,  der  Einheitlichkeit  des 
grossen  Werkes  wegen  ebenso  wie  im  Berg- 
lande auch  im  Flachlande  die  Karten  im 
Maassstab  1  :  25000  zu  Grunde  zu  legen, 
weil  dieselben  zur  Eintragung  aller  geologi- 
schen Details  ausreichend  seien  und  auch  die 
Berücksichtigung  der  hierbei  in  Frage  kom- 
menden agronomischen  Verhältnisse  ermög- 
lichen. Es  soll  der  Nutzen  einer  in  noch 
grösserem  Maassstab  hergestellten  detaillirten 
Bodenkarte  für  Güter  als  Grundlage  für 
einen  rationellen  Betrieb  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Der  zu  wählende  Maass- 
stab wird  stets  bedingt  sein  durch  die  mehr 
oder  weniger  grosse  Complication  des  geolo- 
gischen Baues  und  der  sich  daraus  ergeben- 
den Verschiedenheit  der  Bodenarten.  Der 
Staat  kann  jedoch  nicht  bei  der  grossen  zu 
lösenden  Aufgabe  über  den  Maassstab 
1  :  25000  hinausgehen.  Handelt  es  sich  um 
die  Herstellung  einer  specielleren  Bodenkarte 
eines  Gutes,  so  werden  die  geologisch-agrö- 
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nomischen  Karten  1  :  25000  stets  die  beste 
Grundlage  bilden'). 

Bei  der  geologischen  Eartirung  des  Ge- 
birgslandes  hat  man  bisher  davon  abgesehen, 
agronomische  Eintragungen  zu  machen.  Die- 
selben würden  aber  auch  nur  dort  in  Frage 
kommen  und  ausführbar  sein,  wo  gleich- 
massige  Flächen  ohne  yerwickelten  Gebirgs- 
bau  auftreten,  und  wo  es  sich  um  Gebiote 
handelt,  die  ein  specielles  bodenwirthschaft- 
liches  Interesse  dadurch  beanspruchen,  dass 
dieselben  unmittelbar  als  Oulturböden  für 
die  Landwirthschaft  oder  für  den  Obst-  und 
Weinbau  oder  für  andere  Culturpflanzen  nutz- 
bar gemacht  werden  sollen.  Aber  auch  ohne 
speciellere  agronomische  Eintragungen  ver- 
mögen die  rein  geologischen  Berglandskarten 
in  vielen  Fällen  sichere  Schlüsse  über  den 
Zusammenhang  zwischen  dem  Yerwitterungs- 
boden  und  dem  Gesteinsuntergrund,  aus  dem 
derselbe  hervorgegangen  ist,  zu  gewähren. 
Aus  diesem  Grunde  haben  diese  Karten 
auch  für  die  Land-  und  Forstwirthschaft 
eine  hohe  Bedeutung  und  werden  auch  hier 
stets  die  Grundlage  für  speciellere  Boden- 
karten bilden  müssen.  Als  Beispiel  für 
die  nähere  Begründung  dieser  Ansicht 
diente  das  von  dem  Kgl.  Bezirksgeologen 
Herrn  Dr.  Ernst  Zimmermann  aufgenom- 
mene, Östlich  an  Blatt  Eisenach  anstossende 
Blatt  Wutha,  das  noch  nicht  im  Druck  er- 
schienen ist,  aber  in  sechzehn  in  Handkolorit 
ausgeführten  Exemplaren  zur  Yertheilung 
kam.  Ein  Stück  von  dem  mauerartigen 
Horst  des  aus  archäischen  und  paläozoischen 
Gesteinen  bestehenden  Thüringer  Waldes 
ragt  in  die  Südwestecke  des  Blattes  hinein, 
und  daran  schliesst  sich  nach  NO  die 
hügelige  Triaslandschaft  des  Thüringer 
Beckens.  In  der  älteren  Tertiärzeit  fand 
eine  Tafelabbiegung  oder  Flexur  statt,  und 
dadurch  erklärt  sich  die  steile  Schichten- 
stellung des  Zechsteins  und  der  Trias  un- 
mittelbar am  Rande  des  Thüringer  Waldes. 
Je  weiter  von  demselben  entfernt,  um  so 
flacher  legen  sich  die  Glieder  der  Trias- 
formation auf  die  steilen  Rand  schichten  auf. 

Die  Bodencultur  steht  mit  dem  geologi- 
schen Bau  und  d  er  petrographischen  Zusammen- 
setzung der  Schichten  im  engsten  Zusammen- 
hange. Die  Topographie  und  die  klimatischen 
Bedingungen  verbieten  den  Ackerbau  von 
selbst  in  diesem  Theile  des  Thüringer  Waldes. 
Hier  ist  nur  die  Waldcultur  am  Platze.  Der 
Untere  und  namentlich  der  Mittlere  Bunt- 
sandstein liefern  einen  nährstoffarmen,  san- 
digen Boden,    der    hier    auch   zum   grössten 

-)  Vergl.  über  die  bis  jetzt  erschieoenen  Karten 
d.  Z.  1893  S.  %  89  und  212;  1895  S.  46  und  181; 
1896  S.  372;  1898  S.  69  und  173. 


Theile  mit  Wald  bedeckt  ist.  Wo  er  be- 
ackert wird,  würden  die  Mergel  des  Mitt- 
leren Muschelkalkes,  die  Kalke,  Dolomit- 
mergel und  Gypse  des  Roth  als  ein  Torzüg- 
liches  Meliorationsmittel  zu  verwerthen  sein. 
Die  sehr  verschiedenen  Gesteine  und  Boden- 
verhältnisse des  Muschelkalkes  lassen  sich 
am  Hörselberg  und  seinem  Nordabhange  vor- 
züglich erläutern;  dann  folgen  die  Boden- 
flächen, welche  durch  unteren  Eeuper  und 
quartären  Loss  oder  Schotter  gebildet  we^ 
den.  Die  Grenzen  der  verschiedenen  Forma- 
tionsglieder fallen  mit  den  topographisch 
hervortretenden  Einsenkungen  oder  Hervor- 
ragungen, sowie  mit  den  Grenzen  der  ver- 
schiedenen land-  und  forstwirthschaftlichen 
Bodenbenutzung  auf  das  schärfste  zusammen. 

Wesentlich  andere  Aufgaben  wurden  der 
geologischen  Eartirung  des  norddeut- 
schen Flachlandes  gestellt.  Hier  handelte 
es  sich  darum,  den  Interessen  der  Landwirth- 
schaft  in  weit  höherem  Maasse  gerecht  zu  wer- 
den, weil  dieses  weite  Gebiet  vorwiegend  dem 
Ackerbau  dient.  Den  Betrachtungen,  inwie- 
weit die  geologisch-agronomischen  Earten- 
aufnahmen  des  norddeutschen  Flachlandes 
für  die  Landwirthschaft  nutzbar  gemacht 
werden  können,  wurde  das  soeben  im  Druck 
vollendete  Blatt  Owinsk  zu  Grunde  gelegt 
Die  geologische  Landesanstalt  hatte  in 
dankenswerther  Weise  dieses  Blatt,  welches 
zu  einer  Lieferung  von  vier  Blättern  aus  der 
Umgegend  von  Posen  gehört,  nebst  Bohr 
karte  und  Erläuterung  jedem  Theilnehmer 
zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Karten  des  norddeutschen  Flach- 
landes beruhen  auf  wissenschaftlicher  geolo- 
gischer Grundlage,  sodass  sie  die  Aufein- 
anderfolge der  verschiedenen  zu  Tage  treten- 
den Schichten  und  das  relative  Alter  der 
selben  darstellen.  Im  Gebiete  des  nord- 
deutschen Flachlandes  handelt  es  sich  vor 
wiegend  um  die  Darstellung  der  lockeren 
Gebilde  des  Diluviums  und  Alluviums,  welche 
in  der  Glacial-  und  Postglacialzeit  entstan- 
den sind^).  Es  bedeuten  in  den  Karten  die 
farbigen  Grundtöne  und  die  in  diese  Flächen 
eingesetzten  schwarzen  Buchstabenbezeich- 
nungen einzig  und  allein  das  geologische 
Alter  der  Formationsglieder  und  ihrer  unter 
abtheilungen.  Für  das  Alluvium  (a)  ist  der 
weisse,  für  das  Thaldiluvium  (da)  blass- 
grüner, für  das  obere  Diluvium  (d)  neapel- 
gelber und  für  das  untere  Diluvium  (d)  hell- 

')  Näheres  darüber  findet  sich  in:  F.  Wahn- 
schaffe:  Die  Ursachen  der  Oberflächengestalt  arg 
des  norddeutöchen  Flachlandes.  Stuttgart.  J.  Enizel- 
honi.  1891;  und  F.  Wahnschaffe:  Unsere  fiei- 
math  zur  Eiszeit.  Allgemeinverständlicher  Vortraii 
Berlin.  R.  Oppenheim  (G.  Schmidt).  1896. 
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grauer  Grundton  gewählt  worden.  Es  kann 
also  dadurch  auf  den  ersten  Blick  die  geo- 
logische Aitersstellung  einer  Ablagerung  und 
ihr  LagerungSTerhältniss  zu  den  in  ihrer 
Umgebung  auftretenden  Bildungen  erkannt 
werden.  Im  land-  und  forstwirthschaftlichem 
Interesse  stellte  sich  die  Nothwendigkeit 
heraus,  innerhalb  dieser  farbigen  oder  weissen 
Flächen  die  Beschaffenheit  des  Ackerbodens 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dies  geschah 
durch  bestimmte  farbige  Signaturen,  die 
die  verschiedene  petrographische  Beschaffen- 
heit der  Bodenarten  angeben.  Durch  gröbere 
oder  feinere  Pnnktirung  ist  der  Sandboden, 
durch  Ringelung  der  Grandboden,  durch  ein- 
gesetzte stehende  und  liegende  Kreuze  der 
steinige  Boden,  durch  kurze  Strichelung  der 
Humus-  und  Torfboden,  durch  gerade  Reissung 
der  Thonboden,  durch  schräge  Reissung  der 
Lehmboden  und  lehmige  Boden  und  durch 
blaue  Reissung  der  Kalkboden  dargestellt 
worden.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  mit 
Leichtigkeit  die  Verbreitung  der  Hauptboden- 
gattungen auf  den  Karten  erkennen. 

Die  für  die  Landwirthschaft  so  wichtige 
Darstellung  des  constanten  Bodenprofils 
kommt  in  den  geologisch- agronomischen 
Karten  in  yerschiedener  Weise  zum  Aus- 
druck. Sowohl  zur  Abgrenzung  der  geognosti- 
schen  Bildungen  als  auch  zur  Ermittelung 
der  petrographischen  Beschaffenheit  der  über 
einander  folgenden  Schichten  werden  Yon 
dem  kartirenden  Geologen  eine  grosse  An- 
zahl Ton  HandbohruDgen,  in  der  Regel  bis 
zu  2  m  Tiefe,  ausgeführt.  Um  die  Ergeb- 
nisse dieser  Bohrungen  durch  eine  kurze 
Bezeichnung  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sind 
für  die  Hauptbodenconstituenten  die  grossen 
lateinischen  Anfangsbuchstaben  derselben  ge- 
wählt worden,  sodass  jS  Sand,  L  Lehm, 
K  Kalk,  M  Mergel  (Geschiebemergel),  T 
Thon,  G  Grand  und  H  Humus  oder  Torf 
u.  s.  w.  bedeutet.  Bei  zwei  oder  drei  zu- 
sammengestellten Buchstaben  sind  stets  die 
letzten  substantivisch,  alle  davor  stehenden 
adjectiyisch  zu  lesen.  Ein  über  die  Buch- 
staben gesetztes  metrisches  Zeichen  der 
Länge  und  Kürze  zeigt  an,  ob  der  Boden- 
constituent  in  grosserer  oder  geringerer  Menge 
auftritt.  In  das  geologisch- agronomische 
Blatt  sind  auf  Grund  der  Einzelbohrungen 
eine  Reihe  von  Durchschnittsbohrungen  in 
rothem  Druck  in  die  betreffenden  Flächen 
eingesetzt.  Die  daneben  stehenden  rothen 
Zahlen  geben  die  Mächtigkeit  der  Schicht 
in  Decimetem  an.  Hierdurch  wird  ein 
besseres  Bild  über  die  petrographische  Aus- 
bildung und  Mächtigkeit  der  Oberkrume  und 
des  Untergrundes  als  durch  die  Einzel- 
bohrungen    der    jedem    Blatte     beigefügten 


Bohrkarte  geliefert,  weil  die  Minimal-  und 
Maximalzahlen  der  Mächtigkeit  der  Boden- 
schicht die  oft  auf  kurze  Entfernung  hin 
schwankende  Zusammensetzung  auf  den  ersten 
Blick  zum  Ausdruck  bringen. 

Zur  weiteren  Yeranschaulichung  der  wich- 
tigsten innerhalb  eines  Blattes  vorkommenden 
Bodenprofile  sind  in  den  neueren  Lieferungen 
diese  Profile  am  unteren  Rande  in  farbiger  Dar- 
stellung angegeben..  Die  kleinen  über  diese 
Profile  gesetzten  Farbenschilder  geben  die 
Flächendarstellung  in  der  Karte  an  und  erleich- 
tern daher  das  Yerständniss.  In  den  auf  der 
rechten  und  linken  Seite  des  Kartenrandes 
gegebenen  Farbenerklärungen  wird  links  die 
geologische  Gliederung  und  Bezeichnung  der 
einzelnen  Gebilde  erläutert.  Neben  den 
Schildern  finden  sich  rechts  Angaben  über  die 
agronomischen  Verhältnisse  der  geologischen 
Bildungen.  Es  werden  hier  Mittheilungen 
gemacht  über  die  petrographische  Beschaffen- 
heit der  unverwitterten  geologischen  Bildun- 
gen und  der  sie  überlagernden  Yerwitterungs- 
zonen.  Ferner  finden  sich  Hinweise  über 
die  Durchlässigkeit  und  ündurchlässigkeit 
des  Untergrundes  und  allgemeine  Angaben 
über  die  relative  Lage  zum  Grundwasser- 
stand, Die  geologische  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Diluvial-  und  Alluvialabsätze  und 
ihr  Yerhältniss  zur  Bodenbildung  erläuterte 
der  Yortragende  an  dem  vorliegenden  Blatte 
Owinsk. 

Die  jedem  Blatte  beigegebenen  Erläute- 
rungen enthalten  einen  geologischen,  einen 
agronomischen  und  einen  analytischen  Theil, 
und  ausserdem  ist  im  Anhange  das  zu  der 
Bohrkarte    gehörige  Bohrregister    beigefügt. 

Mit  der  geologischen  Landesanstalt  ist 
ein  Laboratorium  für  Bodenkunde  ver- 
bunden, in  welchem  die  aus  den  bearbeiteten 
Gebieten  aufgenommenen  Bodenarten  unter- 
sucht werden.  Die  analytischen  Resultate 
sind  in  den  Erläuterungen  der  einzelnen 
Kartenblätter  enthalten.  Die  Bodenuntersu- 
chung^)  gliedert  sich  in  eine  mechanische 
und  chemische  Analyse  des  Bodens.  Es 
wurden  Bodenprofile  i;nd  auch  einzelne  Ge- 
birgsarten  untersucht.  Die  mechanische 
Bodenanalyse,  welche  durch  Körnung  mit 
einem  Normalrundlochsiebe  und  Schlämmung 
mit  dem  Schöne^schen  Schlämmapparate  be- 
werkstelligt wurde,  soll  Aufschluss  geben 
über  das  in  physikalischer  Beziehung  wich- 
tige quantitative  Mengenverhältniss  d^er  den 
Boden  zusammensetzenden  gröberen  und 
feineren  Theile.     Ferner    dienten    die  ange- 

^)  Die  genaue  Beschreibung  der  angewandten 
Methoden  findet  sich  in:  F.  Wahn  seh  äffe:  An- 
leitung zur  wissenschaftlichen  Bodenuntersuchung. 
Berlin.  F.  Parey.  1887. 
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wandten  Methoden  dazu,  das  quanütatiTo 
Verhältniss  der  HanptbodencoDStitaenten, 
Sand,  Thon,  Kalk,  Humus  festzustellen  und 
die  Menge  der  disponiblen  Pflanzenn&hrstoffe 
durch  einen  Auszug  mit  concentrirter  kochen- 
der Salzsäure  zu  ermitteln.  Daneben  wur- 
den auch  Bestimmungen  der  Wassercapacität 
und  des  AbsorptionsTermogens  für  Stickstoff 
mit  Salmiaklösung  nach  Knop  ausgeführt. 
Bei  dem  Umfange  der  18000  Hektar  um- 
fassenden geologisch -agronomischen  Karte 
konnten  natürlich  die  gesammten  Bodenarten 
durch  zwei  oder  drei  untersuchte  Bodenpro- 
file nicht  specieller  charakterisirt  werden. 
Aber  wenn  man  erwägt,  dass  innerhalb  des 
norddeutschen  Flachlandes  die  gleichen  Boden- 
arten sehr  häufig  wiederkehren,  so  geben 
doch  eine  grössere  Anzahl  der  auch  aus 
Nachbarblättern  mitgetheilten  Bodenanaljsen 
einen  Anhalt,  um  danach  im  speciellen  Falle 
einen  Boden  beurtheilen  zu  können.  Es  wird 
sich  daher  bei  der  Probenentnahme  nament- 
lich um  typische  Bodenprofile  handeln.  Zum 
Schluss  legte  es  der  Vortragende  seinen  Zu- 
hörern nahe,  dass  sie  die  empfangenen  An- 
regungen dazu  benutzen  sollten,  die  prakti- 
schen Landwirthe  auf  die  Benutzung  dieser 
Karten  aufmerksam  zu  machen  und  sich 
namentlich  auch  selbst  auf  den  geologisch- 
agronomischen und  geologischen  Karten  ihres 
Gebietes  eingehende  Kenntniss  Ton  dem 
geologischen  Bau  und  der  Natur  Yon  Grund 
und  Boden  zu  yerschaffen. 

Zur  weiteren  Erläuterung  seines  Vor- 
trages Teranstaltete  der  Referent  am  22.  April 
Nachmittags  eine  von  180  Herren  besuchte 
geologisch  -  agronomische  Excursion. 
Sie  nahm  ihren  Anfang  in  Schönau,  zog 
sich  durch  das  Triasgebiet  über  den  Hörsel- 
berg nach  Hastrun gsfeld  und  Burla  und 
fand  ihren  Abschluss  auf  der  Haltestelle 
Sättelstedt  -  Mechterstedt,  wo  dank  dem 
freundlichen  Entgegenkommen  der  Leitung 
des  Kohlen  säure  Werkes  Sondra  die  Ver- 
arbeitung der  natürlichen  Kohlensäure  be- 
sichtigt werden  konnte.  Der  Führer  der 
Excursion  legte  auf  dieser  Excursion  beson- 
deren Werth  darauf,  die  Beziehungen  der 
petrographischen  Beschaffenheit  der 
verschiedenen  Formationsglieder  zur 
Bodenbildung  durch  Untersuchung  und 
Aufgrabung  an  Ort  und  Stelle   zu  erklären. 

Herr  Professor  Dr.  Luedecke-Breslau 
besprach 

Neues  auf  dem  Gebiete  der  Ent-  und 
Bewässerung;      Wiesenbau  und  -Pflege. 

In  der  allgemeinen  Einleitung  führte  der 
Vortragende  aus,  dass  die  Niederschlagshöhe 


Ton  den  herrschenden  Winden  und  von  der 
verschiedenen  Erhebung  des  Gebietes  über 
das  Meer  abhängig  ist.  Die  mittlere  jähr- 
liche Regenmenge  beträgt  in  Deutschland 
60 — 70  cm,  sinkt  im  Regenschatten  des 
Harzes  und  im  Posener  Trockengebiete  unter 
50  cm  und  steigt  mit  der  Erhebung  in  den 
bayrischen  Alpen  bis  auf  200 — 204  cm. 
Was  die  Vertheilung  der  Regenfölle  betrifft, 
so  sind  in  Norddeutscbland  im  Juni,  JnH, 
August  die  meisten  Regen  falle.  Während 
der  wärmeren  Jahreszeit  im  Sommer  nimmt 
die  Verdunstung  einen  grossen  Theil  des 
Regenwassers  hinweg.  Die  durch  die  Gapa- 
cität  des  Bodens  in  demselben  aufge- 
speicherte Winterfeuchtigkeit  wird  haupt- 
sächlich durch  den  Schnee  geliefert.  Die 
Verdunstung  des  Bodens  wird  in  hohem 
Grade  durch  das  Pflanzenleben  vermittelt. 
Luzerne  verdunstet  z.  B.  30 — 70  cm  Wasser, 
Kartoffeln  7  — 14  und  Kiefern  6 — 11  cm. 
Setzt  man  die  Verdunstung  einer  freien 
Wasserfläche  gleich  100,  so  verdunstet  be- 
wachsener Boden  200  und  nackter  Boden  60. 
Mit  der  landwirthschaftlichen  Cultur  des 
Bodens  steigt  im  Allgemeinen  die  Wasser- 
verdunstung. 

In  durchlässigem  Terrain  versinkt  jeder 
Tropfen  Wasser  in  die  Tiefe,  bis  er  eine 
undurchlässige  Schicht  erreicht,  die  gewöhn- 
lich einen  Quellen  horizont  bedingt.  In 
Mitteldeutschland  bilden  die  Thone  des 
Roth  einen  hervorragenden  Qu  eilen  horizont, 
und  die  daraus  hervorgehenden  Quellen  sind 
mit  Kalk  gesättigt  und  geben  Veranlassung 
zur  Entstehung  von  Kalktuffen.  Zur  Be- 
wässerung sind  dieselben  ohne  Weiteres  nicht 
geeignet,  weil  durch  Kaikabscheidung  In- 
crustationen  entstehen.  Im  Schwarzwald  und 
in  den  Vogesen  bildet  der  Granit  einen 
Quellhorizont,  der  weiche,  oft  eisenhaltige 
Wasser  liefert,  und  in  Rheinhessen  der  Cy- 
renenmergel.  Die  chemische  Beschaffenheit  der 
Quellwässer  hängt  von  der  Beschaffenheit 
des  Gesteins  ab,  durch  welches  sie  ihren 
Weg  nehmen.  Der  Granit  liefert  beispiels- 
weise weiche,  die  Juraformation  harte  Wasser. 
Die  Lössplateaus  haben  infolge  ihrer  Durch- 
lässigkeit keine  Quellen,  und  die  Versorgung 
der  Ortschaften  solcher  wasserarmer  Höhen 
mit  Wasser  gehört  zu  den  wichtigsten  Auf- 
gaben der  Gulturtechnik.  Auf  das  wasser- 
arme Juraplateau  hat  man  durch  Dampf- 
kraft Wasser  bis  auf  300  m  zur  Versorgung 
der  an  Gebrauchs  w  asser  mangelleidenden 
Ortschaften  hinaufgeschafft  und  dadurch  vor- 
zügliche Verbesserung  der  allgemeinen  vrirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  erzielt. 

Die  verschiedene  landwirthschaftliehe  und 
forstwirthschaftliche  Benutzung  bestimmt  den 
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WaeserabflasB.  Der  Wald  hält  den  Regen  fest 
und  yerhindert  zu  gleicher  Zeit  die  Abscbwem- 
mung  der  Oberkrume.  Die  Abflussverhält- 
nisse  der  Hochwasser  in  den  Flüssen  voll- 
ziehen sich  in  der  Form  von  Wellen.  Diese 
Hochwasser  wellen  treten  in  den  yerschiede- 
nen  Nebenflüssen  eines  Hauptstromes  in  der 
Regel  nach  einander  auf,  und  dann  ist  ge- 
wöhnlich keine  frrossere  Hochwassergefahr 
zu  befürchten.  Treffen  diese  Hochwasser- 
wellen durch  besondere  umstände  einmal 
zusammen  oder  kreuzen  sie  sich  beim  Haupt- 
und  Nebenfluss,  so  entstehen  besonders  ge- 
fahrliche Hochwasser.  Dies  war  der  Fall 
am  28.  November  1882,  wo  die  Hochfluth- 
wellen  des  Mains  und  der  Mosel  zusammen- 
trafen, und  dort  unterhalb  Koblenz  die 
grösste  bekannte  üeberschwemmung  eintrat. 
Die  Zuflüsse  der  Oder  kommen  im  Schlauch 
dieses  Stroms  hinter  einander  zum  Abfluss. 
Bis  Breslau  ist  die  Oder  ein  echtes  Gebirgs- 
wasser;  wo  sie  die  Warthe  in  sich  aufnimmt, 
besitzt  sie  bereits  den  Charakter  der  Flach- 
landstrome. Durch  starken  Geschiebetrans- 
port wird  in  den  Flüssen  der  Abflussvor- 
gang  gehemmt,  Wald  und  Wiese  verhindern 
im  Gebirge  die  Abschwemmung  der  Steil- 
gehänge. Im  Walde  erhält  sich  infolge  der 
Beschattung  der  Schnee  länger  als  auf  kahlen 
Höben;  die  Abschmelzung  erfolgt  im  Walde 
langsamer,  und  dadurch  wird  die  Hochwasser- 
gefahr vermindert.  Um  derselben  wirksam 
entgegenzutreten,  hat  man  verschiedene 
Arbeiten  ausgeführt.  Die  Wirkung  der  so- 
genannten Sickergräben  in  der  Horizontale 
wird  vielfach  überschätzt.  Im  flachgründigen 
Wellenkalk  und  Granit  lassen  sie  sich  nicht 
anlegen.  Zur  Vertheilung  des  Wassers  im 
Hochgebirge  dienen  die  Stauteiche  und 
Sammelweiher;  in  der  Anlage  derselben 
sind  die  Franzosen  in  den  Hochvogesen 
allen  vorangegangen.  An  Punkten,  wo  ein 
enges  Thal  sich  kesseiförmig  erweitert,  hat 
man  Thalsperren  angelegt  und  in  neuerer 
Zeit  in  Schlesien  projectirt.  Es  ist  dabei 
die  genaueste  geologische  Untersuchung  des 
Gebietes  erforderlich,  da  Verwerfungen  und 
Klüfte  im  Gestein  die  Thalsperre  illusorisch 
machen  können.  Das  Querprofil  des  Flusses 
ist  für  die  Abflussgeschwindigkeit  des  Wassers 
neben  dem  Gefall  des  Flusslaufes  von  der 
grössten  Bedeutung.  Die  Ablagerung  des 
mitgeführten  Kieses  und  Sandes  findet  dort 
statt,  wo  die  Geschwindigkeit  des  Flusses  sich 
80  sehr  verlangsamt,  dass  derselbe  die  Mate- 
rialien nicht  mehr  zu  transportiren  vermag. 
Bei  Flussregulirungen  ist  zu  beachten, 
dass  eine  dauernde  Senkung  des  Wasser- 
spiegels die  anliegenden  Wiesenfiächen  ver- 
dirbt.    Durch  die  Bewässerung  der  Wiesen- 


flächen wird  eine  bedeutende  Befruchtung 
derselben  herbeigeführt.  Bei  Anlage  von 
Deichen  ist  gewöhnlich  zu  Anfang  eine 
Steigerung  des  Boden werthes  erzielt  wor- 
den, doch  sind  die  Kosten  der  Unterhaltung 
sehr  grosse  und  steigern  sich  mit  der  Zeit, 
so  dass  dadurch  der  Boden  mehr  und  mehr 
belastet  wird.  Das  Bett  der  durch  Deiche 
eingeengten  Flüsse  erhöht  sich  allmählich 
und  damit  auch  die  Druckhöhe  des  Wassers, 
so  dass  infolgedessen  auch  die  Pumpkosten 
zur  Wegschaffung  des  die  Deiche  und  auch 
den  Untergrund  derselben  durchsickernden 
Druckwassers  steigen.  Vielfach  hat  man  mit 
Yortheil  an  den  Flüssen  nur  Sommerdeiche 
angelegt,  so  dass  die  Flächen  im  Winter 
überschwemmt  werden;  man  hat  damit  bei- 
spielsweise am  Niederrhein  grosse  Erfolge 
erzielt.  Die  Regulirung  der  Flüsse  ist  mei^t 
im  Interesse  der  Schifffahrt  ausgeführt  wor- 
den, und  es  ist  dadurch  allerdings  die  Yor- 
fluth  befördert  worden,  was  ja  in  vielen 
Fällen  auch  für  die  Landwirthschaft  von 
grossem  Nutzen  sein  kann.  Durch  Drainage 
und  Moorcultur  werden  die  Hochwasser  nicht 
gesteigert,  wohl  aber  verlängert.  Durch 
zweckmässige  Entwässerung  sumpfiger  Gegen- 
den sind  dieselben  in  vielen  Fällen  erst 
brauchbar  und  bewohnbar  geworden.  Im 
Erzgebirge  wurde  in  den  sumpfigen  Ge- 
bieten der  Wald  vor  Jahren  heruntergehauen 
und  die  Gegend  entwässert,  so  dass  erst 
der  Winterungsanbau  dadurch  ermöglicht 
worden  ist.  Bei  der  Entwässerung  hat  man 
in  vielen  Fällen  das  Gefälle  dadurch  erhöht, 
dass  man  die  Stauwerke  beseitigt  hat.  In 
Holland  ist  mit  grossem  Yortheil  die  Ma- 
schinenkraft zur  Entwässerung  verwandt 
worden. 

Die  Entwässerung  durch  Drainage  wird 
meist  bei  schweren  Böden  benutzt,  kann 
aber  auch  unter  umständen  für  Feinsand- 
böden von  Yortheil  sein.  Durch  die  Drai- 
nage wird  der  Boden  im  Herbst  trocken 
und  dadurch  zugleich  die  Bestellungsperiode 
verlängert.  Ausserdem  wird  der  Boden 
reiner  an  Unkraut  und  wärmer.  Zugleich 
ist  damit  durch  die  Auflockerung  bei  Anlage 
der  Gräben  eine  Tiefcultur  des  Bodens  ver- 
bunden. Die  Drainage  ist  in  verschiedener 
Weise  ausgeführt  worden.  In  einigen  Gegen- 
den hat  man  sogenannte  Schlucker  angelegt, 
indem  man  die  undurchlässige  Schicht  des 
Geschiebelehms  durchbohrt,  die  Bohrlöcher 
offen  hält  und  das  auf  der  Oberfläche  des 
Mergels  sich  ansammelnde  Wasser  in  den 
Sanduntergrund  ableitet.  In  manchen  Ge- 
genden, wie  beispielsweise  in  den  Alpen- 
weiden, sind  Steindrains  und  Faschinen- 
drains mit  Yortheil  angewandt  worden.     Es 
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ist  TOQ  grossem  Nutzen,  bei  Anlage  der 
Köbrendraioage,  dass  die  Drains  nicht  in 
der  Hanptrichtung  des  Gefälles,  sondern 
schräg  zur  Horizontale  angelegt  werden, 
weil  sie  dann  das  im  Boden  circulirende 
Wasser  weit  besser  abfangen.  Bei  dieser 
Entwässerung  durch  Drainage  ist  allerdings 
zu  erwägen,  dass  ein  Theil  der  Pflanzen- 
nährstoffe, namentlich  die  Yom  Boden  nicht 
absorbirbaren  Nitrate  fortgeführt  werden. 
Dem  kann  durch  Anbau  you  Zwischen- 
fr&chten  (Erbsen  und  Blattpflanzen)  ent- 
gegengearbeitet werden,  weil  diese  die  Ni- 
trate zu  ihrem  Aufbau  Terwenden  und  den 
Stickstoff  in  organische  Form  überführen. 

Was  die  Wiesen wirthschaft  betrifft,  so 
giebt  es  in  Deutschland  591  qkm  Wiesen- 
land, und  ein  bedeutender  Reinertrag  wird 
dort  erzielt,  wo  die  Yerwerthung  des  Heus 
zur  Milchwirthschaft  eine  hohe  ist.  Der 
Zustand  yieler  Wiesen  ist  sumpfig,  die  Bäche 
treten  zu  ungelegener  Zeit  ans  und  verder- 
ben das  Futter.  Derartige  yersumpfte  Wiesen 
zeigen  saure  Gräser,  deren  Ernährung  durch 
das  Grundwasser  erfolgt. 

Die  Ernährung  der  gesammten  Gräser  der 
Wiesen  geschieht  durch  Zufuhr  von  Wasser, 
welches  vor  der  Vegetationsperiode  zugeführt 
werden  muss.  Zur  Berieselung  und  Bedüngung 
von  Wiesen  sind  grössere  Wassermengen  er- 
forderlich. Sehr  hohe  Erträge  können  in  man- 
chen Fällen  auf  den  Wiesen  neben  Mineral- 
düngung auch  noch  durch  Stickstoffzufuhr  in 
Form  von  animalischem  Dünger  erzielt  werden ; 
es  ist  dies  bei  Alpenweiden  im  Gebrauch,  wo 
man  sonst  für  den  Dünger  keine  weitere  Yer- 
werthung hat.  Die  Bewässerung  der  Wiesen 
kann  auf  verschiedene  Weise  bewirkt  wer- 
den, einmal  indem  man  das  Wasser  durch 
Schöpfräder  oder  mittels  der  Pumpe  über- 
führt, oder  indem  man  das  Terrain  überstaut 
und  überrieselt.  Die  Beschaffenheit  des 
Wassers  garantirt  den  Erfolg.  Schlammige 
vom  Gebirge  herabgefuhrte  Wasser  sind 
nährstoffreich,  dagegen  die  aus  Moor-,  Heide- 
und  Waldniederungen  stammenden  nährstoff- 
arm. Die  aus  Ortschaften  und  Moorculturen 
abfliessenden  Wasser  sind  meist  reich  an 
Salpetersäure  und  zur  Berieselung  gut  ver- 
werthbar.  Die  Entwässerung  zu  nasser,  ver- 
sumpfter Wiesen  kann  oberirdisch  durch 
offene  Gräben  oder  bei  sehr  schweren  Böden 
unterirdisch  durch  Drainage  erfolgen.  Durch 
die  Berieselung  wird  zugleich  durch  den 
aufgelösten  Sauerstoff  eine  Durchlüftung 
des  Bodens  herbeigeführt,  der  saure  Humus 
wird  oxydirt  und  die  Wurzeln  können  nach 
der  Entsäuerung  des  Bodens  tiefer  in  den- 
selben eindringen.  Daher  ist  auch  in  vielen 
Fällen    eine    Auflockerung    der  Wiesen   auf 


mechanischem  Wege  von  Yortheil.  Phos- 
phorsäuredüngungen sind  zur  Melioration 
noth wendig,  es  lassen  sich  hier  auf  sauren 
Böden  auch  die  billigeren  Phosphate  ver- 
wenden. Auf  dem  Heideboden  der  Lüne- 
burger Heide  hat  man  mit  grossen  Erfolgen 
Kiesel  wiesen  angelegt,  die  nur  mit  Riesel- 
wasser bedüngt  werden.  Für  die  Natur- 
wiesen, die  keiner  Wasserzufnhr  bedürfen, 
sind  Kainit  und  Phosphatdüngungen  zur 
Steigerung  der  Production  von  Yortheil. 

Herr  Professor  Dr.  Gruner-Berlin    hielt 
einen  Y ortrag  über 

die  kalkarmen  Formationen  und  Bodenarten; 

Au/suchung  und  Nutzbarmachung  von  Kalk-  und 

Mergellagem. 

Die  Aufgabe  der  Land  wirthschaft  muss 
es  sein,  mit  den  geringsten  Mitteln  die 
grösstmögliche  Ertragfähigkeit  des  Bodens 
hervorzurufen.  Zu  den  in  vielen  Fällen 
unbedingt  nothwendigen  und  im  Allgemeinen 
verhältnissmässig  billigen  Meliorationsmitteln 
gehört  die  Kalk  zufuhr  zum  Ackerboden. 
Die  Ealkfrage  wurde  eine  Zeitlang  sehr 
vernachlässigt,  da  die  Phosphatfrage  zu  sehr 
im  Yordergrund  des  Interesses  stand,  und 
man  zugleich  mit  den  Phosphaten  auch  ge- 
nügende Mengen  Kalk  dem  Boden  zuzu- 
führen glaubte.  Die  Ealkfrage  ist  nament- 
lich durch  das  Yerdienst  der  Deutschen 
Landwirthschaftsgesellschaft  bedeutend  ge- 
fördert worden.  Durch  die  von  ihr  veran- 
lassten Preisausschreiben  sind  die  Schriften 
von  M.  Uli  mann:  „Kalk  und  Mergel "" 
und  von  A.  Orth:  „Kalk-  und  Mergel- 
düngung ^  hervorgegangen.  Ausserdem  hat 
die  von  ihr  angeregte  Ausstellung  von  Kalk- 
und  Mergelproben  auf  landwirthschaftlichen 
Ausstellungen  sehr  nutzbringend  gevrirkt. 
Die  Kalk-  und  Mergelfrage  ist  von  grosster 
Bedeutung  für  die  kalkarmen  Formationen 
und  Bodenarten.  Um  hierüber  Aufschluss 
zu  erbalten,  sind  die  geologischen  Karten 
für  die  praktische  Land  wirthschaft  von  be- 
sonderem Werth,  denn  dieselben  geben  eine  | 
Darstellung  der  petrographischen  Beschaffen- 
heit der  Formationen  in  den  verschiedenen 
Landestheilen.  In  den  Formationen  treten 
entweder  ursprüngliche ,  eruptive  oder  sedi- 
mentäre Gesteine  auf.  Die  Herstellung  ge- 
nauer geologischer  Karten  ist  von  der  gröss- 
ten  Wichtigkeit,  weil  auf  ihnen  die  kalk- 
haltigen Formationen  dargestellt  'worden 
sind.  Beispielsweise  ist  auf  den  Gebirgs- 
karten  von  Niederschlesien,  auf  der  Rom  er- 
sehen Karte  von  Oberschlesien  der  Kalk 
durch  blaue  Farbentöne  zum  Ausdruck  ge- 
bracht.     Der    Kartenmaassstab     1  :  lOOOOO 
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ist  aber  zu  klein  zu  einer  genauen  Dar- 
stellung der  kalkigen  und  kalkfreien  Bil- 
dungen. Auch  die  Lepsin  steche  geologische 
Karte  Yon  Deutschland  giebt  nur  eine  all- 
gemeine geologische  Uebersicht,  orientirt  je- 
doch nicht  ausreickend  über  das  Vorkommen 
der  kalkreichen  und  kalkarmen  Formationen. 
Nachdem  England  mit  einer  geologischen 
Aufnahme  des  Staates  vorangegangen  -war, 
folgte  Preussen  mit  der  Gründung  der  geo- 
logischen Landesanstalt,  yon  der  eine  geolo- 
gische Specialkarte  des  preussischen  Staats- 
gebietes und  der  thüringischen  Staaten  im 
Maassstab  von  1  :  25000  herausgegeben  wird. 
Die  zuerst  erschienene  Lieferung,  die  sechs 
Blätter  südlich  vom  Harzrande  enthält,  zeigt 
eine  detaillirte  Abgrenzung  der  verschiedenen 
Gebirgsglieder,  wobei  die  kalkreichen  von 
den  kalkarmen  Formationen  unterschieden 
worden  sind;  im  Tertiär  dagegen  sind  die- 
selben zusammen gefasst  worden,  und  ebenso 
ist  die  Gliederung  der  jüngsten  Quartärfor- 
mation, des  Diluvium  und  Alluvium,  für  die 
landwirthschaftlichen  Interessen  nickt  ge- 
nügend durchgeführt.  Diese  Interessen  ver- 
treten jedoch  die  geologisch  -  agronomischen 
Karten  aus  dem  norddeutschen  Flacklande, 
von  denen  gegenwärtig  168  Stück  veröffent- 
licht worden  sind,  während  sich  117  Stück 
im  Druck  und  31  Stück  in  Bearbeitung  be- 
finden, in  grosserem  Umfange.  Die  an  der 
Oberfläche  zu  Tage  tretenden  kalkhaltigen 
Bildungen  sind  auf  diesen  Karten  durch  eine 
blaue  Reissung  leicht  ersichtlich.  Wenn  der 
Geschiebemergel  keine  blaue  Reissung  er- 
halten hat,  so  liegt  das  daran,  dass  er  an 
der  Oberfläche  gewöhnlick  entkalkt  ist  und 
daher  sogar  einen  kalkarmen  Boden  bildet. 
Eine  gleiche  Entkalkung  der  Oberfläche 
haben  auch  die  Sand-  und  Thonböden  er* 
fahren,  sodass  auch  diese  zu  den  kalkarmen 
Bodensorten  gehören.  Ein  Ealkgehalt  des 
Bodens  von  0,2 — 0,6  Proc.  ist  im  Allge- 
meinen als  zu  gering  zu  bezeichnen,  da  dem- 
selben in  steigendem  Yerhältniss  bedeutende 
Ealkmengen  durch  den  Anbau  von  Gereal ien, 
Luzerne,  Tabak  und  Hopfen  entzogen  wer- 
den. Will  man  eine  üebersicht  über  die 
kalkarmen  Formationen  und  Bodenarten 
geben,  so  kann  dies  nur  in  ganz  allgemeinen 
Zügen  geschehen.  Der  Vortragende  hat  als 
Beilage  zu  seinem  Vortrage  eine  derartige 
Zusammenstellung  drucken  lassen,  welche 
die  verschiedenen  Bildungen  der  archäischen, 
paläozoischen,  mesozoischen  und  känozoi- 
schen  Formationsgruppe  in  ihrer  petrogra- 
phischen  Zusammensetzung  innerhalb  der 
einzelnen  Formationen  und  Formationsglieder 
näher  charakterisirt  und  durch  die  hinzuge- 
fügten Gegenden  des  vorwiegenden  Auftretens 


in  Deutschland  einen  sehr  dankenswerthen 
Ueberblick  gewährt.  Aus  dieser  Zusammen- 
stellung geht  hervor,  dass  die  aus  den  älte- 
sten Formationen  hervorgegangenen  Boden- 
arten überwiegend  kalkbedürftig  sind,  dass 
die  Gesteine  der  mesozoischen  Gruppe  so- 
wohl kalkarme  als  auch  kalkreiche  Böden 
geliefert  haben  und  dass  die  Bodenarten  des 
Känozoicums,  des  Tertiärs  und  Quartärs,  im 
Allgemeinen  kalkarm  sind. 

Was  die  Glacialablagerungen  anlangt,  die 
im  norddeutschen  Flachlande  in  grosser  Aus- 
dehnung bodenbildend  auftreten,  so  hat  man 
die  Bildungen  der  Präglacialzeit,  der  ersten 
Vereisung,  der  Interglacial zeit  und  der  zweiten 
Vereisung  zu  unterscheiden.  Die  Schmelz- 
wasser des  heranrückenden  Inlandeises  haben 
vor  dem  Eise  Sand,  Mergelsand  und  Thon- 
mergel  abgesetzt.  Die  beiden  letztgenannten 
Ablagerungen  gehören  meist  zu  den  kalk- 
reichen Diluvialbiidungen,  da  ihr  Kalkgehalt 
bis  auf  25  Proc.  steigt. 

Der  Untere  Geschiebemergel,  die  Grund- 
moräne der  ersten  Inlandeisbedeckung,  be- 
sitzt gewöhnlich  einen  höheren  Ealk-  und 
Thongehalt  als  der  Obere  Geschiebe- 
mergel. Der  Procentgehalt  an  Calcium- 
carbonat beträgt  beim  Unteren  Geschiebe- 
mergel  18,  sinkt  aber  auch  auf  2  herab. 
Wo  diese  Ablagerung  die  Oberfläche  bildet, 
wie  auf  weiten  Strecken  in  der  Altmark, 
ist  sie  in  der  Regel  oberflächlich  entkalkt 
und  ausgeschlämmt  worden.  Wird  der  ur- 
sprüngliche Geschiebemergel  erst  in  0,8  m 
Tiefe  erreicht,  so  muss  der  aus  demselben 
hervorgegangene  lehmige  Sand  als  kalkarm 
bezeichnet  werden.  Der  Untere  Diluvialsand 
ist  zuweilen  durch  Infiltration  in  festen  Kalk- 
sandstein umgewandelt  worden,  der  als  Bau- 
material Verwendung  finden  kann.  Fayence- 
mergel und  Mergelsande  finden  sich  als  Ein- 
lagerungen im  Unteren  Diluvialsande.  Der 
Obere  Geschiebemergel,  die  Grundmoräne 
der  zweiten  Vereisung,  bildet  auf  weite 
Strecken  den  Boden  des  norddeutschen 
Flachlandes  bei  einer  durchschnittlichen 
Mächtigkeit  von  4— 8  m.  Er  ist  sandiger 
und  thonärmer  als  der  Untere  Geschiebe- 
mergel, sein  Kalkgehalt  schwankt  zwischen 
8  —  12  Proc.  Aus  ihm  sind  Sande,  lehmige 
Sande  und  Lehme  hervorgegangen,  die  ihres 
Kalkgehaltes  beraubt  zu  den  kalkarmen 
Bodenarten  gehören.  Der  Obere  Geschiebe- 
sand oder  Decksand,  ein  Auswaschungspro- 
duct  durch  die  Gletscherschmelzwasser  ist 
meist  ungleichkömig  und  führt  oft  viele 
Geschiebe.  Der  Löss  ist  sehr  kalkhaltig, 
doch  meist  oberflächlich  entkalkt.  Im  Mu- 
schelkalkgebiete haben  sich  oft  in  der  Di- 
luvialzeit   aus    kalkhaltigen    Quellen  Kalk- 
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tuffe  abgelagert,  bo  bei  Weimar,  Tonoa  und 
Gotha.  Zu  den  Ealktuffeo  des  unteren  Di- 
luviums gehört  auch  der  üelzener  Mergel. 
Der  Thalsand,  welcher  in  den  Betten  der 
grossen  Diluvialhauptströme  zum  Absatz 
gelangte,  ist  sehr  ausgewaschen  und  kalk- 
arm. Er  zeichnet  sich  beispielsweise  im 
Berliner  Hauptthale  durch  seine  gleichmäs- 
sige  Körnung  und  durch  die  Armuth  an 
Geschieben  aus. 

Die  Bildungen  des  Alluviums  sind  durch 
Anschwemmungen,  Anschlickungen,  durch 
die  Lebensthätigkeit  der  Yegetabilien,  durch 
chemische  Niederschläge,  durch  äolische 
Wirkungen  sowie  durch  Yulcanische  Thitig- 
keit  entstanden.  Zu  den  kalkhaltigen  Bil- 
dungen des  Alluviums  gehören  die  Marsch- 
mergel, welche  oft  Vivianit  enthalten,  die 
Wiesenkalke  und  Moormergel. 

Bei  der  Aufsuchung  der  Kalk-  und  Mer- 
gellager in  den  älteren  Formationen  wird 
man  sich  mit  Vortheil  der  geologischen 
Karten  bedienen,  da  darauf  die  kalkigen 
Bildungen  angegeben  sind.  Im  Quartär  ist 
die  Aufsuchung  weit  einfacher.  In  den  Ge- 
bieten ,  wo  die  geologisch  -  agronomischen 
Karten  vorliegen,  geben  diese,  da  sie  die 
üntergrundsverhältnisse  bis  zu  2  m  Tiefe 
zur  Darstellung  bringen,  den  besten  Anhalt. 
In  Gebieten,  wo  die  Karten  noch  nicht  vor- 
handen sind,  geschieht  die  Aufsuchung  im 
Terrain  selbst  durch  Handbohrungen  und 
Aufgrabungen.  Es  ist  dabei  die  geologische 
Stellung  und  Mächtigkeit  der  einzelnen  Di- 
luvialgebilde zu  berücksichtigen.  Höhen- 
rücken, Gehänge  eignen  sich  im  Allgemeinen 
besser  für  die  Aufsuchung  als  Einsenkungen. 
Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Auffindung 
von  Mergellagern  ist  die  sorgfältige  Berück- 
sichtigung der  wildwachsenden  Flora.  Der 
Vortragende  gab  zu  seinen  Darlegungen  eine 
sehr  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
häufiger  vorkommenden  kalkliebenden  Pflan- 
zen, geordnet  nach  Kräutern,  Sträuchern 
und  Bäumen.  Auch  in  den  Lössgebieten  ist 
die  Aufsuchung  des  Lössmergels  von  Wich- 
tigkeit, da  der  Lössboden  wegen  seiner 
Durchlässigkeit  oft  auf  grössere  Tiefe  ent- 
kalkt ist.  Wiesenkalk  findet  sich  öfter 
unter  Moormergel,  doch  ist  er  hier  meist 
wenig  mächtig  und  häufig  noch  stark  sandig 
ausgebildet.  Von  grösserer  Mächtigkeit  ist 
dagegen  der  Wiesenkalk  gewöhnlich  im 
Untergrunde  von  Torflagern,  sowie  in  Seen. 

Die  Kalkzufuhr  zum  Boden  liegt  nicht 
nur  im  landwirthschaftlichen  Interesse,  son- 
dern hat  die  grösste  volkswirthschaftliche 
Bedeutung;  der  Kalk  verrichtet  wichtige 
Functionen  bei  der  Aufschliessung  der 
Pflanzennährstoffe  u.  s.  w.    und   ist  zur  ge- 


deihlichen Entwickelung  der  Culturpflanzen 
unbedingt  erforderlich.  Die  billigste  Kalk- 
zufuhr ist  vom  Landwirth  anzustreben  und 
muss  durch  rechnerisehe  Prüfung  ermittelt 
werden.  Zum  Schluss  giebt  der  Vortragende 
noch  Anweisungen  über  die  Nutsbarmachung 
der  Mergelarten  auf  den  verschiedenen 
Bodenarten,  sowie  der  Kalksteine  in  rohem 
und  gebranntem  Zustande  für  die  Land- 
wirthschaft  und  Technik. 

Herr    Professor    Dr.  Wo  1 1  n  y  -  München 
sprach  über 

Neuere  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  physi- 
kalischen, chemischen  und  hacieriologischen   Vor- 
gänge im  Boden. 

Als  man  begann,  die  Naturgesetze  für 
das  Gedeihen  und  die  Ernährung  der 
Pflanzenwelt  zu  studiren^  wurde  zuerst  durch 
Justus  von  Liebig  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Bodens  als  vor  Allem  maass- 
gebend  betrachtet,  und  erst  später  hat  man 
die  mechanischen  Eigenschaften  des  Bodens, 
sein  Verhalten  zu  Wasser,  Luft  und  Wärme 
ebenfalls  als  ausserordentlich  wichtige  Fac- 
toren  des  Bodenwerthes  erkannt.  Was  zu- 
nächst die  physikalischen  Eigenschaften 
des  Bodens  und  ihren  Einfluss  auf  das 
Pflanzenwachsthum  betrifft,  so  ist  die 
Cohärenz  der  Boden theilchen,  die  Bindig- 
keit des  Bodens,  in  Betracht  zu  ziehen.  Der 
Thon  besitzt  die  grösste  Cohärenz,  der 
Kalkboden  steht  in  der  Mitte  und  am  ge- 
ringsten ist  dieselbe  bei  den  lockeren  Ban- 
den. Die  Cohärenz  ist  für  das  Wurzel- 
wachsthum  der  Pflanze  von  grösster  Bedeu- 
tung. Ausserdem  ist  in  Bezug  auf  letzteres 
das  Verhalten  des  Bodens  zum  Wasser  sehr 
belangreich. 

Für  das  Gedeihen  der  Pflanzenwelt  giebt 
es  ein  Optimum  des  Feuchtigkeitsgehaltes; 
wird  der  Wassergehalt  grösser,  so  tritt  eine 
Verschlechterung  des  Pflanzenwachsthums 
ein,  während  andererseits  die  Verminderung 
des  Wassergehaltes  stufenweise  das  Gedeihen 
der  Pflanzen  bis  Null  herabdrückt.  Die 
Leitung  des  Wassers  im  Boden  ist  auf 
capillare  Wirkungen  zurückzuführen.  Bei 
2  mm  Korn  grosse  der  Boden  theilchen  hören 
die  capillaren  Wirkungen  auf.  Die  Hebung 
des  Wassers  ist  von  der  Feinheit  der  Boden- 
theilchen  abhängig.  Thon  und  Lehm  seigen 
1 — 1,5  m  capillare  Steighöhe  bei  sehr  lang- 
samem Steigen  des  Wassers,  Sand  zeigt  nur 
40  cm  Steighöhe  bei  raschem  Steigen.  Das 
Wasser  wird  von  oben  nach  unten  um  so 
langsamer  geleitet,  je  feiner  die  Partikel 
sind.  Das  Vermögen,  das  Wasser  in  gröaserer 
oder    geringerer  Menge  aufzuspeichern,     das 
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man  ah  Gapacität  bezeichnet,  wird  am 
besten  in  Yolumprocenten  dee  Bodens  an- 
gegeben. Man  unterscheidet  mit  Ad.  Mayer 
die  grSsste  oder  volle  nnd  die  absolute  oder 
kleinste  Gapacität,  welch  letztere  in  langen, 
mit  einander  durch  Kautschukschlauch  Ter- 
bundenen  Glasröhren  bestimmt  wird.  Diese 
besitzt  für  die  physikalische  Beurtheilung 
des  Bodens  in  natürlichem  Zustande  einen 
weit  höheren  Werth  als  die  volle  Wasser- 
capacität,  weil  sie  das  Minimum  von  Wasser 
bezeichnet,  welches  der  Boden  unter  allen 
Umständen  zurückzuhalten  vermag.  Die 
Permeabilität  oder  Durchlässigkeit  ver- 
hindert die  üebersättigung  des  Bodens  mit 
Wasser.  Die  Yerdunstungsfähigkeit  des 
Bodens  ist  abhängig  von  der  Temperatur 
und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  sie 
steigt  mit  der  Vergrösserung  der  Oberfläche 
der  Ackerkrume.  Humus-  und  Thonboden 
verdunsten  grössere  Wassermengen  als  die 
Sandböden,  weil  jene  mehr  Wasser  fassen 
und  den  Yerdunstungs verlost  leichter  ca- 
pillar  zu  ersetzen  vermögen  als  diese. 

Für  das  Waehsthum  der  Wurzeln  ist  das 
Verhalten  des  Bodens  zu  Luft  und  Gasen  be- 
deutungsvoll. Die  Porosität  oder  Luftcapa- 
cität  bezeichnet  das  Yerhältniss  zwischen 
Poren-  und  Gesammtvolum  des  Bodens.  Der 
Wassergehalt  ist  natürlich  von  grösstem 
Einfiuss  auf  die  Luftcapacität.  Durch- 
feuchtete Thonboden  enthalten  geringe  Luft- 
mengen, während  durchfeuchtete  grobe  Böden 
meist  genügende  Luftmengen  besitzen.  Hier 
findet  auch  ein  genügender  Austausch 
zwischen  Bodenluft  und  atmosphärischer 
Luft  statt.  Das  Absorptionsvermögen  für 
Gase  ist  beim  Humus  am  grössten,  ebenso 
spielt  das  £isen  eine  wichtige  Rolle  bei 
der  Aufnahme  von  Gasen.  Namentlich  ist 
die  Sauerstoffabsorption  nützlich  für  die 
Entwicklung  der  Wurzeln. 

Das  Waehsthum  der  Pflanzen  beginnt  bei 
einer  gewissen  Minimum temperatur,  steigert 
sich  bis  zu  einer  Optimumtemperatur,  die  bei 
uns  in  Deutschland  nicht  überschritten  wird, 
und  nimmt  bei  weiterer  Steigerung  allmählich 
wieder  ab.  Die  Boden  wärme  ist  nicht  auf 
die  innere  Erdwärme,  sondern  nur  auf  die 
Sonnenwärme  zurückzuführen.  Das  Wärme- 
absorptionsvermögen ist  von  der  Farbe  des 
Bodens  abhängig,  dagegen  kommt  bei  der 
Wärmeausstrahlung,  welche  in  den  Nacht- 
stunden stattfindet,  nicht  die  Farbe,  sondern 
die  substantielle  Beschaffenheit  des  Bodens 
in  Betracht.  Ein  bedeutender  Wärmever- 
brauch findet  durch  die  Wasserverdunstung 
an  der  Oberfläche  statt  und  steigt  mit  der 
grosseren  Menge  des  darin  enthaltenen 
Wassers.    Die  specifische  Wärme  des  Bodens 
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wird  auf  das  Yolum  bezogen  und  in  Wärme- 
einheiten ausgedrückt.  Trockene  Böden 
zeigen  ^/e — Va  ^^^  specifischen  Wärme  des 
Wassers.  Im  feuchten  Zustande  besitzt  der 
Humus  die  grösste,  der  Sand  die  geringste 
Wärmecapaoität,  während  der  Tbon  in  der 
Mitte  steht.  Die  Wärmeleitung  ist  am  ge- 
ringsten beim  Humus,  am  stärksten  bei 
Quarzsand  und  eine  mittlere  bei  Kalk  und 
Thon.  Die  Bodenerwärmung  ist  von  der 
mehr  oder  weniger  dichten  Pflanzenbe- 
deckung abhängig;  je  dichter  der  Pflanzen- 
wuchs, um  so  mehr  wird  die  Erwärmung 
herabgedrückt.  Die  Mazima  und  Minima 
der  durch  die  physikalischen  Eigenschaften 
des  Bodens  abgeänderten  Wachsthumsfac- 
toren  beeinträchtigen  das  Productionsver- 
mögen  der  Pflanzen,  und  die  Landwirthschaft 
muss  eine  zweckmässige  Aenderung  der  un- 
günstig wirkenden  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Bodens  herbeizuführen  suchen. 
Die  im  Boden  sich  abspielenden  che- 
mischen Processe  stehen  in  innigster  Be- 
ziehung zu  den  physikalischen  Eigenschaften 
desselben.  Es  handelt  sich  dabei  nament- 
lich um  die  Zersetzung  der  Pflanzenreste 
und  der  dem  Boden  zugeführten  Dünge- 
mittel organischen  Ursprungs.  Yon  der  me- 
chanischen Zusammensetzung  des  Bodens 
hängt  es  ab,  ob  Oxydations-  oder  Des- 
ozydationsprocesse  eintreten.  Die  soge- 
nannte Yerwesung  organischer  Stoffe  voll- 
zieht sich  in  der  Weise,  dass  unter  Zufuhr 
von  Sauerstoff  der  Luft  eine  Zersetzung  in 
Ammoniak,  Wasser  und  Kohlensäure  eintritt 
und  nur  die  Mineralstoffe  übrig  bleiben. 
Das  Ammoniak  geht  sofort  in  salpetrige 
Säure  und  Salpetersäure  über.  Bei  Luft- 
abschluss  und  dementsprechender  Yermin- 
derung  der  Sauerstoffzufahr  tritt  dagegen 
die  Fäulniss  der  organischen  Substanzen 
ein,  wobei  Kohlenwasserstoffe,  Stickstoff  und 
Stickozydul  gebildet  werden.  Die  orga- 
nische Substanz  erfährt  eine  relative  An- 
reicherung an  Kohlenstoff,  sie  wird  humi- 
flcirt,  während  dabei  die  Mineralstoffe  darin 
in  einer  den  Pflanzen  nicht  zugänglichen 
Form  verbleiben.  Die  stickstoffhaltigen 
Stoffe  werden  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zersetzt  und  der  Stickstoff  im  Humus 
angehäuft.  Salpetrigsaure  und  salpetersaure 
Yerbindungen  überführt  die  Desoxydation  in 
Stickstoff.  Bei  der  Yerwesung  unter  reich- 
licher Luftzufuhr  tritt  im  Boden  ein  grösserer 
Zerfall  der  organischen  Substanz  ein,  es 
bildet  sich  ein  lockerer,  alkalischer  Humus, 
der  sogenannte  Ackermull;  bei  be- 
schränktem Luftzutritt  dagegen  findet  Fäul- 
niss statt,  die  Zersetzung  ist  geringer  und 
als  Endproduct  bleibt  ein  fester  Humus  von 
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saurer  Reaction,  der  sogenannte  Robhnmus, 
übrig.  Die  Entmischung  der  organischen 
Substanzen  im  Boden  ist  ein  chemiikch-phy- 
siologischer  Vorgang,  weil  sie  sich  nur  bei 
Gegenwart  von  Mikroorganismen,  besonders 
Yon  Spaltpilzen  (Bacterien)^  Yollzieht.  In 
einem  Gubikcentimeter  Boden  sind  70000 
bis  6  Millionen  Spaltpilzkeime  enthalten. 
In  den  sauren  Böden  treten  dagegen  die 
Spaltpilze  zurück.  Wärme-,  Luft-  und 
Wasserzufuhr  spielen  eine  grosse  Rolle  bei 
diesen  Processen,  sowie  bei  der  Salpeter- 
bildung. Letztere  beginnt  im  Boden  bei 
5°  C,  erreicht  ihr  Optimum  bei  35^  und 
hört  bei  65**  C.  auf.  Die  für  die  Thätig- 
keit  und  Vermehrung  der  niederen  Orga- 
nismen maassgebenden  Yegetationsfactoren 
nehmen  alle  yon  einer  unteren  bis  zu  einer 
mittleren  Grenze  zu  und  dann  bei  noch 
weiterer  Steigerung  wieder  ab.  Es  herrscht 
das  Gesetz  des  Minimums  und  Maximums, 
so  dass  der  in  geringem  Maasse  oder  im 
Uebermaass  Torhandene  Factor  die  übrigen 
im  Optimum  Yorhan denen  Factoren  aufhebt. 
Die  Nitrification  geht  in  gut  gelüftetem, 
brachliegendem  Boden  Tor  sich,  dagegen  in 
weit  schwächerem  Grade  in  dem  mit  Pflanzen 
bedeckten  Boden.  Die  physikalische  Be- 
schaffenheit des  Ackers  beeinflusst  in  her- 
vorragender Weise  die  Zersetzung  der  or- 
ganischen Stoffe  und  bedingt  dadurch  die 
darin  enthaltene  Nährstoffmenge.  Im  Boden 
sind  colloidale,  aufquellbare  Stoffe  vor* 
banden,  die  die  Nährstoffe  mechanisch  fest- 
halten. Die  salpetersauren  Salze  werden 
allerdings  vom  Boden  nicht  absorbirt,  son- 
dern Yom  Wasser  in  die  Tiefe  geführt.  Die 
Verluste  an  Stickstoff  durch  Auswaschung 
können  bis  120  kg  pro  Hektar  betragen. 
Bei  Brachhaltung  findet  eine  starke  Aus- 
waschung der  Nitrate  statt,  während  der 
mit  Pflanzen  bedeckte  Boden  durch  das 
Pflanzen wachsthum  den  Stickstoff  verbraucht 
und  durch  Verminderung  der  Sickerwasser- 
menge die  Auswaschung  vermindert.  Die 
praktische  Landwirtschaft  muss  Maassn ahmen 
zu  einer  für  den  Pflanzenwuchs  günstigen 
Abänderung  der  physikalischen  Beschaffen- 
heit des  Erdreichs  treffen.  Diese  wird  her- 
beigeführt durch  eine  mechanische  Bear- 
beitung des  Bodens.  Durch  das  Pflügen 
wird  eine  Lockerung  desselben  bewirkt,  und 
diese  muss  um  so  mehr  angestrebt  werden, 
je  bindiger  der  Boden  ist.  Derselbe  zeigt 
entweder  Einzelstruktur  oderErümelstruktur, 
und  es  kommt  darauf  an,  die  letztere,  für 
das  Gedeihen  der  Pflanzen  günstigere  Be- 
schaffenheit herzustellen.  Der  Pflog  muss 
sofort  nach  der  Aberntung  der  Früchte  in 
Anwendung    kommen.      Die    Brachehaltung 


des  Bodens  bewirkt  eine  stärkere  Zersetzung 
der  organischen  Stoffe  und  begünstigt  die 
Salpeterbildung.  Es  müssen  daher  nach 
kurzer  Brachezeit  schnellwüchsige  Pflanzen 
zwischen  die  nächste  Bestellung  zur  Ernte 
zwischengeschoben  werden,  durch  die  die 
Salpetersäuren  Salze  in  organische  Verbin- 
dungen übergeführt  werden.  Zu  solchen 
Zwischenculturen  verwendet  man  in  Eng- 
land mit  Vortheil  den  weissen  Senf.  Auch 
durch  Zufuhrung  von  Substanzen  kann  eine 
günstige  Veränderung  der  physikalischen 
Eigenschaften  des  Bodens  bewirkt  werden. 
So  wird  sehr  bindiger  Thon  vortheilhaft  mit 
Sand,  Sand  dagegen  zur  Erhöhung  der  Bm- 
digkeit  mit  Lehmmergel  vermischt.  Ausser- 
dem wird  die  mechanische  Bodenbeschaffen- 
heit sowohl  durch  die  animalische  als  auch 
durch  die  mineralische  Düngung  wesentlich 
beeinflusst. 

Herr  Landesökonomierath  Goethe- Gel- 
sen heim  sprach  über 

Landwirihschaftlichen  Obstbau, 

Er  suchte  dabei  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  muss  der  Landwirth  und  nament- 
lich der  Bauer  seine  Obstculturen  einrichten, 
um  rentable  Ernten  zu  erzielen.  Der  Obst- 
bau ist  meist  von  der  Landwirthschaft  neben- 
sächlich behandelt  worden,  was  daran  liegt, 
dass  der  Verkauf  des  Obstes  manchmal 
nicht  aussichtsvoll  erscheint,  auch  fehlt  es 
für  den  grösseren  Betrieb  oft  an  Arbeits- 
kräften. Nichtsdestoweniger  spielt  der  Obst- 
bau in  gewissen  Gegenden  eine  grosse  Rolle, 
wie  beispielsweise  in  Werder,  Witzenhausen, 
Trier  im  Rheingau,  Ober-  und  Unterfranken, 
dem  Saalthal,  in  Baden,  dem  Elsass  und 
in  Württemberg,  welch  letzteres  auch  des- 
halb als  der  „Obstgarten  Deutschlands^  be- 
zeichnet wird.  Günstige  Localverhältnisse 
bedinget  stets  den  Obstbau  und  müssen  bei 
Neuanlagen  berücksichtigt  werden.  In 
Deutschland  ist  eine  Vergrösserung  des  Obst- 
baus wünschenswerth ,  da  mit  der  Zunahme 
der  Bevölkerung  und  des  Wohlstandes  der 
Gonsum  von  Obst  und  Obstwein  steigt  und 
Deutschland  das  Bedürfniss  nicht  deckt. 
Es  wird  jährlich  fQr  10  Millionen  Mark  und 
mehr  Obst,  begünstigt  durch  die  Zollfreiheit, 
hier  eingeführt.  Obwohl  der  Obstbau  bereits 
von  den  Dominialgütern,  den  Berliner  Riesel- 
feldern, der  Provinz  Posen  und  von  den 
Chaussee  Verwaltungen  gepflegt  wird,  so  muss 
sich  die  deutsche  Landwirthschaft  desselben 
doch  noch  weit  mehr  annehmen  wie  bisher, 
und  namentlich  von  den  kleineren  Besitzern 
muss  der  Obstbau  energischer  betjieben 
werden.     Oft  sind  Fehler  in  der  CuHur  die 
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VeranlassuDg  für  ungenGgeode  Erträge.  Yor 
allem  kommt  es  dabei  auf  die  Auswahl 
des  Bodens  an.  Steinige  Böden  hält  man 
oft  ftir  nicht  geeignet,  doch  wenn  das  Ge- 
stein leicht  verwittert  und  genügend  zer- 
klüftet ist,  80  dass  die  Wurzeln  tiefer  ein- 
dringen können,  80  kann  yielfach  dort  Obst- 
bau betrieben  werden,  wie  dies  die  Taunus- 
schiefer, namentlich  die  Faulschiefer  bei 
Kronberg  zeigen.  Von  Yortheil  ist  es,  wenn 
die  Gesteine  an  Kali  reich  sind,  da  dasselbe 
auf  die  Ausbildung  einer  festen  Structur  der 
Obstbäume  von  Einfluss  ist,  sodass  sie  da- 
durch gegen  Frost  widerstandsfähiger  werden. 
Auch  der  Kalkgehalt  des  Bodens  ist  von 
grosser  Bedeutung,  wie  dies  beispielsweise 
die  Jurakalkböden  Württembergs  zeigen,  wo 
die  Bäume  infolge  des  Ealkgehaltes  besser 
gegen  Krankheiten  geschützt  sind.  Es  tritt 
zuweilen  der  Fall  ein,  dass  der  Boden  durch 
die  XJeberhandnahme  gewisser  Bacterien 
„baummüde ^  wird,  in  welchem  Falle  bei  der 
fiaumpflanzung  die  Zufuhr  frischer,  noch 
nicht  mit  Bäumen  bestandener  Erde  nöthig 
wird.  Auf  felsigem  und  festem  Boden  ge- 
deihen im  Allgemeinen  die  Birnbäume  nicht, 
während  die  Apfelbäume  auf  kaltem,  nassem 
undurchlässigem  Thon  krebsig  werden  und 
zu.  Grunde  gehen. 

Die  genaue  Kenntniss  der  ünter- 
grundsverhältnisse,  wie  sie  die  preus- 
sischen  agronomisch  -  geologischen  Karten 
des  norddeutschen  Flachlandes  bieten,  ist 
für  den  Obstbau  von  grösster  Wichtig- 
keit, und  es  ist  mit  allen  Mitteln  anzu- 
streben, dass  für  die  in  Frage  kommenden 
Gebiete  des  Gebirgslandes,  welche  bisher 
agronomische  Angaben  über  die  Mächtigkeit 
der  Oberkrume  und  die  Tiefe  und  Beschaf- 
fenheit des  Untergrundes  nicht  enthalten, 
ähnliche  Aufnahmen  gemacht  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Regenwürmer  ist 
für  den  Obstbau  ebenfalls  Yon  grösster  Be- 
deutung. Sie  schliessen  durch  ihre  Böhren- 
gänge  den  Untergrund  auf  und  bahnen  den 
Baum  wurzeln  den  Weg  für  ein  tieferes  Ein- 
dringen und  eine  tiefere  Nahrungsentnahme 
aus  dem  Boden.  Während  Darwin  als  grösste 
Tiefe  der  Begenwurmröhren  66  engl.  Zoll 
angiebt,  hat  der  Vortragende  in  Geisenheim 
4,7  m  Tiefe  festgestellt.  Allerdings  muss 
man  unter  diesen  Umständen  in  Betracht 
ziehen,  dass  ein  Yersickern  der  nicht  vom 
Boden  absorbirbaren  Nitrate  leichter  statt- 
finden kann. 

Bei  Anlage  Yon  Obstculturen  muss  auf 
die  Sortenwahl  mehr  als  bisher  Bücksicht 
genommen  werden.  Zum  Verkauf  als  Tafel- 
obst eignen  sich  sehr  frühe  und  späte  Sorten. 
Es   fehlt  im  Allgemeinen   bei  uns  an  Spät- 


obst. Amerika  und  Südtixol  sind  muster- 
giltig  für  die  Lieferung  der  spätreifenden 
Sorten.  Für  die  verschiedenen  Gegenden 
empfiehlt  der  Vortragende  ganz  bestimmte 
Sorten.  Diese  müssen  reich trageiid  und 
widerst  an  dsföhig  gegen  den  Winterfrost  sein. 
Das  Tafelobst  muss  sich  durch  schöne  Form 
und  Farbe  auszeichnen.  Die  neuen,  oft  sehr 
angepriesenen  Sorten  sind  mit  grösster  Vor- 
sicht zu  verwenden. 

Da  die  Fremdbestäubung  die  Befruch- 
tung der  Blüthen  begünstigt,  so  empfiehlt 
sich  die  Aufstellung  von  Bienenstöcken  in 
den  Obstpfianzungen. 

Bei  Anlage  grösserer  Obstculturen  ist 
der  sogenannte  Halbhochstamm  dem  Hoch- 
stamm vorzuziehen,  weil  ersterer  mehr  gegen 
die  Stürme  geschützt  ist,  und  die  Ernte  sich 
leichter  und  billiger  bewerkstelligen  lässt, 
vorausgesetzt,  dass  der  Werth  des  Bodens 
die  ausschliessliche  Benutzung  zum  Obstbau 
gestattet. 

Was  die  Pflanzweite  der  Obstbäume 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  in  Bauer- 
gärten vielfach  die  Bäume  so  dicht  gedrängt 
stehen,  dass  ihre  Kronen  sich  eng  zusammen- 
schliessen  und  nur  wenig  Sonnenlicht  hin- 
durchlassen. Dies  begünstigt  namentlich  das 
Auftreten  von  thierischen  und  pflanzlichen 
Schädlingen.  Die  Pflanzweite  muss  sich  nach 
der  Entwicklung  der  Wurzeln  richten.  Eine 
ein ze] stehende,  in  leicht  durchdringbaren 
Lössboden  gepflanzte  Sauerkirsche  zeigte  eine 
Wurzelausdehnung  von  23  m.  Die  Krone 
war  hier  zurückgeblieben  und  die  Ernährung 
vorwiegend  für  die  Ausbreitung  der  Wurzeln 
verwandt  worden.  Bei  Kemobstculturen  ist 
eine  Weitpflanzung  von  mindestens  10  m 
Entfernung,  bei  Steinobstpflanzungen  von  6 
bis  8  m  erforderlich.  In  Amerika  wendet 
man  für  Kernobst  mit  grösstem  Erfolg  12  m 
Entfernung  an.  Bei  zu  engem  Stand  wird 
der  Boden  schneller  erschöpft  und  die  Bäume 
werden  kurzlebiger.  Bei  den  Zwi'schen- 
pflanzungen  in  Obstculturen  ist  zu  bemer- 
ken, dass  eine  vollständige  oberflächliche 
Bedeckung  mit  Nutzpflanzen  den  Bäumen 
die  Nahrung  entzieht.  Beerenobst  und 
Spargelplantagen  eignen  sich  gut  zur  Zwi- 
schenpflanzung. 

Bei  Anpflanzung  der  Bäume  muss  eine 
sehr  sorgfältige  Vorbereitung  des  Stand- 
ortes stattfinden.  Die  Baumgruben  sind 
möglichst  tief  anzulegen  und  mit  gut^m, 
krümeligem  Boden  zu  füllen,  da  die  Feinheit 
des  Bodens,  seine  Einzelkornstructur  das  Ein- 
dringen der  Wurzeln  verhindert.  Schwerer 
Thonboden  wird  vortheilhaft  mit  Sand  ge- 
mischt, während  andere,  namentlich  steinige 
Böden,    wie  der  Taunusquarzit,    sich  durch 
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Mischung  mit  Humus  Tortheilhaft  yerbegsem 
lassen.  Dabei  verwendet  man  auf  1  cbm 
Taunusquarzitboden  und  auch  für  Lössboden 
2,5—5  kg  Torf  und  0,6—1  kg  Kalk.  Bei 
näbrstoffarmen  Boden  ist  mit  Kali  und  Phos- 
phors&ure  zu  düngen,  und  zwar  mit  je  100 
bis  159  g  Kainit  und  Thomasmehl  auf  1  cbm 
Boden.  Die  Verwendung  Ton  Stalldünger 
ist  nicht  rathsam  in  den  tiefen  Baumgruben, 
da  derselbe  sich  nicht  in  der  günstigen 
Weise  zersetzt,  sondern  yerharzt.  Die  Dün- 
gung der  Obstbäume  steckt  zur  Zeit  noch 
im  Versuch,  doch  zeigt  es  sich,  dass  die 
Bäume  danach  eine  grossere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Frost  erlangen  und  ein  bes- 
serer Fruchtansatz  bei  der  Blüthe  und  eine 
Yollkommenere  Entwicklung  der  Früchte  er- 
folgt. 

Bewässerung  yon  Obstculturen  hat  sich 
namentlich  in  der  Krim,  in  Südtirol  und 
Nordamerika  vortrefflich  bewährt.  Man 
muss  für  eine  zweckmässige  Verwerthung 
des  Obstes,  für  eine  Abhaltung  der  Krank- 
heiten und  Schädlinge  Sorge  tragen.  Die 
Einträglichkeit  des  Obstbaus  stellt  sich 
durchschnittlich  auf  4  Proc.  Reinertrag  des 
Bodens,  doch  muss  man  sich  nicht  allzu- 
grossen  Hoffnungen  hingeben,  denn  es  kommt 
vor  allem  darauf  an,  durch  Erzeugung  billigen 
Obstes  in  grossen  Massen  die  nahezu  über- 
mächtig gewordene  fremde  Goncurrenz  so 
viel  als  möglich  einzuschränken. 

Von  den  übrigen  Vorträgen,  über  die  an 
dieser  Stelle  nicht  genaaer  berichtet  werden  kann, 
weil  sie  nur  rein  landwirthscbaftliche,  nicht  in 
das  Gebiet  der  praktischen  Geologie  übergreifende 
Fragen  behandelten,  mögen  nur  die  Themata  mit- 
getheilt  werden: 

Director  Professor  Str^bel-Hohenheim:  Fort- 
schritte in  der  Bewirthschaftang  des  Acker- 
landes, insbesondere  Bedeutung  des  Frucht- 
wechsels für  das  Gedeihen  der  Pflanzen  und 
wirthschaftliche  Bedeutung  einer  richtig  ge- 
wählten Fruchtfolge. 

Geheimrath  Professor  Schotte-Berlin:  Neu- 
heiten in  landwirthschaftlichen  Maschinen, 
speciell  zur  Bodenbearbeitung  und  zur  För- 
derung von  Mergel. 

Professor  von  Rumker-Breslau:  Der  wirth- 
schaftliche Mehrwerth  guter  Culturvarietäten 
und  auserlesenen  Saatgutes. 

Professor  Settegast-Jena:  Die  Bedeutung  des 
Handelsgewächsbaues  in  der  modernen 
Wirthschaft. 

Professor  Frank- Berlin:  Pflanzenschutz. 


Die  Excnrsion  des 

VII.  internationalen  Geologen-Coni^esses 

nach  dem  Kankasns  nnd  der  Krim. 

Von 
Albr.  Macco. 

Im  AnschluBS  an  den  in  der  rorvorigen 
Nummer  d.  Z.  gegebenen  Bericht  über  die 
Excursion  nach  dem  Donetsbecken  ^wollen 
wir  in  Folgendem  die  Reise  durch  den  Kau- 
kasus und  die  Krim  schildern. 

Am  ersten  Morgen  der  Weiterreise  be- 
fanden wir  uns  am  Asowschen  Meere.  In 
Taganrog  erinnerten  die  grossen  Eisen* 
hütten  und  mancherlei  andere  industrielle 
Anlagen  noch  einmal  an  Russlands  bedeu- 
tendsten Bergwerk  sdistrict.  Von  diesem 
natürlichen  Ausfuhrhafen  des  Donetzgebietes 
führte  uns  der  Zug  an  dem  flachen  Ufer 
des  Meeres  entlang  bald  nach  Rostow, 
welches  durch  seine  äusserst  glückliche  Lage 
nahe  der  Mündung  des  bis  ins  Herz  des 
gewaltigen  Zarenreiches  hinein  schifFbaren 
Don  zu  den  machtigsten  Handelsplätzen 
Südrusslands  zählt.  Nun  ging  es  in  schneller 
Fahrt  in  die  weite  sich  nordlich  des  Kau- 
kasus bis  zum  Don  und  zur  Wolga  in  nn- 
endlicher  Oede  und  Einförmigkeit  hindeh- 
nende Steppe,  deren  Oberfläche  Ton  post- 
tertiärem Sand  mit  Süsswasserconchjlien, 
braunem  Thon  und  Löss  gebildet  wird. 
Doch  bald  yerliessen  wir  die  Hauptlinie 
und  langten  am  Morgen  des  folgenden  Tages 
auf  einer  nach  S  sich  abzweigenden  Neben- 
bahn in  das  Gebirge  und  in  das  Gebiet  der 
bedeutendsten  russischen  Mineral- 
quellen. 

In  diesem  streichen  am  Nordrande  des 
Kaukasus  auf  jurassischer  Unterlage  dem 
Neokom  angehorige  und  durch  Nerineen 
charakterisirte  Kalke  aus.  Gaultsandsteine 
mit  zahlreichen  Hohlen,  hie  und  da  mit  Ein- 
lagerungen Ton  schwarzen  Thonen  und  zum 
Theil  glauconitisch,  folgen  in  concordanter 
Auflagerung.  Senonische  Kalke  machen  den 
Schluss  der  cretaceischen  Ablagerungen,  die 
alle  bei  nordostlichem  Streichen  mit  10  bis 
15^  nach  SO  einfallen. 

Das  im  nördlichen  Theiie  des  Quellen- 
gebietes  die  Kreide  bedeckende  Tertiär  wird 
zum  Eocän  gerechnet  und  setzt  sich  aus 
einer  unteren  mergeligen  und  einer  oberen 
thonigen  Zone  zusammen.  Es  wird  tod  zwei 
Systemen  von  Sprüngen  durchsetzt,  von  denen 
das  eine  nordwestlich,  das  andere  nordöst- 
lich streicht.  Diese  Sprünge  sind  es,  -welche 
den  Mineralwässern  das  Hervortreten  an  die 
Erdoberfläche  ermöglichen.  Die  Quellen 
dürften    ebenso    wie    die    im    Neokom    bei 
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Kislowodsk  in  einem  ursächlichen  Zusam- 
menhange mit  dem  Auftreten  zahlreicher 
Qaarztrachytkuppen  in  diesem  Gebiete  stehen. 

Die  mehr  als  50  Mineralwaaserquellen 
gehören  ^ier  verschied enen  Gruppen  an. 
Von  diesen  besuchten  wir  zuerst  diejenige 
Ton  Jelieznowodsk.  Die  dortigen  Quellen 
sind  eisenhaltig  und  zeigen  bis  51^  C.  Sie 
treten  an  zwei  Stellen  östlich  und  westlich 
des  Berges  Jelieznaia  zu  Tage  aus  Spalten, 
die  sowohl  den  den  Kern  des  Berges  bilden- 
den Quarztrachyt,  wie  die  zu  steiler  Schich- 
tenstellung  emporgehobenen  tertiären  Mergel 
durchsetzen. 

Bei  der  2.  Gruppe  tou  Quellen  ist  der 
ansehnliche  Badeort  Piatigorsk  entstanden, 
der  sich  aus  der  weiten  Thalebene  des  Pod- 
kumok  allm&hlich  in  das  freundliche  Thal 
hinaufzieht,  dessen  Lehnen  die  theils  schroffen 
und  kahlen,  theils  flacheren  und  bewalde- 
ten Abh&nge  des  Maschuka  und  des  Goria- 
tchoTodskaia  bilden.  Ein  Stolln  führt  uns 
in  einen  35  m  tiefen  natürlichen  Schacht. 
Hier  werden  senonische  Kalke  Ton  eocänen 
Mergeln  überlagert  und  beide  Ton  einer  mit 
Kalksinter  zum  Theil  bekleideten  und  nord- 
ostlich streichenden  Kluft  durchsetzt.  Dieser 
Spalte  entquillt  das  Mineralwasser,  eine 
Schwefelquelle,  wie  alle  Quellen  dieser 
Gruppe.  Vor  den  übrigen  hat  sie  aber  die 
Merkwürdigkeit  voraus,  dass  sie  1 — 2  Monate 
im  Frühling  jeden  Jahres  so  kr&ftig  sprudelt, 
dass  sich  das  I^iveau  ihres  Sammelteiches, 
trotz  des  Abflusses  durch  den  Stolln,  um 
1,35  m  hebt.  Ihr  Ertrag  beläuft  sich  in 
einzelnen  Jahren  auf  6  Millionen  Liter  pro 
Tag.  —  Die  erwähnte  Kluft  streicht  am 
Südabhang  des  Maschuk  hin  und  lässt  noch 
an  mehreren  anderen  Stellen  Schwefelquellen 
ans  Tageslicht  treten. 

Südlich  von  dieser  Spalte  setzt  in  der 
fast  ganz  aus  Travertinablagerungen  beste- 
henden Goriatchia-Gora  eine  zweite  Spalte 
mit  zahlreichen  Quellen  auf.  Das  Wasser 
derselben  unterscheidet  sich  von  dem  des 
Maschuk  durch  den  reichlichen  Gehalt  an 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff,  die  be- 
standig in  Form  grosser  Blasen  aus  den 
Wasserbehältern  aufsteigen.  Die  Temperatur 
schwankt  zwischen  26,2  und  47,8°  G. 

Dicht  bei  dem  Bahnhof  Essen  tu  ki  liegt 
die  dritte  Gruppe  der  nordkaukasischen  Mine- 
ralquellen. Kalte  kohlen-  und  schwefelsaures 
Alkali  führende  Wässer  entspringen  aus  Spal- 
ten, welche  in  graubläulichem,  bis  75  m  mäch- 
tigem, eocänem  Mergel  auftreten.  lieber 
dem  Tertiär  liegt  stellenweise  eine  diluviale, 
aus  Bruchstücken  aller  möglichen  Sediment- 
und  Eruptivgesteine  bestehende  Breccie  mit 
Kalkbindemittel.     Die  Quellen,    welche   aus 


dem  tertiären  Mergel  zu  Tage  treten,  sind 
reich  an  Ferrocarbonat  und  frei  von  Sulfaten. 
Eine  ganz  ändere  Zusammensetzung  weisen 
hingegen  die  Quellen  auf,  deren  Wasser  die 
erwähnte  Breccie  durchfliessen.  Bei  diesem 
Durchgang  schlägt  sich  das  Eisen  durch 
Oxydation  als  Ferrihydrat  nieder,  und  es 
tritt  eine  Mischung  mit  Tagewässern  ein, 
die  aus  der  Breccie  Calciumcarbonat  und 
-Sulfat  gelost  haben.  Die  Temperatur  der 
Quellen  schwankt  zwischen  7,8  und  12^  C. 
Die  meisten  fliessen  schwach;  nur  eine  liefert 
in  24  Stunden  307  000  Liter.  —  Die  Mine- 
ralwässer, welche  nicht  aufgefangen  werden, 
mischen  sich  im  Thal  Kislucha,  an  dessen 
Abhängen  die  Quellen  entspringen,  mit 
dem  Thalbache,  und  in  diesem  Gemisch 
bewirken  Organismen  die  Bildung  von  Schwe- 
felwasserstoff. Dieses  Schwefelwasserstoff- 
haltige  Wasser  wird  im  unteren  Theile  des 
Thaies  in  Brunnen  gewonnen  und  zu  Bade- 
zwecken verwandt. 

In  Kislowodsk,  dem  bedeutendsten 
Badeorte  des  Gebietes,  befindet  sich  nur  eine 
täglich  2,46  Millionen  Liter  liefernde  Quelle, 
Narzen  genannt.  Sie  entspringt  in  Gault- 
kalkstein,  und  zwar  auf  einer  fast  nordsüd- 
lich streichenden  Spalte  und  führt  wenig 
mineralische  Bestandtheile,  dagegen  um  so 
mehr  freie  Kohlensäure.  Der  bis  zu  0,2  Proc. 
(1017  ccm  auf  1  Liter)  gehende  Gehalt  an 
diesem  Gas  macht  sie  zu  einem  ausserordent- 
lich erfrischenden  und  daher  sehr  beliebten 
Getränk.  Die  frei  werdende  Kohlensäure 
wird  mittels  einer  besonderen  Vorrichtung 
aufgefangen  und  zur  Herstellung  von  Kohlen- 
säurebädern verwandt.  Die  Temperatur  der 
Qaelle  beträgt  12,8^  G. 

Eine  dreitägige  Wagenreise  von  Wladi- 
kavkas  auf  der  grusinischen  Heerstrasse 
brachte  uns  hinüber  in  das  Thal  des  Kura, 
vorbei  an  dem  kegelförmig  sich  scharf  aus 
seiner  Umgebung  heraushebenden  Schnee- 
gipfel des  Kasbek,  der  in  herrlicher  Mon- 
dennacht ein  geradezu  märchenhaftes  Bild 
bot.  Nur  kurz  soll  die  Auffassung  der 
russischen  Geologen  von  der  Tektonik  des 
Kaukasus  berührt  werden. 

Im  Grossen  betrachtet  bilden  die  den 
Kern  des  Gebirges  zusammensetzenden  paläo- 
zoischen und  li assischen  Schiefer  eine  nach  S 
schwach  überkippte  Antiklinale,  die  ein  aus 
Granit y  Goeiss  und  Glimmerschiefer  zusam- 
mengesetztes Gentralmassiv  umschliesst  und 
von  einem  Netze  von  Gängen  basischer 
Eruptivgesteine  durchzogen  wird.  Gewaltige 
Strome  junger  andesitischer  Laven,  die  sich 
darüber  ausbreiten,  und  eine  Anzahl  zum 
Theil  gut  erhaltener  Vulcane  vervollständigen 
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das  geologische  Bild  der  Centralkette.  In 
mehr  oder  minder  ausgesprochen  discordanter 
Lagerung  unter  sich  und  auf  den  tieferen 
Schichten  der  Centralkette  bilden  Mittlerer 
und  Oberer  Jura,  Kreide  und  Tertiär  an 
beiden  Flanken  der  Hauptantiklinale  eine 
Anzahl  mehr  oder  weniger  steiler  und  zum 
Theil  überkippter  kleinerer  Falten.  An  der 
ostlichen  Seite  des  Südabhanges  sind  infolge 
eines  gewaltigen  Bruches  die  jurassischen 
und  alle  jüngeren  Schichten  in  die  Tiefe  ge- 
sunken, so  dass  hier  die  pal&ozoischen  Schie- 
fer der  Centralkette  bis  in  die  breite  Thal- 
Bohle  des  Alazan  hinabreichen.  —  Der  Be- 
ginn der  Auffaltung  des  Kaukasus  wird  in 
Torliassische  Zeit  yerlegt.     Sie  hat   sich  am 


reichen  Boden sch&tzen.  Wenn  dieselben  auch 
schon  lange  bekannt  sind  —  der  arabische 
Schriftsteller  Massundi  versichert,  dasi 
man  schon  im  9.  Jahrhundert  vor  Christi 
Naphta  bei  Baku  gewonnen  habe  — ,  so 
entwickelte  sich  doch  erst  in  den  60  er  Jahren 
unseres  Jahrhunderts  —  angeregt  durcb  die 
in  Deutschland  ausgebaute  Methode  der  Her- 
stellung eines  klaren  Leuchtols  aus  der  Roh- 
naphta  —  ein  einigermaassen  inteDsiver  Be- 
trieb. Die  Naphtagewinnung  hat  dann  im 
Laufe  der  letzten  35  Jahre  einen  ungehen- 
ren  Aufschwung  genommen  infolge  der  immer 
weiter  um  sich  greifenden  Yerwerthung  der 
Rückstände  als  Brennmaterial  in  RusslaDd 
und  den  angrenzenden  Ländern,  infolge  der 


ArolokMpi-    Wasserftth-      ErdöIfUh*       Erdölfüh-       ErdölfQh-      WMserfüh- 
scher  Kalk,  rende  Thone  rendeSchich-  rendeSchlch-  rendeSchleh-  rendeSchich- 
und  Sande      ten;  noch     ten;  in  Aus-      ten  mit  ten  im 

im  Hangen-    nicht   aus-     beutung  be-        wenige        Liegenden, 
den.  gebeutet.         griffen.  Naphta. 

Plg.  54. 
Oeologische  Karte  des  Naphtagebietes  von  Balakhany,  8abuntflch.y  und  Ramany  (Guide  des  exoursions  XXIV  S.S). 


intensivsten  in  jurassischer,  cretaceischer 
und  miocäner  Zeit  nach  Löwinson- 
Lessing^)  yoll zogen.  Dafür,  dass  die  6e* 
birgsbildung  auch  heute  noch  nicht  zum  Ab- 
sohluss  gekommen  ist,  sprechen  die  häufig 
beobachteten  seismischen  Bewegungen. 

üeber  Tiflis  gelangten  wir  durch  das 
breite  Thal  des  Eura  nach  den  öden  Ge- 
staden   des    kaspischen    Meeres    mit   seinen 


erworbenen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  Schmierölherstelluog  und  nicht  zam 
weoigsten  infolge  der  vortrefflichen  recht- 
lichen Bestimmungen  für  die  naphtabaltigeo 
Gebiete.  So  hat  sich  in  den  letzten 
35  Jahren  die  Production  an  RohDapbt» 
mehr  als  verhundertfacht:  den  d40  000Pnd 
im  Jahre  1864  stehen  38  600  000  Päd  im 
Jahre  1896  gegenüber^)! 


I 


^)  Ueber   die   Production  der  letzten  7  Jalirv 


M  N.  Andrussow  legt  allerdings  die  stärkste       und  ihr  Verhältniss   zum   Verkaufspreise  vgl.d. Z. 
Auffaltung  in  die  Zeit  nach  der  sarmatischen  Epoche.   '    1898  S.  175,  Red. 


Jnnl. 


Macco:    ExcarsioD  nach  dem  Kaakasns  nnd  der  Krim. 


199 


Diese  ProductioD  yertbeilt  sich  auf  drei 
Bezirke:  den  tod  Balakhany,  Sabuntschy 
und  Ramany,  den  von  Bibi-Eibat  und 
den  von  Suraohani.  Der  letztgenannte 
Diatrict  kommt  kaum  in  Betracht;  die  Pro- 
dttctionen  der  beiden  andern  verhalten  sich 
etwa  wie  8:1. 

Die  auf  der  ganzen  Halbinsel  unter  der 
jüngeren  Bedeckung angetTo£Fenenol ig oc an en 
Schichten     sind    die    Träger    des    Erdöls. 


In  der  naphtadurch tränkten  oligocänen 
Schichtenmasse  lassen  sich  3  Etagen  unter- 
scheiden. Zu  Unterst  befinden  sich  wasser- 
führende Sande  und  Thone  mit  der  schwer- 
sten Naphta  vom  spec.  Gew.  0,885 — 0,920, 
das  Liegende  der  eigentlichen  productiven 
Etage  bildend.  Diese  selbst  besteht  aus 
naphtareichen  Sauden  und  Sandsteinen,  welche 
mit  naphtaärmeren  Thonen  und  Mergeln  viel- 
fach wechsellagern.    Die  Naphta  dieser  Stufe 


Profil  nach  CD. 


Obcr-Eooln. 
Profil  nach  ER 


♦*»-,:--  -  RajTumy- A 


Ober-Eocftn. 


Mloc&n 
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ArolokAspische 
Kalke. 


Wasserfllhrende 
Thooe  und  Sande 

im  Hangenden. 

Naphta:  Gew. 
0^20—0,840. 


Produetive 

Etage. 

Naphta:   Gew. 

0,865-0,875. 


WasaerfUhrende 
Thone  und  Sande 

im  Liegenden. 

Naphta:  Gew. 
0,886-0,920. 


Flg.  55  und  56. 
Profile  durch  die  erdöl rührenden  Schichten  von  Baku  (Guide  des  excursions  XXIV  S.  3). 


Das  Tertiär  setzt  sich  zusammen  aus  eocänen 
Mergeln  und  Schiefern  mit  Fischresten,  oli- 
gocänen trockenen  oder  nassen,  naphtäführen- 
den  Sanden,  Sandsteinen  und  Thonen,  sowie 
endlich  neogenen  aralokaspischen  Ablage- 
rungen, bestehend  aus  Ealksteingeröllen, 
Sanden,  Thonen  und  Sandsteinen.  Diese 
Schichten  sind  bedeckt  mit  posttertiären,  der 
kaspischen  Etage  zugerechneten  Massen,  die 
sich  in  der  Etauptsache  aus  L5ss,  Thonen 
und  Confflomeraten  zusammensetzen  und  ver- 
mengt sind  mit  dem  Auswurf  von  Schlamm- 
vulcanen  und  Kir,  dem  Oxydationsproduct 
der  Naphta,  welches  ebenfalls  von  diesen 
Vulkanen  an  die  Oberfläche  gehoben  wurde. 


hat  0,865—0,876  spec.  Gew.  Das  Hangende 
der  productiven  Etage  bilden  wasserführende 
Thone,  die  stellenweise  eine  Naphta  vom 
spec.  Gew.  0,82  bis  0,84  enthalten. 

Nur  aus  der  mittleren  Etage  steigt  die 
Naphta  in  den  Bohrlöchern  auf,  oft  genug 
unter  solch  gewaltigem  Druck,  dass  die 
Flüssigkeitssäule  den  Bohrthurm  in  Splitter 
reisst  und  eine  bis  250  m  hohe  Fontäne 
bildet. 

In  dem  Bezirk  von  Balakhany-Sabunt- 
schy  (vergl.  Fig.  55  und  56)  bilden  die  oligo- 
cänen Schichten  einen  breiten  Sattel  mit  flach 
nach  0  und  S  einfallenden  Flügeln.  Nach  OSO 
senkt  sich  die  Sattelachse  sanft  ein,  sodass  das 
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Oligoc&D  im  0  und  S  unter  die  aralokaspiscben 
Gebilde  untertaucht.  AU  breite,  dreieckige 
Zone  streicht  die  mittlere,  productive  Etage 
zwischen  den  Orten  Balakhany,  Sabuntscby, 
den  Seen  von  Ramany  und  Zabrat  zu  Tage 
aus  (siehe  Fig.  54)  umgeben  Yon  einem  Bande 
Ton  Thonen  und  Sanden  der  hangenden 
Etage.  Von  diesem  Dreieck  wurde  bisher 
Tor  allem  der  westliche  Theil  in  Angriff  ge- 
nommen, während  die  östliche  H&lfte  in 
Folge  der  grösseren  Tiefe  der  productiven 
Zone  bisher  nur  Yereinzelte  Gewinnungsstelien 
aufweist.  Innerhalb  des  Bezirks  der  inten- 
siTsten  Naphtaausbeutung  im  W  liegt  wunder- 
barer Weise  ein  Gebiet  über  dem  südlichen 
Sattelflügel,  auf  dem  die  Bohrungen  geringen 
Erfolg  gehabt  haben.  Dieses  Nebeneinander- 
Yorkommen  Ton  naphtareichen  und  naphta- 
armen  Bohrungen  ist  häufiger.  Eine  be- 
friedigende Erklärung  hierfür  hat  man  bis 
jetzt  nicht  gefunden;  ebensowenig  giebt  es 
eine  allen  Einzelheiten  gerecht  werdende 
Petroleum-Entstehungshypothese'). 

In  dem  erwähnten  westlichen  Theil  des 
Naphtagebietes  sind  wiederum  die  Felder 
auf  der  Höhe  des  Sattels  am  ertragreichsten. 
Mit  der  Entfernung  Yon  der  Sattelachse  nimmt 
im  Allgemeinen  der  Naphtagehalt  ab.  Dieses 
besonders  reiche  Gebiet  hat  einen  Flächen- 
inhalt Ton  etwa  10  qkm.  Die  Mächtigkeit 
der  naphtaführenden  Schichten  wird  bei  Ba- 
lakhani  zu  100  —  250  m,  bei  Ramany  und 
Sabuntschy  zu  500  m  angegeben. 

Im  Bezirke  Ton  Bibi-Eibat,  5  km  süd- 
lich Ton  Baku,  sind  die  geologischen  Ver- 
hältnisse ganz  analog  den  soeben  besprochenen 
Ton  Balakhany.  Schichten  von  derselben 
Zusammensetzung  und  Folge  wie  dort,  sind 
auch  hier  zu  einem  Sattel  emporgewölbt, 
dessen  Flügel  sich  sanft  nach  N,  0  und  S 
einsenken  und  unter  aralokaspischen  Kalken 
Terschwinden.  Die  productive  Etage  tritt 
an  rielen  Stellen  am  Ufer  des  kaspischen 
Sees  zu  Tage;  zum  Theil  ist  das  Ausgehende 
auch  Tom  Meere  selbst  bedeckt,  sodass  Gase 
und  Naphta  in  grosser  Menge  in  dasselbe 
eintreten  und  über  dem  Wasserspiegel  an- 
gezündet werden  können. 

In  Surakhany  (etwa  15  km  östlich  yon 
Baku)  tritt  die  Naphtazone  zwar  nicht  zu 
Tage,  aber  die  aus  Spalten  emporsteigenden 
Exhalationen  brennbarer  Gase  lassen  auf  das 
Anstehen  von  naphtaführenden  Schichten  in 
der  Tiefe  scbliessen.  Ein  Theil  dieser  Gas- 
ausbrüche ist  von  Wasser-  und  Schlamm- 
auswürfen    begleitet    und    führt    dann    zur 

')  Vergl.  Zuber:  ^Kritische  Bemerkungen  über 
die  modernen  Petroleumentsteliangshypothesen", 
d.  Z.  1898  S.  84.  lled. 


Bildung  Yon  Schlammvulcanen.  üeber  der 
Stelle  einer  seiner  Zeit  besonders  starken 
Ausströmung  erbauten  Feuer  anbetende  Ge- 
schlechter einen  Tempel,  der  von  uns  mit 
grossem  Interesse  besichtigt  wurde.  Heute 
benutzen  die  Bewohner  von  Surakhany  die 
Gase  zum  Brennen  tou  Kalk. 

Die  Gewinnung  der  Naphta  erfolgt  durch 
Yerrohrte  150—550  m  tiefe  Bohrlöcher,  die 
durch  Stossbohrer  mit  festem  Gestänge  und 
Freifallstücken,  neuerdings  auch  Tereinzelt 
durch  Seilbohrer  niedergebracht  werden. 
Seit  der  regelrechten  Ausbeutung  des  Naph- 
tagebietes von  Baku  sind  im  Ganzen  1650 
Bohrlöcher  abgeteuft  worden.  Von  diesen 
befinden  sich  917  in  Betrieb,  295  sind  im 
Abteufen  begriffen.  In  anbetracht  der  ge- 
ringen Ausdehnung  der  naphtareichen  Gebiete 
stehen  naturgemäss  die  yielen  Bohrthürme 
dicht  nebeneinander.  Der  Boden  zwischen 
ihnen  ist  7on  grünbraunen  Naphtalachen  be- 
deckt. In  den  Bohrthürmen  wird  die  Naphta 
entweder  mittels  cylindrischer,  am  Boden 
mit  einem  Eiappenventil  versehener  Eisen- 
blechgefässe  emporgehoben,  oder  sie  fliesst 
selbstthätig  über  und  dann  meist  mit  solcher 
Heftigkeit,  dass  sie  eine  weit  über  den  Bohr- 
thurm  hin  ausspritzende  Fontäne  bildet.  Die 
Menge  der  durch  eine  Fontäne  emporge- 
schleuderten Naphta  ist  stellenweise  ganz 
ungeheuer,  so  hat  eine  Fontäne  der  Roth- 
schild'schen  Gesellschaft  an  jedem  Tage  eine 
Million  Pud  geliefert.  Gelingt  es  den  Ar- 
beitern, der  Fontäne  Herr  zu  werden,  so  kann 
sie  den  Besitzer  in  wenigen  Tagen  zum 
reichen  Mann  machen.  Den  Abschluss  des 
Bohrloches  erreicht  man  zuweilen  durch 
Schieber  in  der  Verrohrung,  oder  bei  Fontänen, 
deren  Kraft  nicht  sehr  gross  ist,  durch  ein 
Dach  aus  dicken  Balkenlagen  über  dem  Bohr- 
loch. Man  verhindert  so  ein  Yers treuen  durch 
den  Wind,  behält  die  Leitung  der  Naphta- 
masse  in  der  Hand  und  beugt  im  ersteren 
Fall  besonders  dem  Verlust  durch  Brand 
vor.  In  Folge  der  starken  Reibnng,  können 
sich  nämlich  die  Naphtamassen  selbf^t  ent- 
zünden; gelingt  es  dann  nicht,  den  Brand 
zu  löschen,  so  ist  das  ganze  Anlagecapital 
verloren.  Die  oben  erwähnte  Rothschild* sehe 
Fontäne  entzündete  sich  auf  diese  Weise 
und  brannte  17  Tage  lang  mit  einer  500  Fuss 
hohen  Flamme,  unter  mächtiger  Rauchent- 
wicklung. Während  die  durchschnittliche 
Anzahl  der  jährlich  erbohrten  Meter  bis  1895 
immer,  und  zwar  meist  weit  unter  40  000 
bleibt,  hat  man  1896  ca.  56  460  und  in  den 
ersten  7  Monaten  von  1897  allein  ca.  42  160  m 
durchbohrt;  ein  deutliches  Zeugniss  von  der 
fieberhaften  Thätigkeit,  welche  jetzt  um  Baku 
herrscht. 
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An  der  Production  von  6  326  000  t  be- 
theiHgten  sich  die  Fontänen  mit  1 425000  t^). 
Die  Naphta  von  Balakhany  bildet  eine 
grünlichbraune  Flüssigkeit  von  einem  meist  zwischen 
0,865  und  0,875  schwankenden  spec.  Gew.  Sie  hat 
darchschnittlich  11370  Kalorien  Heizkraft  und  einen 
Aschengehalt  von  höchstens  0,09  Proc.  Nach  Erd- 
mann  besteht  sie  zum  grossen  Theil  aus  den 
nach  der  allgemeinen  Formel  0^  H^n  zusammen- 
gesetzten Naphtenen,  hexahydrirten  Kohlenwasser- 
stoffen der  Benzolreihe,  die  alle  die  gleiche  pro- 
eentische  Zusammensetzung,  85,7  C,  14,3  H,  haben. 
Im  Gegensatz  dazu  besteht  das  amerikanische 
Petroleum  im  Wesentlichen  aus  Kohlenwasser- 
stoffen der  aliphatischen  Reihe  von  der  Formel 
Cn  H^^^j.  Aus  den  Beziehungen  der  Siedepunkte 
und  der  spec.  Gew.  erklärt  es  sich,  dass  die  Frac- 
tionen  von  kaukasischem  Erdöl  ein  viel  höheres 
spec.  Gew.  haben  als  die  bei  derselben  Temperatur 
siedenden  Destillate  aus  amerikanischem  Petroleum. 
„Wasserstoffärmere  Kohlenwasserstoffe  sind  schwe- 
rer entzündlich,  daher  ist  die  Entflamm ungstempe- 
rator  der  kaukasischen  Erdöle  eine  höhere,  die 
Explosionsgefahr  eine  geringere."  Auch  wird,  wie 
Er d mann  durch  die  verschiedenartigen  Capiliari- 
tütscon stauten  erklärt,  das  kaukasische  Petroleum 
leichter  von  den  Lampendochten  aufgesogen  als 
das  amerikanische.  „Die  Leuchtkraft  ist  natürlich 
bei  dem  kaukasischen  Oel  grösser  (etwa  um  10  Proc), 
da  der  procentische  Kohlenstoffgehalt,  von  dem  die 
Leuchtkraft  der  Flamme  abhängig  ist,  bei  den 
Naphtanen  um  1 — 2  Proc.  höher  ist  als  bei  den 
Grenzkohlenwasserstoffen.  Je  mehr  Kohlenstoff  in 
der  Flamme  abgeschieden  wird,  desto  grösser  ist 
aber  auch  die  Gefahr  unvollständiger  Verbrennung, 
der  man  durch  Verstärkung  des  Luftzutritts  ent- 
gegentreten muss.     (Solaröllampen)*). 

Das  Erdöl  von  Bibi-Eibat  hat  eine  mehr 
ins  Grüne  gehende  Farbe  als  das  von  Balakhany. 
Sein  spec.  Gew.  ist  geringer  —  nach  Erdmann 
0,857 — 0,867  — ,  da  es  reicher  an  flüchtigen  Kohlen- 
wasserstoffen ist. 

Die  geringen  Mengen  der  bei  Surakhanj 
gewonnenen  Naphta  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  sie  fast  wasserhell  sind  und  ein  spec.  Gew. 
von  nur  0,780  haben •). 

An  der  Gewinnung  von  Naphta  sind  in 
Baku  97  Firmen  betheiligt.  Ein  Theil  der- 
selben beschäftigt  sich  zugleich  mit  der 
Weiterverarbeitung  des  Rohproducts.  Zu  dem 
Zwecke  wird  das  Erdöl  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Rohrleitungen  durch  riesige 
Pumpwerke,  Einrichtungen;  die  gemeinsamer 


*)  Siehe  d.  Z.  1897  S.  429  —  die  dortigen  An- 
gaben beziehen  sich  auf  1000 1  —  und  1898  S.  176. 

*)  Dr.  H.  Erdmann:  lieber  das  kaukasische 
Erdöl.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  Band  65, 
Heft  I  1892.  Halle. 

*)  Während  alle  bisher  bekannten  kaukasischen 
Erdöle  die  oben  angeführte  Zusammensetzung  zeig- 
ten, ist  neuerdings  (s.  d.  Z.  1897  S.  33)  85  km  nörd- 
lich von  Baku,  in  der  Nähe  von  Chideröinde  am 
Ufer  des  kaspischen  Meeres,  ein  Fund  von  Naphta 
gemacht  worden,  welche  gleich  der  amerikanischen 
hauptsächlich  ans  Grenzkohlenwasserstoffen 
anisammengesotzt  ist. 
0.98. 


Besitz  der  Naphtaffrmen  sind,  nach  Baku^ 
und  zwar  der  schwarzen  Stadt,  d.  h.  dem 
von  der  eigentlichen  Stadt  getrennten  Fabrik- 
stadttheil,  geleitet. 

Die  Balakhany -Naphta  giebt  nach  A. 
Koppen  bei  gewöhnlicher  Destillation  im 
Durchschnitt: 

Leichte  Gele  (Benzin,  Gasolin)    5—7    Proc. 

Kerosin 27—30     - 

Solaröl  (schweres  Leuchtöl)     .  13—15 
Schmieröle,  u.  zwar  Spindelöl  .  7 

-    Maschinenöl  18—25 
-      -    Cylinderöl  .    2—5 
Vaselin 1      - 

Bei  alleiniger  Darstellung  von  Kerosin  — 
dem  gewöhnlichen  zu  Beleuchtungszwecken 
verwandten  Petroleum  —  erhalten  nach  dem- 
selben Autor  die  meisten  Werke: 

Kerosin 35  Proc. 

Kuckstände 55 

Leichte  Gele  und  Verlust  10 

Die  Naphta  von  Bibi-Eibath  giebt  mehr 
Vorlauf  und  hat  nach  Erdmann  durch- 
schnittlich in  100  Theilen  14  Theile  Gasolin 
und  37  Theile  Kerosin. 

In  der  zuvorkommendsten  Weise  wurde 
den  Mitgliedern  des  Congresses  die  NobeT 
sehe  Fabrik,  die  grösste  von  Baku  und 
Umgegend,  in  allen  Theilen  gezeigt.  Der 
Betrieb  in  dieser  durch  ihre  mustergültigen 
Einrichtungen  ausgezeichneten  Anlage  ist 
ein  continuirlicber,  indem  die  Producte  durch 
Dephlegmatoren  oder  Gefalle  von  einem 
Apparat  in  den  anderen  gelangen,  ohne  dass 
die  Arbeit  der  letzteren  auch  nur  einen 
Augenblick  unterbrochen  würde. 

Die  vorgewärmte  Naphta  tritt  in  eine  Batterie 
von  Kesseln  mit  Forsunkafeuerung  (Rohnaphta  oder 
Masut  wird  durch  einen  Dampfstrahl  angesaugt  und 
zerstäubt),  in  deren  jedem  sie  auf  eine  höhere 
Temperatur  als  in  dem  vorhergehenden  gebracht 
wird.  Aus  den  ersten  Kesseln  destilliren  die  leichten 
Oele,  aus  den  übrigen  Kerosin.  Beide  werden 
condensirt  und  wieder  vereinigt.  Die  aus  dem  letzten 
Kessel  bei  einigen  300'^  C.  austretenden  Ruckstände 
—  Masut  —  geben  ihre  Wärme  an  den  Vorwärmer 
ab,  gelangen  dann  zum  Theil  direct  auf  den  Welt- 
markt, um  hier  als  Brennmaterial  der  Kohle  mit 
gutem  Erfolg  Concurrenz  zu  machen,  zum  anderen 
kleineren  Theil  werden  sie  auf  Schmieröle 
weiter  verarbeitet.  Das  Kerosin  wird  mit  dem  Vor- 
lauf wieder  gemischt,  unterliegt  einer  Reinigung 
mit  Schwefelsäure  und  Natronlauge  und  geht  dann 
als  Petroleum  in  den  Handel.  (Diese  Reinigungs- 
mittel werden  aus  den  Niederschlägen  in  ausser- 
ordentlich sinnreicher  Weise  mit  geringem  Verluste 
wiedergewonnen.)  Aus  den  ersten  Destillaten  wird 
endlich  durch  fractionirte  Destillation  bei  Tagieff, 
Nobel  und  einigen  anderen  Fabriken  auch  Benzin 
gewonnen^). 


')  Siehe  dazu  die  Notiz  über  die  Qualität  der 
verschiedenen  Erdöle  d.  Z.  1898  S.  35. 
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Zeltiebrifl  flir 


Von  70  Millionen  Pud  Rohnaphta  erhielt 
im  Jahre  1896  die  Nobersche  Firma 

20  Millionen  Pud  Petroleum 

5  -  -     andere  Oele 

40  -  -     Rückstände 

Wie  auf  allen  bisherigen  Ezcursionen 
irurde  uns  auch  hier  in  Baku  Yon  Seiten  der 
WerksYerwaltuDgen  wie  derBehörden  die  weit- 
gehendste Gastfreundschaft  und  Zuvorkom- 
menheit erwiesen.  Am  ersten  Vormittag  — 
dem  24.  September  —  besichtigten  wir  in 
kleine  Gruppen  getheilt,  so  dass  wir  alle 
Einrichtungen  gut  betrachten  konnten,  die 
I^^obeTsche  Fabrik.  Einem  Festmahle,  das 
uns  die  Verwaltung  um  die  Mittagszeit  gab, 
schloss  sich  eine  Fahrt  auf  mehreren  Dam- 
pfern auf  dem  kaspischen  Meere  nach  Bibi- 
Eibath  an. 

Der  Besuch  yon  Balakhany  und  die  Be- 
sichtigung der  „ewigen  Feuer^  von  Surakhany 
am  Nachmittage  füllten  den  25.  September 
aus.  Den  26.  September  brachten  wir 
wieder  in  Tiflis  zu;  am  Abend  führte  uns 
der  Zug  nach  Batum ,  wo  wir  uns  am  fol- 
genden Vormittag  einschifften. 

Ehe  wir  aber  Transkaukasien  yerlassen, 
möchte  ich  noch  einige  flüchtige  Skizzen  Ton 
Stellen  des  Kaukasus  geben,  die  nur  yon 
kleineren  Gruppen  besonders  interessirter 
Geologen  besucht  wurden.  Zuerst  will  ich 
des  Naphtayorkommens  von  Grosny  ge- 
denken und  damit  die  in  d.  Z.  1897  S.  33, 
84  gemachten  Angaben  mit  Hülfe  des  Guide 
des  excursions  ergänzen. 

Die  Aufrichtung  des  Kaukasus  hat  an 
dessen  Nordabhang  östlich  von  Wladikavkas 
die  Bildung  zweier  longitudinaler  Faltungen 
des  Tertiärs  veranlasst.  Die  Synklinalen 
derselben  bilden  die  Thäler  Sunjenskaja, 
welches  die  Eisenbahn  nach  Petrovsk  benutzt, 
und  Alkhan -Tchurtoyskaja,  zwischen  der 
Sunjensky-  und  der  Tersky- Gebirgskette. 
Am  östlichen  Ende  dieses  letzteren  Thaies 
liegt  das  Naphtagebiet  von  Grosny.  Aus  dem 
breiten  Thalgrund  erhebt  sich  zwischen  den 
beiden  Gebirgsketten  ein  flacher  Rücken, 
Grosneosky  genannt.  Die  beiden  Flügel  dieses 
Sattels  sind  stark  nach  N  und  S  geneigt 
und  seine  Achse  fällt  sanft  nach  0  ein. 
Unter  braunen,  neogenen,  sandigen  Thonen 
liegen  400  m  mächtige  paläogene  Schichten. 
Sie  bestehen  zuunterst  aus  porösem  und 
leicht  zerreiblichem  quarzitischem  Sandstein, 
der  mit  dunkelbraunen  Mergelschiefern  wech- 
sellagert. Dieser  Schichtencomplex  ist  der 
Träger  des  Erdöls  am  Nordabhange  des 
Grosnenskyrückens.  Er  wird  bedeckt  von 
etwa  200  m  mächtigen  sandigen  petroleum- 
freien Thonen  von  ebenfalls  paläogenem  Alter. 
Nur  auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Gros- 


nensky  flndet  in  einer  etwas  mehr  als  1  km 
langen  und  nicht  ganz  200  m  breiten  Zone 
die  Gewinnung  von  Naphta  statt.  Da  die 
Erosion  einen  grossen  Theil  des  Deckgebirges 
zerstört  hat,  so  werden  hier  die  productiven 
Schichten  schon  bei  60  m  angetroffen.  Als 
Beispiel  des  Naphtareichthums  von  Grosny 
fuhrt  der  Guide  des  excursions  die  Fontäne 
No.  7  von  Akhwerdov  an,  welche  aus  einem 
65  m  tiefen  Bohrloche  seit  l^s  Jahren  40  Mil- 
lionen Pud  geliefert  hat.  Dass  der  Napbta- 
gehalt  sich  jedoch  nicht  nur  auf  die  er- 
wähnte schmale  Zone  beschränkt,  geht  daraus 
hervor,  dass  3  km  westlich  derselben  in 
2  Mamakajevskie  genannten  Schluchten  na- 
türliche Ausbrüche  von  Naphta  und  brenn- 
baren Gasen  in  Begleitung  von  warmen 
Schwefelquellen  beobachtet  worden  sind.  Die 
in  diesen  Schluchten  anstehenden  zerreib- 
lichen,  quarzitischen  Sandsteine,  denen  im 
östlichen  Gebiete  völlig  gleichend,  sind  von 
Naphta  braun  gefärbt. 

Alluvium  bedeckt  die  tertiären  Schichten 
zwischen  den  niedrigen  Grosnenskyrücken 
und  der  Terskykette.  Das  letztgenannte  über 
600  m  hohe  Gebirge  besteht  aus  den  näm- 
lichen paläogenen  Gesteinen,  wie  wir  sie 
soeben  kennen  gelernt  haben.  An  in  der 
Richtung  der  Sattelachse  streichenden  Klüften 
sind  dieselben  zerbrochen  und  grabenartig 
eingesunken.  Auf  diesen  Klüften  brechen 
am  nördlichen  und  südlichen  Abbang  heisse 
Mineralwasserquellen  empor,  deren  Gasblasen 
sich  an  der  Erdoberfläche  zu  Tropfen  einer 
hellen  Naphta  verdichten.  —  Von  Wladikav- 
kas  aus  besuchte  ein  kleine  Gruppe  von  Rei- 
senden Grosny. 

Von  den  heissen  Quellen  von  Borjon, 
dem  russischen  Vichy,  will  ich  nur  erwähnen, 
dass  sie  kohlensaure  Alkalien  fuhren  und 
auf  einer  die  beiden  Flügel  einer  Antiklinale 
oligocäner  Schichten  verwerfenden  Spalte 
emporsteigen. 

Etwas  näher  einzugehen  sei  mir  gestattet 
auf  zwei  Lagerstätten,  die  in  hohem  Maasse 
das  Interesse  der  Besucher  erweckten.  Beide 
liegen  nördlich  der  Hauptbahnlinie  Tiflis- 
Poti  im  Gouvernement  Kutais.  Dasselbe 
gehört  zu  denjenigen  Gegenden  des  Kaukasus, 
deren  geologische  Verhältnisse  vielleicht  am 
meisten  geklärt  und  auf  einer  guten  Karte 
wiedergegeben  sind.  Der  Tifliser  Geologe 
Simonowitch  hat  den  Arbeiten  in  diesem 
Gebiet  einen  grossen  Theil  seines  Lebens 
geopfert.  Ein  Blick  auf  die  von  ihm  und 
A.  Sorokine  angefertigte  Karte  belehrt  uns 
darüber,  dass  wir  ein  an  Lagerstätten  ausser- 
ordentlich reiches  Gebiet  vor  uns  haben. 
Da  finden  wir  Gold  auf  primärer  wie  secon- 
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därer  Lagerstätte,  silberhaltigen  Bleiglanz, 
Magnet-,  Roth-  und  Braueeisenstein,  Schwe- 
felkies, Mangan-  und  Antimonerze,  Stein- 
und  Braunkohle,  Torf,  Petroleum,  Marmor, 
Alabaster,  feuerfeste  Thone  und  Mineral- 
quellen. Ein  grosser  Theil  der  Lagerstätten 
liegt  indess  in  der  Zone,  welche  sich  an 
der  nördlichen  Grenze  des  Gouvernements 
hinzieht  und  die  infolge  der  Steilheit  und 
Zerrissenheit  des  Gebirges  —  wir  befinden 
uns  hier  in  der  Centralkette  des  Kaukasus 
—  und  infolge  der  Wildheit  der  Bewohner 
und  der  ungünstigen  Yerkehrsyerhältnisse 
schwer  zu  erforschen  und  für  die  Industrie 
zugänglich  zu  machen  ist.  So  hat  man  sich 
denn  naturgemäss  bisher  darauf  beschränkt, 
die  gunstiger  gelegenen  Lagerstätten  zu  unter- 
suchen, und  hat  an  zwei  Punkten  Erfolg  ge- 
habt: bei  Tschiatura  stellte  man  eine  Man- 
ganerzlagerstätte fest,  die  von  den  uns  heute 
auf  der  Erde  bekannten  die  grosste  und 
reichste  ist  und  bei  Tkwibuli  haben  die 
von  einem  Ausbiss  aufgehenden  Schürfarbeiten 
ein  Steinkohlenflotz  von  ausserordentlicher 
Mächtigkeit  aufgedeckt. 

Zu  dem  letzteren  führte  uns  von  Eutais 
aus  eire  Bahn,  die  zunächst  dem  vielfach 
gewundenen  engen,  oft  schluchtenähnlichen 
Thal  des  Erisili  folgt  und  in  ihrer  zweiten 
Hälfte  aus  diesen  heraustretend  eine  riesige 
Schlangenlinie  beschreibt.  In  dem  Okriba 
genannten  Gebiet  nordlich  von  Kutais  bilden 
im  einzelnen  vielfach  gefaltete  jurassische 
Schichten  im  Grossen  betrachtet  einen  ge- 
schlossenen Sattel  von  ostwestlicher  Längen- 
erstreckung. In  concordanter  Auflagerung 
folgen  Kalke  und  Dolomite  der  Kreide,  die 
rings  um  Okriba  einen  Steilrand  bilden. 

An  der  Grenze  von  Lias  und  Dogger 
treten  thonige  Sandsteine  auf,  denen  an 
mehreren  Stellen  Steinkohlenflötze  einge- 
schaltet sind.  So  hat  man  bei  Kursebi 
(in  der  südwestlichen  Ecke  von  Okriba) 
2  Flötze  in  diesem  Horizont  angetroffen, 
die  durch  ein  Mittel  von  glimmerreichem 
Sandstein  getrennt  waren.  Eine  20  m  tiefe 
Bohrung  stellte  in  dem  oberen  Flotze  eine 
Kohlen  mäch  tigkeit  von  1,15  m  fest  und  ein 
Einfallen  von  12°  nach  SO;  das  untere  Flötz 
ist  bedeutend  schwächer.  Die  recht  feste 
Kohle  ist  leider  aschenreich  (35^75  Proc.) 
und  enthält  im  übrigen  20,55  Proc.  flüchtige 
Bestandtheile.  In  dem  Sandstein  des  Han- 
genden und  Liegenden  finden  sich  in  grosser 
Menge  Baumstümpfe,  die  zum  Theil  verkieselt, 
zum  Theil  in  Lignit  verwandelt  sind. 

Am  Fusse  des  Nakeralberges  nordlich 
von  Tkwibuli  finden  wir  in  denselben 
Sandsteinen  auf  der  Grenze  des  Lias  und 
Dogger      wiederum     Steinkohle.       Dieselbe 


bildet  hier  —  allerdings  mit  Kohlenschiefcr 
und  Sandsteinen  als  Zwischenmitteln  —  ein 
20  m  mächtiges  Flotz.  Dieses  Flötz  ist  auf 
4  km  streichender  Länge  am  Fusse  des 
Nakeral  erschürft.  Die  Kohle  ist  bedeutend 
reiner  wie  diejenige  von  Kursebi,  hat  aber 
immerhin  noch  8,5  Proc.  Asche.  Ihr  Wasser- 
gehalt beträgt  1,9  Proc.  und  ihre  Heizstärke 
6240  Calorien.  Leider  ist  sie  nicht  verkok- 
bar. Stellenweise  treten  Späth-  und  Braun- 
eisensteine zwischen  der  Kohle  auf,  die  zu 
Zeiten  am  Ausgebenden  Gegenstand  einer 
Gewinnung  gewesen  sind. 

Das  Vorkommen  wird  von  einer  franzö- 
sischen Gesellschaft  auBgebeutet.  Dieselbe 
brikettirt  die  40  Proc.  der  Förderung  aus- 
machende Kleinkohle  unter  Zusatz  von  as- 
phaltähnlichen Petroleumrückständen.  Der 
Abbau  bewegt  sich  einstweilen  noch  am 
Ausgehenden  als  Tagebau,  doch  ist  bereits 
ein  StoUn  zu  Feld  getrieben  worden,  von 
dem  aus  das  Flötz  bei  Eintritt  ungünstiger 
Witterung  in  Angriff  genommen  werden 
sollte.  Die  hoch  am  Berg  liegende  Grube 
ist  mit  der  am  Endpunkte  der  Bahn  im 
Thal  gelegenen  Sortiran stalt,  Kohlenwäsche 
und  Brikettfabrik  durch  eine  Bleichert^sche 
Drahtseilbahn  verbunden.  Das  Vorkommen 
wird  seit  3  Jahren  ausgebeutet  und  hatte 
bis  zum  Sommer  1897  6—  8  Millionen  Pud 
Steinkohlen  ergeben. 

Im  Anschluss  an  diese  Kohlenvorkommen 
sei  noch  bemerkt,  dass  auch  im  N  des  Kau- 
kasus Sandsteine  des  Unteren  Jura,  deren 
stratigraphische  Stellung  noch  nicht  genau 
feststeht,  Kohlenflötze  einschliessen.  Sie 
sind  bei  Betchessan  am  Nordabhang  des 
Elbrus  schon  von  Ab  ich  aufgefunden  wor- 
den, aber  wegen  ihrer  Abgelegenheit  bisher 
nicht  näher  untersucht  worden. 

Am  folgenden  Tag  führte  die  bei  K  vi- 
ril! nach  N  abgehende  Schmalspurbahn  eine 
kleine  Zahl  von  Geologen  durch  die  engen 
Schluchten  des  zur  Seite  des  Bahndammes 
in  der  Tiefe  über  ein  Gewirr  von  Blöcken 
hinschiessenden  Kvirilabaches,  hinauf  nach 
Tschinsopeli.  Hier  hört  das  Granitgebiet 
auf;  durch  das  sich  der  Unterlauf  des  Kvi- 
rila  seinen  Weg  gebahnt  hat.  Ausser  diesem 
haben  zahlreiche  ihm  oberhalb  Tschinsopeli 
zuströmende  Bäche  sich  durch  die  tertiären 
Schichten  durch  und  tief  in  die  Kreide  hin- 
eingegraben, dergestalt,  dass  die  ersteren 
jetzt  die  Bekrönung  der  steilrandigen  Höhen 
bilden.  Helle  Kalke  und  Merge)  setzen  den 
dem  Turon  zugerechneten  Kreidesockel  der 
Berge  zusammen,  und  darauf  lagern  eocäne 
und  endlich  oligocäne  Sand  schichten.  Dem 
Eocän  gehört   das  oben  erwähnte  Mangan- 
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erzlager  an.  Sein  Liegendes  bilden  rothe 
und  grüne  0,5 — 4  m  mächtige  Sande,  die 
unmittelbar  auf  der  Kreide  liegen.  Das 
Lager  selbst  stellt  ein  Flötz  Ton  durch- 
schnittlich 2  m,  stellenweise  sogar  5  m  Mäch- 
tigkeit dar,  welche  aber  durchweg  mit  der 
EntfernÜDg  vom  Mittelpunkte  des  Erzbezirkes, 
dem  Ort  Tschiatura,  an  Mächtigkeit  und  Rein- 
heit abnimmt.  Die  Lagerung  ist  fast  hori- 
zontal.    Ein    flaches  Einfallen   hier   und    da 


selben  bedeckte  Fläche  nimmt  A.Keppenzu 
120  Quadratwerst  an.  Das  Lager  setzt  sich 
zusammen  aus  gewöhnlich  5,  auch  wohl  (nacli 
Eeppen)  7  — 12  Bänken  festen  Pyrolusits 
und  aus  einem  dazwischen  auftretenden  Ge- 
menge von  Erz  und  mergeligem  Sande.  Die 
festen  Bänke  bestehen  aus  concentrisch  scha- 
ligen  Erzoolithen  mit  Bindemittel  Ton  pulfe- 
rigem  Erz.  Durchschnittlich  enthalten  die 
festen  Bänke  56  Proc.  Mangan,  die  weicheren 
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Basalt  Andeslt  Diabas 


Kimmeridge  Oolith  Basalt  Andeslt  Diabas  Granit,  Manganerz- 

und  Oxford  Syenit  lagentitten 

Flg.  67. 
Die  Manganerzlagerstätten  von  Tscliiatura  (Ausschnitt  aus  Carte  göologiqne  d*nne  partie  du  gouvernement  do  Koutab 

par  S.  Simonowitsch  et  A.  Sorokine). 


ist  nur  von  localer  Bedeutung.  Bemerken s- 
werthe  Störungen  sind  bisher  nicht  bekannt 
geworden ;  doch  scheint  die  Lagerstätte  nicht 
ganz  frei  davon  zu  sein,  denn  wir  konnten 
constatiren,  dass  ganz  in  der  Nähe  der  Yon 
uns  befahrenen  Grube  ein  Basaltdurchbruch 
erfolgt  ist,  und  dass  das  Erzlager  zu  beiden 
Seiten  desselben  eine  bemerkbare  Höhen- 
differenz aufwies.  Fig.  67  giebt  ein  Bild  Ton 
der  Ausdehnung  des  Lagers.    Die  von  dem- 


Mittel  sind  entsprechend  ihrer  YermenguDg 
mit  taubem  Gestein  ärmer,  der  grösste  Theil 
derselben  wird  aber  immerhin  noch  mitge- 
wonnen. Wie  eine  von  Albert  Ernst')  an- 
geführte Durchschnittsanalyse  ergiebt,  ent- 
hält das  Manganerz  des  Bezirks  von  Techia- 
tura  folgende  Bestand theile: 


8)  Albert  Ernst:  Geognostische  und  bergbau- 
liche Skizzen  über  die  Kaukasuslftnder.  Hannover  1891. 


Jahrgta«  188t». 
Jaul. 
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Mangansuperoxyd    84,86  Proc. 
Ikfanganoxydoxydul    1,54 

Eisenoxyd     .     .     .  0,79  - 

Thonerde      .     .     .  1,80  - 

Baryterde     .    .    .  1,58  - 

Kieselsäure  .     .     .  5,09 

Wasser    ....  0,95  - 

daneben  in  kleineren  Mengen  PbO,  CuO,  CaO,  MgO, 
KjO,  Na,0,  COj,  SO3  und  P2O5. 

Obwohl  schon  Abich  in  der  Mitte  dieses 
Jahrhanderts  auf  die  Bedeutung  der  Lager- 
stätte hingewiesen  hatte,  wurde  dieselbe  doch 
er^t  im  Jahre  1879  in  Angriff  genommen 
und  zwar  zuerst  Yon  capitalkräftigen  Gesell- 
schaften, die  aber  bald  im  Wettbewerb  mit 
den  kleinen  Grundbesitzern,  die  ebenfalls 
den  Bergbau  auf  eigenem  Grund  und  Boden 
aofiDgen,  unterlagen,  da  die  letzteren  das 
geforderte  Erz  zu  einem  Schleuderpreise  auf 
den  Markt  warfen. 

So  durohwiiblen  jetzt  eine  Anzahl  Ein- 
geborener die  prachtige  Lagerstätte.  Was 
sie  aus  derselben  herausholen,  packen  sie 
auf  Maulthiere  oder  Pferde,  welche  ihnen 
das  Erz  zu  Thal  tragen.  Unten  wird  das- 
selbe in  der  Nähe  des  Bahnhofes  in  Haufen 
angesammelt,  ohne  Rückeicht  darauf,  ob  eine 
Nachfrage  Torliegt  oder  nicht.  So  kommt  es, 
dass  in  jedem  Jahr  die  Hälfte  des  zu  Thal 
gefSrderten  Erzes  als  üeberproduction  liegen 
bleibt  und  die  Preise  einen  Stand  haben, 
bei  dem  eine  grossere  Unternehmung  ihren 
Gewinn  nicht  finden  würde.  Derselbe  be- 
trägt jetzt  4 — 5  Kop.  pro  Pud,  d.  s.  ca. 
5,50  M.  pro  Tonne.  Mit  der  Entfernung 
von  dem  Ausgebenden  werden  sieb  diese 
traurigen  Zustände  wohl  bessern  und  capital- 
kräftige  Gesellschaften  den  Betrieb  beginnen 
können. 

Die  Gesammtforderung  betrug  im  Jahre 
1896  12—13  Millionen  Pud  Erz,  doch  findet, 
wie  gesagt,  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
davon  Absatz  1 

Neben  dieser  allein  die  Hälfte  der  An- 
forderungen des  Weltmarktes  befriedigenden 
Manganerzlagerstätte  sind  solche  von  gerin- 
gerer Bedeutung  noch  an  einer  ganzen  An- 
zahl Yon  Stellen  des  Gouvernements  Eutais 
bekannt,  insbesondere  bei  Samtredi  und 
Nowo-Senaki,  nordlich  der  Bahn  von  Eutais 
nach  Poti  am  schwarzen  Meere. 

Das  nächste  Ziel  der  geologischen  £z- 
cursioD  war  die  Halbinsel  Eertch^),  die 
wir  nach  dreitägiger  Ueberfahrt  erreichten. 
Sie  bildet  in  ihrem  geologischen  Aufbau  die 
Fortsetzung  des  Eaukasus.  Die  Basis  der 
auf  Eertch  anstehenden  Schichten  ist  yer- 
steinerungslos,  sie  scheint  das  ganze  Oligo- 


•)  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  178. 


cän  und  Untere  Miocän  zu  repräsentiren. 
Darauf  bauen  sich  die  Ealke  und  Thone 
der  sarmatischen  Stufe  auf,  denen  in  con- 
cordanter  Lagerung  die  pontische  Etage  folgt. 
Diese  tertiären  Schichten  sind  zu  einem 
Büschel  von  Falten  aufgepresst,  das  sich, 
TOn  der  Halbinsel  Taman  auf  der  östlichen 
Seite  der  Meerenge  ausgehend,  mit  ostwest- 
lichen und  Südwest- nordöstlichen  Streichen 
der  Falten  über  die  Halbinsel  Eertch  aus- 
breitet. Bei  der  Auffaltung  haben  sich  Spalten- 
biidungen  vollzogen,  denen  die  berühmten 
Schlammvulcane  ihre  Entstehung  verdanken, 
die  wir  nördlich  von  Bulganak  mit  grossem 
Interesse  betrachteten.  Gerolle  und  Lö^s 
bilden  die  Ausfüllungsmasse  der  Thäler. 

An  der  Grenze  der  dritten  und  vierten 
Stufe,  welche  Andrussow  in  der  pontischen 
Etage  unterscheidet,  treten  braunrothe,  eisen- 
schüssige Thone  auf,  die  mit  Brauneisenerz 
und  Muschelschalenbanken  wechsellagern. 
Dieses  Brauneisenerz  ist  das  Eisenerz  von 
Eertch:  Im  Hangenden  dieser  Schicht  treten 
—  die  4.  Stufe  Andrussow^s  bildend  — 
brauner  sandiger  Thon,  gelber  Quarzsand  und 
bläulich  plastischer  Thon  auf.  Das  Liegende 
bildet  eine  mit  Eisenoxydhydrat  imprägnirte 
Muschelschicht.  Das  Erzlager  tritt  auf  der 
Halbinsel  in  vier  grösseren  (Eaterless,  Ea- 
muich-Buren,  Janisch- Jokill,  Siemi-Ealötza) 
und  mehreren  ganz  kleinen  Mulden  auf,  in 
denen  die  Mächtigkeit  durchweg  6 — 7  m  be- 
trägt, bei  Siemi-Ealötza  (im  NW)  sogar  7—8 
und  bei  Janisch-Takil  (im  SO)  sogar  10—16  m 
erreichen  soll. 

Das  Erz  bildet  in  den  stark  eisenschüs- 
sigen sandigen  Thonen  einzelne  Lagen  als 
feinkörniges  Bohnerz  von  concentrisch  scha- 
liger Structur.  Um  verhüttungsfähig  zu 
werden,  bedarf  es  einer  nassen  Aufbereitung. 
Nach  den  Analysen,  welche  Trasenster^^) 
angiebt,  schwankt  der  Gehalt  an 

Eisen  zwischen  30  und  48  Proc. 
Mangan  -  0,3-9 

Phosphor  -  0,6      -      1,5      - 

Unlösliche  Gangart  -  8         -    24         - 

der  Glühverlust  -        13        -    22 

Die  Gangart  setzt  sich  zusammen  aus 
15  —  20  Proc.  SiO„  2,5  —  6  Proc.  Ala  Ca, 
1  —  2,5  Proc.  CaO  und  MgO. 

Die  grösste  Hoffnung  setzt  man  auf  das 
Vorkommen  vou  Eamuich- Buren.  Dasselbe 
streicht  mit  einer  Mächtigkeit  von  4  m  an 
dem  Steilufer  südlich  von  Eertch  zu  Tage 
aus.     Nach   der    Schätzung  Le  Play 's   be- 


*ö)  Ein  Theil  der  folgenden  Angaben  ist  dem 
Aufsatz  Trasenster's:  „L'industrio  charboniere  et 
siderurgique  de  la  Russie  meridionale**.  Revue 
universelle  des  mines.  Bd.  34.  Liege.  1896  ent- 
nommen. —  Vergl.  d.  Z.  1897  S.  177. 
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tragt  der  Erzgehalt  der  ganzen  Schiebt  hier 
83  Proc.  Durch  Waschen  erhielt  er  60  bis 
90  Proc.  Erz  mit  30  — 5  2  Proc.  Fe  und 
0,6—4,2  P. 

Trasenster  schätzt  die  von  dem  Erz- 
lager bedeckte  Fläche  auf  mehrere  tausend 
Hektar  und  glaubt,  dass  jeder  Hektar 
200  000  t  Erz  liefern  würde"). 

Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  nach  den  ja 
allerdings  flöchtigen  BegeTiangen  nur  zweier  Auf- 
schlüsse kein  allzugunstiges  Urteil  über  den  Werth 
dieser  Lagerstätten  erhalten  haben.  Will  man  das 
Erz  durch  Tagebau  gewinnen,  so  hat  man  grosse 
Mengen  Abraum  zu  bewegen.  Ein  unterirdischer 
Abbau  wurde  bei  der  Mächtigkeit  der  thonig- 
sandigcn  Schichten  auch  mit  erheblichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hüben.  Dazu  ist  noch  eine 
nasse  Aufbereitung  nöthig.  Kurz,  man  wird  jeden- 
falls hohe  Gewinnungskosten  auf  ein  Erz  haben, 
dessen  Metallgehalt  am  Ende  doch  immerhin  nur 
ein  massig  hoher  ist  und  das  infolge  der  Zusammen- 
setzung seiner  Gangart  sich  nur  für  die  Herstellung 
von  Giessereiroheisen  geeignet  erweisen  dürfte. 
Endlich  erscheint  es  noch  sehr  fraglich,  ob  das 
sehr  feinkörnige  Product,  wie  es  der  Aufbereitungs- 
process  liefert,  überhaupt  für  sich  aliein  im  Hoch- 
ofen verschmolzen  werden  kann.  Wir  können  einst- 
weilen daher  den  Eisenerzen  von  Kertch  nur  eine 
locale  Bedeutung  zumessen  und  uns  noch  nicht  mit 
der  von  uns  mehrfach  angetroffenen  Ansicht  be- 
freunden, dass  dieselben  dereinst  das  Erbe  der  vor- 
züglichen Erze  von  Krivoi  Rog  antreten  werden'^). 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  über  die 
j  arassischen  und  cretaceischen  Gebilde, 
welche  im  Verein  mit  den  sie  durchbrechen* 
den  Eruptivgesteinen  die  südöstliche  Küste 
der  Krim  bilden,  zu  verbreiten ,  deren  Stu- 
dium Fragen  der  praktischen  Geologie  kaum 
berührten.  Nach  einer  Fahrt  an  den  in  ihrem 
südlichen  Theile  TÖllig  revieragleichen  Ge- 
staden fanden  die  Ezcursionen  in  Sewastopol 
am  5.  October  ihren  Abschluss.  Die  Mehr- 
zahl der  Geologen  blieb  auf  unserm  Dampfer 
beisammen,  der  sie  auf  stürmischem  Meere  in 
der  Nacht  nach  Odessa  führte.  Hier  fand 
die  Auflösung  des  Congresses  statt,  der  dank 
den  Bemühungen  der  Herren  des  Organ isa- 
tionscomit^s  in  so  vollkommener  Weise  der 
Aufgabe  gerecht  wurde,  die  Theilnehmrr 
über  die  Geologie  des  Riesenreiches  aufzu- 
klären. 


Briefliche  llltthelliuigeii. 


")  lieber  die  neuen  grossen  Aufschlüsse  in  den 
Brauneisenerzlagern  der  Halbinseln  Kertch  und 
Taman,  deren  Erz  hier  ungewaschen  38  Proc.  Eisen 
und  1,5  Proc.  Phosphor  enthält,  vergl.  die  Notiz 
d.  Z.  1898  S.  178.  -  Red. 

")  Siehe  des  Verfassers  Zusammenstellung  der 
geologischen  Verhältnisse  von  Krivoi  Rog  d.  Z. 
1898,  S.  127;  siehe  ausserdem  d.  Z.  1897  S.  182 
und  374. 


Die  Kohle  am  Zoitiberg  bei  Liebsehwitz. 

Durch  verschiedene  Zeitungen  geht  die  Nacb* 
rieht,  dass  am  Zoitzberg  bei  Liubschwitz  unweit 
Gera-Reuss  Kohlen  gefunden  worden  seien,  uoJ 
diese  Kohlen  werden  mit  den  Zwickaaer  Steio- 
kohlcn  in  Verbindung  gebracht.  Es  handelt  sich 
aber  hier  weder  um  Steinkohlen  noch  um  eine 
Schicht  der  Zwickauer  „productiven  oder  obcreo 
Steinkohlen  form  ation^,  sondern  um  eine  Einlage 
rung  von  Anthracit  in  die  (bei  uns)  unproductirtf 
untere  Kohlenformation  oder  den  Culm.  Alle  Hoff- 
nungen, die  sich  an  die  GedankeuvcrbinduDg 
mit  Zwickau  knüpfen,  sind  fahren  zu  lasseo. 
Es  handelt  sich  um  eine  einzige,  wegen  ihrer  ge- 
ringen Mächtigkeit  von  1  bis  3  Decimctem  and 
wegen  ihrer  starken  t  hon  igen  Verunreinigung  und 
infolge  davon  ihres  hohen  Aschengehalts  unbao- 
würdigo  Schicht,  die  übrigens  wegen  ihres  sehr 
steilen  Einfallens  (nach  NW)  und  weil  sie  zufällig 
an  einer  Falten  Verwerfung  liegt,  den  Eindruck  eine; 
Ganges  macht.  Diese  „  Kohlen  bleu  de  von  Lid>- 
schwitz''  gehört  zu  den  ältestbeschriebenen  (1700; 
Vorkommnissen  dieses  Minerals  und  ist  darani 
trotz  ihrer  materiellen  Unbedeutendheit  in  allen 
mineralogischen  Lehrbüchern  erwähnt.  In  den 
Erläuterungen  zur  2.  Auflage  der  geolog.  Special- 
karte von  BI.  Gera  S.  30  (Berlin  1897)  habe  ich 
darüber  auch  schon  eine  kurze  Bemerkung  ge- 
geben. 

E,  Zimmermann^  KgL  Bezirhgeolog. 

Die  Tageifragen  des  nmiBohen  XontanweMDs. 

[Fottntmng  vom  S,  166.] 
Die  Magnitnaja  60 ra  liegt  im  Gebiete  der 
Steppen  beim  Kosakendorfe  Magnitnaja,  am  liokeD 
Ufer  des  Ural.  Der  Erzvorrath  ist  nicht  bestimmt^ 
muss  aber  kolossal  sein,  weil  bei  einer  jährlichen 
Ausbeute  von  ca.  50000  t  keine  Aufschlussarbeiten 
nöthig  sind.  Das  Erz  wird  im  Tageban  gewonnen. 
Zur  Verbindung  des  Magnetberges  mit  dem  Don 
werden  mehrere  Eisenbahnlinien  projectirt.  Die 
eine  Magnetberg — Ufa  oder  Magnetberg — Wia- 
zowaja  verbindet  den  Erzberg  mit  der  Linie 
Ufa — Slatoust,  und  eine  weitere  Verbindung  längs 
der  Wolga  am  rechten  oder  linken  Ufer  stellt  die 
Verbindung  mit  der  Querlinie,  die  zum  Doneta- 
Kohlenbecken  führen  wird,  her.  Eine  zweite  bei- 
nahe gerade  Linie  soll  vom  Magnetberge  über 
Uralsk  bis  Zaritzin  an  der  Wolga  führen. 

Der  Ural,  welcher  so  arm  an  Eisenbahnlinien 
ist,  dass  die  beiden  durch  ihre  Hütten  bezirke  be- 
rühmten Gouvernements  Perm  und  Ufa  auf  einer 
Oberfläche  von  450000  qkm  nur  etwa  lOOO  km 
Eisenbahnlänge  haben,  strebt  natürlich  sehr  nach 
der  Gonstruction  neuer  Linien.  In  der  letzten  Ver- 
sammlung der  Berg-  und  Hüttenindustriellen  de» 
Urals,  die  Mitte  Januar  in  Ekaterinburg  tagte, 
wurde  ein  ganzes  Eisenbahnnetz  zur  Verbindung 
seiner  Hütten  projectirt. 

Die  bis  jetzt  vollendeten  oder  im  Bau  be- 
grififenen  Linien  des  Uraldistrictes  sind  folgende: 
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1.  Perm-Tschussowaja-EkateriDbarg, 
mit  einer  Abzweigung  von  Tschassowaia  nach  N 
längs  des  Westabhanges  bis  zur  Berezniaki  an  der 
Kamnaa  ond  einer  kleinen  Linie,  die  die  Alexan- 
drowskische  Hätte  mit  den  Luniewskischen  Graben 
verbindet.  Diese  Linie  wurde  spilter  bis  Turnen 
verlängert,  wodurch  die  Verbindung  der  Fluss- 
sjsteme  der  Wolga  und  des  Ob  in  Sibirien  herge- 
stellt wurde.  Die  Tümensche  Linie  hat  einen 
Zweig  bis  zur  Hütte  Kamensk.  Alle  diese  Linien 
haben  eine  Länge  von  1082  km. 

2.  Die  Linie  Ufa— Slatoust  —  Tsch eliabin sk, 
1117  km  lang,  der  Anfang  der  grossen  Transibiri- 
schen Eisenbahn,    durchquert  den  südlichen  Ural. 

3.  Vor  zwei  Jahren  wurden  diese  Linien  ver- 
mittels einer  Strecke  Tscheliabinsk-Ekaterinburg  von 
247  km  Länge  verbunden. 

4.  Im  vorigen  Jahre  wurde  noch  eine  Privat- 
linie  von  dem  Erzberge  Wissokaia  bei  Tagil,  über 
Tagil  nach  der  Oberen  und  Unteren  Salda  geführt. 

5.  Im  Bau  begriffen  ist  die  Linie  Ton  der 
Station  Berdiansch  bis  zu  den  Bakalskischen  Gruben. 

6.  Zur  directen  Verbindung  der  Linie  Perm- 
Ekaterinburg  mit  dem  mittleren  und  nördlichen 
Rassland  ist  eine  Linie  von  Perm  bis  Kotlas  an 
der  N.  Dwina,  über  Wiatka  im  Bau,  von  welcher 
eine  Verbindungslinie  vielleicht  über  Galitsch  und 
K Ostrom a  nach  Petersburg  geführt  wird. 

Ausser  diesen  normalspurigen  Linien  giebt  es 
noch  zwei  schmalspurige  private  Bahnen: 


7.  von  Bogoslowsk  bis  zum  Filkino  Landungs- 
platz an  der  Soswa  und 

8.  zwischen  den  Hütten  des  Alapaivskischcn 
Districtes. 

Die  von  der  Versammlung  projectirten  Eisen- 
bahnlinien lassen  sich  in  3  Gruppen  bringen: 
A.  Verbindungslinien  mit  Hütten,  die  bis  jetzt 
seitwärts  von  der  Eisenbahnstrecke  liegen.  B.  Holz- 
kohlen-Zufuhrlinien von  den  jetzt  wegen  Mangels 
an  Transportmitteln  nicht  ausbeutbaren  Wäldern 
des  NO-Ural  und  C.  örtliche  kurze  Linien  für  die 
einzelnen  Hütten. 

Die  gesammte  Länge  aller  projectirten  Eisen- 
bahnstrecken wird  zu  cira  2200  km  gerechnet. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  von  einem  Unglück 
in  den  südrussischen  Steinkohlenwerken  sprechen, 
das  am  3.  Januar  in  dem  Schacht  Iwann  der 
Makeiewskischen  Gruben  stattfand  und  eine  grosse 
Zahl  von  Opfern  forderte.  Schlagwetter  sind  in 
der  Grube  schon  seit  7  Jahren  bekannt,  und  man 
hat  daher  immer  mit  Sicherheitdlampen  gearbeitet. 
Zur  Zeit  der  Explosion  waren  132  Reparatur- 
arbeiter und  10  Mann  der  vorherigen  Schicht  in 
der  Grube.  Die  Zahl  der  Todten  wird  zu  69  Mann 
bestimmt.  Das  ist  die  zweite  starke  Explosion 
im  Donetzkischen  Becken.  Die  erste  fand  vor 
7  Jahren  (4.  Januar  1891)  auf  den  Gruben  des 
H.  Rikowsky  statt,  und  hier  verunglückten 
54  Mann.  S.  Kusnetzouj, 


Referate. 


Das  Eisenerzgebiet  am  Lake  Saperior. 

(Horace  y.  Winchell:  The  Lake  Superior 
iron-ore  region,  ü.  S.  A.  A  paper  read  be- 
fore  the  federated  institution  of  miniDg 
ingineers.  General  Meeting  at  London.  Lon- 
don and  Newcastle-Upon-Tyne,   1897.) 

40  Jabre  sind  verflosBen,  Beit  der  erBte 
regelm&BBige  Bergbau  auf  Eisenerze  im  Lake 
Saperior  -  District  eiogericbtet  wurde.  Bis 
zum  I.Januar  1897  haben  die  fünf  Haupt- 
bezirke folgende  Eisenerzmengen  geliefert: 

Brstes  Jahr  Grosse  Tonnen 

Marqnette  Range     .    1856  46  538187 

Menominee      .    .    .    1880  22  994428 

Penokee-Gogebic     .    1884  29  788  787 

Vermiüon    ....    1884  9220235 

Mesabi 1892  8  074  583 

Verschiedene  Gebiete      ....  2320 

Zusammen     1Ö761854Ö 
"Während      das      jährliche      Ausbringen 
2  690467  t  während  dieser  40  Jahre  betrug, 
erreichte    die    Förderung    im    Jahre     1896 
9  934  828  t. 

Die  Eisenerzvorkommen  (Belts  oder  Ran- 
ges)   liegen    hauptsächlich    in    den    beiden 


Staaten  Michigan  und  Minnesota.  Die  obere 
Halbinsel  Michigan  befindet  sich  auf  der 
SQdseite  des  Lake  Saperior,  hier  liegen  die 
Marquette,  Menominee  und  Penokee-Gogebic 
Iron  Ranges.  Die  beiden  letztgenannten 
Districte  dehnen  sich  westlich  bis  Wiscon- 
sin aus,  haben  sich  aber  hier  nicht  sehr 
erzreich  erwiesen.  Soweit  die  Yermilion 
und  Mesabi  Ranges  aufgeschlossen  und  erz- 
führend sind,  liegen  sie  in  St.  Louis  County, 
Minnesota.  —  Der  Lake  Superior  stellt  eine 
Depression  dar,  deren  Längsachse  bei  west- 
licher £rstreckuDg  400  Meilen  erreicht. 
Die  Tiefe  beträgt  2500  Fuss;  der  tiefste 
Punkt  liegt  400Fuss  unter  dem  Meeresspiegel. 
Bis  602  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ist 
die  Senke  mit  frischem  Wasser  angefüllt; 
an  den  Küsten  erheben  sich  1000  bis  1600 
Fuss  hohe  Hügel.  Die  Gruben  liegen  mehrere 
hundert  Fuss  über  dem  Seespiegel,  auf  dem 
man  die  Erze  zu  den  im  0  liegenden  Hütten- 
werken transportirt.  Die  Entfernung  der 
Gruben  7om  See  beträgt  80  bis  100  Meilen. 
Die  in  Frage  stehenden  Eisenerze  treten 
in  Schichten  yon  präsilurischem,  wahrschein- 
lich sogar  präcambrischem  Alter  auf,  die 
aus  Chlorit-  und  Glimmerschiefem,  aus  Dia- 
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bas-  uDd  Dioritmasseo,  alten  yulcanischen 
TuffeD,  Gonglomeraten,  Quarziten,  Quarzit- 
und  ThoQscbiefern ,  EalksteiDen ,  eisen- 
schüssigem Hornstein  und  Eisenkiesel  be- 
steben. Die  Eisenerzformation  sinkt  zu 
beiden  Seiten  unter  den  See  ein  in  Winkeln, 
die  Yon  fast  horizontal  bis  fast  senkrecbt 
schwanken.  Die  geologische  Altersbestim- 
mung berubt  nur  auf  den  Lagerungsyerhält- 
nissen,  da  unzweideutige  organische  Reste 
weder  im  Erz  nocb  im  Nebengestein  ge- 
funden worden  sind. 

Marquette  Range. 
Die  Marquette- Gesteine  sind  der  Gegen- 
stand Tieler  geologischen  Discussionen  ge- 
wesen. Da  dieser  Bezirk  zuerst  Erz  pro« 
ducirte  und  bei  weitem  der  grösste  Pro- 
ducent  ist,  so  ist  die  auf  ihn  bezügliche 
Litteratur  älter  und  umfangreicher  als  die 
der  andern  Bergwerksdistricte.  Der  geolo- 
gische Bau  ist  complicirt  und  schwer  zu 
erklären. 

1.  Zu  uDterst  liegen  Gneisee  und  kristalline, 
Glimmer  und  Hornblende  führende  Schiefer, 
die  bald  zum  LaurentiaD-,  bald  zum  Cascada- 
und  Basement  Complex  gerechDCt  werden. 

2.  Darüber  folgen  Keewatinschichten :  Grünsteino, 
Thonschiefer,  Conglomerate,  Eisenerze  und 
Jaspis.  Dieser  Horizont  wird  auch  Lower 
Huronian  oder  Hurooian  und  Lower  Marquette 
genannt  und  wird  von  Wadsworth  in  die 
Republic  und  Mesnard-Stufe  eingetheilt,  Yon 
denen  die  erstere  älter  ist  und  von  der 
letzteren  discordant  überlagert  werden  soll. 

3.  Auf  diesen  Keewatinschichten  liegen  ober- 
huronische  Quarzitc,  Schiefer  und  Eisenerze, 
die  mit  der  Animikie-,  Upper  Marquette-,  Upper 
Menominee-,  Penokee-Gogebic-  und  Michigan- 
Formation  übereinstimmen.  Das  sind  also 
alles  verschiedene  Namen  für  denselben 
Schichtencomplex  in  den  verschiedenen  Pro- 
filen des  Lake  Superior-Districts. 

Sowohl  zwischen  1.  und  2.  als  zwischen 
2.  und  3.  liegen  grosse  Erosions-Zwischen- 
räume.  Die  jQngste  oben  erwähnte  Forma* 
tion  ist  vielleicht  unterpaläozoischen  Alters, 
die  beiden  anderen  sind  höcbstwahrschjeinlich 
archäisch.  Alle  Schichten  sind  in  stark 
metamorpbosirtem  Zustande. 

Die  tiefere  Eisenformation  der  Mar- 
quette Range  (oben  No.  2),  gewöhnlich  Lower 
Huronian  oder  Keewatin  genannt,  besteht 
aus  folgenden  Schichten: 

a)  Grundconglomerat  und  -quarzit,  60  bis  100 
Fuss  mächtig,  discordant  auf  Gneiss  und  kry- 
stallinen  Schiefern  ruhend; 

b)  eigentliche  untere  eisenerzführende  Stufe:  zu 
unterst  zusammengesetzt  aus  Aktinolith, 
Magnetit  und  Quarz,  in  den  oberen  Schichten 
dagegen  gewöhnlich  charakterisirt  durch  Lagen 
von  rothem  Jaspis  und  Eisenglanz.  Die 
Maximalmächtigkeit  erreicht  1000  Fuss. 


Der  Upper  Marquette  *  Eisenerz- 
borizont  (oben  No.  8),  auch  Animikie  oder 
Upper  Huronian  genannt,  besteht  aus: 

a)  Grundconglomerat  und  -quarzit; 

b)  kalkige  Thone,    Sandsteine    und  Schiefer   oft 
halbkrystallinisch ; 

c)  verschiedene  intrusive  Lager  und  Decken  von 
Diabas,  Diorit  u.  s.  w. 

Das  Gonglomerat  enthält  mitunter  Granit- 
gerolle und  abgerollte  Brucbstücke  aus  den 
Jaspis-  und  Erzschiebten,  also  Trümmer  der 
liegenden  Schiebten.  An  solchen  Stellen 
ähnelt  es  sehr  der  liegenden  Erzformation 
und  sein  jüngeres  Alter  wurde  erst  durch  die 
neuesten  Aufschlüsse  nachgewiesen.  Diese 
Erz-  und  Jaspisfragmente  sind  manchmal  so 
häufig,  dass  sie  abbauwürdige  Erzlagerstätten 
darstellen.  Wo  dieses  Gonglomerat  unmittel- 
bar auf  Gneiss  und  laurentischen  Schichten 
ruht,  ähnelt  es  dem  Grundconglomerat  des 
Keewatin  oder  Lower  Huronian  und  enthält 
nur  wenig  JaspisgerSlle. 

Der  Bau  der  Erzlagerstätten.  Die 
yerschiedenen  Eisenerzlagerstätten  der  Lake 
Superior- Gegend  sind  einander  sehr  ähDÜch. 
Sie  bilden  un regelmässige  Massen  von  im 
Allgemeinen  linsenförmiger  Form  und  stimmen 
gewohnlich  im  Streichen  und  Fallen  mit  den 
Neben gesteinsschichten  überein.  Die  Erz- 
lagerstätten sowohl  wie  die  Schiefer  sind  oft 
aufgerichtet,  so  dass  sie  unter  mehr  als  60^ 
einfallen;  bei  den  Marquette  und  Vermilion 
Ranges  ist  das  Einfallen  fast  vertical  oder 
steil  nach  N.  Die  Erslinsen  sind  fast  immer 
mit  „Bandjaspis^  oder  einem  innigen  Gemenge 
von  Kieselsäure  und  Eisenozyd  Yergesell- 
schaftet.  Die  Quarzbänder  zeigen  alle  Farben 
von  weiss  durch  gelb,  roth  und  purpur  bis 
schwarz,  je  nach  der  Menge  des  beigemischten 
Eisen-  und  Manganoxydes.  Woher  die  in 
kleinen  Körnern  und  Krystallen  auftretende 
Kieselsäure  des  sogenannten  Jaspis  stammt, 
bedarf  noch  sehr  der  Untersuchung.  Die 
Erzlagerstätten  kommen  in  ganz  bestimmten 
Horizonten  Yor  und  stehen  in  bestimmten 
Beziehungen  zu  dem  Nebengestein.  Sie 
finden  sich  im  Lower  Huronian  entweder 
an  der  Berührungsfläche  des  Grundquarzites 
und  der  eisenführenden  Gesteine,  welche 
direct  darüber  liegen,  oder  ganz  in  den 
letzteren.  Im  v  ersteren  Fall  ist  das  Erz 
häufig  hart  und  krystallinisch;  im  letzteren 
Fall  ist  es  gewöhnlich  weich,  nur  selten  hart. 
Diese  weichen  Erze  sind  oft  mit  mehr  oder 
weniger  Teränderten  intrusiven  Eruptivge- 
steinen oder  verkieselten  Theilen  des  Neben- 
gesteins derart  yergesellschaftet,  dass  man 
einen  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  annehmen  muss.  Aehnliche  Erschei- 
nungen   sind    in    einigen   der  anderen   Lake 
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Soperior  Ranges  z.  B.  ia  der  Penokee-Gogebic 
Range  bekannt.  —  Die  Intnisivgesteine  sind 
oft  zersetzt  und  sehr  weich  an  den  Stellen, 
wo  sie  in  den  Erzkörper  eintreten,  und  ihre 
iiraprün gliche  Natur  ist  so  Yerändert,  dass 
sie  rothen  Thonlagem  gleichen.  Den  Thon 
nennen  die  Bergleute  „paint  rock^;  er  findet 
sich  oft  im  Liegenden  des  Erzes. 

Menommee  Bange» 
Die  Eisenerzformation  der  Menominee 
soll  ein  Theil  des  Lower  Huronian  und  ein 
Aequiyalent  des  Lower  Marquette  sein. 
Smith  (American  Journal  of  Science  1894), 
wrelcher  annimmt,  dass  das  Lower  Menominee 
älter  ist  als  das  Lower  Marquette,  und  dass 
der  Haupterzhorizont  der  Menominee  Range 
kein  Aequiyalent  im  benachbarten  Marquette* 
district  hat,  giebt  folgendes  Schichten- 
profil  an: 

a)  Basis -Qaarzit,  selten  coDglomeratisch  mit 
einer  Maxi  malm  ächtigkeit  Yon  ungefähr  1000 
Fuss; 

b)  krystalliner  Kalk,  700—1000  Fu88  mächtig; 

c)  rothe,  schwarze  und  grüne  Thonschiefer,  nicht 
mehr  als  200—300  Fuss  mächtig.  Diese 
Gesteine  bilden  den  Haupteisenerz- 
horizont;  sie  sind  oft  von  sehr  mächtigen 
Yeräoderten  Eruptivgesteinen  begleitet. 

d)  Der  Michigamme  Jaspis  ist  eiu  eisen- 
haltiges Gestein,  welches  primär  sein  soll, 
zum  Theil  aber  wenigstens  ein  klastisches 
Sediment  ist.  Es  ist  indessen  so  verändert, 
dass  es  dem  Bandjaspis  der  Marquette  Range 
gleicht. 

Eisenerze  kommen  in  drei  Horizonten  Tor, 
nämlich  zwischem  dem  Qaarzit  und  dem  Kalk, 
in  den  Schiefern  und  im  Michigamme  Jaspis. 
Der  Hauptbergbau  geht  beim  Iren  Mountain 
und  bei  Norway  um.  Keinen  mit  dem  der 
Menominee  Range  übereinstimmenden  Kalk- 
stein findet  man  in  irgend  einem  der  andern 
Bisenerzdistricte.  Er  ist  ein  feinkörniges  Ge- 
stein, welches  bei  der  Erzaufsuchung  von  gros- 
sem praktischem  Werth  ist.  Die  Menominee 
Hügel  erheben  sich  ungefähr  300  Fuss  über 
die  Durchschnittshöhe  des  umgebenden  Ge- 
ländes und  1200  Fuss  über  den  Wasser- 
spiegel des  Lake  Superior.  Die  Kuppen  der 
Hügel  bilden  die  Lake  Superior  Potsdam- 
Sandsteine,  welche  fast  horizontal  auf  den 
Gesteinen  und  Eisefaerzen  des  eisenerzführen- 
den Schichtencomplexes  liegen. 

Penokee-Gogebic  Bange, 
Die  Schichten  dieser  Range  sind  —  wie 
scbon  vorher  bemerkt  —  jünger  wie  die  des 
Xjower  Marquette  und  Menominee  und  wer- 
den gewöhnlich  Upper  Huronian  oder  Ani- 
mikee  genannt.  Sie  streichen  fast  ostwest- 
licb     und    fallen    unter    65°    nördlich    ein. 


Das  Liegende  bilden  Gneisse  und  andere 
archaische  Schichten  und  das  Hangende  ver- 
schiedene Keweenawan  Eruptivgesteine. 

Das  tiefste  Glied  der  Reihe  ist  ein 
800  Fuss  mächtiger,  kalkiger  Schichtencom- 
plex,  der  nicht  an  allen  Stellen  entwickelt 
ist.  Darauf  liegt  ein  Quarzit-  oder  Feld- 
spath-Quarzitschiefer  von  300  oder  400  Fuss 
Mächtigkeit;  und  das  dritte  Glied  der  Reihe 
bildet  ein  800  Fuss  mächtiger  sedimentärer 
Schichtencomplex,  der  nictit  aus  TrümmeN 
gesteinen  besteht.  Er  wird  aus  eisenschüssi- 
gen, gebänderten  Schiefem  und  Homsteinen 
gebildet  und  stellt  den  Haupteisenerz- 
Horizont  dar.  Das  Erz  findet  man  ge- 
wöhnlich an  der  Basis  auf  den  unterliegen- 
den Quarziten.  Das  höchste  Glied  des 
Schichtencomplexes  besteht  aus  Grauwacken, 
Thonscbiefem  und  Glimmerschiefern.  Erup- 
tivgesteinsgänge  und  Grünsteinschicbten  findet 
man  in  dem  Theile  der  Range,  wo  der  Berg- 
bau umgeht.  Die  Eruptivgesteine  scheinen 
eine  wichtige  Rolle  bei  der  Bildung  der 
Eisen erzlagerstätten  gebildet  zu  haben  und 
werden  noch  besonders  bei  der  Discussion 
über  die  Entstehung  der  Erze  Erwähnung 
finden. 

Vermüion  Bange. 

Der  Eisenerzdistrict  liegt  nördlich  vom 
Lake  Superior  und,  soweit  wie  er  bis  jetzt 
abgebaut  wird,  in  Minnesota.  Seine  Haupt- 
erstreckung  geht  ostwestlich;  die  Schich- 
ten stehen  fast  vertical.  Sie  sollen  gleich- 
altrig mit  den  älteren  Gesteinen  der  Mar- 
quette Range  sein  und  werden  als  Keewatin 
oder  Lower  Huronian  bezeichnet.  In  Folge 
der  complicirten  Faltung  und  der  Gegenwart 
alter  Intrusivgesteine,  welche  ebenso  wie  die 
klastischen  Gesteine  hochgradig  metamorpho- 
sirt  sind,  ist  der  geologische  Bau  bis  jetzt 
noch  nicht  klargestellt,  obgleich  die  Minne- 
sota Geological  Survey  zwei  oder  drei  Sommer 
hindurch  hier  gearbeitet  hat. 

Die  am  Aufbau  der  Yermilion  Range 
theilnehmenden  Gesteine  sind  Conglomerate, 
Quarzite,  Grauwacken,  Thonschiefer,  Jaspis- 
schiefer^  Sericit-  und  Ghloritsohiefer  und  ver- 
schiedene veränderte  Eruptivgesteine.  Die 
Beziehungen,  welche  zwischen  dem  Erz  und 
dem  Nebengestein  bestehen,  sind  im  Allge- 
meinen ähnlich  den  bei  der  Marquette  Range 
geschilderten. 

Die  Erze  sind  unregelmässig  gestaltete 
Hämatitmassen  von  den  verschiedensten  Di- 
mensionen. Sie  sind  immer  mit  Bandjaspis 
vergesellschaftet  und  liegen  gewöhnlich  tiefer 
als  der  Jaspis,  welcher  oft  mit  dem  Erz 
zusammen  vorkommt.  Grüne  Schiefer,  welche 
bald  wie  veränderte  Eruptivgesteine,  bald 
wie  umgewandelte    klastische  Gesteine   aus- 
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sehen,  kommeo  auch  in   inniger  Verbindung 
mit  dem  £rz  Yor. 

Mesabi  Range, 
Soweit  wie  sie  bis  jetst  aufgeschlossen 
ist,  liegt  sie  in  Minnesota.  Die  sie  zusam- 
mensetzenden Schichten  liegen  discordant  auf 
Gesteinen,  welche  die  Parallele  zu  der  Ver- 
milion  Range  bifden.  Sie  sind  gleichaltrig 
mit  dem  Upper  Marquette,  Upper  Menominee, 
Penokee-Gogebic  und  Animikie.  Sie  fallen 
mit  bis  12°  nach  S  ein.  Die  Mesabi  wird  Yon 
folgenden  Schichten  gebildet  (vergl.  Fig.  58): 

a)  Als  Liegendes  die  Keewatin- Gesteine,  welche 
als  die  Yermilion  Range  zusammensetzend  be- 
schrieben wurden  und  von  Eruptivgesteinen 
durchbrochen  werden; 

b)  ein  discordant  auf  a)  liegendes  Gruodconglo- 
merat  oder  ein  Quarzit  mit  einer  Mächtigkeit 
von  10—300  Fuss; 

c)  die  Eisenerzzone  oder  der  Taconithorizont, 
concordant  auf  dem  Quarzit  liegend. 


Fig.  58. 

Ideal-Profil  dnrch  eine  Mesabl^Brclagentätte  (nach 

Horaoe  Y.  Winchellj. 

Er  hat  eine  Maxim almächtigkeit  Ton  800 
bis  1000  Fuss  und  besteht  aus  primärer 
Kieselsäure,  Spatheisen stein  und  Kalk,  Sili- 
caten, Hydraten  und  Oxyden  des  Eisens  in 
der  Form  Ton  Glauconit,  Brauneisen,  Roth- 
eisen und  Magnetit.  Das  Gestein,  welches 
die  erste  Form  des  Taconits  gewesen  zu  sein 
scheint,  besteht  nach  Spurr  aus  einer  Grund- 
masse Ton  kryptokrystallinem  Chalcedon  oder 
fein  phenokrystalliner  Kieselsäure,  in  welcher 
rundliche  Massen  eines  grünen,  später  als 
Glauconit  erkannten  Minerals  liegen.  Dieser 
Glauconit  soll  die  ursprüngliche  Form  des 
Eisenerzes  sein  (the  mother  of  the  ore).  Der 
Taconit  weist  alle  Texturvarietäten  und  alle 
Farben  des  Regenbogens  auf. 

Genesis  des  Erzes, 
Die  Theorien  über  die  Genesis  der  Lake 
Superior-Eisenerze  sind  so  zahlreich  wie  die 
Schriftsteller,  die  den  Gegenstand  bearbeitet 
haben.  Die  hauptsächlichsten  Ansichten  sind 
folgende  drei: 

1.  die  Erze  sind  eruptiven  Ursprungs  (magma- 
tische Ausscheidungen), 

2.  sie  sind  mechanische  Sedimente, 

3.  sie  sind  chemischen  Ursprungs,  und  zwar  ent- 
weder ursprüngliche  Niederschläge  oder  meta- 
somatische Lagerstätten,  d.  h.  Umwandlungen 


eines   chemischen    oder    klastischen  Materials 
in  Eisenoxyd. 

ad  1.  Die  chemischen  und  mineralogi- 
schen Eigenschaften  der  Eisenerze  und  des 
Nebengesteins  und  die  Beziehungen  des  £rze8 
zum  Nebengestein  sind  derartig,  dass  man 
die  ^ruptiye  Entstehung  'von  vornherein  Ton 
der  Discussion  ausschliessen  kann.  Grosse 
Titan-Magneteisen -Lagerstätten  finden  sich 
allerdings  hauptsächlich  in  Minnesota  an 
Terschiedenen  Punkten  in  dem  in  Frage 
stehenden  Gebiet.  Keine  derartige  Lager- 
stätte wird  aber  gebaut,  und  auf  ihre  Genesis 
soll  hier  weiter  keine  Rücksicht  genommen 
werden;  jedenfalls  stehen  diese  in  engen  Be- 
ziehungen zu  Eruptivgesteinen,  sind  aber 
auch  ganz  verschieden  sowohl  in  ihrer  che- 
mischen Zusammensetzung,  als  in  ihrem 
geologischen  Verhalten  von  den  am  Lake 
Superior  gebauten  Erzen. 

ad  2.  Die  Theorie,  welche  annimmt, 
dass  das  Material  zu  den  Eisenerzen  mecha- 
nisch transportirt  und  im  Meere  abgelagert 
oder  in  Seifen  dicht  an  der  Küste  ange- 
reichert, später  verfestigt  und  mehr  oder 
weniger  chemischen  Yerändernngen  unter- 
worfen wurde,  ist  von  vielen  Schriftstellern 
vertheidigt  worden.  Die  neueren  Unter- 
suchungen haben  gezeigt,  dass  nur  sehr  wenig 
Trümmermaterial  in  den  Lake  Superior 
Jaspis'Erzlinsen  enthalten  ist.  Die  Kiesel- 
säure ist  gänzlich  primär  und  das  Eisenoxyd 
hat  jede  Spur,  welche  auf  eine  Küstenabla- 
gerung hinweist,  verloren,  wenn  es  solche  je 
besessen  hat.  Ueberdies  wird  die  Herkunft 
des  Eisens  durch  keine  dieser  Theorien  er- 
klärt, da  sie  sich  lediglich  mit  der  Bildung 
des  heutigen  Zustandes  des  Eisenerzlagers 
beschäftigen.  Es  ist  auch  kein  Anhalt  da- 
für vorhanden,  ein  magnetit*  und  quarzreiches 
Gestein  anzunehmen,  welches  älter  als  die 
Keewatinformation  war  und  durch  Brosion 
die  Keewatinschichten  mit  ihren  Erzen  lie- 
ferte. Ueberdies  enthalten  Magneteisen  sand- 
lager,  die  doch  das  primäre  Stadium  unserer 
Erzlager  darstellen  würden,  immer  viel 
Ilmenit,  während  die  heutigen  Lake  Superior 
Erze  absolut  titanfrei  sind. 

ad  3.  Unter  diesen  genetischen  Er- 
klärungen ist  zunächst  die  Umwandlung 
eines  Eisencarbonates  oder  -Sulfides  in  Eisen- 
oxyd zu  erwähnen,  die  Van  Hise  auf  alle 
Eisenerze  der  Lake  Superior  Gegend  ange- 
wandt wissen  will.  Winchell  nimmt  keinen 
Anstoss  an  dieser  Theorie,  soweit  sie  die 
Michigan  -  Lagerstätten  angeht.  Dagegen 
kann  er  nicht  zugeben,  dass  die  Erze  der 
Yermilion  Range  aus  Eisencarbonat  hervor- 
gegangen sein  sollen,  da  unveränderte  Car- 
bonate   nicht  in    genügender  Menge  vorhan- 
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den  sind,  die  Annahme  eines  derartigen 
Ursprungs  zu  rechtfertigen.  Auch  auf  die 
£rze  der  Mesabi  Range  passt  sie  seiner  Mei- 
nung nach  nicht,  da  anderes  eisenhaltiges 
Material  in  der  Nähe  ist,*  welches  ein  höheres 
Alter  besitzt  als  irgend  eines  der  vorhan- 
denen Garbonate.  Ueberdies  l&sst  uns  die 
Theorie  Van  Hise^s  in  Zweifel  über  die 
Natur  und  die  Bildung  des  Carbonates. 
Wenn  dieses  chemischen  Ursprungs  ist  und  — 
da  über  derartig  grosse  Flächen  ausgedehnt 
—  oceanisch-chemischen  Ursprungs,  so  muss 
Van  Hise  immer  einen  Grund  dafür  an* 
geben,  warum  sich  das  Garbonat  und  nicht 
das  Eisenhydroxyd  oder  -oxyd  niederschlug. 

Genesis  der  Vermilion-Erze  nach  WinchelL 
Jeder,  der  sich  mit  den  Yermiiion  Lager- 
stätten beschäftigt  hat,  ist  sich  klar  darüber, 
dass  die  Jaspis-  und  Erzlinsen  in  mineralo- 
gischer, chemischer  und  genetischer  Beziehung 
Tom  Nebengestein  abweichen  und  dass  trotz 
alledem  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  besteht  in  der  Zeit  und  der  Art  ihrer 
Entstehung.  Die  Gesteinsschichten  sind  sehr 
alt,  vielleicht  die  ältesten  unzweifelhaften 
Sedimente  der  Erdkruste.  Sie  sind  basisch 
und  agglomeratisch  und  bestehem  zum  grossen 
Theil  aus  vulcanischem  Material,  welches  in 
das  Wasser  des  Eeewatin*OceaDS  fiel,  der 
durch  beständige  Ausbrüche  basischer  Erup- 
tivgesteine aufgewühlt  und  erhitzt  wurde. 
Die  basischen  Mineralien  wurden  so  schnell 
und  ununterbrochen  zersetzt,  so  dass  selbst 
die  schwerer  löslichen  Elemente  in  Lösung 
gingen.  Der  Absatz  der  am  wenigsten  lös- 
lichen Substanzen  wie  Kieselsäure  und 
Eisenoxyd  oder  -hydrat  ging  in  der  Nähe 
der  vulcanischen  Durchbrüche  vor  sich.  So 
fand  ohne  die  Thätigkeit  des  organischen 
Lebens  und  früher,  als  es  Lebewesen  auf 
Erden  gab,  eine  Auflösung  und  ein  chemischer 
Absatz  von  Kieselsäure  und  Eisenhydrat  im 
Ocean  statt.  Diese  Kieselsäure  vermengt 
mit  Eisenoxyd  wurde  naturgemäss  in  der  für 
oceanieche  Ablagerungen  typischen  Linsen- 
form abgesetzt  und  bald  von  der  Masse  der 
Keewatin- Sedimente  bedeckt.  Wenn  dann 
später  die  Jaspis- Eisenerzlinsen  dem  Einfluss 
der  Tage  Wasser  ausgesetzt  waren,  fand  eine 
Umlagerung  und  Trennung  des  Eisenoxydes 
und  der  Kieselsäure  statt;  das  Eisen  con- 
centrirte  sich  in  den  unteren  Theilen  der 
Linsen  und  der  Jaspis  bildete  eine  den  Erz- 
körper theilweise  bedeckende  Kuppe.  Die 
Umlagerung  ist  vielleicht  auch  die  Ursache 
der  Bänderung  des  Jaspis.  In  der  Vermilion 
Range  findet  man  wenige  Sparen  von  Eisen- 
carbonat,  welches  übrigens  hier-  secundär  zu 
sein  scheint. 


Genesis  der  Mesabi  Erze. 

Wie  oben  erwähnt,  sind  die  Gesteine  der 
Mesabi  Range  jünger  als  die  der  Yermilion 
Range,  und  obgleich  man  noch  keine  Versteine- 
rungen gefunden  hat,  so  ist  es  doch  wahrschein- 
lich, dass  Lebewesen  in  unendlicher  Menge  im 
Meeres  Wasser  lebten,  während  sich  dieMesabi- 
Schichten  bildeten.  Der  oceanische  Ursprung 
des  Mesabi-Taconits  ist  vielleicht  feststehen- 
der als  der  der  Yermilion-Jaspisgesteine.  Die 
Taconitformation  liegt  über  einem  Quarzit, 
welcher  eine  frühere  Küstenlinie  bezeichnet. 
Der  Taconit  war  also  ursprünglich  eine 
Grünsand-  oder  Glauconitablagerung,  und 
zwar  ist  das  erste  Uebergangsstadium  zwi- 
schen beiden  ein  Glauconit,  in  welchem  sich 
das  wasserhaltige  Silicat  theilweise  schon 
in  Eisenoxyd  und  freie  Kieselsäure  zerlegt 
hat.  Dieser  Erzbildungsprocess  lässt  sich 
Schritt  vor  Schritt  weiter  verfolgen  bis  zum 
Vorhandensein  des  reinen  Erzlagers.  Die 
Bedingungen,  die  noth wendig  sind  zur  Bil- 
dung eines  derartigen  Erzkörpers,  und  die 
Verhältnisse,  in  denen  man  sie  findet,  sind 
kurz  folgende:  Die  Vorkommen  haben  eine 
Mächtigkeit  von  bis  350  Fuss;  sie  sind  oft 
unregelmässig  gestaltet,  doch  werden  sie  ge- 
wöhnlich nach  der  Tiefe  zu  mächtiger.  Eine 
unveränderte  Taconitmasse  liegt  oft  auf  dem 
Erz  oder  ragt  von  den  Seiten  in  den  Erz- 
körper hinein.  Der  Uebergang  des  Erzes  in 
Taconit  lässt  sich  häufig  beobachten;  mit- 
unter ist  er  ganz  allmählich,  indem  das  Erz 
die  Kieselsäure  nach  und  nach  verdrängt, 
mitunter  aber  auch  plötzlich.  Im  letzteren 
Falle  lässt  sich  indessen  gewöhnlich  eine 
Verwerfungslinie  zwischen  beiden  feststellen, 
und  man  erkennt  an  der  geringen  Umwand- 
lung des  Taconits,  dass  die  Mineralwasser 
nur  wenig  in  den  Taconit  eindrangen,  son- 
dern gleich  durch  die  Spalte  abflössen. 

Die  Anhäufung  der  Mesabi-Erze  kann 
nicht  mit  Eruptivgesteinen  in  Verbindung 
gebracht  werden,  da  hier  keine  vorhanden 
sind. 

Aus  der  Genesis  der  Mesabi-Erze  durch 
niedersinkende  atmosphärische  Wasser  und 
ihre  Einwirknng  auf  Taconit  geht  hervor, 
dass  die  Ausdehnung  des  Erzvorkommens 
mit  der  des  Taconitausgehenden  zusammen- 
fällt. Diese  Zone  wird  begrenzt  im  N  durch 
den  liegenden  Quarzit  und  im  S  durch  die 
hangenden  schwarzen  Schiefer.  Die  Mächtig- 
keit schwankt  naturgemäss  bedeutend  und 
hängt  von  der  Mächtigkeit  des  Taconits, 
seinem  Einfallen  und  der  Boden gestaltung 
ab.  Wir  finden  Eisenerzgruben  bald  an  der 
Spitze  von  Hügeln  und  bald  in  Thälern,  aber 
immer  unter  denselben  stratigraphischen  Ver- 
hältnissen.    Die    wirkliche    Breite    des  Ge- 
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bietes,  in  dem  EiseDerze  in  der  Mesabi  Bange 
gefunden  werden  können,  betr&gt  häufig 
-weniger  aU  1  und  selten  mehr  als  2  Meilen. 
Die  Exzmassen  liegen  bald  an  einer  Seite 
und  bald  in  der  Mitte  der  Zone,  ihre  Längs- 
achse geht  bald  parallel  zum  Ausgehenden, 
bald  ist  sie  senkrecht  dazu. 

lieber  die  Zusammensetzung  der  Lake 
Superior  Erze  giebt  folgende  Tabelle  eine 
ungefähre  Auskunft,  die  sich  auf  bei  212^  F. 
getrocknete  Erze  aus  dem  Jahre  1896  be- 
zieht: 


w 

Menomineo 

Range 
(Appleton) 

G 

? 

ff 

IP 

Eisen 

65,50 

63,30 

62,74 

64,70 

64,18 

Kieselsäure 

3,49  1    4,61 

4,09 

4,26 

2,80 

Phosphor 

0,075,   0,018,   0,055 

0,036    0,035 

Mangan 

0,36 

0,27 

0,82 

0,13 

0,40 

Alominiam 

1,79 

1,80 

1,10 

1,37 

0,80 

Kalk 

0,33 

0,52 

0,47 

0,33 

0,21 

Magnesium 

0,26 

0,47 

0,11 

0,10 

0,10 

Schwefel 

0,026 

0,019 

0,018 

Spuren 

0,007 

Die  Theorien  ttber  die  Genesis  des 
GoldeB  im  Witwat^rBranddlstrict  und  in 
anderen  analogen  LagerBtätten.  (6.  F. 
Becker:  The  Witwatersrand  Sänket  with 
notes  on  other  gold-bearing  pudding  stones. 
Eighteenth  annuai  report  of  the  surrey 
1896—1897.  Part.  V.) 

üeber  die  Genesis  des  Witwatersrand- 
goldes  giebt  es  eine  umfangreiche  Litteratur. 
So  verschieden  auch  immer  die  Theorien 
sind,  welche  die  einzelnen  Autoren  aufstellen, 
so  laufen  sie  doch  stets  entweder  auf  Im- 
prägnation oder  auf  chemischen  Nieder- 
schlag oder  auf  marine  Seifen  hinaus. 
Einen  Theil  dieser  Arbeiten  beleuchtet 
Becker  in  der  obengenannten  Abhandlung 
kritisch,  zählt  die  Momente  auf,  die  für  und 
gegen  jede  der  drei  Theorien  sprechen,  und 
giebt  zum  Schluss  die  Gründe  an,  welche 
ihn  bestimmen,  sich  für  die  marinen  Seifen 
zu  entscheiden.  Wenn  auch  in  seiner  Arbeit 
die  deutschen  Schriftsteller  über  Witwaters- 
rand kaum  berücksichtigt  worden  sind  — 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Abhandlungen 
findet  man  allein  in  dieser  Zeitschrift:  so 
1893  S.  147  (Möricke)  und  164;  1894 
S.  428;  1896  S.  78;  1896  S.  187  (v.  Kraatz) 
und  1897  S.  12  und  305  (Wendeborn)  — 
so  ist  die  Zusammenstellung  Becker's 
gerade  als  solche  interessant  genug  und 
Terdient,  weiteren  deutschen  Kreisen  wenig- 
stens auszugsweise  zugänglich  gemacht  zu 
werden. 


Die  Imprägnationstheorie, 
Diese  Theorie  setzt  tiefe  Spalten  voraus, 
▼on  welchen  aus  die  goldfCihrenden  Losungen 
in  die  Schichten  eindrangen.  Die  im  Rand- 
gebiet so  häufigen  Eruptivgesteinsgänge, 
Spalten  und  Ablosungsflächen,  welche  oft 
den  Gonglomeratschichten  fast  parallel  gehen, 
hätten  die  Goldlösungen  transportiren  kön- 
nen. Alle  diese  Storno  gen  entstanden  wäh- 
rend der  Aufrichtung  der  Schichten  aus  der 
ehemals  horizontalen  Lage,  und  die  Yerthei- 
lung  des  Goldes  scheint  in  keinem  Zusam- 
menhang mit  diesen  Spalten  zu  stehen. 
Die  Eruptiygesteinsgänge  durchschneiden  in 
gleicher  Weise  arme  und  reiche  Theile  der 
Lagerstätte,  und  da,  wo  sie  im  Sandstein 
oder  im  Qnarzit  aufsetzen,  enthalten  sie 
keine  Spur  Gold.  Oft  befindet  sich  in  sehr 
reichen  Lagern  überhaupt  keine  Spalte,  wie 
in  den  Theilen  Geldenhuis,  Deep,  the  Sim- 
mer und  Jack.  Die  weissen  Quarzgange 
sind  gewohnlich  in  der  Nähe  Ton  Eruptiv- 
gesteinen, aber  auch  sie  durchschneiden  die 
Conglomeratschichten ,  ohne  irgend  welchen 
Einfluss  auf  die  Yertheilung  des  Goldes  zu 
haben.  Aus  dem  ganzen  Auftreten,  sowohl 
des  Eraptivgesteins ,  wie  der  Goldgänge 
lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  beide 
nicht  nur  jünger  sind  als  die  Conglomerate, 
sondern  auch  jünger  als  das  Gold.  Nun 
wäre  es  noch  möglich,  dass  die  Spalten, 
durch  die  das  Gold  eindrang,  im  Allgemeinen 
für  das  Auge  kaum  wahrnehmbar  sind;  dass 
aber  alle  Zuführungscanäle  so  fein  sein 
sollten,  ist  unwahrscheinlich,  und  auf  jeden 
Fall  müssten  derartige  Gänge  mindestens 
ebenso  reiches  Erz  enthalten  als  die  Conglo- 
meratschichten, die  sie  mit  Gold  impräg^ 
nirten.  Solche  „reiche  Gänge"  sind  aber 
im  Bandgebiet  nicht  Torhanden. 

Durch  Gänge  aufsteigende  Lösungen 
müssen  alle  porösen  Schichten  durchtränken. 
Im  Allgemeinen  nimmt  man  an,  daas  ein 
Gonglomerat  ohne  Grnndmasse  leichter  Ton 
Flüssigkeiten  durchdrungen  wird  wie  ein 
Sandstein.  Das  ist  richtig  für  rasch  circu- 
lirende,  z.  B.  für  fliessende  Wasser;  doch 
ist  unwahrscheinlich,  dass  solche  fiiessende 
Lösungen  das  Gold  absetzten.  Durebdrangen 
aber  die  Mineralwasser  die  Gesteine  langsam, 
so  mussten  sowohl  die  Sandsteine  als  die 
Conglomerate  zu  Goldlagerstätten  werden, 
und  zwar  beide  in  gleich  reicher  Weise. 
Thateächlich  enthalten  aber  im  Randdistrict 
nur  die  Conglomerate  Gold,  während  auf 
die  Sandsteine  nur  ein  ganz  minimaler  Edel- 
metallgehalt kommt.  Die  Imprägnatioos- 
theorie  ist  undenkbar  ohne  bestimmte  An- 
reicherungszonen oder  Erzfalle.  In  Wirk- 
lichkeit   ist    im    Randdistrict    die  GoldTer- 
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theilung  nicht  regelmasBig,  doch  kennt  man 
nur  besonders  reiche  Nester,  die  mit  Erz- 
sänlen  gar  keine  Aehniichkeit  haben.  Der 
meiste  Schwefelkies  findet  sich  in  der  Form 
▼on  Gerollen  und  umsohliesst  gewohnlich 
das  Edelmetall,  so  dass  ein  gemeinsamer 
Ursprung  beider  Mineralien  angenommen 
werden  muss.  Auch  nach  De  Launay  ist 
dieses  Moment  der  Annahme  der  Imprägna- 
tionstheorie  sehr  hinderlich. 

Die  Hauptstütze  dieser  Theorie  liegt  in 
der  Beobachtung,  dass  ein  Theil  des  Goldes 
und  Schwefelkieses  krystallisirt,  also  an  Ort 
und  Stelle  abgelagert  zu  sein  scheint.  Hierbei 
spricht  aber  vieles  für  einen  secnndaren  Vor- 
gang. In  grosserer  Tiefe  (in  the  blue)  ist 
das  mit  blossem  Auge  erkennbare  Gold  sehr 
selten,  häufiger  findet  es  sich  nur  in  der 
Oxydationszone  namentlich  in  ehemals  von 
Schwefelkies  erfüllten  Hohlräumen.  Hier 
handelt  es  sich  zweifelsohne  um  einen  Um- 
krystallisatioDsprocess,  wie  er  in  den  meisten 
Goldgängen  innerhalb  des  eisernen  Hutes 
beobachtet  wird  und  bei  dem  das  durch 
die  Oxydation  des  Schwefelkieses  entstehende 
Eisensulfat  als  Lösungsmittel  für  das  Edel- 
metall gilt.  Ausserdem  sind  die  Quarzite 
des  Main  Reef  zum  Theil  wenigstens  um- 
krystallisirte  Sandsteine,  also  hat  auch  die 
Kieselsäure  einen  derartigen  Process  durch- 
gemacht. Bei  dieser  Metamorphose,  welche 
den  ganzen  Schichtencomplex  betroffen  hat, 
wird  natürlich  auch  ein  Theil  des  Goldes 
und  Schwefelkieses  „in  the  blue^  umkry- 
stallisirt  worden  sein.  Die  Imprägnations- 
theorie  ist  also  nicht  absolut  nothwendig, 
derartige  Erscheinungen  zu  erklären. 

Im  Ganzen  scheint  diese  Theorie  für  das 
Randgebiet  unhaltbar  zu  sein,  und  sie  ist 
wohl  auch  nur  den  Ingenieuren  geläufig, 
welche  an  Golquarzgänge  gewohnt  sind. 

Die  Präcipitationstheorie. 
Die  von  De  Launay  in  seiner  letzten 
Arbeit  aufgestellte  Theorie  besteht  darin, 
dass  das  Meer,  in  dem  sich  die  Sedimente 
bildeten,  eine  gesättigte  Gold-  und  Eisen- 
lösung war.  Gold  und  Schwefelkies  wurden 
chemisch  niedergeschlagen,  als  sich  die  Con- 
glomerate  bildeten;  dabei  fand  zugleich  eine 
Abrollung  der  Eiespartikel  statt.  Diese 
mit  der  Penning^s  übereinstimmende  Er- 
klärung umgeht  einige  Schwierigkeiten,  welche 
der  Imprägnation stheorie  entgegenstehen.  Sie 
erklärt  die  Abwesenheit  von  reichen  Gold- 
gängeo  und  Erzfällen  und  erklärt  gut  die 
Edelmetallanreicherungszonen  in  den  Con- 
glomeraten.  Pen-ning  kam  auf  diese  Hypo- 
these durch  die  Erystallflächen ,  welche  das 
vorkommende  Gold  zeigt,  De  Launay  durch 


die  Armuth  der  Quarzgerölle  an  dem  Edel- 
metall. 

Aber  auch  gegen  diese  Präcipitations- 
theorie lassen  sich  viele  Einwände  machen, 
hauptsächlich  aber  der,  dass  die  grösste 
Menge  des  Goldes  mit  den  gröbsten  Conglo- 
meraten  vergesellschaftet  ist.  Chemisch  nie- 
dergeschlagenes Gold  müsste  sich  aber  in 
gleicher  Weise,  sowohl  beim  feinen  wie  beim 
groben  Gesteinsmaterial  befinden.  Die  Strö- 
mungen, welche  die  Gerolle  und  Sandtheile 
transportirten,  mussten  doch  auch  in  gleicher 
Weise  die  sich  absetzenden  Gold-  und  Schwe- 
felkiespartikelchen weiter  schaffen  und  ab- 
runden, noch  ehe  sie  Zeit  hatten,  grosse 
Dimensionen  anzunehmen.  Hier  setzt  aber 
De  Launay  eine  ruhige  See  voraus  und 
einen  Absatz  von  Gold  und  Schwefelkies  in 
einem  unsortirten  Material,  worauf  dann  eine 
natürliche  Anreicherung  oder  Aufbereitung 
folgte.  Stellt  man  sich  aber  vor,  wie  die 
Trümmermassen  ins  Meer  transportirt  und 
in  der  unruhigsten  randlichen  Zone  desselben 
abgesetzt  werden,  so  sieht  man  nicht  ein, 
wieso  der  Niederschlag  des  Goldes  und  des 
Schwefelkieses  ruhig  vor  sich  gehen  kann; 
ausserdem  kann  man  auch  nicht  verstehen, 
warum  der  chemische  Absatz  nicht  auch 
während  des  Aufbereitungsprocesses  vor  sich 
gehen  sollte,  womit  dann  auch  eine  Anreiche- 
rung der  von  den  Gerollen  getrennten  Sand- 
massen verbunden  sein  wurde. 

Die  Annahme  eines  mit  Gold  und  Eisen 
angereicherten  Meeres  ist  schon  in  hohem 
Grade  unwahrscheinlich.  Nach  De  Launay 
fand,  nachdem  einmal  der  Ocean  hochgradig 
goldhaltig  war,  eine  leichte  und  schnelle  Prä- 
cipitation  statt.  Ist  aber  bei  einer  „leichten 
und  schnellen  Präcipitation"  eine  hochgradige 
Anreicherung  eines  Meeres  überhaupt  mög- 
lich? Nehmen  wir  an,  dass  die  Metalle 
durch  submarine  Schwefelquellen  in  das  Meer 
drangen,  so  müssen  wir  auch  eine  bald  darauf 
erfolgende  Präcipitation  zugestehen.  Eine 
gleichmässig  vertheilte  concentrirte  Gold- 
lösung auf  wenigstens  30  Meilen  Eüsten- 
länge  würde  dann  ein  Unding  sein.  Wenn 
CS  aber  überhaupt  derartige  Oceane  gab, 
müsste  man  auch  noch  andere  Beispiele  von 
analog  gebildeten  Lagerstätten  finden. 

Die  Yortheile  der  Präcipitationstheorie 
über  die  einfache  Trümmerlagerstättenhypo- 
these  sind  nach  De  Launay,  dass  die  erstere 
das  Nichtvorhandensein  des  Goldes  oder 
Kieses  in  den  Gerollen  erklärt  und  dass 
sie  ausserdem  darthut,  warum  das  Gold  nicht 
wesentlich  in  den  unteren  Theilen  der  Reefs 
vorkommt;  sie  erklärt  aber  nicht  alle  Eigen- 
schaften der  Witwatersrand- Gold  vorkommen 
und  befriedigt  Becker  keineswegs. 
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Marine  Seif eri' Theorie. 

Gerolle,  welche  krystallisirten  Schwefel- 
kies und  andere  Sulfide  ausser  auf  Spalten 
enthalten,  sind  am  Band  sehr  selten,  doch 
kommen  solche  Tor.  Aber  auch  bei  solchen 
Seifenlagerstatten ,  deren  Material  xweifels- 
ohne  aus  Goldquarsg&ngen  stammt,  sind 
goldhaltige  Quarzgerölle  garnicht  häufig,  wie 
z.  B.  in  den  Flussgoldsanden  Ton  Californien 
und  Venezuela.  Hier  kann  man  in  den 
Wäschen  Wochen  lang  nach  einem  grosseren 
Quarzstück  suchen,  in  dem  man  mit  blossem 
Auge  Gold  erkennen  kann;  häufiger  kommen 
kleine  Partikelchen  Yor,  die  aus  Quarz  mit 
Gold  bestehen.  Die  goldführenden  Seeseifen 
Yon  Californien,  Oregon  und  Alaska  scheinen 
noch  ärmer  an  derartigen  Beispielen  zu  sein. 
Die  Eigenschaft  der  Transvaalconglomerate 
ist  also  kein  Beweis  gegen  die  Annahme 
einer  ursprünglichen  Seifenlagerstätte,  sondern 
im  Gegen theil  hat  man  es  hier  mit  einer 
Analogie  zu  thun. 

Die  Gegenwart  von  krystallisirtem  Gold 
und  Schwefelkies  ist  keineswegs  unvereinbar 
mit  dieser  Theorie.  Selbst  in  den  tertiären 
Sauden  Galifomiens  geht  eine  Umkrystalli* 
sation  von  Sulfiden  Tor  sich,  und  auch  eine 
solche  des  Goldes  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Sicher  haben  am  Bande  Metalllösungen,  die 
im  Stande  waren  Gold  aufzunehmen,  theil* 
weise  in  den  Conglomeraten  nach  ihrer  ur- 
sprünglichen Bildung  circulirt,  denn  sie 
füllten  die  weissen  Quarzgänge  aus,  welche 
die  Gesteinsschichten  durchschneiden  und 
gelegentlich  auch  etwas  Gold  fuhren.  Die- 
selben Lösungen  —  wahrscheinlich  solche 
mit  Alkalisulfiden  und  -carbonaten  von  hoher 
Temperatur  —  waren  im  Stande,  Schwefel- 
kies aufzunehmen  und  konnten  dann  auch 
Gold  lösen  und  umkrjstallisiren.  Jedenfalls 
sind  derartige  Mineralwässer  oft  die  Begleiter 
Yon  Eruptivgesteinen,  wie  sie  in  den  Gängen 
am  Band  vorliegen. 

Als  Einwand  gegen  diese  Theorie  erhebt 
man,  dass  das  Gold  nicht  nur  im  Liegenden 
der  Beefs  gefunden  wird.  Hierzu  ist  aber 
Folgendes  zu  bemerken:  In  goldführenden 
Flussablagerungen  befindet  sich  das  Gold  aller- 
dings entweder  in  den  liegenden  Schiebten  oder 
auf  Thonlagen.  Eine  derartige  Flussablage- 
rang liegt  aber  nicht  in  Witwatersrand  vor. 
Wie  schon  erörtert  wurde,  zeichnen  sich  die 
Flusssande  sowohl  durch  die  Form  der  Ge- 
rolle, als  durch  die  dachziegelartige  üeberein- 
anderlage  ihrer  Schichten  vor  marinen  Sauden, 
zu  denen  die  Bandconglomerate  gehören,  aus. 
Letztere  sind  deshalb  nur  vergleichbar  mit 
den  goldhaltigen  marinen  Seifen  der  Paci- 
fischen  Küste  oder  Neu- Seelands  und  nicht 
mit    den    Flusssanden    der    Sierra    Nevada. 


In  marinen  Ablagerungen  findet  man  das 
Gold  jedesmal  an  der  Basis  derjenigen  Ma- 
terialschioht,  welche  durch  die  letzte  Woge, 
die  überhaupt  darauf  einwirkte,  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wurde.  So  bestehen  derartige 
Lagerstätten  aus  geschichteten  Kies-  und 
Sandmassen,  in  denen  das  Gold  zum  grossen 
Theil  auf  diejenigen  Lagen  beschränkt  ist, 
die  die  schwersten  Theile  enthalten. 

An  der  Pacifiscben  Küste  ist  das  Gold 
gewöhnlich  mit  schweren  Sauden  vergesell- 
schaftet, die  hauptsächlich  aus  Magneteisen- 
oder Titaneisenerz  bestehen.  Am  Rand  ist 
Magnetit  auch  vorhanden,  aber  ziemlich  selten. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die  Lagex^ 
Stätten  in  beiden  Gegenden  einander  unähn- 
lich sind.  Der  Ursprung  des  Magnetits  an 
der  Pacifischen  Küste  hat  nicht  seinen  Ur- 
sprung in  den  zerstörten  Goldquarzgängen, 
sondern  im  Nebengestein.  Nur  wenn  dieses 
Magnetit  enthält,  können  die  marinen  Sande 
auch  reich  daran  sein.  Die  jurassischen  gold- 
führenden Conglomerate  von  Placer  Countj, 
Californien,  enthalten  ebenfalls  natnrge- 
mäss  kein  Magneteisen.  Am  Band  wird 
übrigens  ein  Theil  des  geringen  Magnetit- 
gehaltes durch  die  sulfidischen  Lösungen, 
welche  die  Eruptivgestein seruptionen  be- 
gleiteten, in  Schwefelkies  yerwandelt  worden 
sein. 

Die  Meeressande  der  Pacifischen  Küste 
Nord- Amerikas  und  Neu-Seelands  bilden  sich 
entlang  den  Küsten  ausserordentlich  gold- 
reicher Gegenden.  Ihre  Entstehung  ist  also  ganz 
natürlich,  und  es  ist  schwer  einzusehen,  warum 
sie  nicht  noch  häufiger  sind.  Zwei  fei  sehe  e 
sind  die  ungeheuren  Goldquantit&ten ,  die 
durch  Erosion  vom  Westabfall  der  Sierra 
Nevada  und  den  Goldgebieten  des  nördlichen 
Galifomiens  hin  weggeschwemmt  wurden,  zum 
Meere  geführt  worden;  nur  ein  Theil  des 
schweren  Edelmetalls  blieb  in  den  Küsten- 
sanden  zurück,  und  so  gross  er  auch  immer 
sein  mag,  stellt  er  doch  nur  einen  geringen 
Procentsatz  des  vom  Wasser  fortgeführten 
Goldes  dar.  Der  grösste  Theil  desselben  ist 
so  zerrieben  worden,  dass  er  weiter  in  den 
Stillen  Ocean  hineingeführt  und  dort  Tiel- 
leicht  zum  Theil  aufgelöst  wurde. 

Zur  Zeit  der  Bildung  des  Conglomerates 
lag  der  Witwatersrand  an  der  Küste  eines 
ausgedehnten  Goldgebietes,  in  welchem  Gold- 
quarzgänge ungefähr  parallel  zur  Küste 
strichen.  Flüsse  schnitten  sich  hier  ein  und 
transportirten  den  Quarz  dem  Meere  zu. 
Hier  begannen  die  Wogen  ihre  Thätigkeit, 
und  es  waren  jetzt  alle  Bedingungen  vorhan- 
den  für  die  Bildung  von  marinen  Gold-Seifen. 
Vorausgeschickt  mag  werden,  dass  wenn  lito- 
rale    Lagerstätten    in    massiger    Entfernung 
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südweetlich  toh  Mashonaland,  Matabeleland 
und  dem  nördlichen  TraDsyaal  gefanden 
werden  sollte,  diese  sicher  Gold  enthalten 
würden. 

Die  Witwatersrandseifen  sind  als  Seeseifen 
zweifelsohne  die  reichsten  bekannten  der- 
artigen Lagerstätten,  stehen  aber  in  geolo- 
gischer und  qualitativer  Beziehung  durchaus 
nicht  einzig  da.  Europa,  Amerika,  Austra- 
lien und  Neu -Seeland  besitzen  auch  gold- 
führende Daarine  Sande  vortertiaren  Alters. 
Alte  Flusssande  würden  nur  unter  ausser- 
gewohnlichen  Verh&ltnissen  erhalten  geblieben 
sein,  und  es  ist  die  Frage,  ob  man  einen 
Fall  von  Tortertiären  goldführenden  Fluss- 
sanden  kennt.  Alle  alten  Goldseifen  ent- 
halten hineingeschwemmtes  Gold,  und  fast  alle 
liegen  in  Gebieten,  die  reich  an  noch  älteren 
Gold qaarzgän gen  sind. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  sich  marine 
Seifen  altpaläozoischen  Alters  bilden,  die 
an  der  Küste  eines  ausgedehnten  Goldge- 
bietes entstanden  und  nachträglich  von  £rup- 
tivgesteinsgängen  durchdrungen  wurden.  Der- 
artige Bildungen  müssen  dann  das  Edel- 
metall hauptsächlich  in  den  gröberen  Schichten 
der  Conglomerate,  und  zwar  in  deren  Lie- 
gendem enthalten.  Das  Reef  könnte  sich 
dann  viele  Hunderte  von  Meilen  hinziehen, 
und  sein  Aufbau  würde  bedingt  sein  durch 
die  Stärke  der  Strömung  und  Wellenbewe- 
gung, durch  die  Qualität  des  in  das  Meer 
an  den  verschiedenen  Funkten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  hineingeführten  Materials. 
Gonglomerate  von  einer  gegebenen  Grösse 
der  Gerolle  würden  dann  an  einigen  Punkten 
reicher  als  an  anderen  sein,  es  würden  auch 
fast  goldfreie  Schichten  entstehen,  aber  das 
Edelmetall  würde  sich  immer  in  linsenför- 
migen Nestern  anhäufen,  niemals  in  Erzfällen. 
Die  Goldpartikel  könnten  nicht  gross  sein, 
da  schwerere  Klumpen  sich  in  den  Flüssen 
absetzen  müssten.  Der  Schwefelkies  ist  in 
derartigen  Lagerstätten  häufig  aber  gold- 
führende Gerolle  sind  selten.  Jüngere,  die 
Schichten  theil weise  metamorphisirende  Erup- 
tivgesteine durchbrechen  dann  sowohl  arme, 
als  reiche  Stellen,  da  sie  nichts  mit  der  ur- 
sprünglichen YertheiluDg  des  Goldes  zu  thun 
haben.  Eine  Umkrjstallisation  von  Sand- 
steinen, Gold  und  Schwefelkies  kann  durch 
nachfolgende  Minerallösungen  stattfinden. 
Kurz,  es  scheint  Becker,  dass  auf  diese 
Weise  Lagerstätten  entstehen  müssten,  die 
genau  mit  den  Randeon  gl  omeraten  überein^ 
stimmen.  In  unbedeutenderen  Einzelheiten 
muss  natürlich  die  Zusammensetzung  einer 
derartigen  Lagerstätte  je  nach  dem  Gesteins- 
charakter des  Küstengebietes  differiren. 

Gegen    die  Marine -Seifen -Theorie    lässt 


sich  also  kein  bemerkenswerther  Einwand 
erheben  und  keine  bedeutendere,  beobachtete 
Einzelheit  bleibt  unerklärt;  sie  verdient  also 
den  Vorzug  vor  der  Imprägnations-  oder 
Präclpitationstheorie.  Die  Küstensande  des 
Padfischen  Oceans  bilden,  wenn  sie  auch 
nicht  so  reich  sind,  ein  vorzügliches  Ana- 
logen zu  denen  des  Randes.  Andererseits 
ist  kein  Fall  von  einer  ausgedehnten  Gold- 
lagerstätte bekannt,  der  sicher  eine  Imp- 
rägnation in  Sand  oder  Kies  oder  eine  che- 
mische Präcipitation  an  Gold  oder  Schwefel- 
kies darstellt. 

Nach  Hamilton  Smith  ist  das  Gold 
seiner  Meinung  nach  zum  Theil  eingeschwemmt, 
zum  Theil  an  Ort  gebildet.  Genau  genom- 
men hat  auch  Becker  seine  Theorie  in  diesem 
Sinne  modificirt,  denn  er  giebt  ja  selbst 
an,  dass  die  weissen  Quarzgänge  nicht  ab- 
solut frei  von  Gold  sind,  welches  natürlich 
nur  als  Lösung  hineingekommen  sein  kann. 
Indessen  kann  nur  ein  winziger  Bruohtheil 
des  Goldes  diesen  Ursprung  haben. 

Consequenzen  der  Seifentheorie. 

Die  Goldconglomerate  müssen  entlang 
einer  alten  Küstenlinie  streichen,  welche  ein 
Gebiet  begrenzt,  in  dem  reiche  Goldquarz- 
gänge  zahlreich  sind.  Wie  gross  dieses  Ge- 
biet gewesen  sein  mag  und  wie  lang  infolge- 
dessen seine  alte  Küste  war,  kann  man  nicht 
sagen;  alle  Anzeichen  deuten  aber  auf  eine 
sehr  grosse  Erstreckung  hin.  Einige  Theil e 
dieser  Küste  werden  natürlich  nur  unbau- 
würdige Schichten  liefern,  aber  bis  die  Lower 
Cape -Formation  durch  den  ganzen  afrika- 
nischen Continent  verfolgt  worden  ist,  hat 
man  noch  Hoffnung  auf  andere  ebenso  reiche 
Gebiete  wie  der  Rand. 

Beim  Bergbau  hat  man  also  gefunden, 
dass  grobe  Gerolle  ein  wenn  auch  allein 
nicht  genügendes  Anzeichen  von  reichem  Erz 
sind.  Grobe  Gerölllager  können  nur  bei 
starken  Strömungen  gebildet  werden,  können 
aber  nicht  in  Buchten  entstehen,  die  vor 
Küstenströmungen  geschützt  sind.  Hier  hat 
man  also  nicht  erst  nöthig  nach  Gold  zu 
suchen. 

Die  Schlüsse,  die  man  auf  den  Goldge- 
halt der  tiefen  Randsohlen  ziehen  kann, 
hängen  natürlich  von  der  Theorie  der  Gold- 
entstehung ab.  Bei  der  Imprägnation  stheo- 
rie  würde  der  Goldgehalt  in  Verbindung 
stehen  mit  den  Quarzgängen.  Plötzlich  kann 
er  ganz  aufhören,  weil  irgendwelche  Hinder- 
nisse die  Girculation  der  Imprägnationswässer 
über  gewisse  Gebiete  einst  hemmten.  Ist 
die  Marine -Seifentheorie  richtig,  so  ist  ein 
plötzliches  Aufhören  des  Goldgehaltes  nicht 
anzunehmen;  wie  das  Lager  am  Ausgehenden 
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ist,  wird  es  wahrscheinlich  auch  in  grosserer 
Tiefe  sein. 

Andere  vor  tertiäre  goldföhrende  Conglomerate. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  derselben 
kommt  in  Nord -Amerika,  Aastralien,  Neu- 
seeland und  selbst  in  Frankreich  vor. 
Einige  sind  wenigstens  local  reich,  aber  keins 
Yon  ihnen  ist  so  ausgedehnt  wie  die  Main 
Beef  Serie  Transvaals.  In  Folgendem  soll 
gezeigt  werden,  dass  nur  in  Bezug  auf  seine 
Ausdehnung  der  Rand  eine  Ausnahmestellung 
unter  ihnen  einnimmt. 

Frankreich:  In  untercarbonisohen  Con- 
glomeraten  (Millstone  Grit)  im  südlichen 
Frankreich  im  Departement  Gard  bei  Bes- 
seges.  Nach  Phillips  ist  die  Lagerstätte 
gebaut  worden  und  hat  kleine  Mengen  Gold 
geliefert.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
dieses  Gonglomerat,  welches  einen  der  Ter- 
breitetsten  Horizonte  darstellt,  eine  marine 
Küstenlagerstätte  ist. 

Neu-Schottland:  In  Golchester  Gounty 
bei  Gorbetts  Mills,  4  engl.  Meilen  nordlich 
Yon  Gays  River,  findet  sich  ein  Goldconglo- 
merat  carbonischen  Alters,  welches  dißcor- 
dant  auf  met  amorphen  algonkischen  oder 
cambriscben  Gesteinen  liegt  und  von  kleinen 
reichen  Goldquarzgängen  durchsetzt  wird. 
Nach  F.  Harth  führt  die  unterste  über  1  Fuss 
mächtige  Schicht  Gold  in  Elümpchen  von 
^4  Zoll  Durchmesser.  Nach  Dawson  ist 
dieses  Gonglomerat  augenscheinlich  eine  alte 
Seifen-,  aber  keine  Imprägnationslagerstätte. 
Die  kleinen  Goldkömer  erweisen  sich  unter 
der  Lupe  als  gerundet;  ausserdem  sind  sie 
durch  den  Druck  der  auflagernden  Kies- 
schichten  gedehnt. 

Vereinigte  Staaten:  Die  marinen 
triadischen  Gonglomerate,  welche  östlich  vom 
Goldgebiete  der  südlichen  Appalachen  liegen, 
enthalten  etwas  Gold.  Sie  bestehen  aus  kopf- 
grossen  Quarz-,  Granit-,  Schiefer-  und  Por- 
phyritgeröllen  an  einer  Localität  nordwest- 
lich von  Moncure  Ghatham  Gounty,  North 
Garolina. 

Id  den  Black  Hills  Dakotas  findet  sich 
das  Edelmetall  in  einem  marinen  Gonglo- 
merat des  Potsdam  Sandsteins  (Gambrium), 
welches  aus  Gerollen  von  Quarz,  Quarzit 
und  harten  Schiefem  der  darunter  liegen- 
den metarmophischen  Schichten  besteht. 
Der  Goldstaub  ist  sehr  fein  und  seine  Gon- 
centration  wurde  an  der  Küste  des  Potsdam 
Meeres  bewirkt.  Jedenfalls  liegen  nach  Deve- 
reux  marine  Sedimente  vor,  nach  den  fossilen 
Üeberresten  zu  schliessen.  Hier  kommen 
Hämatitgerölle  vor,  mit  einem  Eisenoxyd- 
cement.  Man  stampft  das  Erz  und  gewinnt 
das  Gold  in    abgerundeten,   gewöhnlich   mit 


Eisenoxyd  überzogenen  Körnern.  Die  Lager- 
stätte ist  am  reichsten  im  Liegenden  und 
soll  $50  per  Tonne  geliefert  haben.  Nach 
Becker  stellen  die  Hämatitgerölle  und  das 
eisenhaltige  Bindemittel  zersetzten  Schwefel- 
kies dar.  Lindgren  berichtet,  dass  aich 
das  Conglomerat  bis  nach  Wyoming  erstreckt 
und  auch  hier  zu  beiden  Seiten  des  Black 
Hills  Gold  führt.  Allem  Anschein  nach 
liegt  hier  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den 
Witwatersrand- Goldfeldern  vor. 

Ein  anderes  goldführendes  Googlomerat 
kennt  man  am  Bald  Mountain  im  Big  Hörn 
Range  im  äussersten  nördlichen  Teile  Ton 
Wyoming,  es  wird  hier  seit  1893  ausge- 
beutet. Nach  Knight  handelt  es  sich  um 
silurische  Schichten.  Eldridge  hat  die 
Localität  besucht  und  giebt  sie  auf  seinen 
Elarten  als  Gambrium  an. 

In  Galifomien  sind  drei  vorterti&re  Gold- 
conglomerate  bekannt.  Lindgren  hat  eines 
beschrieben,  welches  ein  Glied  der  jurassi- 
schen, marinen  Mariposa-Schichten  bildet,  im 
Placer  Gounty  liegt  und  viele  Meter  mächtig 
ist.  Die  Bestandtheile  sind  Phtanit,  Kalk 
und  Quarz  in  wechselnden  Mengen.  la  dem 
ebenfalls  eine  Küstenablagerung  darstellen- 
den Gestein  kommt  kein  Mangnetsand,  wohl 
aber  viel  Schwefelkies  vor.  Die  Localität 
ist  deshalb  interessant,  weil  das  Haupt- Gold- 
ganggebiet  in  der  Sierra  jünger  als  das  Cong- 
lomerat ist.  Letzteres  ist  ein  Beweis  dafür, 
dass  schon  in  älterer  Zeit  Goldgänge  vor- 
handen waren  und  zerstört  wurden. 

Dicht  bei  Folsom  kommt  eine  Gonglo- 
meratschicht  an  der  Basis  des  Ghico  (creta- 
ceisch)  vor,  welche  etwas  Gold  enthält  und 
und  auch  ein  wenig  gebaut  wurde.  Man 
kann  mit  vollem  Recht  annehmen,  dasa  man 
es  mit  einer  marinen  Küstenablagerung  zu 
thun  hat,  die  sich  in  der  Nähe  einiger  das  gold- 
haltige Material  zuführender  Ströme  befand. 

Dünn  hat  ein  goldhaltiges  Gonglomerat 
in  Siskiyou  Gounty,  Galifomien,  beschrieben, 
welches  wenigstens  10  Meilen  lang  ist  und 
auch  an  der  Basis  des  Ghico  liegt,  und  zwar 
discordant  auf  metarmorphischen  Gesteinen. 
Die  Mächtigkeit  beträgt  100  Fuss.  Das 
Gold  liegt  in  der  Nähe  der  Oberfläche  bald 
gröber,  bald  feiner  körnig  und  ist  von  Hä- 
matit  und  Schwefelkies  begleitet.  Dünn 
betrachtet  dieses  Gonglomerat  zwar  als  Fluss- 
absatz, aber  Silier  hält  die  Lagerstätte  für 
marin,  zumal  sie  marine  Fossilien  enthält. 
Der  erstgenannte  Forscher  berichtet  auch 
von  einem  weiter  südlich  liegendem  Conglo- 
merat derselben  geologischen  Stellung,  das 
auch  Gold  führt,  und  dass  bei  Ashland  im 
südlichen  Oregon  ein  anderes  Gonglomerat 
$5  Freigold  per  Tonne  geliefert  hat. 
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Das  weetlichBte  GoldcoDglomerat  Ameri- 
kas kommt  entlang  den  heissen  Wassern 
des  Forty  Mile  Creek,  eines  Nebenflusses 
des  Yukon  in  Alaska  Tor.  Erst  Tor  kurzem 
von  Spurr  als  goldführend  erkannt,  bil- 
det es  die  Basis  einer  mächtigen  Gesteins- 
reihe,  welche  cretaceischen  Alters  sein  soll. 
Die  100  Fuss  mächtige  Schicht  ist  marinen 
Ursprungs  und  liegt  discordant  auf  meta- 
morphischen  Gesteinen.  Bis  jetzt  hat  man 
es  noch  nicht  auf  Gold  ausgebeutet,  und  sein 
Goldgehalt  wurde  nur  erkannt  an  der  plötz- 
lichen Anreicherung  der  Flusssande,  die  sich 
in  seiner  unmittelbaren  Nähe  befinden. 

Australien  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  96): 
In  Queensland  wird  Gold  aus  einem  carboni- 
schen Sandstein  und  der  liegende  Glossop- 
opteriesschicht  genommen.  Das  Bindemittel 
des  Conglomerats  stimmt  mit  dem  Material 
dieser  Schicht  überein.  Aehnliche  Vorkommen 
giebt  es  in  Neu-Süd- Wales.  —  Clarke  ent- 
deckte hier  Gold  im  carbonischen  Conglo- 
merat  von  Tallawang,  Phillips  County^  und 
an  anderen  Stellen,  wo  diese  Conglomerate 
mit  Sandsteinen  und  Glossopteris-Schiefern 
zusammen  Torkommen.  In  all  diesen  Fällen 
sieht  man  den  Goldkörnern  den  Wassertrans- 
port an.  Bei  Gooyal  und  an  andern  Stellen 
des  Madgee  Districtes  finden  sich  z.  B.  vom 
Wasser  transportiite  Goldkörner  in  den 
Kohlenschichten.  Gold  wurde  auch  entdeckt 
in  den  fiir  cretaceisch  gehaltenen  marinen 
Conglomeraten  und  Schiefern,  welche  auf 
Silur,  Devon  und  Granit  in  den  Mount  Brown 
oder  Albert  Goldfeldern  liegen.  —  Das  Edel- 
metall kommt  weiter  vor  in  einem  Gonglo- 
merat bei  Gulgong,  in  den  Eohlenschichten 
im  südlichen  Theile  der  Golonie  bei  Shelleys 
Fiat,  Shoalhaven  in  Schichten  mit  marinen 
fossilen  Mollusken  und  in  Südaustralien 
in  einem  Conglomerat  mesozoischen  Alters 
bei  Algebuckina  am  Neales  River. 

In  Tasmanien  wurde  Gold  in  den  Koh- 
lenschichten bei  Hobart  gefunden;  ein  gold- 
führendes Conglomerat  unbekannten  Alters 
hat  man  bei  Beaconsfield  ausgebeutet,  und 
ein  anderes  derartiges  Gestein  soll  am  Mount 
Lyell  vorkommen. 

In  Neu- Seeland  werden  goldführende 
Conglomerate  an  der  Grenze  von  Kreide  und 
Tertiär  gefunden.  Von  den  zahlreichen 
Locaiitäten  ist  am  berühmtesten  die  Blue 
Spur,  welche  nach  Cox  die  Ablagerung  eines 
alten  Kreidefiusses  darstellen  soll.  Die 
weite  Verbreitung  dieses  Gonglomerats  und 
die  Thatsacbe,  dass  sie  an  der  Basis  der 
kohlenführenden  Schichten  liegen,  lassen 
ihren  fluviatilen  Ursprung  bezweifeln. 

Aus    der  Betrachtung    dieser    erwähnten 


goldführenden  Conglomerate  geht  hervor,  dass 
nur  ein  einziges  Aehnlichkeit  mit  einem 
Flussabsatz  hat,  alle  übrigen  sind  un- 
fraglich marinen  Ursprungs.  Bei  dieser  einen 
Ausnahme,  „Blue  Spur^,  kann  übrigens  in 
Anbetracht  der  unvollkommenen  Beschreibun- 
gen, die  es  bis  jetzt  über  das  Vorkommen 
giebt,  auch  noch  ein  Irrthum  obwalten.  An- 
dererseits ist  mehr  als  die  Hälfte  alles  in 
geschichtlicher  und  vorgeschichtlicher  Zeit 
durch  Menschenhand  gewonnenen  Goldes  aus 
tertiären  und  posttertiären  Flussablagerungen 
erhalten  worden.  Der  Gegensatz  zwischen 
den  jüngeren  und  älteren  Trümmerlagerstätteu 
ist  leicht  auseinanderzusetzen. 

Flussablagerungen  sind  oberflächlich  und 
von  verhältnissmässig  geringer  Ausdehnung; 
wenn  sie  nicht  durch  darüber  geflossene  Lava- 
ströme geschützt  sind,  werden  sie  gewöhn- 
lich durch  Erosion  zerstört;  so  sind  in  Caii- 
fornien  die  tertiären  Kiese  auf  weite  Strecken 
hin  weggeschwemmt.  Sinkt  ein  solches  Ge- 
biet wie  z.  B.  das  der  Sierra  Nevada  Cali- 
forniens  unter  den  Meeresspiegel  und  zwar 
jedes  Jahr  wenige  Fuss,  so  werden  diese 
Eigenschaften  zerstört  oder  verwischt,  das 
fluviatile  Conglomerat  wird  nach  und  nach 
durch  Umlagerung  in  ein  marines  verwandelt. 
Enthält  die  erste  Ablagerung  Gold,  so  bleibt 
das  auch,  wenn  auch  in  anderer  Vertheilung, 
in  der  zweiten,  dort  kommt  noch  das  über 
das  Festland  ins  Meer  geführte  Trümmer- 
material hinzu,  welches  von  der  Zerstörung 
goldhaltigen  Gebirges  herrührt. 

In  der  vortertiären  Zeit  konnten  nur 
solche  Kiese,  die  durch  schnelle  Ueberlage- 
rung  geschützt  wurden,  vor  der  Zerstörung 
bewahrt  werden.  Flusssandemussten  unmittel- 
bar von  frischen  Ablagerungen  bedeckt  wer- 
den, ohne  dabei  vorher  der  Thätigkeit  der 
Meereswogen  ausgesetzt  zu  sein,  und  der- 
artige Fälle  dürften  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hören. Man  sieht  also  hieraus,  dass  man 
gewichtige  Gründe  haben  muss,  um  eine 
vortertiäre  Kiesablagerung  als  fluviatil  zu  er- 
klären. Man  kommt  demnach  zu  dem  Schluss, 
dass  in  den  älteren  Formationen  das  alluviale 
Gold  fast  ausschliesslich  in  marinen  Küsten- 
ablagorungen  zu  suchen  ist,  die  ganz  analog 
sind  den  goldführenden  Küstensanden  der 
jetzigen  Zeit.  Krusch, 
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Der  Fortschritt  der  Garte  göologique  de 
la  Bel^que  L  M.  1 :  40  000.  Von  Herrn  Di- 
rector  Michel  Mourlon  geht  uns  über  den 
Fortschritt  der  geologischen  Karte  Belgiens  (vergl. 
a.  Z.  1897  S.  41),  die  auf  der  Brüsseler  Aus- 
stellung in  so  hohem  Grade  den  Beifall  der 
Sachverständigen  fand  und  mit  ihren  226  Blättern 
ein  Tableau  von  64  qm  bildete,  folgende  Notiz  zu: 
Von    diesen  226  Blättern  war  ein  Theil  gestochen 


und  im  Handel,  während  der  Rest  damals  noch 
im  Manuscript  vorlag.  Von  diesen  Manuscript- 
karten  sind  17  soeben  gravirt  und  käuflich.  Es 
sind  die  Blätter  Everghem-Loochristy,  Gand-Melle, 
Tessenderloo-Pael,  Loo-Langemarck,  Proven,  Mous- 
cron  -  Sweveghem,  Templeuve-  Pecq,  Champion  -  La- 
roche, Wibrin-Houffalize,  Longchamps-Longvilly, 
Bastogne-Wardin,  Vise-Fouson  St.-Martin,  Gemme- 
nich, Dalhem-Herve,  Henrichapelle,  Seraing-Chenee 
und  Agimont-Beauraing. 

7  andere  luxemburgische  Blätter  erscheinen  in 
kurzer  Zeit,  sodass  es  jetzt  im  Ganzen  110  giebt, 
die  durch  den  Concessionär  Schepens,  den  Di- 
rector  der  Societe  beige  de  librairie  zu  beziehen 
sind. 

Im  Ganzen  sind  von  den  226  Blättern,  welche 
die  geologische  Karte  bilden,  151  gedruckt  oder 
im  Druck,  und  da  nach  dem  Kammerbeschluss 
die  ganze  Karte  in  einem  Zeitraum  von  12  Jahren, 
dass  heisst  im  Jahre  1902  fertig  gestellt  sein  muss, 
so  kann  man  sicher  sein,  dass  die  übrigen  75  Blätter 
noch  vor  dem  äussersten  Termin  vollendet  werden. 

Neue   Ooldlagerstätte  in  Transvaal    Im 

District  Vryheid  (südöstlich  vom  Transvaal)  will 
man  goldhaltige  Quarzite,  welche  durch  ihre  Regel- 
mässigkeit charakterisirt  sind,  aufgefunden  haben. 
Das  neue  Vorkommen  liegt  56  km  nordöstlich  von 
der  Stadt  Vryheid  am  Pongolo,  der  die  Provinz 
Vryheid  von  Swaziland  trennt.  Zwei  im  allgemei- 
nen nordsüdlich  streichende  Gruppen  von  Quarzit- 
schichten  hat  man  bis  jetzt  entdeckt  und  vom 
Pongolo- Flusse  an  weiter  südlich  bis  zu  den  car- 
bonischen Schichten  des  Zululandes  auf  30  km 
Länge  verfolgt. 

Die  W'estgruppe  umfasst  wenigstens  0,37  bis 
0,75  m  mächtige  Lager,  deren  Proben  aus  der 
Nähe  der  Oberfläche  108,  197  und  34  g  pro  t  er- 
gaben; einige  Meter  tiefer  erhielt  man  415  g.  Die 
übrigen  goldhaltigen  Schichten  lieferten  15,5  2,5 
und  65,1g.  (L'echo  des  mines  et  de  la  metallur- 
gie.     1898  April). 

Gediegen  Silber,  Claecksilber,  Amalgam 
und  Zinnober  in  Sala.  Um  früher  unbeachtete 
Zinkerze  zu  gewinnen,  hat  man  neuerdings  in  der 
Grube  Sala  ältere  Baue  wieder  in  Angriff  genom- 
men. Dabei  fand  man  in  diesen  Theilen  der 
Grube  Silber,  Silberamalgam,  Quecksilber  und  Zin- 
nober. Das  Silber  kommt  in  dünnen  Blättchen, 
seltener  Körnern  in  einer  feinkörnigen  Dolomit- 
bergart vor,  das  Amalgam  in  erbsen-  bis  bohnen- 
grossen  Krystallen  [(110),  (111),  (211),  (100)]  in 
kleinen  Hohlräumen  des  Dolomits,  das  Queck- 
silber theils  mit  dem  Amalgam  zusammen,  theils 
für  sich  in  Form  kleiner  Ansammlungen  und  win- 
ziger Kugeln  in  Spalten  und  Hohlräumen,  das 
Zinnober  als  ganz  dünner  Anflug  auf  dunkel  grauen 
den  Dolomit  durchsetzenden  Serpen  tintrümern. 
(Hj.  Sjögren.  Geol.  fören.  förhandl.  No.  183, 
Bd.  20,  Heft.  1.) 

Die  Kapferlagerst&tten  von  Mora-Goanty, 
Nea-Mexico.  In  einem  kleinen  Thale,  ungefähr 
30  Meilen  nordwestlich  von  der  Station  Watrous 
der  Santa  Fe -Eisenbahn  und  vielleicht  17j  engl. 
Meilen    südöstlich   vom   Dorf   Gaudalupita   ist   ein 
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Schichtencomplex  aufgeschlossen,  der  aus  kalkigeo 
Schiefern,  Sandsteinen,  Conglomeraten  und  Kalken 
besteht  und  Kupfererze  führt.  Wichtig  ist,  dass 
nur  die  Schiefer  productiv  sind.  In  der  Nähe  der 
Oberfläche  zeigen  sie  nur  Spuren  Ton  Kupfererzen, 
in  der  Tiefe  von  wenigen  Fuss  treten  grössere 
Mengen  von  Malachit  und  Kupferlasur  auf  und  bei 
grösserer  Tiefe  stellen  sich  Sulphide  ein.  Es  kom- 
men mehrere  durch  Saudstein  getrennte,  Kupfererz 
führende  Schieferschichten  yor  (Eng.  and  Mining 
Journal;  1898  März). 

Deutache  EiflenerzfÖrderang  mit  Einschluss 
Luxemburgs. 


Producirende 

Werke  .... 
Eisenerz- 
Forderung  .  . 
Werth  in  Mark 
Werth  1  Tonne 
Arbeiter     .... 


5371 


491 


12392  065  12  349600 
42177  542,41075  742 
3,40     3,32 
34  912   33  556 


542 

14162  335 

51398  651 

3,62 

35  223 


(Stahl  und  Eisen  1898  No.  1.) 

Die   Hinetten    des   Beckens    von   Briey 

(Henrthe  et  HoseUe).  (Vergl.  d.  Z.  1898  S.  178.) 
Entsprechend  dem  im  lothringischen  Erz- 
gebiet herrschenden  Einfallen  yon  1  —  2^  nach 
SW  liegen  die  Erzschichten  von  Briey  noch  tiefer 
als  im  südlichen  Revier  Deutsch-Lothringens.  Die 
115  Tiefbohrungen  haben  die  Minetteflötze  bis  in 
das  Maas  •  Departement  bis  zu  300  m  Tiefe  ver- 
folgt. Georges  Rolland,  welcher  die  Gegend 
speciell  kartirt  hat,  schätzt  jedes  mindesteos 
1,75  m  mächtige  Lager  mit  30  Proc.  Eisengehalt 
für  bauwürdig.  Nach  seinen  Untersachungen  er- 
streckt sich  das  französische  Erzgebiet  in  einer 
Breite  von  7  —  24  km  an  der  deutsch- lothringi- 
schen Grenze  entlang  auf  40  km  Länge.  Durch 
drei  tiefe  Buchten  an  der  Westgrenze  entstehen 
die  drei  Becken  von  Longwy  im  N  mit  10  622  ha, 
von  d^entre  Moselle  et  Meuse  mit  22  000  ha  und 
das  von  Orne  mit  16  147  ha.  Die  beiden  letz- 
teren machen  das  Becken  von  Briey  aus.  Die 
Mächtigkeit  der  einzelnen  Lager  und  der  gesamm- 
tcn  Formation  nimmt  von  N  nach  S  ab.  Yon 
O  nach  W  soll  das  Erz  an  Gute  zunehmen,  denn 
die  südlothringischen  Erze  haben  im  Mittel  36 
bis  42  Proc.  Eisen,  22  —  10  Proc.  Kieselsäure 
und  12 — 7  Proc.  Kalk;  im  Becken  von  Briey 
ist  die  Zusammensetzung  40  —  30  Proc.  Eisen, 
14 — 3  Proc.  Kalk  bei  2 — 4  m  Lagermächtigkeit 
innerhalb  der  im  ganzen  53  m  erreichenden  Erz- 
formation. Im  Grossen  und  Ganzen  sollen  in 
Frankreich  die  Erze  im  W  kieselig,  im  0 
kalkig  sein. 

Zu  den  in  Deutschland  bekannten  5  Lagern 
(2  rothe,  1  gelbes,  1  graues,  1  schwarzes)  kommt 
in  Frankreich  noch  ein  sechstes  grünes  ganz  im 
Liegenden.  Nach  Rolland  ist  das  regclmässigste 
und  beste  Lager  das  „graue'',  im  allgemeinen  hat 
es  3  —  14  Proc.  Kalk,  ist  1,8  —  8,8  m  mächtig 
und  hat  innerhalb  derselben  2 — 4  m  mit  30 — 40 
Proc.  Eisen. 

Aus     den     zahlreichen    Bohrlochprofilen    er- 


kannte der  Untersuchende,  dass  die  Schichten 
flacbwellig  liegen  und  bis  zum  äussersten  zerapai- 
ten  sind.  Die  meisten  Verwerfer  streichen  zwi- 
schen N  290  0  und  N  52«  0;  der  Sprung  tod 
Grusnes  lässt  sich  auf  25  km  Länge  verfolgto. 
Die  Schichten  enthalten  oatürlich  eine  Meogo 
Wasser,  und  der  Bergbau,  welcher  im  Ome-Becken 
bei  Joeuf  und  Homecourt  $chon  im  Gang  ist,  uod 
bei  Auboue,  Homecourt  und  Mouticrs  eingericbiei 
wird,  muss  sich  vor  plötzlichen  Wasserein- 
brüchen in  Acht  nehmen  (Stahl  u.  Eisen  18v^ 
No.  5). 

Die  rassische  EisenprodactioxL  Im  Jahre 
1897  betrug  die  Roheisenproduction  ^  Rassland» 
1857000  metr.  Tonnen,  d.s.  240000  mehr  als  im 
Jahre  1896.  An  der  Production  beteiligen  sich  Noni- 
Russland  7200,  Mittel -Russland  161  800,  Pol-m 
25  3000,  Südrussland  723  500;  Südwestrusslana 
2900,  Ural  676  000  und  Sibirien  11  140  t. 

Eisenerslager   in  Tnrkestan.     Ein   62.57 

Proc.  enthaltendes  Magneteisenerz  wurde  in  gros- 
sen Quantitäten  im  Gebiete  Ferkhana  am  Über- 
lauf des  Sjr-Daija  entdeckt.  Das  hat  um  ü»} 
grössere  Bedeutung,  als  die  turkestanischen  Erze 
ihres  geringen  Schwefelgehalts  wegen  ausgezeichnet 
für  die  Verhüttung  sind.  Das  Lager  befindet 
sich  95  km  von  der  Station  Kokand  in  eiDec 
bis  zu  2500  Fuss  ansteigenden  Höhenzuge  nna 
zwar  so,  dass  es  durch  Tagebau  gewonnen  wervlm 
kann. 

Kohle  in  Sibirien.  Nach  einem  Berichte 
des  Generals  Venukoff  vor  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Paris  findet  sich  im  westlicbec 
Sibirien  zwischen  dem  Ural  und  dem  Altai  wedtr 
Kohle,  noch  Petroleum.  Im  Uebrigen  giebt  e> 
in  folgenden  Districten  Steinkohle:  Kirgkisen- 
Steppe:  Ein  wenig  südlich  von  der  Eisenbahn  lieg: 
das  Vorkommen  von  Gratchevo.  Die  reichste  und 
beste  Kohle  ist  die  von  Djaman-Taou;  aosserdeni 
kommt  das  Mineral  bei  Taldjskoul  vor.  —  Altai: 
Das  Kouznetzk  -  Kohlenfeld  enthält  zahlreiche 
Lagerstätten  jurassischen  und  carbonischen  Alter? 
mit  bis  13  Fuss  mächtigen  Flötzen.  Proben  ent- 
hielten  65  —  70  Proc.  Kohlenstoff  und  keinen 
Schwefel.  —  Jenissei-Becken:  Hier  giebt  « 
viel  Kohlenvorkommen.  Namentlich  im  Thal  de^ 
Jenissei  nicht  weit  von  Krasnoyarsk  beginnen  die 
tertiären  Lignite;  eine  bessere  Kohle  fand  maQ 
am  unteren  Tounjoukat.  Grosse  Massen  von  Lig- 
nit in  6^9  Fuss  mächtigen  Flötzen  treten  an  der 
Oka,  besonders  in  der  Nähe  des  Zima  auf.  — 
Baikal -Kette:  Kohle  kennt  man  an  mehrerto 
Punkten  an  beiden  Abhängen  des  Gebirges,  be- 
sonders im  Angara-Thale.  Flötze  finden  sich  auch  an 
der  Südwestküste  des  Baikal-Sees  und  im  Selenga- 
Thal  zwischen  den  Städten  Selenginsk  und  Vcrkhe 
oudinsk.  —  unterhalb  des  Yablonovoi  Ge- 
birges: Nahe  den  Quellen  des  Amur  und  seiner 
oberen  Nebenflüsse  sind  Kohlenlagerstätten  häaög. 
obgleich  sie  nicht  ausgebeutet  werden.  —  Amor- 
Thal:  Das  Amur- Thal  und  mehrere  Thäler  seiner 
Nebenflüsse  enthalten  viel  Kohle.  Im  Zeva-Ibai 
in  der  Nähe  des  Zusammenflusses  mit  der  Selend'a 
findet  man   ein  mindorwerthiges  Mineral,   und  im 


Jahrgang  1898. 
Jnof. 


Notizeo. 


221 


Boareya-Thal  hat  man  an  drei  oder  vier  Stellen 
fast  senkrechte  Flötze  aufgeschlossen.  In  der 
Nachbarschaft  von  Innokentieva  am  Amur  werden 
mehrere  3  Fuss  mächtige  Fiötze  von  den  Ein- 
geborenen ausgebeutet,  und  am  unteren  Amur  ist 
eine  zusammen  Oy^  Fuss  mächtige  Fiötzserie  ent- 
deckt worden.  In  der  Nähe  von  Yladivostok 
kommt  ebenso  wie  an  den  Küsten  des  Japan-Sees 
Kohle  vor.  —  Sak haiin:  Augenblicklich  ist  die 
Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  die  Kohlenvor- 
kommen in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
Goldgruben  an  den  Küsten  des  Ochotsk-Sees  ge- 
richtet. 

Italienisolier  Oraphit  In  der  unteren  Ab- 
theiiung  der  westalpinen  krjstallinischen  Schiefer- 
formation finden  sich  im  Bezirk  Pinerolo,  Provinz 
Tarin,  regelmässig  gelagerte  GraphitfiÖtze,  welche 
seit  den  60  er  Jahren  ausgebeutet  werden.  Der 
graphitführende  Schichtencomplex  erstreckt  sich 
in  den  cottischen  Alpen  halbkreisförmig  über 
60  km  von  Giavemo  über  Pinerolo  bis  Saluzzo. 
Die  600 — 900  m  hoch  liegenden  Gruben  Jela, 
Bratta,  Dormigliosi,  Timosella  und  Menasun  be- 
finden sich  alle  unweit  Pinerolo.  Das  60  —  85 
Proc.  graphitischen  Kohlenstoff  enthaltende  Mine- 
ral ist  kalkfrei  und  wird  nach  Frankreich,  Bel- 
gien, England  und  Deutschland  verkauft.  Die 
\0T  2  Jahren  nur  4000  t  betragende  Förderung 
wird  1898  12  000  t  erreichen.  (Stahl  u.  Eisen 
1898  No.  1). 

Indische  Diamanten  und  andere  Edelsteine. 
Im  Jahre  1896  gewann  man  321  Karat  Dia- 
manten aus  den  Gruben  in  Bundelkhand.  Diese 
Edelsteine  finden  sich  hauptsächlich  auf  dem  Panna- 
Plateau,  in  welches  sich  mehrere  Staaten  theilen. 
Gelegentlich  führen  Regengüsse  einige  Steine  in 
die  Ebene,  wo  man  sie  durch  Waschen  gewinnt. 
Die  Hajderabad  Daccan  Company  beutet  sie  an 
einigen  Stellen  mit  wechselndem  Erfolge  aus,  bis 
jetzt  gewann  sie  3000  leider  nur  kleine  Dia- 
manten. 

Die  Production  von  Granat  ist  sehr  bedeutend, 
und  es  kommen  schöne  Steine  vor,  die  von  Rajpu- 
tana  sind  am  berühmtesten.  Die  Ausbeute  im  Jahre 
1896  betrug  von  25  Gruben  23,5  cwts.  Rubinen 
finden  sich  in  Ober-Burma,  wo  die  Gruben  von 
der  Upper  Burma  Company  aasgebeutet  werden. 
1048  Eingeborene  arbeiten  dort  in  vier  Werken. 
In  Gesollschaft  mit  den  Rubinen  treten  Spinelle 
und  Saphire  auf. 

Die  Bemsteinprodnction  Deutschlands  im 

Jahre  1896  betrug  gegen  440  t  oder  fast  100  t 
mehr  als  im  Vorjahre.  Der  bei  Weitem  grösste 
Theil  davon  stammt  aus  den  Gruben  von  Palm- 
nicken und  Kraxtepellen,  welche  der  Firma  Stan- 
tien  &  Becker  gehören.  Die  kleinere  Hälfte  wird 
durch  Baggern  und  Absuchen  der  Küste  gefunden. 
Die  Bernsteinindustrie  Oatpreussens,  Grubenbetrieb 
sowohl  wie  Hausindustrie,  beschäftigt  gegen  1200 
Personen. 

Bernsteinvorkommen  in  Amerika.  Die 
Wälder,  deren  Harz  den  Bernstein  bildete,  haben 
offenbar  grössere  Ausdehnungen  gehabt,   als  man 


bisher  annahm.  Auch  in  Amerika  sind  an  einer 
Reihe  häufig  sehr  weit  von  einander  entfernter 
Stellen  Bernstein fun de,  wenn  auch  nicht  eben  von 
Bedeutung  gemacht  worden.  Die  ältesten  Funde 
am  Cape  Sable,  Magothey  River  in  Maryland 
fallen  in's  Jahr  1821.  In  neuerer  Zeit  wurde 
in  der  Nähe  von  Canon  Diablo  in  Arizona  und  in 
der  Gegend  der  Black  Hills  in  Süd-Dacota,  weiter 
in  Trenton  und  Camden  in  New* Jersey  und 
schliesslich  im  Chesapeake-  und  Delaware-Canale 
Bernstein  entdeckt.  Die  genauere  Untersuchung 
dieser  Stellen  ergab  in  geologischer  Hinsicht  ein 
verschiedenes  Verhalten  der  amerikanischen  Fund- 
orte gegenüber  den  europäischen.  (Oesterr.  Ztschr. 
für  Berg-  und  Hüttenw.  1898.  46.) 

Die  Colonie  Neu-Fundland  hat  das  Recht 
der  Ausbeute  für  alle  nutzbaren  Mineralien  — 
mit  Ausnahme  der  schon  in  Betrieb  befindlichen 
Tilt  Cove  Copper  Mines  und  weniger  Eisen-  und 
Chromeisenerzlagerstätten  —  auf  50  Jahre  einem 
Herrn  Reid  verliehen.  Dieser  Unternehmer  hat 
eben  eine  Eisenbahn  gebaut,  die  dazu  bestimmt  ist, 
die  Insel  zu  ersch Hessen ,  und  die  Regierung  war 
nicht  im  Stande,  ihn  auf  andere  Weise  wie 
durch  die  Bergwerksconcessionen  zu  bezahlen. 
Das  Innere  von  Neu-Fundland  ist  fast  unbe- 
kannt, aber  die  neue  Bahn  erschliesst  einen 
grossen  Theil  des  Gebietes  und  liegt  günstig  für 
weitere  Unternehmungen.  Versprechende  Kohlen- 
und  Eisenerzlagerstätten  sind  schon  bekannt,  auch 
Peti oleum,  Kupfererz  und  andere  weniger  wichtige 
Mineralien  sollen  vorkommen;  alle  Naturschätze 
sind  bis  jetzt  kaum  berührt  worden.  (Engin.  and 
Mining  Journal,  New  York,  März   1898.) 

Die  nutzbaren  Lagerstätten  Ken -Fand- 
lands. Colli ns  hat  kürzlich  dem  Imperial  Insti- 
tute in  London  einen  interessanten  Aufsatz  über 
diesen  Gegenstand  überreicht  (vergl.  auch  die  vor- 
stehende Notiz).  Er  hält  Neu-Fundland  für  eine 
der  reichsten  Inseln  der  Welt,  hauptsächlich  der 
Kupfer-  und  Eisenerzlagerstätteu  wegen.  Das  Kup- 
fer findet  sich  mehr  in  Lagern  und  linsenförmigen 
Massen  als  in  echten  Gängen.  Die  erste  wich- 
tige Entdeckung  wurde  bei  Tilt  Cove  im  Jahre 
1857  gemacht,  und  in  den  letzten  25  Jahien 
lieferte  diese  Lagerstätte  mehr  als  50  000  t 
Kupfer.  Die  bedeutendsten  Eisenerzlager  kommen 
bei  Great  Bell  Island  vor  und  ergaben  schon  einen 
Ertrag  von  über  100  000  t.  An  anderen  nutz- 
baren Mineralien  kennt  man  Nickelerz,  Chrom- 
eisen, Arsenkies,  Antimonglanz,  Zinkblende  u.  s.  w. 

Bergbau  in  Ken-Schottland.  Dem  Report 
of  the  Department  of  Mines  für  das  am  30.  Sep- 
tember endigende  verflossene  Jahr  entnehmen  wir 
Folgendes:  Der  Kohlenbergbau-,  der  für  Neu- 
Schottland  am  wichtigsten  ist,  weist  eine  Förde- 
rung von  2320916  t  auf,  die  fast  zur  Hälfte  von 
dem  grössten  Producenten,  der  Dominion  Coal- 
Coüipany,  geliefert  wurde. 

Mosel ey  hat  bei  Cochran's  Lake  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  Tausend  Fuss  unter  den  bis 
jetzt  bekannten  productiven  Schichten  ein  5 — 6  Fuss 
mächtiges  Flötz  guter  Kohle  gefunden,  (38,45  Proc. 
flüchtige  Bestandtheile,  55,8  Kohlenstoff  und  5,75 
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Asche).     Die  EntdeckuDg  ist  von  nicht  zu  unter- 
schätzendem Werth. 

Auf  dem  Gebiete  des  Goldbergbaus,  der  in 
Bezug  auf  die  Wichtigkeit  gleich  hinter  dem 
Kohlenbergbau  folgt,  zeigte  sich  im  verflossenen 
Jahre  eine  rege  Thätigkeit.  Man  förderte  über 
1  Million  Tonnen  Erz,  von  denen  jede  12  dwts. 
16  grains  ergab.  Im  Ganzen  erhielt  man  26  579 
Unzen  Gold.  Von  den  übrigen  nutzbaren  Mineralen 
wollen  wir  noch  erwähnen  Eisenerz  44  146  t  und 
Manganerz  100  t. 

DentsoUandB  Bergwerksprodnotioii.  üeber 
die  Production  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten 
im  Deutschen  Reiche  und  in  Luxemburg  während 
der  Jahre  1897  und  1896  enthalten  die  vom 
Kaiserl.  Statist.  Amt  herausgegebenen  „Yiertel- 
jahrshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs^ 
folgende  vorläufige  Angaben  (in  Tonnen  zu  1000  kg; 
die  entsprechenden  Zahlen  für  1895,  1894  und 
1893  siehe  d.  Z.  1897  S.  397  und  1895  S.  299): 


1897 


1896 


I.    Bergwerk 

serzeugnissc 

Steinkohlen 

91007  624 

85  690  233 

Braunkohlen 

29  423  432 

26  780  873 

Steinsalz 

763  412 

758  867 

Kainit 

995  821 

877  885 

Andere  Kalisalze 

950367 

902  707 

Eisenerze 

15  448  212 

14162335 

Zinkerze 

663  850 

729  942 

Bleierze 

150  179 

157  504 

Kupfererze 

Silber-  und  Golderze 

700  619 

717  346 

9  708 

11320 

Manganerze 

47  007 

45  062 

Schwefelkies 

133  302 

129  168 

II.    Salze  aus  w 

ässriger  Losung. 

Kochsalz 

543  332 

547  486 

Chlorkalium 

168  001 

174515 

Glaubersalz 

68  822 

66  661 

Schwefelsaures  Kali 

13  774 

19  538 

Schwefelsaure  Magnesia 

35  072 

27161 

Schwefelsaure  Thonerde 

37053 

34  370 

III.    HQttenerzeugnisse. 

Roheisen 

6  879  541 

6  372  575 

Zink 

150  739 

153 100 

Blei 

118  881 

113  793 

Kupfer 

29  723 

29  917 

Silber  (Reiumetall) 

Kg.  448  068 

428  429 

Gold  (Reinmetall) 

Kg.      2  781 

2  487 

Englische  Schwefelsäure 

To.  604082 

583  378 

IV.  Verarbeitetes  Roheisen. 

Gusseisen  zweiter  Schmel- 
zung 1420113        1325  213 

Fertige    Schweisseisenfabri- 

kate  zum  Verkauf  1 039  696        1  098  009 

Fertige  Flusseisenfabrikate 
zum  Verkauf  3  834 164        3  450  942 

Hiemach  zeigen  sämmtliche  Bergwerkspro- 
ducte  mit  Ausnahme  der  Zink-,  Blei-,  Kupfer-, 
Silber-  und  Golderze  eine  mehr  oder  minder  er- 
hebliche Zunahme  der  Production.  Von  den 
Hüttenerzeugnissen  haben  nur  Zink  und  Kupfer 
•  eine  kleine  Verminderung  erfahren. 

Der  Werth  der  Bergwerkserzeugnisse  ist  un- 
gemein gestiegen.  Die  Steinkohlenproduction  be- 
lief sich  auf  649  Mili.  M.  gegen  593  im  Jahre 
1896,  538,9  im  Jahre  1895  und  509,2  im  Jahre 
1894.     Seit   dem  Vorjahr  hat  also  eine  Zunahme 


um  56  und  seit  3  Jahren  um  140  Millionen  M. 
stattgefunden.  Der  Durchschnittswerth  einer  ToDoe 
Steinkohlen  ist  auf  7,13  M.  berechnet  gegen  6,1^'2 
im    Jahre    1896,    6,81  i.  J.  1895  und  6,63  i.  J. 

1894,  so  dass  also  eine  stetige  Steigerung  statt- 
gefunden hat.  Der  Werth  der  Braunkohlen gewio- 
nung  beträgt  66,3  Millionen  M.  gegen  60,9  and 
58,0  in  den  beiden  Vorjahren,  der  der  Eisenen- 
gewinnung  60,0  gegen  51,4  und  41,8,  der  der 
Kupfererzgewinnung  19,0  gegen  17,0  and  15,4 
und  der  der  Zinkerzgewinnung  16,9  gegen  1T,(^ 
und  10,6  Millionen  M.  Der  Werth  des  gewon- 
nenen Kochsalzes  ist  wegen  des  Ruckgangs  dea 
Durchschnittswerthes  von  26,76  auf  22,33  M.  für 
die  Tonne  von  14,6  auf  12,1  Millionen  M.  zuröck- 
gegangen. 

Unter  den  Hüttenerzeugnissen  steht  in  erster 
Linie  das  Roheisen,  dessen  Erzeugung  einen  Ge- 
sammtwerth    von    350,1    Mill.    M.    hatte    gegen 

299.7  Mill.  im  Jahre  1896    und. 234,7   im  Jahre 

1895,  so  dass  im  letzten  Jahre  eine  Zunahme 
um  mehr  als  50  Mill.  M.  stattgefunden  hat.  Der 
Durchschnittswerth  der  Tonne  Roheisen  wird  auf 
50,88  M.  angegeben  gegen  47,02  im  Jahre  1S%. 
43,32  im  Jahre  1895  und  43,04  im  Jahre  18i+4. 
Sehr  stark  gestiegen  ist  auch  der  Werth  des  ver- 
arbeiteten Roheisens,  trotzdem  hier  für  einzelne 
Werke  Zahlen  noch  nicht  vorliegen.  Gnsseisen 
zweiter  Schmelzung  ist  gewonnen  für  242,5  Mill. 
M.  gegen  219,2  und  178,7  in  den  Vorjahren, 
fertige  Schweisseisenfabrikate  für  143,2  gegen 
140,5    und    115,5,   Flusseisen   und   Flussstahl  für 

608.8  Mill.  M.  gegen  539,6  und  410,7  Mill.  M. 
Bei  letzteren  Producten  hat  also  in  zwei  Jahrea 
eine  Vermehrung  des  Werthes  um  fast  200  Mill.  M. 
stattgefunden. 

Der  Export  nutzbarer  Mineralien  Spanieni 
in  den  ersten  11  Monaten  des  verflossenen  Jahres 
im  Vergleich  zur  selben  Zeit  des  vorgehenden  Jahre? 
war  folgender  (in  metrischen  Tonnen): 


1896 

1897 

Eisenerz 

5  907  482 

6  351497 

Kupfererz 
Zinkerz 

593462 

771  237 

32305 

39  884 

Bleierz 

6148 

7  267 

Salz 

231485 

217  546 

Hieran  schlössen  sich  39062  t  Roheiäen. 
32  758  t  Kupfer  und  157  883  t  Blei.  Alle  Zahlen 
zeigen  eine  bedeutende  Zunahme  gegen  das  Vor- 
jahr. (Eng.  and  Min.  Journ.  New  York.  Februar 
1898.) 

Kleine  Mittheilungen, 

Goldlagerstätten  sind  am  Fluss  Atreka 
in  Persien  3  Meilen  von  der  russischen  Grenze 
gefunden  worden. 

Von  der  russischen  Regierung  sollen  reiche 
Goldseifen  am  Ochotskischen  Meer  in  Angriff 
genommen  worden  sein. 

Im  Nelson-District  Neu-Seelands  wurde  io 
einem  Eruptivgestein  in  der  N&he  von  Tak&ks 
Platin  gefunden;  das  Eruptivgestein  ist  durch 
Kalk  gebrochen.  Die  Berichte  über  den  "Werth 
der  Lagerstätte  widersprechen  sich. 

Im    Jahre    1897     hat     die    Ausfahr    der 
Bilbao -Erze    nur    4  157  136  t    betragen 
4  884  582  im  Vorjahr. 


Jahrgang  1896. 
Jnni. 


Vereins-  und  Person ennacbrichten. 
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Ein  4Y3  Fuss  mächtiges  Kohlenflötz,  wel- 
ches sich  über  ein  Gebiet  von  500  Acres  aus- 
dehnt, ist  in  der  Nähe  von  Balljcastle,  Countj 
Antrim  (Irland)  entdeckt  worden.  Das  Feld  soll 
über  2  500  000  t  Kohle  enthalten. 


Vereins-  n.  Personennachrieliteii. 


Professor  Dr.  Albrecht  Schranf  f.^) 

Am  29.  November  1897  verlor  die  Welt  in 
Schrauf  einen  der  grössten  Mineralogen,  einen 
(iarch  seine  Vielseitigkeit  und  seine  ungeheure 
Arbeitskraft  hervorragenden  Gelehrten,  der  als 
Forscher  and  Lehrer  gleich  bedeutend  war. 

Er  wurde  am  14.  Dezember  1837  in  der 
Wiener  Vorstadt  Gumpendorf  geboren.  1856 
unterzog  er  sich  am  Josefstädter- Gymnasium  in 
Wien  der  Maturitätsprüfung  und  bezog  die  Wiener 
Universität,  um  sich  dem  höheren  Lehramte  zu 
i^idmen.  1861  wurde  er  als  Assistent  am  k.  k. 
Uofmineralienkabinett  angestellt  und  erhielt  dadurch 
den  Wirkungskreis,  der  ihm  das  Material  zu  sei- 
nem Atlas  der  Kryst allformen  lieferte.  .  Im  fol- 
genden Jahre  promovirte  Schrauf  an  der  Uni- 
versität Tübingen  und  wurde  hierauf  einstimmig 
von  der  philosophischen  Facultät  zu  Lemberg 
zum  Professor  der  Mineralogie  berufen,  lehnte  aber 
ab  und  habilitirte  sich  1863  als  Privatdocent  für 
physikalische  Mineralogie  an  der  Universität  Wien. 

1867  wurde  er  Gustos  am  damals  schon  von 
Tsch er m  ak  geleiteten  Hofmineralienkabinett.  Seine 
Arbeiten  sind  hier  zuerst  vorwiegend  physikalisch, 
dann  krystallographisch.  Die  beiden  bedeutend- 
sten Werke  sind  sein  zweibändiges  Lehrbuch  der 
phvsikalischenMineralogie(Wien.  Braumuller. 
LBd.  1866;  IL  Bd.  1868)  und  sein  Atlas  der 
Krystallformen  des  Mineralreichs  (Wien. 
Braumüller.  I.Lieferung  1865;  2.  Lieferung  1871; 
3.  Lieferung  1872;  4.  Lieferung  1873;  5.  Lieferung 
1878).  Das  erstgenannte  Werk  erregte  solches  Auf- 
sehen in  der  wissenschaftlichen  Welt,  dass  es  dem  erst 
30  jährigen  Forscher  die  goldene  Medaille  pro  litteris 
et  artibus,  die  höchste  wissenschaftliche  Auszeich- 
nung, die  der  Kaiser  von  Oesterreich  zu  vergeben 
hat,  einbrachte.  Im  zweiten  Werk  wurden  alle 
Formen  von  Mineralien,  welche  genetisch  ver- 
schieden sind,  systematisch  dargestellt  in  ihrer  ge- 
genseitigen geometrischen  Abhängigkeit  und  in 
ihrer  Beziehung  zu  den  Fundpunkten  und  deren 
geognostischen  Verhältnissen. 

Im  Jahre  1874  wurde  Schrauf  nach  Reuss' 
Tode  ordentlicher  Professor  der  Mineralogie  an 
der  Wiener  Universität  und  zugleich  damit  Leiter 
des  kleinen  mineralogischen  Museums  der  Univer- 
sität, welches  er  mit  den  geringen  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  Geldmitteln  auszugestalten 
begann.  Unter  den  Männern,  die  unter  Schrauf 
arbeiteten,  befanden  sich  keine  geringeren  wie 
Ferdinand  Zirkel  und  Edward  Dana. 


')  Nach  Dr.  Rudolf  Scharizer:  Professor  Dr. 
Albrecht  Schrauf.  Eine  biographische  Skizzze. 
Czernowitz.    1898. 


Das  Dooiren  gehörte  zu  seinen  Lieblingsbe- 
schäftigungen. Seine  Vorträge  zeichneten  sich  da- 
durch aus,  dass  er  die  Mineralparagenese  in  den 
Mittelpunkt  rückte;  der  Stoff  wurde  nach  genetischen 
Gesichtspunkten  geordnet  und  vor  allem  die  che- 
mischen und  physikalischen  Abhängigkeitsverhält- 
nissen der  Mineralien  betont. 

Der  eiserne  Fleiss,  mit  dem  der  Gelehrte 
seinen  Studien  oblag,  wirkte  leider  auf  seine  Ge- 
sundheit ein,  und  ab  er  durch  einen  unglücklichen 
Zufall  im  Sommer  1896  sein  linkes  Auge,  wie  er 
es  nannte  „sein  Arbeitsauge",  verlor,  nahm  ihn 
nach  und  nach  eine  vollkommene  Hülflosigkeit 
gefangen,  bis  ihn  am  29.  November  vorigen  Jahres 
ein  plötzlicher  Tod  erlöste. 

Die  Zahl  der  von  Schraut  geschriebenen  Ab- 
handlungen beträgt  122,  sie  sind  sämmtlich  in  der 
unten  angeführten  biographischen  Skizze  aufgezählt. 
Wir  wollen  hier  ausser  den  beiden  oben  angegebenen 
Arbeiten  nur  noch  4  in  die  letzten  Lebensjahre 
fallende  Abhandlungen  erwähnen,  die  für  die  Leser 
dieser  Zeitschrift,  zu  deren  Mitarbeiter  der  Verstor- 
bene gehörte,  von  besonderem  Interesse  sind:  1890 
„Ueber  den  Metacinnabarit  von  Idria  und  dessen 
Paragenese".  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt;  re- 
ferirt  in  der  Zeitschrift  f.  pr.  Geologie  1893  S.42, 
1894  „Aphorismen  über  Zinnober"  und  „Er- 
innerungen an  Georg  Agricola"  in  unserer  Zeit- 
schrift 1894  S.  10  bezw.  217  veröffentlicht.  Seine 
letzte  Arbeit  war:  „Ueber  den  Einfluss  des  Berg- 
segens auf  die  Entstehung  der  mineralogischen 
Wissenschaft  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts." 
Wien  bei  Tompsky. 

Die  Freunde,  Verehrer  und  ehemaligen  Schüler 
Schrauf's  wollen  dem  selten  vielseitigen  Gelehrten 
und  productiven  Schriftsteller  im  Arkadenhofe  der 
Universität  Wien  ein  Denkmal  errichten  (Beiträge 
a.  d.  Privatdocenten  Dr.  A.  Pelikan,  Wien»  Grill- 
parzerstr.  No.  2);  in  Anbetracht  der  Verdienste,  die 
sich  der  Verstorbene  um  die  mineralogische  Wissen- 
schaft erworben  hat,  kann  man  nur  wünschen,  dass 
sie    recht  bald   dazu  in  den  Stand  gesetzt  werden. 

lieber  die  Thätigkeit  der  schweizerischen 
geologischen  Gommission  in  den  letzten  Jahren. 

Als  Nachtrag  zu  dem  C.  Seh mid tischen 
Aufsatz  „Die  geologischen  Karten  der  Schweiz", 
d.  Z.  1894,  S.  297,  bringen  wir  Folgendes  über 
die  Thätigkeit  der  geologischen  Gommission  und 
der  ihr  unterstellten  Schweizerischen  Kohlencom- 
mission  in  den  letzten  Jahren  nach  dem  uns  von 
derselben  gütigst  übersandten  Material,  indem  wir 
zu  gleicher  Zeit  auf  die  beiden  Uebersichtstableaus 
in  dem  angegebenen  Jahrgang  S.  299  und  S.  302 
verweisen : 

Die  geologische  Gommission  der  schweizeri- 
schen naturforschenden  Gesellschaft  besteht  zur 
Zeit  aus  den  Herren:  Prof.  Dr.  Alb.  Heim, 
Präsident,  Zürich,  Prof.  Dr.  Fr.  Lang,  Solothurn, 
Prof.  Dr.  A.  Baltzer,  Bern,  Ernest  Favre, 
Genf,  Prof.  Dr.  E.  Rene  vi  er,  Lausanne,  Prof. 
Dr.  U.  Grubenmann,  Zürich.  Das  Bureau  be- 
findet sich  in  Zürich,  Polytechnikum;  der  Secretär 
ist  Dr.  Aug.  Aeppli. 

Die  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz  in  25  Blättern  imMaasssUb  1:100000, 
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welche  anter  ZugraDdelegoDg  der  Dafour'schen 
topographischen  Karte  im  Jahre  1888  vollendet 
wurde,  bilden  „Die  Beiträge  zur  geologischen 
Karte  der  Schweiz**,  welche  aus  zwei  Folgen  be- 
stehen, da  man  im  Geschäftsjahr  1895/96  aus 
praktischen  Gründen  von  der  31.  Lieferung  an 
eine  neue  bei  1  beginnende  Nummerirung  vor^ 
nahm.  Während  die  früheren  Lieferungen  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  geologisch  topographische 
Abhandlungen  über  ein  Blatt  der  Dufour-Karte  dar- 
stellten, sind  die  neuen  Lieferungen  nicht  ta  die 
Grenzen  eines  Kartenblattes  gebunden,  sondern 
haben  mehr  den  Charakter  von  Monographien  ein- 
zelner Gebiete  oder  Gegenstände. 

Die  Lieferungen  der  Neuen  Folge,    welche 
im    Verlage    von    Schmid,  Francke  u.  Co.    in 
Bern  erscheinen,  sind  bis  zum  Frühjahr  1898: 
Erste  Lieferung  (des  ganzen  Werkes  31. Liefe- 
rung).    L6on    Du    Pasquier:     üeber    die 
fluvioglacialen  Ablagerungen  der  Nordschweiz. 
Mit  2  Karten  und  1  Profiltafel.     1891.    Pr. 
Fr.  8. 
Zweite  Lieferung  (des  ganzen  Werkes  32. Lie- 
ferung).    C.  Burckhardt:  Die  Contactzone 
von    Kreide   und  Tertiär    am  Nordrande   der 
Schweizeralpen  vom  Bodensee  bis  zum  Thuner- 
see.     Mit  einer  Karte  1  :  50000    u.   8  Tafeln. 
1893.     Pr.  Fr.  10. 
Dritte  Lieferung  (des  ganzen  Werkes  33.  Lie- 
ferung).    E.  C.  Quere  au:  Die  Klippenregion 
von  Iberg  im  Sihlthal.    Mit  1  Karte  1  :  25000, 
4    Tafeln    und     13    Zinkogr.       1893.      Pr. 
Fr.  10. 
Vierte  Lieferung    (des    ganzen   Werkes    34. 
Lieferung).     A.    Aeppli:     Erosionsterrassen 
und  Glacialschotter    in    ihrer  Beziehung    zur 
Entstehung  des  Zürichsees.     Mit  einer  Karte 
1:25000    und    2   Profiltafeln.     1894.     Pr. 
Fr.  10. 
Fünfte   Lieferung;    (des    ganzen  Werkes  35. 
Lieferung).     C.  Burckhardt:     Kreideketten 
zwischen  Klönsee,  Sihl  und  Linth.    Mit  einer 
Karte  1  :  50  000  und  6  Tafeln.     1896.     Pr. 
Fr.  18.     Die  Karte  allein  Fr.  5. 
Sechste  Lieferung    (des  ganzen  Werkes  36. 
Lieferung).     Leo  Wehrli:   Das  Dioritgebiet 
von  Schlans  bis  Disentis  im  Bündneroberland. 
Mit    einer    Karte    1:50000    und    6   Tafelu. 

1896.  Pr.  Fr.  10. 

Siebente  Lieferung  (des  ganzen  Werkes  37. 
Lieferung).  Chr.  Pipenoff:  Geologie  des 
Calanda.     Mit    einer    Karte    in    1  :  50000. 

1897.  Pr.  Fr.  8.     Die  Karte  allein  Fr.  5. 
Die  Revision    der  vergriffenen  Blätter 

der  Karte  1  :  100000  ist  in  den  letzten  Jahren 
regelmässig  fortgesetzt  worden.  Die  Neuaufnahmen 
des  Blattes  VII  (Porren  truy-Soloth  um)  wurde 
fertiggestellt,  ebenso  ist  das  Blatt  XVI  (Geneve- 
Lausanne)  bald  vollendet;  auch  auf  den  Blättern 
XII  (Freiburg-Bem)  und  XIII  (Interlaken-Sarnen- 
Stans)  werden  Revisionen  vorgenommen. 

Diese  letzteren  Arbeiten  sind  zu  gleicher  Zeit 
eine  Vorbereitung  für  die  reducirte  geologische 
Karte  1:250000,  deren  Herstellung  von  der 
geologischen  Commission  geplant  ist. 


Die  geologische  ■  Kohlencommission^ 
welche  der  geologischen  Commission  unterstellt  i?t 
(vergl.  d.  Z.  1896,  S.  375)  und  deren  Aufgabe 
darin  besteht,  alles  das  zu  sammeln,  was  über 
Kohlenvorkommen  in  der  Schweiz  bis  jetzt  bekanot 
ist  und  durch  eigene  Untersuchungen  dieses  Materiä. 
zu  vervollständigen,  um  so  schliesslich  die  schwei- 
zerische Koblenfrage  in  einem  gedruckten  Schla^s- 
berichte  endgiltig  zu  erledigen,  wurde  auf  lirr 
Jahresversammlung  zu  Zermatt  im  Jahre  l^\*'> 
bestätigt.  Im  selben  Jahre  begann  sie  mit  u^r 
systematischen  Sammlung  und  Verarbeitung  der 
sehr  umfangreichen  und  zerstreuten  Litterat ur  üb-.: 
schweizerische  Kohlenvorkommen.  Als  Central - 
stelle  wurde  im  eidgenössischen  Polytechnikum  k 
Zürich  ein  Bureau  eingerichtet,  wohin  Mittheilucc^D 
und  Sendungen  erbeten  werden.  Im  Jahre  1^'«T 
konnte  das  Material  den  Bearbeitern  über\^'ie?rc 
werden.  —  Im  Kanderthal  nahm  man  Schürf  ver- 
suche vor; 


Die  Bemsteinwerke  der  Firma  St  an  ti  na 
und  Becker  gehen  in  den  Besitz  des  preussischrn 
Fiscus  über. 

Bergrath  Frielinghaus,  Director  der  Grub-. 
Reden,  iritt  mit  dem  I.Juli  aus  dem  Staat^dioD^ 
aus,  um  bei  der  Firma  Krupp  die  Stelle  eic- 
Generaldirectors  der  Krupp'schen  Gruben  zu  über- 
nehmen. 

Laut  in  der  kaiserlichen  russischen  geupri- 
phischen  Gesellschaft  aus  Chabarowsk  eingelaufen^G 
Nachrichten  begeben  sich  die  Mitglieder  der  tos 
dieser  Gesellschaft  ausgerüsteten  wissenschafilicj.-: 
Expedition,  Bergingenieur  Anert  und  Herr  Ke- 
rn arow,  Ende  Februar  in  die  Mantschurei,  belus 
Erforschung  der  dortselbst  entdeckten  Kohlenla^'-rr. 

Ernannt:  Dr.  Ernst  Kalkowski,  Profesö  r 
der  Mineralogie  und  Geologie  au  der  Kgl.  S. 
Technischen  Hochschule  zum  Director  des  Xpl. 
mineral-geolog.  Museums  als  Nachfolger  von  Gii- 
nitz,  welcher  nach  51  jähriger  Verwaltung  d- 
Museums  seinen  Abschied  genommen  hat. 

Dr.  P.  G.  Krause  und  Dr.  Klautzsch  zu 
Hilfsarbeitern  an  der  Kgl.  geol.  Landesanstalt  zü 
Berlin. 

Gestorben:  Geheimer  Bergrath  Leu schn-r. 
der  Generaldirector  der  Mansfelder  Werke,  c:/. 
deren  Geschichte  sein  Name  auTs  engste  ver- 
knüpft ist.  Er  wurde  1826  geboren,  trat  1M4 
in  die  preussische  Bergcarriere  und  war  in  Saar- 
brücken, Halle  und  Tarnowitz  thätig.  1861  trat 
er  das  Amt  an,  welches  er  aufs  genialste  biä  i^ 
seinem  Tode  verwaltete. 

Bergrath  Köbrich  am  1.  Mai  in  Bozen. 

Josef  L.  Canaval,  Kaiserl.  Rath-  und  Mc- 
seums-Custos  am  21.  April  zu  Klagenfnrth. 


Schluss  des  Heftes:  23.  Mai  1898. 


Verlag  von  Jnllui  Springer  in  Berlin  N.  ~  Druek  von  Gustav  Schade  COtto  Francke)  In  Berlin  N. 
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üeber  die  relative  Verbreitnog  der 
Elemente,  besonders  der  Schwermetalley 

nnd 
Aber  die  Concentration  des  ürsprttnglich 
fein  Tertheilten  Metallgehaltes  za  Erz- 
lagerstätten. 

Von 

J.  H.  L.  Vogt, 

Professor  an  der  UnlTersiUlt  Eristi«nia. 

um  eine  etwas  klarere  Vorstellung  über 
die  Processe  zu  erhalten,  durch  welche  die 
in  der  Erdrinde  in  mehr  oder  minder  kleiner, 
zam  Theil  in  ganz  winziger  Menge  zerstreuten 
Metallgehalte  zu  Erzlagerstätten  concen- 
trirt  worden  sind,  wollen  wir  hier  zuerst  ver- 
suchen, eine  Uebersicht  über  die  relative 
Verbreitung  der  Elemente  zusammenzu- 
stellen, die  freilich  nach  vielen  Richtungen 
liin  ziemlich  lückenhaft  ist. 


Die  relative  Verbreitung  der  Elemente, 
besonders  der  Sehwermetalle. 

Was  die  verbreiteteren  Elemente,  wie 
Sauerstoff,  Silicium,  Aluminium,  Eisen,  Cal- 
cium u.  8.  w.  anbetrifft,  so  können  wir  uns  hier 
auf  ein  ab  und  zu  erg&nztes  Referat  der 
interessanten  Studie  des  amerikanischen  Che- 
mikers und  Mineralogen  F.  W.  Clarke  über 
„The  relative  abundance  of  the  chemical 
elements^  (in  Bull,  of  the  Philosoph.  Soc, 
Washington,  B.  II,  1889,  weiter  auch  in  Bull, 
of  the  U.  S.  Geol.  Survey,  No.  78,  1891  ver- 
öffentlicht; siehe  auch  eine  ergänzende  Dar- 
stellung in  Bull,  of  the  ü.  S.  Geol.  Survey, 
No.  1 48, 1897)  beschränken.  Bei  den  seltneren 
Elementen,  besonders  den  seltenen  Schwerme- 
tallen, fehlt  aber  eine  derartige  Zusammen- 
stellungüber  ihre  relative  Verbreitung,  und  wir 
sind  deshalb  darauf  angewiesen,  das  Wenige, 
was  wir  hierüber  wissen,  aus  den  verschiede- 
nen litterarischen  und  sonstigen  Quellen  auf- 
zusuchen und  zusammenzustellen. 

Clarke  geht  in  seiner  Abhandlung  davon 
aus,  dass  die  Erdkruste  jedenfalls  bis  zu 
einer  Tiefe  von  10  engl.  Meilen  =  16,098  km 
im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe  chemische 
Zusammensetzung  besitzt  wie  an  der  —  oft 
in  tief  eingeschnittenen  Erosionsprofilen  er- 
o.ss. 


forschten — Oberfläche.  Bis  zu  dieser  Tiefe  be- 
trägt die  Masse  der  festen  Erdrinde  1683  Mil- 
lionen engl.  Cubikmeilen  oder  6806  Millionen 
Cubikkilometer  festes  Gestein,  dessen  durch- 
schnittliches Eigengewicht  auf  2,7  geschätzt 
werden  kann.  Rechnen  wir  hierzu  802  Mil- 
lionen engl.  Cubikmeilen  oder  1259^)  Millio- 
nen Cubikkilometer  Meereswasser  vom  spec. 
Gew.  1,03  und  endlich  die  Atmosphäre, 
deren  Gewicht  dem  von  1 268  000  engl. 
Cubikmeilen  oder  5  286  000  Cubikkilometern 
Wasser  entspricht,  so  entfallen  dem  Gewicht 
nach  von  «der  Gesammtmasse  der  Erdkruste 
bis  zu  einer  Tiefe  von  16  km  auf 


die  Atmosphäre     . 
das  Meeres  Wässer 
festes  Gestein  .     . 


0,03  Proc. 
6,58     - 
93,39     - 


Die  chemische  Zusanmiensetzung  der  At- 
mosphäre und  des  Meereswassers  ist  verhält- 
nissmässig  leicht  zu  ermitteln;  viel  schwieriger 
dagegen  diejenige  der  festen  Erdrinde.  Hier 
wird  man  jedoch  auch  zum  Ziel  gelangen 
können  durch  Berücksichtigung  möglichst 
zahlreicher  Analysen  einerseits  von  Eruptiv- 
gesteinen und  andererseits  von  Gesteinen 
des  Grundgebirges,  da  diese  das  Material 
aller  jüngeren  sedimentären  Formationen 
geliefert  haben.  Dass  eine  derartige  Methode, 
selbst  ohne  Berücksichtigung  der  relativen 
Verbreitung  der  einzelnen  Eruptiv-  und 
archäischen  Gesteine,  in  der  That  zu  einem 
ganz  befriedigenden  Ergebniss  führt,  geht 
aus  dem  Umstände  hervor,  dass  Clarke 
bei  sieben  verschiedenen  Analysenzusammen- 
stellungen unter  Benutzung  von  im  Ganzen 
880  Analysen  im  Jahre  1891  und  später 
durch  eine  neue  Combination  von  680 
im  Jahre  1897  nahezu  dieselben  pro- 
centischen  Zahlen  für  die  Betheiligung  der 
wichtigsten  Elemente  an  der  Zusammen- 
setzung der  festen  Erdrinde  erhielt*). 

*)  Eine  neue,  sehr  detaillirt«  Berechnung  von 
H.  Wagner  (Areal  und  mittlere  Erhebung  der  Land- 
flächen, sowie  der  Erdkruste;  1895)  berechnet  das 
Volumen  der  Oceane  auf  1279  Millionen  Cubikkilo- 
meter. 

*)  Der  Vollständigkeit  halber  möchten  wir 
unsere  Leser  darauf  Hinweisen,  dass  sich  aach 
Ochsenius  mit  Analysen-Zusammenstellungen  Ton 
Gneissen,  Glimmerschiefern  undPhjlliten  beschäftigt 
hat.  Seine  Resultate  und  die  Bemerkungen,  die  er 
daran  knüpft,  finden  sich  d.  Z.  1898  S.  154  in  der 
Anmerkung  2.    Red. 
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Durchschnittsznsammensetzung  der  festen 
Erdrinde. 


Clarke's 
1897 

Proc 

Berechnung 
1891 
Proc 

SiO, 

Al,03 

Fe,  0, 

Fe  0 

CaO 

MgO 

K,0 

NajO 

H,0 

TiO, 

PaO, 

59,77 
15,38 
2,65 
3,44 
4,81 
4,40 
2,83 
3,61 
1,51 
0,53 
0,21 

58,59 
15,04 
3,94 
3,48 
5,29 
4,49 
2,90 
3,20 
1,96«) 
0,55 
0,22 

Summa 

99,14 

99,66 

Berechnet  auf  die  hierbei  betheiligten 
einzelnen  Elemente  und  die  in  ihrer  Ver- 
breitung auf  dieselben  folgenden  giebt  dies: 


Cla 
Neue 

Berec 
Proc. 

rke's 

Alte 
inung 

Proc 

0 

Si 

AI 

Fe 

Ca 

^.  ;  :  :  :  :  : 

Na 

Ti 

H 

C 

P 

Mn 

S 

Ba 

Cr 

Ni 

Sr 

Li 

Cl 

Fl 

47,13 
27,89 
8,13 
4,71 
3,53 
2,64 
2,35 
2,68 
0,32 
0,17 
0,13 
0,09 
0,07 
0,06 
0,04 
0,01 
0,01 
0,01 
0,01 
0,01 
0,01 

47,29 
27,21 
7,81 
5,46 
3,77 
2,68 
2,40 
2,36 
0,33 
0,21 
0,22 
0,10 
0,08 
0,03 
0,03 
0,01 

0,01 

Summa 

100,00 

100,00 

Bei  einer  ganz  exacten  Berechnung  müsste 
man  nicht  nur  Rücksicht  auf  die  Analysen, 
sondern  auch  auf  die  Verbreitung  der  wich- 
tigsten Gesteine  (wie  Granit,  Gneiss,  Gabbro 
u.  8.  w.)  nehmen;  auch  dürfte  man  fUr  ein- 
zelne Elemente,  wie  Chlor  und  Kohlenstoff, 
die  früher  wahrscheinlich  ein  wenig  reichlicher 
als  jetzt  im  V7asser  bezw.  in  der  Atmosphäre 
yertreten  waren,  einige  Gorrecturen  einfuhren. 
Eine  solche  genaue  Detailuntersuchung  wird 
jedoch  die  Yon  Clarke  gefundenen  Zahlen 
für  die  am  reichlichsten  Terbreiteten  Elemente 
nur  innerhalb  ziemlich  enger  Grenzen  ver- 
schieben. 


*)  Hygroskopisches  Wasser  mitgerechnet. 


Bei  meinen  eigenen  Untersuchungen  über 
das  Torliegende  Thema^),  die  grösstentheils 
schon  Tor  der  Veröffentlichung  der  letzten 
Arbeit  Ton  Clarke  (1897)  ausgeführt  waren, 
habe  ich  mich  auf  den  Versuch  beschrankt, 
die  Daten  der  wichtigsten  unter  den  spär- 
licher Terbreiteten  Elementen  (unterhalb 
0,1  Proc.)  festzustellen.  Bei  den  häufigsten 
dieser  Elemente  (wie  z.  B.  Mangan,  Chrom, 
Nickel,  Cobalt,  Zinn,  Chlor,  Fluor)  gelang 
dies  ganz  gut;  bei  anderen  dagegen  müssen 
wir  uns  noch  mit  mehr  oder  weniger  schwan- 
kenden Resultaten  begnügen,  und  mehrere 
der  folgenden  Ergebnisse  sind  nur  Näherungs- 
werthe. 

Bei  diesen  Untersuchungen  über  die  Ver- 
breitung der  seltneren  Elemente,  besonders 
aber  der  Schwermetalle,  sind  uns  die  haupt- 
sächlich in  den  späteren  Jahren  näher  stu- 
dirten  magmatischen  Erz  aussen  derun  gen,  wo 
mehrere  der  im  Gesteinsmagma  in  winziger 
Menge  zerstreuten  Elemente  sich  mehr  oder 
minder  reichlich  concentrirt  haben,  von  gros- 
sem Nutzen  gewesen. 

Sauerstoff  und  Wasserstoff. 

Sauerstoff  ist  ohne  Zweifel  das  am 
meisten  verbreitete  Element  der  Erdkruste 
und  auch  ohne  Zweifel  der  wichtigste  Träger 
der  chemisch-geologischen  Processe.  Cl  ark  e's 
Berechnung  von  1891  ergab  46,72—47,93, 
Durchschnitt  47,29,  und  von  1897  Durch- 
schnitt 47,13  Gewichtsprocent  Sauerstoff  in 
der  festen  Erdrinde.  Das  Mittel  beträgt  also 
47,2  Proc,  das  wohl  höchstens  einige  Proc. 
von  der  exacten  Ziffer  abweichen  kann 
(Genauigkeit  also  mindestens  db  */,q).  —  Im 
Meereswasser  und  in  der  Atmosphäre  ist  die 
Bestimmung  selbstverständlich  noch  viel 
sicherer. 

In  der  gesammten  —  festen,  flüs- 
sigen und  gasförmigen  —  Erdhülle 
macht  der  Sauerstoff  ziemlich  genaa 
die  Hälfte  der  totalen  Gewichtsmenge 
aus. 

Wasserstoff  dagegen  spielt  im  Vergleich 
zu  dem  Sauerstoff  eine  ziemlich  geringe  Rolle. 

Die  Halogen-Elemente. 
Chlor  und  Fluor.  Im  Meereswasser 
kann  die  durchschnittliche  Chlormenge  za 
rund  2  Proc.  (genau  2,07  Proc.)  gesetzt  wer- 
den; die  Fluormenge  dagegen  ist  bekanntlich 
verschwindend  klein.  Früher  wurde  sie  bei- 
nahe gleich  Null  angenommen;  kürzlich  hat 
aber  Carnot^)  im  Meeres wasser  des  Atlan- 
tischen   Oceans    in    1  cbm  Wasser    0,822  g 

')  Siehe  Vortrag  von  mir  in  der  wissenschaft- 
lichen Gesellschaft  zu  Kristiania  am  29.  Jan.  1897. 
*)  Annales  des  Mines  1896  S.  43. 


JahrgABg  1888. 
JnH. 
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Fluor,     entsprechend    0,00008   Proc.    Fluor 
nachgewiesen. 

In  der  festen  Erdrinde  hat  Glsrke  auf 
Grundlage  der  Zusammenstellung  der  Bausch- 
analysen die  Ghlormenge  im  Jahre  1891 
auf  mindestens  0,013  Proc.  und  1897  auf 
rund  0,01  Proc.  geschätzt  oder  berechnet; 
und  die  Fluormenge  ebenfalls  (1897)  auf 
0,01  Proc.  Diese  Angaben  scheinen  mir  je- 
doch etwas  zu  niedrig  ausgefallen  zu  sein. 
So  will  ich  bezüglich  des  Fluors  erstens 
herrorheben,  dass  der  beinahe  in  sämmt- 
licfaen  Gesteinen,  wenn  auch  in  kleiner  Menge 
verbreitete  Apatit  überwiegend  ein  Fluor- 
apatit ist,  nur  mit  geringer  Ghlormenge^). 
Wie  wir  unten  näher  auseinander  setzen 
werden,  mag  die  durchschnittliche  Phosphor- 
menge in  den  Gesteinen  ziemlich  genau  auf 
0,10  (oder  0,09  Proc.)  geschätzt  werden; 
dieser  Annahme  entspricht,  dass  reiner  Fluor- 
apatit ungefähr  ein  Fünftel  so  yiel  Fluor  wie 
Phosphor  enthält,  rund  0,02  Proc.  Fl.  Wir 
dürfen  somit  rechnen,  dass  allein  die  kleine 
Apatitmenge  der  Gesteine  diesen  (mindestens) 
etwa  0,016  Proc.  Fl  zuführt.  Berücksichtigen 
wir  daneben  den  oft  nicht  unwesentlichen 
Fluorgehalt  der  Glimmermineralien,  und 
weiter,  dass  Fluor  auch  in  mehreren  anderen 
gesteins bildenden  Mineralien,  oft  freilich 
nur  in  geringer  Menge  auftritt,  —  besonders 
im  Turmalin  and  in  einigen  Homblende- 
nnd  Augitmineralien,  weiter  im  Topas,  Ghon- 
drodit  u.  s.  w.,  —  so  dürfen  wir  die  gesammte 
durchschnittliche  Fluormenge  der  Gesteine 
zu  etwa  0,025 — 0,04  Proc.  annehmen. 

Bezüglich  Ghior  wollen  wir  daran  er- 
innern, dass  mikroskopisch  feine  Kochsalz- 
würfel in  den  Flüssigkeitslibellen  yieler 
Mineralien,  besonders  im  Quarz,  sich  in 
zahlloser  Menge,  obwohl  in  winzigen  Quan- 
titäten finden,  und  dass  Ghlor  auch  in  ver- 
schiedenen ziemlich  gewöhnlichen  Mineralien 
(besonders  im  Skapolith  und  Sodalith,  auch 
im   chlorführenden  Apatit)  vorkommt. 

Im  Folgenden  geben  wir  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  zuverlässigen  Ghlor-  und 
Fluorbestimmungen  der  Gesteine,  die  in 
Glarke^s  und  Hillebrands  „Analyses  of 
rocks,  U.S.Geol.Surv.,  1880—96"  undinden 
späteren  Jahrgängen  (1892  —  Herbst  1897) 
vom  Nenen  Jahrb.  f.  Min.,  Groth^s  Zeitschr. 
f.  Kryst.,  Tschermaks  Min.  und  petrogr.  Mitth. 
und  Geol.  FÖren  Förh.  veröffentlicht  oder 
referirt  worden  sind. 


*)  Hierüber  verweisen  wir  unter  anderem  auf 
eine  Abhandlung  von  A.W.  Stelzner:  „Ueber  die 
Zusammensetzung  des  als  Uebergemengtheil  in 
Gneiss  and  Granit  auftretenden  Apatits'*.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  1889,  I.  Der  bezw.  aus  Gneiss  und 
Granit  isolirte  Apatit  enthielt  3,27  bezw.  3,22  Proc.  Fl 
und  0,05  bezw.  eine  Spur  Cl. 


Fluor 

Chlor 

1« 

hii 

i^ 

hii 

a 

i^ 

SP^O 

00 

$o 

S'-öO 

OQ 

Null 

1 

2 

3 

6 

6 

12 

Spur 

4 

!     14 

18 

19 

26 

45 

0,02 

— 

— 

— 

2 

3 

5 

0,03 

— 

1 

1 

5 

3 

8 

0,04 

1 

2 

3 

6 

6 

12 

0,05 

1 

1 

2 

3 

7 

10 

0,06 

1 



1 



1 

1 

0,07 

— 

— 

— 

1 

7 

8 

0,08 

3 

— 

3 

— 

5 

5 

0,09 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

0,10-0,11 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

0,12-0,13 

2 

— 

2 

2 

3 

5 

0,14—0,15 

— 

— 

— 

1 

2 

3 

0,16-0,20 

— 

2 

2 

— 

9 

9 

0,21-0,25 

1 

2 

3 

2 

6 

8 

0,26-0,30 

— 

2 

2 

— 

5 

5 

0,31-0,40 

2 

2 

4 



5 

5 

0,41-0,50 

— 

2 

2 



1 

1 

0,51-0,60 

1 

1 

2 

— 

2 

2 

0,61-0,70 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

0,71-0,80 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

0,81-1,00 

1 

— 

1 

— 

3    , 

3 

Ausserdem  giebt  es  noch  ein  paar  Ana- 
lysen von  Skapolith  oder  Sodalith  f&hrenden 
Gesteinen  mit  noch  höherem  Chlorgehalt. 

Hier  rechnen  wir  die  sauren  Gesteine  mit  über 
60,00  Proc,  die  intermediären  mit  50,00— 59,99 Proc 
und  die  basischen  mit  unterhalb  50,00  Proc.  Kiesel- 
säure. 

^ie  man  sieht,  steht  uns  nur  eine  ziem* 
lieh  kleine  Anzahl  Analysen  zur  Verfügung, 
die  keine  ganz  exacte  Durchschnittsberech- 
nung erlaubt;  so  viel  ergeben  jedoch  die 
Analysen  mit  Durchsohnittswerthen ,  selbst 
wenn  die  9  fiuorreichsten  und  die  18  chlor- 
reichsten Bestimmungen  nicht  mitgerechnet 
vverden,  dass  die  durchschnittliche  Chlor- 
und  Fluormenge  nicht  unwesentlich  mehr  als 
0,01  Proc.  betragen  dürfte.  Besser  schätzt 
man  den  Gehalt  auf  rund  0,025 — 0,4  Proc. 

Welches  von  diesen  zwei  Elementen  das 
in  den  Gesteinen  am  meisten  verbreitete  ist, 
können  wir  noch  nicht  bestimmen.  —  Fluor 
ist  verhältnissmässig  am  reichlichsten  in  den 
sauren  Gesteinen  vertreten;  Ghlor  dagegen 
scheint  sich  besonders  in  den  basischen  Ge- 
steinen concentrirt  zu  haben. 

In  Rücksicht  auf  die  mächtigen  Salz- 
lager könnte  man  vielleicht  die  obige  durch- 
schnittliche Zahl  der  Ghlormenge  der  ge- 
sammten  Erdkruste  für  viel  zu  niedrig  halten. 
Ich  erinnere  aber  daran,  dass  das  in  den 
Salzlagern  concentrirte  Ghlor  nur  die  im 
Grundgebirge  und  in  den  eruptiven  Gesteinen 
ursprünglich  fein  vertheilte  Menge  darstellt, 
welche  also  bei  der  auf  Analysen  des  Grund- 
gebirges und  der  eruptiven  Gesteine  basirenden 
Berechnung  schon  mitberücksichtigt  wurde. 
Aber  selbst  wenn  man  die  Steinsalzlager 
noch  besonders  mitnehmen  wollte,  würde  man, 
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-wie  die  folgende  Berechnuog  ergiebt,  nur  zu 
einer  ganz  kleinen  VergrösBerung  der  Chlor- 
menge gelangen.  —  Die  durchschnittliche 
Dicke  der  Kalksteine,  über  die  ganze  £rd- 
oberfl&che  gleichmässig  ausgeplattet,  ent- 
spricht rund  etwa  160  m (siehe  unten);  hiervon 
ausgehend  darf  man  die  gesammte  durch- 
schnittliche Dicke  der  Salzlager  —  in  An- 
betracht dessen,  dass  diese  in  vielen  L&ndem, 
z.  6.  an  der  ganzen  skandinavischen  Halb- 
insel, völlig  fehlen  —  allerhSchstens  zu 
etwa  15  m  annehmen;  sicher  handelt  es  sich 
um  eine  noch  geringere  Zahl.  —  Ein  15  m 
dickes  Salzlager  (spec.  Gew.  2,1)  entspricht 
im  Verhältniss  zu  der  Erdkruste  bis  16  km 
Tiefe  (spec.  Gew.  2,7)  nur  0,07  Proc.  Na  Cl 
gleich  0,04  Proc.  Gl;  ein  5  m  dickes  Salzlager 
nur  ca.  0,015  Proc.  Cl.  Wir  ersehen  hieraus, 
dass  eine  Rücksichtnahme  auf  die  Salzlager 
der  Erdkruste  ziemlich  unwesentlich  ist. 

Brom  und  Jod.  Die  Brommenge  im 
Meeres wasser  beträgt,  zahlreichen  Analysen 
zufolge,  1  Theil  Brom  auf  50—200  Theile 
Chlor;  die  meisten  und  zuverlässigsten  Ana- 
lysen geben  rund  150  mal  so  viel  Chlor  wie 
^  Brom.  Und  weiter  zeigen  die  Analysen  des 
Meereswassers  durchschnittlich  10 — 12  mal 
so  viel  Brom  wie  Jod. 

Bechnen  wir  die  Chlormenge  des  Meeres- 
wassers im  Mittel  zu  2  Proc,  so  bekommen 
wir  hier  also  0,01 — 0,015  Proc.  Brom  und 
0,001 — 0,0015  Proc.  Jod;  diese  Angaben 
dürften  einigermaassen  zutreffend  sein. 

Die  Beziehung  zwischen  Chlor  einerseits 
und  Brom  und  Jod  andrerseits  wiid  wahr- 
scheinlich im  Grossen  und  Ganzen  annähernd 
dieselbe  sein  in  den  Gesteinen  wie  im  Meeres- 
wasser; unter  dieser  Voraussetzung  würde 
die  durchschnittliche  Brommenge  in  den  Ge- 
steinen als  Procentbruchtheil  mit  vier  Nullen 
(0,000  xProc.)  und  die  Jodmenge  mit  fünf 
Nullen  (0,0000  x  Proc.)  zu  schreiben  sein.  — 
Jedenfalls  wissen  wir,  dass  Brom  in  den  Mine- 
ralien bedeutend  viel  spärlicher  ist  als  Chlor, 
und  ausserdem  sind  Jodmineralien  noch  spär- 
licher als  Brommineralien. 

Ueberhaupt  sind  Brom  und  Jod  in  der 
festen  Erdkruste  so  äusserst  selten,  dass 
diese  wenig  energischen  Elemente  nur  einen 
ganz  unwesentlichen  chemisch-geologischen 
Einfiuss  ausgeübt  haben  können;  anders  ist 
es  dagegen  mit  Chlor  und  noch  mehr  mit 
Fluor,  die  viel  reichlicher  vertreten  sind, 
und  unter  deoen  besonders  das  letztgenannte 
ein  sehr  intensives  Element  ist. 

Die  Schwefel-Elemente. 
Clark e  schätzte  zuerst  (1891)  auf  Grund- 
lage vieler,    zum  Theil  aber  nicht  vollstän- 
diger Gesteinsanalysen  die  durchschnittliche 


Menge  des  Schwefels  in  den  Gesteinen 
auf  mindestens  0,05  und  höchstens  0,10Proe.; 
die  spätere,  mehr  eingehende  Berechnung 
(1897)  ergab  0,06  Proc,  ein  Resultat, 
welches  nicht  sehr  weit  von  dem  richtigen 
abweichen  kann. 

Schwefel,  dessen  Hauptmasse  im  Schwefel- 
kies und  Magnetkies  vorkommt,  ist  ent- 
schieden reichlicher  in  den  basischen  als  in 
den  sauren  Eruptivgesteinen  vertreten. 

unter  den  zwei  übrigen  Suiphur-Ele- 
menten,  Selen  und  Tellur,  steht  das  erstere 
in  chemischer  Beziehung  dem  Schwefel  viel 
näher  als  das  letztere.  Schwefel  und  Selen 
sind  deshalb  bei  zahlreichen  derjenigen 
chemisch-geologischen  Processe,  die  eine  be- 
deutende Concentration  des  Schwefels  —  sei 
es  in  der  Form  von  freiem  Schwefel  oder 
von  Sulphid  und  Sulphat  —  hervorgerufen 
haben,  nicht  von  einander  völlig  getrennt 
worden;  und  ein  kleiner  Selen-Gehalt  lässt 
sich  somit  beinahe  überall  constatiren,  wo 
Schwefel  in  reichlicher  Menge  vorhanden  ist. 
unter  den  verschiedenen  Lagerstätten- 
gruppen, die  sich  durch  reichliche  Menge 
des  Schwefels  —  als  Element  oder  als 
Sulphid  —  auszeichnen,  werden  vrir  hier 
die  wichtigsten  ganz  kurz  erwähnen,  näm- 
lich: 1.  gediegener  Schwefel  in  vulcanischen 
Districten.  2.  die  sulfid.  Erzgänge  (Harz, 
Freiberg  u.  s.  w.)  3.  der  Kupferschiefer 
(Mansfeld)  und  4.  die  Kiesiagerstätten  (Rio 
Tinto,  Rammeisberg,  Röros  u.  s.  w.). 

1.  Selen-Schwefel  wurde  gelegentlich  in  der 
Nähe  von  verschiedenen  Yulcanen  (s.  B. 
Vulcano,  Kilauea  auf  Hawaii)  angetroffen; 
dann  ist  etwas  Selen  in  dem  Schwefel  der 
Solfataren  in  der  Umgebung  Neapels  gefun- 
den worden,  und  auch  der  sicilianische 
Schwefel  enthält  jedenfalls  bisweilen  eine 
Spur  Selen.  2.  Was  das  Vorkommen  der 
Selenmineralien  (wie  Selen-Blei,  -Kopfer, 
-Silber,  -Quecksilber  u.  s.  w.)  auf  den  Erz- 
gängen anbetrifft,  so  sind  zunächst  die  Harzer 
Gänge  (Lehrbach,  Zorge,  Tilkerode)  zu 
nennen,  die  früher  gelegentlich  ganz  reich- 
liche Funde  lieferten,  dann  aber  auch  Ter 
schiedene  Gänge  in  Mexico,  Argentinien 
u.  s.  w.  Von  den  erzgebirgischen  Gängm 
berichtet  mir  mein  College  Professor  Dr. 
A.  Schertel  (Bergakademie  Freiberg) 
Folgendes: 

„Selenmineralien  sind  auf  den  Freiberger  Güd- 
gen  nur  von  einer  einzigen  seit  mehreren  Jaliren 
zum  Erliegen  gekommenen  Grube  bekannt,  nämlich 
von  Emanuel  ErbstoUn  bei  Reinsberg.  Dort  wnrtie 
im  Jahre  1834  Clausthalit  zusammen  mit  seleo- 
haltigem  Kupferkies,  Dolomit  und  Eisenocker  ge- 
funden und  ist  eine  ganz  besondere  Seltenheit  l^c- 
blieben.  Von  einem  anderen  Fundorte  ist  nicliti 
zu    erfahren,    so    dass  der  genannte  wohl    als  der 
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einzige  gelten  muss.  Auch  von  den  Schneeberger 
Gängen  sind  Selenmineralien  nicht  bekannt.  — 
Im  Kammerschlamme  der  Freiberger  Schwefelsäure- 
fabriken  findet  sich  kein  Selen.  Vor  etwa  20  Jahren 
wurde  einmal  bei  der  Sublimation  von  Flugstaub 
Arsenik  gewonnen,  welches  durch  Selen  gefärbt 
war.  Dasselbe  stammte  aber  wohl  unzweifelhaft 
aus  amerikanischen  Erzen.  Das  Wismuth,  welches 
wir  aus  dem  Treibherd  und  der  Glätte  vom  Fein- 
brennen des  Silbers  darstellen,  enthält  Tellur  und 
wohl  auch  sehr  geringe  Mengen  Selen,  deren  Ur- 
sprung aber,  wegen  der  Verhüttung  fremder  Erze, 
nicht  zu  bezeichnen  ist.'' 

Auch  auf  mehreren  der  uogariscben  Gold- 
erzgänge (wie  Felsobanya,'  Eapnik,  Nagyag) 
ist  ein  Selengehalt  nachgewiesen  worden, 
nnd  in  den  Hüttenpro ducten  der  Kongsberger 
Gänge  sowohl  Selen  wie  Tellar,  alle  beide 
jedoch  nur  spnrenhaft. 

3.  In  dem  Kupferschiefer  Yon  Mansfeld 
ist  das  Vorhandensein  von  Selen,  das  sich 
hier  namentlich  beim  Rösten  des  Eupfer- 
steins  zur  Darstellung  von  Schwefelsäure 
zu  erkennen  giebt,  von  Alters  her  bekannt, 
und  in  der  Literatur  findet  sich  mehrorts 
angegeben,  dass  die  Selen  menge  in  dem 
hiesigen  Eupferstein  jedenfalls  durchschnitt- 
lich mindestens  ebenso  reichlich  ist  wie  im 
allgemeinen  in  dem  Kies  der  Kieslagerstät- 
ten. Nach  einer  directen  Mittheilung  des 
Hüttendirectors  G.  v.  Grabowski  zu  Eis- 
leben ist  das  Vorkommen  von  Selen  im 
Mansfelder  Kupferschiefer  als  con  staut 
anzusehen,  das  quantitative  Verhältniss 
zwischen  Selen  und  Schwefel  ist  aber  nicht 
festgestellt   worden. 

4.  Die  eigentliche  Hauptquelle  für  die 
Darstellung  der  Selenpräparate  liefert  uns 
der  Selen  schlämm,  der  sich  in  den  Blei- 
kammem  der  Schwefelsäurefabriken  nach  dem 
Rösten  des  Kieses  bildet  —  und  zwar  erhält 
man  diesen  Selenschlamm  bei  der  Verwen- 
dung der  verschiedensten  Kiese,  z.  B.  von 
dem  Rio-Tinto-Gebiet  in  Süd- Spanien,  von 
den  norwegischen  Kieslagerstätten,  von 
Fahlun,  vom  Rammeisberg  u.  s.  w.  Alle  diese 
Lagerstätten  gehören  der  „Kiesgruppe"  in 
geologischer  AufiFassung  dieses  BegrifiFes^)  an; 
ausserdem  liefert  aber  auch  der  Kies  von 
Bodenmais  in  Bayern  (Magnetkies  in  Grund- 
gebirge), von  Kraslitz  und  Luckawitz  in 
Böhmen  u.  s.  w.  Selenschlamm  in  den 
Bleikammern. 

Bei  einigen  von  diesen  Kieslagerstätten 
ist  die  Selenmenge  ganz  bemerkenswerth ;  so 
z.  B.  findet  man  an  der  Grenze  der  Kies- 
lagerstätte zu  Fahlun,  wo  das  Selen  zuerst 
(von  Berzelius  1817)  entdeckt  wurde,  ein 


*)  Siehe  meine  Abhandlung  über  die  Kieslager- 
stätten in  dieser  Zeitschr.  1894  S.  41. 


Selenmineral,  nämlich  Galen obismutit  (mit 
ca.  14  Proc.  Selen)  —  zusammen  mit  Gold  — 
in  ganz  reichlicher  Menge.  Was  den  Selen- 
gehalt der  gewöhnlichen  Kiese  anbelangt,  -so 
habe  ich  von  der  Schwefelsäurefabrik  -  zu 
Helsingborg  in  Schweden  die  Mittheilung 
bekommen,  dass  100  t  Kies  von  Sulitelma 
in  Norwegen  durchschnittlich  1,6  kg  Selen 
enthalten  —  entsprechend  1  Theil  Selen  zu 
rund  80,000  Theilen  Schwefel.  Auch  der  Kies 
von  Röros  und  Bosmo  in  Norwegen,  wie 
ebenfalls  bekanntlich  der  Kies  von  Rio 
Tinto  in  Spanien,  ist  selenhaltig,  aber  nicht 
ganz  so  reichlich  wie  der  Sulitelma-Kies. 

Nach  diesen  Angaben  wird  Schwefel  auf 
den  meisten  Lagerstätten  und  zwar  am 
reichlichsten  auf  den  Kieslagerstätten  und 
im  Kupferschiefer  von  Selen  begleitet,  — 
jedoch  so  spärlich,  dass  man  ganz  bestimmt 
behaupten  darf,  dass  die  Selenmenge  durch- 
gängig nicht  einmal  ein  Tausendtheil 
der  Schwefelmenge  ausmacht.  Es  handelt 
sich  beim  Selen  vielleicht  um  Zahlen  wie 
Vioooo,  Viooooo  oder  Vioooooo  ▼on  denen  des 
Schwefels.  Die  durchschnittliche  Schwefel- 
menge der  Erdkruste  wird  mit  zwei  Nullen 
(0,006  Proc.)  geschrieben,  diejenige  der  Selen- 
menge dagegen  wahrscheinlich  mit  etwa 
6  oder  8  Nullen. 

Tellur,  dessen  Zugehörigkeit  zu  Selen 
und  Schwefel  im  periodischen  System  von 
J.  W.  Retgers  (Zeitschr.  f.  physik.  Chem. 
1893,  12,  S.  583)  nicht  als  sicher  betrachtet 
wird,  ist  viel  weniger  verwandt  mit  Schwefel 
als  das  Selen.  Deshalb  begleitet  es  auch 
den  Schwefel  nicht  so  constant,  wie  es  Selen 
thut  —  so  fehlt  Tellur  beispielsweise  in  allen 
oder  jedenfalls  in  den  meisten  Kieslager- 
stätten —  es  kommt  vielmehr  auf  besonderen 
Lagerstätten  vor.  Es  findet  sich  bekanntlich 
namentlich  auf  verschiedenen  an  jüngere 
Eruptivgesteine  geknüpften  Lagerstätten,  und 
zwar  gelegentlich  in  reichlicher  Menge.  Be- 
sonders ist  dies  der  Fall  bei  einigen  Sieben- 
burgischen Goldgruben,  nämlich  in  Nagyag 
—  wo  das  Element  Tellur  (1782)  entdeckt 
wurde  —  weiter  in  OfiFenbanya,  Zalathna 
u.  8.  w.  In  Nagyag  ist  das  Auftreten  der 
Tellurerze  so  häufig,  dass  man  aus  diesen 
Erzen  bei  einer  jährlichen  Production  von 
etwa  150  kg  Gold  gewinnt  und  an  der 
Schmelzhütte  zu  Schemnitz  eine  besondere 
kleine  Tellurfabrik  angelegt  hat,  um  dieses 
seltene,  wissenschaftlich  interessante  Element 
aufzusammeln.  Auf  diese  Weise  hat  man  schon 
ein  bedeutendes  Lager  von  einigen  Tonnen 
Tellur  oder  Tellurpräparaten  aufgespeichert. 
In  den  Nagyager  Gängen  begegnen  wir  im 
Nagyagit,  Sylvanit  und  metallischem  Tellur 
mehrere  mal  so  viel  Tellur  wie  Gold. 
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Ahn  liehe  YoTkommen  von  Tellurgolderzen 
sind  schon  langst  bekannt  in  der  Silber- 
grube Savodinskoi  im  Altai,  bei  Minas  Geräts 
in  Brasilien;  Tellursilber  findet  sich  in 
verschiedenen  Gruben  in  Boliyia,  Mexico, 
Califomien  u.  s.  w.  Ausserdem  hat  man  in 
den  späteren  Jahren  ganz  bedeutende  Funde 
Ton  Tellurgolderzen  an  einigen  anderen 
Orten  gemacht.  Auf  der  Nordinsel  Neu- 
seelands treten  im  Gebiet  der  Halbinsel  von 
Goromandel  und  südlich  davon  bis  über 
Waiorongomai  in  Andesiten  und  Trachyten 
innerhalb  der  ümwandlungszone  zu  Propjlit 
den  siebenbürgischen  analoge  Goldgänge  auf, 
die  namentlich  imHauraki-Goldfelde  abgebaut 
vrerden.  In  Ealgoorlie  in  Westaustralien  sind 
vor  wenigen  Jahren  reiche  Tellurerze  in 
schiefrigem  Diorit  vom  Bergingenieur  Mari- 
anski  entdeckt  worden. 

Endlich  begegnen  wir  auch  Tellur  in 
einigen  anderen  Mineralien  wie  Blei-,  Qneck- 
silbertellurid,  Tellurwismuth  u.  s.  w.,  die 
aber  ziemlich  selten  sind  und  nie  in 
grosserer  Menge  auftreten. 

Alles  in  Allem  ist  Tellur  ziemlich  sicher 
weniger  verbreitet  als  Selen. 

Die  Stickstoff-Gruppe. 

Stickstoff  macht  in  der  Atmosphäre 
im  Gewicht  75,68  Proc.  aus.  Da  aber  das 
Gesammtgewicht  der  Atmosphäre,  verglichen 
mit  demjenigen  der  Oceane  und  der  festen 
Erdkruste,  ganz  zurücktritt  (nur  0,03  Proc), 
beträgt  die  Stickstoffmenge  der  Atmosphäre, 
im  Yerhältniss  zu  dem  totalen  Gewicht  der 
Erdkruste  bis  zu  16  km  Tiefe,  nur  0,02  Proc^ 

Im  Meereswasser  findet  sich  aufgelöst 
eine  Kleinigkeit  Stickstoff,  Ammoniak,  Sal- 
peter u.  s.  w.  Ebenfalls  ist  die  absolute 
Menge    des  Stickstoffes    in    den    Mineralien 

—  beinahe    ausschliesslich  in  den  Nitraten 

—  verschwindend  klein.  Durch  die  Unter- 
suchung von  W.  Bamsay  und  W.  Crookes 
hat  es  sich  kürzlich  ergeben,  dass  das  von 
Hillebrand  als  Stickstoff  beschriebene 
Element  im  üranpecherz  (Cleveit  oder 
Bröggerit)  in  der  That  aus  Helium  besteht. 

Die  Gesammtmenge  des  Stickstoffs  in  der 
ganzen  —  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 

—  Erdkruste  ist  kleiner  (I)  als  diejenige 
von  Titan,  Phosphor,  Mangan  oder  Schwefel. 

Argon,  das  1895  entdeckt  wurde,  be- 
trägt in  der  Luft  0,935  Yolumenproc.  oder 
1,30  Gewichtsproc. ;  dies  Element  und 
ausserdem  das  beinahe  gleichzeitig  terrestrisch 


^)  In  welcher  Form  der  Stickstoff  ursprünglich 
einen  Bestandtheil  unserer  Erde  gebildet  nat,  Jässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  vielleicht  war 
er  —  analog  dem  Kohlenstoff  —  an  Metalle  gebun- 
den; ich  erinnere  an  die  Verbindung  Mg;;  N.^. 


nachgewiesene  Element  Helium  sind 
bekanntlich  in  den  späteren  Jahren  in  ziem- 
lich yielen  Mineralien  (üranpecherz,  Monazit, 
Samarskit,  Euxenit  u.  s.  w.)  wie  auch  in 
verschiedenen  Quell  wässern  angetroffen  worden 
(siehe  Ref.  in  Neuem  Jahrb.  f.  Min.,  1896, 
II,  S.  229). 

Phosphor  ist  bekanntlich,  als  Bestand- 
theil des  Apatits  in  den  Gesteinen  stark 
yerbreitet;  nur  ganz  ausnahmsweise  finden 
sich  Gesteine  mit  weniger  als  0,005  Proc. 
Ps  O5,  aber  nicht  selten  steigt  der  Gehalt 
bis  über  1  Proc.  —  Clarke  berechnete  die 
Menge  des  Phosphors  zuerst  (l89l)  zu 
0,10  Proc,  später  (1897)  auf  Grundlage 
zahlreicher  neue  Analysen,  auf  0,09  Proc. 

Apatit  ist  bekanntlich  in  den  basischen 
Eruptivgesteinen  im  Grossen  und  Ganzen 
gerechnet  reichlicher  vertreten  als  in 
den    sauren. 

Bor  ist  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
ziemlich  häufiger  Mineralien  wie  Turmalin, 
Axinit,  Datholith,  dann  Boracit,  Borax  u. 
s.w.  und  tritt  auch  in  verschiedenen  borhaltigen 
Seeen,  Thermen  und  Exhalationen  auf.  — 
Die  quantitative  Menge  ist  schwierig  zu 
schätzen;  vielleicht  handelt  es  sich  um 
Mengen  von  etwa  höchstens  0,01  Proc. 

Bor  ist  am  reichlichsten  vorhanden  in 
einigen  sauren  Eruptivgesteinen,  und  hier 
auch  so  reichlich,  dass  es  gelegentlich  ein 
chemisch-geologisches  Agens  geworden  ist. 

Silicium.  Der  durchschnittliche  Eiesel- 
säuregehalt  der  Gesteine  wurde  von  Clarke 
(1891)  zu  bezw.  61,89,  61,89,  60,49,  60,66, 
60,50,  59,80  und  56,75,  Mittel  der  sänunt- 
liehen  Analysen  58,59Proc.,  und  später  (1897) 
im  Mittel  zu  59,77  Proc.  berechnet.  Ziehen 
wir  hier  die  eine,  ziemlich  niedrige  Angabe 
56,75  Proc.  nicht  in  Betracht,  so  bekommen 
wir  als  Mittel  der  sechs  ersten  Berechnaogen 
von  1891  die  Zahl  60,86  Proc;  der  Durch- 
schnitt von  diesen  und  59,77  giebt  60,32 
oder  rund  60  Proc.  Si  0,  =  28  Proc.  Si. 
Dies  Resultat  kann  höchstens  etwa  4  Proc 
Si  0,  =  1,85  Proc  Si  von  der  Wirklichkeit 
abweichen.  Wir  dürfen  somit  hier  eine 
Genauigkeit  von  dz  ^j^^  annehmen. 

Eine  absolut  exacte  Bestimmung  lässl 
sich  nur  dadurch  erhalten,  dass  man  nicht 
nur  Rücksicht  aaf  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Bausch  an  alysen  nimmt,  sondern  auch 
auf  die  Ausdehnung  der  wichtigsten  Gesteine. 
Bei  einer  derartigen  Berechnung  wird  der 
überaus  stark  verbreitete  Granit  sehr  schwer 
ins  Gewicht  fallen;  deswegen  ist  die  von 
Clarke  angegebene  Zahl  möglicherweise  ein 
wenig  zu  klein,  aber  die  durchschnittliche 
Kieselsäuremenge  mag  doch  wohl  nicht  hoher 
als  etwa  62 — 63  Proc  steigen. 
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Beim  Kohlenstoff  bemerkt  Clarke, 
dass  die  in  den  snalysirten  Gesteinen  durch- 
Bchnittlich  gefundene  Kohlensäuremenge, 
nämlich  0,37  Proc.  ein  zu  hohes  Mittel  re- 
präsentirt,  weil  viele  der  von  der  Oberfläche 
stammenden  Gesteine  etwas  verwittert  sind. 
Indessen  muss  man  beim  Kohlenstoff,  <ifer  ur- 
sprünglich nicht  ganz  an  die  archäischen  und 
eruptiven  Gesteine  gebunden  gewesen  ist,  da 
er  auch  der  Atmosphäre  und  den  Oceanen 
angehört  hat,  auch  auf  die  Menge  des  in 
den  Kalksteinen  und  Dolomiten,  in  den 
Kohlenflötzen,  in  den  Schiefem,  bituminösen 
Schiefern,  im  Petroleum  u.  s.  w.  vorhandenen 
Elements  Bficksicht  nehmen.  Nach 
T.  Meilard  Beade^)  wfirden  die  gesamm- 
ten  Kalksteine  der  Erdrunde,  wenn  sie  zu 
einem  compacten  Lager  von  gleichförmiger 
Dicke  ausgeplattet  wfirden,  eine  Mächtigkeit 
von  etwa  528  Fuss  =  165  ni  besitzen. 
Diese  Stärke  entspricht  bis  zu  einer  Tiefe 
von  16  km  rund  1  Proc.  CaCOa  oder  0,44 
Proc.  GOs;  hierzu  kommen  0,87  Proc.  COs 
im  Max.  in  den  Gesteinen  selbst;  das  giebt 
zusammen  0,81  Proc.  CO,  =  0,22  Proc.  C. 

Diese  Bestimmung  ist  jedoch  ziemlich 
fraglich  und  giebt  nur  eine  annähernde  Vor- 
stellung über  die  thatsächliche  Menge  des 
Kohlenstoffs.  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  der  Gehalt  des  ursprünglich 
nicht  nur  in  den  Gesteinen,  sondern  viel- 
leicht in  reichlicher  Menge  auch  in  der 
Atmosphäre  und  in  dem  Wasser  vorhandenen 
Kohlenstoffs  sich  nicht  so  sicher  bestimmen 
lässt,  wie  es  bei  vielen  der  übrigen  Elemente 
der    Fall    ist.  ^ 

Die  AlkaUmetaile. 

Kalium  und  Natrium  sind  in  d^n  Ge- 
steinen ungefähr  gleich  reichlich  verbreitet;  so 
ergeben  Clark e's  Berechnungen  2,40  bezw. 
2,35  Proc.  K  und  2,36  bezw,  2,68  Proc.  Na, 
also  annähernd  für  jedes  dieser  zwei  Metalle 
2,5  Proc. 

unter  den  drei  Alkalimetallen  Lithium, 
Rubidium  und  Cäsium  ist  das  erstgenannte  in 
den  Gesteinen  das  häufigste.  So  lässt  das 
Metall  Lithium  sich  spektralanalytisch  in 
den  meisten  Gesteinen,  und  zwar  namentlich 
in  den  sauren  nachweisen;  und  in  den  mo- 
dernen Gesteinsanal  jsen,  besonders  der  ame- 
rikanischen Chemiker,  ist  Lithium  oftmals 
quantitativ  bestimmt  worden.  Auf  Grund- 
lage dieser  Analysen  schätzt  Clark e  den 
durchschnittlichen  Lithiumgehalt  zu  minde- 
stens 0,005  Proc.  Li  (1891)  oder  0,01  Proc.  Li 
(1897).     Nach  meiner  eigenen  umfangreichen 


*)  Chemical  Denudation    in  Relation    to   Geo- 
lopcal    Time. 


Zusammenstellung  von  Analysen  will  ich  die 
erstgenannte  Ziffer  (0,005  Proc.)  annehmen. 
Lithium  —  welches  mehrere  selbständige 
Mineralien  bildet  und  nicht  nur  Silicate 
(Spodumen,  Petalit,  Lithionglimmer),  sondern 
auch  verschiedene  Phosphate  —  geht  von 
den  Gesteinen  oftmals  in  ganz  nennen swerther 
Menge  in  die  die  Schichten  durchströmenden 
Thermalwässer  über.  So  findet  sich  hier 
Lithium  gern  im  Verhältniss  1  Li  zu  500 
bis  1000  Na,  und  in  der  (von  H.  Fresenius 
sehr  genau  analysirten)  Schützenhof- Quelle  zu 
Wiesbaden  sogar  im  Verhältniss  1  Li :  20  K 
:  490  Na.  —  Es  scheint  somit,  dass  die  An- 
nahme von  einem  durchschnittlichen  Gehalt 
0,005  Proc.  Li  in  den  Gesteinen  —  entspre- 
chend 1  Li :  500  Na  —  ziemlich  zutreffend 
sein  kann. 

Bubidium,  das  in  Lithionglimmem  und 
spurenhaft  in  ein  paar  anderen  Mineralien 
nachgewiesen  worden  ist,  ist  im  Meereswasser 
reichlicher  vertreten  als  Lithium;  so  ergeben 
zahlreiche  Meeres wasser an alysen  auf  100  Tb. 
Na  am  häufigsten  zwischen  0,05  und  0,15, 
durchschnittlich  0,1  Theil  Rb;  die  Na-Menge 
im  Meeres  wasser  ist  1,14  Proc,  die  Bb- Menge 
also  rund  0,001  Proc. 

Noch  spärlicher  ist  Cäsium,  welches 
das  Mineral  Pollux  bildet  und  welches  auch 
in  ein  Paar  Lithiummineralien  und  im 
Meereswasser  und  in  verschiedenen  Quellen 
nachgewiesen  worden  ist. 

Kalium  findet  sich  im  Grossen  und  Ganzen 
am  reichlichsten  in  den  sauren,  Orthoklas 
führenden  Eruptivgesteinen ;  Natrium  dagegen 
ist  etwas  gleiohfSrmiger  in  der  sauren, 
intermediären  und  basischen  Reihe  der 
Gesteine  yertheilt.  —  Lithium  scheint  sich 
noch  ausgesprochener  als  Kalium  in  den 
sauren  Eruptivgesteinen  concentrirt  zu  haben. 
So  lässt  sich  Lithium  beinahe  in  den  meisten 
sauren  Gesteinen  (oft  in  Mengen  von  0,025 
bis  0,050  Proc.  Li^  0),  dagegen  nur  selten 
in  den  basischen  Gesteinen  nachweisen;  auch 
begegnen  wir  den  eigentlichen  Lithiummine- 
ralien, sowohl  den  Silicaten  wie  den  Phos- 
phaten, überwiegend  in  granitischen  Bildun- 
gen, nämlich  in  Pegmatiten  und  in  den  Zinn- 
steingängen, also  auf  den  pneumatolytischen 
Gängen  der  Granite.  —  Auch  Pollux  ist 
auf  granitischen  Gängen  nachgewiesen  wor- 
den. 

Die  ErdcUkalimetadte. 

Calcium,  dessen  durchschnittlicher  Ge- 
halt in  den  Gesteinen  von  Clark e  zu  3,77 
(1891)  und  3,58  Proc.  (1897)  berechnet 
wurde,  ist  in  der  Natur  nicht  ganz  so  häufig 
vertreten  wie  Eisen,  dagegen  etwas  reichlicher 
als  Magnesium,  Kalium  und  Natrium. 

Dass     B  a  r  y  u  m ,     untergeordnet     auch 
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Strontium,  in  den  meisten  oder  jedenfalls 
in  sehr  Tielen  Gesteinen  auftritt,  Baryum 
sogar  oftmals  in  Mengen  Ton  einigen  Hun- 
dertel ja  Zehntel  Procent,  ist  in  den  spä- 
teren Jahrzehnten  von  yerschiedenen  For- 
schern festgestellt  ivorden.  Die  Aufmerk- 
samkeit wurde  hierauf  schon  1861  von 
Dieulafait  gelenkt;  in  der  Mitte  der 
1860er  Jahre  wies  Breithaupt  (Mineral. 
Studien,  1866,  S.  64)  einen  kleinen  Ba-6e- 
halt  im  Orthoklas  der  Granite  und  anderen 
Gesteinen  nach;  auch  hat  Sandb erger  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  (1858;  Berg- 
und  Hüttenm.  Zeit.  1877,  S.  375;  Unters, 
über  Erzgänge,  1882  und  1885)  den  beinahe 
Constanten  Ba-Gehalt,  besonders  in  den  ge- 
steinsbildenden Feldspäthen  hervorgehoben; 
dasselbe  wird  auch  von  A.  G.  Högbom 
(Geol.  Foren.  Forh.  1895,  S.  137)  in  Betreff 
des  Kalifeldspaths  im  Nephelinsyenit,  Phono- 
lith  u.  s.  w.  betont,  und  beinahe  alle  die 
auf  Veranlassung  von  A.  W.  Stelzner 
(diese  Zeitschr.  Okt.  1896)  analjsirten  Or- 
thoklase und  Oligoklase  aus  sächsischen 
Gneissen  und  Graniten  ergaben  einen  festen, 
und  zwar  auch  einen  ganz  bemerkenswerthen 
Ba-Gehalt,  nämlich:  0,027,  0,033,  0,047, 
0,08,  0,081,  0,85  und  0,37  Proc.  Ba  0. 

Endlich  ist  unsere  Kenntniss  von  der 
allgemeinen  Verbreitung  von  Barjum  und 
Strontium  in  den  letzten  Jahren  durch  die 
Forschungen  namentlich  der  amerikanischen 
Chemiker  F.  W.  Glarke  und  W.  F.  Hille- 
brand  in  hohem  Grade  erweitert  worden 
(siehe  besonders  die  zwei  Abhandlungen  von 
dem  Letztgenannten  ^^^^  wide-spread  occur- 
rence  of  barjum  and  Strontium  in  Silicate 
rocks,"  und  „The  estimation  of  small 
amounts  of  baryum  and  Strontium  in  Sili- 
cate analysis**,  in  Journ.  Amer.  Chem.  Soc. 
1894,  16;  und  die  Zusammenstellung  der 
beiden  Amerikaner  über  die  y,Anal7sis  of 
rocks,  1880—96,  U.  S.  Geol.  Surv."). 

Auf  Grund  dieser  Bauschanalysen  der 
Gesteine  berechnete  Glarke  den  durch- 
schnittlichen Barjumgehalt  der  Gesteine 
zuerst  (1891)  zu  mindestens  0,03  und  später 
(1897)  zu  0,04  Proc.  und  den  Strontiumge- 
halt zuerst  zu  0,0075  und  später  zu  0,01  Proc. 

Baryum,  welches  zwei  verschiedene  Feld- 
späthe  bildet,  nämlich  Hyalophan  oder  ba- 
ryumreichen  Orthoklas  und  Celsian  oder 
Baryumanortit ,  kommt  in  den  Gesteinen, 
wie  schon  oben  hervorgehoben,  besonders  in 
den  Feldspäthen  vor.  So  haben  wir  oben 
einige  Baryumbestimmungen  in  sächsischen 
Feldspäthen  aus  Gneissen  und  Graniten  an- 
gegeben; weiter  stellen  wir,  besonders  nach 
Hintze,  Hand.  d.  Min.,  eine  Beihe  anderer 
Baryumbestimmungen  in  Feldspäthen,  beson- 


ders in  Orthoklasen,  zusammen:  0,10,  0,14, 
0,17,  0,21,  0,22,  0,24,  0,28,  0,29,  0,32, 
0,41,  0,42,  0,48,  0,50,  0,56,  1,06,  1,18, 
1,28,  1,34,  1,43,  1,45  Proc.  BaO;  2,27  Proc. 
Ba  O  -+-  0,36  Proc.  Sr  0 ;  und  noch  weiter  auf- 
wärts bis  zu  Hyalophan  (und  Celsian).  — 
Auch  im  Glimmer,  sowohl  im  Biotit  wie  im 
Muscovit,  findet  man  gelegentlich  einen  ganx 
beträchtlichen  Baryumgehalt,  so:  0,62,  0,79, 
1,41,  2,46,  2,54 Proc.  BaO;  4,65  Proc.  BaO 
4-0,09  Proc.  SrO;  5,76,  5,82,  5,91  Proc. 
Ba  0  und  selbst  6,84  Proc.  Ba  O  +  0,47  Proc 
SrO  (Enops  „Barythiotit""). 

Calcium  findet  sich  unter  den  Eruptiv- 
gesteinen am  reichlichsten  in  den  basischen; 
bei  Baryum  dagegen  ist  diese  Eigeothnm- 
lichkeit  des  Vorkommens  weniger  ausge- 
prägt, da  selbst  die  Granite  und  Gneisse 
oftmals  einen  ganz  beträchtlichen  Baryum- 
gehalt erkennen  lassen.  Am  reichlichsten 
scheint  die  Baryummenge  in  den  an  Feld- 
spath  sehr  reichen  Gesteinen  zu  sein. 

Die  Magnesiummetalle, 

(Hier  nur  Magnesium,  Beryllium;  über 
Zink  und  Cadmium  unten.) 

Magnesium,  das  sich  besonders  in  deo 
basischen  Gesteinen  concentrirt  hat,  ist  un- 
gefähr ebenso  reichlich  vertreten  wie  £aliam 
und  Natrium,  dagegen  spärlicher  als  Calcium. 
Glarke  berechnet  den  durchschnittlichen 
Magnesiumgehalt  der  Gesteine  zu  2,68  Proc 
(1891)  und  2,64  Proc.  (1897). 

Beryllium  findet  sich,  besonders  in 
dem  ziemlich  allgemeinen  Mineral  Beryll, 
dfueben  auch  in  anderen  selteneren  Mine- 
ralien ;  es  fehlen  uns  aber  die  nothigen  Daten 
zu  einer  Angabe  über  die  durchschnittliche 
Menge  des  Elements. 

Beryllium  ist  zweifelsohne  spärlicher  als 
P,  Mn,  S,  Ba,  Fl,  Cl,  Zr,  Cr,  vielleicht  auch 
spärlicher  als  Li,  Sr,  Ni;  demnach  muss 
die  Menge  des  Elements  niedriger  als  0,01 
Proc.  liegen,  vielleicht  handelt  es  sich  um 
0,001  Proc. 

Die  Aluminiummetaüe, 

(Aluminium,  Gallium,  Indium  und 
Thallium.) 

Aluminium  ist  das  am  meisten  ver- 
breitete Metall,  und  unter  den  Elementen 
im  Allgemeinen  nimmt  es  in  Bezug  anf  Yer- 
breitung  die  dritte  Stelle  ein:  1.  Sauerstoff, 
2.  Silicium  und  8.  Aluminium.  Seine  durch- 
schnittliche Menge  in  den  Gesteinen  wurde 
von  Ciarke  (1891)  auf  7,57— 8,51,  im  Mittel 
auf  7,96  Proc.  und  (1897)  auf  8,13  Proc  be- 
rechnet, also  rund  8  Proc.  AI. 

Gallium  1875  und  Indium  1863  ent- 
deckt, finden  sich  in  Spuren  in  einigen  Zink- 
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blenden  und  geboren  zu  den  alierseltensten 
Elementen.  —  Die  an  Gallium  besonders 
reiche  Blende  Yom  Luderieb  bei  Bensberg 
fuhrt  nicht  mehr  als  16  mg  Gallium  im  kg, 
also  1  Theil  Gallium  auf  rand  30  000  Theile 
Zink;  und  aas  der  ebenfalls  sehr  gallium- 
reichen Blende  von  Pierrefitte  (Pyrenäen) 
gewann  man  aus  430  kg  Blende  0,65  bis 
1  g  Gallium,  also  wiederum  1  Theil  Gallium 
auf  rund  30000  Theile  Zink.  In  den  meisten 
Blenden  ist  die  Galliummenge  noch  bedeu- 
tend geringer. 

Das  Indium,  das  zuerst  in  Freiberg  ent- 
deckt wurde,  ist  yerhältnissmässig  reichlich 
in  der  Freiberger  Blende  Yorhanden,  wo 
der  Gehalt  so  hoch  steigen  kann,  dass  auf 
1000  Theile  Zink  1  Theil  Indium  kommt; 
die  meisten  Blenden  führen  jedoch  Tiel 
weniger  Indium. 

Diese  Angaben  lassen  uns  vermuthen, 
dass  die  durchschnittlichen  Gehalte  dieser 
zwei  seltenen  Elemente  mit  mindestens 
drei  oder  vier,  yiell eicht  fünf  Nullen  mehr 
im  Decimal  brach  geschrieben  werden  müssen, 
als  es  bei  Zink  der  Fall  ist.  —  Beträgt  so 
der  durchschnittliche  Zinkgehalt  der  Erd- 
kruste 0,00  X  Proc,  so  dürfen  wir  den 
durchschnittlichen  Galliumgehalt  zu  etwa 
0,000000  X  oder  0,000000  x  Proc.  annehmen. 

Thallium  (1861  entdeckt),  gehört  zur 
Bleigruppe,  der  Einfachheit  halber  wollen 
wir  es  hier  nennen.  Es  ist  freilich  auch 
ein  seltenes  Element,  jedoch  reichlicher  als 
Gallium  und  Indium  Torhanden. 

Die  Zinn-  oder  Titcmmetalle, 

(Titan,  Zirkonium,  Germanium;  über 
Thorium  und  Zinn  siehe  unten.) 

Titan  ist  im  Titaneisen,  Titanomagnetit, 
Titan it,  Perowskit,  Butil,  weiter  in  titan- 
haltigem  Augit,  Hornblende,  Glimmer, 
Granat  u.  s.  w.  yorhanden ;  gehört  also  zu 
den  auffallend  stark  Terbreiteten  Elementen. 
Clarke  berechnet  den  durchschnittlichen 
Gehalt  der  Gesteine  (1891)  zu  0,55  und 
(1897)  zu  0,53  Proc.  Ti  Og  =  0,33  bezw. 
0,32  Proc.  Ti,  also  rand  zu  ein  Drittel 
Proc.  Titan. 

Auch  ist  es  schon  längst  bekannt,  dass 
die  zierlichen  kleinen  Zirkonkrystalle  bei- 
nahe in  sämmtlichen  Gesteinen  —  am  spär- 
lichsten in  den  basischen  —  als  „accessori- 
scher^  Bestandtheil  auftreten;  ausserdem 
kommt  das  Element  Zirkonium  in  einigen 
Gesteinen,  besonders  in  Nephelin-  und  Augit- 
Syeniten,  auch  in  einigen  anderen  gesteins- 
bildenden Mineralien  (Eudialyt,  Lävenit, 
Rosenbuschit,  Wöhlerit,  Astrophyllit  u.  s.  w.) 
vor. 

Dasjenige   Gestein,    in    welchem  meines 

0.98. 


Wissens  die  höchste  Zirkonium-Menge  quanti- 
tativ bestimmt  worden  ist,  ist  ein  Eudialyt 
führender  Nephelinsyenit  von  ümptek,  Kola, 
mit  0,92  Proc.  ZrO,  (von  F.  Eichleiter, 
k.  k.  geol.  Reichsanst.  1893,  analysirt;  Ram- 
say  und  Hack  man);  weiter  erwähnen  wir 
zwei  ziemlich  saure  Gesteine  vom  Kristiania- 
gebiet, Norwegen,  die  von  P.  Jannasch 
(Nyt.  Mag.  f.  Naturv.,  B.  30,  1886)  analy- 
sirt worden  sind,  nämlich  ein  Granophyt 
mit  0,42  und  ein  Quarzporphyr  mit  0,34 
Proc.  ZrO^;  verschiedene  nordamerikanische 
Nephelinsyenite ,  Tioguaite  und  Phonolithe 
enthalten  0,17—0,22  Proc.  Zr  Oj.  Verschie- 
dene andere  Gesteine,  namentlich  Granite 
und  Gneisse,  in  denen  die  Zirkonsäure  ana- 
lytisch bestimmt  worden  ist,  zeigen  0,02 
—  0,07  bis  0,15  Proc.  ZrOj.  —  Eine  me- 
chanische Isolation  von  Zirkon  aus  Granit, 
von  Nadel witz,  ist  von  A.  W.  Stelzner 
(Festschrift  der  nls^s")  1885)  mit  der  Queck- 
silberkalium jodidlösun  g  ausgeführt  worden; 
das  Resultat  war  0,064  oder  besser  0,095  Proc. 
Zirkon,  entsprechend  0,043  oder  0,063  Proc. 
Zr  Gg. 

Auf  Grundlage  dieser  quantitativen  Be- 
stimmungen und  auf  Grundlage  unserer 
Kenntnisse  von  der  Zirkon  menge  in  den 
mikroskopischen  Präparaten  dürfen  wir  den 
durchschnittlichen  Gehalt  der  Gesteine  auf 
nicht  weniger  als  0,01  Proc.  Zirkonium  (ent- 
sprechend 0,02  Proc.  Zirkonmineral)  setzen; 
vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  noch 
grössere  Menge,  etwa  um  0,02  Proc.  Zr. 

Während  die  Titansäure  im  Allgemeinen 
sich  am  reichlichsten  in  den  basischen  Ge- 
steinen, nämlich  im  Gabbro,  concentrirt  hat, 
trefiPen  wir  die  höchste  Zirkonsäuremenge  in 
Graniten,  in  Nephelin-  und  Augitsyeniten, 
Tinguaiten  u.  s.  w. 

Germanium,  das  (1886)  im  Argyrodit 
(mit  6,5  Proc.  Ge)  entdeckt  wurde  und  das 
in  den  späteren  Jahren  auch  in  dem  boli- 
vianischen Zinnerz  Franckeit,  wie  auch  iu 
verschiedenen  Niobaten  und  Tantalaten,  im 
Niobit,  Tantalit,  Gadolinit,  Euxenit,  Samarskit 
u.  8.  w.  nachgewiesen  worden  ist,  gehört  zu 
den  allerseltensten  Elementen. 

Die  „seltenen  Erdmetalle^ ,  nämlich  die  Cerium- 
und  die   Tttriummetalle  nebst  Thorium. 

unter  diesen  sind  bisher,  zufolge  brief- 
licher Mittheilung  von  Prof.  P.  T.  Cleve  in 
üpsala,  die  folgenden  sicher  bekannt: 

Von  der  Ceriumgruppe :  Ger,  Lanthan, 
Praseodym,  Didym  (Neodym),  Sama- 
rium und  Gadolinium  und  von  der 
Yttrium gruppe:  Yttrium,  Erbium,  Ytter- 
bium, Scandium,  dann  Holmium,  Thu- 
lium und  Terbium. 

17 


234 


Vogt:   RelaÜTe  Verbreitang  der  Elemente. 


Zeltwhrifl  fflr 
praktlfhe  Geologie. 


Thorium  gehört   der  Titan -Zirkonium- 
grappe  an,  wird  aber  hier  besprochen. 

Früher  glaubte  man,  dass  die  Mineralien 
aller  dieser  Elemente  zu  den  allerhöchsten 
Seltenheiten  gehören;  durch  die  Forschungen 
der  letzteren  Jahre  hat  sich  jedoch  ergeben, 
dass  man  sich  bisher  irrte.  So  haben  Id- 
dings  und  Gross  (Amer.  Joum.  1885,  XXX) 
gezeigt,  dass  Orthit  (besonders  reich  an 
Ger,  Didjm  und  Lanthan)  in  den  verschie* 
denen  sauren  Erugtivgesteinen  ein  ganz  yer» 
breitetes  Mineral  ist;  es  findet  sich  auch 
oftmals  in  den  Gneissen,  und  die  allgemeine 
Verbreitung  der  zwei  Phosphatmineralien 
Monazit  (mit  fiberwiegend  Ger,  nebst  Lanthan 
und  Didym)  und  Zenotim  (mit  überwiegend 
Yttrium)  haben  wir  besonders  durch  die 
Studien  von  0.  A.  Derby  (Amer.  Journ. 
1889,  XXXII  und  1891,  XLI)  kennen  ge- 
lernt. Auch  diese  Phosphate  sind  vorzugs- 
weise in  den  sauren  Eruptivgesteinen  zu 
Hause  (Xenotim  besonders  in  Muscovitgranit), 
und  weil  diese  beiden  Phosphate  ebenso  wie 
die  übrigen  seltenen  Ger-,  Yttrium-  und 
Thoriummineralien  namentlich  in  den  grani- 
tischen Pegmatitgängen  auftreten,  dürfen  wir 
den  generellen  Schluss  ziehen,  dass  die  Ger- 
und Yttriummetalle  nebst  Thorium  sich 
hauptsächlich  in  den  granitischen  Magmen 
concentrirt  haben.  Ausserdem  begegnen  wir 
Mineralien  mit  Ger,  Yttrium  und  Thorium 
auch  auf  den  pegm atitischen  Gängen  in 
Augit-  und  Nephelinsyenit  (z.  B.  bei  Lange- 
sund, Fredriksvärn  in  Norwegen). 

Einen  handgreiflichen  Beweis  für  die  all- 
gemeine Verbreitung  einiger  der  vorliegen- 
den „seltenen  Erdmineralien"  hat  man  end- 
lich in  den  späteren  Jahren  bekommen, 
durch  die  Nachfrage  nach  den  „Edel-Erden^ 
für  das  Gasglüh  licht.  Anfangs  wendete  man 
die  Aufmerksamkeit  namentlich  dem  nor- 
wegischen Thorit  zu,  der  aber  nur  in  kleiner 
Menge  geliefert  werden  kann  (Gesammtpro- 
duction  1893—95  etwa  1000  kg  Thorit  und 
Orangit);  in  den  späteren  drei  oder  vier 
Jahren  dagegen  hat  man  besonders  „Monazit- 
sand ^  benutzt,  der  in  ausgedehnten  Seifen 
an  mehreren  Orten  hauptsächlich  in  Nord- 
Amerika  und  Brasilien  auftritt.  In  diesen 
Seifen,  die  durch  Denudation  von  Granit 
und  Gneiss  entstanden  sind,  kommt  der 
Monazit  bekanntlich  in  ausgedehnter  Menge, 
obwohl  stark  mit  Quarzsand  u.  s.  w.  ver- 
mischt, vor;  ursprünglich  enthält  der  Seifen- 
sand nur  ein  oder  ein  paar  Procent  Monazit, 
der  aber  an  Ort  und  Stelle  mechanisch  an- 
gereichert wird,  bis  zu  Monazitsand  mit  etwa 
70  Proc.  Monazit;  der  Rest  ist  Zirkon,  Ti- 
tanit,  Epidot,  Quarz  u.  s.  w.  Dieser  ange- 
reicherte Monazitsand  wird  schon  in  Schiffs- 


ladungen geliefert  (Production  in  den  Ver- 
einigten Staaten  1895  862  t,  siehe  d.  Z.  1895 
S.  199,  1896  S.  166,  1897  S.  229)*). 

Der  Monazit  dieses  Sandes  führt  —  neben 
80—85  Geroxyd  und  25—30  Lanthan-  und 
Didymoxyd  —  durchschnittlich  ein  paar 
(0,5—7)  Proc.  Thorerde. 

Unter  den  seltenen  Erdmetallen  sind 
Ger,  Yttrium  nebst  Lanthan,  Didjm 
die  am  meisten  verbreiteten; 

dann  folgt  (nach  brieflicher  Mittheilang 
von  P.  T.  Gleve)  Thorium  nebst  Praseo- 
dym,  Samarium; 

und  am  Schluss  stehen  Erbium,  Gado- 
linium, Holmium  Scandium  und  Ytter- 
bium. —  Unter  diesen  letztgenannten  ge- 
hören einige  zu  den  allergrSsssten  Selten- 
heiten. 

In  Betreff  des  Mengenverhältnisses  zwi- 
schen Ger,  Yttrium  nebst  Lanthan,  Di- 
dym einerseits  und  Thorium  andererseits 
wollen  wir  Folgendes  anführen: 

Orthit  enthält  neben  20—25  Proc  Cer- 
oxyd,  mit  Didym-  und  Lanthanoxyd,  im 
Durchschnitt  ein  oder  vielleicht  nicht  ganz 
ein  Proc.  Thoroxyd  (Th  0,). 

Monazit  enthält  neben  80  —  35  Proc 
Geroxyd  und  25 — 30  Proc.  Lanthan-Didym- 
oxyd  durchschnittlich  ein  paar  Proc.  Thor- 
oxyd. 

Xenotim  neben  50 — 65  Proc.  Ytteroxyd, 
und  etwas  Ger  u.  s.  w.,  ebenfalls  durch- 
schnittlich ein  oder  ein  paar  Proc.  Thorerde. 
Dann  kommt  Thorerde  im  Aeschynit 
(bis  17  Proc),  Gadolinit,  Pyrochlor  u.  s.  w. 
und  in  dem  äusserst  seltenen  Mineral  Tho- 
rit vor. 

Wir  dürfen  auf  Grundlage  der  Analysen 
der  drei  wichtigsten  „seltenen  Erdmineralien'', 
nämlich  Orthit,  Monazit  und  Xenotim,  rech- 
nen, dass  Ger,  Yttrium  nebst  Lanthan,  Di- 
dym in  Summe  50  oder  50  —  lOOmal  so 
verbreitet  sind  wie  Thorium. 

Den  Untersuchungen  von  Derby,  Id- 
dings  und  Gross  zufolge  dürfen  vrir  weiter 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  gesammte 
Orthit-,  Monazit-  und  Xenotim-Menge  in  den 
sauren  Gesteinen,  wo  die  Zirkonmenge  nach 
den  Analysen  etwa  0,05  Proc.  gesetat  wer- 
den kann,  jedenfalls  nicht  nennensvrerth 
weniger  als  etwa  0,01  Proc  betragen  durfte. 
Der  durchschnittliche  Gehalt  der  Gesteine 
an  Gerium  und  Yttrium  mag  somit  rund 
auf  etwa  0,001  Proc.  und  an  Thorinin 
auf   etwa    0,0001    Proc.    geschätzt    -werden. 


*)  Vergl.  auch  über  Monazit  d.  Z.  1895  S-  ^^^ 
und  1897  S.  229  und  über  Thorit  d.  Z.  1895  S,  220. 
445,  463  und  480.    lled. 


Jahrgang  1808. 
Jolf. 


Vogt:   Relative  Verbreituog  der  Eiern  einte. 
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Die  Schwermetalle, 

Die  Eisenmetalle.  (Eisen,  Mangan, 
Nickel,  Kobalt  nebst  Chrom.) 

Eisen.  Clark  e  berechnete  den  durch- 
schnittlichen Eisengehalt  der  Gesteine  1891 
zubezw.  4,11,  4,09,  3,96,  3,68,  5,71,  6,77 
und  6,09,  Mittel  5,46  Proc.  Fe  und  1897  zu 
im  Mittel  4,71  Proc;  eine  von  mir  vorge- 
nommene Zusammenstellung,  vorzugsweise 
Ton  nordischen  Gesteinen  (89  Analysen,  siehe 
unten  unter  Mangan)  ergab  4,87  Proc.  Fe, 
was  jedoch  -wahrscheinlich  ein  wenig  zu  hoch 
ist,  weil  hier  ziemlich  viel  basische  Gesteine 
untersucht  wurden.  Dasselbe  gilt  sicher  auch 
von  den  drei  letzten  Zusammenstellungen 
(5,71,5,77  und  6,09  Proc.)  von  Clarke  1891. 

Als  das  wahrscheinlich  richtigste  Mittel 
dürfen  wir  4,5  Proc.  Fe  auffuhren.  Dies 
kann  jedoch  auch  ein  wenig  zu  hoch  sein; 
unter  keinen  Umständen  wird  aber  die 
durchschnittliche  Eisenmenge  der  Gesteine 
unter  3,5  Proc.  sinken. 

Mangan  ist  von  Clarke  auf  bezw.  0,08 
(1891)  und  0,07  Proc.  Mn  (1897)  berechnet 
worden. 

Weil  es  ans  Rücksicht  auf  die  Erzlager- 
stätten von  hohem  Interesse  ist,  die  durch- 
schnittliche Manganmenge  der  Gesteine  und 
besonders  das  Yerhältniss  zwischen  Eisen 
und  Mangan  genau  kennen  zu  lernen,  habe 
ich  einige  controlirende  Berechnungen  aus- 
geführt. 

89  anscheinend  zuverlässige,  aus  den 
späteren  Jahren  stammende  Bauschanalysen 
von  Eruptivgesteinen,  die  hauptsächlich  von 
nordischen  Petrographen  ausgeführt  worden 
sind,  ergaben  im  Mittel  4,87  Proc.  Fe  und 
0,164  Proc.  Mn  0  =  0,119  Proc.  Mn  (dar- 
unter waren  58  Analysen  zwischen  0,07  und 
0,26  Proc.  Mn  0);  das  Resultat  ist  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  ein  wenig  zu  hoch, 
weil  sehr  viele  basische  Gesteine  mitgenom- 
men  wurden. 

Nach  dieser  Berechnung,  die  vor  dem 
Erscheinen  der  letzten  Abhandlung  von 
Clarke  ausgeführt  wurde,  habe  ich  eine 
neue  umfangreichere  Zusammenstellung  vor- 
genommen, indem  ich  die  sämmtlichen  Mn  0- 
Bestimmungen  in  Clarke^ s  und  Hi  1  le- 
hr and  ^s  Arbeit  (Bull.  No.  148)  ausserdem 
alle  die  vermuthlich  zuverlässigen  Mn  0-Be- 
Stimmungen,  die  in  den  späteren  Jahrgängen 
(1892  bis  Herbst  1897)  im  Neuen  Jahrb. 
f.  Min.,  Groth's  Ztschr.  f.  Kryst.,  Tschermak's 
Min.  und  petrogr.  Mitth.  und  Geol.  Foren. 
Forh.  veröffentlicht  oder  referirt  worden 
sind,  benutzt  habe;  so  erhielt  ich  folgendes 
Resultat: 


Mn  0  -  B  e  s  t 

imm  ung 

en 

Saure 

Jntermed. 

Basische 

Geitelne 

Gest 

Gest. 

Sunina 

Null 

20 

5 

3 

28 

Spur 

91 

41 

30 

162 

0,02 

1 

— 

— 

1 

0,03 

5 

2 

2 

9 

0,04 

8 

1 

2 

11 

0,05 

8 

1 

— 

9 

0,06 

9 

5 

4 

18 

0,07 

11 

5 

1 

17 

0,08 

14 

8 

7 

29 

0,09 

14 

6 

6 

26 

0,10 

7 

12 

6 

25 

0,11 

3 

10 

5 

18 

0,12 

9 

6 

5 

20 

0,13 

3 

11 

8 

22 

0,14 

8 

6 

4 

18 

0.15 

9 

12 

5 

26 

0,16 

4 

5 

4 

13 

0,17 

4 

7 

8 

19 

0,18 

— 

8 

2 

10 

0,19 

2 

10 

7 

19 

0,20 

4 

5 

7 

16 

0,21-0,25 

10 

14 

16 

40 

0,26—0,30 

1 

9 

5 

15 

0,31—0,35 

5 

7 

4 

16 

0,36    0,40 

1 

5 

1 

7 

0,41-0,00 

1 

3 

5 

9 

0,51-0,60 

— 

— 

1 

1 

0,61-0,80 

— 

— 

1 

1 

0,81—1,00 

— 

— 

1 

1 

über  1,01 

— 

1 

3 

4 

Als  „Spur**  rechnen  wir  in  den  sauren  Ge- 
steinen (mit  oberhalb  60  Proc.  SiOj)  durchschnittlich 
0,01  Proc.  MnO;  in  den  intermediären  (mit  50  bis 
60  Proc.  SiO,)  0,02  und  in  den  basischen  0,03  Proc; 
weiter  ziehen  wir  nicht  in  Betracht  in  den  sauren 
Gesteinen  Bestimmungen  mit  mehr  als  0,20  Proc. 
Mn  0,  in  den  intermediären  mit  mehr  als  0,25  und 
in  den  basischen  mit  mehr  als  0,40  Proc.  Mn  0; 
unter  diesen  Voraussetzungen  erhalten  wir  als  Resultat: 

Durchschnitt  von  MnO  in  den  Gesteinen: 
In  sauren  Gesteinen  (232  Analysen)  0,056 Proc. MnO 

-  interm.        -         (180        -        )  0,107      -      - 

-  basischen    -         (141        -        )  0,123      -      » 

Summa  (553  Analysen)  0,090Proc.MnO 

Hätten  wir  hier  einerseits  die  „Spur" 
gleich  Null  gesetzt,  aber  andererseits  auch 
die  verhältnissmässig  hohen  Mn  G-Bestim- 
mungen  mitgerechnet,  so  waxe  der  Durch- 
schnitt auf  0,111  Proc.  MnO  gekommen. 

Die  Berechnung  ergiebt,  was  ja  übrigens 
selbstverständlich  ist,  dass  der  Mn-Gehalt 
im  grossen  Ganzen  mit  der  Basicität  der  Ge- 
steine zunimmt. 

Es  liegen  uns  also  jetzt  vier  verschiedene 
Durchschnittsbestimmungen  von  Mn  vor: 

Clarke:    0,08  und  0,07  Proc.  Mn. 

Vogt:  0,119  Proc.  (ein  wenig  zu  hoch)  und 
0,070  (oder  0,086)  Proc.  Mn. 

Mittel  also  0,075  Proc.  Mn. 

Und  die  Beziehung  Mn  :  Fe;  nach  Clarke: 
lMn:68Fe;  1  Mn  :  67  Fe; 

nach  Vogt:  1  Mn :  41  Fe;  1  Mn :  64  (od.  52)  Fe. 
Mittel  also   1  Mn:  50  bis  75  Fe. 

17* 
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Vogt:    Relative  YerbreituDg  der  Elemente. 


Zeitschrift  für 
praktigche  ft^oloKJc 


Für  Nickel  glebt  es  in  den  Gesteinen 
zwei  Hauptqnellen ,  n&mlich  einmal  den 
kleinen  Gebsit  in  einigen  Silicstmineralien, 
besonders  in  Olivin,  und  andererseits  den 
Gehalt  im  Eies,  besonders  innerhalb  des 
Gneisses  und  der  Gabbrogesteine. 

Zur  Beleuchtung  dieser  Gehalte  geben 
wir  zuerst,  hauptsächlich  auf  Grundlage  der 
Analjsenreihen  in  Hintze^s  „Handb.  d.  Mi- 
neralogie" eine  Zusammenstellung  (siehe  d.  Z. 
1893,  S.  260) von  NiO-Bestimmungen (44  Ana- 
lysen) im  Oliyin,  nebst  Serpentin  und  Talk: 

3  Analysen  zeigen  0,08  und  0,09  Proc.  Ni  O; 

4  zwischen  0,10  und  0,19  Proc;  12  zwi- 
schen 0,20  und  0,29  Proc;  13  zwischen  0,30 
und  0,39  Proc;  5  zwischen  0,40  und  0,51 
Proc;  4  zwischen  0,61  und  0,79  Proc,  und 
endlich  3  über  0,80  Proc  Ni  0. 

Auch  in  den  übrigen  gesteinsbildenden 
Eisen-Magnesia-SiÜcaten  findet  sich  gelegent- 
lich ein  wenig  Nickel;  so  hat  y.  Foullon 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst.  1892)  einen 
Peridotit  (Saxonitoder  Harzburgit)  von  Riddle 
in  Oregon  untersucht  und  0,27  Proc  NiO 
gefunden;  der  Olivin  enthielt  0,32  Proc  und 
der  Bronzit  0,05  Proc.  Ni  0;  ferner  finden 
sich  in  Hintze^s  Handb.  d.  Min.  verschie- 
dene Analysen  yon  Hornblendemineralien 
mit  0,15,  0,21,  0,22  und  0,65  (?)  Proc  Ni  0, 
von  Biotit  mit  0,35,  0,57  Proc  Ni  0  und 
von  Muscovit  mit  0,04  Proc.  Co  0;  einige 
dieser  letzten  Analysen  bedürfen  wohl  aber 
einer  Revision. 

Eine  eingehende  Untersuchung  des  Nickel- 
und  £obaltgehaltes  in  dem  Glimmer  der 
Gesteine  ist  auf  A.  W.  Stelzner^s  Veran- 
lassung (diese  Zeitschr.  1896,  Okt.)  ausgeführt 
worden:  der  aus  Freiberger  Gneissen  bezw. 
aus  einigen  Graniten  isolirte  Glimmer  ergab: 
0,007  Proc  bezw.  0,028  Proc  Ni  (-+-  Co). 

Was  den  Nickelgehalt  der  Gesteine  an- 
betrifft, so  gebe  ich  zuerst  eine  ältere  Zu- 
sammenstellung von  mir  (besonders  auf 
Grundlage  von  Justus  Both's  petrogra- 
phischen  Analysentabellen)  über  Ni  0-Be- 
stimmungen  (39  Analysen)  in  Olivinfelsen 
und  Gabbrogesteinen,  Diabasen,  Nepheli- 
niten,  Leucitophyren  u.  s.  w.:  eine  Analyse 
(von  Olivindiabas)  giebt  0,0275  Proc  Ni  0 
und  0,0055  Proc  Co  O ;  8  Analysen  ergeben 
zwischen  0,03  und  0,09  Proc  Ni  0;  11  Ana- 
lysen zwischen  0,10  und  0,19  Proc;  9  zwi- 
schen 0,22  und  0,29  Proc;  2  zwischen  0,30 
und  0,39  Proc;  5  zwischen  0,40  und  0,49 
Proc.  und  endlich.  3  zwischen  0,51  und 
0,67  Proc  Ni  0.  Die  letztgenannten  Ana- 
lysen mit  reichlichem  Nickelgehalt  beziehen 
sich  alle  auf  olivinreiche  Gesteine. 

Zur  Controle  habe  ich  auf  Grund  der 
zahlreichen  neuen  Analysen  in  Clarke  und 


Hillebrand*s  oben  citirter  Abhandlung 
(Bull.  No.  148)  und  auf  Grund  der  Analysen 
in  den  sp&teren  Jahrgängen  vom  Neuen  Jahrb., 
von  Groth's  Zeits.,  Tschermak's  Mitth.  und 
Geol.  F5r.  Forh.,  —  eine  neue  Uebersicht 
zusammengestellt,    mit  folgendem  Resultat: 


NiO-Bestimmungen 

Saure 

Intermed- 

P.ridotit.      ^.,brt^ 

QMteine 

Gett 

Pyrölltnl..    «'"•G«- 

Null 

8 

4 

___              !           

Spur 

4 

13 

6               4 

0,02 

8 

3 

-               2 

0,03 

— 

4 

—               2 

0,04 

— 

2 

1                4 

0,05 

— 

4 

1                1 

0,06 

— 

— 

1                2 

0,07 

1 

2 

1                2 

0,08 

— 

1 

-               1 

0,09-0,10 

— 

2 

5         '       2 

0,11-0,12 

— 

2       '        3              - 

0,13-0,14 

— 

1 

—              — 

0,15-0,16 

1 

— 

1     !    1 

0,17-0,20 

8 

1 

2         '      - 

0,21-0,25 

— 

— 

3              - 

0,26-0,30 

— 

— 

1     ;  - 

0,31-0,40 

— 

— 

3               - 

0,41-0,50 

— 

— 

3              - 

0,51-0,60 

—       1       — 

1         1      - 

Den   fünf  NiO -reichen  Bestimmungen    in  ilen 

sauren    Gesteinen    dürfen    wir    keinen    genereilen 

Werth  zuschreiben. 

1 

Aus  den  obigen  Zusammenstellungen 
folgt,  dass  die  im  Granit  und  in  den  übrigen 
sauren  Eruptivgesteinen  vorkommende  Nickel- 
menge —  die  hauptsächlich  in  dem  Glim- 
mer und  in  der  unbedeutenden  Kiesbei* 
mischung  stecken  wird  —  ganz  winzig  klein 
sein  muss;  in  der  Kegel  handelt  es  sich  hier 
um  Gehalte  wie  höchstens  0,001  Proc.  Nickel, 
yielleicht  noch  weniger.  —  In  den  interme- 
diären Gesteinen  begegnen  wir  dagegen  oft- 
mals Gehalten  Ton  ein  oder  ein  Paar  Hun- 
dertel Proc.  Ni  0 ;  in  den  gewöhnlichen  basi- 
schen Eruptivgesteinen  —  die  Peridotite 
und  Pyroxenite  abgerechnet  —  noch  mehr, 
im  Mittel  etwa  0,025—0,060  Proc.  NiO 
(21  Analysen  geben  im  Durchschnitt  0,05 
Proc.  NiO);  und  endlich  ist  der  Gehalt  in 
den  Peridotiten,  nebst  den  (olivinf&hrenden) 
Pjroxeniten  noch  höher,  nämlich  im  Mittel 
0,1—0,2  Proc.  NiO. 

Die  in  den  Gabbrogesteinen  beinahe  nie 
fehlende  kleine,  primäre  Beimischung  von 
Magnetkies  scheint  durchgängig  ein  paar 
Proc.  Nickel  zu  f&hren,  im  Mittel  2  bis  4  Proc. 

Ffir  die  allgemeine  Yerbreitung  des 
Nickels  ist  es  aber  noch  wichtiger,  dass 
auch  der  Magnetkies  der  krjstallinen 
Schiefer  des  Grundgebirges  wohl  durch- 
gängig nick  ölführend  ist,  wenn  auch  der 
Gehalt  hier  im  Allgemeinen  nur  etwa  V«  ^^ 
Va  Proc.  beträgt.    Dies  ist  zuerst  durch  zahl- 
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reiche  AnsljBen  des  MagnetkieseB  in  den 
norwegischen  Gneissen  mit  Glimmer-  und 
Hornblendeschiefern  festgestellt  worden;  und 
jetzt  wissen  wir,  dass  dasselbe  auch  für  das 
Grundgebirge  in  Ganada  und  im  Erzgebirge 
gilt.  Beispielsweise  erwähnen  wir,  dass 
Magnetkies  aus  dem  gewöhnlichen  Freiberger 
Gneiss  isolirt,  nach  Stelzner  (d.  Z.  1896, 
S.  401)  bezw.  0,66  Proc.  Ni  und  0,61  Proc. 
Ni -hO,12Proc.  Co  ergab.  Rechnen  wir  im 
Mittel  in  den  krjstallinen  Schiefem  des 
Grundgebirges  die  Eiesmenge  zu  0,1  Proc. 
(bei  Magnetkies  entsprechend  0,04  Proc. 
Schwefel)  und  den  Nickelgehalt  des  Kieses 
zu  0,6  Proc,  so  ergiebt  das  im  Gestein 
selber  einen  Nickelgehalt  von  0,0006  Proc; 
dazu  kommt  noch  der  winzige  besonders  in 
dem  Glimmer  steckende  Gehalt. 

Auf  Grund  aller  dieser  Untersuchungen 
sowohl  der  Eruptivgesteine  wie  der  azoischen 
Gneisse,  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass 
der  durchschnittliche  Nickelgehalt  der  Ge- 
steine sicher  nicht  unwesentlich  höher  als 
0,001  Proc,  andererseits  aber  wohl  nicht 
höher  als  0,01  Proc.  sein  kann. 

Clarke  hat  kürzlich  (1897)  den  Mittel- 
gehalt auf  0,01  Proc.  Ni  geschätzt;  schon 
früher  (Vortrag  in  Ejristiania  Wiss.  Gesellsch., 
29.  Jan.  1897)  hatte  ich  den  durchschnitt- 
lichen Gehalt  zu  0,006  Proc  Ni  angegeben, 
und  ich  glaube,  dass  dies  ungefähr  das 
Richtige  trifft. 

0  o  b  a  1 1  ist  ein  treuer  Begleiter  des 
Nickels,  sowohl  im  Olivin  und  den  übrigen 
Silicaten  wie  auch  im  Eües  der  Gneisse  und 
der  Gabbrogesteine;  überall  aber  findet  er 
sich  in  viel  kleinerer  Menge  als  sein  mehr 
dominirender  Zwillingsbruder  Nickel.  —  So 
finden  wir  in  den  Nickel-Magnetkiesausschei- 
dungen  der  Gabbrogesteine,  wo  jedoch  der 
ursprüngliche  magmatische  Nickelgehalt  wahr^ 
scheinlich  -verhältnissmässig  reichlicher  con- 
centrirt  worden  ist  als  der  Gobaltgehalt  (siehe 
d.  Z.  189B,  S.  268),  im  Durchschnitt  10 
oder  10 — 16  mal  so  Tiel  Nickel  wie  Gobalt; 
in  den  norwegischen  Lagerstätten  ist  vielleicht 
noch  etwas  mehr  Cobalt,  andrerseits  ist  der 
Gobaltgehalt  in  den  canadischen  Vorkommen 
Tielleicht  noch  etwas  geringer.  —  Zur  Con- 
trole  der  quantitativen  Beziehung  zwischen 
Gobalt  und  Nickel  habe  ich  —  auf  Grund  der 
Analysen  in  Clarke's  und  Hillebrand's 
Abhandlung  (Bull.  No.  148),  in  Gehens  und 
Weinschenk  ^s  Meteoreisenuntersuchungen 
und  auf  Grund  der  sonstigen  neueren  Ana- 
lysen im  neuen  Jahrb.  u.  s.  w.  —  eine  Zu- 
sammenstellung von  74  verschiedenen  Ana- 
lysen vorgenommen,  welche  Aufschluss  giebt 
über  die  Nickel-  und  Gobaltgehalte  in  den 
terrestrischen  und  kosmischen  Nickel-Eisen- 


Legirungen,  also  besonders  in  dem  Meteor- 
eisen; das  Verhältniss  zwischen  Gobalt  und 
Nickel  fällt  hier,  wenn  die  zwei  relativ  cobalt- 
ärmsten  und  die  zwei  cobaltreichsten  Bestim- 
mungen nicht  mitgenommen  werden,  innerhalb 
der  Grenzen  1  Go  :  4  Ni  und  1  Go  :  60  Ni; 
über  zwei  Drittel  der  Analysen  liegen  zwischen 
1  Go  :  8  Ni  und  1  Go  :  20  Ni;  und  eine  grosse 
Zahl  der  Analysen  gruppirt  sich  um  1  Go 
:  10—16  Ni,  mit  Mittel  1  Co :  12  Ni.  —  Auch 
hier  wird  aber,  weil  die  Affinitätsverwandt- 
schaft des  Cobalt  s  etwas  hoher  ist  als  die- 
jenige des  Nickels,  das  letztgenannte  Metall 
ein  wenig  stärker  concentrirt  worden  sein 
als  das  Cobalt. 

Auf  Grund  dieser  Angaben  dürfen  wir 
das  durchschnittliche  Verhältniss  in  den  Ge- 
steinen zwischen  den  zwei  Metallen  zu  1 T  heil 
Gobalt  auf  rund  10  Theile  Nickel  fest- 
setzen; der  durchschnittliche  Gobaltgehalt 
der  Gesteine  wird  also  ungefähr  0,0006  Proc. 
betragen. 

Chrom  findet  sich  in  den  Gesteinen, 
besonders  in  den  basischen  (Peridotit),  ziem- 
lich häufig,  und  zwar  namentlich  als  Chrom- 
spinell (Picotit),  Chromit,  Chromglimmer, 
Chromdiopsid,  Chromgranat  u.  s.  w. ;  daneben 
kommt  das  Metall,  obwohl  in  kleiner  Menge 
(oft  jedoch  bis  zu  ein  paar  Zehntel  Proc) 
in  mehreren  der  übrigen  gesteinsbildenden 
Mineralien  vor,  hauptsächlich  im  Augit, 
Hornblende,  Glimmer,  Chlorit, Smaragd u. s.w. 

Am  reichlichsten  ist  das  Chrom  in  den 
Peridotiten  und  den  daraus  entstandenen 
Serpentingesteinen  concentrirt  worden;  so 
ergiebt  eine  Zusammenstellung  von  63  Ana- 
lysen in  Jus  tu  s  Roth^s  petrographi  sehen 
Tabellen  und  in  Clarke's  und  Hillebrand's 
letzter  Arbeit  (Bull.  No.  148)  von  Chrom- 
bestimmungen dieser  Gesteine  Folgendes: 
1  Analyse  0,02  (?)  Proc  CrjO,;  3  Analysen 
0,04 — 0,06  Proc;  6  Analysen  zwischen  0,10 
undO,19Proc;  Szwischen  0,20undO,29Proc; 
13  zwischen  0,30  und  0,39  Proc;  9  zwischen 
0,40  und  0,49  Proc;  10  zwischen  0,60  und 
0,90  Proc  Cr^Os;  und  4  Analysen  enthalten 
noch  etwas  mehr. 

Das  Mittel  der  sämmtlichen  Analysen  er- 
giebt 0,30  Proc  Cr,  Oj  =  0,206  Proc.  Cr,  in 
Peridotiten. 

In  den  übrigen  stark  basischen  Gesteinen 
(wie  Olivingabbro  und  basische  Basalte),  wo 
Picotit  in  der  Regel  vorkommt  und  wo  auch 
die  Eisen-Magnesia-Silicate  (Glimmer,  Augit, 
Hornblende)  sich  gern  durch  einen  kleinen 
Chromgehalt  auszeichnen,  beträgt  die  Chrom- 
menge, verschiedenen  Analysen  zufolge,  im 
Durchschnitt  jedenfalls  mehrere  Hundertel 
Proc,  im  Mittel  wahrscheinlich  etwa  0,03 
bis  0,06  Proc  Cr;  noch  erheblich  kleiner  ist 


238 


Vogt:    RelatiTe  Yerbreitang  der  Elemente. 


Zeitaehrift  Ot 
prAktiache  Geoloyt«. 


aber  der  mittlere  Gebalt  in  den  intermediären 
und  besonders  in  den  sauren  EmptiTgesteinen. 

Auf  Grund  der  Banscbanalysen  bat 
Glarke  den  durcbscbnittlicben  Gebalt  auf 
0,021  Proc.  Cr,  Ca  =  0,016  Proc.  Cr  (1891) 
und  sp&ter  auf  0,01  Proc.  Cr  (1897)  Teran- 
scblagt. 

Sieber  dürfen  wir  den  Scbluss  zieben, 
dass  Cbrom  in  den  Gesteinen  reicblicber  ist 
als  Nickel;  so  finden  wir  selbst  in  den  Peri- 
dotiten,  wo  das  eigen tlicbe  nickelf&brende 
Silicat,  n&mlicb  Olivin  überwiegt,  in  der 
Regel  etwa  doppelt  so  viel  Cbrom  wie  Nickel. 

Unter  den  Wolframmetallen  (Wolfram, 
Uran,  Molybdän)  und  den  Vanadiumme' 
tollen  (Vanadium,  Niobium,  Tantal)  sind 
Wolfram,  Uran,  Niob  und  Tantal  besonders 
an  die  granitiscben  Bildungen,  nämlicb 
tbeils  an  die  Granitpegmatitgänge  und  tbeils 
an  die  in  enger  Verbindung  mit  den  sauren 
Eruptivgesteinen  stebenden  Zinnsteingänge 
geknüpft.  Daraas  folgt,  dass  diese  Metalle 
in  äbnlicber  Weise  wie  aucb  das  Zinn,  sieb 
vorzugsweise  in  den  sauren  Eruptivmagmen 
concentrirt  baben. 

Um  einen  Maassstab  zu  baben  über  die 
Verbreitung  dieser  Metalle  auf  ibren  eigent« 
lieben  Lagerstätten  soll  erwäbnt  werden,  dass 
jäbrlicb  bauptsäcblicb  im  Erzgebirge  und  in 
Cornwall  rund  150— 250  t  Wolframerz,  und 
besonders  im  Erzgebirge  (25 — 60  t)  und  in 
Cornwall^)  (20—85  t),  alles  in  allem  jäbrlicb 
rund  50 — 75  t  Uranerz  gebrocben  werden; 
von  Moljbdänerz  dagegen  jäbrlicb  nur  einige 
(etwa  10)  t.  —  Trotz  der  sebr  beben  Preise 
dieser  Erze  ist  die  Production  derselben  sebr 
gering,  —  jedenfalls  ein  Zeicben,  dass  die 
Verbreitung  auf  den  Lagerstätten  —  und 
weiter  aucb  im  Allgemeinen  im  Gestein  — 
ganz   spärlicb  ist. 

In  Bezug  auf  das  Vanadium  soll  be- 
sonders bervorgeboben  werden,  dass  dieses 
Element  mehrmals  in  den  Titaneisenerz- 
ausscbeidungen  der  basiseben  Eruptivge- 
steine angetroffen  worden  ist;  so  führt  das 
Eisenerz  von  Taberg  ih  Sm&land  0,12  Proc. 
Va,  O9,  von  Liglamäla,  ebenfalls  in  Sm&land, 
nach  einer  Analyse  0,40  Proc.  und  nach  einer 
anderen  0,60  Proc.  Va«  0«;  von  Cburcb  Mine, 
New  Jersey  0,13—0,38  Proc.  Va,Oß. 

Dieser  Vanadingehalt  in  den  Ausschei- 
dungen lässt  sich  nur  dadurch  erklären, 
dass  Vanadin  sich  auch  in  dem  ursprüng- 
lichen Gesammtmagma,  aus  welchem  die 
Auscheidungen  herstammen,  befunden  hat.  — 
Bei  den  obigen  drei  Eisenerzaussonderungen 


')  In   Cornwall   wird  die  „Uraniam  Mine**  nur 
auf  Uranerz  getrieben  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  352). 


beträgt  die  Titanmenge  rund  50  mal  so  viel 
wie  die  Vanadinmenge;  weil  aber  der  Vana- 
dingehalt  bei  den  übrigen  Titaneisenerzaus- 
scheidungen offenbar  in  der  Regel  —  sowohl 
absolut  wie  relativ  gerechnet  —  viel  kleiner 
ist  als  in  den  obigen  Fällen,  und  weil  wir 
auch  nicht  wissen,  ob  Vanadin  sich  bei  den 
vorliegenden  Differentiationsprocessen  stärker 
oder  schwächer  concentrirt  hat  als  Titan, 
dürfen  wir  das  obige  Verbältniss  zwischen 
Titan  und  Vanadium  in  den  Ausscheidungs- 
producten  nicht  sicher  auf  das  Magma  selber 
übertragen.  —  Nur  dürfen  wir  als  ziemlich 
sicher  annehmen,  dass  der  durchschnitt  liehe 
Gehalt  der  vorliegenden  Wolfram-  und  Vana* 
dinelemente  nicht  unwesentlich  unterhalb 
0,001  Proc.  liegt. 

Auch  ä\^ Arsenmetalle  (Arsen,  Antimon 
und  Wismuth)  sind  wenig  verbreitet.  Das 
häufigste  von  diesen  ist  Arsen,  welches  je- 
doch bei  weitem  nicht  so  reichlich  vorbanden 
ist  wie  Schwefel,  und  noch  viel  spärlicher 
ist  Wismuth,  das  schon  zu  den  etwas  seltneren 
Elementen  gehört. 

{Forttixung  /UgL] 


Die  Pflonzenpaläontologie  im  Dienste  des 
Bergbaiie8.0 

Von 
H.  Potoni«. 

Das  Studium  der  Pflanzenpaläontologie 
wird  von  zweierlei  Gesichtspunkten  aus 
betrieben:  1.  von  dem  botanischen  und 
2.  vom  geologisch-bergmännischen  aus  als 
unter  Umständen  sehr  wichtige  Hilfsdisciplin 
zur  Unterstützung  oder  Ausführung  geolo- 
gischer Horizontbestimmungen.    Danfush  sind 

')  Ein  kurzes  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand 
an  dieser  Stelle  ist  um  so  mehr  am  Platze,  als  die 
4.  (Schluss-)  Lieferung  meines  ^Lehrbuches  diT 
Pflanzenpaläontologie''  (Berlin  seit  1897),  die  (bei 
der  Tenaenz  des  Buches,  besondere  Rücksichten  auf 
die  Bedürfnisse  des  Geolosen  zu  nehmen)  Ausführ- 
licheres über  denselben  bringen  soll,  noch  längerf 
Zeit  aussteht.  Freilich  kann  ich  in  obigem  Artikel 
aus  Platzrücksichten  nur  mehr  andeuten  als  ein- 
gehend ausführen.  Ich  würde  mich  sehr  freuen, 
durch  denselben  die  Herren,  die  in  Steinkohlen- 
revieren beschäftigt  sind,  zu  einer  Beschäftiping 
mit  den  fossilen  Fflanzenarten  anzuregen.  Kaum 
irgendwo  ist  in  unserer  Heimath  so  leicht  der 
Wissenschaft  zu  nützen  wie  durch  sorgföltige,  vor 
allem  mit  genauen  Fundortsangaben,  wenn  mögHob 
auch  der  genauen  Herkunft  unter  Tage  versehenen 
Aufsammlungen  in  Steinkohlenrevieren.  Wer  nähere 
Orientirung^  wünscht,  nehme  ausser  dem  citirtea 
Lehrb.  d.  rflanzenpaläontologie  meine  Schrift  «Die 
floristische  Gliederung  des  deutschen  Carbon  u.  Perm" 
(Abh.  d.  Kgl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt,  N.  F. 
Heft  21.  Berlin.  1896)  zur  Hand. 
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deDn  auch  die  PflanzeDpaläontologen  zu 
rubriciren  in  solche,  die  ausschliesslich  oder 
wesentlich  der  Erforschung  der  ausgestorbenen 
Pflanzenwelten  dienten  oder  dienen  (z.  B. 
A.  Schenk,  W.  G.  Williamson,  H.  Graf 
zu  Solms-Laubach),  und  in  solche,  deren 
Arbeiten  ausschliesslich  oder  wesentlich  der 
Geologie  und  dem  Bergbau  in  dem  erwähn- 
ten Sinne  zu  Gute  kommen.  Die  Möglich- 
keit einer  solchen  Beschränkung  bei  den 
letzteren  ist  aber  nur  gegeben  durch  Vor- 
arbeiten der  Botaniker,  und  da  diese  bei 
der  späten  Entwickelung  der  Pflanzenpaläon- 
tologie erst  ernster  eingegriffen  haben,  als 
sich  dasBedürfniss  der  Yerwerthung  pflanzen- 
paläontologischer  Daten  für  die  in  zweiter  Linie 
genannte  Betrachtungsweise  bereits  mächtig 
bemerkbar  machte,  sah  sich  der  Geologe 
vielfach  genothigt,  auf  eigene  Faust  den  Ver- 
such zu  machen,  mitzuhelfen  eine  Grundlage 
zu  schaffen.  Bei  der  hierbei  mangelnden, 
aber  unerlässlichen  botanischen  Vorbildung 
ist  zwar  Tiel  Verwirrung  geschaffen  worden, 
aus  der  herauszufinden  unglaublich  um- 
ständlich und  zeitraubend  ist,  aber  es  darf 
doch  nicht  verkannt  werden,  dass  von  den 
von  der  geologischen  Seite  an  den  Gegen- 
stand herantretenden  Gelehrten  viel  Material 
an  Einzelthatsachen  gefördert  worden  ist 
und  dass  einige  derselben  (wie  z.  B.  Stur 
und  E.  Weiss)  durch  sorgfältige  Arbeit  es 
auch  erreicht  haben,  botanisch  wichtige  Ent- 
deckungen zu  machen. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  wohl  klar, 
dass  man  jetzt,  sofern  man  leistungsfähige 
Pflanzenpaläontologen  wünscht,  Fachleute 
braucht,  die  sich  der  Sache  ausschliesslich 
widmen,  sonst  kommt  ein  zeitgemässes  Be- 
sultat  nicht  heraus;  nur  nebenbei,  wie  früher 
allermeist,  lässt  sich  der  Gegenstand  nicht 
betreiben.  Eine  richtige  Beurtheilung  der 
Reste  vermag  nur  der  geschulte,  und  zwar 
auch  auf  dem  Gebiet  der  Systematik  be- 
wanderte Botaniker,  der  den  Formenreich- 
thum  der  Pflanzenwelt  und  die  Modul ations- 
fahigkeit  der  Arten  durch  lange  Beschäfti- 
gung kennt  sowie  orientirt  ist  über  die 
mögliche  Zusammengehörigkeit  einzelner 
Theile:  sonst  werden  wir  immer  wieder  zum 
Schaden  der  Sache  den  Fall  erleben,  dass 
in  ungebührlicher  Weise  auf  absolute  Neben- 
sächlichkeiten ein  Nachdruck  gelegt  wird  in 
weitschweifigen  Werken,  die  das  Gros  der 
Botaniker  auch  fernerhin  von  einer  Berück- 
sichtigung der  Disciplin  abhält  und  die  oben- 
drein auch  für  eine  Benutzung  für  die  Zwecke 
des  Geologen  nicht  nur  werthlos  sind,  son- 
dern hier  auch  noch  geradezu  hemmend 
wirken. 

Um  gleich  von  vornherein  zu  zeigen,  wie 


weit  wir  noch  durch  die  bisherige  Behandlung 
derPfianzenpaläontologie  als  Nebenfach  zurück 
sind,  sei  der  Standpunkt  unserer  Kenntniss 
der  Flora,  des  allerwich  tigsten  Steinkohlen - 
horizontes  Deutschlands,  also  desjenigen  des 
mittleren  prod.  Carbons  kurz  angemerkt.  Eine 
gleichmässige  Durcharbeitung  dieser  Flora 
fehlt  hier  noch  gänzlich!  So  sind  z.  B.  die 
hierher  gehörenden  „Saarbrücker  Schichten^ 
des  Saar-  Nahe- Gebietes  leider  noch  keines- 
wegs mit  Rücksicht  auf  die  Feststellung  der 
einzelnen  Floren  hioreichend  bearbeitet.  Nur 
Vorarbeiten  liegen  diesbezüglich  vor.  Eine 
eingehende,  freilich  Jahre  ausschliesslichen 
Studiums  erfordernde  Bearbeitung  würde,  so- 
weit ich  bis  jetzt  sehen  kann,  dem  Bergbau 
des  dortigen  Revieres  wichtige  Dienste  zu 
leisten  im  Stande  sein,  denn  es  scheinen  sich  3, 
mehr  oder  minder  yon  einander  unterschiedene 
Floren  in  den  genannten  Schichten  unter- 
scheiden zu  lassen.  *  Es  kann  freilich  Ver- 
wunderung erregen,  dass  der  genannte,  für 
den  Bergbau  wichtigste  Schichtencomplex  der 
Steinkohlenformation  so  vernachlässigt  wor- 
den ist;  das  hat  aber  ausser  dem  angedeu- 
teten bisherigen  Betriebe  in  der  Sache  seinen  er* 
klärlichen  Grund  in  der  Thatsache,  dass  es 
sich  hierum  den  allerpflanzenreichsten  Horizont 
sämmtlicher  Formationen  überhaupt  handelt, 
sodass  hier  durchzukommen  und  zu  einer 
für  die  Zwecke  des  Bergbaues  dienlichen 
Klarheit  zu  gelangen,  recht  schwierig  ist. 
Die  Fülle  der  vorliegenden  Pflanzenreste 
verwirrt  förmlich  und  lenkt  den  Blick  leicht 
von  den  entscheidenden  Fossilien  ab,  die 
als  solche  erst  zu  erproben  imd  herauszu- 
finden sind. 

Freilich  eines  darf  nicht  übersehen 
werden: 

In  den  überwiegenden  Fällen  kommt  es 
bei  einer  Horizontbestimmung  auf  den 
Gesammtcharakter  der  Flora  an.  Wenn 
auch  bestimmte  Fossilien  Leitfossilien  im 
engeren  Sinne  sind,  sich  mit  andern  Worten, 
soweit  wir  bis  jetzt  wissen,  ausschliesslich 
auf  das  Vorkommen  in  ganz  bestimmten 
Horizonten  beschränken,  so  ist  es  doch  nicht 
immer  leicht,  z.  B.  in  Bohrkernen  solche  Fos- 
silien zu  bestimmen,  was  allermeist  nur  von 
demjenigen  ausgeführt  werden  kann,  der  die 
Objecte  wirklich  hinreichend  und  in  ihren 
Variationen  genau  kennt.  Eine  Verwechse- 
lung von  Mariopteris  muricata  mit  Gallipteris 
conferta,  wie  sie  öfter  und  sogar  von  einem 
hervorragenden  Geologen  und  Paläontologen 
gelegentlich  vorgekommen  ist,  kann  wie  in 
diesem  Falle,  da  diese  beiden  Arten  ganz 
verschiedenen  Horizonten  und  sogar  Forma- 
tionen angehören,  zu  schwerwiegenden  Irr- 
thümern  in  der  Beurtheilung  des  Alters  eines 
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bestimmten  Horizontes  fübren.  Es  ist  daher 
wobl  bei  bester  und  genügender  Erhaltung  und 
daher  zweifelloser  Sicherheit  zur  Gewbnung 
ein  er  richtigen  Bestimmung  für  den  Nicht- Pflan- 
zenpaläontologen gelegentlieh  einmal  auch  die- 
sem möglich ,  zu  einem  dem  Bergmann  genü- 
genden Resultat  zu  kommen,  in  den  meisten 
F&Uen  aber  gehört  eine  längere  eingehende 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  dazu, 
um  diese  Sicherheit  zu  gewinnen.  Aber  das 
richtige  Bestimmen  eines  Yorliegenden  Mate- 
rials thut  es  zuweilen  nicht  allein,  denn  es 
ist  nicht  selten  noth wendig,  nach  bestimm- 
ten Fossilien  zu  fahnden,  um  zur  Klarheit 
über  das  relative  Alter  eines  Horizontes  zu 
gelangen;  so  ist  in  dieser  Beziehung  fQr 
Oberschlesien  das  Fig.  67  abgebildete  Fos- 
sil Sphenophjllum  tenerrimum  sehr  wichtig, 
das  begreiflicherweise  bei  seiner  Kleinheit 
und  feinen  Ausbildung  sehr  leicht  übersehen 
werden  kann  und  thatsächlich  lange  über- 
sehen worden  ist.  Wie  sehr  eine  längere 
Beschäftigung  mit  der  Sache,  um  erspriess- 
lich  wirken  zu  können,  nöthig  ist,  lehrt 
femer  die  Thatsache,  dass  die  ganz  über- 
wiegende Fülle  der  Fossilien  in  mehreren 
auf  einander  folgenden  Horizonten,  die  gerade 
untereinander  zu  unterscheiden  sind,  Torkom- 
men,  sodass  dann,  wie  schon  gesagt,  eben 
nur  der  Charakter  der  Flora  den  Ausschlag 
giebt;  ja  gewisse  Pflanzen,  die  sonst  treffliche 
Leitformen  sind,  gehen  gelegentlich  ein- 
mal in  Horizonte  über,  für  die  sie  sonst 
keineswegs  auffällig  und  leitend  sind,  wie 
das  genannte  Sphenophyllum  tenerrimum, 
das  in  Oberschlesien  eine  charakteristische 
Pflanze  der  Ostrauer  Schichten  und  des  Sattel- 
flötz-Horizontes  ist,  aber  ganz  ausnahmsweise 
auch  in  den  Orzescher  Schichten  vorkommt. 

Das  alles  will  berücksichtigt  sein! 

Es  sollen  nun  im  Folgenden  die  auf 
einander  folgenden  Floren,  soweit  ihre  Reste 
für  unsere  Zwecke  von  Wichtigkeit  sind,  also 
ganz  abgesehen  von  botanischen,  genauer  syste- 
matisch-paläontologischen Tendenzen ,  in  ihren 
allerwichtigsten  Merkmalen  kurz  skizzirt 
werden.  Es  kann  sich  hier  naturgemäss  nur 
um  das  Paläozoicum  und  insbesondere  um 
das  productive  Carbon  handeln,  bei  dessen 
Gliederung  die  fossilen  Pflanzen  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  sind. 

1.  Die  Flora  des  Cambriums  ist  vor- 
läufig noch  nicht  charakterisirbar  und  die 
Floren  des  Silur  und  Devon  sind  bis  jetzt 
noch  zu  ungenügend  bekannt,  aus  diesen 
Formationen  ist  bis  jetzt  noch  zu  wenig  ans 
Tageslicht  gefördert  worden,  um  in  einer 
knappen  üebersicht  wie  der  vorliegenden, 
hinreichende  unterschiede  derselben  vorführen 
zu  können;  wir  fassen  daher  diese  Formationen 


bis  auf  Weiteres  als  die  1.  bekannte  Flora 
zusammen.  —  Man  findet  allermeist  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  älteste  bekannte 
Flora  eine  Algenflora  sei,  dass  die  höheren 
Pflanzen  erst  nachher  aufgetreten  seien, 
und  zwar  wird  diese  Angabe  gewöhnlich 
mit  dem  Anspruch  gemacht,  hiermit  eine 
längst  feststehende,  sicher  constatirte  That- 
sache auszudrücken.  Demgegenüber  mues 
ich  aber  ausdrücklich  betonen,  dass  1.  die 
meisten  Objecte,  die  als  Algenreste  ange- 
sehen wurden,  entweder  in  Wirklichkeit  ganz 
zweifelhafter  Natur  sind  oder  aber  bereits 
höheren  Pflanzen  angehören  und  dass  2.  die 
wenigen  zweifellosen  Algen  keineswegs  eine 
so  weite  Schlussfolgerung  gestatten,  da  sich 
in  späteren  Formationen  Algenreste  in  gleicher 
Häufigkeit  vorfinden.  „Dass  Algen**,  sagt 
Graf  H,  zu  Solms-Laubach,  „so  Torwie- 
gend  aus  den  ältesten  Formationen  ans  Tages- 
licht kamen,  hing  lediglich  damit  zusammen, 
dass  dort  der  Bedürfnisse  der  geologischen 
Forschung  halber  mit  grösserem  Eifer  als 
anderswo  nach  organischen  Resten  gesucht 
wurde. ^  In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so, 
dass  die  ältesten  bekannten  Pflanzen  bereits 
hochorganisirte  Pteridophyten  und  auch  Algen 
sind.  Ich  kann  hier  nur  die  Worte  wieder- 
holen, die  ich  bei  Betrachtung  des  Stamm- 
baumes der  Farne  S.  106  — 107  meiner 
Pflanzenpaläontologie  geäussert  habe,  nämlich: 
„Der  Stammbaum  weis|;  uns  zwingend  sehr 
weit  in  die  Urzeit  zurück.  Die  Urfame 
müssen  also  wohl  mindestens  so  alt  sein, 
wie  die  ältesten  bekannten  Sedimentär- 
schichten. Es  giebt  diese  Ueberlegung  jeden- 
falls ein  Bild  davon,  wie  weit  wir  davon 
entfernt  sind,  die  älteste  Flora,  welche  die 
Erde  bevölkerte,  zu  kennen.  Yermögedes 
uns  Erhaltenen  beginnt  unsere  that- 
sächliche  Eenntniss  der  Floren  erst 
ungemessene  Zeitperioden  nach  der 
Entstehung  der  ersten  Pflanzen.^  Frei- 
lich ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
schwerwiegende  Gründe  die  Annahme  einer 
ausschliesslichen  Algenflora  als  Anfang  der 
Pflanzenwelt  unserer  Erde  verlangen;  es  ist 
das  aber  nur  eine  theoretische  Folgerung: 
wo  dieser  Algenhorizont  steckt,  in  welche 
geologische  Zeit  er  zu  setzen  ist,  das  wissen 
wir  nicht." 

Bei  der  Betrachtung  der  auf  einander 
folgenden  Floren  werden  wir  die  Farne  in 
den  Vordergrund  stellen,  weil  sie  überall 
vorkommend,  besonders  gut  bekannt  und 
überdies  geeignet  sind,  die  Unterschiede  vom 
Einfacheren  zum  Complicirteren  im  Verlaufe 
der  Formationen  auf^lig  zu  demonstriren. 
Für  unsere  1.  Flora  sei  diesbezüglich  zwei- 
erlei hervorgeholten.     Zunächst  ist  das  Vor- 
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kommen  scbmai-ÜDeal-fiedriger  Formen  be- 
merkenswertb,  die  man  zu  der  Gattung 
Rhode a  stellt,  Fig.  59,  und  dann  ist  der 
vorwiegende  Aderuugs- Typus  breiter- flächiger 
Formen,  wie  die  Fig.  60  abgebildete  Sphe- 
nopteridium-Art  ihn  zeigt,  dadurch  auf- 
fall ig,  dass  sämmtliche  Adern  der  Fiedem 
gleich  werthig  stark,  sich  gabelnd,  die  Spreite 
der  Fiedern  letzter  Ordnung  durchlaufen 
ohne  irgendwelche  Andeutung  einer  Haupt- 
ader. Wir  werden  zwar  sehen,  dass  dieser 
Aderungstjpus  auch  bei  einigen  Leitfossilien 


Fig.  59. 
Rhodea  Schimperl. 

(aus  der  Pecopterideo  -  Gruppe)  jüngerer 
paläozoischer  Horizonte  auftritt,  wie  denn 
überhaupt  ganz  allgemein  niedere  Typen 
neben  später  auftretenden,  hoher  ent- 
wickelten  sehr  lange  erhalten  bleiben, 
jedocli  sitzen  bei  diesen  Pecopteriden  die 
Fiedern  (Elemente)  letzter  Ordnung  breit, 
mit  der  ganzen  Basis  („pecopteridisch^)  an, 
während  bei  den  in  Rede  stehenden  Fossilien 
der  1.  und  auch  der  2.  Flora  die  Fiedem 
letzter  Ordnung  im  Ganzen  „sphenopteridisch^ 
sind,  d.  h.  im  Allgemeinen  nach  dem  Grunde 
zu  mehr  oder  minder  verschmälert  sind, 
weshalb    denn    auch   diese   älteren   parallel- 

6.98. 


fächrig-aderigen  Arten  von  den  erwähnten 
Pecopteriden  als  Archäopteriden  zu  tren- 
nen sind.  Diese  Gruppe  hat  ihren  Namen 
Ton  der  devonischen  Gattung  Archäopteris 
mit  grossen  eiförmig  -  elliptischen  Fiedem 
letzter  Ordnung. 


Flg.  60. 
Spbenopteridium  furciUatum. 

Im  Gegensatz  zu  der  Archäopteriden- 
Aderung  zeigt  sich  das  Gros  der  Gattungen 
höherer  Horizonte,  z.  B.  die  ganz  über- 
wiegende Zahl  der  Sphenopteriden  und  der 
Pecopteriden,  von  denen  die  meisten  vom 
mittleren  productiven  Carbon  bis  zum  Roth- 
liegenden vorkommen,  insofern  höher  organi- 
sirt,  als  in  der  Aderung  durch  das  Auftreten 
einer  Mittelader  mit  Seitenadem,  sodass 
fiederige   Aderung   zu   Stande    kommt,    eine 
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ArbeitetheiluDg  in  der  AuebildaDg  der  die 
Nahrung  leitenden  Bahnen  zu  constatiren 
ist.  Die  netzadrigen  Farne  nehmen  im  Laufe 
der  geologiechen  Formationen  an  Häufigkeit 
za,  während  sie  ursprünglich  ganz  fehlten. 
Gomplicirter  gebaute  Pflanzen  ^ind  eben 
spätere  Erscheinungen:  es  ist  also  hinsicht- 
lich der  Aderung  ein  Fortschritt  aus  ein- 
facheren Verhältnissen  zu  complicirteren  zu 
bemerken.  Netzaderungen  treten  namentlich 
Yon  dem  mittleren  productiven  Carbon  ab 
auf,  wie  bei  Loncbopteris  und  Linopteris. 
Die  höchste  bekannte  Ausbildung  der  Netz- 
aderung,  das  Auftreten  von  Maseben  höherer 
und  niederer  Ordnung,  also  yon  kleineren 
Maschen,  die  in  dem  Felde  einer  grösseren, 
durch  stärkereAdern  umzogenen  Masche  liegen, 
fällt  erst  ins  Mesolithicum. 

Es  erhellt,  dass  auch  mit  der  Eenntniss 
solcher  allgemeineren  Thatsachen  schon 
Manches  für  denjenigen  gewonnen  ist,  der 
Horizonte  bestimmen  will,  und  es  ist  dieses 
Beispiel  angeführt  worden,  um  nochmals  be- 
tonen zu  können,  dass  eine  zusammenhangs- 
lose, ausschliessliche  Beschäftigung  mit  den 
einzelnen  Arten,  ohne  tiefer  in  den  Gegen- 
stand einzudringen,  auch  für  den  im  Dienste 
der  Geologie  arbeitenden  Pflanzenpaläon- 
tologen durchaus  nicht  mehr  möglich  ist. 

2.  Die  2.  Flora  wäre  diejenige  des 
Gulm.  Hinsichtlich  der  Farne  dominiren 
dieselben  Typen  (Rhodea  und  Archaeop- 
teriden)  wie  in  der  ersten  Flora,  nur 
handelt  es  sich  um  andere  Arten,  yon  denen 
unsere    Figur  61    eine  Archaeopteride,  näm- 


Fig.61. 
Spbenopteridium  diueetum. 

lieh  Sphenopteridium  dissectum,  ein 
Leitfossil  des  Gulm,  yeranschaulicht.  Als 
weiteres  wichtiges  Fossil  dieser  Flora  sei 
noch  die  Protocalamariacee  Astereocala- 
mites  scrobiculatus  (^Galamites 
transitionis)  Fig.  62  genannt,  eine  Art, 
deren  wiederholt  gegabelte  Blätter  durch 
ihre  durchaus  linealen  Theile  sehr  an  Rhodea 
erinnern  und  deren  Stämme  und  Steinkerne 
Längsfurcben  aufweisen,  die  durch  die  die 
Blätter  tragenden  Querlinien  der  Stämme  in 
gerader      Linie      hindurchgehen      Fig.     63. 


Asterocalamites  scrobiculatus  kommt  zwir 
schon  im  Mitteldevon  Tor  und  geht  bis  in 
den  unteren  Theil  der  4.  Flora,  ist  aber  nur 
im  Gulm  häufig. 


Flg.  62. 
Asterocalamiteii  serobicalatus. 
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Fig.  68. 
Schema  des  Leitbandelverlaafs  in  den  Stämmen  und  Steng«}« 
von  Asteroealamitea. 

8.  Die  3.  Flora  ist  diejenige  z.  B.  der 
Waldenburger  Schichten  Niederschlesiens  und 
der  unteren  Gstrauer  Schichten  des  ober 
schlesisch-mährischen  Reviers.  Einige  Leit- 
fossilien aus  der  Gruppe  der  Farne  bieten 
unsere  Figuren  64 — 67.  Es  sind  die 
Archaeopteriden  Adiantites  oblongifolios 
und     Gardiopteris    poljmorpha,     sowie 
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die  sehr  wichtige  Sphenopteride  Sphenop- 
teris  elegans.  Sphenophyllum  tener" 
rimum,  von  der  Fig.  67  einen  Blattwirtel 
Yeranschaulicht,  gebt  —  wie  schon  in  der 
Einleitung  hervorgehoben  —  nur  ausnahme- 
weise  und  spärlich  bis  in  die  5.  Flora. 


Fig.  64. 
Adiantites  oblongifolius. 


Fig.  65. 
Cardiopteris  polymorph». 


Flg.  67. 

Ein  Blattwirtel  von 

Sphenophyllum   tenerrimum. 


4.  Als  auffallendes  Merkmal  der  4.  Flora, 
zu  der  unter  Anderem  der  Sattelflotz-Hori- 
zont    Oberschlesiens,    die    Reichhenoersdorf- 


Flg.  68. 
Neuropteris  Sehlehanl. 

Hartauer  Schichten  Niederschlesiens  und  die 
Magerkohlenpartie  Westfalens  gehören,  seien 


Yon  Farnen  nur  Neuropteris  Schlehani, 
Fig.  68,  erwähnt,  die  bis  in  die  unteren, 
die  5.  Flora  enthaltenden  Schichten  geht, 
und  vor  Allem  eine  Gruppe  der  „Siegel- 
bäume^,  Sigillariaceen,  die  die  der  Favu- 
larien  genannt  wird,  ausgezeichnet  durch 
engstehende  6  eckige  Blattpolster,  wodurch 
die  Längszeilen  derselben  durch  zickzack- 
förmige  Furchen  getrennt  erscheinen  Fig.  69. 


Fig.  69. 
Sigillaria  tquamata. 

Favularien  sind  zwar  schon  in  der  3.  Flora 
vorhanden  und  gehen  bis  in  die  7.  hinauf, 
sind  aber  nirgends  an  Arten  so  reich  wie 
in  der  4.  Flora,  weshalb  man  von  einer 
Favularien-Zone  sprechen  kann. 

5.  Die  5.  und  die  folgende  sind  die 
artenreichsten  Floren  des  gesammten  Paläo- 
zoicum;  die  5.  Flora  ist  enthalten  u.  A.  in 
den  Earwiner  und  Orzescher  Schichten  des 
mährisch-oberschlesischen  Revieres,  in  dem 
„Hangendzug^  und  den  Schatzlarer  Schichten 
des  niederschlesisch-bohmischen  Beckens,  in 
der  Ess-  oder  Flammkohlen-,  Fettkohlen-, 
Gaskohlen,  sowie  in  dem  Liegenden  der 
Gasflammkohlenpartie  des  Ruhrrevieres  und 
endlich  in  dem  unteren  Theil  der  Saarbrücker 
Schichten  (wie  weit  diese  Flora  hier  reicht, 
wäre  noch  genauer  festzustellen).  Es  seien 
von  Farnen  vorgeführt:  Palmatop  teris  fur- 
cata  Fig.  70,  deren  letzte  Elemente  fächerig 
zusammentretend,    überdies   nicht  die  abso- 


Fig.  70. 
Palmatopteris  furcata. 


Fig.  71. 
SphenopteriB  trlfoliolftta. 


lut  lineale  Ausbildung  der  Rhodeaarten  auf- 
weisen, Sphenoptesis  trifoliolata  Fig.71, 
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Mariopteris  muricata  Fig.  72,  Ovop- 
terie  Karwinensis  Fig.  78,  Neuropteris 
flexuoea  Fig.  74,  Linopteris  firon- 
gniarti  Fig.  75  und  Loncbopteris  rugosa 


FlR.  72. 
Mariopteris  muricata. 


Flg.  73. 
Ovopteris  Karwinensis. 

Fig.  76.  Manche  dieser  Arten,  'wie  z.  B. 
Mariopteris  muricata,  die  schon  im  oberen 
Theil  der  4.  Flora  beginnt,  sind  zwar  bereits 
unter  bezw.  noch  über  dem  hier  zu  bespre- 
chenden Horizont  vorhanden,  wie  auch  die 
im  Folgenden  aufgeführten  Arten,  aber  sie 
erreichen  doch  nebst  ihren  nächsten  ähnlich- 
sten Verwandten  in  den  Floren,  unter  denen 
sie  hier  vorgeführt  werden,  ihre  Hauptent- 
wicklung. Von  Sphenophyllen  nenne  ich 
Sphenophyllum  cuneifolium  Fig.  77,  von 
anderen  Arten  Annularia  r ad  lata  Fig.  78, 


V. 


Flg.  7i. 
Neuropteris  flozuos«. 


Flg.  75. 
Linopteris  Broo^iAnL 


Flg.  76 
Loncbopteris  rugosa. 


Fig.  77. 

Ein  Blattwirtel  von 

Sphenophyllum   cuneifolium. 


Fig.  78. 
Annularia  radlata. 


Flg.  79. 
Sigillaria  elongsu. 
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es  sind  das  Blattwirtel  der  schachtelhalm- 
äbnlichen,  aber  oft  baumförmigeQ  Calamaria- 
ceen,  und  endlich  Sigillarien,  deren  Rinden- 
(epidermale)  Stammoberflächen  in  Längsrip- 
pen getheilt  sind,  deren  trennende  Furchen 
im  Gegensatz  zu  den  Favularien  in  geraden 
Linien  verlaufen,  sodass  die  Blattnarben  hier 
in  aufiFätligen  Läogszeilen  verlaufen  Fig.  79. 
Diese  Sigillarien  zerfallen  in  die  Rhytido- 
lepen  und  in  die  Polleriana,  bei  denen 
die  Rippen  in  mebrere  (3  Fig.  79,  seltener  ö) 
Längsfelder  zerfallen,  fierücksichtigt  man 
allein  die  Sigillarien,  so  wird  man  also  hier 
von  einer  Rhjtidolepiszone  oder  -stufe 
sprechen  können,  denn  in  den  Floren  2 — 4 
und  6 — 8,  in  denen  solche  Sigillarien  eben- 
falls vorhanden  sind,  dominiren  sie  nie  in 
derselben    Weise    v/ie    in    der   5.  Flora.  — 


Pljr.  80. 
Stigmarla  ficoide». 

Obwohl  das  Fig.  80  abgebildete  Fossil,  wel- 
ches die  Oberflächensculptur  der  unterir- 
dischen Organe  von  Sigillarien,  aber  auch 
von  Lepidodendren  (Scbuppenbäumen)  ver- 
anschaulicht, als  leitend  nicbt  in  Betracht 
kommt,  so  soll  doch  nicht  versäumt  werden, 
es  hier  vorzuführen,  weil  es  das  allerbäu- 
figste  Fossil  des  Palaeozoicum  ist,  das  also 
jedem  Sammler  bald  in  die  Hände  gelangt. 
Das  Fossil  ist  die  bekannte  Stigmaria. 

6.  Die  6.  Flora  ist  u.  A.  entwickelt  im 
liegenden  Flotzzug  der  Schwadowitzer 
Schichten  des  böhmischen  Flügels  des  nieder- 
schlesisch-böhmischen  Beckens,  in  dem  oberen 
Theil  der  Gasflammkohlenpartie  des  Ruhr- 
revieres  und  in  dem  grössten  (oberen)  Theil 
der  Saarbrück  er  Schichten.  Die  Flora  ist 
der  Torigen  sehr  ähnlich.  Charakteristische 
Farne  sind  z.  B.  Lonchopteris  Defrancei 


Fig.  81  und  Alethopteris  decurrens 
Fig.  82.  Besonders  wichtig  ist  die  hier  be- 
ginnende Annularia  stell  ata  Fig.  83,  die 
sich  leicht  von  der  Fig.  78  gebotenen  A.  ra- 


Fig.  81. 
Lonchopteris  Defrancei.  Links  und  unten  4  Fiederchen  in  Vi* 


Flg.  8«. 
Alethopteris  deearrens. 

diata  unterscheidet.  Da  für  die  Flora  6 
noch  ein  anderer  Calamariaceenrest  wichtig 
ist,  der  wie  die  Annularia  stellata  (Flora  6 
bis  9  und  auch  10)  zwar  weiter  hinauf  (bis 
in  Flora  7)   geht,    aber  wie   diese   Art   erst 
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hier  beginnt,  seien  einige  Worte  über  Cala- 
mariaceen  eingeschaltet.  Sie  unterscheiden 
sich  Yon  den  Protocalamariaceen,  Fig.  62  u.63, 
durch  Zickzack  förmig  verlaufende  Querfurchen 


Flg.  83. 
AnnaUria  stellata. 


Nodial- 
linie 


•NsXV^ 


,^^^1  Nodlal- 
linie 


Flg.  84. 

(Nodiallinien)  ihrer  Stammreste  und  Stein- 
kerne derselben;  von  den  Winkeln  dieser 
Furchen  gehen  in  der  Fig.  84  dargestellten 
Weise  die  Längsfurchen  aus,  die  daher  nicht 
durch  die  Nodiallinien  sich  gerade  fort- 
setzende Furchen  bilden,  sondern  von  einem 
ZwischenknotenstQck  (Internodium)  zum  an- 
deren abwechseln.  Der  für  die  6.  und 
7.  Flora  bemerken swerthe  Calamit  nun,  Ca- 
lamites  arborescens,  besitzt  im  Speciellen 
kurze  Intemodien,  die  höchstens  so  lang 
wie  breit  sind,  schmale  gewölbte  Rippen 
(wie  man   die  Theile  zwischen  den  Furchen 


bezeichnet),   die  in   den    oberen  Intemodien 
sehr  schmal  sind. 

Die  7.  Flora  ist  die  z.  B.  der  Radowen- 
zer  Schichten  und  des  hangenden  Flotzzuges 
der  Schwadowitzer  Schichten  des  böhmischen 
Flügels       des      niederschlesisch- böhmischen 


Eig.  85. 

PecopterU  arborescens. 

Unten  2  Fiedereben  vergröesert. 


Fig.  86.  Fig.  87. 

Callipteridium  pteridlum.         Sphenophyllnm  vertidlUtom. 
Oben  1  Fiederchen  vergr. 


Fig.  88. 
Odontopteris  Reichiaoa. 
Oben  1  Fiederchen  vergröesert. 

Beckens  und  der  Ottweiler  Schichten  im 
Saar-Rhein-Gebiet.  Sie  erinnert  schon  selir 
an  die  Floren  (8 — 10)  des  RothliegeDden, 
nur  dass  die  dort  angegebenen  Leitfossilien 
fehlen.  Besonders  zahlreich  beginnen  tod 
den  Farnen  die  Pecopteriden  zu  werden,  Ton 
denen    die  Figuren  85,    86,    und  88  einig« 


Jahrgang  1888. 
JnH. 
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Torführen,  nämlich Pecopteris  arboresceos 
Fig.  85,  Callipteridium  pteridium 
Fig.  86  und  Odontopteris  Reichiana 
Fig.  88.  Aaf  das  Auftreten  von  Nebenadem 
neben  der  Hanptader  in  den  Fiedern  letzter 
Ordnung  von  Callipteridium  sei  als  Unter- 
scheidungsmerkmal von  Pecopteris,  bei  der 
die  Nebenadem  fehlen,  besonders  aufmerksam 
gemacht.  Sphenophyllum  yerticillatum 
Fig.  87  ist  hier  besonders  häufig.    Von  her- 


der  Goldlauterer  Schichten,  die  Oberhöfer 
und  Tambacher  Schichten  ebenfalls  im  Thü- 
ringer Wald,  die  bereits  floristische  Anklänge 
an  das  Mesozoicum  aufweist.  Unter  den 
Farn  ist  das  wichtigste  Leitfossil  die  Gal- 
lipteris  conferta  Fig.  90,  nicht  minder 
leitend  sind  Calamites  gigas,  sehr  grosse 
Steinkerne  mit  breiten  Rippen  und  unregel- 
mässigen spitz-zickzackförmigen  Nodiallinien, 
und   die  Nadelholzgattung  Walohia,    deren 


Fig.  89. 

Ein  Stack  epidermaler  Stamm-Oberfliche  von 

SigiUaria  Brardi,  anten  mit  dathrarischer,  oben  n|it 

leiodermer  Skulptur. 

Yorragenderer  Wichtigkeit  ist  das  Neuauf- 
treten einer  Sigillariagruppe,  diejenige  der 
Subsigillarien^)  Fig.  89,  deren  filattnarben 
entweder  auf  der  glatten,  d.  h.  furchenlosen 
Stammoberfläche  vertheilt  sind  (leioderme 
Sculptur),  oder  in  deutlichen  durch  Furchen 
getrennten  Schrägzeilen  auftreten.  (Die  cla- 
thrarische  Sculptur).  Das  abgebildete 
Stück  Fig.  89  besitzt  unten  eine  clathra- 
rische,  oben  eine  leioderme  Oberfläche. 

8. — 10.  Mit  der  8.  Flora  beginnt  das 
Rothliegende,  das  in  3  Floren  zerfällt,  die 
wir  jedoch  hier  zusammenfassen.  Es  sei 
nur  erwähnt,  dass  zu  der  noch  sehr  an  die 
7.  erinnernden  Flora  8  das  riC^fhon^  von 
Stookheim  (und  wohl  auch  Gommentry  in 
Frankreich)  gehört,  zu  Flora  9  die  Guseier 
und  Lebacher  Schichten  des  Saar- Rh  ein- Ge- 
biets, die  Manebacher  S.  und  Grock  im 
Thurinfi^er  Wald  und  zu  Flora  10  ein  Theil 

*)  Die  .tiefer  vorkommenden  Bothrodendren 
trenne  ich  von  den  Subsi^illarien  ab.  Vergl.  mein 
Lehrb.  d.  Pflanzenpaläontologie  S.  242  ff. 


Flg.  90. 
Callipteris  conferta. 

Sprosssjsteme  der  allbekannten  Norfolk- 
tanne  (Araucaria  excelsa)  ausserordentlich 
gleichen,  weshalb  hier  all  od  falls  auf  eine  Ab- 
bildung verzichtet  werden  kann. 

11.  Auch  für  die  Flora  des  Zechsteins 
ist  ein  verwandtes  Nadelholz  bemerkens- 
werth,  nämlich  die  Gattung  Voltzia,  deren 
Sprosse  unten  kürzere  und  oben  lange  Nadeln 
tragen  Fig.  91.  Ebenso  bekannt  sind  die  als 
Ullmannia  bekannten  Sprosse  ebenfalls  eines 
Nadelholzes  mit  kleinen,  bei  der  häufigsten 
Art  eiförmigen  Blättern,  von  denen  neben 
dem  abgebildeten  Yoltziaspross  zweie  liegen. 

12.  Zum  fieleg  der  Thatsache,  dass 
auch  die  Flora  des  Beginns  des  Mesozoicum, 
diejenige  des  Buntsandsteins,  noch  den 
directen  Anschluss  an  die  vorausgehenden 
Floren  aufweisen,  sei  nur  das  interessante 
Beispiel  des  Vorkommens  der  letzten  be- 
kannten Sigillarie,  der  Sigillaria  oculina 
Fig.  92,  erwähnt,  eine  Art,  die  zu  der  zu- 
letzt in  die  Erscheinung  tretenden  Gruppe,  zu 
den  Subsigillarien,  gehört. 
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AuB  Platzrückeichten  konnten  hier  nur 
zur  Anregung  einige  wenige  Andeutungen 
gemacht  werden;  eine  genauere  Charakteri- 
sirung  der  Floren  würde  die  hier  gebotenen 
Grenzen  weit  überschreiten,  namentlich  durch 
die  Noth wendigkeit,  die  erwähnten  Fossilien 
in  natürlicher  Grösse  im  Bilde  Torzuführeo. 
Wenn  es  also  auch  in  günstigen  Fällen  ge- 
lingen kann,  allein  mit  Zuhülfenahme  der 
hier  gemachten  wenigen  Angaben  leidlich 
sicher  einen  der  erwähnten  Horizonte  zu  be- 
stimmen, so  bitte  ich  den  freundlichen  Leser 
doch  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  vergeb- 
liches   Bemühen    nach   dieser  Richtung   hin. 


Fig.  91. 

VoltEi«  Llebeana,  links  von  dem  Spross  S  einzelne  BUtter 
von  Ullmannla  Bronni. 

und  zwar  auch  dann,  wenn  viel  Fossilmate- 
rial vorliegt,  seinen  Grund  darin  findet,  dass 
nicht  alle,  sondern  nur  eine  kleine  Auswahl 
ausschlaggebender  Fossilien  hier  vorgeführt 
werden  konnte  und  ferner  die  Floren  noch 
keineswegs  derartig  durchgearbeitet  sind, 
dass  wir  schon  genügende  Einsicht  in  den 
Wechsel  und  die  Ausbildung  aller  derselben 
besässen.  Dann  aber  ist  stets  im  Auge  zu 
behalten,  dass  ohne  möglichst  weitgehende 
Kenntniss  der  Zusammengehörigkeit  der  ein- 
zelnen Pflanzentbeile,  wie  sie  uns  doch  ganz 
überwiegend  allein  vorliegen,  oft  ein  Ziel 
nicht  leicht  wird  erreicht  werden  können.  Es 
muss    ja   berücksichtigt   werden,    dass  z.  B. 


die  Theile  eines  Baumes  nur  ganz  ausnahms- 
weise alle  zusammen  gefunden  werden.  Die 
eine  Oertlichkeit  wird  die  Bedingungen  bieten 
zur  Erhaltung  von  Früchten  und  Sameo, 
eine     andere    zur    Erhaltung    von    Zweigeo, 


Siglllaria  oculina. 

eine  dritte  wieder  zur  Erhaltung  des  Holzes 
und  endlich  eine  weitere  zur  Erhaltung  toq 
Steinkemen,  etwa  von  Markböbluogen  des 
Stammes.  Findet  daher  beispielsweise  ein 
Untersuchender  ein  ihm  bis  Dato  unbekannter, 
sagen    wir  dan  in   der  Figur  93   veranschao- 


Plg.  »s. 
Tylodendron  speciosum. 

lichte,  als  Tylodendron  beschriebene  Fossil^ 
ohne  zu  wissen,  dass  es  sich  in  demselben 
um  das  Stück  eines  Marksteinkernes  der  er- 
wähnten Nadelbolzgattung  Walchia  haadelt 
so  ist  es  demselben  nicht  möglich,  zu  eot- 
scheiden,  ob  er  etwa  Ott  weil  er  Schichten 
oder  bereits  Rothliegendes  vor  sich  bat, 
während  sich  diesbezüglich  eine  Entschei- 
dung dem  geschulten  Pflanzeapaläontologec, 
wie  ersichtlich,  ohne  Weiteres  bietet. 


Jahr^ng  1898. 
Jnll. 
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Briefliche  lUtthellaiigen. 


Die  Eisenindastrie  des  Urals. 

Im  rassischen  Finanzeii-,  iDdustrie-  and  Han- 
delsboten No.  18,  1898  befindet  sich  eine  die 
Eisenindustrie  des  Urals  treffend  charakterisirende 
Abhandlung,  und  ich  will  bei  der  Bedeutung  des 
Gegenstandes  nicht  unterlassen,  den  Lesern  der 
Zeitschrift  Folgendes  daraus  mit  einigen  eigenen 
Ergänzungen  mitzntheiien : 

Während  ihres  mehr  als  zweihundertjährigen 
Bestehens  überlebte  die  Ural- Eisenindustrie  meh- 
rere Veränderungen,  je  nach  den  Maassregeln, 
welche  die  Regierung  in  Bezug  auf  die  Bergin- 
dustrie ergriff.  Von  Peter  dem  Grossen  ge- 
gründet kam  sie  bald  in  Verfall,  bald  aber  wieder 
in  die  Höhe;  in  den  60er  Jahren  fand  in  ihr 
eine  mächtige  Umwälzung  statt,  und  jetzt  befindet  sie 
sich  in  dem  Stadium  der  beständigen  Entwicklung. 
Die  Zukanft  des  Urals  Terspricht  grossartig  zu 
werden,  denn  er  enthält  die  verschiedensten  Mine- 
ralschätze, die  bis  jetzt  fast  noch  unberührt  sind. 
Die  hiesige  Eisenindustrie  ist  noch  lange  nicht 
auf  ihrer  Höhe  angelangt,  sie  wartet  noch  auf 
capitalkräftige  Unternehmer,  die  bei  dem  indu- 
striellen Aufblühen  Kusslands  sich  auch  des  Urals 
bemächtigen  werden.  Die  Vorräthe  an  Eisenerzen 
und  Brennmaterialien  sind  die  Hauptbedingungen 
für  die  Entwicklung  der  Eisenindustrie.  Trotz  des 
Mangels  an  passenden  Einrichtungen  ist  der  Ural 
bis  jetzt  der  erste  Eisen erzproducent  Kasslands. 
Seine  Lagerstätten  sind  recht  verschiedenartig. 
Ueber  die  meisten  derselben  hat  man  keine  genaue 
Kenntniss,  da  man  bis  jetzt  nicht  zu  regelmässigen 
Aufschlussarbeiten  gezwungen  wurde. 

Die  Hauptprodaction  kommt  auf  die  mag- 
matischen Ausscheidungen,  und  dies  Verhält- 
niss  wird  auch  in  der  Zukunft  bleiben.  Ueber 
das  ganze  Terrain  zerstreut,  sind  sie  bei  dem 
jetzigen  Mangel  an  Transportmitteln  am  zugäng- 
lichsten für  die  Hüttenwerke,  obgleich  bei  der 
Unmöglichkeit  mit  Vortheil  mechanische  Förder- 
mittel anzuwenden  die  Gewinnungskosten  ziemlich 
hoch  sind.  Die  Mehrzahl  dieser  Gruben  arbeitet 
mit  Hand-  und  Pferdekraft  und  wird  oft  den 
Bauern  im  Accord  zur  Ausbeute  übergeben.  Der 
Bauer  arbeitet  billig,  aber  für  die  Zukunft  sind 
diese  Arbeiten  schädlich  für  den  Bergbau,  weil  nur 
die  leicht  gewinnbaren  Theile  der  Lagerstätten  ab- 
gebaut werden  und  gleich  bei  dem  Erscheinen  des 
Grundwassers  mit  dem  Betriebe  aufgehört  wird. 

Die  Erzberge  werden  nur  in  dem  Maasse  aus- 
gebeutet als  die  naheliegenden  Hüttenwerke  das 
Erz  verbrauchen  können,  und  das  ist  im  Verhältniss 
zu  den  existirenden  Erzvorräthen  viel  zu  wenig. 
Der  Abbau  wird  mittels  Tagebaus  betrieben  und 
giebt  reiches  (mehr  als  55  Proc.  Eisen)  und  bil- 
liges Erz. 

Am  ärmsten  an  Erzen  ist  der  nördliche  Ural. 

Die  Hütten  der  Gouvernements  Vologda  und 
Viatka,  die  obgleich  ziemlich  weit  vom  Ural  in 
der  Ebene  liegen,  in  administrativer  Beziehung 
aber  zu  den  Werken  des  Urals  gezählt  werden,  ver- 
schmelzen Erze  mit  35 — 40  Proc.  Eisengehalt;  die 
Lagerstätton,    welche  ihnen  die  Erze  liefern,  sind 


so  klein,  dass  jede  Hütte  20 — 80  Gruben  benutzt. 
Reichere  Erzsorten  werden  nur  in  kleinen  Quan- 
titäten gefunden.  Geröstete  Erze  kosten  ca.  9,3  M. 
pro  Metertonne,  loco  Grube.  Indessen  sind  diese 
Erze  sehr  rein  und  leichtflüssig. 

Näher  an  der  Bergkette  werden  die  Erze 
reicher;  der  nördliche  Theil  des  Westabhanges 
enthält  Erze  mit  45 — 50  Proc.  Eisen,  aber  die 
Ausbeute  wird  immer  theuer;  geröstete  Erze  kann 
man  auf  13,4  M.  pro  Metertonne  schätzen.  Einige 
Hüttenwerke  (die  dicht  an  dem  Ufer  der  Kama 
liegen)  arbeiten  mit  gekauftem  Roheisen;  das  be- 
weist das  Nichtvorhandensein  brauchbarer  Lager- 
stätten in  diesen  Districten,  deren  Boden  haupt- 
sächlich aus  fast  horizontal  liegenden  permocar- 
bonischen  und  permischen  Schichten  besteht. 

In  der  Bergkette  selbst  sind  grosse  Lager- 
stätten „Erzberge''  bekannt,  so  der  Kutimskische 
und  Jubrischskische,  die  einen  reichen  Eisenglanz 
mit  60 — 65  Proc.  Eisen  zum  Preise  von  2,7  M.  pro 
Metertonne  liefern.  Leider  liegen  die  beiden  Lager- 
stätten in  einer  Gegend,  wo  trotz  der  reichen 
Waldungen  eine  kräftige  Industrie  unmöglich  wird 
so  lange  eine  Eisenbahnlinie,  welche  die  Gegend 
mit  dem  übrigen  Ural  verbindet,  fehlt. 

Der  District  von  Bogoslo wsk  baut  50— 60pro- 
centiges  Erz,  welches  zur  Hütte  gebracht  6,60  M. 
pro  Metertonne,  loco  Grube  aber  nur  3,8  M.  (1896) 
kostet. 

Die  Hüttenwerke  des  mittleren  Urals  liegen 
gedrängter,  und  daher  wird  die  Ausbeute  der 
beiden  Erzberge  Wjssokaja  bei  Tagil  und  Bla- 
godat  bei  Euschwa  viel  stärker  betrieben.  Der 
Erzbedarf  des  mittleren  Urak  wird  zu  42,500  Meter- 
tonnen pro  Jahr  festgesetzt,  wovon  20,000  dieWysso- 
kaya  und  7,000  die  Blagodat  produciren.  Kleinere 
Lagerstätten,  welche  keine  reichen  und  billigen 
Erze  liefern,  werden  auch  im  mittleren  Ural  von 
Hüttenwerken  benutzt,  die  aasschliesslich  Blago- 
datskische  und  Wyssokogorskische  Magnetite  ver- 
schmelzen; das  hängt  mit  dem  Besitzrechte  über 
diese  Magneteisenberge  zusammen.  Die  hiesigen 
Magnetite  enthalten  60—66  Proc.  Eisen,  und  sehr 
wenig  schädliche  Beimengangen.  Geröstetes  Erze 
kostet  loco  Grube  5,3  M.  pro  Metertonne.  Der 
Magnetit  von  Wyssokaia  wird  ohne  Zuschläge 
verschmolzen.  Der  Erzreichthum  dieser  zwei  Berge 
ist  so  bedeutend,  dass  sie  mehrere  Jahrzehnte  lang 
den  vollen  Erzbedarf  der  Uralwerke  decken  können. 
H.  Urbanowitsch  schätzte  den  Erzvorrath  am 
Blagodat  in  1894  zu  5  000  000  Metertonnen. 

Nach  den  Erzverhältnissen  gehören  die  ein- 
zelnen Hüttenwerke  des  mittleren  Urals  2  Gruppen 
an:  einmal  solche  welche  einen  grossen  Ueberfluss 
an  Erzen  haben  und  welche  verkaufen  können, 
und  dann  solche  die  gezwungen  sind  fremde  Erze 
zu  kaufen,  um  reinere  und  reichere  Erzgattungen 
in  die  Möllerung  einführen  zu  können.  Die  Ge- 
winnungskosten der  Erze  von  kleinen  Lagerstätten 
schwanken  zwischen  5  und  8  M.  pro  Metertonne, 
dabei  ist  aber  das  Erz  nicht  immer  von  genügend 
guter  Qualität.  Des  Erzmangels  wegen,  der  an 
vielen  Hütten  herrscht,  wird  der  Erzhandel  im 
Ural  als  ein  besonderes  Geschäft  betrieben. 

Der  südliche  Ural  ist  am  reichsten  an  Erzen ; 
seine  beiden  hauptsächlichsten  Erzscbätze  sind  die 
Bakalskischen   Gruben    im    Dlstn^^®    '^^^  Slatoust 
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und  der  Magnetberg  „MagnitDaia''  in  der  Gegend 
der  uralischen  Kosaken.  Das  Erz  von  den  Bakai- 
skischen  und  den  angrenzenden  Lagerstätten  ver- 
sorgt die  Kronhütten  Satkinsk  und  Slatoust  und 
die  Bezirke  von  Simsk,  Katarsk  und  Jurezan.  Die 
Erze  mit  bis  60  Proc.  Eisen  stehen  wegen  ihrer 
Reinheit  in  hohem  Ansehen;  der  Erzvorrath  ist 
nicht  genau  bestimmt,  aber  in  dem  Antheile  der 
Simskischen  Hütten  wird  der  Erzvorrath  auf 
16000000  Metertonnen  und  in  den  Krougruben  auf 
7  000  000  Metertonnen  geschätzt. 

Der  Magnetberg  ist  vielleicht  noch  reicher 
und  wird  von  seinem  Pächter  (Bieloretzkische 
Hütte)  sehr  wenig  ausgebeutet  (circa  50  000  Meter- 
tonnen jährlich).  Der  hier  gewonnene  Magnetit 
enthält  64 — 65  Proc.  Eisen.  Die  Gewinnungs- 
kosten sind  sehr  niedrig,  so  dass  Roherz  in  den 
Bakalskischen  Gruben  2,40—2,75  M.  pro  Meter- 
tonne kostet;  am  Magnetberge  aber,  wo  das  Erz 
nicht  abgebaut,  sondern  nur  zerstreut  an  der  Ober- 
fläche liegende  Erzblöcke  gesammelt  werden,  sind 
die  Gewinnungskosten  noch  geringer. 

Auch  kleinere  Lagerstätten  finden  sich  in 
Mehrzahl  am  südlichen  Ural.  Ich  will  nur  er- 
wähnen, dass  die  Verwaltung  der  Awzianskischen 
Hütten,  die  jetzt  der  Ural- Wolga  Geselkchaft  ge- 
hören, im  Jahre  1897  ihren  Erzvorrath  durch  die 
Entdeckung  neuer  Lagerstätten  um  3000000  Meter- 
tonnen vergrösserte  und  die  benachbarte  Hütte 
Inzersk  schätzt  ihre  Yorräthe  auf  5  000  000  Meter- 
tonnen. Ihrer  Qualität  nach  gehören  diese  Erze 
zu  den  besten,  da  sie  einen  Eisengehalt  von  50 
bis  60  Proc.  haben ;  ihre  Gewinnungskosten  betragen 
nicht  mehr  als  3  M.  pro  Metertonne.  Alle  diese 
Lagerstätten  liefern  jetzt  nur  100  000  Metertonnen 
jährlich. 

Das  mittlere  Roheisen  ausbringen  aller  Hoch- 
öfen im  Ural  (1894)  aus  den  Erzen  beträgt 
53,2  Proc,   während  Südrussland   55  Proc.   hatte. 


ZeitKhrift  mr 
pf^ktif  he  ^eoloirle. 


Der  mittlere  Preis  des  ungerösteten  Erzes  loco 
Grube,  wird  am  Ural  zu  4 — 5  M.  pro  Metertonne, 
bei  den  süd russischen  Gruben  dagegen  zu  3,3  M. 
gerechnet.  Obwohl  die  Ural -Gruben  einer  viel 
grösseren  Zahl  von  Leuten  Arbeit  geben,  siod 
die  Preise  des  Rohmaterials  nicht  hoch.  Die  jähr- 
liche Prodnction  eines  Arbeiters  im  mittleren 
Ural  wird  auf  43  Metertonnen,  in  Südrossiand  bei 
starker  Anwendung  mechanischer  Einrichtungen 
auf  290  Metertonnen  geschätzt. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  Ural  -  Erzberg- 
baus besteht  darin,  dass  die  Industriellen  nicht  im 
Stande  sind,  solche  Abbaumethoden  anzuwenden, 
die  der  jetzigen  vollkommenen  Bergbautechnik  ent- 
sprechen. Die  Billigkeit  der  Arbeitskräfte  und 
die  schwache  Förderung  einzelner  Gruben,  machen 
die  Anwendung  der  mechanischen  Mittel  nnvortheii- 
haft.  In  der  für  den  Ackerbau  freien  Zeit  be- 
schäftigen sich  die  Bauemfamilien  mit  der  Erz- 
gewinnung und  dem  Erztransport  nach  den  Hütten- 
werken, meistens  im  Accord,  wobei  in  früheren 
Zeiten  auch  die  Wahl  des  Arbeitsplatzes  ihnen 
überlassen  wurde.  Solche  Arbeiten  werden  natür- 
lich billiger  als  der  Grossbetrieb,  verderben  aber 
die  Lagerstätten.  Gruben  mit  guten  mechanischr^n 
Einrichtungen  existiren  auch  hie  und  da  am  Ural, 
und  als  Beispiel  möge  die  Auerbach- Grube  im 
Bogoslowskischen  Districte  dienen. 

Das  Rösten  der  Erze  geschieht  meistentheils 
auf  den  Grubenfeldern  selbst  in  Haufen  mit  Brenn- 
holz, doch  giebt  es  auch  Röstöfen  in  den  Hütten^  die 
mit  Hochofengasen  oder  Holzkohlenklein  arbeiten, 
aber  das  ist  nur  dann  vortheilhaft,  wenn  die  £r- 
spamiss  an  Brennmaterial  sich  mit  den  höheren 
Transportkosten  der  ungerösteten  Erze  deckt. 
Alles  läuft  eben  bei  der  Ural-Hüttenindustrie  auf 
die  bis  jetzt  fehlenden  billigen  Transportmittel 
hinaus. 

S,  Kusnetzotr. 


Referate. 


Das    Pittsbnrg  -  Kohlenfltftz.      (J.   C. 

White,  The  American  Geologist  1898. 
Bd.  XXI  No.  1.) 

Unter  den  nutzbaren  Lagerstätten  des 
grossen  Appalacben- Gebietes  steht  das  Pitts- 
barg-Koblenflotz  in  Bezug  auf  volkswirth- 
schaftliche  Bedeutung  obenan.  Seinen  Namen 
erhielt  es  von  Rogers  und  seinen  Mitarbei- 
tern an  der  ersten  Geological  Suryey  of 
Pennsylvania  nach  der  Stadt,  zu  deren  in- 
dustrieller Grosse  es  soviel  beigetragen  hat. 

In  stratigraphischer  Beziehung  liegt  das 
Flotz  an  der  Basis  der  carbonischen  Monon- 
gahela  River  Serie  Rogers\  deren  Mächtig- 
keit in  den  verschiedenen  Theilen  des  appa- 
lachischen  Feldes  zwischen  250  und  400  Fuss 


schwankt.  Der  Schichtenoomplex  umschliesst 
ausser  dem  Pittsburg-Flötz  noch  vier  andere 
mit  Sandsteinen,  Kalken  und  Schiefem  wech- 
sellagernde Eohlenbänke,  die  aber  in  Folge 
ihrer  geringen  Mächtigkeit  und  der  unreinen 
Kohle  keine  grosse  Bedeutung  erlangten. 
Das  Unter-  und  Mittel carbon  fehlt.  Die 
Lepidodendren,  Sigillarien  und  Calamiten 
sind  nur  noch  in  dürftigen  Exemplaren  Tor- 
handen,  während  die  Farne  allein  unter  den 
grösseren  Pflanzen  ein  üppiges  Wachsthum 
entwickelt  zu  haben  scheinen.  Das  Pitts- 
burg-Flötz entstand  also  am  Ende  der  Gar- 
bonzeit, als  sich  des  Meer  ans  dem  Appa- 
lacben-Felde  zurückgezogen  hatte,  um  dem 
Brackwasser  Platz  zu  machen.  Auf  diesem 
Obercarbon  ruhen  1500  Fuss  mächtige  per- 
mische Sedimente.  Die  obercarbonischen 
Schichten    bestehen    ebenso    wie    das    Perm 
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aas  rothen  Schiefem,  grauen  Sandsteinen  und 
oft  viel  Magnesia  und  Gyps  enthaltenden 
Kalken. 

Ehe  man  die  fielen  Profie  in  den  zahl- 
reichen Petroleumbohrl5chern  des  appalachi- 
schen  Beckens  kannte,  nahm  man  an,  dass 
8ich  die  Pittsburg- Kohle  ununterbrochen  über 
das  ganze  Gebiet  ausdehnt.  Man  kannte  das 
Flötz  Yon  Pittsburg  bis  zum  Monongahela, 
also  200  Meilen  weiter  südlich  und  westlich 
bis  zum  Ohio,  und  seine  Eigenschaften  am 
letzteren  Flusse  bei  Pomeroj  waren  die- 
selben wie  am  Great  Kanawha  bei  Raymond 
City,  Potacallico  und  Gharleston.  Die  neueren 
Aufschlüsse  haben  indessen  gezeigt,  dass  das 
Flotz  auf  grossen  Flächen  ganz  fehlt  oder 
kümmerlich  entwickelt  ist.  Im  Ganzen  kennt 
man  jetzt  ein  Gebiet  Ton  4000— 5000  Qua- 
dratmeilen innerhalb  des  ungeheuren  Kohlen- 
beckens, in  dem  der  Bergbau  nicht  lohnen 
würde. 

Dr.  Stevenson  von  der  Universität  New- 
York  unterwarf  das  Pittsburg-Kohlen fl5tz  zu- 
erst einer  genauen  Beschreibung  und  gab 
eharakteristische  Eigenschaften  an,  die  es 
möglich  machen,  das  Flotz  über  weite  Ge- 
biete hin  zu  identificiren.  Im  Report  K, 
Second  Geological  Survej  of  Pennsylvania 
berichtet  er  von  dünnen  Schiefer-  und  Thon- 
schichten,  welche  das  Pittsburg -Flötz  in 
folgende  Bänke  .  zertheilen :  „Roof^- Kohlen 
(am  hängendsten),  „Breast"- Kohlen,  „Bea- 
ring-in "-Kohle,  „Brick"-Kohleund„Bottom"- 
Kohle. 

Unter  den  Roof- Kohlen  versteht  man 
eine  Anzahl  von  dünnen  2 — 12  Zoll  starken 
Kohlenbänkeo ,  welche  durch  Schiefer  und 
Thonschichten  von  wechselnder  Mächtigkeit 
getrennt  werden.  Die  Kohle  ist  zum  Theil 
gut  und  zum  Theil  unrein  und  hat  eine 
Gesammtmächtigkeit  von  selten  mehr  als 
3'/s  —  4  Fuss,  während  die  Zwiscbenmittel 
2 — 6  Fuss  mächtig  sind.  Da  die  Roof- Kohlen- 
partie ein  gutes  Hangendes  abgiebt,  lässt  man 
sie  auf  allen  Gruben  stehen  und  rechnet  für 
jeden  Acre  ungefähr  2000  t  Kohle,  bei  denen 
man  nicht  den  geringsten  Versuch  macht,  sie 
wiederzugewinnen.  Vielleicht  geht  man  später 
noch  einmal  an  die  Ausbeute  dieser  flach 
liegenden  Kohlenschicht,  wenn  der  Kohlen- 
reichthum  des  Pittsburg* Flötzes  erst  etwas 
mehr  abgenommen  hat. 

Der  Overclay,  welcher  die  Roof- Kohlen 
von  der  Breast- Kohle  trennt,  ist  ein  bis 
7  Fuss  mächtiger,  mitunter  allerdings  auch 
sich  ganz  auskeilender  Kohlenthon,  der  in 
Folge  seiner  Zerklüftung  für  den  Bergbau 
ein  gefährliches  Hangendes  bildet.  Pflanzen- 
abdrücke enthält  er  häufiger. 

Unter  diesem  Overclay  liegt  der  bedeu- 


tendste und  werthvollste  Theil  des  ganzen 
Kohlenflötzes,  Breast-Kohle  oder  main 
bench  genannt.  Seine  Mächtigkeit  wächst 
allmählich  von  3  Fuss  in  der  Pittsburg- 
Gegend  bis  6  Fuss  bei  Brownsville,  während 
sie  ostwärts  im  Georges  Greek-  und  North 
Potomac-Becken  von  Maryland  und  West  Vir- 
ginia bis  10  Fuss  erreicht.  Die  obere  1  bis 
4  Zoll  starke  Lage  der  Kohlenbank  ist  am 
härtesten  und  ähnelt  der  Cannelkohle.  In 
westlicher  Richtung  nach  dem  Ohio  zu  wird 
die  Breast-Kohle  weniger  mächtig  und  im 
Glendale-  und  Moundsville- Schacht  hat  sie 
nur  21  Zoll. 

Die  nur  3 — 6  Zoll  mächtige  Bearing- 
in-Kohle  hat  ihren  Namen  von  den  Berg- 
leuten am  Monongahela-Fluss,  weil  sie  beim 
Bergbau  zuerst  herein  gewonnen  wird,  dann 
schiesst  man  die  liegende  Brick-Kohle  empor 
und  gewinnt  sie,  und  dann  erst  nimmt  man 
die  Breast-Schicht.  Gewöhnlich  ist  die  Bea- 
ring-in-Kohle  sehr  schön  rein,  sie  wird  von 
zwei  dünnen  der  Kohle  ausserordentlich  ähn- 
lichen Schieferschichten  von  dunkel-mattgrauer 
Farbe  eingeschlossen.  Die  grosse  Verbreitung 
des  Schiefers  über  alle  vom  Monongahela 
durchflossene  Gebiete,  östlich  davon  bis  zum 
Georges  Greek-  und  North  Potomac-Feld 
und  westlich  bis  Wheeling,  Bellaire  und  die 
benachbarten  Gegenden  des  Ohio  ist  eine 
der  bemerkenswerthesten  Eigenschaften  dieser 
Kohlenschicht.  Südlich  vom  kleinen  Ka- 
nawha-Fluss  in  West  Virginia  und  westlich 
vom  Muskingum  in  Ohio  findet  man  diese 
Schieferschichten  nicht.  Man  hat  also  hier 
keinen  Beweis,  dass  die  Bearing- in -Kohle 
hier  vorhanden  ist,  aber  die  Roof  Kohlen 
und  der  Overclay  scheinen  da  zu  sein. 

Unter  der  unteren  Schieferschicht  folgt 
die  Brick-Kohle,  von  den  Bergleuten  so 
genannt,  weil  sie  in  länglichen,  gewöhnlichen 
Ziegelsteinen  ähnlichen  Stücken  zu  Tage  ge- 
fördert wird.  Die  Mächtigkeit  beträgt  1  Fuss. 
Die  Trenn ungsscbicht  zwischen  der  Brick- 
Kohle  und  dem  nach  st  tieferen  Flötztheil  ist 
immer  am  Monongahela-Fluss  vorhanden  von 
Brownsville  bis  Pittsburg,  ebenso  im  Georges 
Greek-  und  North  Potomac-Feld,  im  Fairmont- 
gebiet  fehlt  sie  öfter. 

Die  nur  12  —  20  Zoll  starke  Bottom- 
Kohle  am  Monongahela  enthält  so  viele 
dünne  seh wefelkiesh altige  Schieferschichten, 
dass  man  sie  gewöhnlich  nicht  gewinnt  und 
ein  weiteres  Tausend  Tonnen  per  acre  in 
der  Erde  bleibt.  In  der  Fairmont-  und 
Cumberland  (Georges  Greek)  -Gegend  wird 
sie  gebaut  und  findet  Käufer.  Da  die  Bank 
12  — 15  Zoll  stark  ist,  könnte  eine  gute 
Kohlenwäsche  viel  Kohle  vor  der  Vernich- 
tung bewahren. 
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Die  Goldlagerstätten  des  Boeni  in 
Madagaskar.  (Del  fioca,  R^unions  de  Saint- 
Etienne,  Dezember  1897,  S.  221.)  Die  fast 
nordsüdlich  streichende  ausgedehnte  Gebirgs- 
kette welche  die  Insel  Madagaskar  in  ihrer 
grossten  Ausdehnung  durchzieht,  wird  auf 
der  Westseite  Ton  breiten  Thälern  durch- 
schnitten. Die  folgenden  Beobachtungen  be- 
ziehen sich  auf  eines  dieser  Thäler,  nämlich 
das  Yon  Betsiboka-Ikopa,  welches  den  unter 
dem  Namen  Boeni  bekannten  Gebietstheil 
bildet.  Die  beiden  Flüsse  Betsiboka  und 
Ikopa  entspringen  in  der  Nähe  von  Tan  an  a- 
riwo,  vereinigen  ihre  Wasser  3  km  nordlich 
von  Marololo  und  ergiessen  sich  in  das  Meer 
bei  Majunga,  wo  sie  die  weite  Bucht  von 
Bombetoka  bilden.  Trotz  der  achtmonatlichen 
Dauer  der  trockenen  Jahreszeit  können  kleinere 
Schiffe  jederzeit  bis  Marololo  fahren. 

Das  in  Frage  stehende  Gebiet  wird  von 
einem  nordsüdlich  streichenden,  unter  45^ 
westlich  einfallenden  Schichtencomplex  ge- 
bildet, der  aus  eisenschüssigen  Quarziten, 
quarzhaltigen  Dioriten,  Amphibol  führenden 
und  pegmatitischen  Graniten  und  endlich 
aus  Syeniten  besteht  und  eine  ungeheure 
Mächtigkeit  hat.  Dieselbe  Schichtenfolge  des 
Grundgebirges  erscheint  mehrere  Male,  so 
dass  man  es  wahrscheinlich  mit  einer  wieder- 
holten Faltenbildung  zu  thun  hat.  Eine  Falte 
kann  man  einige  Kilometer  von  Suberbie- 
yille  am  Flusse  Nandrojia,  einem  rechten 
Nebenflusse  des  Ikopa,  deutlich  beobachten. 
Mit  dem  Namen  Diorit  bezeichnet  man  in 
jener  Gegend  allgemein  alle  Feldspathge- 
steine.  Der  Syenit  ist  charakterisirt  durch 
grosse,  rosenrothe  Orthoklase,  die  Quarzdio- 
rite  sind  grün  oder  grünlich. 

An  einigen  Stellen  sind  die  Schichten 
schwarz  und  layenähnlich;  diese  Eigenschaft 
wird  hervorgerufen  durch  das  Vorherrschen 
einer  sehr  harten,  fast  schwarzen  Hornblende, 
in  der  bis  10  cm  grosse  Turmaline  einge- 
bettet sind.  Das  Vorwiegen  von  Orthoklas 
in  einigen  Syeniten  kann  derartig  sein,  dass 
man  gar  keine  Hornblende  mehr  bemerkt, 
und  man  findet  in  den  Flussbetten  nicht 
selten  Gerolle,  die  nur  aus  Feldspath  be- 
stehen. Theilweise  sind  die  Orthoklase  so- 
genannte Pegmatolithe. 

Alle  aufgezählten  Gesteine  sind  gold- 
führend; ihr  Gehalt  schwankt  zwischen  0,4 
und  4  g.  Vielleicht  zur  Zeit  der  Basalt- 
durchbrüche sind  im  Grundgebirge  Dis- 
locationsspalten  entstanden,  welche  mit  Quarz 
ausgefüllt  wurden.  Zwei  senkrecht  aufein- 
ander stehende  Bruchlinien  lassen  sich  fest- 
stellen, die  eine  in  der  Richtung  der  Schicht- 
tung  streichende,  nordsüdliche  führt  Gold  im 
Quarz,  während  die  andere  ostwestliche  kein 


Edelmetall  enthält.  Wahrscheinlich  sind 
beide  Gangsysteme  gleichzeitig,  denn  sie 
stören  sich  niemals  gegenseitig.  Die  Zahl 
der  Quarzgänge  ist  in  beiden  Richtungen 
sehr  gross,  überall  bemerkt  man  ihr  weisses 
Ausgehendes  in  der  rothen,  die  Oberflächen- 
schicht bildenden  Erde.  Bei  diesen  Quarz- 
gängen herrscht  eine  bestimmte  Beziehung 
zwischen  den  Farben  des  Quarzes  und  dem 
Goldgebalt.  Je  gefärbter  der  Quarz  ist,  desto 
reicher  ist  er  an  Edelmetall ;  die  Färbung  des 
Quarzes  wird  durch  accessorische  Minera- 
lien, wie  Rotheisen  Schwefelkies,  Kupferkies 
und  etwas  basisches  Eiseosulfat  bedingt. 
Manche  Gänge  haben  thonige  Salbänder,  die 
dann  reicher  an  Gold  sind  als  die  quarzige 
Gangfüllung.  So  enthält  ein  Gang  bei  Nan- 
drojia eio^n  leider  nur  1  cm  starken  thonigen 
Besteg  mit  180  g  Gold  pro  t,  während  der 
Gangquarz  nicht  mehr  als  18  g  Edelmetall 
führt.  Ausserdem  schliesst  Glimmer  das 
Gold  aus,  denn  Quarzlinsen  mit  Glimmer- 
lamellen enthalten  nur  Spuren  von  Gold. 
Die  Quarzgänge  sind  immer  goldreicher  als 
das  Nebengestein.  Die  nordöstlich  strei- 
chenden Gänge  yon  Suberbieville  gehören 
zur  Gruppe  der  sogenannten  Contactgänge; 
im  Streichen  und  Fallen  stimmen  sie  mit 
den  übrigen  Gängen  überein,  doch  ist  ausser 
ihrer  Verarmung  auch  ihr  Auskeilen  in  der 
Tiefe  zu  befürchten. 

Die  Oberfläche  des  Gebietes  Ton  Boeni 
bildet  überall  eine  Schicht  rother  Erde.  Im 
N  vom  Suberbieville  liegen  von  Thon  über- 
lagerte quaternäre  Sandsteine  auf  den  alten 
Formationen. 

Die  rothe  Erde:  Sie  ist  auf  verschiedene 
Weise  entstanden,  einmal  an  Ort  und  Stelle 
durch  Zersetzung  der  darunter  anstehenden 
Gebirgsschichten,  und  zweitens  stellt  sie  an- 
geschwemmtes Material  dar. 

Alle  Proben,  die  man  von  der  ange- 
schwemmten rothen  Erde  gewonnen  hat, 
enthalten  Gold.  Mitunter  ruht  die  5  m 
mächtige  thonige  Schicht  auf  jüngeren  Feld- 
spathsandsteinen,  ist  sehr  quarzreich  und 
wird  von  Quarzgeröllen  bedeckt,  welche  erst 
später  herbeigeschafft  worden  zu  sein  schei- 
nen. Unter  den  letzteren  befinden  sich  auch 
Orthoklas-  und  Hämatitbruchstücke.  Wenn 
auch  auf  Madagaskar  in  der  rothen  Erde 
bei  jedem  Schritt  Gold  nachweisbar  ist, 
so  ist  es  doch  unglücklicher  Weise  nicht 
gewinnbar.  Nur  die  oberen  wenige  cm  starken 
Schichten  liefern  beim  Waschen  Gold.  Die 
rothe  Erde  enthält  zwar  in  ihrer  ganzen  Mäch- 
tigkeit das  Edelmetall,  aber  in  so  feiner 
Yertheilung  und  so  geringer  Menge,  dass  man 
es  durch  Waschen  nicht  erhalten  kann.  Die 
heftigen  Regengüsse,   welche  jedes  Jahr  auf 
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die  Oberfläche  niederfallen,  führen  die  feinen 
Tbonpartik eichen  hinweg  und  reichern  so 
hier  das  Gold  an. 

Die  an  Ort  und  Stelle  durch  Zersetzung 
der  Gesteine  entstandene  rothe  Erde  enthält 
in  gleicher  Weise  Gold,  genügend  angereichert 
ist  es  aus  den  oben  angegebenen  Gründen 
auch  nur  an  der  Oberfläche.  Der  Goldgehalt 
ist  etwas  grosser,  dafür  beschränkt  sich  das 
Vorkommen  auf  die  Gegenden,  wo  das  Ur- 
gebirge  zu  Tage  tritt.  Die  Farbe  ist  etwas 
röther  als  von  dem  angeschwemmten  Material; 
das  noch  nicht  yoUständig  verwitterte  Gesteiu, 
meist  ein  Diorit,  bildet  in  der  Ablagerung 
ein  festeres  Gerüst.  Im  Gegensatz  zum  oben 
skizzirten  Schwemmland  verdient  diese  rothe 
Erde  eine  genauere  Untersuchung  und  wird 
zweifelsohne  eine  Ausbeute  lohnen. 

Schliesslich  sind  noch  von  Trümmerlager- 
stätten ältere  Alluvionen  und  jüngere  Fluss- 
sande zu  erwähnen.  Das  Studium  derselben 
auf  der  Westküste  Madagaskars  wird  durch 
den  Mangel  an  guten  Karten  sehr  erschwert. 
Absätze  älterer  Flüsse  hat  man  bis  jetzt 
nicht  nachweisen  können.  Bei  Suberbieville 
beuteten  die  Madegassen  im  Flussthale  Rano- 
mangatsiaka  auf  Rechnung  derSocieteSuberbie 
die  Sandablagerungen  aus.  Auf  der  Ostseite 
fand  man  eine  mehrere  Kilometer  lange, 
6  m  mächtige  Lagerstätte  mit  einem  Gold- 
gehalt von  60  g  im  cbm.  Das  Vorkommen 
besteht  aus  einem  Conglomerat  mit  sehr 
eisenschüssigem  Cement,  dessen  Verarbeitung 
bequem  sein  wird,  da  Wasser  genug  vorhanden 
und  das  Gold  direct  amalgamirbar  ist. 

Bei  der  Zerstörung  der  goldhaltigen  Ge- 
steine entstanden  natürlicherweise  goldhal- 
tige Sande,  welche  von  den  Tagewassem 
in  die  Flussthäler  geführt  werden.  Durch 
Fortführung  von  Thon  und  Sand  entsteht 
hier  eine  Anreicherung  des  Edelmetalls,  und 
man  ist  berechtigt  anzunehmen,  hier  öfter 
nutzbare  Ablagerungen  anzutreffen. 

Die  Gewinnung  des  Goldes:  Das 
Gold  ist  nicht  das  einzige  in  Madagaskar 
bekannte  Metall.  Seit  langer  Zeit  schon 
haben  die  Kupfererze  an  der  Ostküste  zu 
einem  ziemlich  wichtigen  Bergbau  Veran- 
lassung gegeben;  auch  nördlich  von  Majunga 
kennt  man  deren.  Die  unglücklicher  Weise 
ohne  Flötze  entwickelte  Kohlen  formation 
nimmt  im  Is[  der  Insel  an  der  Bucht  Passan- 
dava  grosse  Gebiete  ein;  die  Lignite  von 
Menavava  sind  ebenfalls  bekannt,  liegen  aber 
so  ungünstig,  dass  man  vor  mehreren  Jahren 
nicht  daran  denken  kann,  Producte  zu  ver- 
werthen,  deren  Werth  im  Innern  der  Insel 
gering  ist.  Im  Gegensatz  zu  all  diesen  nutz- 
baren Mineralien  kann  das  Gold  Veranlas- 
sung  geben    zu   wichtigen    Unternehmungen. 


Ausser  der  Gesellschaft  Suberbie  haben  schon 
mehrere  andere  in  Madagaskar  hauptsächlich 
auf  der  Ostseite  festen  Fuss  gefasst,  und 
ihre  Untersuchungen  haben  wenigstens  theil- 
weise  Aussicht,  von  Erfolg  gekrönt  zu  werden. 

Die  Goldgänge  scheiden  von  vorn  herein 
aus  der  Zahl  der  Lagerstätten,  mit  denen 
sich  der  Bergbau  befassen  kann,  aus,  denn 
es  handelt  sich  wenigstens  in  der  Gegend 
von  Suberbieville  um  Contactgänge,  deren 
Aushalten  in  der  Tiefe  mehr  als  fraglich 
ist.  Die  Arbeit  geht  langsam  vorwärts, 
da  das  Gestein  ausserordentlich  hart  ist,  und 
die  Bergleute  haben  nicht  das  nöthige  Ge- 
schick. Die  Verhüttung  der  Goldquarze  ist 
ebenfalls  schwierig  und  erfordert  in  gleicher 
Weise  geübte  Bergleute.  Denkt  man  nun 
noch  an  die  ungeheuren  Verkehr'sschwierig- 
keiten,  so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Goldgewinnung  auf  den  Goldgängen  mit 
unverhältnissmässigen  Kosten   verknüpft  ist. 

Günstiger  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Flusssanden,  die  kein  besonderes  Geschick 
der  Arbeiter  und  kein  grosses  Anlagecapital 
erfordern.  Nach  der  Ansicht  Del  Boca^s 
decken  Sande  mit  einem  Gehalt  von  0,35  g 
Gold  in  der  Tonne  noch  die  Unkosten  der 
Wäsche.  Da  nun  ein  Gehalt  von  2,3  und 
selbst  5  g  in  Madagaskar  sehr  häufig  ist, 
so  kann  man  annehmen,  dass  die  Flusssande 
in  Zukunft  zu  einem  ertragreichen  Bergbau 
Veranlassung  geben  werden. 

Viel  versprechend  ist  auch  die  rothe 
Erde,  welche  an  Ort  und  Stelle  durch  Zer- 
setzung der  Diorite  entstanden  ist.  Da  sie 
aber  meist  weiter  von  Flüssen  wegliegt, 
erfordert  ihre  Ausbeute  ein  genaues  Studium 
der  Kanalisationsverhältnisse.  In  Amerika 
und  Australien  kann  man  unter  gleichen 
Verhältnissen  ein  Material  mit  0,10  fr.  Gold 
in  ihm  verarbeiten.  Freilich  dürfte  der  Berg- 
bau ein  bedeutendes  Anlagecapital  erfordern. 

Die  Arbeitslöhne  liegen  günstig,  sie 
schwanken  an  der  Westküste  zwischen  1 
und  Vl^fr,^  an  der  Ostküste  erhalten  die 
Eingeborenen  in  dem  Lande  Betsileo  gar  nur 
74 — 7«  ^'-  P'<>  Tag.  Die  Compagnie  Suberbie 
giebt   einigen   ihrer   farbigen  Bergleute  2  fr. 

Krusch, 

Die  Goldlagerstätten  In  Alabama.   (W. 

B.Phillips,  Transactions  of  the  North  of 
England  Inst,  of  Min.  &  Mech.  Engineers. 
General  Meeting.  Aug.  1897.) 

Der  Staat  Alabama,  dessen  Eisenerze  be- 
kanntlich so  günstig  beschaffen  und  gelegen 
sind,  dass  daraus  ein  Roheisen  dargestellt  wird, 
welches  zu  den  billigsten  der  ganzen  Welt  ge- 
hört, enthält  auch,  nicht  gerade  besonders 
reiche,  aber  doch  gute  und  bauwürdige  Gold- 
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lagerstätteo ,  welche  schon  seit  dem  Jahre 
1830,  mit  zeitweisen  Unterbrechungen,  in  bald 
mehr  bald  weniger  lebhaftem  Abbau  gestanden 
haben.  Im  östlichen  Theil  des  Staates  bilden 
Granite,  Gneisse,  andere  krystalline  Schiefer 
und  Marmorlager  die  südöstliche  Fortsetzung 
der  grossen  Appalachischen  Gebirgskette. 
Hier  finden  sich  Goldseifen  und  goldführende 
Quarzgänge,  welche  indessen  grÖsstentheils 
nicht  bauwürdig  sind,  oder  wenigstens  nur 
an  ihrem  Ausgehenden,  wo  das  Gold  in  ge- 
diegenem Zustande  Torhanden  ist,  während 
es  schon  in  Tiefen  yon  weniger  als  30  m 
einen  nur  geringen  Bestandtheil  in  Sulfiden 
bildet.  Die  lohnendsten  Lagerstätten  sind 
die  an  manchen  Stellen  vorkommenden  stark 
zersetzten  krystallinen  Schiefer.  Solche 
trifft  man  z.  B.  in  Clay  County  in  unge- 
heuren Massen  mit  nordöstlichem  Streichen 
und  südöstlichem  Einfallen.  Es  sind  fein- 
bis  mittelkömige  gneissartige  Gesteine,  wahr- 
scheinlich Ton  untersilurischem  Alter,  welche 
unterhalb  des  Grundwasserspiegels  sehr  hart 
und  zähe  sind,  oberhalb  desselben  aber,  und 
zwar  in  einer  Mächtigkeit  Ton  10 — 12  m, 
zersetzt  und  mürbe.  Ein  Theil  dieser  Schiefer 
ist  sehr  glimmerreich,  ein  anderer  führt 
Graphit,  wieder  ein  anderer  ball  fleckig  aus- 
geschiedene Manganerze  und  ein  vierter  end- 
lich ist  reich  an  Eisengranaten  bis  zur  Grösse 
einer  Faust.  Alle  diese  Abarten  sind  durch 
allmähliche  Uebergänge  mit  einander  yer- 
bunden  und  Ton  theils  ganz  dünnen,  theils 
dickeren,  bis  70  cm  Mächtigkeit  erreichenden 
Quarzgängen  durchzogen,  welche  bald  den 
Schiefem  parallel  streichen,  bald  dieselben 
unter  den  verschiedensten  Winkeln  durch- 
setzen. Die  Quarzgänge  selbst  halten  meist 
nur  wenig  Gold,  höchstens  V« — 1  Unze  in 
der  Tonne.  Dagegen  sind  die  zersetzten 
Schiefer  fast  durchweg  goldreich  und  bau- 
würdig. Die  Feldspathe  enthalten  in  frischem 
Zustande  kein  Gold,  sie  sind  nur  soweit 
goldhaltig,  als  sie  kaolinisirt  sind.  Am  reich- 
sten sind  die  Granatschiefer.  Die  ganz 
frischen  Granaten  scheinen  aber  taub  zu  sein, 
während  die  zersetzten  in  ihren  äusseren 
.weichen  Theilen  in  der  Regel  viel  Gold  ent- 
halten, wie  auch  die  sie  durchziehenden 
Risse  mit  einem  rothen,  erdigen  und  gold- 
reichen Zersetzungsproduct  angefüllt  sind. 
Das  Gold  ist  stets  von  mehr  oder  weniger 
Quarz  begleitet,  und  es  scheint  daher,  dass 
dasselbe  aus  Kieselsäurelösungen  abgesetzt 
wurde.  Diese  Lösungen  haben  aber  merk- 
würdigerweise ihren  Goldgehalt  überwiegend 
in  den  porösen  Nebengesteinen  und  nur  zu 
geringem  Theil  in  den  gleichzeitig  entstan- 
denen Quarzgängen  abgeschieden. 

A.  Schmidt 


Die  Goldlagerstätten  von  Peak  HiU 
in  West-Australien.  (Frank  Reed.  Trans- 
actions  of  the  North  of  England  Inst,  of 
Min.  <&  Mech.  Engineers.  General  Meeting. 
Aug.  1897.) 

Die  Goldgruben  von  Peak  Hill  liegen 
zwischen  dem  Murchison-  und  dem  Gascoyne- 
Fluss,  etwa  60  km  nördlich  von  dem  Orte 
Nannine  in  der  englischen  Colonie  West- 
Australien.  Archäische  Gneisse  und  Granite 
bilden  den  Untergrund  der  Gegend.  Da- 
zwischen treten  aber  grosse  Massen  von 
Dioritschiefern  auf,  deren  Schieferung  unter 
einem  Winkel  von  etwa  45^  einfällt.  Das 
Ausgehende  dieser  Schiefer  ist  von  horizontal 
geschichteten  Breccien  überlagert,  bestehend 
aus  Quarzbruchstücken  und  einem  eisen- 
reichen quarzigen  Bindemittel,  reich  an  Gold 
und  oft  grössere  Goldkömer  enthaltend. 
Die  Dioritschiefer  sind  grossentheils  stark 
zersetzt  und  kaolinisirt  und  von  goldführen- 
den Quarzgängen  durchzogen,  welche  auch 
durch  die  Breccie  hindurchsetzen  und  an  der 
Erdoberfläche  ausstreichen.  Manche  derseibea 
endige^ki  dabei  stellenweise  in  konischen  Ver- 
tiefungen des  Erdbodens,  welche  mit  allu- 
vialem Schutt  erfüllt  sind.  In  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  dieser  Gänge  sind  die 
Dioritschiefer  ganz  in  weissen  Kaolin  ver- 
wandelt und  da  auch  am  reichsten  an  Gold; 
weiter  davon  werden  sie  härter  und  gold- 
ärmer und  ändern  zugleich  ihre  Farbe  zuerst 
in  Gelb  und  dann  in  Blaugrau. 

Die  Entstehung  dieser  Verhältnisse  er- 
klärt Verf.  durch  das  Hervorbrechen  von 
goldführenden  Thermalwassern  auf  Bruch- 
spalten im  Diorit,  welcher  selbst  grossen- 
theils durch  Druck  in  Schiefer  verwandelt 
ist.  Verf.  bezeichnet  daher  diese  Lager- 
stätten als  „ hydrothermale ""  und  spricht  die 
konischen  Bodenvertiefungen  als  Fumarolen- 

krater  an. 

A.  Schmidt. 

Die  Erschliessnng  des  Eisenerzge- 
bietes von  Kirnnavara  durch  die  Ofotbabn 
in  Norrbotten  (Schweden).  (Johan  H.  L.Vogt: 
Eirunavara  Jemmalmfelt  og  Ofotbanen.  An- 
hang 4  d.norweg.Regierungsvorl.üb.d.Ofotb.) 

Unter  den  sedimentären  Eisenerzlager- 
stätten Schwedens  nimmt  das  zwischen  einen 
älteren  und  einen  jüngeren  Feldspathporphyr 
eingeschaltete  berühmte  Lager  von  Kiruna- 
vara-Luossavara  gegenwärtig  das  Interesse 
nicht  nur  der  Sachkundigen,  sondern  auch 
der  Regierung  in  hohem  Grade  in  Anspruch. 
In  neuester  Zeit  ist  dasselbe  von  Prof.  Vogt 
eingehend  studirt  worden. 

Das  Eisen erzfeld  von  Kirunavara-Luoasa- 
vara    ist    hinsichtlich   seiner  Erzmenge   und 
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des  Eisengehaltes  seiner  Erze  das  bedeu- 
tendste von  Europa,  üeber  dem  Niveau 
des  angrenzenden  Sees  Luossajärvi  enthält 
es  nach  der  Schätzung  des  schwedischen 
Staatsgeologen  Ingen.  Hj.  Lundbohm  (siehe 
d.  Z.  1898  S.  116)  mindestens  233  Mill.  t, 
nach  Vogt  sogar  292  Mill.  t;  bis  zur  Tiefe 
Ton  300  m  unter  dem  Niveau  des  Sees 
dürfte  es  mindestens  500,  wahrscheinlich 
aber  750  Mill.  t  an  Erz  liefern,  üeber 
100  Mill.  t  von  diesem  Quantum  können 
durch  Tagebau  gewonnen  werden. 

Das  Erz  ist  fast  nur  Magneteisenstein, 
Eisenglanz  und  Apatit,  wozu  lVa-"2  Proc. 
fremde  Bestandtheile  kommen;  der  Eisen- 
gehalt ist  durchschnittlich  66  Proc;  die 
Mischung  mit  Apatit  bedingt  einen  ziemlich 
hohen  Phosphorgehalt,  der  meistens  ca. 
1  Proc,  vielfach  sogar  2 — 8  Proc  und  nur 
ausnahmsweise  0,03 — 0,05  Proc.  beträgt.  Die 
Hauptmasse  des  Erzes  ist  deshalb  für  den 
basischen  Bessemer*  oder  Thomasprocess, 
und  nur  ein  geringer  Theil  für  den  sauren 
Bessemerprocess  geeignet.  Dadurch  sinkt 
der  Werth  des  Erzes  etwas. 

Für  die  Erzausfuhr  aus  diesem  grossen 
Gebiete  kommt  nun  die  Transportlinie 
zum  Fjord  Ofoten  im  norwegischen  Amt 
Tromso  in  Betracht.  Auch  das  norrbott- 
nische  Lager  von  Svappavara  mit  50  Mill.  t 
Erz  bis  300  m  Tiefe  ist  auf  diesen  Trans- 
port angewiesen.  Zu  diesem  Zweck  wird 
der  Bau  einer  Eisenbahn  geplant,  über  de- 
ren Rentabilität  Prof.  Vogt  zu  einem  Gut- 
achten an  das  norwegische  Departement  für 
die  öffentlichen  Arbeiten  aufgefordert  war. 
Er  befürwortet  den  Bau  der  Ofotbahn  mit 
folgenden  Erwägungen: 

Vergleicht  man  die  Productions- 
k Osten  und  Transportbedingungen  des  ge- 
planten Betriebes  Eürunavara-Ofoten  mit  dem 
ihm  zunächst  liegenden  und  sehr  ähnlichen 
Betriebe  Gellivara-Luleä,  welcher  1897 
zusammen  mit  Grängesberg  in  Mittel- 
schweden 1400  000  t  Eisenerz  ezportirte, 
so  ergiebt  sich  folgendes:  der  Abbau  von 
Kirunavara  würde  pro  t  etwa  ^a  Krone 
(1  EjTone  =  1,12  M)  billiger  kommen  als 
der  von  Gellivara;  hingegen  würde  der 
Transport  nach  Ofoten  wieder  einige  Oere 
(l  Oere  =  0,0112  M.)  theurer  sein.  Da  aber 
der  OfotQord  nicht  wie  der  Hafen  Luleä 
allwinterlich  zufriert,  so  wäre  die  Verladung 
gegen  20  Oere  billiger;  ebenso  auch  die 
Schiffsfracht  nach  Westdeutschland,  England 
und  Belgien,  wegen  der  kürzeren  Fahrt.  Das 
Erz  von  Kirunavara  dürfte  im  Auslande 
mindestens  denselben  Durchschnittspreis 
oder  auch  einige  Oere  mehr  erreichen  als 
dasjenige   von  Gellivara.     Im  Ganzen    hätte 


somit  Kirunavara  etwa  1  Kr.  Vorsprung  p.  t 
Erz  gegen  Gellivara. 

Nun  hat  sich  die  Bahn  Gellivara*Luleä 
bei  600  000  t  Jahresezport  für  den  schwe- 
dischen Staat  bisher  sehr  gut  rentirt.  Da 
sie  aber  nur  13  Va  Mill.  Kr.  gekostet  hat, 
während  die  geplante  Ofotbahn  auf  nor- 
wegischer und  schwedischer  Seite  zusammen 
rund  30  Mill.  kosten  wird,  so  erfordert  die 
letztere,  um  sich  zu  lohnen,  einen  Jahres- 
export von  mindestens  1  Mill.  t.  Anderer- 
seits hat  Kirunavara  den  Vortheil,  dass  man 
selbst  bei  3  Mill.  t  Jahrespro duction  minde- 
stens ein  Menschenalter  hindurch  beim  bil- 
ligen Tagebau  bleiben  kann,  während  man 
in  Gellivara  nach  einer  Reihe  von  Jahren  zu 
dem  theureren Tiefbau  wird  übergehen  müssen. 

Unter  den  gegenwärtigen  Betriebs  Ver- 
hältnissen werden  die  Productionsaus- 
gaben  (einschl.  Verladung  in  Ofoten)  für 
die  t  Kirunavara-Erz  auf  etwa  4*/s — 4^/4, 
höchstens  5  Kr.  kommen.  Da  der  durch- 
schnittliche Verkaufspreis  im  Auslande 
(z.  B.  Rotterdam)  auf  14 — 15  M.  und  die 
Schiffsfracht  dorthin  auf  ca.  57«  M.  zu 
schätzen  ist,  so  bleiben  als  Verkaufspreis 
in  Ofoten  mindestens  etwa  8  M  oder  7  Kr. 
Zur  Verzinsung  des  etwa  30  Mill.  Kr.  be- 
tragenden Eisenbahncapitals  und  des  Capi- 
tals  der  Grubengesellschaft  mit  15  Mill.  Kr. 
stände  also  ein  Gewinn  von  etwas  über 
2  Kr.  p.  t  zur  Verfügung.  Das  Eisenbahn- 
capital  allein  würde  reichlich  1  Mill.  Kr. 
zur  Verzinsung  erfordern,  entsprechend  etwas 
über  1  bezw.  1  ^9  Mill.  t  Jahresproduction. 
Da  nun  nicht  zu  befürchten  steht,  dass  die 
Differenz  zwischen  Productions-  und  Ver- 
kaufskosten in  absehbarer  Zeit  sinken 
könnte,  so  kann  der  norwegische  Staat 
ziemlich  sicher  sein,  dass  sich  die  Bahn 
lohnen  wird. 

Für  die  Grubengesellschaft  bleibt 
dann  noch  ein  Gewinn  von  rund  1  Kr.  p.  t, 
unter  sehr  ungünstigen  Gonjuncturen  mög- 
licherweise noch  etwas  weniger;  man  möge 
darum  die  Anforderungen  an  dieselbe  nicht 
zu  straff  spannen. 

England,  wo  der  Thomasprocess  bisher 
wenig  Eingang  fand,  bezieht  gegenwärtig 
nur  etwa  87  000  t  Thomaserz  aus  Schweden, 
gegen  fast  5^3  Mill.  t  phosphorarmes  —  meist 
spanisches  —  Bessemererz;  für  eine  Reihe 
von  Jahren,  solange  das  letztere  noch  vorhält, 
dürfte  dies  Land  darum  für  den  schwedisch- 
norwegischen Export  weit  weniger  in  Be- 
tracht kommen  als  Deutschland,  das  via 
Rotterdam  (Ruhrdistrict)  und  Stettin  (Schle- 
sien ,  Böhmen)  ca.  950  000  t  bezog.  Aus 
diesem  Grunde  kann  man  für  die  ersten  Be- 
triebsjahre   der    Ofotbahn    kaum    auf    einen 
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höheren  Export  aU  1  Vsi  höchsten  2  Mill.  t 
rechnen,  da  man  auch  noch  die  Concurrenz 
von  Gellivara  und  Grängesberg  mit  ca.  1  — 
1  Va  Mill.  in  Anschlag  bringen  muss.  Nach 
einer  Reihe  Ton  Jahren  darf  man  aber  eine 
stetige  bedeutende  Zunahme  des  Exportes 
erwarten,  da  einmal  der  Thomasprocess,  f&r 
den  die  schwedischen  Erze  sich  hauptsäch- 
lich eignen,  besonders  wenn  die  Bilbaoerze 
sich  erschöpfen,  immer  weiter  Fuss  fassen 
wird,  und  da  andrerseits  die  Eisenerzgewin- 
nung in  den  alten  Industriebezirken  von 
Deutschland,  Belgien  und  Schottland  immer 
weniger  den  Bedarf  decken  können  wird. 
Die  Entdeckung  yon  neuen  erstklassigen 
Eiseo  erzfei  dem  in  Mitteleuropa  ist  aber  nicht 
mehr  zu  erhoffen,  und  so  hat  der  Erz- 
export über  Ofoten  eine  gesicherte 
Zukunft.  Ein  Stück  ins  nächste  Jahr- 
hundert hinein  durfte  er  auf  zwei,  drei 
oder  sogar  vier  Mill.  t  steigen,  und  dann 
wird  die  Ofotbahn  für  das  Wohl  Norwegens 
Ton  grösster  Bedeutung  sein. 

Dr,  Wolff, 

Die  Graphitablagernn^  bei  Mährisch- 
Altstadt-Goldenstein.  (Fr.  Eretschmer; 
Jahrbuch  der  E.  E.  geol.  Reichsanstalt  Wien 
1897,  S.  21—56.) 

Ueber  das  Graphitvorkommen  im  nörd- 
lichen Mähren  sind  bislang  nur  spärliche 
Nachrichten  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen, 
obwohl  drei  bauwürdige  Grapbitlager  bereits 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Gegenstand 
des  Bergbaues  sind.  Sie  treten  in  krystal- 
ÜDisch-kömigen  Ealksteinen  auf,  die  neben 
Yorwaltenden  mannigfaltigen  Gneissen  und 
Amphiboliten  und  untergeordneten  Quarziten 
in  der  Gegend  nordöstlich  Ton  Mäfarisch-Alt- 
stadt  Terbreitet  sind  und  nach  des  Verfas- 
sers Ansicht  ein  offenbar  höheres  Niveau 
der  archäischen  Periode  darstellen.  Die 
Gesteine  finden  sich  in  einer  merkwürdigen 
Gebirgsfalte  abgelagert,  bestehend  aus  einem 
centralen,  ringsum  geschlossenen  symmetrisch 
ausgebildeten  Gewölbe,  dem  sich  südöstlich 
eine  Mulde  anschliesst. 

Der  Graphit  ist  derb,  mild  und  mulmig 
oder  in  klein  schuppigen  bis  grossblätterigen 
Aggregaten  von  schiefrigem  Aussehen,  ver- 
gesellschaftet mit  Eisenkies,  ausserdem  durch 
Brauneisenerz,  Quarz,  Ealkspath  und  kaoli- 
nisirten  Gneiss  verunreinigt.  Häufig  bildet 
sich  eine  mit  Ealk  imprägnirte  schiefrige  und 
stuffige  Masse  harten  Graphits;  ferner  treten 
in  der  Flötzmasse  linsenförmige  Graphitstufen 
auf,  bestehend  aus  wiederholtem  lamellarem 
Wechsel  von  Graphit  und  Ealkstein,  sowie 
von  Graphit  und  weissem  Quarz  oder  Ealk- 
spath mit  Eisenkies. 


Der  Graphit  geht  stellenweise  in  Graphit- 
schiefer über;  so  tritt  er  auch  in  den  Gneissen 
und  Amphiboliten  als  untergeordnete  Ein- 
schaltung in  schwachen  Lagen  und  Bänken 
auf.  Eine  längere  Reihe  von  Analysen  er- 
gab durchschnittlich: 

Eohlenstoff 53Proc. 

Asche 44     - 

Wasser  (Verlust  beim  Glühen)     .    .       3     - 

~iOO  Proc. 

Unter  den  übrigen  mährischen  nehmen 
die  Altstädter  Graphite  durch  ihren 
Eohlenstoffgehalt  den  ersten  Rang  ein;  sie 
sind  dem  Tertia- Rohgraphit  der  sudböh- 
mischen Graphitwerke^),  soweit  derselbe 
ebenfalls  zu  Raffinaden  verwaschen  wird, 
gleich werthig.  Es  fehlen  hier  die  Partien 
von  edlem  Weichgraphit,  welche  die  Graphit- 
lager   des    südlichen   Böhmens    auszeichnen. 

Vom  Liegenden  zum  Hangenden  sind  zn 
unterscheiden : 

I.    das  Sattelflötz, 
II.    das  Baderbergflötz, 
III.    das  Vorwerkflötz. 

Das  Sattelflötz  (Eleinwürben-Gross- 
wurben)  stellt  im  horizontalen  Querschnitt 
eine  langgestreckte,  vollkommen  geschlos* 
sene  Ellipse  dar,  deren  lange  Axe  5  km 
und  deren  kurze  Axe  2,5  km  misst.  Das 
Fiötz verflachen  ist  am  ganzen  Streichen  anti- 
klinal  nach  aussen,  abfallend  unter  Win- 
keln von  20  —  40°  gerichtet;  das  Flötz  ruht 
somit  auf  einem  fast  ohne  Störung  vollstän- 
dig ausgebildeten,  sanft  fallenden  Luftsattel. 

Das  Innere  des  Gewölbes  wird  durch 
Schiefergneisse  und  Amphibolite  zusammen- 
gesetzt. 

Die  durchschnittliche  abbauwürdige  Mäch- 
tigkeit beträgt  1  —  1,5  m;  zuweilen  treten 
starke  Graphitlinsen  auf,  welche  bis  4  m 
Mächtigkeit  erreichen,  dann  aber  auch  stär- 
kere taube  Bergmittel  ein  seh  Hessen.  Taube 
Zonen  von  nicht  unbedeutender  Ausdehnung 
im  Streichen  und  Fallen  bereiten  dem  Berg- 
bau auf  diesem  Flötz  Hindernisse. 

Das  Baderbergflötz  ist  bisher  nur  am 
Baderberg  nördlich  Schlögelsdorf  aufgeschlos- 
sen obwohl  es  sich  sicher  nach  des  Ver- 
fassers Ansicht  sowohl  nach  NW  wie  NO 
fortsetzt;  sein  Streichen  verläuft  allgemein 
in  einer  Curve  von  h  9  bis  h  5.  Das  Ein- 
fallen beträgt  20°.  Die  Mächtigkeit  erreicht 
3  bis  über  6  m,  wiewohl  auch  hier  verdrückte 
Flötzpartien  vorkommen,  wo  die  Stärke  bis 
zu  1  m  und  darunter  herabsinkt.  Die  6  m 
und  darüber  mächtigen  Graphitlinsen  halten 
im  Streichen  auf  ansehnliche  Längen  an; 
der  Graphit  ist  jedoch  auf  zahlreiche  Bänke 


')  Vergl.  d.  Z.  1897,  S.  290. 


jAhrgang  18»8. 
Jall. 
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und  Nester  beschxäokt;  die  Zwischenmittel 
bestehen  aus  schiefrigen  und  bankigen  Flotz- 
kalksteinen,  Ealksteinmugeln  und  Graphit- 
achiefer. 

Bei  der  alten  BuhT sehen  Graphitmühle 
beträgt  die  durchschnittliche  Mächtigkeit 
reinen  Graphits  2,5  m;  sie  erreicht  auch 
3  —  4  m  und  schwillt  als  Seltenheit  bis  5  m 
an. 

Auch  dieses  Flotz  liegt  überall  auf  einem 
grobkörnigen  hellgrauen  Kalkstein,  unter 
welchem  ein  schwaches  taubes  Flotz  von 
unreinem  Graphit  und  Graphitschiefer  folgt; 
überlagert  wird  es  Ton  feinkörnigem  dun- 
kelgrauem Kalkstein  ebenfalls  mit  schwachen 
tauben  Flötzen,  der  weiterhin  in  sehr  grob- 
kornigen  Marmor  übergeht. 

Das  Yorwerkflötz  wurde  bisher  nur 
im  Vorwerk  Ried  westlich  Golden  stein  be- 
baut; es  streicht  h  2  und  Hlllt  durchschnitt- 
lich unter  25^  ein.  Die  Flötzmächti^keit 
beträgt  8  —  10  m,  allein  der  grösste  Theil 
der  Lagerstätte  besteht  aus  Flötzkalkstein 
und  Graphitschiefer  mit  unbauwürdigen  Gra- 
phitschmitzen.  In  der  Regel  näher  dem 
Liegenden  lagert  eine  1  —  1,5  m  mächtige 
anhaltende  Bank  bauwürdigen  Graphits,  aber 
auch  am  Hangenden  fanden  sich  Graphit- 
bänke,  auch  bauwürdige  Graphitlinsen  von 
bis  6  m  Mächtigkeit.  Die  Fortsetzung  die- 
ses Flötzes  lässt  sich   gegen  NO   Yerfolgen. 

Bezüglich  der  Qualität  nimmt  von  den 
3  Flötzen  das  SatteLflötz  die  erste  Stelle 
ein ;  das  Baderberg-,  mehr  noch  das  Yorwerk- 
flötz enthält  yiel   stufflgen,   harten  Graphit. 

Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  £rgebniss, 
dass  das  Baderberg-  und  Vorwerkflötz  sehr 
wahrscheinlich  die  einander  zufallenden  Theile 
ein  und  desselben  Flötzes  sind,  so  zwar, 
dass  das  Baderbergfiötz  den  sanft  fallenden 
einseitigen  Muldenflügel,  das  Vorwerkflötz 
den  flach  aufgerichteten  complementären  Ge- 
genflügel darstellt.  Die  Muldenlinie  der  ge- 
dachten FlÖtze  Terläuft  im  Allgemeinen  con- 
form  zur  Sattellinie  der  unterhalb  liegenden 
Antiklinale  mit  dem  Sattelflötz.  Die  2  Graphit- 
flötze  liegen  in  einer  Tollständig  ausgebil- 
deten einfachen  und  stehenden  Gebirgsfalte, 
welche  durch  einen  tangentialen  Schub  ent- 
standen ist,  dessen  grösste  Componente  senk- 
recht auf  die  Sattellinie  wirksam  war. 

Die  Graphitflötze  bei  Mähr.  -  Altstadt- 
Goldenstein  repräsentiren  die  ältesten  yege- 
tabilischen  Ablagerungen  und  das  Endpro- 
duct  des  Verkohlungsprocesses^)  in  der  be- 
kannten Formationenreihe  der  östl.  Sudeten. 

Auf  den  Verkohluogsprocess,  bezw.  die 
BuccessiTO  Umbildung   dieser  ältesten  vege- 

*)  Vergleiche  hierzu  die  genetische  Anseinan- 
(lersetzang  Weinschenks  d.  Z.  1897.  S.  286. 


tabilischen  Anhäufungen  in  Graphit  haben 
im  Wesentlichen  (nach  des  Verf.  Ansicht) 
2  Ursachen  eingewirkt: 

1.  Die  von  den  Amphiboliten  ausgehende 
Contactmetamorphose.  Die  Amphibolite, 
welche  die  Graphitflötze  im  Liegenden  und 
Hangenden  begleiten,  sind  wahrscheinlich 
umgewandelte  Eruptivgesteine  und  unter 
ihrer  Contactwirkung  sind  der  Liegendkalk- 
stein zu  grobkrystallinem  Marmor,  dieEohlen- 
gesteine  in  Graphit  umgewandelt  worden; 
gleichzeitig  kam  es  im  Kalkstein  zur  Aus- 
bildung der  Contactmineralien:  Piroxen, 
Grammatit,  Skapolith,  Enstatit,  Granat,  Epi- 
dot,   Graphit,  Serpentin,   Glimmer,   Chlorit. 

2.  Dynamometamorphische Vorgänge:  die 
umgestaltende  Einwirkung  des  gebirgsbilden- 
den  Druckes  bei  Aufstauung  der  Gebirgs- 
falte, in  der  die  Graphitflötze  lagern.  Sie 
haben  den  Verkohlungsprocess  begünstigt. 


Die  BarytYorkommen  des  Odenwaldes. 

(E.  T.  Eraatz- Eoschlau;  Abhandlungen 
der  Grossherzoglich  Hessischen  Geologischen 
Landesanstalt  zu  Darmstadt  1897.  Bd.  III, 
Heft  2,  S.  55.) 

Die  durchweg  erzarmen  Odenwälder  Erz- 
gänge führen  als  wesentliche  Gangart  Baryt. 
Die  Erzführung  —  Kupferkies,  Schwefel- 
kies, Rothkupfererz,  Malachit  u.  s.  w.  —  ist 
dieselbe  wie  in  Gängen  der  übrigen  das 
Rheinthal  begleitenden  Gebirge.  Die  Gänge 
besitzen  im  Schwarzwald,  Odenwald  und 
Spessart  fast  ausnahmslos  ein  nordwestliches 
Streichen,  folgen  also  einem  Spaltensystem, 
welches  ungefähr  senkrecht  zur  nordöstlichen 
Faltungsrichtung  aufgerissen  ist.  Nur  der 
Gang  des  langen  Thaies  bei  Schriesheim 
und  der  kieselsäurereiche  Barytgang  des 
Wildschapbachthales  streichen  0 — W. 

Das  Alter  der  Gänge,  welche  der  Baryt- 
Flussspathformation  angehören,  ist  theils  vor- 
triadisch,  theils  tertiär.  Im  Schwarzwald 
finden  sich  schon  im  Eck'schen  Horizont  des 
Bunt  Sandsteins  yerkieselte  Schwerspathbruch- 
stücke;  die  Barytgänge  des  südlichen  Spessarts 
setzen  nirgends  in  den  Sandstein  hinein; 
im  Buntsandstein  zwischen  Oberbessenbach, 
Waldaschaft  und  Hain  sind  keine  Schwer- 
spathgänge  bekannt.  Während  die  Buntsand- 
steingebiete des  Odenwaldes  äusserst  arm  an 
Barytvorkommen  sind,  häufen  sich  die  Gänge 
im  Granit  des  nördlichen  Odenwaldes  bei 
Darmstadt,  Gross-  und  Elein-Umstadt,  Hernig, 
Gber-Eainsbach  und  Heppenheim. 

Neben  diesen  sicher  alten  Barytgängen 
treten  nun  jüngere  auf,  die  tertiären  Spalten- 
bildungen ihre  Entstehung  yerdanken.  Die 
Annahme  des  tertiären  Alters  der  posttriadi- 
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sehen  Gänge  ist  dadurch  begründet,  dass  in 
die  Zeit  zwischen  Trias  und  Tertiär  in  dem 
ganzen  Gebiete  tektonische  Bewegungen  von 
Bedeutung  nicht  fallen.  Im  nordlichen  Oden- 
wald durchziehen  z.  B.  an  der  Platte  bei 
Gr.  Umstadt  Barytgänge  die  permischen  Por- 
phyre; in  Gängen,  Kugeln  und  als  Mandel- 
ausfüllung tritt  Baryt  am  Glasberg  bei  Darm- 
stadt auf,  am  Honig  bei  Eleestadt  findet  er 
sich  gangförmig  in  Buntsandsteinblöcken;  bei 
Falkengesäss  südlich  Ton  Beerfelden  setzt 
ein  2  m  mächtiger  Schwerspathgang  mit  süd- 
östlichem Streichen  im  Sandstein  auf.  Im 
südlichen  Odenwald  finden  sich  2  Barytgänge 
in  der  Hellmuth  südöstlich  Ton  Neckargemünd 
in  der  Nähe  der  Rheinthalverwerfung  im 
Oberen  Buntsandstein. 

Bezüglich  der  Genesis  der  Schwerspath- 
gänge  wird  eine  zweifacheMineraliensuccession 
unterschieden. 

Die  Barytkrystalle  der  ersten  Generation 
sind  gross,  aber  flächenarm;  der  Habitus  ist 
rectangulär  bis  quadratisch.  Der  ersten 
Barytausscheidung  folgt  die  Bildung  von 
reichlichem  Flussspath  mit  spärlichem  Kupfer- 
und  Schwefelkies. 

Auf  die  Bildung  der  Flussspathkrystalle 
folgte  in  yielen  Fällen  eine  bedeutende  Ab- 
scheidung Yon  Kieselsäure  als  Hornstein, 
Chalcedon  und  Quarz  in  den  Hohlräumen 
zwischen  dem  späthigen  Baryt.  Pseudo- 
morphosen  nach  demselben  sind  häufig.  Die 
Chalcedonbildung  geht  der  Quarzbildung 
voraus. 

Die  Krystalle  der  nun  folgenden  Baryt- 
bildung  sind  klein,  wasserhell  und  flächen- 
reich. Sie  sind  charakterisirt  durch  OP, 
oo  P,  P  oo,  ^/j  P  oo  als  vorherrschende  For- 
men, zu  denen  eine  Reihe  von  abgeleiteten 
Prismen  und  Pyramiden  treten.  Die  Kry- 
stalle sitzen  auf  dem  Baryt  der  ersten  Gene- 
ration oder  ragen  in  kleine  Drusenräume 
hinein  und  sind  sehr  häufig  von  Chalcedon, 
auf  dem  oft  sehr  kleine  Qu arzkry ställchen 
aufsitzen,  überzogen.  Neben  der  zweiten 
Barytgeneration  tritt  auf  den  ümstädter 
Gängen  auch  noch  eine  zweite  Generation 
kleiner  Fl uoritkry stalle  auf,  in  Würfelform, 
z.  Th.  mit  Ohalcedonhaut  überzogen.  Mit 
der  zweiten  Quarzausscheidung  ist  die  Um- 
wandlung der  primären  Erze  vor  sich  ge- 
gangen. Aus  den  Sulfiden  entstanden  die 
secundären  pxydischen  Producte:  Rothkupfer- 
erz, Kupferlasur,  Malachit,  Brauneisenerz, 
Eisenglanz,  Pyrolusit,  Psilomelan  und  Wad. 

R.  M. 

Das  Zinnoberyorkommen  Ton  San  Sal- 
vador e  am  Monte  Amiata.  (B.  Lotti:  II 
Campo  cinabrifero  deir  Abadia  di  San  Sal- 


vadore nel  Monte  Amiata.     Rassegna  Mine- 
raria  VII,  No.  11.) 

Zinnober  kommt  bei  San  Salvadore  am 
Monte  Amiata  auf  zwei  verschiedenen  Lager- 
stätten vor,  nämlich  in  regellosen  Nestern 
am  Gontact  zwischen  Trachyt  und  Eoeän 
und  in  netzförmigen  Gängen  im  Trachyt 
selbst. 

Die  Schicht,  in  welcher  das  Mineral  in 
unregelmässigen  Massen  vorkommt,  bedeckt 
eine  Fläche  von  etwa  600  ha,  die  sich  von 
Ermeta  am  Ostfusse  des  Monte  Amiata  längs 
des  Pratothales  bis  zum  Pagliolabache  er- 
streckt und  sich  in  ihrem  mittleren  Theile 
bis  unterhalb  Catarzione  verbreitet.  Ueber- 
lagert  wird  dieselbe  gewöhnlich  von  Trachyt, 
der  zuweilen  in  grosseren  zusammenhängen- 
den Decken  auftritt,  häufiger  aber  nur  aus 
Trümmermassen,  einem  gelben,  grauen  oder 
violetten  Lehm  mit  verschieden  grossen  zer- 
setzten Kalkbrocken  besteht,  welch  letztere 
häufig  einen  Zinnoberüberzug  aufweisen. 
Ausserdem  kommt  das  Mineral  noch  als 
Auskleidung  von  Hohlräumen  im  Lehm  und 
in  concretions-  und  bruchstückartigen  Massen 
verschiedenster  Grösse  vor,  und  endlich  fin- 
den sich  Anreicherungen  in  linsenförmigen 
thonigen  Schlieren,  üeber  die  Entstehung 
dieser  Massen  gehen  die  Ansichten  ausein- 
ander. Während  einige  Forscher  in  ihnen 
den  Schutt  eines  Bergsturzes  sehen,  wollen 
sie  andere  auf  den  Durchbruch  des  Trachytes 
oder  eines  diesem  voraufgehenden  Schlamm- 
stromes durch  zinnoberha,ltige  Sedimente  zu- 
rückführen. Alle  Erklärungen  aber  setzen 
das  Torhandensein  zinnoberhaltiger  Ablage- 
rungen im  Eocän  voraus. 

Das  gangförmige  Auftreten  des  Zinnobers 
im  Trachyt  selbst,  welches  bei  Ermeta  und 
an  der  Risolaquelle  beobachtet  wurde,  hat 
nicht  die  Bedeutung  wie  das  der  Gontact- 
zone,  besitzt  aber  doch  wissenschaftlichen 
Werth  als  sicheres  Anzeichen  für  das  Yor- 
handensein  zinnoberhaltiger  Massen  in  den 
vom  Trachyt  durchbrochenen  und  überlager- 
ten eocänen  Ablagerungen.  (Vergl.  d.  Z. 
1894  S,  337;  1896  S.  60;  1897  S.  369 
und  1898  S.  158.) 

Dr.  G.  Maas, 


Lltteratur. 


45.  Becker,  George  F.:  Reconnaissance  of  tbe 
gold  fields  of  80uthern  Alaska  with  some  noto 
on  general  geology.  Extract  from  the  eigbt- 
eenth  annual  report  of  the  survey  1896 — 97. 
Part.  III.  Economic  Geology.  WashiogtoD. 
1898. 


Jahrgang  1898. 
Jnll. 
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Im  Jahre  1895  bewilligte  der  Congress 
5000  $  für  die  ErforschuDg  der  Gold-  und  Kohlen- 
lagerstätten Alaskas,  welche  anter  der  Leitung  der 
Uoited  States  Geologicai  Suryej  Torgenommen 
werden  sollte.  Der  Director  konnte  die  Arbeit 
keinem  bewährteren  Geologen  als  G.  F.  Becker 
übertragen,  welchem  zur  speciellen  Prüfung  der 
Kohlenlagerstätten  der  auf  diesem  Gebiet  bewan- 
derte W.  H.  Dali  und  als  Assistent  W.  Pu rington 
zugetheilt  wurden  (vgl.  d.  Z.  1895  S.  264  u.  302). 
Dank  der  reichlichen  Unterstützung,  die  den  For- 
schem von  Seiten  der  Regierung  zu  Theil  wurde, 
waren  sie  in  der  Lage,  ihrer  Aufgabe  aufs  voll- 
kommenste gerecht  zu  werden.  Dallas  Bericht  über 
Kohle  und  Lignit  in  Alaska  erschien  schon  im 
Seventeenth  Annual  Report,  Part.  I;  der  Bericht 
Becker^s  über  die  Goldlagerstätten  ist  in  der  oben 
angegebenen  Abhandlung  enthalten.  Er  umfasst 
aosserdem  alle  auf  der  Reise  gemachten  Beobachtun- 
gen von  geologischem  Interesse,  und  schon  der 
Name  des  Autors  bürgt  dafür,  dass  der  Aufsatz 
ebenso  eingehend  als  geschickt  ist. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  kurz  mit  der 
Geographie  des  in  Frage  stehenden  Gebietes, 
bringt  eine  eingehende  Goldstatistik  und  geht 
speciell  auf  den  Yulcanismns  und  die  Zusammen- 
setzung der  anstehenden  Gesteine  ein.  Es  folgt 
dann  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Gold- 
l&gerstätten,  Gänge  und  Seifen,  und  schliesslich  eine 
kurze  Schilderung  der  goldführenden  Seesande. 

Einen  noch  bedeutenderen  Werth  erhält  die 
Abhandlung  durch  21  Tafeln  und  6  Figuren, 
unter  denen  den  -Lesern  dieser  Zeitschrift  nament- 
lich die  auf  S.  7  gegebene  Uebersichtskarte  über 
die  Verbreitung  von  Gold  und  Kohle  und  über 
das  Auftreten  der  Tertiär- Formation  willkommen 
sein  wird. 

Auf  die  beiden  Arbeiten  von  Becker  und 
Sali  kommen  mir  in  einem  der  folgenden  Hefte 
zurück.  Krusch, 

46.  Docoutchaeo,  Professeur  et  ses  eleves: 
CoUection  des  sols  exposee  au  Mnsee  Minera- 
logique  de  l'üniversite  ä  St.  Petersbourg.  Con- 
gres  Geologique  international  1897. 

Eine  Aufzählung  der  aulässlich  des  Congresses 
ausgestellten  Boden-  und  Gesteinsprobeo,  der  Boden- 
profde,  einschlägigen  kartographischen  Darstellungen 
and  Litteratur. 

47,  Hann,  Hochstetter,  Pokorny:*)  Allge- 
meine Erdkunde.  Fünfte,  neu  bearbeitete  Aufl. 
von  J.  Hann,  EduardBrückner  und  A.  Kirch- 
hoff. II.  Abth.  Die  feste  Erdrinde  und  ihre 
Formen  von  Eduard  Brückner.  Mit  1 82  Abb. 
im  Texte.  Prag — Wien — Leipzig,  F.  Tempsky 
und    G.  Freitag,    1898.    Pr.  8  M. 

Nicht  eine  neue  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage,  eine  Anpassung  an  den  heutigen  Stand 
der  Wissenschaft,  ist  die  Brückn  ersehe  Bearbeitung 
des  Hochstetter 'sehen  Theiles  der  allgemeinen 
Erdkunde  geworden,  sondern  ein  ganz  neues  Werk 
tritt  uns  entgegen,  in  welchem  besonder?  die  geo- 
graphische Seite  der  Geologie,  die  Morphologie 
der  Erdoberfläche,  hervorgehoben  wird,  ein  Werk, 

•;  Ueber  den  ersten  Theil  s.  d.  Z.  1897  S.  394. 


welches  mit  dem  früheren  eigentlich  nur  den  Na- 
men gemein  hat.  Alle  Abtheilungen  des  Buches 
zeigen  gegen  früher  eine  wesentlich  veränderte 
Gestalt,  selbst  der  erste,  speciell  geologische  Theil, 
welcher  „die  Erdrinde  nach  ihrer  Zusammensetzung^ 
betrachtet.  Viel,  unendlich  viel  über  „die  Zusam- 
mensetzung der  Erdrinde  dem  Gesteinsmaterial 
nach  (Petrographie)",  „die  Lagerung  der  Gesteine 
in  der  Erdrinde  (Geotektonik)**  und  über  „das  Alter 
und  die  Geschichte  der  Gestebe  der  Erdrinde 
(Stratigraphie)*'  ist  hier  auf  engem  Räume  zusam- 
mengedrängt, und  zwar  so  eng,  dass  die  Entschei- 
dung schwer  ist,  ob  diese  Art  der  Darstellung,  die 
fast  in  jedem  Satze  für  den  Laien  ein  Problem 
enthält,  für  dieses  echt  volksthümiiche  Buch  die 
geeignetste  ist.  Es  ist  die  Frage,  ob  sich  die  Be- 
handlung dieser  so  wichtigen  und  interessanten 
Verhältnisse  nicht  in  einer  besonderen  Abtheilung 
des  Werkes  empfehlen  würde  oder  ob  sich  der 
Verfasser,  falls  dies  nicht  möglich  ist,  auf  die 
wesentlichen  Grundbegriffe  beschränken  muss.  Dürf- 
ten diese  rein  geologischen  Abschnitte  auch  Man- 
chem zu  erdrückend  in  der  Fülle  des  gebotenen 
Stoffes  erscheinen,  so  wird  ihnen  doch  jeder  un- 
eingeschränkte Anerkennung  zollen,  ebenso  wie 
den  morphologischen  Theilen  des  Buches:  „Die 
Vorgänge,  die  an  der  Ausgestaltung  der  Erdober- 
fläche arbeiten"  —  die  Temperaturverhältnisse  der 
Erdrinde  und  das  Erdinnere,  Vulcanismus,  Erd- 
beben, Strandverschiebungen,  Verwitterung  und  die 
Wirkungen  des  flüssigen  Wassers,  des  Eises  und 
des  Windes  —  und  „die  Formen  der  festen  Erd- 
rinde*'. Geradezu  meisterhaft  ist  hier  oftmals 
die  gedrängte,  vollständige,  klar  verständliche  und 
anregend  geschriebene  Darstellung,  die  mit  einer 
Fülle  vorzüglicher,  vielfach  neuer  Abbildungen  aus- 
gestattet, überall  bemüht  ist,  dem  neuesten  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  Rechnung  zu  tragen.  Sie 
will  aber  nicht  lediglich  eine  Darbietung  thatsäch- 
lichen  Stoffes  sein,  sondern  auch  entgegenstehende 
Ansichten  gegen  einander  abwägen,  wie  besonders 
bei  der  Behandlung  der  Magmabewegungen,  der 
continentalen  Schwankungen  und  Schollenbewegun- 
gen und  der  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Faltengebirge.  Hier  wird  der  Fachmann  häufig 
das  Fehlen  von  litteratumachweisen  schmerzlich 
vermissen,  um  so  mehr,  als  es  sich  vielfach  um 
die  bisher  in  Deutschland  oft  so  wenig  beachteten 
Arbeiten  amerikanischer  Forscher  handelt.     O.  M, 

48.     Katzer,  Friedr.:  Die  mittelböhmische  Mo- 
saikpflasterindustrie.     Oesterr.    Zeitschrift    für 
Berg-  und  Hüttenwesen,    1897.   No.  16  u.  17. 
Wien.  7  S.  4«. 
Die  Kalksteine  des  Unter-Devon,  und  zwar  die 
schwarzen   Plattenkalke   der   Barrande^schen   Stufe 
Ffl,   die   rothen,   dichten   Kalksteine   Stufe   Ggl, 
femer  die  kömigen,  röthlichen  und  weissen  Arten 
der    Stufe    Ff2    und    untergeordnet    die     dichten 
schwarzen  Kalke  des   Obersilur  (Ee2)   werden   zur 
Erzeugung  von  Mosaikpflasterstein  verwendet.  Von 
diesen  Kalksteinen  bestimmte  der  Verfasser  zunächst 
die  Druckfestigkeit.    Die  höchsten  Werthe  erzielte 
der  weisse    Kalk   von   Koneprus.      Es   zeigte    sich 
weiter,  dass  dichte  und  feinkörnige  Kalksteine  nach 
ihrer  Durchtränkung  mit  Wasser  eine   Steigerung 
ihrer   Druckfestigkeit   erlangten,    grobkörnige   eine 
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VermiDderang  derselben.  In  Bezug  auf  Abnütz- 
bark ei  t  ergaben  die  Versuche,  dass  der  schwarze 
Kosorer  Kalkstein  die  geringste,  der  weisse  Kong- 
praser  die  grösste  Abnutzbarkeit  erleidet.  Beide 
sind  daher  nicht  nebeneinander  als  Strassenpflaster 
zu  verwenden.  Das  meiste  Wasser  nimmt  der 
rothe  Sliwenetzer^  das  wenigste  der  schwarze  Ko- 
sorer Stein  auf.  Leppla. 

49.  Peters,  H.:  Bilder  aus  der  Mineralogie  und 
Geologie.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und 
Lernende,  sowie  ein  Lesebuch  für  Naturfreunde. 
Kiel  und  Leipzig,  Lipsius  und  Tischer.  1898. 
VIII  und  242  S.  mit  106  Textfiguren.  Pr. 
geh.  2,80  M.,  geb.  3,60  M. 

Der  Verfasser  beabsichtigte,  ein  Hilfsmittel 
für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  der 
Schule  zu  schaffen,  durch  welches  die  Mineralogie 
und  Geologie,  bisher  das  Stiefkind  unter  den  Natur- 
wissenschaften im  Unterricht,  mehr  als  früher  zur 
Geltung  kommen  sollte,  ein  Schulbuch  im  weiteren 
Sinne,  sowohl  für  den  Lehrer  als  für  den  Schüler 
bestimmt.  Infolgedessen  wurden  nur  die  Mineralien 
find  Gesteine  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ge- 
zogen, welche  für  den  Aufbau  der  Erdrinde  oder 
das  Leben  der  Menschen  von  Bedeutung  sind,  und 
bei  der  Besprechung  möglichst  anschauliche  Bilder 
gewählt.  Nachdem  so  die  Bildung  der  Erdkruste 
geschildert,  wird  die  Geschichte  der  Erde  im  Ver- 
laufe der  einzelnen  Formation  erläutert  und  zum 
Schluss  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  nutz- 
barer Mineralien  besprochen. 

Das  Buch  ist  in  erster  Linie  für  Laien  ge- 
schrieben und  kann  daher  nicht  den  Anforderungen 
entsprechen,  die  man  vom  geologischen  Stand- 
punkte aus  an  dasselbe  zu  stellen  geneigt  ist.  Be- 
merken möchte  ich  doch  die  ungleichartige  Be- 
handlung des  Stoffes.  So  sind  dem  Vulcanismus 
28  Seiten,  dem  Erdbeben  mit  Ausschluss  der  Ein- 
sturzbeben, welche  beim  Gyps  besprochen  werden, 
8  Seiten  gewidmet,  während  auf  die  doch  wenig- 
stens gleich  wichtige  Gebirgsbildung  in  dem  Ab- 
schnitt „der  kohlensaure  Kalk''  nur  wenige  Zeilen 
verwandt  werden.  Das  Streben  des  Verfassers, 
möglichst  viele  neue  Bilder  zu  bringen,  ist  dage- 
gen sehr  anerkennenswerth,  ebenso  wie  der  ganze 
Versuch,  durch  das  Lehrbuch  der  Mineralogie  und 
Geologie  Eingang  in  den  Schulunterricht  zu  ver- 
schaffen. G,  3/. 

50.  N.  Ssibirzeff:  DieBodencIassification  in  ihrer 
Anwendung  auf  Russland  bezüglich.  Annuaire 
Geologique  et  Mineralogique  de  la  Russie.  T.  II. 
Liv.  5.  Warschau.  1897.  Deutsch  und  russisch. 

Es  werden  die  Gesichtspunkte  einer  Boden- 
classification  auseinandergesetzt  und  nach  ihnen  die 
einzelnen  Typen  und  Subtypen  der  russischen  Böden 
in  mehreren  ausführlichen  Tabellen  untergebracht. 

Neuste  Erscheinungen, 

Baltzer,  A.,  Prof.:  Studien  am  Unter-Grin- 
delwaldgletscher über  Glacialerosion,  Längen-  und 
Dickenveränderung,  in  den  Jahren  1892  bis  1897. 
Zürich.    Pr.  10  M. 

Ben  ecke,  E.  W. :  Lettenkohlengruppe  und 
Lunzer  Schichten.  Freiburg  i.  B.  Ber.  Naturf.  Ges. 
1897.    43  S.  Pr.  2  M. 


Bezugsquellen  buch  für  das  Bau-  und  lo- 
genieurwesen  sowie  die  einschlägigen  Indastrieo 
und  Ge werke.  Hrsg.  v.  d.  Red.  d.  Ztschr.  ^Der 
deutsche  Steinbildhauer  und  Steinmetz'^.  Mäocheo, 
E.  Pohl,  1898.    248  S.     Preis  geb.  7,50  M.. 

Böhm,  August,  Edler  von  Böhmers- 
heim, Dr.:  Recht  und  Wahrheit  in  der  Nomen- 
clatur  der  oberen  alpinen  Trias.  Wien,  R.  Lech- 
ner.   1898.  31  S. 

Borckert,  Paul,  Dr.:  Das  Dilnviam  der 
Prov.  Sachsen  in  Bezug  auf  Bodenbau,  PflaDzeo-, 
Thierverbreitung  und  Bodenbenutzung.  Aas  Zeit- 
schr.  f.  Naturw.  Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeffer.  1898. 
40  S.  Pr.  0,75  M. 

Canaval,  Richard  Dr.:  Die  Blei-  und  Zink- 
erz-Lagerstätte des  Bergbaues  Radnig  bei  Herrn  agor 
in  Kärnten.  Separatabdr.  a.  d.  „CarinthiaU^,  Ko.*2. 
Klagenfurt.  1898.  15  S. 

Ganaval,  Richard,  Dr.:  Einige  Bemer- 
kungen betreffend  das  geologische  Alter  der  Erz- 
lagerstätte von  Kallwang.  Separatabdr.  a.d.MitthlgD. 
d.  naturwissenschaftl.  Vereins  f.  Steiermark,  Jahrg. 
1896.    Graz,  1897.  11  S. 

Carte  Geologique  de  1'  Algerie  a  Tecbelle 
de  1  :  50  000.  Publice  par  le  ministero  des  tra- 
vanx  publics.  Feuilles  63  et  86 :  Blida  et  Medea. 
Paris.    1898.    2  cartes  coloriees.    Pr.  ä  6  M. 

D  0  m  m  e  r ,  F.,  Prof. :  Calci umcarbid  und 
Acetylen.  Ihre  Eigenschaften,  HerBtellung  ona 
Verwendung.  Übers,  v.  Wilh.  Landgraf.  Müncheo, 
R.  Oldenbourg.  1898.  120  S.  m.  66  Abbildijo. 
Pr.  3  M. 

Dütting,  C:  Neue  Aufschlüsse  im  Saar- 
brücker  Stein  kohlenbezirke.  Bonn,  Verband!.  Naturh. 
Ver.    1897.    14  S.  m.  1  Taf. 

Explorations  geologiques  etmineresie 
long  du  chemin  de  fer  de  Siberie.  Livraisons  I — VI. 
St.  Petersbourg.  1896—1897  mit  20  Plänen.  £d 
russe  av.  resnme  franpais.  Pr.  45  M.  —  Lieferung  I 
(101  S.,  Pr.  8  M.)  enthält:  Wyssotzky,  N.,  Geo- 
logische Untersuchungen  in  der  Kirgisensteppe  n.  am 
Irtysch  i.  J.  1894.  —  Saitzew,  A.,  Geolog.  Un- 
tersuchungen i.  J.  1894  entlang  der  Sibirischea 
Eisenbahn  zwischen  dem  Flusse  Tom  und  der  Stadt 
Atschinsk  und  in  den  Becken  der  Flüsse  Yai  und 
Kia.  —  Derschawin,  A.,  Geolog.  Beobachtungen 
zwischen  dem  Ob  und  Tom  innerhalb  des  von  d^ 
Sibirischen  Eisenbahn  durchschnittenen  Gebiete». 
Ueber  das  Kohlenbecken  von  Kusnetzk.  —  Liefg.  II 
(284  S.  m.  7  Tfln.  Pr.  12M.):  Bogdanowitsch, 
K.,  Materialien  zur  Geologie  und  zur  Kenntnis? 
der  Verbreitung  nützlicher  Minerale  im  Goaverne- 
ment  Irkutek.  —  Liefg.  III  (104  S.  Pr.  8  M.): 
Jatschewskij,  L.,  Geolog.  Untersuchungen  im 
nördlichen  Theile  des  Districts  von  Kansak  nod  ent- 
lang der  Sibirischen  Eisenbahn  zwischen  Nischne 
Udinsk  und  Kimiltei.  —  Jaworowskij,  P.,  Geo- 
log. Untersuchungen  und  Nachforschungen  üb«r 
das  Braunkohlenvorkommen  im  Distiict  von  At^ 
schinsk  (Kohlenbecken  am  Tschulym  und  Seresch). 
—  Ischitzkij,  N.,  Geolog.  Beobachtungen  ent- 
lang der  Sibirischen  Eisenbahn  i.  J.  1894.  — 
Liefg.  IV.  (81  S.  Pr.  6  M.):  Batzewitsch,  L. 
Geol.  Untersuchungen  an  den  Ufern  des  Amur  und 
Ussuri.  —  Iwanow,  M.,  Geolog.  Untersuchungen 
im  Nord -Uss urlgebiete.  Geolog.  Untersuchungen 
im  Amurgebiete  und  in  dem  Becken  der  Tunguska, 
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Uoma,  des  Kur  und  der  grossen  Bird.  —  Sserg- 
jeew,  M.,  Untersuchungen  entlang  dem  Trans- 
balkanischen  Abschnitt  der  Sibirischen  Eisenbahn 
zum  Zwecke  der  Wasserversorgung  der  künftigen 
Bahnstationen.  —  Liefg.  V.  (101  S.)  M.  8  Arbei- 
ten der  Weetsibirischen  Section  i.  J.  1896:  Eras- 
nopolsskij,  A.,  Vorläufiger  Bericht  über  die 
geolog.  Untersuchungen  i.  J.  1895  im  westlichen 
Sibirien.  —  Meister,  A.,  Geolog.  Untersuchungen 
in  der  Eirgisensteppe.  —  Wyssotzkij,  N.,  Be- 
riebt über  die  terti&ren  und  postterti&ren  Ablage- 
rungen des  westlichen  Sibirien.  —  Saitzew,  A., 
Geol.  Untersuchungen  in  den  Flussgebieten  des 
Tom  und  Ob.  —  Liefg.  VI  (136  S.  Pr.  9  M.): 
Arbeiten  der  CentraJsibirischen  Section  i.  J.  1894: 
Obrutschew,  W.,  Geolog.  Untersuchungen  ent- 
lang der  Linie  der  Transbaikalischen  Eisenbahn. 
—  Gerassimow,  A.,  Geolog.  Untersuchungen 
im  Trans- Jablonydistrict.  —  Gedroitz,  A.  E., 
Geolog.  Untersuchungen  im  Transbaikalgebiete 
zwischen  Stretenssk  und  Pokrowskaia. 

Garnier,  P.  et  J.:  L'or  et  les  mines  de  la 
Nouvelle-Zelande.  Paris  1898.  M.  1  Earte.  Pr.  1,60M. 

Jegunow,  M.:  Schwefeleisen  und  Eisenoxyd- 
hydrat in  den  Boden  der  Limane  u.  des  Schwarzen 
Meeres.  St.  Petersburg,  Ann.  geol.  et  mineral.  1897. 
24  S.  m.  1  color.  Taf.  —  In  russischer  u.  deut- 
scher Sprache. 

E  als  er,  £.:  Geologische  Darstellung  des 
Nordabfalles  des  Siebengebirges.  Bonn,  Verhandl. 
Naturh.  Ver.  1897.  127.  S.  m.  1  color.  geol.  Earte 
u.  5  Holzschn.    Pr.  7,50  M. 

E  o  1 1  e  r ,  T  h  d  r.  Dr. :  Die  Torf-Industrie. 
Handbuch  der  Gewinnung,  Verarbeitung  und  Ver- 
werthung  des  Torfes  im  kleinen  und  grossen  Be- 
triebe, sowie  Darstellung  verschiedener  Producte 
aus  Torf.  Wien,  A.  Hartleben.  1898.  179  S.  m. 
28  Abbildgn.    Pr.  4  M. 

Enrita,  Andrei:  The  coal  and  iron  deposits 
of  eastern  China.  Engineering  and  Mining  Journal. 
April  1898.    S.  491. 

Möricke,W.:  Die  Gold-,  Silber-  und  Eupfer- 
erzlageretätten  in  Chile  und  ihre  Abhängigkeit 
von  Ernptivgesteinen.  Freiburg  i.  B.,  Ber.  Naturf. 
Ges.    1897.    49  S.  m.  7  Abbildgn.    Pr.  2  M. 

Muster-Blätter  für  die  topographischen 
und  kartographischen  Arbeiten  der  könig.  preussi- 
schen  Landes-Aufnahme  1 :  25  000.  4.  Aufl.  Berlin, 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  1898.  12  Blatt  m.  III, 
34  S.  Text.    Pr.  geb.  i.  Leinw.  3,25  M. 

Nentien:  Etüde  sur  la  Constitution  geologique 
de  la  Corse.  Paris  1897.  228  S.  m.  31  Stichen. 
Pr.  6,80  M. 

Nicholas,  Francis,  C:  An  outline  of  the 
gold  fields  in  Columbia,  South  America.  Engineer- 
ing and  Mining  Journal.  New  York.  April  1898. 
S.  520. 

Park,  J.:  The  geology  and  veins  of  the 
Hauraki  Goldfields,  New-Zealand.  Auckland  (New- 
Zeal.  Inst.  Min.  Engin.)  1897.  105  S.  m.  1  geol. 
Earte  u.  15  Taf. 

Pick,  S.,  Dr.:  Die  künstlichen  Düngemittel. 
Darstellung  der  Fabrikation  des  Enochen-,  Hörn-, 
Blut-,  Fleisch-Mehls,  der  Ealidünger,  des 
schwefelsauren  Ammoniaks,  der  verschiedenen 
Arten  Superphosphate,  der  Thomasschlacke,  Pou- 
drette  u.  s.  f.,  sowie  Beschreibung  des  natürlichen 


Vorkommens  der  concentrirten  Düngemittel.  Ein 
Handb.  f.  Fabrikanten  künstlicher  Düngemittel, 
Landwirthe,  Zuckerfabrikanten,  Gewerbetreibende 
und  Eaufleute.  Wien,  Pest,  Leipzig;  A.  Hart- 
leben.  1898.     253  S.  m.  34  Abbildgn. 

Regelmann,  C,  Insp.:  Tek tonische  Earte 
(Schollenkarte)  Süd  Westdeutschlands.  Hrsg.  vom 
oberrhein.  geolog.  Verein.  Bearb.  nach  Orig.- Bei- 
trägen der  geolog.  Landesanstalten  v.  Elsass- Loth- 
ringen, Hessen  und  Preussen,  sowie  der  Geologen 
C.  Chelius,  H.  Grebe,  F.  Einkelin.  1:500000. 
4  Blatt.    Gotha,  J.  Perthes  in  Comm.    Pr.  6  M. 

Rickard,  T.  A.:  The  minerals  which  ac- 
Company  gold  and  their  bearings  upon  the  rich- 
ness  of  ore  deposits.  A  paper  read  before  the 
Institution  of  Mining  and  Metallurgy.  London 
23.  März  1898. 

Rosenbusch,  H.:  Elemente  der  Gesteins- 
lehre.    Stuttgart,  E.  Schweizerbart.    Pr.  ca.  20  M. 

Statistische  Zusammenstellungen  über  Blei, 
Eupfer,  Zink,  Zinn,  Silber,  Nickel,  Aluminium 
und  Quecksilber,  von  der  Metallgesellschaft  und 
der  Metallurgischen-Gesellschaft  A.-G.  Frankfurt 
a.  M.,  1898.  67  S. 

Verbeek,  R.  D.  M.:  Die  Geologie  von  Java. 
Aus  Peterm.  Mitthlgn.  Gotha.  1898.  8  S.  m.  1 
color.  geol.  Earte.    Pr.  2  M. 

Vorschrift  f.  d.  topographische  Abtheilung 
der  Landesaufnahme.  2  Hefte.  Berlin,  E.  S.  Mitt- 
ler &  Sohn  i.  Comm.     Pr.  geb.  i.  Leinw.  2,25  M. 

Walt  her,  J.:  Vergleichende  Wüstenstudien 
in  Transkaspien  und  Buchara.  Berlin,  Verhandl. 
Ges.  Erdk.    1898.    14  S.    Pr.  1,50  M. 

Woodward,  H.  B.:  Soils  and  subsoils  from 
a  sanitary  point  of  view,  with  especial  reference 
to  London  and  its  neighbourhood.  Mem.  Geol. 
Surv.    London.    1898.     Pr.  3  M. 


ITotlzen. 


Stand  der  geologisohen  Landesanfnahme 

in  Württemberg.  Mit  der  Vollendung  des  geo- 
gnostischen  Atlasses  1  :  50  000  im  Jahre  1893  ist 
die  geologische  Landesaufnahme  in  Württemberg 
zu  einem  gewissen  Abschluss  gelangt,  da  eine  Neu- 
aufnahme i.  M.  1  :  25  000,  wie  sie  in  den  Nach- 
barländern in  Angriff  genommen  ist,  vorläufig  noch 
wegen  Mangels  der  topographischen  Unterlage  aus- 
gescKlossen  bleibt.  Da  jedoch  dem  kgl.  statistischen 
Landesamte,  welchem  diese  Arbeiten  unterstellt  sind, 
daran  liegen  musste,  den  überaus  gangbaren  und 
in  weitesten  Ereisen  beliebten  geognostischen  Atlas 
1  :  50  000  im  Stande  zu  erhalten  und  die  ausver- 
kauften Blätter  wieder  zu  erneuern,  so  wurden 
dementsprechend  die  Arbeiten  der  letzten  Jahre 
eingerichtet.  Die  zu  ergänzenden  Blätter  sollten 
nicht,  wie  dies  z.  B.  früher  bei  ßlatt  Tübingen 
der  Fall  war,  einfach  abgedruckt,  sondern  zuvor 
einer  Revision  unterzogen  werden,  mit  welcher  der 
geologische  Berather  dieser  Anstalt,  Dr.  E.  Fr  aas, 
betraut  wurde.  Die  bei  der  Revision  sich  ergebenden 
Beobachtungen  sollten  nicht  nur  in  der  Earte  ihren 
Ausdruck  finden,   sondern  auch  in  neuen  Begleit- 
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Worten  niedergelegt  werden,  um  so  ab  Vorarbeiten 
für  die  künftige  Neuaufnahme  1  :  25  000  zu  dienen. 
So  erschien  als  II.  revidirte  Auflage  1894  Blatt 
Freudenstadt,  1895  Blatt  Stuttgart,  1896Blatt 
Boeblingen,  1897  Blatt  Liebenzeil  und  zur  Zeit 
ist  Blatt  Eirchheim  u.  T.  im  Druck,  sämmtliche 
Blätter  mit  zugehörigen  vollständig  umgearbeiteten 
Begleitworten  von  £.  Fr  aas.  Da  jedoch  die  Re- 
visionen in  dieser  ausgedehnten  Weise  mit  dem 
Bedarf,  d.  h.  mit  dem  Ausverkauf  der  früheren 
Auflage  nicht  Schritt  zu  halten  im  Stande  sind, 
so  wird  von  jetzt  ab  insofern  eine  Veränderung 
eintreten,  als  nun  nur  noch  die  Kartenblätter  neu 
hergestellt  werden,  nicht  aber  die  Begleitworte. 
Das  bei  der  Revision  gemachte  Beobachtungsma- 
terial wird  im  Manuscript,  d.  h.  in  den  Feldbüchem 
auf  dem  kgl.  statistischen  Landesamte  deponirt. 
In  Angriff  genommen  für  1898/99  ist  Blatt  Be- 
sigheim,  Göppingen  und  Urach. 

Inzwischen  geht  die  neue  topographische  Auf- 
nahme, welche  die  Grundlage  für  die  künftige 
geognostische  Karte  1:25  000  geben  wird,  rasch 
vorwärts,  und  zwar  handelt  es  sich  hierbei  um  ein 
Kartenwerk,  wie  es  vorerst  noch  in  keinem  andern 
Lande  ausgeführt  wird.  Die  neuen  Blätter  1 :  25  000 
sind  nur  photographische  Reductionen  der  i.  M. 
1  :  2500  ausgeführten  Originalaufnahmen,  und  die 
Genauigkeit  der  Darstellung  wie  der  Aufnahme  selbst 
dürfte  allen  Ansprüchen  genügen.  Mit  der  geog- 
nostischen  Bearbeitung  soll  noch  so  lange  gewartet 
werden,  bis  eine  genügende  Anzahl  von  Sectionen 
fertiggestellt  ist,  was  in  wenigen  Jahren  der  Fall 
sein  dürfte.  (Vergl.  d.  Z.  1893  S.  365;  1896 
S.  26  u.  414.) 

Gesets  für  Sachsen-Weimar-Eisenaoh, 
Säure-,  Gas-  und  Mineralquellen  betreffend. 

Die  Begründung  eines  Gesetzes  vom  1.  April 
1897    für    Sachsen -Weimar -Eisenach,     die    Auf- 
suchung  und  Benutzung   von   Säure-,  Gas-und 
Mineralquellen  betreffend,  das  in  §  1  bestimmt: 
Die  Aufsuchung  und  Nutzung  von  Gasquellen, 
sowie    solcher  Quellen,    welche  auf  Säuren 
oder     mineralische     Bestandtheile    gewerbs- 
mässig ausgenutzt  werden  sollen,  bedarf  einer 
hierzu  vom  Staate  ertbeilten  Erlaubniss. 
lautet: 

„Schon  vor  einigen  Jahren  wurden  bei  Leim- 
bach im  Herzogthum  Sachsen-Gotha  durch  zum 
Zwecke  der  Aufsuchung  von  Kalisalzen  niederge- 
brachte Bohrlöcher  Eohlensäurequellen  erbohrt. 
Sie  haben  eine  industrielle  Verwerthung  gefunden, 
welche  für  die  genannten  Ortschaften  von  nicht 
zu  unterschätzender  Bedeutung  sein  wird. 

Angestellte  geologische  Untersuchungen  Hessen 
erkennen,  das  auch  auf  dem  Gebiete  des  Gross- 
herzogthums  derartige  Quellen  vermuthet  werden 
durften,  und  es  wurde  in  der  That  gelegentlich 
einer  in  nächster  Nähe  des  Ortes  Dorndorf  a.  d. 
Werra  angesetzten  Kalibohrung  eine  Kohlensäure- 
quelle angetroffen,  welche  wegen  der  starken  Ver- 
unreinigung der  Kohlensäure  durch  Kohlenwasser- 
stoff sich  zu  einer  industriellen  Verwerthung  nicht 
eignete.  Es  darf  aber  wohl  angenommen  werden, 
dass  an  andern  Stellen  des  Eiseoacher  Oberlandes 
derartige  Quellen  von  besserer  Beschaffenheit  er- 
schlossen werden  können. 


So  wünschenswerth  nun  an  sich  der  Aufschloß 
einer  solchen  Quelle  erscheinen  mag,  so  verderblich 
können  etwa  vorgenommene  Aufschlussarbeiten  für 
die  in  einem  grossem  Gebiete  des  Eisenacber  Kreises 
festgestellten  Kalisalzlager  werden,  da  letztere  bä 
einem  durch  solche  in  grosso  Tiefe  gehende  Aaf- 
Schlussarbeiten  etwa  vermittelten  Waasereinbruch 
der  alsbaldigen  Zerstörung  ausgesetzt  sein  würden. 
Um  eine  solche  Gefahr  hintanzuhalten,  ist  es  im  ali- 
gemeinen Interesse  erforderlich,  Bohrungen  auf  Quel- 
len der  im  §  1  des  Gesetzentwurfes  gedachten  Art 
von  denjenigen  Gebieten  fern  halten  zu  können, 
in  welchen  Kalisalzlager  bereits  festgestellt  worden 
sind  oder  doch  erhofft  werden  können.  Die  Be- 
stimmungen des  Bergbaugesetzes  und  überhaapt 
das  zur  Zeit  bestehende  Recht  geben  aber  keine 
diesbezügliche  Handhabe.  Sie  muss  daher  geschaffes 
werden. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  erscheineD 
die  in  Aussicht  genommenen  Bestimmungen  zweck- 
mässig, und  dem  allgemeinen  Besten  dienende 
Bohrungen  auf  Quellen  der  im  §  1  des  Gesetzent- 
wurfes bezeichneten  Art  sind  nicht  immer  ohne 
Gefahr  für  ihre  Umgebung.  In  Sondra  wurden 
für  den  Fall  der  Niederbringung  weiterer  Bohr- 
löcher Terrainsenkungen  befürchtet.  Nach  dem 
Gesetzentwurfe  wird  man  in  der  Lage  sein,  die 
nothwendigen  Erwägungen  anzustellen  und  je  nach 
deren  Ergebniss  Entschliessung  zu  fassen.  Unter- 
nehmer zur  Ausnutzung  der  in  Frage  stehenden 
Quellen  bedürfen  eines  gewissen  Schutzes,  sollen 
Betriebe  von  einiger  Bedeutung  entstehen.  Dt^nn 
bei  der  Möglichkeit,  dass  in  nächster  Nähe  genao 
dieselbe  Quelle  aufgesucht  und  genutzt  werden 
kann,  werden  sich  schwerlich  Unternehmer  für 
eine  irgend  wie  bedeutende  und  kostspielige  An- 
lage finden.  Dieser  Schutz  soll  nach  den  Be- 
etimmungen in  den  §§  2  und  3  des  Gesetzent- 
wurfs gewährt  werden  können.  Durch  die  Aus- 
dehnung der  vorgeschlagenen  Bestimmungen  aof 
Quellen,  welche  mineralische  Bestandtheile  ent- 
halten, wird  es  ermöglicht,  zur  Auffindung  gelan- 
gende Heilquellen  zu  schützen  und  deren  Ver- 
wendung zum  allgemeinen  Besten  sicher  zu  stellen. 
Endlich  wird  unter  Umständen  eine  Einnahme- 
quelle für  die  Staatskasse  geschaffen,  und  zw^r, 
da  es  sich  hier  nicht  um  das  Bergregal  handelt, 
für  den  landschaftlichen  Fiscus,  welche  für  d^a 
Fall  der  Auffindung  besonders  günstig  zu  ver- 
werthender  Quellen  immerhin  einige  Bedeutung 
erlangen  kann. 

Alle  diese  Vortheile  bilden  jedoch  nur  einen 
Nebenzweck  des  zu  erlassenden  Gesetzes.  Insbe- 
sondere wird  auf  die  Möglichkeit  von  Einnahmen 
für  die  Staatskasse  ein  besonderes  Grewicht  nicht 
gelegt.  Vielmehr  beabsichtigt  die  Grossherzog- 
liche Staatsregierung,  gegenüber  etwaigen  Gesuchen 
um  Erlaubniss  zur  Aufsuchung  und  zur  Nutzung 
der  im  §  1  gedachten  Quellen  das  thunlichste  Ent- 
gegenkommen walten  zu  lasssen  und  auf  dit^^e 
Weise  eine  Erschwerung  solcher  an  sich  wünschea?- 
werther  Bestrebungen  zu  vermeiden,  wenn  eben 
nicht  das  allgemeine  Interesse  die  Zulassung  von 
Aufschluss-  und  Gewinnungsarbeiten  verbietet  oder 
die  Stellung  besonderer  Bedingungen  nothwendig 
erscheinen  lässt.  Auch  ist  selbstverständlich,  das^ 
die   zur   Zeit   bestehenden   Nutzungen    an   Quellen 
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der  im  §  1  gedachten  Art  doroh  BestimmaDgen 
des  Torgeschlagenen  Gesetzes  nicht  aufgehoben 
werden." 

Die  Goldproduetion  von  1850—1896.    Die 

gesammte  auf  der  beigefügten  Figur  94  angegebene 


economy,  März  1897  S.  245—249)  erhalten,  in- 
dem man  sie  ganz  analog  den  Productionszahlen 
in  Procenten  ausdruckte.  Eine  Prüfung  dieser 
Goldwerthlinie  zeigt,  dass  sie  mit  Ausnahme 
der  Jahre  1872  und  1873  von  1853—1878  fast 
constant   blieb  und  dass  sie  von   1876   an  rasch 
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Fig.  94. 

Graphische  Dantellang  der  Goldprodnetlon  und  des  Qoldwerthea  in  den  Jahren  1850-1886. 

Prodaction  und  Werth  find  in  Procenten  angegeben  und  zwar  lind  die  Zahlen  dea  Jahres  1850  =  100  gesetzt 

(Journal  of  political  economy,  Dezember  1897.) 


Production,  welcher  die  von  Richard  Rothwell 
für  die  Mineral  Industries  of  the  United  States 
1895  und  1896  zusammengestellte  und  höchst 
zuverlässige  Goldproductionstabelle  zu  Grunde  liegt, 
ist  in  Procenten  angegeben  und  zwar  ist  die  Pro- 
duction des  Jahres  1850=100  gesetzt.  —  Die 
Bewegungen  der  Goldproduetion  fallen  in  zwei 
Perioden.  Von  1853  bis  1883  ist  die  Production 
grossen  Schwankungen  unterworfen,  nimmt  aber 
im  Allgemeinen  ab.  Von  1884  an  steigt  die  Linie 
schnell  und  fast  ununterbrochen  und  erreicht 
320,4  Proc.  im  Jahre  1896  im  Vergleich  zur 
Production  von  1850.  Eine  ähnliche  schnelle 
Steigung  ist  in  dem  Zeitraum  von  1850 — 53  zu 
verzeichnen. 


steigt,  bis  sie  124,2  Proc.  im  Jahre  1895  erreicht. 
Von  1853 — 1876  deckte  sich  also  die  Production 
mit  der  Nachfrage,  und  der  Bedarf  war  grösser 
als  die  Productioo  im  Zeitraum  1876 — 1893. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  so,  als  ob 
die  Goldproduetion  während  des  grösseren  Theiles 
des  in  Frage  stehenden  Zeitraumes  in  keinem  Ver- 
hältniss  zu  ihrem  Werth  steht,  im  Allgemeinen 
ist  aber  ein  constanter  oder  wachsender  Werth 
von  einer  wachsenden  Production  begleitet  (Edward 
Sherwood  Meade:  Production  of  Gold  sin ce  1850. 
The  Journal  of  political  economy,  Dezember  1897). 

Die  Zinkprodactton  der  Welt  stellte  sich  in 
den  letzten  drei  Jahren  wie  folgt: 


1895 

t  Proc. 

Belgien,  Frankreich,  Rheinland    192305  46,7 

Oberschlesien 95  519  23,2 

Grossbritannien 29  967  7,3 

Spanien 5  845  1,4 

Oesterreich 8489  2,1 

Russisch-Polen 5  039  1,2 

Ver.  Staaten 74  245  18,1 


1896 


1897 


205514 

97  409 

26  294 

6000 

9403 

6  264 

70  432 


Proc 

48,8 
23,1 
6,3 
1,4 
2,2 
1,5 
16,7 


214  063 

95550 

23  805 

5437 

9332 

5  852 

91071 


Proc. 

48,1 
21,5 
M 
1,2 
2,1 
1,3 
20,4 


Gesammtsumme 411409      100,0      421316      100,0      445110      100,0 


Um  das  Verhältniss  der  Goldnachfrage  zur 
Production  zu  erkennen,  vergleicht  man  am  besten 
die  Schwankungen  des  Werthes  mit  den  Schwan- 
kungen in  der  Production  (s.  Fig.  94).  Dieser 
Gold  werth  für  die  in  Frage  stehende  Periode  wurde 
aus  Sauerbeck's  Zahlen  (The  Journal  of  political 


Klondike-Tokon-District  Die  Klondike-Ge- 
sellschaften  machen  nicht  so  gute  Geschäfte  wie 
sie  erwartet  haben.  Dividenden  werden  den  Be- 
theiligten zwar  fortgesetzt  versprochen,  bis  jetzt 
ist   aber  keine  Aussicht  vorhanden,   dass  sich  die 
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VersprechuDgeo  in  absehbarer  Zeit  verwirklichen 
lassen. 

Die  Zahl  derjenigen,  welche  nach  den  Gold- 
districten  auszuwandern  beabsichtigen,  steht  in 
keinem  Yerbältniss  zu  den  Erwartungen,  welche 
die  Dampfergesellschaft  daran  knüpften.  Viele 
yon  den  Schiffen,  die  ursprünglich  ihren  Kurs  nach 
Alaska  nehmen  sollten,  sind  von  ihren  Besitzern 
schon  nach  anderen  Orten  geschickt  worden.  Die 
Ueberfahrtspreise  für  Personen  und  Güter  sind  in 
einer  Weise  gesunken,  die  man  voriges  Jahr  noch 
für  unmöglich  gehalten  hätte.  Sicher  hat  der 
Krieg  mit  Spanien  sein  Theil  dazu  beigetragen, 
und  in  gewissem  Sinn  ist  es  zu  bedauern,  denn 
nun  wird  die  Entscheidung  über  den  wirklichen 
Werth  der  Klon dike- Goldfelder  noch  um  ein  Jahr 
hinausgeschoben. 

Die  Schätzungen  der  Goldproduction  dieses 
Jahres,  welche  vor  kurzer  Zeit  noch  $  30  000  000 
und  mehr  erreichten,  sind  bedeutend  herunterge- 
gangen. Der  Chef  des  canadischen  Bergpolizei- 
wesens nimmt  als  Production  dieses  Sommers 
$  8000000,  Ogilvie  $  15000  000  an. 

Diejenigen,  welche  möglichst  bald  Klarheit 
über  den  Werth  der  Klondike-Goldfelder  und  ihre 
Zukunft  zu  erbalten  wünschten,  hatten  ihre  Hoff- 
nung auf  den  Vortrag  William  Ogilvie's,  des 
Vertreters  des  geologischen  Departements  von 
Canada,  gesetzt,  den  dieser  am  3.  Mai  in  der 
Londoner  Handelskammer  hielt.  Leider  enthält 
dieser  Vortrag    aber    auch    nur    recht    aligemeine 


liegt  jetzt  fertig  vor*).  Ihm  entnehmen  wir  folgende 
Einzelheiten,  indem  wir  zu  gleicher  Zeit  auf  die 
d.  Z.  1897,  S.  367  und  1898  S.  117  und  175 
verweisen,  welche  an  den  beiden  letztgenannten 
Stellen  mehr  oder  weniger  geschätzt  sind. 

Vergleicht  man  die  das  Gold  betreffeodeii 
Zahlen  des  Jahres  1897  mit  denen  der  vorher- 
gehenden, so  findet  man,  dass  die  97er  Gesammt- 
goldproduction  nur  wenig  geringer  ist  als  die 
Mazimalsumme,  die  man  gleich  nach  der  Entdeckaog 
der  californischen  Goldfelder  erreichte: 

1852  $  60  000  000 

1853  $65  000  000 

1854  $60  000000. 

Von  1854 — 1897  erreichte  die  Prodoctiön 
nie  wieder  $  60  000  000,  an  welche  das  Jahr  189: 
mit  59  210  795  so  nahe  heran  kommt. 

Die  Entdeckung  der  Klondike-Goldfelder, 
welche  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1S9T 
so  viel  Sensation  erregte,  veranlasste  eine  Prodac- 
tionsvermehrung  von  $  2  500  000,  die  aber  zu 
Canada  gerechnet  wird. 

Colorado  weist  bei  weitem  die  grösste  Gold- 
production von  allen  Staaten  Amerikas  auf.  Die 
grössere  Förderung  von  Cripple  Creek,  der  wach- 
sende Ertrag  in  den  Gruben  der  Ibex  (}ompaDT 
bei  Leadville,  die  erhöhte  Thätigkeit  in  den  Gold- 
gruben von  Gilpin  Gountj,  alles  dies  trug  dazo 
bei,  die  Goldproduction  derartig  zu  vergrössem, 
dass  sie  in  diesem  einzigen  Staate  Y3  der  g&ozäc 
Production  der  Vereinigten  Staaten  ausmacht. 


Die  Goldproduction  in   den  Vereinigten   Staaten. 


Name  des  Staates 


Alaska  .... 
Arixona  .... 
Californien  .  .  . 
Coloi-ado       .     .     . 

Idaho  

Michigan  .  .  . 
Montana  .... 
Nevada  .... 
Neu-Mexico  .  . 
Oregon  .  . 
Süd-Dakota  .  .  . 
Südliche  Staaten") 

Utah 

Washington  .  . 
Andere  Staaten     . 


Gesamratproduction 
Gesammtprod.  in  kg*) 


1896 


Feine 
Unsen ') 


99444 

124770 

737  036 

719  264 

104  263 

1800 

209  207 

116  620 

23  017 

59313 

237  978 

12  785 

91908 

19  626 

1413 


Werth 


$  2  055  700 

2  579  000 

15  235900 

14  867  971 

2155  300 

37200 

4  324  700 

2410538 

475  800 

1226000 

4919  000 

264  300 

1899  900 

405  700 

29  200 


2  558  433 
79  576 


5  52  886  209 


1897 


Feine 
Uneen ») 


Werth 


130  624 

130  624 

725689 

947  249 

96  759 


im 


217  534 

145138 

22  738 

65  534 

256410 

12082 

89  305 

21754 

3136 


$2  700000 

2700000 

15  000000 

19  579637 

2000000 

4496431 
3  000000 

470  000 
1  354  593 
5  300000 

249  737 
1  845  938 

449  664 
64795 


2  864576    |$  59  210  795 
89092 


Angaben,  die  den  Lesern  d.  Z.  schon  längst  be- 
kannt sind.  Erwähnen  wollen  wir  nur,  dass  man 
kürzlich  damit  begonnen  hat,  den  gefrorenen  Boden 
mittels  Elektricität  aufzuthauen,  und  dass  der  Vor- 
tragende die  Zuhörer  warnte  ihr  Geld  in  Claims 
anzulegen,  und  ihnen  rieth,  sich  vorher  beim  Gold- 
commissar  in  Dawson-Citj  Auskunft  zu  verschaffen, 
ehe  sie  Käufe  abschliessen  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  365 
u.  397;  1898  S.  104,  175  u.  177). 

Die  Oold-  und  Silberprodnotion  der  Ver- 
einigten Staaten  im  Jahre  1897.  Die  statistische 
Sammlung  des  Bandes  VI  der  „Mineral  Industry^ 


Auch  bei  der  Silberproduction  steht  Colondo 
mit  21  278  202  Unzen  im  Werthe  von  $  12  842  '246 
obenan.  Ein  grosser  Theil  des  Edelmetalls  vir^i 
von  den  Leadville- Gruben  geliefert,  in  denen  im 
Jahre  1897  ein  umfangreicher  Betrieb  herrscbte. 
Die  Goldproduction  Colorados  übertrifft  die  Silber- 
production an  Werth  um  $  6  737  391. 

*)  Wir  kommen  später  noch  auf  denselben 
zurück. 

»)  1  Unze  Gold  =  $  20,87. 

')  Süd  Carolina,  Georgia  und  Alabama. 

»)  In  der  Gruppe  ^Andere  Staaten"  enthaiteo. 

*)  1  kg  =  $  664,60. 
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Silberproduction  in  den  Vereinigten  Staaten. 


1896 

1897 

Name  des  Staates 

Feine  Unxen 

Werth 

Feine  Unzen 

Werth 

Alaska 

150000 

$  100  650 

250000 

$150885 

Arizona   .     . 

2000000 

1342000 

1332  292 

804091 

Californien  . 

600  000 

402600 

757  300 

457  061 

Colorado 

22  500  000 

15097500 

21278  202 

12842  246 

Montana .     . 

15  720000 

10  548120 

16  807  346 

10143906 

Idaho.     .     . 

5400  000 

3  623400 

6000000 

3621240 

Neu-Mexico 

700  000 

469  700 

350000 

211239 

Nevada    .     . 

1200000 

805200 

1500000 

905310 

Utah   .     .     . 

8  842  810 

5  933526 

6  689  754 

4037  534 

Oregon    .     .     . 

61100 

40998 

84802 

51181 

Sud-Dakota 

450000 

301950 

500  000 

301770 

Texas .    .     . 

525400 

352543 

600  009 

362 124 

Washington 

274  900 

18445« 

242  781 

146  528 

Andere  Staaten 

64  600 

43347 

64815 

39118 

Gesammtprodu< 

Stic 

m 

58488810 

$39  245  992 

56  457  292 

$34074233 

Die  Gold-Ansbente  der  indkchen  Minen 

(hauptsächlich  Colar-District  in  Mysore)  in  Unzen. 
(Vergl.  d.  Z.  1893,  S.  41  und  1898  S.  176.) 


1893     1894     1895     1896 


Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Sept. 

Oktob. 

Xovbr. 

Dezbr. 


16844' 
16656 
17463 
18287 
17922 
16879 
16676; 
16692 
17060 
17440 
17557 
17659 


17026 
15803 
16080 
15551 
1654H 
15459 
18271 
190731 
18911i 
19119 
18825; 
19068. 


19358: 
19672 
202571 
20399 
20797 
20839 
19280; 
20704 
21502. 
21350 
22545 
22652 


1897 


22986 
26968 
26171 
26866 
26840 
257511 
26119. 
26739, 
27439 
28161 
28559 
292791 


1898 


29912 
30420 
30807 
31425 
32099 
32008 
32276 
33085 
33271 
34864 
34454 
35158 


1207 I35I209  729I249  355  321 878'389  779 100  622 


I 


34576 
33060 
32986 


(Süd-Afrikanische    Wochenschrift 
S.  755.) 


No.    289. 


Gold  in  Herwegen.  In  Norwegen  sind  in 
der  Golden  Mint  Grube,  einem  neu  aufgenommenen 
schon  früher  betriebenen  Bergwerk  sehr  reiche 
Gold-  und  Kupfererze  am  Ende  des  vorigen  Jahres 
gefunden   worden.     Die  pjritischen   Erze   ergaben 


Goldfund  in  Wales.  Im  Mynydd  Nodol 
Mountain  in  der  Nähe  von  Bala  in  Nord- Wales 
kommen  reiche  Manganerze  vor,  die,  wie  sich  jetzt 
herausgestellt  hat,  mit  hochgradigen  Goldquarzen 
vergesellschaftet  sind.  In  Gegenwart  von  durchaus 
zuverlässigen  Zeugen  an  verschiedenen  Stellen  ent- 
nommene Proben  sollen  Folgendes  ergeben  haben: 
Mit  Manganerz  gemengter  Quarz  enthielt  11  Unzen 
13  dwts.  8  grains  per  t;  verhältnissmässig  reiner 
Quarz  hatte  fast  4  Unzen,  während  das  analjsirte 
Manganerz  über  70  Proc.  Manganperoxjd  enthielt. 
(Min.  Journal.    Mai  1898.) 

Die  Bleiprodnction  der  Vereinigten  Staaten 
im  Jahre  1897.    (Vergl.  d.  Z.  1897  S.  36.) 

Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Zusammen- 
stellung, ist  die  Zunahme  der  Bleiprodnction  aus 
heimischen  Erzen  um  13,2  Proc.  Am  meisten 
ist  die  Weichblei  menge  gestiegen,  eine  Thatsache, 
die  mit  der  Steigerung  des  Bergbaus  in  den 
Missouri- Gruben  zusammenhängt. 

Die  Production  von  Bleiweiss  in  den  Ver- 
einigten Staaten  betrug  1897  103  884  kleine 
Tonnen  (94  243  metr.-T.)  gegen  95  068  kleine 
Tonnen  im  Vorjahr;  das  Mehr  beträgt  also 
9,3  Proc.  (Engin.  and  Mining  Journal  1898, 
April.) 


1896 

1897 

Ab-  oder  Zunahme 

Aus  Erzen  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
wonnen (in  kleinen  Tonnen) 

Entsilbertes  Blei 

Weiches  Blei 

135  332 

33  428 

5  932 

144  649 

45  710 

7  359 

4-    9  317 

-^  12  282 

Antimonhaltiges  Blei 

-I-    1427 

Gesammtproduction 
Aus  importirten  Erzen  gewonnen 

174  692 
80159 

197  718 
92117 

-h  23  026 
-t-  11  958 

Consumption 

203  819 

211  345 

-+-7  526 

Export 

56  983 

60  353 

+   3  370 

bis  2  Unzen  9  dwt.  10  g  Gold  in  der  Tonne.  Die 
Aufschlussarbeiten  sind  mit  grosser  Energie  be- 
trieben worden  und  haben  günstige  Resultate  ge- 
liefert. 


EineEnpferpflanze  beschreibt  S.B.Skertchly 
in  „Gardeners  Chronicle'^  vom  11.  Dezember  1897. 
Es  ist  Polycarpaea  spirostylis,  zur  Familie  der  Caryo- 
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phyllaceen  gehörig.  Sie  wächst  in  Queensland  und 
zwar  nur  auf  solchem  Boden,  welcher  Kupfer  ent- 
hält. Diese  merkwürdige  Art  des  Vorkommens 
benutzen  die  dortigen  Bergleute,  indem  sie  auf 
der  Suche  nach  Kupfer  nur  an  solchen  Orten 
schärfen,  wo  die  Pflanze  einigermaassen  häufig  ist. 
Die  Analyse  ergab,  dass  Polycarpaea  stets  eine 
bestimmte  Menge  Kupfer  enthält  (Naturwissen- 
schaftliche Wochenschrift,  März  1898). 

Eisenerz  in  Caba.  Von  dem  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  eingeführten  Eisenerz  stammt 
80  Proc.  aus  Guba,  dessen  Gruben  auch  während 
des  Krieges  ihren  Betrieb  nicht  eingestellt  haben. 
Sie  liegen  im  SO  der  Insel  und  liefern  ihre  För- 
derung in  die  Baj  von  Daiquiri  zum  Verschiffen. 
Die  Zusammensetzung  des  Erzes  aus  dem  Durch- 
schnitt vieler  Schiffsladungen  genommen,  ist  fol- 
gende: Eisen  62,10  Proc;  Mangan  0,09;  Kupfer 
0,05;  Schwefel  0,07;  Phosphor  0,02;  Thonerde 
0,71;  Kalk  1,00;  Magnesia  0(38;  Kieselsäure  7,22. 
Das  Erz  ist  also  von  einer  ganz  Torzüglichen  Be^ 
schaffenheit  und  ausgezeichnet  für  den  sauren 
Bessemer-Process  geeignet,  es  ist  einer  der  besten 
Rotheisensteine  des  Erzmarktes.  Die  Gruben  ge- 
hören der  Spanish  American  Iron  Company  of 
Cuba  und  werden  durch  Steinbruchsbetrieb  ausge- 
beutet, da  die  Erzlagerstätten  so  liegen,  dass  grosse 
Erzmengen  durch  einen  Schuss  gewonnen  werden 
können.  Auf  schiefen  Ebenen  transportirt  man 
das  Erz  zu  2  t  haltenden  Eisenbahnwagen,  von 
denen  aus  es  in  die  Schiffe  verladen  wird  (Revista 
Minera). 

Griechisches  Manganerz.  Unter  den  Schiffen, 
welche  in  Philadelphia  in  letzter  Zeit  ankamen, 
hatte  eines  in  dem  alten  Hafen  Ergastiria  in 
Griechenland  3550  t  Manganerz  eingenommen,  von 
dem  ein  Theil  während  des  Mittelalters  gefördert 
worden  war.  Der  Hafen  liegt  im  Laurion-District 
ungefähr  45  km  von  Athen;  die  Gruben  ge- 
hören zu  den  ältesten  jetzt  bestehenden. 

Von  einem  eigenthümlichen  Manganerz  be- 
richtet F.  K  a  t  z  e  r  in  der  Osterreich.  Zeitschr.  f. 
B.-  und  fl. -Wesen.  XLVI.  1898.  Es  findet  sich 
zu  beiden  Seiten  des  Amazonenstromes  auf  einem 
ca.  1000  km  langen  und  500  km  breiten  Gebiet 
in  der  Nähe  der  Tagesoberfläche.  Hier  liegen  bis 
V2  ^™  grosse  Manganerzplatten  im  thonigen  oder 
schlammigsandigen  Campogrund  stets  mit  einer 
nieren förmigen  Begrenzungsfläche  nach  unten  und 
mit  einer  oft  glatten  meist  aber  mit  Tropfen- 
grübchen und  Regenrinnen  bedeckten  Fläche  nach 
oben  gekehrt.  Nach  den  Untersuchungen  Katzer's 
ist  diese  eigenartige  Lage  ein  Resultat  der  Ent- 
stehung des  Erzes.  Unter  einer  dichten  Braun- 
eisenkruste von  1  mm  Dicke  folgt  eine  5  mm  starke 
sandige  Brauneisenschicht  und  darauf  eine  2  cm 
starke  kaolinreiche  sandige  Lage  mit  Schnüren 
und  Butzen  von  unreinem  sandigem  Psilomelan; 
darunter  befinden  sich  noch  zwei  Schalen  unreinen 
Erzes  und  schliesslich  etliche  Lagen  eines  dichten 
reinen  Psilomelans,  der  sich  zu  Nierenbuckeln 
aufwölbt.  Diese  sich  stets  gleichbleibende  Auf- 
einanderfolge der  Lagen  von  oben  nach  unten 
erklärt    Katzer    als    durch    Lösungen    hervorge- 


bracht. Es  handelt  sich  entweder  am  eine  An- 
reicherung des  Psilomelans  von  oben  Dach  untec 
in  einem  Hohlraum,  welche  vielleicht  nach  and 
nach  durch  Einschrumpfung  oder  Wegfaulang  einer 
vegetabilen  oder  durch  Auslaugung  einer  minera- 
lischen Unterlage  entstand  —  oder  umgekehrt  om 
eine  Abnahme  des  Psilomelans  und  eine  Zunahme 
an  Sand  von  unten  nach  oben.  Im  ersten  Fali 
wäre  der  reinste  Psilomelan  am  jüngsten,  im  letz- 
teren Fall  am  ältesten. 

Da  das  Manganerz  die  Sandkörnchen  nicht 
nur  umhüllt,  sondern  auch  Spalten  and  Risse  in 
ihnen  ausfüllt,  ist  wohl  der  Absatz  des  £rz€s  aas 
Lösungen  bewiesen. 

Der  Umstand,  dass  alle  Erzvorkommen  inner- 
halb des  Ueberschwemmungsgebietes  des  Amazooen- 
stroms  liegen,  beweist,  dass  die  UeberschwemmnngcD 
wohl  eine  grosse  Rolle  bei  der  Erzbildang  gespielt 
haben  dürften. 

Wolframit   in  Arizona.    Im    Jahre    IS^s 

wurden  in  Arizona  nach  dem  Bericht  der  Arizoca 
School  of  Min  es  für  1896  Wolframitlagerstatttai 
entdeckt.  Vor  Kurzem  ist  eine  neue  Localität  in 
Cochise  Countj,  bei  Russellville  gefunden  worden. 
Da  hier  ein  hoch  manganh altiger  Wolframit  vor- 
liegt, kann  das  Mineral  als  Hübnerit  bezeichD-: 
werden.  Es  kommt  fast  ohne  Begleitung  anderer 
Mineralien  in  weissen  Quarzgängen  vor,  welche 
einen  grobkrjstallinen,  porphyrischen,  grauen  Grani; 
durchsetzen,  auf  dem  die  archäischen  aiizonischeL 
Schiefer  und  die  paläozoischen  Quarzite,  Conglc- 
merate  und  Kalke  liegen.  Scheelit  kommt  hier 
nur  in  geringer  Menge  vor.  Im  Gegensatz  zu  den 
Wolframitgängen  von  Arivaca,  wo  sich  zu  gleicher 
Zeit  Gold  in  recht  reichlicher  Menge  findet,  sini 
die  neuentdeckten  Gänge  goldarm.  Der  Wolframit 
kommt  nie  krystallisirt  vor,  ist  lichtbraan  ocd 
bronceglänzend  und  findet  sich  im  Quarz  in  pris- 
matischen oft  1  Zoll  breiten  und  3 — 6  Zoll  langen 
Körpern,  hauptsächlich  in  der  Mitte  des  Gange?. 
(Eng.  and  Min.  Journal,  Mai  1898.) 

Erzlagerstätten  in  Indo-China.  Der  Berg- 
ingenieur Bei  ist  kürzlich  von  einer  langen  Rei^e 
in  Annam  zurückgekehrt,  wo  er  eine  Menge  An- 
zeichen für  einen  bedeutenden  Mineralreichtbax 
gefunden  hat.  Am  Fluss  Senane  entdeckte  er  be- 
deutende troldlagerstätten  und  errichtete  infolge- 
dessen dort  eine  Station,  von  der  aus  Aafschla<3- 
arbeiten  geleitet  und  von  der  Societe  d'Etades  des 
Mines  d'Attopeu  Schächte  abgeteuft  werden.  In  drr 
Provinz  QuancNam  untersuchte  Bei  die  früher  von 
den  Eingeborenen  betriebenen  Goldgruben  und  fand 
mehrere  neue  Goldablagerungen.  Er  ist  der  Ueber- 
zeugung,  dass  auch  andere  Metalle  als  Gold  in 
erheblicher  Menge  vorkommen.  Jedenfalls  dürfte 
es  sich  für  das  französische  Grosscapital  lohnen,  di^ 
neu  aufgefundenen  Vorkommen  einer  genauen  Prü- 
fung zu   unterziehen.     (Min.  Journal,  Mai    18d>.' 

Die  Zasammensetzung  der  Meteoriten.  In 

der  Abhandlung  von  Hartlej  und  Ramage 
„A  spectrographic  analjsis  of  iron  meteorite& 
siderolites  and  meteoric  stones^,  welche  vor  d-r 
Royal  Dublin  Society  verlesen  wurde,  kommen  dif 
Autoren  zu  folgenden  Schlussfolgerungen:     1.   Die 
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Zusammensetzang  der  yerschiedenen  Meteoreisen 
ist  sehr  ähnlich,  obgleich  die  Verhältoisszahlen 
düf  einzelnen  Bestandtheile  innerhalb  gewisser 
Grenzen  schwanken.  2.  Kupfer,  Blei  und  Silber 
finden  sich  immer  in  wechselnden  Mengen,  ebenso 
wie  in  den  yerschiedenen  Eisenerzen  und  in  yielen 
Eisensorten.  3.  Gallium  kommt  in  wechselnder 
Menge  in  allen  Meteoreisen,  aber  nicht  in  allen 
Meteoriten  vor.  £s  fand  sich  auch  in  einem 
Siderolith.  4.  Kalium,  Natrium  und  Rubidium 
sind  ebenfalls  Bestandtheile  des  Meteoreisens,  wenn 
auch  nur  in  geringen  Quantitäten.  5.  Chrom 
und  Mangan  kommen  in  Meteorsteinen,  aber  nicht 
im  -eisen  vor  (nur  in  2  Stücken  Meteoreisen  fand 
man  sehr  geringe  Manganmengen).  6.  Nickel  ist 
ein  Hauptbestandtheil  in  allen  Meteoriten,  Meteor- 
eisen und  Siderolithen.  Kobalt  fand  sich  nur  in 
den  beiden  zuletzt  genannten  Arten.  —  Die  Haupt- 
unterschiede  zwischen  tellurischem  und  meteori- 
schem Eisen  sind  die  Abwesenheit  von  Nickel 
und  Kobalt  in  irgend  welcher  bedeutenderen  Menge 
m  dem  ersteren  und  die  Gegenwart  von  Mangan 
daselbst,  während  das  Meteoreisen  Nickel  und  Ko- 
balt als  wesentliche  Bestandtheile  enthält  und 
Mangan,  von  ganz  geringen  Spuren  abgesehen, 
fehlt. 

Kohle  in  China.  Im  Verein  ffir  Gewerb- 
fleiss  behandelte  am  3.  Mai  t.  Richthof en  die 
nutzbaren  Mineralien  Chinas  und  namentlich  die 
Kohle  und  deren  Bedeutung  für  den  deutschen 
Gewerbfleiss.  In  Ergänzung  des  d.  Z.  1898  S.  73 
Gegebenen  führte  er  kurz  Folgendes  aus: 

Der  jährliche  Kohlenbedarf  au  der  Küste  von 
Schanghai  bis  Singapore  wird  auf  3Y3  Mill.  t  be- 
rechnet und  wesentlich  von  England,  Japan  und 
Kaiping  für  20  bis  30  M.  die  Tonne  geliefert;  es 
iät  aber  anzunehmen,  dass  der  billige  Preis  im 
Verein  mit  vorzüglicher  Beschaffenheit  der  Kohle 
von  Schantung  den  Vorrang  sichern  werden.  Ein 
Wettbewerb  von  chinesischen  Küstenprovinzen, 
namentlich  Liautung,  sei  nicht  zu  erwarten.  Er 
wies  nach,  dass  in  der  Provinz  Schansi  (vergl.  d.  Z. 
1897  S.  389)  Kohlenflötze  von  gewaltiger  Mächtig- 
keit und  leichter  Abbaufähigkeit  vorhanden  seien, 
die  er  auf  1200  Milliarden  t  schätzte.  Bei  dem 
jetzigen  Kohlenbedarf  der  Welt,  der  etwa  eine 
halbe  Milliarde  jährlich  beträgt,  würden  allein 
die  Vorräthe  von  Schansi  für  2Yj  Jahrtausende 
ausreichen.  Schansi  bildet  eigentlich  das  fernere 
Hinterland  von  Kiautschou,  und  es  war  zu  er- 
warten, dass  die  Ausbeutung  eines  Theils  seiner 
Landesproducte  von  hier  aus  erfolgen  würde.  Leider 
ist  nach  neuesten  Berichten  die  ganze  Provinz  für 
sehr  erhebliche  Summen  an  ein  englisch -italieni- 
sches Sjndicat  verkauft  worden,  wodurch  England 
eine  grosse  wirthsohaftliche  Macht  mit  Weihaiwei 
als  Stützpunkt  in  Nord  -  China  erlangen  würde. 
Für  den  deutschen  Unternehmergeist  wird  es  um 
so  mehr  darauf  ankommen,  Kiautschou  als  Ein- 
gangsthor für  das  nördliche  China  auszugestalten 
und  den  Hafen  zum  Schifffahrtsplatz  für  die  Ver- 
sorgung von  Schansi  und  für  die  Ausfuhr  von  dort 
zu  machen. 

Kohlenbergbau  in  Transvaal  im  Jahre  1897. 
Im  Jahre  1897  waren  42  Kohlengruben  in  Trans- 


vaal im  Betriebe,  die  zusammen  1  667  752  t 
förderten.  Verkauft  wurden  1  600  212  t,  d.  s. 
162  915  t  oder  11,4  Proc.  mehr  als  im  Jahre  1896. 
Der  Verkaufspreis  betrug  durchschnittlich  $  1,64 
pro  t  loco  Grube.  Beschäftigt  wurden  313  Weisse 
und  2744  Eingeborene  über  Tage,  159  Weisse 
und  3917  Eingeborene  unter  Tage,  zusammen  also 
7133  Mann.  Die  Durchschnittsleistung  des  Ar- 
beiters beträgt  234  t. 

Zu  den  Bohrversuchen  bei  Nenrode  wird 

uns  mitgetheilt,  dass  der  Kampf  um  die  Verlei- 
hung weiterer  Kohlenfelder  in  der  dortigen  Gegend 
nunmehr  entschieden  ist.  Am  Bohrthurme  auf  der 
Pfennigwiese  wurde  ein  Kohlenflötz  angebohrt. 
Damit  ist  die  „Wenzelausgrube''  in  Mölke  als 
Sieger  in  dem  Wettkampfe  hervorgegangen.  Durch 
die  Königl.  Bergbehörde  ist  festgestellt  worden,  dass 
bei  einer  Tiefe  von  366,87  m  57  cm  Kohlen  ge- 
bohrt sind.  Ein  anderes  tieferes  Flötz  ist  von 
dem  ersten  nur  durch  eine  schmale  Zwischenschicht 
getrennt.  Da  dasselbe  111  cm  stark  ist,  hat  das 
ganze  Flötz  eine  Stärke  von  ca.  2  m. 

Neue  Flötzfunde  im  Habichtswalde  bei 
CasseL  Gelegentlich  einer  Bohrung  nach  Bau- 
sand stiess  man  bei  19  m  Teufe  auf  ein  Braun- 
kohlenflötz  von  über  6  m  Mächtigkeit,  welches  ca. 
40  m  tiefer  als  das  lang  bekannte  Flötz  von  4,0 
bis  7,0  m  Mächtigkeit  lagert.  Aufmerksam  ge- 
macht hierdurch  wurden  die  Grubenfelder  Fr. 
Wilhelm,  Habichtsspiel  (richtiger  Habichtsbühl) 
und  Drusel  durch  eine  Reihe  von  Bohrungen  auf 
dieses  bisher  gänzlich  unbekannte  Vorkommen 
weiter  untersucht.  Jede  derselben  traf  das  Flötz, 
welches  mit  ca.  8°  nach  SO  hin  einfällt.  Die 
Mächtigkeit  blieb  sich  im  Allgemeinen  gleich,  nur 
scheint  dieselbe  nach  dem  Felde  Habichtsspiel  zu 
allmählich  zuzunehmen.  Die  Bohrungen  in  diesem 
und  im  Felde  Drusel  constatirten  übrigens  noch 
ein  bisher  unbekanntes,  15  m  höher  gelegenes  Flötz 
von  3,40  m  Mächtigkeit,  welches  inzwischen  durch 
einen  Versuchsschacht  näher  untersucht  werden 
konnte.  Die  Kohle  beider  Vorkommen  scheint 
ganz  vorzüglich  zu  sein,  da  sie  mit  sehr  leb- 
hafter Flamme  verbrennt,  was  auf  einen  ansehn- 
lichen Theergehalt  schliessen  lässt.  Im  westlichen 
Theil  des  Feldes  Habichtsspiel  wurde  durch  die 
letzte  Bohrung  sogar  ein  Lager  alleredelster 
Glanzkohle  (Glaskohle)  von  2,60  m  Stärke  nach- 
gewiesen. Dasselbe  liegt  nur  13,40  m  unter  Tage; 
sein  Hangendes  besteht  ans  bitominösen,  bisweilen 
gefritteten  Sanden  und  sein  Liegendes  aus  einem 
Basalt -Lager  von  unbekannter  Mächtigkeit.  Nur 
unter  Anwendung  der  schärfsten  Meissel  konnte 
diese  harte,  im  Aussehen  schwarzem  Glase  glei- 
chende Kohle  durchstossen  werden.  Die  Glanz- 
oder Edelkohle  ist  im  Gasseier  Revier  schon  selten 
geworden  und  daher  sehr  gesucht  and  geschätzt. 
Dem  Vernehmen  nach  soll  das  Vorkommen  jetzt 
durch  einen  Schacht  näher  untersucht  werden. 
Der  Kohlenreich th um  des  Habichtswaldes  scheint 
sonach  abermals  auf  lange  Zeit  vorzuhalten.  Das 
angrenzende  fiscalische  Werk  ist  bekanntlich  schoo 
seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  fortwähren- 
dem Betriebe.  Der  neue  Flötzfund  dürfte  also 
von  grosser  Bedeutung  sein. 
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Zeitsebnft  für 
pMiktiache  Geologie. 


Heue  BraonkohlenanfsohltUuie  in  Saohsen 
im  Jahre  1896.  Auf  der  Flar  Wachau  bei  L e i  p  z i  g 
sind  Bohrangen  nach  Braunkohlen  vorgenommen 
worden,  und  man  soll  ein  Flötz  von  9,5 — 10,5  m 
Mächtigkeit  hierbei  nachgewiesen  haben.  In  der 
Flur  Stockheim  bei  Lausigk  haben  die  Bohrungen 
ein  Brannkohlenflötz  von  5>-7  m  Mächtigkeit  bei 
einer  Teufe  von  25  —  33  m  erschlossen.  In  der 
Flur  Hartmannsdorf  bei  Borna  wurden  11  Bohr- 
löcher gestossen  und  dabei  ein  Flötz  mit  12  bis 
14  m  Mächtigkeit  angetroffen.  Die  Flötzverhält* 
nisse  scheinen  also  dieselben  zu  sein  wie  in  der 
benachbarten  Flur  Gnandorf.  Unter  der  Flur- 
Golzern  bei  Grimma  wurde  auf  eine  Ausdehnung 
von  60  Ackern  (33,2  ha)  ein  Braunkohl enflötz  mit 
5,5  m  Mächtigkeit  bei  einer  Teufe  von  24 — 34  m 
durch  Bohrungen  nachgewiesen.  Ferner  wurde  auf 
Rittergutsflur  Benndorf  bei  Frohburg  durch  einen 
Yersuchsschacht  ein  Braunkohlenflötz  von  ungefähr 
13  m  Mächtigkeit  erschürft.  Das  in  Medewitz'- 
scher  Flur  bei  Pergau  im  vorigen  Jahre  nieder- 
gebrachte Bohrloch  hat  bei  einer  Teufe  von  63  m 
ein  Braunkohlenflötz  von  10,25  m  Mächtigkeit  mit 
einer  Thoneinlagerung  von  0,15  m  Mächtigkeit 
erreicht.  Das  Liegende  des  Flötzes  besteht  aus 
grauem,  festem  Thon.  Das  Bohrloch  hat  eine 
Tiefe  von  75  m  erlangt.  300  m  nördlich  vom 
Dorfe  Grechwitz  und  600  m  östlich  vom  Wege 
Döben-Grechwitz  bei  Grimma  ergab  ein  Bohr- 
versuch in  Flur  Döbon  bei  8,5  m  Teufe  das  Vor- 
handensein eines  Braunkohlenflötzes  von  nur  0,75  bis 
1,0  m  Mächtigkeit.  In  der  Flur  Altenbach  bei 
Würzen  wurde  südlich  von  der  Chaussee  Würzen- 
Leipzig  ein  neuer  Tagebau  zar  Ausbeutung  eines 
ungefähr  2,5  m  mächtigen  KohlenflÖtzes  eröffnet, 
ebenso  nahm  man  in  der  Flur  Pausitz  einen  Tage- 
bau in  Angriff.  Femer  entstand  in  der  Flur  Mark- 
Wüstungsstein  bei  Lausigk  eine  grössere  Anlage, 
bei  der  die  Kohle  auch  mittels  Tagebaues  gewonnen 
werden  soll.  Beim  Braunkohlen  werk  Wyhra  zu 
Wyhra  bei  Borna  wurden  vielfache  Bohrungen 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Grnbenfeldes  vorgenommen. 
(Jahrbuch  f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen  im  König- 
reich Sachsen.     1897,  S.  146.) 

Die  Orottauer  Brannkohlenablagening  in 

Nordböhmen.  Dem  F.  Katzer'schen  Aufsatz  über 
die  Grottauer  Braunkohlen  in  der  Oesterreichischen 
Zeitschr.  f.  B.-  und  H.- Wesen  XLV  1897  entneh- 
men wir  Folgendes  : 

Die  Ablagerung  bildet  eine  Mulde  oder  viel- 
mehr einen  Mulden theil,  dessen  östlicher  Flügel 
weniger  ausgedehnt  zu  sein  scheint  als  der  west- 
liche fast  horizontal  liegende.  Die  Muldenachse 
ist  fast  nordsüdlich  und  fällt  mit  der  Thalrinno 
des  Neisseflnsses  zwischen  Görsdorf  und  Zittau  zu- 
sammen. Die  Schichten  fallen  im  östlichen  Flügel 
nach  NW,  im  westlichen  nach  NO  ein,  sodass  die 
ganze  Grottaaer  Braunkohlenablagerung  eine  nach 
N  also  nach  Zittau  zu  offene  Halbmulde  bildet. 
Das  ist  eine  Folge  des  Umstandes,  dass  die  Grot- 
tauer Kohle  nur  eine  Ausbuchtung  des  Zittauer 
Braunkohlenbeckens  darstellt. 

Der  westliche  Flügel  mit  4  — 5®  nach  NO 
einfallenden  Schichten  ist  ohne  grössere  Unregel- 
mässigkeiten, wenn  auch  das  bedeutendste  Flötz, 
„das  sogenannte  Hauptflötz^,  hier  stellenweise  von 


9,55  m  auf  16  m  anschwillt.  Im  östlichen  Flö^-! 
finden  sich  bedeutende  Stauchungen  und  viele  Ver- 
werfungen mit  freilich  meist  nur  geringer  Sprong- 
höhe.  Die  Identificirung  der  Kohlenflötze,  derec 
man  bei  regelmässiger  Ablagerung  im  abbaowür- 
digen  Theil  9  zählt,  wäre  hier  nicht  möglich, 
wenn  nicht  ein  lettiges  Zwischen  mittel,  der  so^. 
„Leitletten^,  durch  seine  verhältnissmässig  gro»^ 
Mächtigkeit  von  40 — 60  cm  und  seine  reine  graue 
Farbe  als  LeitflÖtz  benutzt  werden  könnte.  Di^ 
meisten  Verwerfungen  streichen  mehr  oder  minder 
parallel  zum  Neissethal  und  fallen  gegen  W  ein: 
sie  sind  bei  einer  Mächtigkeit  von  bis  Y^  m  ge- 
wöhnlich offen. 

Den  Pflanzenabdrücken  und  Früchten  naci 
die  man  in  der  Braunkohle  gefunden  hat,  ist  dÜ? 
Kohle  altmiocänen  Alters ;  die  Verwerfungen  sche- 
uen dem  mittleren  Miocän  anzugehören.  Am  wich- 
tigsten ist  die  Verwerfung,  welche  dem  heutiget 
Neisselaufe  entspricht. 

Die  Kohle  ist  braun  bis  röthlicb  braun;  ent- 
zündet sich  leicht  und  verbrennt  mit  hellleuchtei- 
der  Flamme  unter  starker  Rauchen twi ekel oDg. 
Das  spec.  Gew.  ist  1,163;  die  Analyse  einer  b^i 
110^  getrockneten  Probe  ergab:  Kohlenstoff  53,2:^ 
Proc;  Wasserstoff  5,56;  Asche  3,27;  Saaerst&fi, 
Stickstoff  und  andere  flüchtige  BestandtheL«: 
37,95  Proc. 

Sals  in  Peru.  Die  Salzproduction  wird  n 
Peru  augenblicklich  in  der  Form  eines  Regierangi^ 
monopols  betrieben,  dessen  Erträge  dazu  bestimint 
sind,  den  Gebietsverlust  an  Chile  Während  o^ 
letzten  Krieges  nach  und  nach  auszugleichen.  Di'' 
Ausbeute  im  Jahre  1896  war  sehr  bedeutend;  u£- 
gefähr  15  000  t  wurden  nach  Columbia,  55  0<>> 
nach  Chile  und  ungefähr  13  800  nach  Ecuadcr 
gesandt,  das  giebt  einen  GesammteiLport  vc>l 
83  000  t  im  genannten  Jahre.  78  145  t  wardrrL 
im  Lande  als  Speisesalz  verbraucht;  die  Industrie 
verwendete  7000  t.  Die  Gesammtproduction  be- 
trägt demnach  168  954  t.  (Eng.  and  Min.  Jonro. 
Mai  1898). 

Nene  Magnesitlagerstatten  im  Ctebiete  da 
Liesing  und  Palten  in  Obenteiermark.    Za  den 

von  Rumpf  in  seiner  Arbeit  „üeber  die  steirisch« 
Magnesite"  aas  dem  oben  genannten  Gebiet«  l-e- 
schriebenen  Vorkommen  von  der  Melling,  von  Vor- 
wald und  dem  Sunk  und  den  später  bekannt  ge- 
wordenen Magnesitlagerstätten  aus  der  Jassing  am 
südöstlichen  Ende  der  Liesing-Palten-Linie  und  aoi 
der  Lassing  am  nordwestlichen  Ende  dex^lbea 
sind  in  den  letzten  zwei  Jahren  vier  neue  Lager- 
stätten des  genannten  Gebietes  hinzugekommeo. 
Vor  einem  Jahre  wurde  in  dem  Thalke^eL 
welcher  die  Quellbäche  der  Liesing  enthält,  dich: 
bei  der  Beilsteiner  Mauer,  die  aus  feinkörniges 
weissem  Marmor  besteht  und  nach  Vacek  des: 
Carbon  angehört,  am  Waldesrande  ein  grosser  U^■ 
nesitblock  gefunden,  welcher  ganz  das  Aussekea 
des  Pinolites  des  Sunkes  hat  und  ans  einem  Lage: 
der  Beilsteiner  Mauer  stammen  dürfte.  Ein  zweiter 
Pinolit  steht  aaf  der  anderen  Thalseite  zu ;  er  li^>' 
auf  der  Südseite  des  kleinen  Schobers  in  eioer 
Wiese  von  ungefähr  1400  m  Seehöhe,  ist  gelblich 
und  enthält  Spuren  von  Talk.  —  Im  Sommer  dieser 
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Jahres  wurde  ein  dem  Anscheine  nach  sehr  mäch- 
tiges Lager  aaf  der  Nordseite  des  kleinen  Schobers 
gleich  unterhalb  der  Schwarzbeeralm  und  weiter 
auf  den  grossen  Schober  zq,  nahe  in  1400  m 
Seehöhe  gefunden.  Bei  der  Schwarzbeeralm  steht 
Carbonkalk  an  und  in  Verbindung  mit  ihm  grob- 
späthiger,  gelblicher  Magnesit.  Beide,  Magnesit 
und  Kalk,  greifen  in  einander  über  in  derselben 
Weise,  wie  das  Vaoek  ans  dem  Magnesitlager  der 
Gross- Veitsch  beschrieben  hat.  —  Von  dieser  Stelle 
ungefähr  500  m  westlich  liegt  in  dem  Ton  Vaoek 
eingezeichneten  Zuge  von  Carbonkalk  eine  ungefähr 
90  m  lange  und  fast  ebenso  hohe  Wand  von  Pi- 
nolit,  von  gleicher  Güte  wie  jener  des  Sunkes.  — 
Ein  viertes  Vorkommen  fand  man  im  Paltenthale 
nahe  Singsdorf  bei  der  Kalkwand,  welche  dort  be- 
ginnt ond  sich  bis  gegen  Rottenmann  erstreckt. 
Auch  dieser  Magnesit  ist  ein  Pinolit  und  scheint 
nach  den  lose  aufgefundenen  Stücken  zu  schliessen 
mit  Kalk  zusammen  vorzukommen.  (Verh.  d.  k. 
k.  geol.  Reichsanstalt  1897  No.  16.) 

Hordamerikanische  Edelsteine. 

Der  Werth  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  im  Jahre  1897  gewonnenen  Edel- 
steine betrug,  nach  einem  Berichte  des  Special- 
agenten G.  F.  Kunz  von  der  Abtheilung  der 
MoDtan-Industrie  des  geologischen  Bureaus  der 
Vereinigten  Staaten,  Doli.  130  765  gegen  Doli. 
97  850  im  Jahre  1896.  Es  entfielen  auf  Türkise 
Doli.  55  000,  Saphire,  Doli.  25000,  Bergkrystalle 
Doli.  12  000,  Turmaline  Doli.  9025. 

Erdölproduotion  im  EIbess  (Vgl.  d.  Z.  1896 
S.  82;  1897  S.  35  und  1898  S.  35)  betrug 

1890  .    .    .  12977t 

1891  ...  12847 

1892  ...  12942 

1893  ...  12609 

1894  ...  16868 

1895  .    .    .  15439 

1896  .    .    .  18834 

Es  wurden  erbohrt  an  grösseren  Oelquellen: 
1895  3  Quellen  mit  zusammen  150  Fass 
Tagesleistung  (ein  Fass  enthält  150  k  Oel,  die 
^Tagesleistung''  bezeichnet  die  an  fängliche  Leistung); 
1896  3  Quellen  je  mit  18,  24  und  70  Fass  Tages- 
leistung; 1897  (bis  Schluss  3.  Quartal)  4  Quellen 
mit  je  50,  60,  100  und  120  Fass  Tagesleistung, 
hiervon  die  drei  letzten  im  3.  Quartal. 

Oelheim  lieferte  im  Jahre  1896  701  t  Rohöl, 
Wietze  755  t,  Hanigsen  54  t  und  Hannover-Linden 
2  t,  somit  der  preussische  Staat  zusammen  1512  t. 

Petroleum  in  Burma.  Der  Monographie  F. 
Xoetling's  veröffentlicht  von  der  Geological 
Survey  of  India  über  Petroleum  in  Burma  ent- 
nehmen wir  Folgendes:  Das  gegenwärtige  Aus- 
bringen beträgt  250  000  barreis  und  Noetling 
zweifelt  an  einer  bedeutenden  Productionszunahme 
in  der  Zukunft.  Die  Petroleumfundpunkte  erstrecken 
sich  über  ein  bedeutendes  Gebiet,  und  alle  liegen 
auf  Gebirgssätteln.  Das  Erdöl  tritt  in  miocänen 
Schichten  auf  und  scheint  auf  eine  ungefähr 
40  Meilen  breite  Zone  beschränkt  zu  sein,  welche 
sich  an  der  Ostseite  des  Arrakan  Yoma  ausdehnt. 
Genaue  Analysen   des  Productes  liegen  nicht  vor. 


die  ungefähre  für  den  Handel  in  Betracht  kom- 
mende Zusammensetzung  beträgt  50  Proc.  Leuchtöl, 
40  Proc.  Schmieröl  und  10  Proc.  Paraffin. 

Die  Gewin nnngsmeth öden  sind  die  denkbar 
primitivsten,  da  man  in  den  letzten  100  Jahren 
nicht  die  geringsten  Fortschritte  gemacht  hat.  Seit 
1888  hat  man  die  Production  gesteigert,  leider 
aber  nur  mit  Hilfe  neuer  Bohrlöcher  in  zum  Theil 
j  ungfräulichem  Felde  *). 

Petroleum  im  TTnger-Comitate.  In  letzter 
Zeit  sind  bei  den  im  Unger-Gomitat  vorgenommenen 
Bohrungen,  in  einer  Tiefe  von  etwas  über  300  m, 
ergiebige  Petroleumquellen  gefunden  worden,  die 
per  Stunde  etwa  30  Metercentner  Erdöl  liefern. 
Die  Bohrungen  werden  nun  mit  erhöhtem  Eifer 
fortgesetzt,  und  der  Finanzminister  hat  sofort  einen 
bewährten  Fachmann  nach  dem  Fundorte,  in  dessen 
nächster  Nähe  das  Aerar  Freischürfe  erworben  hat, 
entsendet,  um  authentische  Informationen  zu  er- 
halten (Industrielle  Nachrichten  No.  11.  1898.) 

In  Bezug  auf  den  Bergbau  in  den  thürin- 
gischen Staaten  entnehmen  wir  den  Zusammen- 
stellungen des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  in 
Berlin  folgende  sich  auf  das  Jahr  1896  beziehenden 
Zahlen:  Steinkohlen  liefern  im  Herzogthum 
Meiningen  2  Betriebe  mit  125  Arbeitern,  im  Her- 
zogthum Sachsen-Coburg-Gotha  1  Betrieb  mit 
8  Arbeitern.  An  der  viel  erheblicheren  Braun- 
kohlen-Förderung betheiligen  sich  in  dem  Her- 
zogthum Sachsen- Altenburg  39  Betriebe  mit  1858, 
im  Fürstenthum  Schwarzburg-Rudolstadt  1  Betrieb 
mit  72,  im  Fürstenthum  Reuss  j.  L.  1  Betrieb  mit 
53  und  im  Grossherzogthum  Sachsen -Weimar 
1  Betrieb  mit  10  Arbeitern.  Auf  Eisenerze  giebt 
es  in  Sachsen- Weimar  4  Betriebe  mit  8,  in  Sachsen- 
Meiningen  1  Betrieb  mit  124,  in  Schwarzburg- 
Rudolstadt  2  Betriebe  mit  9,  in  Reuss  j.  L.  5  Be- 
triebe mit  68  Arbeitern.  Manganerze  werden  in 
Sachsen-Coburg-Gotha  von  15  Betrieben  mit  76, 
in  Schwarzburg-Sondershausen  von  2  Betrieben 
mit  39  und  in  Sachsen -Weimar  von  1  Betrieb  mit 
6  Arbeitern  gefördert.  Endlich  gewinnt  in  Reuss 
j.  L.  1  Betrieb  mit  1  Arbeiter  Vitriolerze. 

Hineralfltatistik  Frankreichs.  Den  auf  Ver- 
anlassung des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  im 
Journal  officiel  vom  19.  März  1898  veröffentlichten 
Tabellen  entnehmen  wir  folgende  Zahlen.  Die 
sich  auf.  1897  beziehenden  Ziffern  rühren  aus  den 
von  den  Bergingenieuren  gelieferten  halbjährlichen 
Zusammenstellungen  her  und  sind  nur  provisorisch, 
dagegen  ist  die  Statistik  von   1896  definitiv. 

Die  Kohlen-  und  Antracit- Production  betrug 
für  1896  (1897)  28  750  452  (80  277  888);  Braun- 
kohle förderte  man  439  448  (457  465)  t;  dem- 
nach lieferte  Frankreich  insgesammt  an  brenn- 
baren Mineralien  29  189  900  (30  735  353)  t,  die 
Production  von  1897  übertrifft  aber  die  des  Vor- 
jahrs um  1  545  453  t. 

Diese  Production  vert heilt  sich  in  folgender 
Weise  auf  die  einzelnen  Kohlenbecken: 


*)  Wir  gehen  hier  nur  kurz  auf  die  Mono- 
graphie ein,  da  Noetling  einen  Aufsatz  über  den- 
selben Gegenstand  in  d.  Z.  zu  veröffentlichen  beab- 
sichtigt.    Ked. 
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I.    Kohle  nnd  Antracit: 


Becken 


Nord  et  Pas  de- Calais 

Loire 

Boargogne  etNivernais 
Gard      .... 
Tarn  et  Aveyron 
Bourbonnais  .     . 
Auvergne   .     .     . 
West- Alpen  .     . 
Süd-Vogesen 
Herault      .     .     . 
Creuse  et  Correze 
Oaest     .... 


Summa 


Prodaction  in  t 
1896  1897 


17  072  538 

3  578397 

2 165  937 

1888  611 

1551460 

1122  673 

405360 

210  715 

222  737 

209  378 

201557 

121 089 


18  355  757 

3649  806 

2205  466 

1 871  638 

1  589  759 

1196  456 

427  458 

251966 

218  732 

201904 

196  838 

112108 


28750452  1  30277888 


II.    Braunkohle: 


Prodaction  in  t 

Becken 

1896 

1897 

Provence    

395  631 

415  162 

Comtat 

22  917 

22  594 

Süd-Vogesen       .     .     . 

12  684 

10  650 

Süd -Oaest      .... 

7  538 

8  513 

Haut-Rh6ne   .... 

607 

475 

Tonne    ...... 

71 

71 

Summa 

439448 

457  465 

Bei  der  Eisenindustrie  wollen  wir  uns  auf 
folgende  Zahlen  beschränken: 

Die  Roheisen  Prodaction  betrug  1896  (1897) 
2  339  537  (2  472  143)  t,  weist  also  ein  Mehr  tod 
132  606  t  auf. 

Schmiedeeisen  wurde  in  den  genannten  Jahren 
828  758  (828  273)  t  hergestellt,  die  Production 
hat  demnach  um  485  t  abgenommen. 

Die  Zahlen  für  die  Stahl-Prodaction  sind  für 
Terarbeiteten  Stahl  916  817  (959  254)  und  für 
unverarbeiteten  Bessemer-  und  Siemens-Martin-Stahl 
l  180  743  (1  281  595).  Demnach  ist  im  Jahre 
1897  mehr  Stahl  hergestellt  worden,  und  zwar 
verarbeiteter  42437  t  und  unverarbeiteter  100852  t. 

Die  Wneralproduction  Qrosi-Britaimieiis. 

Die  Eohlenproduction  war  die  grösste  bis 
jetzt  erreichte.  An  ihr  betheiligten  sich  England 
mit  143  477  127,  Wales  mit  29  424  048,  Schott- 
land mit  29  082  996,  Irland  135  025.  Ungefähr 
Yg    dieser  Förderung   wurde  exportirt. 

Beim  Eisenerz  ist  eine  geringe  Productions- 
abnahme  zu  verzeichnen,  obgleich  die  Roheisen- 
production  stieg.  Das  zeigt  wieder,  dass  die  bri- 
tischen Eisenhütten  jedes  Jahr   mehr  von  impor- 


tirten  Erzen  abhängen.  (Die  Statistik  1895  ll 
1896  befindet  sich  d.  Z.  1898  S.  116.  Sieir 
auch  d.  Z.  1897  S.  348  u.  379.) 

Die  MineralBtatutik  lUUeni  fllr  1896. 


Eisen      .     .     , 
Mangan  .     .     . 
Eisen -Mangan 
Kupfer    .     .     . 
Zink  .... 
Blei    .... 
Blei  und  Zink 
Silber     .     .     . 
Gold  .... 
Antimon      .     . 
Quecksilber 
Schwefel  und  Kupfer- 
kies    . 
Kohlen    . 
Schwefel 
Steinsalz 
Quellsalz 
Petroleum 
Asphalt  u.  Bitumen 
Borsäure 
Graphit 


203966 

1890 

10000 

90408 

118171 

33545 

160 

640 

7659 

5086 

14305 

45  728 

276 197 

2738067 

17  300 

11974 

2524 

45456 

2616 

3148 


2539  s^ 
102 -2:» 
100 1-" 

212;^::4 

74W»;i:. 

44<>4S2-3 
13  :\" 
5362:4 
K530(i> 
302  HV 
737  V 

544124 
1981^^1 

23^-T63:'-; 
260  h" 
306  W 
6i4i^^ 

837 1'>' 

509»* 


(Auszug  ans  der  Revista  del    servizio  mic- 
rario  nel  1896.) 


IHe  IDneralttatiitik  Spaniens  Ar 


Eisen  .... 
Wolfram  .  .  . 
Schwefelkies 
Blei  .... 
Silberhaltiges  Blei 
Blei  und  Zink  . 
Gold  und  Silber 
Silber  .... 
Kupfer  .  .  . 
Zinn  .... 
Zink  .... 
Quecksilber  .  . 
Mangan  .  .  . 
Salz  .... 
Schwefel  .  .  . 
Kohle  .... 
Braunkohle  .  . 
Anthracit  .     .     . 


392 

1 

7 

380 

331 

1 

4 

6 

360 

8 

58 

21 

22 

78 

12 

657 

49 

3 


6  762582 

31 

100000 

104 IGO 

182565 

400 

854 

1230 

2358284 

2348 

64828 

34  959 

38  265 

521 751 

26  204 

11852  947 

!      55413 


2506: »:' 

250  •'■ 

9424'-^- 

306i'.'v\ 

2(M' 

15:Ni 

64t^::; 

11 762  m 

29 '  t». 

2oa'<>: 

2riä'>.' 

576y:^ 

227 1^-' 

14033^' 

301  ;>  4 


1896 


14895,  133  :> 
(Auszug  aus  der  Estadistica  minera  di  £>f'^^- 
,)    (Schätzungen  für  1897  s.  d.  Z.  1898  S.  H 


18% 

1897 

Zu-  oder  Ahtih 

Kohle 

195  351951 

135  428 

2526  044 

7  289 

7  856  586 

63  938 

2  419  537 

4  996 

138099 

202119196 

122  403 

2  682  472 

8545 

7793168 

40171 

2223  757 

3  249 

152064 

+  6  767240 

Thon 

-      13(^25 

Feuerfester  Thon 

Schwefelkies 

Eisenerz 

-h    156428. 
+       12.=« 
-      5341S 

Kalk 

-      23767 

Oelschiefer 

Sand 

Sandstein 

-  1957«) 

-  1747 
-h      1396.^ 

Jfthrgang  1898. 
Juli. 
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Mit  der  Yermessuiig  einer  Linie  quer  durch 
das  g^nse  Festland  der  Vereinigten  Staaten 
von  Hordamerika  ist  eine  wichtige  and  grosse 
Arbeit  in  den  letzten  Monaten  suoa  Abschlass  ge- 
langt. Am  3.  März  1871  fasste  der  Congress  den 
Beschluss,  die  Vermessungsarbeiten  der  Küsten- 
untersuchong  (Coast  Survey)  zar  Schaffung  einer 
geodätischen  Verbindung  der  atlantischen  mit  der 
pacifischen  Küste  auszudehnen.  Diese  jetzt  vollen- 
dete Linie  verläuft  vom  Cape  May-Leuchtthurme 
in  New-Jersej  bis  zum  Point  Arena-Leuchtfeuer 
in  Californien  und  hat  eine  Länge  von  2625,6 
engl.  Meilen.  Anfangs-  und  Endpunkt  liegen  bis 
auf  wenige  Meilen  Unterechied  in  derselben  Breite. 
Das  Netz  von  Vermessungslinien,  welches  durch- 
weg aus  Vierecken  besteht,  enthält  266  Stationen 
erster  Ordnung,  vier  davon  haben  eine  Meereshöhe 
von  über  14000  Fuss  und  zwanzig  eine  solche 
über  10000.  Von  Interesse  sind  die  Thatsachen 
bezüglich  der  grössten  benutzten  Sehweiten,  die 
in  der  Geschichte  der  Landesvermessung  ebenfalls 
einzig  dastehen.  Die  längste  Seblinie  war  die 
vom  Uncompahgre  Peak  in  14300  Fuss  Meeres- 
höhe bis  zum  Mount  Ellen  in  11300  Fuss,  beide 
im  Felsengebirge,  die  Länge  dieser  Sicht  erreichte 
183  engl.  Meilen  (fast  300  km),  etwa  soweit  wie 
von  Berlin  nach  Kiel.  Ueber  20  mal  wurden 
Strecken  von  mehr  als  160  km  Länge  gesichtet. 
Die  Vermessungslinie  durchläuft  19  Staaten  der 
üoion,  nämlich  von  0  nach  W:  New- Jersey,  Dela- 
ware, Maryland,  District  Columbia,  Virginia, 
West -Virginia,  Kentucky,  Ohio,  Indiana,  Illinois, 
Missouri,  Kansas,  Colorado,  Utah,  Nevada  und 
Californien. 

Kleine  Mittheilungen, 

Auf  dem  rechten  Lippeufer,  2  km  westlich 
von  der  Station  Bork  der  Dortmund-Gronau-£n- 
scheder-Eisehbahn  wurde  bei  450  m  ein  2  m  mäch- 
tiges zur  Gasflammkohlenpartie  gehöriges  Kohlen- 
flötz  gefunden. 

Bei  Sassoferrato  in  der  Nähe  von  Anco  na 
hat  ein  deutsches  Syndikat  nach  mehrjährigen 
Bemühungen  endlich  Schwefel  in  genügender  Menge 
gefunden.  Die  eine  Grube  lieferte  im  Jahre  1897 
40  000  t  Schwefel. 

Nach  der  officiellen  Statistik  hat  Norwegen 
im  letzten  Jahre  1025  t  metall.  Kupfer^  1450  t 
Kupfererze  mit  20  Proc.  Kupfer,  einige  Tausend 
Tonnen  ärmere  Kupfererze  und  90  000  t  Schwefel- 
kies producirt. 

Auf  der  Insel  Andöen  im  nördlichen  Nor- 
wegen wurden  jurassische  Gesteine  angetroffen 
und    erfolgreiche   Kohlenbohrnngen    vorgenommen. 

Wolfram-Lagerstätten  werden  im  Ural 
ausgebeutet,  um  das  Material  für  Wolframstahl 
zu  liefern,  mit  dem  man  in  der  Armee  Verwaltung 
sehr  günstige  Resultate  idrzielt  hat. 

Nach  den  officiellen  Berichten  betrug  die 
Pro d u cti on  der  Baku- 0 elf  eld er  im  Jahre  1897 
425  161  669  Pud  Petroleum  (vergl.  d.  Z.  1898, 
S.  175.  —   1  Pud=  16,38  kg). 

Im  Kaukasus  ist  eine  grosse  Infusorien- 
Erde-Lagerstätte  beim  Dorfe  Akholtsik  entdeckt 
worden,  welche  84,95  Proc.  SiOj  und  3,02  Proc. 
CaO,   Fe203     und    organische    Substanz    enthält. 


Nicht  weit  von  ihr  liegt  eine  zweite  durch  Eisen- 
oxyd gefärbte. 

In  der  Gegend  von  Tersk  sollen  abbau- 
würdige Silber-,  Blei-  und  Kupferlagerstätten  ent- 
deckt worden  sein. 

27  000  t  australischer  Kohle  wurden  im 
April  von  Newcastle  (N.S.W.)  nach  San  Francisco 
übergeführt;  im  Mai  will  man  150  000  t  aus 
Australien  nach  Amerika  importiren. 

Aus  Neu-Fundland  wird  berichtet,  dass 
man  einen  wichtigen  Erdölfund  gemacht  hat. 
Grössere  Bohrungen,  die  begonnen  worden  sind, 
sollen  über  den  Umfang  des  Vorkommens  Gewiss- 
heit geben. 


Vereinii-  u.  Personennaehrlehteii. 


Bergrath  Eöbrich  f. 

Am  1.  Mai  d.  J.  wurde  in  Bozen  in  Tirol 
einer  der  bedeutendsten  Fachmänner  der  Tiefbohr- 
technik, Bergrath  K ob  rieh,  in  seinem  besten 
Mannesalter  seinem  Beruf  durch  einen  plötzlichen 
Tod  entrissen.  Die  bewundernswerthesten  Aus- 
führungen, welche  die  Tiefbohrtechnik  zu  verzeich- 
nen hat,  die  Bohrungen  bei  Schladebach  und 
Paruschowitz,  sind  sein  Werk.  Die  Vervollkomm- 
nung der  Tiefbohrgeräthe  und  deren  Anwendung 
in  ihrer  heutigen  Vollendung  haben  wir  zum 
grossen  Theil  ihm  zu  verdanken. 

Kö brich  wurde  am  5.  Januar  1843  in  Klein- 
almerode  bei  Kassel  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers 
geboren,  besuchte  die  höhere  Gewerbeschule  zu 
Kassel  4  Jahre  lang  und  demnächst  das  Polytech- 
nikum zu  Karlsruhe.  Nachdem  er  sich  dann  circa 
Y4  Jahre  auf  verschiedenen  Berg-  und  Hütten- 
werken des  ehemaligen  Kurfürstenthums  Hessen 
praktisch  beschäftigt  und  sich  noch  ein  Jahr  lang 
theoretisch  vorbereitet  hatte,  legte  er  im  Jahre  1865 
die  erste  Staatsprüfung  für  die  höhere  Berg- 
beamtenlaufbahn im  K ur Fürsten th um  Hessen  ab. 
Dann  ging  er  abermals  in  die  Praxis  und  kam 
nach  Nentershausen  bei  Riecheisdorf,  um  dort  eine 
grössere  Tiefbohrung  kennen  zu  lernen.  Nachdem 
er  sich  ein  Jahr  ausschliesslich  dem  Bohrbetrieb 
gewidmet  hatte,  nahm  er  im  Jahre  1866  eine 
Stellung  als  Bohringenieur  auf  der  Saline  Luisen- 
hall bei  Göttingen  an  und  leitete  die  Aufwältigung 
eines  zu  Bruche  gegangenen  Soolbohrloches. 

Im  Jahre  1869  waren  die  Bohrarbeiten  auf 
Luisenhall  mit  Glück  beendet  und  Kö  brich  wurde 
für  Stassfurt  engagirt,  um  dort  in  den  Jahren 
1869 — 1874  sieben  Bohrlöcher  für  Rechnung  eines 
Consortiums  abzuteufen,  aus  welchem  später  die 
Gewerkschaft  Neustassfurt  entstand.  Aus  dem 
preussischen  Staatsdienste,  in  welchen  er  nach 
1866  übernommen  war,  war  er  1868  ausgetreten, 
wurde  aber  1874,  nach  Beendigung  seiner  Stass- 
furter  Thätigkeit  wieder  in  den  preussischen  Staats- 
dienst aufgenommen  und  übernahm  von  da  ab  die 
Leitung  der  fiscalischen  Bohrarbeiten  des  preussi- 
schen Staats  und  der  grossen  Central-Bohrwerk- 
stätte    zu   Schönebeck.     Seine   Wirksamkeit    steht 
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in  engster  Beziehung  zu  dem  grossartigen  Auf- 
schwung des  gesammten  Tiefbohrwesens  und  seiner 
stetigen  Entwickelung  bis  zum  heutigen  Tage. 
Köbrich  ist  der  Verfasser  mehrerer  in  das  Tief- 
bohrwesen einschlagender  bahnbrechender  Abhand- 
lungen in  yerschiedenen  fachmännischen  Zeit- 
schriften. 

Den  Schmerz  um  den  Heimgang  eines  so 
vorzüglichen  Mannes  t heilen  mit  seiner  Familie 
zahlreiche  Freunde  und  Fachgenossen. 

Der  Name  „Köbrich"  wird' in  der  Tiefbohr- 
technik alle  Zeit  eine  hervorragende  Stelle  ein- 
nehmen. 


Dannstadt  im  Mai  1898. 


Tecklenburg. 


Deutache  geologische  OesellBohaft. 

SUzutig  vom  4,  Mai. 

Dr.  Koch  sprach  über  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  Klosterholzes  bei  Ilseburg  am  Nord- 
rande des  Harzes.  Die  Fauna  eines  hier  vor- 
kommenden Kalksteins  veranlasste  Kays  er  zur 
Aufstellung  der  hercynischen  Formation.  Römer 
unterschied  den  hercynischen  Kalk,  mitteldevoni- 
sche Thonschiefer  (Wissenbacher  Schiefer)  und  den 
Spiriferensandstein.  Kayser  erkannte  in  seiner 
„hercynischen  Fauna**  die  beiden  letzten  Horizonte 
nicht  an,  die  neusten  Untersuchungen  ergaben  aber 
die  Richtigkeit  der  Rom  er 'sehen  Annahme. 

Das  durch  Schürfgräben  genau  festgestellte 
Profil  lässt  als  Einziges  im  Harz  Hangendes  und 
Liegendes  des  Hauptquarzits  erkennen.  Ihm  ist 
es  zu  verdanken,  dass  die  Eruptolithenschiefer, 
die  man  früher  für  devonisch  hielt,  wieder  zum 
Silur  gerechnet  wurden  und  dass  die  früher  als 
Ob^re  Wiederschiefer  bezeichneten  Schiefer  typische 
mitteldevonische  Wissenbacher  Schiefer  sind. 

Im  S.  zeigt  sich  das  Ilseburgquarzit  auf  die 
genannten  Schichten  aufgeschoben,  demnach  müssen 
die  Grauwacken  jünger  sein  als  der  Quarzit,  sie 
sind  also  nicht  Tanner  Grauwacke,  sondern  nach 
Kort  culmisch;  dafür  spricht  auch  das  Vorkommen 
eines  culmischen  Galamiten.  Der  Ilseburgquarzit 
ist  am  ältesten  und  wahrscheinlich  öilurisch. 

Prof.  Ja  ekel  sprach  über  einen  interessan- 
ten Grinoiden  aus  dem  Oberdevon  der  Nedener 
Schichten. 

Eine  dänische  Expedition  unter  Führung  des 
Geologen  Dr.  K.  J.  V.  Steenstrup,  der  früher 
8  Sommer  und  einige  Winter  in  Grönland  zuge- 
bracht hat,  ist  zur  Erforschung  der  Insel  Disko 
am  7.  Mai  abgereist.  Theilnehmer  sind  der  Bota- 
niker Morten  Pedersen  und  der  Geodät  Graf 
Moltke. 

Der  VII.  internationale  Geographen-Congress 
findet  1899  in  Berlin  statt. 

Die  zweite  Versammlung  des  Internationalen 
Bergwerks-Congresses  wird  in  Salt  Lake  City,  Utah, 
abgehalten  und  beginnt  am  6.  Juli  (die  erste  Ver- 
sammlung fand  im  vergangenen  Juli  in  Denver 
statt). 


•  Mit  der  Weltausstellung  im  Jahre  1900  za 
Paris  wird  auch  eine  „Exposition  sonterraine-  ver- 
bunden sein,  mit  deren  technischer  Leitung  De 
Launay  beauftragt  worden  ist.  Bailloud  wird 
ihm  bei  der  praktischen  Ausführung  behilflich  sein. 

Ernannt:  Dr.  W.  Weissermel  aus  Täbic- 
gen  und  Dr.  W.  Koert  aus  Göttingen  zu  Hilfs- 
arbeitern. 

Dr.  Robert  Gans  zum  etatsmässigen  Che- 
miker bei  der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin. 

Der  Bergamtsdirector  Dr.  jur.  Wähle  io 
Freiberg  i.  S.  zum  Oberfinanzrath  am  Königl.  Fid&dz- 
ministerium,  der  Bergamtsrath  Professor  Dr.  jor. 
Kretzschmar  zum  Bergamtsdirector  in  Freiberg. 

Prof.  der  Mineralogie  Dr.  Becke  an  der  deut- 
schen Universität  zu  Prag  zum  ordentlichen  Prof. 
an  der  Universität  Wien  unter  Ernennung  zum 
Regierungs-Rath. 

Die  Adjuncten  der  Bergbaukunde  an  der 
Bergakademie  Leoben  Victor  Waltl  und  Rudolf 
Seiler  zu  ausserordentlichen  Professoren  daseib?:. 

Zu  Assistent  Geologists  an  der  Geological 
Survey  of  England  in  London:  C.  B.  Wedd  aa 
Stelle  des  zurücktretenden  G.  E.  De  Rance  oni 
Dr.  William  Pol lard;  an  der  Geological  Sarm 
of  Ireland  in  Dublin:  H.  J.  Seymour. 

Berg- Assessor  G.  G  rem  er  aus  Bochum  k 
vom  15.  Juni  ab  auf  zwei  Jahre  vom  Königl.  Ober- 
Bergamt  in  Dortmund  beurlaubt,  um  sich  Dach 
der  chinesischen  Provinz  Schantung  zur  Aufsacbong 
von  Kohlen  zu  begeben. 

Verstorben:  Geh.  Rath  Dr.  Karl  Wilhelm 
V.  Gümbel,  Oberbergdirector  Prof.  und  Mitgliri 
der  Academie  der  Wissenschaften  in  München  sx 
18.  Juni  im  Alter  von  75  Jahren. 

Am  25.  April  in  Berkeley  (Cal.,  ü.  A.  S.; 
der  Geologe  und  Metallurge  Melville  Atwoüi. 
85  Jahre  alt. 

Am  11.  Mai  bei  Gloucester  (England)  der 
Geologe  W.  G.  Lucy,  75  Jahre  alt. 

Der  Geologe  John  Robert  Streatham 
Üunter-Selkirk  in  Braidwood. 

Der  Mineraloge  James  TAnson,  Director 
des  Technical  GoUege  in  Darlington. 

Der  Paläontologe  Dr.  K.  Nöldeke  in  Celle. 

Der  Petrograph  Dr.  John  Shearson  HyUnd 
in  Elmina  (West-Afrika). 


Berichtigung. 
Herr  Albr.  Macco  legt  Werth  auf  die  Mit- 
theilung, dass  die  Skizze  Fig.  50  im  Heft  4  d.  Z. 
1898  das  Werk  mühevoller  Arbeit  des  Herrn 
Bergwerksdirectors  W o  i  n  i  e  w  i  c  z  der  Societe  Dnic- 
provienne  bei  Krivoi  Rog  ist,  der  sie  ihm  bereit- 
willigst zur  Verfügung  gestellt  hat. 


SchluM  des  Heftes:  24.  Jum  1898. 


VerUg  von  Jnliai  Springer  In  Berlin  N.  —  Druck  von  GniUv  Scbade  (Otto  Francke)  in  Berlin  ] 
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Die    Lagerstätten    der    Stahlberger    und 
Klinger  Störung  im  Thüringer  Wald. 

Von 
Hans  Mentzel. 

Der  Thüringer  Wald  ist  auf  seiner  Nord- 
und  Südseite  durch  Randspalten  — -  seltener 
nur  durch  Flexuren  —  von  seinem  Vorland 
geschieden.      Die    Randspalten    sind    theils 


hunderte  alten  Bergbaues  •  sind,  der  die 
Grundlage  der  Schmalkalder  Eisenindustrie 
bildete,  und  weil  das  aus  ihren  Erzen  er- 
schmolzene Eisen  ein  Yorzügliches  Qualitäts- 
Roheisen  ist.  Ganz  besonders  aber  reizen 
die  interessanten  Lagerungsverhältnissey  die 
Beziehungen  zu  benachbarten  Lagerstätten 
sowie  zu  der  in  der  Nahe  zu  Tage  treten* 
den  Liebensteiner  Quelle  zu  eingehenderer 
Untersuchung. 


SehrruJhald^i, 


— ».»•  Scfkwfer-  u.  Flussspat  -  Gdn^. 
Siservenlagerstätiat. 


•Gespringe" 

Schmalkalden 


Fig.  95. 
Ueberilcht  Aber  die  nSrdlieh  von  Schmalkalden  auftretenden  Gänge  und  Verwerftingen  I.  M.  1:1S5S00. 


einfache  Verwerfungen,  theils  Systeme  yon 
Sprüngen,  welche  vielfach  zur  Bildung  von 
Erzlagerstätten  Veranlassung  gegeben  haben. 
Za  den  wichtigsten  derselben  gehören  die 
eigenthümlichen  Eisenerzvorkommen  der 
Schmalkalder  Gegend,  die  im  Stahlberg, 
an  der  Mommel  und  an  der  Klinge  ab- 
gebaut werden.  Sie  können  ein  hervor- 
ragendes bergmännisches  und  geologisches 
Interesse  beansprnchen,  weil  sie  zu  den 
ranmlich  grössten  des  Thüringer  Waldes 
gehören,  und  das  Feld  eines   mehrere  Jahr- 


G.98. 


Das  Gebiet  der  in  Rede  stehenden  Lager- 
stätten ist  der  südwestliche  Abhang  des 
Thüringer  Waldes,  und  zwar  ein  Abschnitt 
aus  demselben,  der  sich  vom  Thüringer  Thal 
bei  Beierode  im  NW  bis  zum  Schmalkalde- 
Thal  im  SO  erstreckt  (s.  Fig.  95). 

Die  in  diesem  Gebiet  zur  Entwickelung 
gelangten  und.  noch  erhaltenen  Schichten 
sind   folgende: 

Das  Liegende  bilden  krystallinische  Ge- 
steine, die  z.  Th.  als  Gneisse  und  Glimmer-  . 
schiefer,    z.   Th.  als    Granite     angesprochen 
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worden  sind.  Es  sind  im  Wesentlichen  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden:  einerseits  ein 
meist  deutlich  geschichtetes  graues  oder 
rSthliches  Gestein,  bei  Seligenthai  glimmer- 
schieferähnlich, an  der  Klinge  gneissartig, 
andererseits  der  —  nach  seinem  bedeutend- 
sten Vorkommen  benannte  —  Trusenthal- 
Granit,  ein  typischer  Granit-Porphyr.  Beide 
Gesteinsarten  werden  gangförmig  durchsetzt 
Ton  Melaphyr,  Syenitporphyr  und  dem  Gra- 
nitporphyr Bückings,  die  fast  alle  dem 
Streichen  des  Thüringer  Waldes  folgen. 

Über  dem  krystallinischen  Grundgebirge 
folgt  in  unserem  Gebiet  unmittelbar  der 
Zechstein,  und  zwar  theils  der  mittlere, 
theils  der  obere.     Während  in  den  Gruben- 


Schmalkalder-  und  die  Floher  -  Störung 
(ygl.  Bücking:  Gebirgsstörungen  südwest- 
lich Yom  Thüringer  Wald  u.  s.  w.,  Jahrb. 
d.  geol.  Landesanst.  1882)  (s.  Fig.  95). 

Es  lässt  sich  bei  der  Stahlberger  und 
Elinger  Störung  nachweisen,  dass  sie  nicht 
einfache  Ter werfungsp alten  sondern  Systeme 
von  Sprüngen  bilden,  von  denen  nur  einer 
oder  wenige  eine  beträchtliche  Sprunghöhe 
besitzen.  Im  Gelände  markirt  sich  bei  beiden 
Störungen  nur  der  sogenaunte  Hauptsprang; 
die  kleineren  Sprünge  lassen  sich  nur  in 
der  Grube  erkennen;  sie  erscheinen  hier 
als  Klüfte,  die  nur  theil  weise  mit 
Letten  oder  Schwerspath  erfüllt  sind  und 
häufig  Wasser  führen. 
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PI«.  96. 
Profil  durch  die  Brftnneiienenlageritiltte  dei  Stohlberges  Im  westlichen  Tbelle  des  Orubengeblndes. 


bauen  der  Mommel  bei  Beierode  noch  Dolo- 
mit des  mittleren  Zechsteins  aufgeschlossen 
ist,  überlagert  bei  Seligenthal  der  Platten- 
dolomit des  oberen  Zechsteins  unmittelbar 
den  Glimmerschiefer.  Zwischen  beiden  Dolo- 
miten liegen  im  Normalprofil  die  unteren 
Letten,  die  bei  Beierode  Gyps  führen,  üeber 
dem  Platten dolomit  folgen  die  oberen  Letten 
und  die  Buntsand steinformation  mit  Bröckel- 
Bchiefem  und  feinkörnigem  Sandstein;  die 
hangenden  Gebirgsglieder  sind  an  yielen 
Stellen  yon  der  Erosion  fortgeführt  worden, 
sodass  das  Grundgebirge  an  zahlreichen 
Punkten  zu  Tage  tritt. 

In  dem  beschriebenen  Gebirgsabschnitt 
sind  mehrere,  z.  Th.  parallele,  z.  Th.  sich 
Bchaarende  Störungen  vorhanden,  die  ebenso 
wie  die  Eruptivgesteins-,  Schwer-  und  Fluss- 
spathgänge  von  Gebirgsbewegungen  Zeugniss 
geben.  Es  sind  dies  die  Stahlberger  und 
Elinger  (diese    beiden  die    wichtigsten),  die 


Der  Stahlberg. 

Die  Brauneisenerzlagerstätte  erstreckt 
sich  mit  dem  Generalstreichen  h.  8  etwa 
1000  m  weit  am  Abhang  des  Stahlberges 
hin.  Die  Form  des  Vorkommens  ist  eine 
äusserst  unregelmässige,  man  könnte  sie  im 
Wesentlichen  schlauchförmig  nennen.  Von 
den  mannigfaltigen  Querschnitten  ist  hier 
nur  einer  in  Fig.  96  dargestellt.  Die  Aus- 
und  Vorrichtung  der  Lagerstätte  ist  durcb 
7  Stollen  und  viele  Querschläge  erfolgt, 
welche  die  besten  Aufschlüsse  über  die  Be- 
schaffenheit derselben  geben. 

Der  Brauneisenstein  ist  als  eine  metaso- 
matische Bildung  aufzufassen,  so  zwar,  dass 
die  auf  den  vielen  Verwerfungen  der  Stahl- 
bergstörung  kreisenden  Wasser  die  benach- 
barten Ealk-  und  Dolomit-Partieen  in  Eisen- 
stein   umwandelten. 

Bevor  die  Störungen  eintraten,  bildete 
der    von    Eruptivgesteinsgängen    durchsetzte 
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Glimmerschiefer  mit  flachem  Einfallen  das 
Liegende,  die  darauf  folgenden  liegendsten 
Glieder  der  Zechsteinformation  sind  vom  ge- 
T^ohn liehen  Typns abweichend  ausgebildet.  Die 
liegendste  Schicht  bildet  ein  2 — 4m  mächtiges 
Gongiomerat  von  Glimmerschieferbrocken  mit 
mergeligem  Bindemittel.  Darüber  folgt  eine 
7  m  mächtige  nach  oben  sich  auskeilende 
Schicht  von  braunem  oder  grauem  „Mergel^ 
mit  Quarzkömchen  und  weissen  Olimmer- 
schüppchen.  Während  diese  beiden  Stufen 
im  östlichen  Theil  des  Grubengobäudes  auf- 
geschlossen sind,  entspricht  beiden  im  west- 
lichen ein  rothbraunes  Gonglomerat  von 
Qaarz-  und  Glimmerschieferbrocken  (s.  Fig. 
96).  üeber  diesen  Gliedern  liegt  der  Platten- 
dolomit, z.  Th.  dünnplattig  und  deutlich  ge- 
schichtet, oft  aber  auch  übergehend  in  un- 
geschichtete Massen.  In  ihm  eingeschaltet 
fiodet  sich  oft  eine  0,1 — 2,0  m  mächtige 
Schicht  von  Mergel  mit  Glimmerschüppchen, 
local  durch  ein  Glimmerschieferbruchstücke 
führendes  Gonglomerat  ersetzt,  üeber  dem 
Plattendolomit  lagern  obere  Letten,  Brockel- 
schiefer und  feinkorniger  Sandstein. 

Die  Umwandlung  des  Plattendolomites 
in  Brauneisenerz  ging  von  den  vorer- 
wähnten Sprüngen  aus  vor  sich.  Drei  von 
diesen  haben  ein  bedeutendes  Ausmaass 
(bis  50  m)  die  übrigen  ein  geringes.  Der 
südlichste  ist  der  erwähnte  Hauptsprung,  an 
dem  die  Schichten  auf  der  Südseite  abgesunken 
sind;  8ieheFig.96.  Wo  erimSchmalkalde-Thal 
aufsetzt,  (s.  Fig.  95)  ist  die  Spranghohe 
noch  äusserst  gering;  sie  nimmt  nach  dem 
Stahlberg  hin  zu  und  erreicht  in  den  west- 
lichen Grubenabtheilungen  eine  Hohe  yon 
50  m.  Ob  im  Stahlberger  Grubenfeld  eine 
£rzbildung  von  ihm  ausgegangen  ist,  er- 
scheint zweifelhaft;  im  Feld  der  kleinen 
Grube  Röllchen  zwischen  dem  Stahlberg  und 
Seligenthal  tritt  dagegen  eine  Brauneisen- 
erzlagerstätte am  Hauptsprung,  der  hier  nur 
die  Schichten  wenig  verwirft,  auf. 

Die  beiden  anderen  bedeutenden  Yer- 
werfangen,  nach  den  betreffenden  Gruben- 
abtheilungen Siemonsberger  und  Herren- 
schächter  Sprung  genannt,  liegen  nördlich 
Tom  Hauptsprang  und  lassen  sich  je  etwa 
600  m  weit  verfolgen.  Bei  beiden  sind  die 
Schichten  auf  der  Nordseite  abgesunken. 

Ausser  den  vorgenannten  tritt  nun  eine 
ganze  Schaar  kleiner  Verwerfungen  und  z.  Th. 
mit  Schwerspath  ausgefüllter  Klüfte  parallel 
zu  den  grösseren  auf.  Ein  im  Siemonsberger 
Revier  aufsetzender  Schwerspathgang  von 
0,5  m  Mächtigkeit  wurde  zeitweise  abgebaut. 
Die  kleineren  Sprünge,  von  denen  sich  ver- 
mutblich noch  eine  ganze  Anzahl  im  Eisenstein 
der  Beobachtung  entzieht,  sowie  der  Siemons- 


berger und  Herrenschächter  Sprung  waren 
die  Zufuhrungscanäle  der  Lösungen,  welche 
die  Sideritisirung  des  Plattendolomites  be- 
wirkten. Yon  ihnen  aas  konnten  die  Wasser, 
welche  Eisen-  (und  Mangan-)  Oxydul-Bi- 
carbonat  gelöst  enthielten,  in  die  Schicht- 
fugen des  Plattendolomites  und  die  sehr 
feinen  Haarspalten,  die  ihn  vielfach  durch- 
schwärmen, eindringen  und  ihren  Eisengehalt 
gegen  den  Kalk-  und  Magnesia- Gehalt  aus- 
tauschen. An  üebergängen  zwischen  Dolomit 
und  Eisenstein  fehlt  es  nicht.  Gewöhnlich 
ist  zwischen  beiden  eine  Zone  ungeschichtetea 
Plattendolomites  eingeschaltet,  in  der  sich 
die  Wirkung  der  Wasser  fast  nur  durch  Ver- 
wischung der  charakteristischen  Schichtung, 
weniger  durch  Zuführung  eines  Eisengehaltes 
zeigt.  Die  sogenannten  Eisenkalke  bilden 
die  Producte  weiter  vorgeschrittener  Sideri- 
tisirung, deren  Endglieder  Spatheisenstein, 
Brauneisenstein  oder,  üebergänge  zwischen 
beiden  (sogenannter  Flinz)   sind. 

Je  nach  ihrer  petrographischen  Beschaf- 
fenheit waren  die  Schichten  des  Platten- 
dolomites mehr  oder  weniger  zur  Ümwande- 
lung  geeignet.  Aus  dem  typischen  Dolomit 
konnte  ein  krystallinischer  Eisenspath  ent- 
stehen, der  freilich  nur  in  der  Nähe  der 
Siemonsberger  und  Herrenschächter  Verwer- 
fung noch  erhalten  ist  und  von  den  Berg- 
leuten „Knopprüssel^  genannt  wird.  Aus 
dem  Eisenspath  ging  in  der  so  oft  beobach- 
teten Weise  durch  Verlust  der  Kohlensäure 
und  Oxydation  unter  Wasseraufnahme  Braun- 
eisenerz hervor.  Dieses  zeigt  die  krystalli- 
nische  Structur  des  Eisenspathes  und  häufig 
pseudomorphe  Rhomboeder,  die,  wenn  sie 
mit  Schwerspath  zusammen  vorkommen,  die 
Tafeln  desselben  überziehen.  —  Enthielt  der 
Dolomit  thonige  Bestandtheile,  so  enstand 
daraus  ein  thoniger  gelber  Brauneisenstein. 
—  Die  oben  erwähnte  im  Dolomit  einge- 
schaltete Schicht  von  Mergelschiefer  eignete 
sich  zur  Umwandlung  in  Eisenstein  nicht. 
Es  tritt  daher  die  merkwürdige  Erscheinung 
ein,  dass  sich  diese  Schicht  durch  mehrere 
Grubenabtheilungen  des  Stahl berges  als  nicht 
abbauwürdige  Scholle  in  fast  söhliger  Lage- 
rung hindurch  zieht,  im  Liegenden  und 
Hangenden  von  Eisenstein  umhüllt.  Die 
Beschaffenheit  dieser  unabbauwürdigen  Zone 
ist  schon  auf  kurze  Entfernungen  sehr 
wechselnd;  ihr  charakteristisches  Merkmal 
ist  eine  0,3—0,5  m  mächtige  Schicht  aus 
dünnen  1  — 10  mm  starken  Platten,  die  aus 
gelbbraunen  Quarzkörnchen  mit  thonigem 
Bindemittel  bestehen.  In  den  Schichtfugen 
haben  sich  Glimmerschüppchen  abgelagert, 
welche  eine  scharfe  Schichtung  und  gute 
Spaltung  erzeugen.    Unmittelbar  im  Liegen- 
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den  dieser  Scholle  tritt  local  ein  Gonglo- 
merat Yon  Quarz-  oder  Glimmerbrocken  und 
Eisenstein  als  Bindemittel  auf. 

Ein  höchst  charakteristisches  Beispiel  für 
die  metasomatische  Bildung  des  Eisensteins 
ist  im  Querschlag  IV  aufgeschlossen  (s.  Fig. 
96).  Hier  verwirft  der  Simons  berger  Sprung 
das  rothe  Conglomerat  gegen  den  Eisenstein. 
Da  das  erstere  ein  kalkhaltiges  Bindemittel 
besitzt,  so  ist  es  von  der  Spalte  aus  eben- 
falls umgewandelt  worden,  sodass  nun  die 
Quarz-  und  Glimmerbrocken  im  Eisen- 
stein   liegen. 


älterer  Stolln,  der  14  m  Teufe  mehr  ein- 
brachte, und  eine  Anzahl  kleiner  Schächte 
vorhanden,  die  bis  auf  zwei  jetzt  ab- 
geworfen   sind. 

Das  liegendste  Gebirgsglied  in  der  Um- 
gebung der  Mommel  ist  der  Trusentbal- 
Granit,  der  mehrorts  in  der  Nähe  zu  Tage 
ansteht.  Ihn  überlagert  Dolomit  des  mitt- 
leren Zechsteins,  dessen  Aufschlüsse  in  altec 
Grubenbauen  leider  nicht  mehr  zugänglich 
und  deshalb  unsicher  sind.  Der  obere  Zech- 
stein mit  unteren  Letten,  Plattendolomit  nod 
oberen  Letten,  sowie  die  Bröckelschiefer  und 
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Fig.  97. 
Profil  durch  die  Braunelsenerzlagerstitte  der  MommeU 


Die  Mommel. 
Die  Mommeler  Lagerstätte  enthält  wie 
diejenige  des  Stahlbergs  Brauneisenstein  und 
Schwerspath,  welchem  sich  hier  noch  Flussspath 
zugesellt.  Sie  streicht  an  der  Haupt- Stahl- 
berg-Störung von  Herges-Vogtei  über  den 
Hofberg  bis  an  den  Sand berg  bei  Beierode  (s. 
Fig.  95).  Im  Gegeosatz  zu  den  Verhält- 
nissen am  Stahlberg  geht  sie  überall  zu 
Tage  aus  und  setzt  weiter  in  die  Teufe  als 
die  jetzigen  Aufschlüsse  reichen.  Die  Quer- 
schnittsform geht  aus  dem  Profil  (Fig.  97) 
hervor.  Zur  Ausrichtung  dient  der  Sieg- 
mund-Stollu,  der  die  Lagerstätte  spitzwinklig 
anfährt  nnd  in  derselben  streichend  weiter 
aufgefahren     ist.         Ausserdem      waren     ein 


der  feinkörnige  Sandstein  der  unteren  Bunt- 
sandstein -  Formation  sind  deutlich  auf- 
geschlossen. 

Die  Störungen  an  der  Mommel  scheine, 
nach  den  wenigen  guten  Aufschlüssen  xq 
urtheilen,  anderer  Natur  zu  sein,  als  die 
jenigen  des  Stahl bergs.  Zwei  nordöstlich 
bezw.  südwestlich  streichende  Verwerfungs- 
Linien  sind  es,  die  der  Lagerstätte  ihre 
eigenthümliche  Gestalt  verleihen,  da  zwischen 
ihnen  ein  Gebirgsstreifen  eingesunken  ist 
Der  bedeutende  Unterschied  gegenüber  des 
Erscheinungen  am  Stahlberg  liegt  darin,  dass 
an  der  Mommel  die  ganze  eingeklemmte 
Scholle,  die  an  einer  Stelle  70  m  Mächtig- 
keit erreicht,  auf  dem  Kopf  steht.     Vergleich: 
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man  übrigens  die  VerscbiebuDgen  und  um- 
»turzuogen  an  anderen  Raud  »palten  der 
Schmal kalder  Gegend  (vgl.  Bucking,  Jabrb. 
d.  Geol.  Landesanst.  1880),  so  findet  man  in 
Verknüpfung  mit  denselben  5fter  ebenso  selt- 
same Ueberstürzungen   wie  an  der  Mommel. 

Ein  Profil  durch  das  Kochenfeld  (Fig. 
^7)  zeigt,  daes  überall,  wo  die  südliche 
Grenze  des  Eisensteins  aufgeschlossen  ist, 
daselbst  ein  „Mergel^  zu  finden  ist,  der 
durch  seigere,  parallel  der  Grenze  verlau- 
fende schwarze  Streifen  und  durch  seine 
petrographische  Beschaffenheit  sich  als  eine 
auf  dem  Kopf  stehende  Zone  Yon  Zechstein- 
Letten  erweist.  Leider  sind  Aufschlüsse  in 
anderen  Gruben abtheilungen,  die  in  dieser 
Hinsicht  lehrreich  sein  könnten,  nicht  Tor« 
haoden. 

Ein  Vorkommen  von  Granit  (Granit- 
porpbyr?)  wird  in  älteren  Profilen  von 
Danz  und  Fulda  als  ein  schmaler,  südlich 
vom  Eisenstein  liegender  Stock  angegeben. 
In  der  That  zeigt  ein  noch  offenstehendes 
altes  Ort  im  Felde  „Gutlicher  Vergleich^, 
dass  ein  stark  zersetztes  granitähnliches  Ge- 
stein den  Eisenstein  südlich  begrenzt. 

Ein  Profil  durch  den  Hofberg  zeigt  den 
Granitporphyr  (Trusenthal-Granit),  der  in 
der  Teufe  die  hier  noch  schmale  Lagerstätte, 
beiderseitig  begrenzt  und  nördlich  einen 
Schwerspathgang  einschliesst.  Ein  solcher 
begrenzt  in  den  nordwestlichen  Grubenab- 
tbeilungen,  wo  im  Kochenfeld  noch  jetzt 
Abbau  umgeht,  als  sogenannter  Hauptgang 
nördlich  den  Eisenstein.  Wie  Fig.  97  dar- 
stellt, sind  ausser  ihm  noch  sechs  andere, 
z.  Th.  mächtigere  Gänge  vorhanden,  welche 
den  hier  eisenschüssigen  Dolomit  durch- 
trümern.  Der  änsserste  nördliche  Gang 
schwankt  in  seiner  Mächtigkeit  von  1  bis 
5  m  und  wird  gegenwärtig  allein  abgebaut. 
Ausser  Schwerspath  bricht  auch  Flussspath 
auf  ihm,  beide  oft  in  Drusen  schön 
krystallisirt. 

Im  Kochenfelder  Revier  erreicht  die 
Lagerstätte  ihre  grösste  Mächtigkeit  von 
70  m,  nach  NW  zu  verschwindet  sie  am 
Sandberg  bei  Beierode,  indem  sich  der  ein- 
geklemmte Keil  zwischen  den  beiden  con- 
Tergirenden  Yerwerfungslinien  heraushebt. 
Die  Störung  zeigt  sich  weiter  nach  NW  als 
einfacher  Verwurf.  Dieser  streicht  weiter 
über  Liebenstein,  wo  der  Eisensäuerling  auf 
ihm  zu  Tage  tritt,  nach  Seh  wein  a  und  bis 
liegen  Waldfisch  hin.  Wo  in  der  Nähe  des 
Sand  berges  der  nordwestlichste  Au f seh luss  des 
Mommel  er  Schwerspath  ganges  (am  alten  Ru- 
Jolfschacht)  vorhanden  ist,  fand  sich  in  der 
Nähe  des  Sahlbandes  ein  unbedeutendes  Ko- 
balt vorkommen    im    Schwerspath,     eine  Er- 


scheinung,    die    an     die.  Mineralassociation 
der  Schweinaer  Kobaltrücken  erinnert.*) 

Ausser  den  im  Stahl berg  und  an  der 
Mommel  abgebauten  Lagerstätten  stehen  noch 
eine  Anzahl  unbedeutender  Eisenstein- bezw. 
Schwerspathvorkommen  mit  der  Stablberg- 
störung  in  Verbindung;  dieselben  sollen  hier 
nur  kurz  charakterisirt  werden. 

In  der  Grube  „Köllchen"  zwischen 
dem  Stahlberg  und  Seligenthal  wurde  eine 
Braun  eisen  er  zlagerstätte  abgebaut,  welche 
eine  schmale  Zone  längs  des  Hauptsprungs 
sideritisirten  Plattendolomites  darstellt. 
Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  von  Kupfer- 
erzen, namentlich  von  bis  faustgrossen  Knollen 
von  Malachit  in  der  hängendsten  Schicht  des 
Dolomites  am  Köilchen. 

Am  Ebertsrod  am  östlichen  Abhang 
des  Stahlberges  streicht  ein  Schwerspathgang 
mit  weoig  Brauneisenerz  im  eisenschüssigen 
Plattendolomit  aus. 

Zwischen  Stahlberg  und  Mommel  treten 
am  Götzenberg  und  am  Stadtberg  mit 
der  Störung  verknüpfte  Lagerstätten  auf:  am 
Götzenberg  sind  es  ein  Eisensteinkeil,  der 
zwischen  Granitporphyr  und  dem  Mesodiabas 
eines  gemischten  Ganges  eingeklemmt  ist,  und 
zwei  Schwerspathgänge  im  Granitporphyr.  — 
Die  Eisen  Steinlagerstätte  des  Stadtberges  bei 
Herges  zeigt  schon  den  Mommeler  Typus: 
sie  streicht  zu  Tage  aus  und  besteht  aus 
einem  sideritisirten  Dolomitkeil,  der  zwischen 
Granitporp^byr  und  Glimmerschiefer  einer* 
seits  und .  Buntsandstein  andererseits  ein- 
gesunken   ist. 

laicht  unerwähnt  dürfen  an  dieser  Stelle, 
die  zahlreichen  Schwerspathgänge  bleiben,  die 
am  Stadt-  und  Hofberg,  am  Eich-  und 
Michelsberg  im  Glimmerschiefer  und  Trusen* 
thalgranit  aufsetzen.  Sie  führen  Schwer- 
spath mit  Zwillingsstreifung,  Flusspath,  wenig 
Brauneisenerz  und  sporadisch  eingespreng- 
ten   Kupferkies. 

Die  Klinge, 

Wie  an  der  Störung  vom  Stahlberg  so  treten 
auch  an  derjenigen  der  Klinge  Lagerstätten  auf, 
die  theilweise  jetzt  noch  abgebaut  werden. 
Die  Störung  setzt  im  Schmalkaldethal  auf 
(s.  Fig.  95),  lässt  sich  bis  zum  Trusenthal 
nur  durch  Pingenzüge  -verfolgen,  streicht« 
weiter  über  die  Hohe  Klinge  in  das  Aterod 
und  nach  Steinbach.  Sie  besteht  wie  die 
Stahlbergstörung  aus  einem  System  Ton 
Verwerfungen  und  hat  mit  der  Mommel  die 
Eigenthümlichkeit  gemein,  dass  die  Lager* 
Stätte  eine  umgewandelte  Zone  eines*  ein- 
geklemmten Dolomitkeiles  vorstellt.  Der 
Bergbau  an    der  Klinge  ist    theils  Tagebau, 


.Vergl.  Beyschlag  d.  Z.  18'.»H  S.  1. 
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theils  StoUobau.     Die   Aufschlüsse    sind  in 
Fig.  98  zur  Darstellung  gebracht. 

Id  der  Hauptspalte  ist  hier  eine  keil- 
förmige Scholle  yon  Dolomit  und  Letten 
zwischen  dem  Elinger  Gneiss  eingeklemmt. 
Der  Dolomit  ist  durchweg  ungeschichtet  und 
s wischen  2  deutlich  aufgeschlossenen  Klüften 
in  Brauneisenstein  umgewandelt.  Das  Erz  ist 
grösstentheils  breccien artig,  auch  zerrieben  und 
mulmig  und  zeigt  häufig  Glaskopfbildungen 
und   Schwerspatheinschlüsse. 


Der  zur  Schwerspathbildung  nöthige 
Baryumgehalt  dürfte  ursprünglich  ans  den  Feld- 
sp&then  der  krystallinischen  Gesteine  her- 
stammen. Dass  Sulfatl^sungen  Torhanden 
waren,  beweisen  die  Gypsstöcke  des  obereo 
Zechsteins  bei  Beierode. 

Der  Flussspath  ist  ein  gewöhnlicher  Be- 
gleiter des  Schwerspathes  auf  den  Gängen 
innerhalb  der  krystallinischen  Gesteine;  ani 
den  Zechstein*Lagerstatten  bricht  er  nur 
an  der  Mommel.     Da  das  Nebengestein  der 


w^ifiTiiMlLS^  rte 


Zeehstein. 


ÜH     ^ 


Letten  und 
Mergel 


Dolomit    Ungeeohichteter    Blaenstein 
Dolomit 


ArchcUsch 
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Fig.  98. 
Profil  dnrch  die  Branneisenenlftgerstfttte  der  Klinge. 


Geneiis  der  Lagerstätten. 

Die  Gebirgsbewegungen  längs  des  Süd- 
randes des  Thüringer  Waldes  geschahen  in 
sehr  verschiedenen  Zeiträumen;  die  Eruptiv- 
gesteinsgänge  sind  sicher  älter  als  der  Zech- 
stein, möglicherweise  auch  gewisse  Schwer- 
spathgänge  der  Gegend  von  Herges.  Dagegen 
setzt  eine  Gruppe  von  Spalten  durch  den 
Zechstein,  Bnntsandstein  und  ausserhalb 
unseres  Gebietes  sogar  durch  den  Muschel- 
kalk und  soll  nach  Emmrich's  und 
Bücking^s  Ansicht  zur  oligocänen  Zeit  auf- 
gerissen sein.  Hierher  gehören  die  Sprünge 
der  Stahlberg-  und  Klinger  Störung.  Die 
Umwandlung  des  Dolomites  in  Eisenerze 
fällt  also  in  die  Zeit  vom  Oligocän  bis  zur 
Jetztzeit.  Noch  heutzutage  circuliren  Wasser, 
die  kohlensaures  Eisenoxydul  gelöst  ent- 
halten, auf  der  Stahlbergstörung,  wie  die 
bekannte  Liebensteiner  Quelle  beweist. 

Der  entstandene  Eisenstein  erhält  seinen 
hohen  Werth  für  die  Verhüttung  durch  den 
durchgehends  hohen  Mangangehalt  und  das 
Fehlen  von  Phosphorsäure. 

Was  die  Herkunft  des  Eisengehaltes  der 
Lösungen  betrifft,  denen  die  Sideritisirung 
zugeschrieben  werden  muss,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  die  vor  der  Erosion  viel 
weiter  verbreiteten  Gebirgsglieder  im  Han- 
genden des  Dolomites,  die  Letten,  Bröckel- 
schiefer und  der  Sandstein  sehr  geeignet 
waren,  einen  Theil  ihres  Eisengehaltes  an 
kohlensäurereiche  Wässer  abzugeben. 


Gänge  stets  ganz  frisch  ist,  muss  ange- 
nommmen  werden,  dass  die  Losungen  ihre 
Stoffe  aus  der  Tiefe  herführten. 


Die  geologische  Landesanfkiahme  von 
Xew  Sonth  Wales. 

Von 
M.  Kliiike,  Frankfurt  a.0.') 

New  South  Wales,  im  SO  Australiens 
an  dem  Stillen  Ocean  gelegen  und  von  Queens- 
land, Süd- Australien  und  Viktoria  begrenzt 
besitzt  einen  Flächeninhalt  von  799133  qkm. 
Die  Osthälfte  ist  stark  gebirgig,  im  W  und  be- 
sonders im  SW  breiten  sich  grosse  Ebenen 
aus.  Der  geologische  Aufbau  ist  infolge 
dessen  im  0  ziemlich  verwickelt;  es  treten 
krystallinische  Schiefer,  Silur,  Devon,  Carbon 
und  Trias,  vielfach  von  eruptiven  Gesteinen 
durchbrochen  und  überlagert,  auf.  Im  W 
dacrecren      breiten      sich      besonders     Kreide 


*)  Herrn  E.  F.  Pittman,  Government  Geol«- 
gist  of  New  South  Wales,  erlaube  ich  mir  an  dit^er 
Stelle  verbindlichsten  Dank  zu  sagen  für  die  Lie- 
benswürdigkeit, mit  der  er  die  sämmt liehen  ncM:L 
verfügbaren  Publicationen  des  G^ological  Soirt^y 
der  Bibliothek  des  Naturwiss.  Vereins  zu  Fmok- 
furt  a.  Oder  überwiesen  hat.  Ebenso  bin  ich  dem 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  für  die  freami- 
liche  Beschaffung  einiger  noch  fehlenden  Bände  .'s 
lebhaftestem  Danke  verpflichtet 
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und  Pleistocän  über  weite  Strecken  ans. 
Die  Bedeutung  yon  N.  S.  Wales  liegt 
in  seinem  Beichthum  an  Edelmetallen  und 
sonstigen  nutzbaren  Mineralien,  besonders 
an  ausgedehnten  und  mächtigen  Eohlenge- 
bieten,  die  ihm  wahrscheinlich  eine  führende 
Bolle  in  industrieller  Beziehung  in  Austra- 
lien ermöglichen  werden.  Nach  den  neues- 
ten amtlichen  Nachrichten  des  Department 
of  Mines  betrug  die  Goldausbeute  1896 
9178,230  kg  im  Werthe  von  21467200  M. 
Uebertroffen  wird  letztere  Summe  Ton  dem  Er- 
trag der  Kohlenbergwerke,  der  22  505600  M. 
betrug  und  eine  Steigerung  um  fast  600 000  M. 
aufweist,  während  die  Goldausbeute  um 
2  851  880  M.  gegen  das  Vorjahr  zurück- 
gegangen ist. 

Die  Silberproduction  ist  trotz  der  sin- 
kenden Preise  doch  im  Werthe  um  2  855  600  M. 
gestiegen,  auch  wird  eine  weitere  Steige- 
rung, besonders  in  den  Minen  von  Broken 
Hill,  erwartet,  da  die  Aufbereitungsme- 
thoden  verbessert  worden  sind.  Höhere 
Erträge  haben  fem  er  Kupfer,  Eisen,  edler 
Opal  und  Piatina  ergeben;  ein  Bückgang 
ist  eingetreten  bei  Zinn,  Antimon,  Chrom 
und  Kalk. 

Bekanntlich  wurde  New  South  Wales  im 
Jahre  1768  zunächst  als  Yerbrecherkolonie 
von  den  Engländern  eingerichtet.  Bei  dem 
vergleichsweise  langsamen  Aufblühen  einer 
solchen  Colonie  war  zunächst  wenig  Veran- 
lassung, eine  geologische  Behörde  einzurich- 
ten. Dieser  Zeitpunkt  trat  vielmehr  erst 
mit  zvfingender  Noth wendigkeit  ein,  als  im 
Jahre  1851  die  Kunde  von  Goldfunden  dort 
ein  ebensolches  Goldfieber  hervorrief,  wie 
einige  Jahre  zuvor  in  Califomien.  Zwar  war 
das  Yorkemmen  von  Gold  schon  in  den 
ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts 
sicher  festgestellt  worden,  doch  verhinderte 
die  damalige  Begierung  die  Yeröffentlichung 
dieser  Funde,  in  der  Besorgniss,  unter  der 
dann  zu  erwartenden  Menschenmenge  nicht 
die  Ordnung  aufrecht  erhalten  zu  können. 
Im  Jahre  1851  müssen  diese  Bedenken  über- 
wunden gewesen  sein,  denn,  nachdem  1851 
durch  einen  gewissen  Hargraves  die  Exis- 
tenz reicher  Waschgoldbezirke  nachgewiesen 
worden  war,  zögerte  man  nicht,  schleunigst 
eine  amtliche  geologische  Untersuchung  ein- 
zuleiten. Die  darauf  bezüglichen  Notizen 
finden  sich  zusammengestellt  unter  dem  Titel 
„Papers  relating  to  Geological  Surveys,  laid 
upon  the  Council  Table,  by  the  Golonial 
Secretary,  and  ordered  by  the  Council  to 
be  printed,  2  nd  December  1851"  (Sydney 
1852,  109  S.).  Auf  eine  Copy  of  a  despatch 
from  Govemor  Sir  C.  A.  Fitz -Roy  to  the 
Right  Hon.  Earl  Grey,  on  the  expediency 


of  causing  a  mineralogical  and  geological 
survey  of  New  South  Wales  (No.  1  8.  1—2) 
folgen  Correspondenzen  betreffend  die  üeber- 
nahme  des  Amtes  als  Geological  Surveyor 
mit  Sir  H.  T.  de  la  Boche,  H.  W.  Bristow 
und  S.  Stutchbury.  Letzterer  nahm  die 
Stellung  an,  erhielt  seine  von  Dr.  A.  M. 
Thomson  (E.  Deas)  verfassten  Instructions 
for  the  Government  Geologist  (S.  9 — 12) 
und  begab  sich  sofort  nach  den  Goldfeldern 
in  der  Nähe  von  Wellington  und  Bathurst, 
von  wo  aus  er  seine  ersten  Reports  einsandte 
(S.  19 — 85).  Dieselben  behandeln  die  Geo- 
logie des  Courajee  und  Callallia  Creek  und 
der  Umgegend  von  Burrondong;  ausserdem 
ist  eine  Liste  von  Edelsteinfunden,  darunter 
der  eines  Diamanten,  hinzugefügt.  Daran 
schliesst  sich  ein  Report  of  the  Surveyor 
General  on  the  goldfields  of  Bathurst,  Welling- 
ton etc.  von  Major  Sir  T.  L.  Mitchell 
(S.  40 — 47,  auch  im  London  Parliament 
Blue  Book  vom  28.  Februar  1853,  sowie 
1852  zu  Sydney  als  besondere  Broschüre 
(16  S.).  abgedruckt).  Angefügt  ist  ein  Cata- 
logue  of  586  specimens  of  Australian  rocks, 
now  in  the  coUection  of  the  Geological  So- 
ciety of  London,  with  their  descriptions  von 
W.  Lonsdale  (S.  48—63).  Es  folgt  eine 
Correspondenz  mit  E.  H.  Hargraves  „On 
the  existence  of  gold  in  New  South  Wales 
(8.  64 — 79),  von  Rev.  W.  B.  Clark e,  dem 
Entdecker  von  Goldquarz,  ein  Report  on 
the  geology  of  the  neighbourhood  of  the 
'  Shoalhaven  River  and  Araluen  (S.  81 — 88)^ 
von  ebendemselben  ein  Report  on  the  geo- 
logy of  the  Gourock  Range,  the  Carwang 
County  and  the  southern  division  of  the 
County  of  Murray  (S.  88—93),  ferner  On 
an  examin  ation  of  the  country  between  Jine- 
roo  and  Bulanamang  etc.  (S.  93 — 95),  dann 
Reports  from  J.  R.  Hardy,  Esq.,  Commis- 
sioner  of  Crown  Lands,  with  respect  to  the 
Summer  Hill,  Turon  and  Araluen  diggings 
(S.  95  —  109).  Jahrgang  1852  der  Papers 
relative  to  Geological  Sureys  N.  S< 
Wales  bringt  zunächst  eine  Reihe  weiterer 
Arbeiten  von  W.  B.  Glarke:  On  the  gold 
localities  S  W  of  Cooma,  and  the  geology 
of  the  counties  of  Beresford  and  Wallace 
(S.  1 — 5);  On  the  occurrence  of  gold  onBobun- 
dara  Creek  (S.  5 — 5);  On  gold  localities  at 
the  sources  of  the  ümaralla  and  other  rivers 
(S.  6 — 10);  On  the  metalliferous  rocks  of 
Merinoo  (S.  10— ll);  On  the  geology 
of  the  south-east  parts  of  the  county 
of  Wellesley,  with  remarks  on  Maneero 
generally  etc.  (S.  12  —  19);  On  the 
auriferous  character  of  the  country  along 
the  Bendoc  and  Deleget  rivers  (S.  20 — 25); 
On  the  occurrence  of  gold  in  the  county  of 
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Dampier  (S.  26),  irelche  iosgesammt  auch 
im  London  Parliament  Blue  Book  Yon  1853 
eracbienen.  £&  folgt  dann  ein  Report  on 
the  geology  of  the  neighboarbood  of  Wel- 
lington, and  its  caves  Ton  dem  Staatageolo- 
gen  S.  Stutchbury  (S.  27—31),  ein  Report 
on  certain  indicated  localitiea,  tbe  Macdo- 
nald River  etc.  von  £.  H.  Hargravea,  eine 
kurze  Notiz  von  W.  B.  Clarke  „On  tbe 
occurrence  of  gold  in  granite  and  quartz  on 
botb  flanks  of  the  Alps,  between  the  Tumut 
and  the  Snowy  River  (S.  33),  dann  wieder 
ein  Bericht  On  the  geology  of  the  neigh- 
bourhood  of  the  Bell  River  von  S.  Stutch- 
bury (S.  33—37).  Im  Jahre  1862  wurden 
femer  besondere  Papers  relating  to  Geolo- 
gical  Surveys  N.  S.  W.,  datirt  vom  15.  Juni, 
veröffentlicht,  welche  kurze  Notizen  On  the 
existence  of  gold  along  the  rivers  and  creeks 
flowing  from  the  Mnniong  Range  etc.;  On 
the  metalliferous  prospect  of  the  county  of 
Murray,  and  on  the  vicinity  of  Lake  George 
und  On  the  existence  of  gold  at  Shelley^s 
Fiat  (S.  1  —  7)  von  W.  B.  Clarke  enthalten. 
Ausserdem  gab  der  Staatsgeologe  S.  Stutch- 
bury einen  Seventh  tri-monthly  report  dated 
Wialdra  Creek  Oct.  1  st.  1852  (6  S.)  heraus. 
Die  auf  die  Goldfunde  bezügliche  Correspon- 
denz  ist  im  London  Parliament  Blue  Book 
von  1852  abgedruckt  (S.  1—39).  J.  R. 
Hardy,  der  Commissioner  of  Crown  Lands, 
veröffentlichte  1852  einen  zweiten  Report 
on  the  present  State  and  future  prospects 
of  the  western  and  southem  goldfields  with  ^ 
appendices  (17  S.);  am  Schluss  desselben 
findet  sich  ein  Consolidated  and  amended 
Code  of  regulations  for  the  management  of 
the  goldfield,  der  auch  gesondert  publicirt 
wurde. 

Im  Jahre  1853  bringen  die  Papers  rela- 
tive to  Geological  Surveys  N.  S.  Wales  nur 
2  Arbeiten  von  W.  B.  Clarke  On  the  geo- 
logy of  the  Clarence  River  District  etc. 
(13  S.)  and  On  the  geology  of  the  basin 
of  the  Condamine  River,  with  maps 
and  appendices  (11  S.).  Die  weiteren 
auf  1853  bezüglichen  Arbeiten  des« 
selben  Verfassers  sind  im  London  Parlia- 
ment Blue  Book  fQr  1853  und  1854  ent- 
halten. Sie  behandeln  die  Geologie  des  obe- 
ren Murrumbidgee,  die  Geological  formation 
of  the  country  between  the  Maneteo  highlands 
and  the  sea  coast  of  the  Province  of  Auckland, 
die  General  geologic  structure  of  the  country 
between  Marulan  and  the  Peel  river,  den 
Geological  character  and  probable  extent  of 
the  „Hanging  Rock  diggings**,  die  Dispersion 
of  gold  in  Australia,  die  Occurrence  of  allu- 
vial lead  ore  und  die  General  prospects  and 
physical   conditions  of  the  „Hanging  Rock^ 
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and  „Peel  river  gold  fields*^.  Der  Staatsgeo- 
loge S.  Stutchbury  veröffentlichte  1853 
seinen  10.  und  11.  Tri-monthly  Report,  von 
denen  der  erstere  eine  geologische  Karte  der 
Liverpool  Plains,  der  letztere  eine  solche 
vom  Gebiet  des  Horton  und  Maointyre  River 
und  von  Ottley's  Creek  enth&lt  (9  und  11  S.). 
(Coal  fields  at  Brisbane.  Auch  ina  London 
Parliament  Blue  Book  von  1855.)  Im  Jahre 
1854  gab  S.  Stutchbury  seinen  12.  Report 
mit  einer  Karte  des  Condamine  River  Districts 
(8  S.),  sowie  den  13.  und  14.  Report  mit 
Karte  der  Coal  crops  of  the  river  Brisbane 
and  Bremer  river  heraus.  Weitere  Arbeiten 
über  die  Geologie,  die  Gold-  und  Kohleo- 
bezirke  von  N.  S.  Wales  von  W.  B.  Clarke 
bringt  das  Parliament  Blue  Book  für  1854. 
Im  übrigen  wurden  alle  Kräfte  auf  einen 
Catalogue  of  the  natural  and  induatrial  pro- 
ducts  of  New  South  Wales,  exhibited  in  the 
Australian  Museum,  by  the  Paris  Exhibition 
Commissioners,  concentriert,  der  aaf  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1855  ausgegebai 
werden  sollte.  Derselbe  (88  S.)  bringt  einen 
Catalogue  of  geological  specimens  illustrating 
the  succession  of  rock  formations  ia  N.  S. 
Wales,  ferner  kurze  Arbeiten  über  die  Gold- 
and  coal  fields  von  W.  B»  Clarke,  über  Coal, 
iron  and  copper  von  W.  Keene,  einen  Ca- 
talogue of  a  coUection  of  rocks  and  mineraU 
from  the  gold  fields  of  the  Peel  River  Land 
and  Mineral  Company's  estate  and  adjoining 
district,  Liverpool  Plains,  County  of  Parry 
von  F.  Odernheimer  und  eine  Notiz  Co 
the  Fitzroy  Iron  and  coal  Mine,  at  Mittagong, 
County  of  Camden,  von  F.  J.  Rothery. 
Dieser  Katalog  erschien  1855  in  eiaer  ver 
grSsserten  Londoner  Ausgabe,  ebenso  auch 
Papers  on  the  discovery  of  gold  in  Australia 
in  den  Blaubüchern  von  1854  (N.  S.  Wales 
S.  1—66)  und  1855  (N.  S.  Wales  S.  1—71, 
1 — 26).  In  letzterem  findet  man  aach  Re- 
ports „On  the  coal  fields  of  Ipswich,  Bris- 
bane and  Moreton  Bay**  und  „On  the  country 
near  the  Pine  River,  d^Aguilar^s  Range  etc 
vom  Staatsgeologen  S.  Stutchbury.  Eben- 
derselbe gab  1855  seinen  15.  und  16.  Re- 
port mit  geologischen  Karten  vom  Mary 
River  District,  Fitz  River  und  Port  Curtis 
Island  heraus.  Die  weiteren  Berichte  über 
Goldfunde  wurden  1856  nur  in  mehreren 
Blaubüchem  (S.  1—8,  1  —  16)  veröffentlicht, 
ebenso  ein  Report  von  Stutchbury  (8.  6 — 12 
mit  Karten  und  Sectionen).  Dasselbe  gilt 
von  den  Berichten  des  Jahres  1857  (S.  1 — 36). 
Von  diesem  Jahre  an  verschwindet  der  Name 
S.  Stutchbury,  und  es  scheint,  als  ob  die 
amtliche  Weiterführung  der  geologischen  Ar- 
beiten einige  Jahre  geruht  habe.  Es  wird 
n&mlich  für  1859    nur    ein  Report    on    the 
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present  conditioo  of  the  Fitzroy  Iron  and 
Goal  Mines,  Mittagong,  Gounty  of  Oam- 
deo,  N.  S.  Wales  (Sydney  9  S.  folio)  er- 
wähnt, ohne  dass  der  amtliche  Charakter  der 
Schrift  ersichtlich    ^äre.     Auch    vom  Jahre 

1860  wird  keine  offisielle  Publication  auf- 
geführt. Dagegen  yerSffentlichte  in  diesem 
Jahre  der  schon  yielfach  als  Verfasser  geo- 
logischer Arbeiten  erwähnte  Rey.  W.  B. 
Glarke  seine  Besearches  in  the  southem 
goldfields  of  N.  S.  Wales  (Sydney  1860,  7 
und  305  S.)  mit  einer  Karte  der  Goldlocali- 
täten  am  Snowy  Biver  und  am  Murrum- 
bidgee  in  1  :  625000.  Eine  zweite  Auflage 
davon    erschien     bereits    1862.       Im    Jahre 

1861  beschränkte  sich  die  amtliche  Thätig- 
keit  auf  die  Zusammenstellung  yon  Mine- 
ralien etc.  für  die  Londoner  Weltausstellung 
Ton  1862.  Der  dazu  gehörige  Gatalogue  of 
the  natural  and  industrial  products  of  N. 
S.  W.,  exhibited  in  the  School  of  Arts,  by 
the  International  Commissioners  (Sydney, 
October  1861,  135  S.)  bringt  unter  anderem 
eine  Description  of  the  N.  S.  Wales  copper 
mioes  yon  J.  P.  Christo e  (S.  45 — 47),  einen 
Bericht  On  the  goldfields  of  N.  S.  Wales  von 
W.  B.  Clarke  (S.  89  —  98),  eine  Aufzählung 
der  Bocks  and  minerals  of  the  Bocky  Biver 
Gold  District  yon  F.  Dalton  (S.  93—95), 
und  Notizen  über  die  Mineral  Products 
(S.  81  — 118).  In  diesem  Jahre  wird  zuerst 
ein  Examiner  of  coal  fields  in  der  Person 
von  W.  Eeene  erwähnt.  Er  yerfasste  im 
Auftrage  der  Weltausstellungs- Commissioners 
einen  kurzen  Bericht  über  Coals  and  coUieries 
of  N.  S.  Wales  (Sydney  1861.  4  S.).  Ein 
Neudruck  dieses  Elataloges  wurde  1862  in 
London  veranstaltet  unter  dem  Titel  „Cata- 
logue  of  the  natural  and  industrial  products 
of  N.  S.  Wales,  with  a  map  and  introductory 
account  of  its  population,  commerce  and 
general  resources  (64  S.).  Ausser  den  schon 
erwähnten  Artikeln  bringt  er  eine  Description 
of  a  coUection  of  rocks,  fossils  and  minerals 
from  N.  S.  Wales  yon  W.  Keene  (S.  58—60). 
Ausserdem  gaben  die  Ausstellungs- Commis- 
sioners eine  kleine  Brochure  „The  Colony  of 
N.  S.  Wales.  Its  agricultural,  pastoral  and 
miningcapabilitiesetc."  (London  1862.  16S.) 
heraus.  Aus  den  Jahren  1863  —  65  lassen 
sich  keine  amtlichen  Veröffentlichungen  nach- 
weisen. Dagegen  erschien  aus  Anlass  der 
1865  stattfindenden  New  Zealand  Exhi- 
bition  ein  Descriptive  comparison  of  the 
coal  fields  of  New  South  Wales,  from  a  New 
Zealand  point  of  yiew  yon  Burnett  in  den 
N.  Z.  Exhibition  1865  Beports  and  Awards 
of  the  Jurors  (Dunedin  1866  S,  10—16). 
Wahrscheinlich  ebenfalls  im  Jahre  1866  gab 
der  Bey.  W.  B.  Clarke  eine  englische  üeber- 
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Setzung  yon  L.  Leichhardt^s  Notes  on  the 
geology  of  parts  of  N.  S.  Wales  and  Queens- 
land, made  in  1842—43.  Publisbed  in 
Germany  in  1847  (Sydney  Part  I.  55  S. 
Part  II.  25  S.)  heraus,  die  hier  trotz  ihres 
nichtamtlichen  Charakters  angeführt  wird, 
da  sie  von  G.  H.  F.  Ulrich,  einem  Mit- 
gliede  des  Geological  Survey  yon  Victoria,  her- 
rührte. Im  Jahre  1867  fand  wieder  eine  Welt- 
ausstellung zu  Paris  statt,  zu  welcher  eben- 
falls ein  Katalog  herausgegeben  wurde.  Aus 
demselben  sind  folgende  Arbeiten  erwähnens- 
werth:  Bemarks  on  the  sedimentary  forma- 
tions  of  N.  S.  Wales,  illustrated  by  referen- 
ces  to  other  proyinces  of  Australia  yon  W. 
B.  Clarke  (S.  65—80,  2  Sectionen).  Diese 
Arbeit  erschien  zugleich  als  Brochure  und 
erlebte  bis  1878  4  stark  yermehrte  Auflagen 
(4.  Auflage  161  S.).  Ferner  On  the  N.  S. 
Wales  coal  fields  yon  W.  Keene  (S.81— 89). 
Beigegeben  ist  eine  Geological  sketch  of 
East  Kempsey,  Macleay  Biver,  N.  S.  Wales 
in  1  :  187500.  Keene's  Arbeit  kam  1871 
auch  als  gesonderte  Brochure  in  Sydney 
heraus.  Aus  dem  Jahre  1878  sind  nur  zu 
erwähnen  ein  Catalogue  of  the  minerals  and 
rocks  in  the  collection  of  the  Australian 
Museum  (Sydney  1873.  115S.)  yon  G.Krefft, 
eine  Sketch  map  of  the  N.  S.  Wales  coal 
fleld,  as  far  as  at  present  examined,  April 
1873  (Sydney  1  :  625000  mit  15  Blatt 
Sectionen  der  Fiotze  und  Bohrlöcher)  yon 
J.  Mackenzie  und  ein  Beport  on  the  tin- 
bearing  country,  District  of  Inyerell,  N.  S. 
Wales  (Sydney  1873)  yon  C.  S.  Wilkinson. 
In  wie  fem  die  beiden  letztgenannten  Ar- 
beiten in  staatlichem  Auftrage  oder  mit 
Staatsmitteln  herausgegeben  wurden,  habe  ich 
nicht  feststellen  können. 

Im  Jahre  1874  tritt  die  geologische  Er- 
forschung yon  N.  S.Wales  insofern  in  ein  neues 
Stadium,  als  mit  diesem  Zeitpunkt  in  dem 
Department  of  Mines  eine  besondere  Auf- 
sichtsbehörde für  das  Bergbauwesen  ge- 
schaffen worden  zu  sein  scheint.  Wahr- 
scheinlich warf  auch  die  Weltausstellung  zu 
Philadelphia  ihren  Schatten  yoraus,  genug, 
es  wurde  1875  zu  Sydney  ein  amtlicher 
Band  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Mines 
and  mineral  statistics  of  N.  S.  Wales 
and  notes  on  the  geological  collection  of  the 
Department  of  Mines  (252  S.  1  Karte).  Man 
findet  darin  zunächst  die  Beports  of  the  gold 
field  wardens  (S.  14 — 48).  Es  sind  dies 
kurze  Berichte  yon  W.  B.  Clarke  (Tumut 
und  Adelong  District  S.  14—15),  C.  De 
Boos  (Southern  Distr.  S.  15 — 27),  John- 
son (Bathurst,  Tambaroora  und  Turon  Distr. 
S.  28 — 41  mit  Plan  yon  Mc.  Guiggans  Lead, 
Gorbang  Creek  und  yon  Gold  leads  in  the 
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vicioity  of  Parkes  and  Forbes),  F.  W.  Hut- 
ton (Cargo  Distr.  S.  41—46),  T.  A.  Browne 
(Mudgee  Distr.,  S.  46 — 47)  und  Bucbanan 
(Peel,    üralla,   New  England  und  Clarence 
Distr.,   S.  48).     Daran    schliessen    sich  Be- 
richte On    the  Nundle    and  Denison  locali- 
ties,  the  upper  Peel  and  Hanter  Rivers  von 
J.  Phillips  (S.  49—53)  über  das  Vegetable 
Creek  tin  field  von  6.  H.  Gower  (S.  68  bis 
70),    über    The    tin    bearing  country,    New 
England,  N.  8.  Wales  von  G.  S.  Wilkinson 
(S.  70—89    mit    Sectionen    und    6  Tafeln), 
über  Iren  ore  and  coai  deposits  at  Wallera- 
wang  (S.  94 — 103),   über  das  BiDgera   dia- 
mond  field  und  die  Discovery   of  diamonds 
at  Bald  Hill  near  Hill  End N.S.W.  (S.  104  bis 
116)  von  A.  Liversidge,  femer  die  bereits 
1867    zuerst    erschienenen  Remarks   on  the 
sedimentary  formations  of  N.  S.  Wales,  illu* 
strated   by   references   to  other  provinces  of 
Australia  von  W.  B.  Clarke  (S.  149—206), 
endlich    ein    Supplementary    report    of    the 
Examiner  of  coai  fields  von  J.  Mackenzie 
(S.  207—247)  an.    Demselben  sind  mehrere 
Pläne    der    bedeutendsten    Kohlenbergwerke 
beigegeben,  sowie  eine  Sketch  section,  about 
30  miles  in  length,  from  Newcastle  to  past 
Booral,    in    the    country    of  Gloucester,    to 
lllustrate  the  relative  position  of  the  upper, 
middle,     and     lower     coai     measures    etc., 
11  Blatt  Yertical  (l  horizontal)  sections  of 
strata   and  coai  seams  in  the  N,  S  and  W 
Districts  of  N.  S.  Wales  und  eine  Horizon- 
talsection  (10  000  ft.  in  leogth,  taken  along 
provings  made  by  the  Australian  Agricaitu- 
ral  Company  across  a  portion  of  the  L.  coai 
measures,    at    Smith^s  Creek,    near   Stroud, 
County    of  Gloucester.      (Mackenzie  hatte 
schon  vorher  einen  Report  from  the  examiner 
of  coai  fields  on  the  condition  and  prospects 
of  the  coai  fields;  together  with  the  reports 
of  the   inspectors   of  collieries  on  the  State 
of   the  various  coai,  petroleum,  oil,  cannel 
coai,  and  kerosene  shale  mines  in  N.  S.  Wales 
for  the  year  1874  (Sydney  1875,  5  S.)  ver- 
o£fentlicht.)    Den  Schluss  des  Bandes  bildet 
eine    Description    of   coai    seams   at  Mount 
Kembla,  near  WoUongong  von  R.  W.  Moody 
(S.  249—252).     Wie    man    sieht,    sind    in 
dieser  ersten  Publication  des  Depi^tment  of 
Mines    auch    ältere   Arbeiten    vereinigt;    es 
herrschen  jedoch   mehr  praktische  Gesichts- 
punkte vor,  wie  es  stets  in  einem  sich  erst 
entwickelnden  Gemeinwesen   zu   sein   pflegt. 
Der  Annual  Report  für  1876  (Sydney 
1877,  5  u.  184  S.)   bringt  zuerst  einen  Be* 
rieht  des  Under-Secretary  for  Mines  H.  Wood 
(8.  1 — 35)  über  die  Zahl  der  Bergleute,  die 
Ausbeute   an  Gold  und   anderen  Mineralien, 
die  Mengen  durchwaschenen  Sandes  und  zer- 


pochten Quarzes,  das  Streichen  der  Quarz 
reefs,  die  Zahl  der  Maschinen  etc.  In  diesem 
Bericht  sind  zugleich  Assays  of  metalliferous 
eres  from  N.  S.  Wales  von  J.  Masters 
(S.  10—12)  enthalten:  Unter  den  darauf- 
folgenden Reports  of  the  Gold  Field  Wardens 
(S.  86—73)  ist  hauptsächlich  Dal  ton' s  Re- 
port on  the  Lachlan  Mining  District  (S.  47 
bis  62)  mit  einem  Plan  of  O'Brien's  Reef 
und  der  Section  eines  tiefen  Schachtes  der 
Grenfell  New  Consols  Co.  zu  nennen.  Ueb^^r 
denselben  Bezirk,  und  zwar  über  M'Guigan's 
subdivision,  berichtet  H.  Margules  (S.  81 
bis  92).  Es  folgt  ein  Report  on  the  New 
England  and  Clarence  District  Vegetable 
Creek  Division  (tin  field  etc.)  von  G.H.  Gower 
(S.  110  bis  114)  mit  einer  schematischen 
Uebersicht  der  Erträge  einer  jeden  Mine  von 
1872—1876.  Der  Bericht  des  Inspectors  of 
Mines,  W.  H.  J.  Slee,  ist  von  einem  Plan 
des  Goldbergwerks  zu  Adelong  in  1  :  12672 
begleitet.  Ferner  giebt  H.  Wood  eine  Tafel 
mit  den  Fordermengen  der  Kohlenbergwerke 
für  1876  (S.  127  —  128),  an  welche  sich 
der  Bericht  des  Examiners  of  coai  fields, 
J.  Mackenzie,  schliesst  (8. 129—142).  Der 
Report  des  Geological  Surveyor  C.  S.  "Wil- 
kinson umfssst  8.  147 — 177  und  ist  Ton 
Sectionen  etc.  begleitet.  Den  Schluss  bildet 
ein  Report  on  mineral  and  other  substances 
examined  for  the  Mining  Dept.  N-S-W  von 
A.  Liversidge  (S.  181—184). 

Da  mir  der  Report  für  1876  niclit  vor- 
gelegen hat,  so  kann  ich  nicht  angeben^  ob 
die  1876  publicirte  Sketch  map  of  the  N.  S. 
Wales,  showin g  the  lociüities  of  the  princi- 
pal  minerals  von  J.  Taylor  (1 :  3  125  000), 
auch  unter  dem  Titel  Mineral  map  and 
general  statistios  of  N.  S.  Wales  aufgeführt, 
zu  diesem  Report  geh5rt;  sehr  wahrscheinlich 
ist  es  jedenfalls.  Einen  amtlichen  Charakter 
hat  wahrscheinlich  auch  die  kleine  Schrift 
„N.  S.  Wales.  Its  progress  and  reBOurces"" 
(Sydney  1876,  31  S.).  Fetner  wurde  1876 
eine  Mineral  map  and  general  statistics  of 
N.  S.  Wales,  Sketch  map  of  N.  S.  Wales 
showing  the  principal  minerals  in  1  :  8  125000 
herausgegeben.  Die  weiteren  Annual  Reports 
tragen  im  Grossen  und  Ganzen  denselben 
Charakter.  Es  mag  daher  genügen,  hier  zu 
erwähnen,  dass  auch  der  Annual  Rep.  für 
1877  (212  S.,  K.  und  Sectionen)  mit  einem 
Bericht  von  H.  Wood  beginnt  (S  1  —  57), 
der  eine  kleinere  Arbeit  von  E.  F.  Fit  im  an, 
On  the  Back  Creek,  or  Barrington  gold  field 
(S.  10 — ll)  und  Analysen  von  Golderzen, 
Kohlen  und  anderen  Mineralien  von  A.  Liver- 
sidge (S.  14— 37,  209— 212)undJ.  Masters 
(S.  12  — 13)  in  sich  schliesst.  Dann  folgen 
die  üblichen  Berichte  über  den  Goldbergbao 
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(S.  58 — 113)  mit  Mittheilungen  über  den 
Tambaroora  und  Turon  (S.  69  —  69),  den 
Mudgee  (8.  70—74),  den  Lacblan  (S.  74  bis 
88)  und  den  Peel  und  üralla  District  (S.  100 
bis  106).  Die  Reports  of  the  Mining  Re- 
gistrars  (S.  114 — 155)  bieten  hauptsächlich 
wieder  einen  Bericht  über  den  Zinnerzbezirk 
in  der  Yegetable  Creek  Division  von  G.  H. 
Gower  (S.  141  — 151)  mit  einem  Plan  of 
lands  containing  deep  deposits  of  tin  ore  in 
tbe  parishes  of  Strathborgie  and  Scone,  Co. 
of  Gough  in  1:15  840.  Weiter  berichtet 
dann  W.  H.  J.  Slee  über  die  Cargo,  Iron- 
barks,  Stoney  Creek  und  Muckerawa  Gold- 
felder (S.  155  — 163),  J.  Mackenzie  und  J. 
W.  Lewis  über  den  Kohlenbergbau  (S.  166 
bis  192,  193  —  196).  Der  Bericht  des  Geo- 
logen C.  S.  Wilkinson  ist  nur  kurz  (S.  197 
bis  208)  und  von  einer  Geological  sketch 
map  of  the  Oberen  District  (1  :  142  560)  be- 
gleitet. Dem  Titel  des  Bandes  gegenüber 
findet  sich  eine  Geological  map  of  the  di- 
stricts  of  Hartley,  Bowenfells,  Wallerawang 
and  Rjdal  (l  :  47  520)  nebst  einer  Horizontal- 
section  von  C.  S.  Wilkinson. 

Auch  der  Annual  Report  for  1878 
(179  S.)  beginnt  mit  einem  Bericht  von 
H.  Wood  (8.  1 — 60),  der  Analysen  von  A. 
Liversidge  (S.  12  —  13)  und  W.  A.  Dixon 
(S.  16 — 19),  einen  Report  on  the  Boorook 
Silver  Mines  von  L.  Young  (S.  35 — 41), 
sowie  statistische  Tabellen  über  die  Zahl  der 
Bergleute  etc.  enthält.  Aus  den  Reports  of 
the  Gold  Field  Wardens  sind  die  von  Dal  ton 
über  den  Lachlan  District,  including  the 
Billabong,  Cargo,  Emu  Creek  and  Tyagong 
Gold  Field  (8.  .71  — 77)  und  von  Graham 
über  den  New  England  and  Clarence  Mining 
District  (8.  90 — 95)  hervorzuheben,  aus  denen 
der  Mining  Registrars  (S.  97 — 133)  der  von 
6.  H.  Gower  über  den  dazugehörigen  Yege- 
Uble  Creek  District  (S.  126—130  mit  einer 
Planskizze  der  Hauptzinnminen  in  1  :  253  440). 
Es  folgen  dann  der  Bericht  des  Inspector 
of  Mines,  W.  H.  J.  Slee  (S.  133—136),  der 
des  Examiner  of  coal  fields,  J.  Mackenzie 
(S.  188  —  145)  mit  53  senkrechten  Durch- 
schnitten von  Eohlenflotzen  und  Bohrlöchern, 
der  des  Inspectors  of  Collieries,  T.  Lewis 
(S.  146—148),  der  des  Geologen  C.  S.  Wil- 
kinson (S.  149 — 157)  nebst  einem  Report 
on  the  Barrington  Gold  Field  (S.  159—164). 
Den  Schluss  bilden  Reports  on  the  Gold 
Fields,  County  of  Harden  (S.  175—177)  und 
On  the  Bingera  Gold  Field  (S.  178—179) 
von  L.  Young.  Begleitet  wird  der  Report 
von  einer  geologischen  Karte  der  Umgebung 
von  Young  in  1  :  19  008. 

Zur    Pariser  Weltausstellung   von    1878 
wurde   in   London   ein   Catalogue    of    the 


British  Colonies  verö£fentlicht,  der  S.  99 
Auskunft  über  Mining  and  Metaüurgy  von 
N.  S.  Wales  giebt. 

Der  Annual  Report  for  1879  ist  nach 
denselben  Grundsätzen  zusammengestellt  wie 
die  früheren.  Dem  Bericht  von  H.  Word 
sind  wieder  Analysen  von  W.  A.  Dizon 
und  A.  Liversidge  angefügt.  Die  Berichte 
der  Gold  Field  Wardens  sind  besonders  um- 
fangreich (S.69 — 189).  Ausser  den  schon 
aus  den  früheren  Reports  bekannten  Namen 
Dal  ton,  Gower,  Graham  finden  wir  Berichte 
von  C.  E.  B.  Maybury:  Gold,  copper,  and 
iron  minin g,  Bathurst  District,  Bathurst 
Division  (8.  71—73),  T.  A.  Browne:  State 
and  prospects  of  mining  Operations  in  the 
Mudgee  District,  Gulgong  Division  (S.  78  bis 
83);  H.  Margules:  Mining  Operations  in  the 
Lachlan  District,  Baker  Division  (S.  101  bis 
107),  E.  A.  Sharp:  On  the  Barrington  Gold 
Fields  (S.  172  —  183).  Ohne  auf  die  üblichen 
Berichte  über  Bergbau  im  Allgemeinen, 
Eohlenindustrie  etc.  (S.  190 — 212)  näher 
einzugehen,  erwähnen  wir  nur  den  Report  of 
progress  des  Staatsgeologen  C.  S.  Wilkinson 
(S.  213 — 231),  da  er  als  Anlagen  Berichte 
desselben  über  die  Road  metal  quarries  at 
Prospect  and  Penant  Hills  (S.  218),  On  water 
supply  to  the  Ebrington  Gold  field  (S.  219 
bis  221),  sowie  Notes  on  the  geology  of  part 
of  the  New  England  District  (S.  225— 227) 
mit  einer  Geological  map  of  Hill  End  and 
Tambaroora,  N.  S.  Wales,  in  1  :  15840  von 
E.  F.  Pittmann  und  Geological  reports  on 
1.  Part  of  the  country  of  Ciarendon;  2.  New 
Rush  at  Cootamundra;  3.  The  Moruya  Silver 
Mine  von  L.  Young  (S.  221—225)  enthält. 
Ausser  16  Blatt  Mining  plans,  Hawkins  Hill, 
near  Hill  End  and  Tambaroora  von  J.  S. 
Parrott  scheint  zu  diesem  Bande  auch 
Wilkinson^s  Geological  sketch  map  of 
N.S.  Wales,  compiled  from  the  original  map 
of  the  late  Rev.  W.  B.  Clarke  in  1 : 2  000  000 
zu  geboren,  welche  1880  veröffentlicht  wurde. 
Ob  eine  den  gleichen  Titel  tragende  Karte 
in  1:1 000000  in  demselben  Jahre  er- 
schienen ist,  konnte  ich  nicht  feststellen, 
ebensowenig  den  Inhalt  des  Annual  Report 
des  Department  of  Mines  für  1880,  da 
Etheridge^s  Catalogue  keine  Andeutungen 
darüber  enthält  und  mir  die  Reporte  nur 
von   1881   an  vorgelegen  haben. 

Die  Frage  hinsichtlich  der  Errichtung 
eines  staatlichen  Museums  scheint  kurz  vor 
1880  in  Fluss  gekommen  sein;  wenigstens 
darf  man  dies  daraus  schliessen,  dass  der 
bereits  vielfach  erwähnte  Professor  A.  Liver- 
sidge in  diesem  Jahre  der  Gesetzgebenden 
Versammlung  einen  }leport  upon  certain 
Museums  for  Technology,    Science  and  Art, 
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alBO  upon  scientific,  professional  and  tecb- 
nical  instruction  etc.  (237  S.)  vorlegte. 

Der  Annual  Report  for  1881  (148  S. 
1  Karte)  bringt  nach  den  statistischen  No- 
tizen von  H.  Wood  (S.  1  —  34),  den  Be- 
richten der  Gold  Wardens  und  Mining  Be- 
gistrars  (S.  35—110)  des  Inspectors  der 
Kohlenbezirke  (S.lll — 130)  den  allgemeinen 
Beport  des  Geologen  G.  S.  Wilkinson 
(S.  131 — 134).  Daran  schliessen  sich  Beport 
lipon  the  Wentworth  Gold  Field  (S.  134  bis 
135),  the  Temora  Gold  Field  and  part  of 
Bland  and  Merool  Districts  (S.  136—139)  von 
ebendemselben,  und  Beports  von  £.  F.  Pitt- 
man  über  geologische  Beisen  in  der  Golonie 
(S.  139—141),  über  die  Bingera  und  Iron- 
bark  Gold-Fields  (S.  141—143),  woselbst 
kleine  Diamanten  gefunden  wurden,  und  über 
die  Jingellic  Tin  Lodes  (S.  143—144). 
Das  Zinnerz  findet  sich  zusammen  mit  Quarz 
in  zahlreichen  Gängen  und  kommt  ausser- 
dem in  der  Alluvialebene  des  Murray 
Biver  vor. 

Da  die  weiteren  Beports  stets  vor  den 
geologischen  Arbeiten  eine  Menge  statistischer 
Notizen  und  Beports  der  Ezaminers  and 
Wardens  enthalten,  so  werden  im  folgenden 
diese  letzteren  nicht  mehr  besonders  erwähnt 
werden. 

Im  Annual  Beport  for  1882  (149  S. 
4  Karten  und  Sectionen)  folgt  auf  G.  8. 
Wilkinson's  Progress  report  (S.  139—140) 
ein  Bericht  von  H.  Y.  L.  Brown  über  das 
Forest  BeefGold-Field(S.  140—141).  Unter 
einer  Basaltdecke  liegt  ein  Sjstem  ehemaliger 
Wasserläufe  der  Pliocänzeit,  deren  Drift- 
material Gold  enthält. 

Daran  schliesst  sich  ein  Beport  upon  the 
coal  measures  near  Mittagong  von  G.  S. 
Wilkinson  (S.  141—145).  Es  kommen 
Anthracit-Kohlenflötze  bis  zu  2  m  Mächtig- 
keit in  einer  Tiefe  von  100 — 120  m  vor, 
ebenso  grosse  Eisenerzlager.  Es  folgt  ein 
Beport  on  the  fossiliferous  beds,  Yass,  von 
T.  W.  E.David  (S.  148,  begleitet  Ton  einer 
geologischen  Karte,  auf  der  das  Obersilur 
und  die  krystallinischen  Gesteine  angegeben 
sind,  und  2  Sectionen)  und  ein  General 
geological  report  on  country  in  the  neigh- 
bourhood  of  Tenterfield,  Wilson's  Downfall, 
and  Maryland;  and  in  the  parishes  of  Moogen, 
Timbarra,  Bajimba  and  Barnay  Downs;  with 
remarks  on  the  present  condition  of  the 
Boorook  silver-mines,  and  the  Plumbago 
Mine  near  Undercliff  Station  etc.  von  H.  Y. 
L.  Brown  (8.  149).  Den  Beport  begleiten 
ausserdem  2  Pläne  der  Louisa  und  der 
Wesley  Tin  Mine  von  W.  E.  Henry.  Zu- 
gleich mit  dem  Annual  Beport  for  1882 
wurde  eine  Geological  map  of  the  Forest 


Beef  Gold  Field  von  H.  Y.  L.  Brown  in 
1:31 250  herausgegeben.  Dieselbe  zeigt  du 
Terrain  in  Schraffirung;  sie  ist  in  7  Farbes 
gedruckt  und  von  3  Sectionen  sowie  einer 
grossen  Anzahl  von  Bandbemerkungen  be- 
gleitet. Im  Jahre  1882  vtrurde  auch  ebe 
Schrift  „Mineral  products  ofN.S. Wales"  yo- 
öffentlicht.  Sie  enthielt  1.  Mineral  prodncts 
etc.  von  Harry  Wood;  2.  Notes  on  the 
geology  of  N.S.Wales  von  C.  S.  Wilkinson: 
3.  Description  of  the  minerals  of  N.  S.  Wales 
von  Archibald  Liversidge,  und  4.  Cati- 
logue  of  works,  papers  etc.  on  the  geologj 
etc.  of  the  Australian  Continent  and  Tasmanii 
von  B.  Etheridge  jr.  Das  Werk  erschien 
1886  in  2.  veränderter  Auflage,  indem  es  die 
unter  1.  und  2.  genannten  Artikel,  als  No.  3 
aber  The  coUieries  and  boghead  mineni 
mines  of  N.S.Wales  von  John  Mackenzie 
enthielt. 

Im  Annual  Beport  for  1883  (218  S. 
5  Tafeln)  berichtet  C.  S.  Wilkinson  in 
seinem  Progress  report  (S.  148 — 152)  haupt- 
sächlich über  seine  Bereisung  der  Zinngruben- 
bezirke  (Yegetable  Creek  etc.).  Duu, 
schliesst  sich  ein  Beport  von  ihm:  On  auri- 
ferous  antimony  lodes  at  Hill  Grove  and 
bismuth  lodes  near  Glen  Innes  (S.  153 — 155'. 
Antimon  kommt  nesterweise  und  fein  ler- 
theilt  in  Schiefer  vor,  der  von  einem  Netz- 
werk feiner  Quarzgänge  durchzogen  ist.  In- 
folge der  Goldbeimengung  lohnt  sich  die 
Gewinnung.  Das  Wismuth  tritt  in  bedeo- 
tender  Menge  in  eigenthümlich  röhrenförmigen 
Quarzadem  in  der  Nähe  von  Schiefer  sof 
und  ist  häufig  mit  Molybdänglanz  vergesell- 
schaftet. Ebenso  ist  Silber  und  Gold  bei- 
gemengt. Weiter  folgen  ein  Progress  repoit 
und  ein  General  report  on  the  principsl 
deep  leads  of  the  Yegetable  Creek  Distriet 
von  T.W.  E.  David  (S.  155—157),  begleitet 
von  einer  grossen  colorirten  geologischen 
Karte  des  Yegetable  Creek,  Strathbogi« 
and  Eangaroo  Fiat.  Tin  Mining  Districts, 
County  of  Cough,  mit  besonderer  Angabe  der 
Zinnerz  führenden  Schichten.  Es  berichtet 
alsdann  E.  F.  Pittman  über  eine  geologische 
Untersuchung  des  kleinen,  der  Küste  To^ 
gelagerten  Broughton  Island  (S.  157 — 16S, 
mit  Kartenskizze.  Die  Insel  besteht  tas 
Kohlen- Sandstein  und  -Schiefer,  der  stellen- 
weise von  Trapp  durckbrochen  und  meist 
von  groben  Conglomeraten  und  Sauden  über 
lagert  ist)  und  über  die  des  Yalwel  Gold  Field 
(S.  159—160).  Das  Gestein  besitzt  noi 
massigen  Goldgehalt,  ist  aber  in  grosser 
Menge  vorhanden  und  leicht  zugänglich,  so- 
dass zwar  kein  bedeutender,  aber  um  so  be- 
ständigerer Ertrag  zu  erwarten  ist.  Den 
Schluss  bildet  zum   ersten  Male  der  Report 
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des  Superintendenten  der  Bohrarbeiten  (S.  167 
bis  218,  3  Taf.)  Wm.  B.  Henderson.  Bei 
dem  Mangel  an  Wasser,  der  sich  als  Haupt- 
hinderniss  in  yielen  Bergwerksanlagen  erwies, 
war  die  Beschaffung  von  Diamant-Bohrappa- 
raten durch  den  Staat  von  der  grSssten 
Wichtigkeit.  Es  wird  in  dem  Berieht  nun 
Rechenschaft  abgelegt  yon  dem  Zweck,  der 
Tiefe  der  Bohrlöcher,  den  Resultaten  in 
Bezug  auf  Kohle,  Wasser,  den  Kosten  etc. 
Dem  eigentlichen  und  ziemlich  kurzen  Re- 
port folgen  zahlreiche  Tabellen  und  Sectionen 
sowie  3  Tafeln  mit  Abbildungen  der  ver- 
wendeten  Rohre  etc.  Da  sich  diese  Berichte 
in  den  folgenden  Reports  wiederholen  und 
ziemlich  gleichförmig  ausgestattet  sind,  so 
wird  eine  einfache  Erwähnung  derselben 
künftighin  genügen.  Den  Schluss  des  Ban- 
des bildet  eine  Sketch  (Karte)  showing 
occurrence  of  Kerosene  shale  at  Capertee 
nebst  Section. 

Im  Annual  Report  for  1884  berichtet 
C.  S.  Wilkinson  in  seinem  Report  of  pro- 
gress  (S.  146 — 149)  über  die  Eisenerzlager 
im  Mittagong,  Berrima  und  Goulbum  District, 
sowie  über  die  Silberdistricte  in  der  Barrier 
Range,  im  Anhang  A  und  B  über  die  aus- 
gedehnten und  werthyollen  KohlenflStze  im 
Greta  und  Branxton  District  sowie  bei  Heath- 
cote  an  der  Illawarra  Eisenbahn,  im  An- 
hang C  über  Zinnoberfunde  in  der  Nähe  des 
Cudgegong  Riyer  (S.  149—153).  Zinnober 
findet  sich  in  haselnussgrossen  bis  staub- 
förmigen Theilchen  in  dem  Driftmaterial  bis 
zu  einer  Tiefe  von  15  m  und  dann  wieder 
erst  bei  52  m  in  Adern  Ton  schwarzem 
Schiefer;  ebenso  kommt  Gold  Tor,  so  dass 
systematisches  Nachforschen  empfohlen  wird. 
Der  sich  daran  schliessende  Progress  Report 
Ton  T.  W.  E.  David  (S.  153—156)  behan- 
delt hauptsächlich  die  Zinnlager  des  Yege- 
table  Creek  Districts.  Zu  dieser  Arbeit  ge- 
hört eine  Tafel,  enthaltend  eine  Comparatiye 
series  of  Terücal  sections  Yegetable  Creek 
lead  und  eine  Index  map  of  the  Yegetable 
Creek  Tinfields  (in  1:187  500).  Die  Karte 
enthält  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Bezirks, 
wo  auch  Terrain  Zeichnung  vorkommt,  nur 
umrisse  und  farbige  Angabe  der  Formationen. 
Es  folgt  dann  eine  Arbeit  des  verstorbenen 
Rev.  W.  B.  Clarke:  On  the  fossil  pine 
forest  of  Kurrur  Kurrän,  Awaaba  Inlet, 
or  Lake  Macquarie,  on  the  east  coast  of 
Australia  (S.  156 — 159).  Hieran  schliesst 
sich  der  Bericht  über  Bohrversuche,  (S.  166 
bis  244)  zum  grössten  Theil  aus  Sectionen 
(S.  171— 212,  221—244)  bestehend.  Ausser- 
dem sind  beigegeben:  eine  Longitudinal 
section  of  coal  measures  between  Wollon- 
gong   and  Newcastle,  N.  S.  Wales,  showing 


Position  of  bores  and  coal  seams,  nebst 
Yertical- Sectionen  von  W.  B.  Henderson, 
sowie  3  Tafeln  mit  Abbildungen  verbesserter 
Bohrinstrumente.  Am  Schluss  findet  man 
eine  Hydrographische  Karte  von  N.  S.  Wales 
in  1:1 875  000,  mit  Einzeichnung  aller 
Bohrlöcher,  sowie  eine  gleiche,  in  welche 
Längssectionen  mit  Angabe  der  Bohrlöcher 
innerhalb  der  Breitengrade  eingezeichnet  sind. 
Eine  Tabelle  giebt  nähere  Auskunft  über 
jede  Bohrung.  Es  folgen  eine  Yertical  section 
der  Bohrlöcher  zu  Gunnedah  (in  1  :  19108) 
und  eine  gleiche  derjenigen  bei  Bourke 
(in  1  :  253  440),  dann  ein  senkrechter  Durch- 
schnitt der  Anlagen  der  Bntler's  Tin  Mining 
Company. 

Der  Annual  Report  for  1885  (211  S.) 
bringt  an  geologischen  Arbeiten  wieder  zuerst 
den  Report  of  progress  von  C.  S.  Wilkinson 
(S.  126 — 130).  Es  folgen  demselben  Special- 
arbeiten über  die  hauptsächlich  von  ihm  be- 
suchten Gebiete,  und  zwar:  Report  on  the 
metalliferous  lodes  at  Gopper  Hill,  near 
Molong  (S.  130—131).  Die  Goldausbeute 
ist  zu  gering,  weitere  Untersuchungen  aber  an- 
gebracht. Ferner  Report  upon  the  coalseams 
discovered  in  the  Milton  and  ülladulla 
District,  near  Jervis  Bay  (S.  131—132). 
Die  Kohle  kommt  in  abbauwürdigen  Flötzen 
vor,  eignet  sich  zu  allen  Zwecken  und  würde 
durch  eine  kurze  Bahn  bequem  zum  nächsten 
Hafen  Jervis  Bay  befördert  werden  können. 
Report  on  the  Hanging  Rock  and  Nundle 
Goldfield(S.  132—136).  Dies  Gebiet  ergab 
von  1852  bis  1884  eine  Goldausbeute  von 
ca.  17  Millionen  Mark.  Das  Gold  findet 
sich  sowohl  im  Driftmaterial  ehemaliger 
Wasserläufe,  die  später  von  Basalt  überdeckt 
wurden,  wie  in  neuerem  Alluvium  und  auch 
in  Qnarzadern  in  Diorit,  Schiefer  und  Sand- 
stein. Da  die  Gelegenheit  zu  hydraulischem 
Betriebe  günstig  ist,  sind  noch  bessere  Er- 
gebnisse zu  erwarten.  Daran  schliessen  sich 
Notes  on  the  prospect  of  obtaining  Under- 
ground water  between  Byrock  and  Bourke 
(S.  136 — 139)  und  Report  on  a  coal  seam, 
on  the  river  Severn,  near  Ashford,  New- 
England  District  (S.  139—140)  von  T.  W. 
E.  David.  Die  Kohle  eignet  sich  zum 
Heizen  und  Schmelzen  und  wird  für  die 
nicht  weit  entfernten  Yegetable  Creek  Tin- 
fields noch  von  grosser  Bedeutung  werden. 
Weiter  berichtet  J.  E.  Carne,  der  Carator 
des  Mining  und  Geological  Museum,  über 
seinen  Besuch  von  Norfolk,  Phillip  und  Lord 
Howe  Islands  (S.  145 — 147).  Angefügt  ist 
eine  Description  of  rock  specimens  von  Nor- 
folk and  Phillip  Islands,  microscopically 
examined  by  T.  W.  E.  David.  Den  Schluss 
bildet  wieder  der  Report  des  Superintendent 
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of  Drills  (S.  149—211),  begleitet  von  einer 
hydrographischen  Kartenskizze  in  1 : 2  534400. 
Im  Jahre  1886  trat  W.  Anderson  ale 
zweiter  Assistent  in  den  Dienst  des  Geolo- 
gical  Surrej.  Der  Annual  Rep  ort  for  1886 
(212  S.  2  Karten,  1  Taf.)  bringt  einen  Re- 
port on  N.  S.  Wales  diamonds  (S.  42—45) 
von  Th.  Davies  und  R.  Etheridge  jr., 
sowie  einen  weiteren  darüber  von  L.Atkinson 
(8.  46).  G.  S.  Wilkinson  berichtet  in 
seinem  Report  of  progress  (S.  123 — 131) 
besonders  über  den  Bingera  District,  ferner 
in  besonderen  Arbeiten  On  the  gold-  and 
silver-bearing  lodes  at  Jerrara  (S.  131 — 132); 
On  mineral  reserres,  Molong  District  (S.  132 
bis  134);  On  the  King's  Plains  Goldfield 
(S.  134);  On  the  Mudgee  and  Gulgong 
District  (S.  134—139).  Dieser  District  ist 
einer  der  ertragreichsten  in  N.  S.  Wales;  es 
sind  dort  44Vs  t  Gold  im  Werth  von  83 V4  Mil- 
lionen Mark  gefordert  worden.  So  fand  man 
z.  B.  1851  den  berühmten  ,, Centner-Block ^ 
Quarzgold  bei  Hargraves.  Auch  Diamanten 
kommen  Tor.  Weiter  berichtet  er  On  the  silver 
lodes  at  Mitchell  (S.  189—144).  Zu  dieser 
Arbeit  gehört  eine  Geological  Sketch  map 
of  Sunny  Corner,  County  of  Roxburgh,  in 
1:81680.  Dieselbe  zeigt  die  Ausdehnung 
der  silur-devonischen  Sandsteine  und  Schiefer 
sowie  die  der  Elvanite  und  Porphyre.  Gold- 
führende QuarzrifPe  sind  besonders  bezeich- 
net. Es  folgen  dann  von  T.  W.  £.  David 
Report  on  the  iron  ore  and  limestone  near 
Upper  Muswell  Creek,  Muswellbrook,  Dur- 
ham  Co.  (S.  145 — 146),  Report  on  a  coal- 
seam  at  Piercefield,  near  Muswellbrook 
(S.  147);  Preliminary  report  on  the  Eaet 
Maitland  and  Stony  Creek  coalseam,  and  a 
newly-discovered  coal  seam  at  Deep  Creek, 
8^/4  miles  south-westerly  from  West  Mait- 
land (S.  147—150);  Additional  notes  on 
the  Deep  Creek  coal  seam,  near  Bishop^s 
Bridge  (S.  150—151);  Report  on  coal 
recently  discovered  near  Gunnedah  (S.  151 
bis  153);  Report  on  the  Rocky  River  and 
Uralla  Goldfield,  Sandon  Co.  (S.  158—158), 
und  Report  on  the  Fairfield  Goldfield 
(S.  158—162).  Die  Zukunft  des  Uralla- 
Feldes  hängt  davon  ab,  ob  genügende  Wasser- 
mengen angesammelt  oder  herbeigeleitet  wer- 
den können;  auf  demFairfield-District  sind  die 
Goldadern  sehr  ungleich  im  Ertrage  und  gründ- 
liche Untersuchungen  der  Erze  müssen  voran- 
gehen, falls  die  Unternehmer  nicht  Schaden 
leiden  wollen.  Es  schliesst  sich  daran  ein  Re- 
port on  the  Kiandra  Goldfield  von  W.  Ander- 
son (S.  165— 166).  Der  den  Schluss  bildende 
Bericht  über  Bohrungen  (S.  177 — 211)  be- 
steht wiederum  aus  zahlreichen  Sectionen  und 
der  üblichen  hydrographischen  Karte. 


Im  Jahre  1887  wurde  die  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Geological  Survey  um  R.  Ethe- 
ridge jr.  vermehrt,  welcher  hauptsächlich 
auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie  thätig 
war.  Im  Annual  Report  for  1887  (214  S. 
3  Karten,  2  Taf.)  schliessen  sich  an  Wil- 
kinson's  Report  of  progress  (S.  137 — 141) 
folgende  Arbeiten  von  ihm  an:  Geological 
ezamination  of  the  diamond-bearing  forma- 
tions  in  the  Inverell  District  (S.  141).  Die 
Diamanten  treten  in  tertiärem  Flussdrift 
auf,  der  von  Büsalt  überlagert  ist;  die  Aus- 
beute scheint  für  die  Zukunft  höhere  Er- 
träge zu  versprechen.  Report  on  tin  lodes, 
near  Poolamacca,  in  the  Sil  verton  District 
N.  S.  Wales  (S.  141—144).  Der  Cassiterit 
kommt  in  staubkomgrossen  und  bis  8  cm  im 
Durchmesser  haltenden  Krystallen  nesterweise 
in  Granitadern  vor,  welche  den  Thon-  und 
Glimmerschiefer  durchsetzen.  Es  berichtet 
dann  T.  W.  E.  David  über  die  Stony  Creek 
and  Greta  coal-measures  (S.  147 — 150), 
über  die  East  Maitland  Series  (8.  150  bis 
152)  und  über  Bohrversuche  auf  der  Holt- 
Sutherland  Estate  (8.  153—154).  Darauf 
folgen  W.  Anderson's  Reports  über  das 
Gebiet  nördlich  von  Copes  Creek  und  vom 
Gwydir  River  (Parishes  of  Cläre,  Auboro 
Vale,  and  Aconite)  (S,  155—156)  begleiut 
von  einer  grossen  Geological  map  of  the 
Copes  Creek  diamond  fields  (1:31680). 
Dieselbe  ist  eine  einfache  Skizze  mit  stel- 
lenweise eingezeichneten  Bergumrissen  und 
zeigt  die  Vertheilung  von  Granit,  metamor 
phischen  Gesteinen,  Basalt  und  den  diaman- 
tenführenden  Tertiärablagerungen.  Auch  seilt 
Bericht  über  die  Bingera  DiamaotmineB 
(S.  156—159)  ist  von  einem  Plan  of  the 
Bingera  Diamond  fields,  County  of  Murchison, 
(in  1  :  31  680)  begleitet.  Die  diamanten- 
führenden Driftablagerungen  sind  hier  räum- 
lich ziemlich  eng  begrenzt,  während  des 
grösseren  Theil  des  Gebietes  Carbon-  oder 
Devonformationen,  sowie  Basalt  bedecken. 
Die  Steine  sind  klein,  etwa  4 — 5  gehen  auf 
ein  Karat,  und  stehen  den  brasilianischen 
am  nächsten,  weshalb  sie  auch  vielfach  als 
solche  in  London  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Die  weiteren  Arbeiten  Anderson^« 
beziehen  sich  auf  ein  Bohrloch  bei  Mitts- 
gong (S.  159—160),  Kalkstein  am  Upper 
Lewis  Pond  (S.  1 60-- 161),  auf  die  Geology 
of  the  Byerock  District  (S.  161—162)  und 
das  Gebiet  zwischen  Nyngan,  Nymagee, 
Cobar  and  Girilambone  (S.  163—164).  Dies 
Gebiet  erstreckt  sich  über  die  Counties 
Cowper,  Canbelego,  Robinson,  Mourambs 
und  Flinders,  auf  der  Grenze  zwischen 
West-  und  Central  N.  S.  Wales,  und  stellt 
im  N  eine  wellenförmige,  selten  von  verein- 
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zelten  Hügeln  unterbrochene  £bene  dar.  Den 
Grundstock  bilden  silurische  Schiefer,  Sand- 
steine und  Thonschiefer.  Im  S  wird  es 
hügliger;  hier  treten  auch  Kupfererze  auf. 
Bei  Nymagee  zeigt  sich  Granit,  bei  Byerock 
und  Gebar  findet  sich  Leucitbasalt.  In 
Vertiefungen  der  Siluiformation  haben  sich 
Schichten  der  Kreide-  und  Tertiärzeit  abge- 
lagert. Gold  hat  sich  bisher  nur  in  geringen 
Mengen  im  AluTium  der  wenig  zahlreichen 
Wasserläufe  gefunden.  Appendix  No.  17 
(S.  174—178)  ist  ein  Bericht  von  J.  C.  H. 
Mingaye  über  Analysen  etc.  Den  Schluss 
bildet  der  Report  über  Bohrungen  (S.  179 
bis  214). 

Im  Jahre  1887  erschien  auch  als  No.  1 
der  Memoirs  des  Geol.  Survey  T.  W.  E. 
David* 8  Geology  of  the  Yegetable  Creek 
Tin-Mining  Field,  New  England  District, 
N.  S.  W.  (10  und  169  S.  mit  Karten  und 
Sectionen).  Es  wird  die  Entdeckung  des 
Metalls,  sein  Abbau,  sodann  die  Geographie 
und  Meteorologie,  die  allgemeine  und  am 
ausführlichsten  die  praktische  Geologie,  be- 
sonders in  Bezug  auf  Zinn,  geschildert;  den 
Schluss  bilden  Notizen  über  die  zahlreichen 
sonst  noch  dort  vorkommenden  Mineralien. 
Auf  der  dazugehörigen  grossen  Geol.  Map  of 
the  Yegetable  Creek  Tin  Mining  Di- 
strict, Co.  of  Gough,  in  1  :  68360  sind  die 
geologischen  Formationen  nicht  farbig,  son- 
dern durch  Buchstaben  bezeichnet.  Daran 
schliessen  sich  9  Tafeln  mit  farbigen  Longi- 
tudinal-  und  Yerticalsectionen.  Femer  er- 
schien 1888,  allerdings  ohne  amtlichen  Cha- 
rakter, das  Werk  „The  minerals  of  N.  S. 
Wales^  von  Professor  A.  Liversidge  (8  und 
326  S.),  eine  beschreibende  Aufzählung  aller 
dort  vorkommenden  Mineralien  mit  Ein- 
schluss  der  Mineralwässer  nebst  Angabe  von 
Fundorten,  Entdeckungsgeschichte  etc.  Die 
dazugehörige  Karte  von  N.  S.  Wales  in 
1  :  2  187  500  giebt  in  verschiedenen  Farben 
die  Fundstellen  der  hauptsächlichsten  Mine- 
ralien an.  Dasselbe  Werk  scheint  unter 
dem  Titel  „Description  of  the  minerals  etc.^ 
einen  Theil  der  1882  von  der  Regierung 
herausgegebenen  Mineral  Products  of  New 
South  Wales  gebildet  zu  haben,  unter  den 
Appendices  finden  wir  verschiedene  Arbeiten 
desselben  Verfassers,  die  sich  auf  die  Geo- 
logie und  Mineralogie  von  N.  S.  Wales  be- 
ziehen, z.  B.  On  the  chemical  composition 
of  certain  rocks,N. S.  W.  (S. 222—231, 1880); 
On  a  remarkable  example  of  contorted  slate 
(S.  232—234,  1876);  the  Bingera  Diamond- 
Field  (S.  235—246,  1873);  Report  on  the 
discovery  of  diamonds  at  Bald  Hill,  near 
Hill  End  (S.  245-247,  1873). 

Im  Jahre  1888   wurde   beschlossen,   die 


Arbeiten  des  Geological  Survey  in  Zukunft 
gesondert  von  denen  des  Department  of 
Mines  unter  dem  Titel  Records  herauszu- 
geben; neben  ihnen  laufen  natürlich  die 
AnnualReports  des  Departements  weiter. 
Der  Report  for  1888  (245  S.,  1  Karte,  3  Taf.) 
enthält  als  Beigabe  zu  dem  üblichen  Report 
of  the  examiner  of  coal  fields  eine  farbige  Sec- 
tion  der  Flotze  auf  der  Stockton  Halbinsel 
(S.  152).  An  den  kurzen  Report  of  progress 
von  C.  S.  Wilkinson  (S.  162—168)  schliesst 
sich  ein  Bericht  On  the  syenitic  granite  quarries 
„Gib  Rock",  Bowral  (S.  168— 164)  von  eben- 
demselben. Dann  belichtet  T.  W.  E.  David 
über  die  Kohlengebiete  von  Leconfield,  Haw- 
kesbury  River,  Greta,  Hilltop  etc.  (8.  165 
bis  175).  Hierauf  folgt  ein  Report  on  the 
occurrence  of  the  recently  discovered  cobalt 
ore  at  Carcoar  von  J.  C.  H.  Mingaye(S.  175 
bis  176  nebst  Plan).  Die  Erze  sind  vier- 
fach so  reich  an  Kobalt  wie  die  bisher  in 
N.  S.  Wales  abgebauten  und  lassen  daher, 
trotzdem  sie  nur  nesterweis  auftreten,  einen 
beträchtlichen  Gewinn  erhoffen.  Dann  berichtet 
W.  Anderson  über  die  Geology  of  the 
Bingera  and  BarrabaGold-field(S.  179—182, 
Murchison  und  Darling  Co.)  Die  devonischen 
Thonschiefer,  Sandsteine,  Quarzite  und  Kalke 
sind  auf  eine  weite  Strecke  von  einem  Ser- 
pentingürtel durchbrochen,  in  dessen  Nähe 
sich  beträchjbliche  Goldmengen  abgelagert 
haben.  Ausserdem  findet  sich  auch  Schwemm- 
gold, üeber  das  Gebiet  nördlich  von  Molong 
(S.  183—  184,  Ashbumham  Co.)  berichtet  er, 
dass  sich  dort  nicht  nur  ausgedehnte  tertiäre 
Flnssablagerungen,  sondern  in  noch  grösserem 
Maasse  auch  von  vulcanischen  Massen  durch- 
brochene und  verworfene  silurische  Gesteine 
finden,  was  beides  das  Yorhandensein  von 
Gold  und  anderen  Metallen  sehr  wahrschein- 
lich macht.  Das  Talbragar  River  Coal  Lin- 
coln Co.  field  (S.  184—187,  1  Section)  wird 
genauerer  Untersuchung  empfohlen.  Die 
weiteren  Berichte  sind  paläontologischer  und 
ähnlicher  Natur.  Der  Bericht  des  Superin- 
tendenten für  Bohrungen  (S.  204 — 245)  ent- 
hält 14  Sectionen  und  eine  hydrographische 
Karte. 

Im  Annual  Report  for  1889  (253  S. 
1  Karte)  hat  der  Bericht  über  Bohrungen 
(S.  136 — 174,  1  Karte)  seine  Stelle  zwischen 
den  Reports  des  Inspectors  of  Mines  und 
des  Examiners  of  coal  fields  gefunden.  Der 
Geologe  C.  S.  Wilkinson  berichtet  im  An- 
schluss  an  seinen  Report  of  progress  (S.  198 
bis  199)  über  seine  Inspectionsreise  durch 
eine  Reihe  von  Minen districten  (S.  199 — 206) 
ferner  über  eine  Bohrung  auf  Kohle  (S.  206 
bis  208).  Auf  einige  kurze  Reports  über 
Salz  zu  Aellalong,  near  Maitland  von  F.  W. 
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£.  David  (S.  212*-213)  folgen  dann  ge- 
nauere Berichte  eben  desselben  On  the  Peak 
Gold-field  (S.  213—217  Narromine  Co.  Der 
Peak  ist  ein  isolirter  Hügel  Ton  Talkschiefer, 
durch  den  sich  mächtige  goldhaltige  Quarz- 
gänge ziehen.  In  der  Umgebung  des  Hügels 
findet  sich  in  alten  Wasserläufen  auch  Allu- 
vialgold.)  On  the  magnetic  iron  ore  bed  of 
the  Ironstone  Mountain,  Port  Stephen8(8.  217 
bis  2l8  Gloucester  Co.),  On  coal,  iron  and 
kerosene  shale  of  the  Port  Stephens  District, 
and  on  the  coal-measures  near  Stroud  (S.  218 
bis  228  Gloucester  Co.).  Das  Erz  ist  reich 
an  metallischem  Eisen  und  ^ird  sich  infolge 
der  günstigen  Lage  des  Fundortes  in  der 
Nähe  Yon  Kalk,  Kohle  und  schiffbaren  Ge- 
wässern mit  Gewinn  abbauen  lassen.  Die 
Bohrungen  auf  Ash  Island  und  am  Euroke 
Creek,  near  Penrith  (S.  228—230)  wiesen 
ebenfalls  Kohlenflötze  nach.  Daran  schliessen 
sich  W.  Anderson's  Reports:  On  bismuth 
ores  at  Ben  Lomond,  near  Glencoe  (S.  231 
(werthlos),  und  über  die  Fiery  Creek  und 
Paupong  Mines  im  Coomadistrict  (S.  232 
Beresford  Co.).  Die  goldhaltigen  Qaarzadern 
gehen  zu  schnell  aus,  als  dass  der  Abbau 
sich  lohnen  würde.  Der  Assistant  Geological 
Sunreyor  G.  A.  Stonier  berichtet  On  a  new 
gold  discoverj,  Couuty  of  St.  Yincent  (S.  233 
bis  234),  On  tin-bearing  country  in  the 
Gounty  of  Bourke  (S.  234—235),  On  „the 
Peak"  (S.  235—236). 

Yol.  1  der  1889  zum  ersten  Male  er- 
schienenen Records  of  the  Geol.  Survey 
of  N.  S.  Wales  (183  S.  29  Taf.)  enthält 
folgende  geologische  Arbeiten:  Notes  on  the 
geology  of  the  Barrier  Ranges  District  and 
Mount  Browne  and  Tibooburra  Gold-fields 
(S.  1—9)  von  C.  S.  Wilkinson.  Es  wird 
die  paläozoische  Formation  im  Albert  District 
(Nord- Westgebiet)  genauer  geschildert  und  auf 
die  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen,  arte- 
sisches Wasser  aus  den  Schichten  der  Ereide- 
formation  zu  erhalten.  W.  Anderson  giebt 
dann  Petrographioal  notes  on  the  eruptiv 
rocks  connected  with  the  silver-bearing  lodes 
at  Sunny  Corner,  near  Bathurst,  N.  S.  Wales 
(S.  16—22  2  Taf.).  Es  handelt  sich  um 
Quarz-Porphyre  und  Feisite,  die  an  4  ver- 
schiedenen Stellen  die  paläozoische  Formation 
durchbrochen  haben.  BeigefQgt  ist  eine  ein- 
fache Sketch  map  of  Sunny  Corner,  Co.  of 
Roxburgh,  von  Wilkinson  in  1:  31680 
sowie  eine  Tafel  mit  6  Abbildungen  mikro- 
skopischer Dünnschliffe.  Später  folgt  eine 
Arbeit  On  the  occurrence  of  tellurium  in 
combination  with  bismuth,  from  Norongo 
near  Captain's  Fiat,  N.S.W,  von  J.C.H.  Min- 
gaye  (S.  26 — 28).  Daran  schliesst  sich  eine 
Description    of   the    physical    characters    of 


telluric  bismuth  ores  from  Norongo  etc.  von 
T.  W.  E.  David  (S.  29—31)  und  eine  Sketch 
of  a  columnar  basalt  on   the  Horton  River, 
near  Lindsay  Station  (S.  31)  mit  einer  Ab- 
bildung von  H.  W.  Powell.    Ueber  die  Be- 
theiligung des  Staates  an  der  Centennial- Aus- 
stellung zu  Melbourne  berichtet  J.  E.  Garne 
in  Notes  on  the  mineral  resources   of  N.  S. 
Wales  as  represented  at  the  Melbourne  Cen- 
tennial   Exhibition    of    1888   (S.  33—114). 
Dieser  umfangreiche  Bericht   ist  eine   kurze 
Summirung  aller  über  die  ausgestellten  Mine- 
ralien etc.  bis   dahin   bekannten  Thatsachen 
und   erspart   vielfach  das  ZurQckgreifen   auf 
die   Annual  Reports.     Weiter  folgt  ein  Be- 
richt  On   the   posttertiary   ossiferous    clays, 
near  Myall  Creek,   Bingera  (Murchison  Co.) 
von  W.Anderson  (S.  116—126,    6  Taf.), 
welcher  in  seiner  ersten  Hälfte  die  Geologie 
des    Gebietes    behandelt,    im    übrigen    aber 
paläontologischer  Natur  ist.     Zwei  einfache 
Planzeichnungen  sowie  1  Section  und  2  Tafeln 
mit    Abbildungen    dienen    zur    Erläuterung. 
Einen   ähnlichen  Charakter  trägt  die  Arbeit 
desselben    Geologen    On    the  stratigraphical 
Position   of  the  fish  and  plant-bearing  beds 
on    the    Talbragar    River,    Gassiiis  District 
(BlighCo.)N.S.W.(S.  187—139,  iTaf.).  Die 
fossilienführenden  Schiefer  werden  der  Trias, 
und  zwar  der  Hawkesbury-Wianamatta  Serie 
zugewiesen.     Eine  spätere  Arbeit  von  T.  W. 
E.  David  und  W.  Anderson  behandelt  die 
Leucite-basalts  of  N.  S.  Wales  (S.  158 — 172, 
2  Taf.),   und    zwar  die    beiden   Vorkommen 
von  Byrock  Mountain  (Co wper  Co.)  und  El  Ca- 
pitan  (Canbelego  Co.) in  N.  S.  Wales.  Tafel  27 
giebt  die  Lage  dieser  beiden  Orte  sovrie  eine 
geologische  Skizze  ihrer  Umgebungen,  Tafel  28 
einige    mikroskopische    Dünnschliffe.       Den 
Schluss    von   Yol  I   bildet  eine   Arbeit    von 
W.  Anderson    On    the    mineral    spring    at 
Rock    Fiat    Creek,     near    Cooma,    Monara 
District  (Beresford  Co.,  S.  179—183,  1  Taf.)- 
Die   Kartenskizze   giebt  die  Lage  der  Heil- 
quelle  und  die  Geologie  der  Umgegend   an. 
Der  Annual  Report  for  1890  (312  S.) 
bringt  S.  137  —  181   den  Bericht  über  Boh- 
rungen; der  Report  of  progress  des  Geologen 
C.  S.  Wilkinson    folgt    S.  201—205,     die 
kurzen  Angaben   desselben  findet  man    aus- 
führlicher  in   den  sich  anschliessenden    Spe- 
cialberichten   dargestellt.     So   berichtet    der 
Verfasser    in    Gemeinschaft    mit    W.  H.  J. 
Slee    zuerst    über    den   Ironbarks,    Mucke- 
rawa  und  Wellington  District  (S.  205—206); 
dann  On  the  mineral  resources  of  the  Mitta- 
gong,  Bowral,  und  Berrima  District,  Caxnden 
Co.     (S.   206—211).     Die    Hauptmineralien 
sind   Koble,    petroleumhaltige   Schiefer     und 
Eisenerze;   Gold  kommt  nur  in  ungenügen- 
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der  Menge  tot.  Seine  weiteren  Berichte 
beziehen  sich  auf  die  Betheilignng  tod  N. 
S.  Wales  an  der  International  Mining  Ex- 
hibition  zu  London  und  können  daher 
hier  übergangen  werden.  Später  schliessen 
sich  hier  an  Reports  von  T.  W.  E.  Dayid, 
und  zwar  On  the  occurrence  of  coal  and 
kerosene  shale  at  Megalon^,  near  Eatoomba 
(S.  220—224).  Die  Kerosin  -  Schieferflötze 
zeigten  sich  Ton  so  geringer  Stärke,  dass  eine 
Ausbeutung  vorläufig  aussichtslos  erschien. 
Ferner  On  the  remarkable  development  of 
the  Greta  coal  seams  to  the  south  of  Mait- 
land,  as  proTed  bj  recent  prospecting  (North- 
humberland  Co.  S.  225—229).  Das  Kohlen- 
gebiet wird  für  sehr  werthvoll  erklärt.  Daran 
sehliesst  sich  ein  Second  report  on  Peak 
Hill  (S.  231—238);  ein  Report  on  the  na- 
tural gas  and  depth  of  coal  at  Narrabeen, 
near  Sydney  (S.  283—237);  ein  Second  re- 
port on  Batfaurst  water  tunnel  (S.  237 — 239), 
der  das  Eintreffen  der  Yorhersage  des  Geo- 
logen meldet;  ferner  ein  Report  on  a  por- 
tion  of  the  Sunny  Corner  District  (S.  239 
bis  241);  ein  Report  on  samples  forwarded 
for  examination  from  the  Bourke  bore 
(S.  241 — 244);  ein  Report  on  coal-measures 
of  Shoalhaven  District,  and  on  bore,  near 
Nowra  (St.  Vincent  Co.  S.  244—265),  an 
dessen  Ausarbeitung  sich  neben  dem  Geo- 
logen David  auch  G.A.Stonier  betheiligthat. 
Das  Vorhandensein  eines  ausgedehnten  Koh- 
lengebietes wird  als  wahrscheinlich  hinge- 
stellt; mehrere  Sectionen  dienen  zur  Er- 
läuterung. Daran  sehliesst  sich  ein  Report 
on  coal  near  Lake  lUawarra,  and  on  coal 
permits,  in  parish  of  Wongawilli  (Camden 
Co.  S.  255 — 259),  der  nicht  so  günstig  lautet 
und  auch  Ton  Plänen  etc.  begleitet  ist. 
Es  folgen  nun  kürzere  Berichte  von  W.  An- 
derson, und  zwar  über  ein  artesisches  Bohr- 
loch zu  Nyngan,  über  Peak  Hill,  das  Pam- 
bula-Goldfield,  Mount  Dromedary,  das  Arra- 
magong  Silver-field,  die  No  Place  Diggings 
und  die  Bergwerke  yon  Cargo  (S.  261—269). 
Den  Schluss  der  geologischen  Artikel  bildet 
ein  Bericht  über  Curlewis  District  (Pottin ger 
Co.)  von  G.  A.  Stonier  (S.  270— 274)  und 
ein  Report  on  the  cokes  manufactured  in 
N.  S.  Wales,  with  analyses  of  their  cokes  and 
their  ashes  von  J.  C.  H.  Mingaye  (S.  288 
bis  305).  Die  Kohle  wird  für  den  Local- 
gebrauch  für  längere  Zeit  ausreichen. 

Im  Jahre  1890  erschien  auch  Bd.  2  der 
Records  of  the  Geological  Survey  of 
N.S.Wales  (180  S.  16  Taf.)  Den  Anfang 
bildet  eine  Proposed  petrological  Classification 
of  the  rocks  of  N.S.  Wales  Ton  T.  W.E.  David 
(S.  1 — 16).  Es  werden  3  Gruppen  vorge- 
schlagen: Sedimentäre,  eruptive  und   altered 


(d.h.  metamorphische) Gesteine;  angeschlossen 
sind  1.  Scheme  of  Classification  for  the  rocks 
of  N.  S.  Wales  (3  Tabellen),  2.  Buchstaben- 
bezeichnungen der  Formationen  und  3.  Zeichen 
fQr  die  geologischen  Karten  des  Survey. 
Als  dritte  Arbeit  erscheinen  Notes  on  the 
tertiary  deep  lead  at  Tumbarumba  (Wynyard 
Co.)  von  W.  Anderson  (S.  21—26).  Die 
dazu  gehörige  Geological  sketch  map  wurde 
gesondert  herausgegeben,  ist  mir  jedoch  nicht 
erreichbar  gewesen.  In  No.  6  folgt  eine 
Arbeit  von  T.W.  E.  David  und  R.  Ethe- 
ridge  jun.:  The  raised  beaches  of  the  Hunter 
River  Delta  (Northumberland  Co.  S.  37—52, 
1  Taf.  Sectionen).  Im  ersten  Theile  findet 
man  eine  Zusammenstellung  ähnlicher  Fluss- 
Aestuarien  an  den  australischen  Küsten;  der 
zweite  beschäftigt  sich  speciell  mit  den  ge- 
hobenen Meeresbuchten  in  der  Umgebung 
von  Maitland.  No.  9  enthält  Notes  on  the 
Gunnedah  coal  field  (Pottinger  Co.)  von 
G.  A.  Stonier  (S.  66—71).  Es  wird  über 
einige  Sectionen  und  Analysen  der  Kohle 
berichtet.  No.  13  behandelt  Mineralien  aus 
Queensland  und  kann  daher  hier  übergangen 
werden.  No.  14  bringt  Laboratory  notes  on 
Bome  N.  S.  Wales  minerals  von  J.  C.  H.  Min- 
gaye (S.  93 — 95).  Es  handelt  sich  1.  um 
ein  dem  Tasmanit  ähnliches  Mineral;  2.  um 
Piatina  von  N.  S.  Wales,  und  3.  um  Wasser 
aus  einer  heissen  Quelle.  In  No.  16:  The 
associated  minerals  and  volatility  of  gold 
(S.  100—108)  berichtet  W.  T.  E.David 
über  einige  auf  diese  Punkte  bezügliche 
Arbeiten  amerikanischer  Mineralogen.  Es 
folgt  als  No.  17  eine  Reihe  von  Analyses 
of  samples  of  cokes,  manufactured  from  various 
coke-producing  coals  in  the  northern,  southern 
and  western  coal  districts  of  N.  S.  Wales 
von  J.  C.  H.  Mingaye  (S.  109—116).  Die 
Minderwerthigkeit  der  australischen  Coke 
gegenüber  den  englischen  wird  auf  den  grös- 
seren Aschengehalt  der  ersteren  zurückgeführt, 
doch  eine  Besserung  in  Aussicht  gestellt. 
No.  18  bringt  eine  Note  on  Mr.  J.  C.  H.  Min- 
gaye's  analyses  of  N.  S.  Wales  coals  and 
cokes  von  T.  W.  E.  David  (S.  117—118), 
in  der  ebenfalls  Gründe  für  bessere  Aus- 
sichten angeführt  werden.  Es  folgen  weiter 
als  No.  20  Notes  on  experiments  with  the 
Munktell  chlorination  process  at  Bethanga, 
Yictoria,  auf  die  wir  hier  nicht  einzugehen 
haben.  In  No.  21  handelt  W.  Anderson 
On  the  general  geology  of  the  south  coast, 
with  petrological  notes  on  the  intrusive 
granites,  and  their  associated  rocks,  around 
Moruya,  Mount  Dromedary,  and  Cobargo 
(S.  141  — 174,  3  Taf.).  Das  Gebiet  liegt 
im  Süden  des  Staates  (Dampier  Co.)  an  der 
Seeküste,   und    besonders  die   dort  vorkom- 
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man  des  Gesteine  werden  auf  ihre  Zusammen- 
setzung hin  untersucht.  Auf  einer  Geological 
sketch  map  of  Mt.  Dromedary  and  neighbour^ 
hood  in  1  :  62  600  ist  die  Vertheilung  des 
Granites  und  der  yulcanischen  Gesteine,  auf 
2  Tafeln  ihre  mikroskopische  Zusammen- 
setzung dargestellt.  Die  nicht  aufgeführten 
Arbeiten  dieses  Bandes  beziehen  sich  auf 
die  Paläontologie,  Anthropologie  und  Prä- 
historie Australiens,  die  Veröffentlichung  des- 
selben zog  sich  bis  1892  hin.  Im  Jahre 
1891  erlitt  der  Geological  Survey  einen 
grossen  Verlust  durch  den  Tod  des  Geyern- 
ment-Geologen  0.  S.  Wilkinson,  der  im 
August  starb.  Ausserdem  hatte  schon  vorher 
der  erste  Surveyor,  der  hier  vielfach  erwähnte 
T.  W.  E.  David,  seine  Stellung  aufgegeben, 
um  einem  Rufe  als  Professor  der  Geologie 
an  die  Universität  zu  Sydney  zu  folgen. 
Zum  Nachfolger  Wilkinson's  wurde  E.F.  Pitt- 
man,  bisher  Chief  Mining  Surveyor,  er- 
nannt. 

Im  Annual  Report  for  1891  (822  S., 
15  Taf.  u.  Karten)  ist  der  Bericht  des  In- 
spectors  of  Mines  von  zwei  Tafeln,  die  Aus- 
zimmerung der  Bergwerke  zu  Broken  Hill 
darstellend,  begleitet  (S.  145).  Der  wiederum 
zahlreiche  Sectionen  umfassende  Bericht  über 
Bohrungen  findet  sich  S.  151 — 186:  auf  ihn 
folgt  der  jährliche  Examiner  of  coal  fields 
report  (S.  187  — 196)  von  J,  Mackenzie, 
begleitet  von  einem  Plan  showin g  the  out- 
crops,  thickness  and  dip  of  the  coal  seams 
in  the  Illawarra  District  (Gamden  Co.)  in 
1  :  35  640,  sowie  von  einer  farbigen  Section 
showing  the  position  of  the  recently  found 
flora  in  the  roof  of  the  Bulli  No.  1  coal 
seam  and  the  strata  and  seams  of  coal 
proved  to  exist  below  the  Hawkesbury  sand- 
stones  on  the  Bulli  Coal  Company^s  pro- 
perty  at  Bulli.  Von  dem  verstorbenen  C. 
S.  Wilkinson  finden  sich  folgende  Arbeiten: 
Report  on  Mount  Morgan  Mine  (S.  211— 212). 
Der  Ursprung  des  Goldes  wird  auf  die  Thätig- 
keit  von  Thermalwassern  zurückgef&hrt. 
Ferner  Report  on  the  iron  ore  deposits  of 
N.  S.  Wales  (S.  212—216).  Als  günstig  zur 
Anlage  von  Schmelzöfen  werden  besonders 
die  Gebiete  um  Mittagong  oder  Pictou, 
Wallerawang  oder  Lithgow  und  um  Rylstone 
empfohlen.  Die  Erze  würden  voraussicht- 
lich den  Bedarf  Ton  85  Jahren  decken.  Es 
folgen  dann  ein  Bericht  über  den  Castelnan- 
Concentrator  und  über  die  Trennung  des 
Goldes  von  Antimon  auf  elektrischem  Wege 
(S.  216  —  217).  Hieran  schliesst  sich  eine 
Reihe  von  Berichten  T.  W.  E.  David 's,  zu- 
nächst On  the  deposits  of  chromite  at  Gordon- 
brook,  near  Copmanhurst,  in  the  paxish  of 
Pucka,   County  Drake  (S.  218—220).     Die 


Lager  werden  für  ergiebig,  leicht  zugänglich 
und    ihr  Abbau    für  aussichtsreich    erklärt. 
Es  folgt  dann  ein  Report  upon  a  portion  of 
the    coal-measures    of   the    Clarence    Basin 
(Clarence  Co.),  with  special  reference  to  tbe 
occurrence  of  coal  in  Coraki  (S.  220—229). 
Die  Kohle  eignet  sich  kaum  für  den  Lokal- 
gebrauch.    Verschiedene  Sectionen    sind    in 
den  Text    eingezeichnet.     Weiter    berichtet 
David  On  the  discovery  of  emeralds  in  the 
Vegetable  Creek  District  (Cough  Co.  S.  229 
bis   234),  On  the  discovery  of  cinnabar  at 
Bingera(MurchisonCo.S.234 — 239  1  Section). 
In     beiden    Päilen    wird    staatliche    Unter- 
stützung   empfohlen,    um    über  die   Abbau* 
Würdigkeit    ins    Klare    zu    kommen.      Eine 
Kartenskizze  der  Emerald  Proprietary  Com- 
pany   in    1  :  89  600    findet    sich    gegenüber 
S.  284.    Es  folgt  ein  3.  Report  on  the  Iron- 
stone  Mountain,  Port  Stephens  (Gloucester  Co. 
S.  240—244  1  Section),    in   dem   die  Erze 
wegen  ihres  Gehalts  an  Titansäure  für  vor- 
läufig unbrauchbar  erklärt  werden.    Die  drei 
weiteren    kurzen  Reports   beziehen    eich  auf 
Bohrungen    und  Tunnelarbeiten    auf  Kohle. 
Es  folgen  nun  W.  Anderson*8  Berichte,  und 
zwar  zuerst  ein  Report  on  the  Bendithera 
s^lver  field  and  Currowan  and  Brimbermala 
gold  field  (S.  252 — 254),  zwei  nea^tdeckte 
Minengebiete  in  den  Counties  of  Dampier  und 
St.  Vincent.      Daran  schliesst  sich   ein   Be- 
richt über  die  geologische  Erforschung   des 
Gebietes    zwischen    der    Grenze    mit    Süd- 
Australien   und  dem  Darling  River  (S.  254 
bis  259),  um  festzustellen,  ob  die  Bildungen 
der  Kreide-  und  Tertiärzeit  artesisches  Wasser 
für    die  Bergwerke    zu  Broken  Hill    liefern 
könnten.  Es  wird  vorgeschlagen,  eine  grossere 
Zahl  von  Bohrungen  auszuführen.    Die  dazu 
gehörige    farbige  Geological  sketch  map  of 
the  N.  W.  Corner  of  N.  S.  Wales  in  1  :  875000 
findet    sich  gegenüber  S.  289.     Weiter  be- 
richtet Anderson    über   einen  Beauch    d^ 
Wallah,    Wallah    Silver    field  (Harden   Co. 
S.  259—260),   dessen  Erze  sich  als   abbau- 
würdig  erwiesen.     Daran  schliesst  sich   ein 
Bericht  von  G.  A.  Stonier,   On    the    silver 
finds  near  Inwerell  (Cough  Co.  S.  261  —  262). 
Der    1891    neu    zum  Stabe  des   Geological 
Survey    hinzugetretene    I.  B.  Jaquet    war 
hauptsächlich  mit  den  Vorarbeiten  xu  einer 
Monographie  der  Broken  Hill  Silberbergvrerke 
beschäftigt     Den   Schluss   der  geologischen 
Arbeiten    bilden    zwei    kurze    Beriebt«    von 
P.  T.  Hammond  über  Bohrungen  aaf  Kohle 
(S.  262 — 267),   begleitet  von  einer  Karten- 
skizze von  Beiford  in  1 :  89  600.    £a  folgen 
dann  noch  Analysen  etc.  Ton  J.  G.  H.  Min- 
gaye  (S.  273  —  279).     Wie   allgemein    be- 
kannt, ist  das  grösste  Hinderniss  des  austra- 
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liscfaen  Bergbaues  der  ffir  die  allenneisten 
Gegenden  bestehende  Wassermangel.  £s  er- 
scheint daher  richtig,  hier  auf  die  oiit  diesem 
Bande  der  Annual  Reports  beginnenden  Wat er 
conservation  reports  hinzuweisen.  Der 
erste  derselben,  von  J.  W.  Boultbee  (S.  284 
bis  806),  giebt  eine  ausführliche  Uebersicht 
der  vom  Staate  unterhaltenen  Wasserstationen 
und  aller  auf  sie  bezüglichen  Einzelheiten 
und  ist  Ton  einem  Report  on  artesian  boring 
(S.  307—319)  begleitet,  der  zunächst  eine 
kurze  uebersicht  über  die  artesischen  Brunnen 
aller  Länder,  die  darauf  bezügliche  Gesetz- 
gebung u.  s.  w.  giebt  und  sich  dann  speciell 
mit  Australien  und  ganz  besonders  mit 
N.  S.  Wales  beschäftigt.  Auf  einer  grossen 
Karte  von  N.  S.  Wales  in  1 : 1  520  640  sind 
alle  Bohrlöcher  eingetragen;  ausserdem  ge- 
hören 7  Tafeln  mit  Sectionen  derselben  dazu. 
Die  mehr  wissenschaftlich  geologischen 
Arbeiten  des  Jahres  finden  wir  in  Bd.  3  der 
Records  niedergelegt.  No.  3  enthält  Notes 
on  the  geology  and  mining  in  the  Trunkey 
and  Tuena  Districts  von  6.  A.  Stonier 
(S.  8 — 20).  Das  Gebiet  gehört  zum  östlichen 
Teile  der  Colonie  und  liegt  auf  dem  West- 
abhänge  der  Main  Dividing  Range  in  Georgi- 
ana  Co.  In  No.  4  bringt  F.  T.  Hammond 
Kotes  on  the  intrusive  Serpentine  at  Gun- 
dagai  (Clarendon  Co.,  S.  20—21),  in  No.  7  W. 
Anderson  Notes  on  the  occurrence  of  opal 
in  N.  S.  Wales  (S.  29—32).  £s  wird  das 
Vorkommen  zu  White  Cliffs  bei  Momba 
Holding,  60  Miles  nordwestlich  von  Wil- 
cannia,  geschildert.  No.  8  enthält  eine  Note 
on  the  intrusive  porphyry  at  Melrose  von 
F.  T.  Hammond  (S.  3.2—33).  Es  folgt  als 
No.  11  ein  Bericht  des  Chef-Geologen  £. 
F.  Pittman  On  the  geological  occurrence 
of  the  Broken  Hill  ore  deposits,  (S.  45 — 49), 
in  dem  die  Formationen  von  Broken  Hill 
(Yankowinna  Co.)  und  Bendigo  in  gewisser 
Beziehung  für  gleichartig  erklärt  werden. 
In  No.  13  bietet  G.  A.  Stonier  Geological 
notes  on  the  Swamp  Oak  and  Niangala 
gold-fields  (Parry  Co.  S.  60—68)  im  Drai- 
iK^cgebiet  des  Swamp  Oak  Creek,  der  zum 
Darling  River  gehört.  No.  15  enthält  einen 
Bericht  On  the  occurrence  of  Leucite-Basalt 
at  Lake  Cudgellico  (Cargellico)  von  G.  A, 
Stonier  (S.  71  —  74).  In  No.  19  beginnt 
R.  Etheridge  jun.  einen  seitdem  regel- 
mässig f ortgesetzten A US tralian  geological 
record  for  the  year  1891  (S.  86—109),  eine 
ausserordentlich  verdienstliche  Ergänzung  des 
1881  von  ihm  und  R«  L.  Jack  herausgege- 
benen Catalogue  of  works,  papers,  reports, 
and  maps  on  the  geology,  paläontology  etc. 
of  the  Australian  Continent  and  Tasmania 
(London,  196  S.).    Eine  Fortsetzung  dieses 


Records  findet  sich  in  demselben  Bande 
S.  132 — 153.  An  denselben  schliesst  sich 
unmittelbar  ein  Locality  index  to  the  reports 
of  the  Geological  Survey  of  N.  S.  Wales  from 
1875  to  1892  inclusive  von  W.  S.  Dun 
(S.  154 — 194).  An  weiteren  geologischen 
Arbeiten  bietet  dieser  Band  noch  einen  Be- 
richt On  a  sand  from  Bingera  von  G.  W. 
Card  (No.  20,  S.  111 — 115),  einen  weiteren 
On  the  occurrence  of  Basalt-glass  (Tachylyte) 
at  Bulladelah  von  G.  A.  Stonier  (N.  22. 
S.  118  —  119)  und  endlich  Mineralogical  and 
petrological  notes  No.  1  von  G.  W.  Card 
(N.  24  S.  124—128).  Es  werden  darin 
folgende  Mineralien  und  Gesteine  beschrieben: 
Haloid  silver  Minerals  from  Peak  Hill; 
Crystallized  pyrite  from  Mount  Stewart,  Spa- 
daite  from  Marulan  District;  Inclusion  of 
mispickel  in  quartz;  Doubly-terminated  crys- 
tals  of  quartz;  Rock  crystals  from  Eingsgate; 
Ghocolate  nickel  ore  from  New  Caledonia; 
Quartz  felsite  containing  crystals  of  mis- 
pickel from  Sunny  Corner  und  Yolcanic  glass 
from  Tweed  River  District.  Den  Schluss  des 
Bandes  bildet  eine  Arbeit  On  Celestine  from 
the  neighbourhood  of  Bourke  von  G.  W.  Card 
(No.  29  S.  201—203),  Die  zweite  Hälfte 
dieses  Bandes  wurde  erst  1893  publicirt. 

Der  Annual  Report  for  1892  (l77  S.  1 
Karte)  bringt  S.  6— 7  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  Thätigkeit  des  Government  Geo- 
logen E.  F.  Pittman.  Die  genaueren 
Berichte  folgen  später,  und  zwar  erstrecken 
sie  sich  auf  Broken  Hill  Lode  (S.  108—109), 
ein  neues  Bohrloch  bei  Cremome  (S.  109 — 110 
mit  einer  Kartenskizze  in  1  :  15840),  das 
Sugarloaf  goldfield,  County  of  Bathurst 
(S.  110  mit  Kartenskizze  in  1 :  81680),  auf 
Coke  (S.  35 — 37)  etc.  Daran  schliesst  sich 
ein  Report  von  W.Anderson  über  einen Theil 
des  Shoalhaven  River  Thaies  (S.  121—125). 
Die  dazu  gehörige  grosse,  farbige  Geological 
map  of  part  of  the  Elrington  (Majors  Creek) 
Goldfield  (in  1  :  6336)  lässt  die  Yertheilung 
der  pleistocänen  und  alluvialen  goldführen- 
den Ablagerungen  längs  der  in  den  Granit 
eingeschnittenen  Wasserläufe  deutlich  hervor- 
treten. Weiter  berichtet  dann  der  Geologe 
G.  A.  Stonier  zunächst  im  allgemeinen  über 
seine  Thätigkeit  (S.  125—126)  und  so- 
dann im  Besonderen  über  das  Swamp 
Oak  und  Niangala  Goldfield  (S.  127— 
137).  Beide  liegen  am  Swamp  Oak 
Creek,  der  auf  der  Great  Dividing  Range 
entspringt  und  zum  System  des  Darling 
gehört.  Das  Gold  findet  sich  in  Nestern 
(shoots)  eingesprengt.  Auf  der  beigegebenen 
Map  of  parts  of  the  parishes  of  Loftus  and 
Ainsley,  County  of  Parry,  Peet  and  üralla 
Mining  District,   Swamp  Oak   and  Niangala 
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Goldfield  (l  :  27720),  ist  die  Lage  der  ein- 
zelnen Minen  verzeichnet.  Es  berichtet  dann 
weiter  der  Geologe  J.  B.  Jaquet  aber  seine 
Untersuchung  des  Nuntherungie  SiWer  field, 
Yungnulgra  Co.  (S.  138—139).  Die  Erze 
sind  Yon  genügendem  Gehalt,  doch  leidet 
ihre  Erschliessung  durch  den  Mangel  an 
Wasser  und  die  hohen  Transportkosten.  Es 
folgt  dann  ein  Report  on  White  Cliffs  Opal 
field  (Yungnulgra  Co.)  yon  eben  demselben 
(S.  140—142).  Der  Opal  kommt  hauptsäch- 
lich in  Eaolinschichten  Yor,  und  zwar  findet 
er  sich  von  den  werthyollsten  bis  zu  den 
werthlosesten  Arten.  Weiter  schildert  Jaquet 
die  Platinum  Deposits  at  Broken  Hill,  Yan- 
kowinna  Co.  (S.  143—145).  Das  Metall 
kommt  so  fein  zertheilt  und  in  so  geringen 
Mengen  Tor,  dass  die  bergmannische  Gewin- 
nung sich  nicht  lohnt.  Es  folgt  ein  Bericht 
von  J.  E.  Carne  über  die  Iron-Deposits 
von  Lithgow,  Newbridge,  Blagney  und  Ljnd- 
hurst  (S.  147  — 160),  begleitet  von  einer 
Kartenskizze  in  1  :  31680,  sowie  ein  weiterer 
On  the   Chrome   iron   deposits  near  Coolac, 
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in  the  parish  of  Gobarraloog,  Connty  Harden, 
and  Darbalara,  County  Buccleugh  (S.  153— 
159).  Das  Gebiet  liegt  im  östlichen  Theile 
des  Staates;  die  Karte  ist  eine  einfache 
Gountykarte  in  1  :  47  520.  An  diese  Arbeit 
schliesst  sich  ein  Report  on  Kerosene  shale 
deposits,  Doughboy  Hollow,  near  Murrunindi 
(Buckland  Co.)  von  F.  W.  E.  David  an 
(S.  159— 167  Kartenskizze  in  1:47  520). 
Das  Gestein  besitzt  grösstentheils  einen  zu 
geringen  Petroleumgehalt,  um  den  Export 
zu  lohnen.  Den  Schluss  der  geologischen 
Arbeiten  bildet  ein  Report  on  the  Condo- 
bolin  District  (Gipps  Co.)  von  P.  T.  Ham- 
mond  (S.  167—171).  Es  handelt  sich  um 
den  Goldbergbau  in  dieser  Gegend. 

Bisher  sind  keine  eigentlichen  goldfähren- 
den  Spalten  erschlossen  worden,  auch  wird 
eine  genauere  Untersuchung  durch  die  sehr 
starken  Alluvial- Ablagerun  gen  erschwert,  die 
bisher  nur  wenig  Schwemmgold  ergeben  haben 
und  daher  unbauwürdig  sind.  Dagegen  kom- 
men reiche  Silbererze  vor. 

[ForUtUunff  /nift.] 
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Die  nutzbaren  Lagerstätten  Alaskas  0. 

(S.  F.  Emmons:    Map  of  Alaska  with  de- 
scriptive  text.  Washington  1898.) 

Die  Goldquarzgänge. 

In  tieferen  Gruben  werden  die  Gänge 
nur  an  der  Südküste  ausgebeutet  in  einem 
etwas  über  100  engl.  Meilen  langen  Streifen, 
der  von  Sumdum  im  SO  über  Juneau  bis 
Barners  Bay  bei  Seward  im  NW  reicht. 
Dieser  Streifen  schliesst  auch  die  Lager- 
stätten an  der  Küste  der  Admirality- Insel 
ein.  Ein  zweiter  weiter  im  W  liegender 
Goldgangdistrict  befindet  sich  an  der  West- 
seite der  Baranof-Insel  nicht  weit  von  Sitka. 
Obgleich  die  Erze  nicht  immer  sehr  reich 
sind,  arbeitet  man  der  günstigen  Lage  wegen 
mit  erheblichem  Yortheil.  Den  bedeutend- 
sten Ertrag  hat  die  grosse  Alaska-Treadwell- 
Grube,  welche  über  7  Millionen  Doli.  Gold  aus 
einem  Erz  mit  3,2  Doli,  pro  t  herstellte  bei 
einem  Gewinn  von  1,35  Doli,  pro  t.  Aehn- 
liche  günstige  Bedingungen  kann  man  nicht 
erwarten    im  Innern    des  Landes  zu  finden. 


•)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  86;  1894  S.  302:  1896 
S.  294;  1897  S.  365  und  397;  1898  S.  104. 


Die  Gänge  setzen  in  metamorph ischen 
Schiefern,  Diabasen  und  Graniten  auf,  die 
sehr  denen  im  califomischen  Goldgebiete 
ähneln  und  wie  diese  postjurassischen  Alters 
sind.  Wie  weit  dieses  Goldgebiet  reicht, 
lässt  sich  bei  der  dichten  Bewaldung  der 
Gegend  nicht  so  leicht  feststellen.  Die 
goldführenden  Meeressande  von  der  Lituya- 
Bay  bis  zur  Yakutat  Bay  am  Weatfuss  der 
St.  Elias  Bange  und  die  Seifen  von  Cook 
Inlet,  am  Turnagain  Arm  und  am  Kakou 
River  scheinen  von  Gesteinen  herzurühren, 
welche  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die 
auf  der  Kenai-Halbinsel  haben. 

Bei  der  Uyak-Bay  auf  Kadiak  Island 
beutet  man  Goldgänge  in  Schiefem  aus; 
und  die  Goldmeeressande  am  Weatende  der 
Insel,  an  der  Portage-Bay  und  am  Ayakulik 
River  rühren  anscheinend  von  metamorphi- 
Bchen  Schiefem  her,  so  dass  es  möglich  ist^ 
dass  diese  jüngeren  goldhaltigen  Gresteise 
sich  weiter  nach  W  ausdehnen.  Auf  ünga 
Island  (Shumagin-Gruppe)  noch  weiter  west- 
lich kommt  das  Gold  in  Andeaiten  tertiären 
Alters  vor;  hier  liegt  die  Apollo -Grube, 
eine  der  ertragreichsten  der  Provinz.  Da 
die  Alaska-Halbinsel  und  die  Aleuten- Inseln 
hauptsächlich  aus  Eruptivgesteinen  bestehen, 
so  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  sich 
ähnliche  bauwürdige  Lagerstätten  auch  hier 
vorfinden. 


Jahrgang  1898. 
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Im  Innern  des  Landes  im  Yakon-Becken 
tritt  das  Gold,  soweit  man  bis  jetzt  weiss, 
in  Yiel  älteren  Gesteinen  als  an  der  Küste 
auf.  Sie  sollen  älter  sein  als  die  carboni- 
scfaen  und  devonischen  Kalke  des  Gordilleren- 
Systems ,  haben  also  höchst  wahrscheinlich 
präpaläozoisches  und  möglicherweise  archäi- 
sches Alter.  In  ihnen  setzen  in  grosser 
Menge  Goldquarzgänge  anf,  und  die  reichsten 
bis  jetzt  entdeckten  Seifen  liegen  so,  dass  sie 
nur  von  diesen  Gängen  herstammen  können. 
Das  tiefste  Glied  des  Schichtencomplexes 
ist  ein  schiefriger,  in  Gneiss  und  sogar 
Glimmerschiefer  übergehender  Granit,  der 
zum  unterschied  von  den  Küstengraniten 
roth  ist,  während  die  letzteren  durch  acces*- 
sorische  Hornblende  dunkelgrau  gefärbt  sind. 
Auf  dem  Granit  liegt  eine  ungefähr  25000Fuss 
mächtige,  Birch  Creek  Serie  genannte  Ge- 
steinsreihe, die  aus  dünnen  quarzitischen,  in 
Glimmerschiefer  übergehenden  Schichten  mit 
Ealk  und  Graphitschiefern  und  metamorpho- 
sirten  Intrusivgesteinen  besteht.  In  ihnen 
setzen  schmälere  Lager  quarz  gänge  und  mäch- 
tigere Kreuzgänge  auf,  welche  Gold,  Schwefel- 
kies und  etwas  Bleiglanz  führen.  In  enger 
Verbindung  mit  diesen  Schichten,  aber  jünger, 
ist  die  Fortymile  Serie,  die  namentlich 
am  Fortymile  Creek  zur  Entwicklung  ge- 
langt ist.  Sie  ist  charakterisirt  durch  ab- 
wechselnde Lagen  von  Marmor,  Quarzit-, 
Glimmer-,  Hornblende-,  Granat-  und  Gra- 
phitschiefer und  wird  von  Granit-  und  Diorit- 
gängen  durchbrochen.  Man  kennt  hier  zwei 
Gruppen  von  Quarzgängen,  von  denen  die 
eine  ältere  Schwefelkies  und  Bleiglanz  füh- 
rende Lagergänge  bildet,  während  die  jüngere 
aus  mächtigeren,  die  Schichten  kreuzenden 
Aplitgängen  besteht.  Noch  jünger  als  die 
Fortymile  Serie  ist  die  Rampart  Serie,  die 
sich  aus  dunkelgrünen  durch  die  Verwitte- 
rung roth  werdenden  Gesteinen  —  Diabasen, 
tuffigen  Sedimenten,  harten  grünen  Schiefern 
und  glauconitischen  Kalken  —  zusammen- 
setzt. Der  basische  Charakter  dieser  Ge- 
steine und  ihr  grosser  Schwefelkiesge- 
halt sind  der  Bildung  von  Erzlagerstätten 
günstig.  Sowohl  in  der  Zusammensetzung 
wie  in  der  geologischen  Stellung  sind  ge- 
wisse Anklänge  an  die  kupferführenden 
Schichten  am  Lake  Superior  vorhanden.  Die 
beobachteten  Gänge  sind  jünger  als  die 
Spalten,  welche  Veranlassung  zur  Gangbil- 
dung in  der  vorigen  Serie  gaben,  und  ihre 
Erze  zeigen  einen  Gehalt  an  Gold  und 
Silber.  Da  die  Gänge  recht  spärlich  auf- 
treten, muss  man  annehmen,  dass  die  in 
der  Fortymile  Serie  aufsetzenden  Gänge 
das  Gold  der  obenerwähnten  Seifen  lieferten. 

Die  noch  jüngeren  Gesteinsgruppen  sind 


folgende:  1.  die  Takhandit  Serie,  welche 
aus  Kalksteinen,  Schiefern  und  bisweilen 
auch  Kalksteinen  besteht  und  carbonische 
Fossilien  und  anscheinend  auch  devonische 
Pflanzen  enthält.  2.  Die  noch  jüngere  Mis- 
sion Creek  Serie  mit  Schiefem,  dünnbanki- 
gen  Kalken  und  grauen  Sandsteinen.  Sie 
enthält  dünne  Lagen  eines  unreinen  Lignits 
und  an  der  Basis  ein  stellenweise  goldfüh- 
rendes Conglomerat.  Die  Gesteine  sind  mit- 
unter verändert;  die  Schichten  sind  oft  auf- 
gerichtet und  scharf  gefaltet.  Pyritimpräg- 
nationen  und  kleine  Quarzgänge  kommen 
darin  vor.  Das  Alter  der  Serie  ist  noch 
nicht  sicher  bestimmt,  theil weise  ist  sie 
cretaceisch.  8.  Hierauf  folgt  eine  mächtige 
Reihe  von  im  Allgemeinen  grünen  Conglo- 
meraten,  Schiefern  und  Sandsteinen,  die 
Kenai-Serie,  die  kohlenfuhrende  Formation 
des  Gebietes  mit  vielen  Pflanzenresten.  Die 
Schichten  liegen  discordant  auf  den  älteren 
Gesteinen,  sind  gefaltet  und  scheinen  eocänen 
Alters  zu  sein.  4.  Noch  jüngere  tertiäre 
Gesteine  wurden  am  unteren  Yukon  beob- 
achtet. Sie  haben  wenig  Bedeutung,  ob- 
gleich sie  mitunter  dünne  Braunkohlenflötze 
enthalten.  5.  Den  Schluss  bilden  die  noch 
jüngeren  Kiese  und  Sande,  die  weiter  unten 
genauer  betrachtet  werden  sollen. 

Die  vor  allen  Dingen  in  Betracht  kommen- 
den Formationen  Birch  Creek,  Fortymile  und 
Rampart  setzen  ein  ungeföhr  600  engl.  Meilen 
langeS;  nordwestlich' streichendes  Gebiet — so- 
viel man  bis  jetzt  weiss  —  zusanmien.  Die 
besten  Aufschlüsse  in  den  genannten  Ge- 
steinen finden  sich  in  einem  District,  welcher 
sich  von  der  Mündung  des  Tanana  Flusses 
in  südöstlicher  Richtung  bis  über  den  White 
River  erstreckt. 

Das  Canadische  Gebiet  ist  von  ame- 
rikanischen Geologen  nicht  genauer  unter- 
sucht worden,  und  die  canadischen  geben  in 
ihren  Publicationen  keine  ünterabtheilungen 
in  den  älteren  Formationen,  wie  es  Spurr 
gethan  hat,  an,  so  dass  es  unmöglich  ist, 
auch  nur  annähernd  die  Grenzen  des  cana- 
dischen Goldgebietes  zu  bestimmen.  Die 
Entdeckungen  von  Goldsanden  haben  indess 
gezeigt,  dass  der  Gold  liefernde  District 
sehr  ausgedehnt  ist  und  ungefähr  vom  Dease 
River  bis  zur  Grenze  reicht  (200 — 300  engl. 
Meilen).  Die  neuentdeckten  ungeheuer 
reichen  Goldfelder  sind  auf  das  Gebiet  am 
Klondike  und  Stewart  River  beschränkt. 
Man  kann  also  jedenfalls  annehmen,  dass 
sich  der  Granit  mit  den  darauf  liegenden 
goldführenden  Formationen  nach  0  bis  in 
den  Klondike -District  und  ausserdem  in 
südlicher  Richtung  vom  oberen  Fortymile 
Creek  bis  zum  Thal  des  Stewart  River  hin- 
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zieht.  S  p  u  r  r  giebt  Quarzitficfaieferaufscblüsse 
der  Birch  Creek  Serie  an  vielen  Punkten 
an,  von  der  Mündung  des  Fortjmile  Creek 
bis  zur  Vereinigung  des  Pelly  und  Lewes 
beim  Fort  Selkirk;  auch  Granit  kommt  an 
Terschiedenen  Punkten  vor,  bald  schiefrig 
wie  der  Grundgranit,  bald  fest  und  massig 
wie  das  Intrusivgestein.  Gelegentlich  wurde 
auch  zur  Fortymile  Serie  gehöriger  Marmor, 
5  —  6  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des 
Siztymile  Creek  nicht  weit  von  der  des 
Stewart  River  constatirt. 

Die  Seifenlagerstätten. 

Ein  Zwischenglied  zwischen  den  jungen 
Seifen  und  den  primären  Lagerstätten  bilden 
die  aus  Trümmern  der  primären  Gesteine 
entstandenen  Conglomerate,  welche  aber 
leider  im  Yukon-District  noch  nicht  genau 
genug  erforscht  sind,  um  etwas  über  ihren 
volkswirthschaftlichen  Werth  sagen  zu 
können.  Grundeon glomerate  findet  man  in 
der  Mission  Creek  und  in  der  Eanai  Serie. 
Am  Napoleon  Creek  im  Fortymile -District 
kommt  ein  zur  erstgenannten  Formation  ge- 
höriges grobes  Grundconglomerat  vor,  welches 
aus  Trümmern  der  Birch  Creek,  Fortymile 
und  Rampart  Serie  besteht.  Der  Goldreich- 
thum  des  Flusssandes  an  dieser  Stelle  stammt 
aus  dem  Conglomerat.  Im  reichsten  Theile  des 
Koyukuk  Thaies^  ungeföhr  800  engl.  Meilen 
oberhalb  der  Mündung,  findet  sich  ein  haupt- 
sächlich aus  Quarzgeröllen  bestehendes  Con- 
glomerat, welches  den  grossen  Goldgehalt 
der  Seifen  geliefert  haben  soll. 

Die  jüngeren  Trümmerlagerstätten  sind 
entweder  See-  oder  Flusssande.  Die  gold- 
führenden Seesande  sind  an  der  Küste 
von  Alaska  sehr  verbreitet,  haben  aber  bis 
jetzt    keinen    wesentlichen  Ertrag    geliefert. 

Die  bekanntesten  alten  Flusssande, 
welche  mit  Vortheil  ausgewaschen  wurden, 
liegen  am  Westabhange  der  Sierras  in  Ca- 
lifornien,  wo  sie  durch  übergeflossene  Lava- 
ströme vor  Erosion  geschützt  wurden. 
Aehnliche  Lavaströme  findet  man  in  Alaska 
an  folgenden  Stellen:  Auf  St.  Michael  Is- 
land und  bei  Anvik  in  der  Nähe  der  Mün- 
dung desTukon;  am  Yukon  an  der  Mündung 
des  Koyukuk,  wo  sie  700  Fuss  hohe  Hügel 
bilden;  an  verschiedenen  Punkten  am  Por- 
cupine  River,  am  Chicken  und  Napoleon 
Creek,  im  oberen  Theile  des  Fortymile -Di- 
strictes;  an  der  Vereinigung  des  Pelly  mit 
dem  Lewes  River  und  10  engl.  Meilen  strom- 
abwärts; zwischen  dem  Lake  Marsh  und 
dem  Lake  Lebarge  und  endlich  am  Pelly 
an  der  Mündung  des  Hoole  River.  Aber 
nur  ein  Beispiel  giebt  es  im  Stikine  Thale 
zwischen  Telegraph  Creek  und  dem  Tahltan 


River,  wo  der  Basalt  ein  altes  Flussbett 
ausfüllt  und  goldhaltige  Sande  bedeckt. 
In  diesem  Falle  sind  die  Sande  des  heutigen 
Flusses,  dessen  Bett  unter  dem  des  alten 
Flusses  liegt,  da  wesentlich  goldreicher, 
wo  das  alte  Flussbett  angeschnitten  ist. 

Eine  der  grössten  Eigen thümlicbkeiten 
der  Flussablagerungen  im  Yukon-District 
ist  die  bedeutende  Anhäufung  von  feinem 
Material  an  den  breitern  Stellen  der  Thäler. 
Die  grösste  dieser  Anhäufungen  ist  der  Yukon 
Fiats,  durch  welchen  der  Fluss  250  Meilen 
von  Circle  City  bis  Fort  Hamlin  fiiesst.  In 
diesem  Gebiet  hat  der  Yukon  eine  Breite 
von  vielen  Meilen;  er  füllt  hier  unzählige 
Canäle  an,  zwischen  denen  sich  niedrige 
Inseln  befinden.  Schlammmassen  geringerer 
Ausdehnung  finden  sich  am  Yukon  zwi- 
schen Fort  Hamlin  und  Mynook  Creek,  an 
der  Mündung  des  Tanana  u.  s.  w.  Diese 
Anhäufungen  (silts)  enthalten  hauptsäch- 
lich feine  Abschlemmproducte,  in  ihnen 
sind  oft  an  Ort  und  Stelle  gewachsene  Bäume 
begraben,  auch  Muschelschalen  lebender 
Arten  nehmen  am  Aufbau  Theil,  und  35  Mei- 
len unterhalb  der  Mündung  des  Tanana  ent- 
halten die  Ablagerungen  Knochen  vom  Mam- 
muth.  Man  findet  die  „silts"  auch  in  den  See- 
thäiern  und  in  den  breiteren  Thälem  der 
oberen  Nebenflüsse  des  Yukon,  sogar  inner- 
halb des  Yergletscherungsgebietes.  Hier 
liegen  sie  über  dem  Geschiebemergel  und 
sollen  die  feinsten  Ausschlemmungsprodacte 
des  vom  Gletscher  verarbeiteten  Materials 
darstellen.  Da  sie  nur  von  ruhigem  Wasser 
abgelagert  worden  sein  können,  befindet  sich 
das  Edelmetall  in  der  denkbar  feinsten  Ver- 
theilung  in  ihnen,  so  dass  es  kaum  eine 
Ausbeute  lohnen  wird.  Die  Kiese  des 
oberen  Yukon  sind  jünger  als  diese  Schlamm- 
massen, da  sie  auf  ihnen  liegen.  Sie  bilden 
Terrassen  hier  sowohl  wie  in  den  Thälern 
der  Nebenflüsse,  die  theil  weise  mehrere 
hundert  Fuss  über  der  jetzigen  Wasserober- 
fläche liegen.  Wo  die  Terrassen  nicht  zu 
hoch  liegen,  enthalten  sie  Gold  in  abbau- 
würdiger Menge,  doch  hängt  der  G-ehalt 
naturgemäss  ab  von  der  Goldführung  der  zer- 
störten Gesteine,  der  Länge  des  Transportes 
und  der  Form  des  Thaies,  welche  nicht 
immer  für  eine  Goldeoncentration  geeignet 
ist.  Je  enger  das  Thal,  desto  grösser  ist 
im  Allgemeinen  der  Goldgehalt.  In  einigen 
der  älteren  Golddistricte,  besonders  im  Cas- 
siar- District  um  den  Dease  Lake,  der  für 
über  7  Millionen  Doli.  Gold  geliefert  hat, 
stammt  ein  bedeutender  Theil  der  Ausbeute 
aus  alten  Terrassensanden.  Wenn  sie  auch 
nie  so  reich  sind  wie  die  jungem  Kiese^  so 
können  sie  doch  unter  günstigen  Bedingungen 
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mit  Hilfe  des  hydrauliscben  Processes  hohe 
Erträge  liefern.  Die  reicheren  jüngeren 
Flusssande  stellen  zum  grossen  Theil  auf- 
bereitete ältere  dar. 

Die  jungen  Flusssande  zerfallen  in 
„bars"  und  „gulch  graTels".  Die  bars 
stellen  in  grosseren  Strömen  Eies-  und 
Sandanhäufungen  dar,  die  sich  an  der  innem 
Seite  an  Flusscurven  oder  an  Stellen  bilde- 
ten, wo  reissende  Nebenflüsse  grobes  Mate- 
rial abgelagert  haben.  Sie  enthalten  viel 
Gold.  In  manchen  Fällen  führt  die  ganze 
Eies-  und  Sandmasse  Edelmetall  genug, 
um  einen  billigen  Waschprocess  zu  lohnen, 
zu  dessen  besserer  Vornahme  man  früher 
sogar  den  Fluss  ableitete.  Wahrscheinlich 
werden  die  bars  im  Yukon  im  oberen  Theile 
des  Flusses,  namentlich  in  der  Nähe  von 
Nebenflüssen,  die  aus  Goldgebieten  kommen, 
am  meisten  Gold  enthalten. 

Gulch  grayels.  Grobes  Gold  kann  Tom 
Wasser  in  der  Regel  nicht  weit  weggeführt 
werden,  deshalb  findet  man  die  Lagerstätten, 
welche  die  meisten  grösseren  Stücke  Gold 
enthalten  in  den  seitlichen  Gulches,  da  in 
ihnen  das  Material  seinem  ürspruogsort  am 
nächsten  ist.  Es  ist  nicht  immer  fliessendes 
Wasser  nöthig,  um  das  Gold  anzuhäufen; 
das  Metall  ist  so  Tiel  schwerer  als  das  Gestein, 
dass  schon  eine  geringe  Störung  des  losen 
Materials,  lange  Zeit  fortgesetzt,  genügt,  die 
grossen  Goldpartikel  in  der  Nähe  des  Mutter- 
gesteins  anzuhäufen.  Doch  ist  fliessendes 
Wasser  der  wichtigste  Factor  bei  der  Con- 
centration  des  Goldes.  Auf  ein  goldführendes 
Gestein  mit  rauher  Oberfläche  wird  das  Wasser 
Tiel  zerstörender  einwirken  als  auf  ein  solches 
mit  glatter  Oberfläche.  So  weiss  der  erfahrene 
Goldsucher,  dass  diejenigen  „Gulch  grayels^ 
in  der  Nähe  Ton  Schiefern  mit  harten  Erz- 
und  Eruptivgesteinsgängen  am  reichsten  sind. 
Der  Eies  und  das  Gold  in  den  Gulches 
machen  wenigstens  im  Fortymile-  und  im 
Birch  Creek-District  den  Eindruck,  als  ob 
sie  nicht  weit  transportirt  worden  wären. 
Die  Gesteinsstücke  und  das  Edelmetall  sind 
nicht  TÖllig  abgerundet. 

Charakteristik  und  Vertheilung 
der  heut  bekannten  Seifen. 

Die  ausserordentlich  reichen  Seifenlager- 
stätten am  Elondike-Fluss  oberhalb  Dawson 
und  am  Indian  Creek  und  Stewart  River 
sind  so  kürzlich  erschlossen  worden,  dass  es 
bis  jetzt  keine  genaue  geologische  Schilde- 
rung dieser  Localität  giebt.  In  seinem  Bericht 
hat  aber  Spurr  gezeigt,  dass  das  Streichen 
der  goldführenden  Gesteine  im  Fortymile 
Gebiet  und  die  Lage  der  Seifen  am  Yukon 
darauf  hinweisen,  dass  das  Gold  der  letzteren 


Yon  denselben  goldführenden  Formationen 
herstammt,  welche  die  reichsten  Seifen  in 
den   Ton   ihm  besuchten  Districten  lieferten. 

Die  Hügel,  welche  die  Gulches  des  Little 
Mynork  und  Hunter  Creek  am  unteren  Yukon 
umgeben,  bestehen  aus  Gesteinen  der  Ram- 
part Serie,  aus  Diabasen,  Tuffen,  unreinen 
Schiefern  und  Quarziten;in  den  Gulches  sind 
hier  10 — 20  Fuss  mächtige  Sande.  Die 
letzteren  bestehen  z.  Th.  aus  eckigen  Ge- 
steinsfragmenten, z.  Th.  aus  Yom  Wasser 
transportirten  Gerollen  von  Birch  Greek- 
Schiefem,  schiefrigem  Granit  und  anderen 
Gesteinen.  Das  Gold  kommt  in  abgerundeten 
Eörnern  und  Gerollen  vor,  weniger  in  Stücken, 
die  keinen  langen  Transport  durchgemacht 
haben  können.  Es  scheint  also  einen  dop- 
pelten Ursprung  zu  haben;  einmal  stammt 
es  aus  dicht  am  Gulch  anstehenden  Gesteinen 
und  dann  aus  solchen,  die  in  grösserer  Ent- 
fernung gebirgsbildend  sind.  Am  American 
Creek,  im  Mission  Creek  District,  rühren  die 
Goldseifen  auch  von  Gesteinen  der  Rampart- 
Serie,  Quarzitschiefern,  Serpentinen  und  chlo- 
ritischen  Gesteinen,  her,  und  das  Gold  soll 
nach  Spurr  namentlich  aus  den  Schiefern 
stammen. 

Die  meisten  Eiese  wurden  im  Birch 
Creek  und  Fortymile  Gebiet  gefunden.  Im 
ganzen  Birch  Creek  District,  der  südlich  von 
Circle  City  liegt,  und  am  Miller,  Glacier, 
Poker  und  Davis  Creek  des  Fortymile  Districtes 
stehen  Quarzit schiefer  der  Birch  Creek  Serie 
an,  die  Ton  Quarzgängen  durchzogen  werden. 
Der  Eies  liegt  in  der  Regel  unmittelbar  auf 
dem  Schiefer,  wenn  auch  in  manchen  Fällen 
vne  am  Harrison  und  Eagle  Creek  im  Birch 
Creek  District  Thon  den  Eies  untertäuft  und 
dann  das  Gold  in  der  Regel  nicht  in  der 
Sandschicht,  sondern  hauptsächlich  über  dem 
Thon  vorkonimt.  Im  Allgemeinen  ist  die 
oberste  Schieferschicht  durch  Oxydation  roth ; 
hier  sitzt  dann  gediegen  Gold  in  den  Sprüngen 
und  Elüften.  Die  goldführende  Sandschicht 
liegt  meist  nur  2  Fuss  mächtig  unmittelbar 
auf  dem  anstehenden  Gestein,  darüber  stehen 
dann  im  Maximum  25  Fuss  taube  Sande  an. 
Die  flachen  Schieferbruchstücke  liegen  unregel- 
mässig im  Sande,  ein  Beweis,  dass  der  Trans- 
port und  damit  die  Wasseraufbereitung  nicht 
lange  angedauert  hat.  Die  mit  dem  Gold 
zusammen  vorkommenden  schweren  Mineralien 
Bleiglanz,  Magnetit,  Brauneisen,  Hornblende 
und  Granat  sind  dieselben,  die  in  den  be- 
nachbarten Schiefern  gefunden  werden,  und 
die  Goldklumpen  sind  oft  noch  mit  etwas 
Quarz  verwachsen.  Auch  hier  scheint  aber 
das  Gold  von  in  der  Nähe  anstehenden 
Gesteinen  herzurühren. 

Die  Gesteine  der  Fortymile  Serie  setzen 
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das  westlich  Tom  Fortjmile  Greek  anstehende 
Gebiet  zuBammen,  werden  hier  theil weise 
Ton  grünen  Schiefern  der  Rampart  Serie  über- 
lagert, auf  denen  wiederum  Gonglomerate 
derMission  Greek  Serie  aufruhen.  Am  Franklin 
Greek  steht  Marmor  mit  zwischengeschaltetem 
Glimmer-  und  Hornblendeschiefer  an;  der 
Kies  enthält  Marmor-,  Qaarzit-,  Glimmer- 
schiefer- und  Gangquarzfragmente.  An  einer 
Stelle  wurde  ein  Quarzgang  im  anstehenden 
Gestein  entdeckt,  und  unter  ihm  fand  man 
gediegen  Silber  im  Flusssaode,  welches  aus 
diesem  Gange  herzurühren  scheint.  Die  schief- 
rigen  Gesteine  führen  am  meisten  Gold,  der 
Marmor  zeigt  keine  Spur  yon  Gängen.  In 
diesem  Gulch  sind  zwei  Sandterrassen,  die 
höhere  ist  nicht  ausgebeutet  worden,  dagegen 
wurde  in  der  tieferen  nahe  der  Mündung 
des  Gulch  viel  Gold  gefunden. 

Das  Ghicken  Greek  Gebiet  in  der  Nähe 
der  Eetchumstock  Hills  führt  Gold,  dessen 
IJrspruDgsort  nicht  genau  feststeht.  Der 
Kies  enthielt  Granit-,  Quarzit-,  Schiefer- 
und Marmorfragmente. 

Am  Napoleon  Greek  steht  ein  Gonglomerat 
in  der  Nähe  der  Mündung  an.  Der  Kies 
enthält  Quarzit-,  Gangquarz-,  Hornblende- 
granit- und  andere  Eruptivgestein sgeröUe. 
Die  Quelle  des  Goldes  im  Kies  soll  das 
Gonglomerat  sein,  welches  aus  Bruchstücken 
älterer  Gesteine  besteht. 

Die  wahrheitsgetreusten  Berichte  aus  der 
Klondikegegend  geben  an,  dass  die  ausser- 
ge wohnlich  reichen  Seifen  in  südlichen  Seiten- 
thälern  des  Klondikethales,  Bonanza,  Eldo- 
rado und  Hunker  Greek,  aufsetzen.  Eine 
nennenswerthe  Goldmenge  wurde  bis  jetzt 
im  Klondikethal  selbst  nicht  gefunden. 

Eine  jede  Seifenablagerung  besteht  ge- 
wohnlich zu  Oberst  aus  einer  10 — 12  Fuss 
mächtigen  gefrorenen  Schicht  mit  einer  zer- 
störten Vegetation  an  der  Oberfläche,  darunter 
folgt  eine  selten  goldhaltige  Kiesbank,  da- 
runter Thon  und  schliesslich  eine  1  —  5  Fuss 
-mächtige  goldreiche  Schicht,  die  nur  durch 
eine  dünne  Thonlage  von  den  anstehenden 
Schiefem  getrennt  ist.  Nur  ganz  ausser- 
ordentlich reiche  Kiese  können  unter  den 
gegenwärtigen  Yerhältnissen  ausgebeutet 
werden. 

Andere  Metallvorkommen, 

In  den  Sauden  einiger  Nebenflüsse  des 
Tukon  und  des  Sushitna  River  hat  man 
Platin  gefunden.  Gediegen  Silber  und  Silber- 
amalgam kennt  man  aus  dem  Gassiar  District. 
Gediegen  Kupfer  befand  sich  unter  den  zuerst 
in  der  Gegend  gefundenen  Metallen  und 
wurde  von  den  Indianern  benutzt,  welche 
es  am  Gopper  River  gewonnen  haben  wollen. 
Die  primäre  Lagerstätte  ist  bis  jetzt  von  den 


Amerikanern  nicht  entdeckt  worden,  dagegen 
fand  man  Kupfer  in  den  Seifen  des  Gassiar 
Districtes. 

Da  es  bis  jetzt  einen  geregelten  Berg- 
bau auf  den  Gängen  nicht  giebt,  sind  natür- 
lich die  Nachrichten  über  die  auf  den  Gäogeo 
vorkommenden  Mineralien  sehr  spärlich. 
Das  Wenige,  was  Spurr  und  seine  Gehilfen 
bis  jetzt  bekannt  gemacht  haben,  soll  kurz 
erwähnt  werden. 

Am  unteren  Yukon  25  engl.  Meilen  unter- 
halb Tanana  Post  traf  man  einen  der  schmaleo 
Gänge  in  der  Birch  Greek  Serie  in  eicen 
Tunnel  an;  er  ist  sehr  gestört  und  fuhrt 
kleine  Mengen  Gold  und  Silber.  In  der 
Rampart  Serie  hat  man  einige  Goldquarz- 
gänge  entdeckt,  die  hauptsächlich  ein  grünes 
Kupfererz  und  Schwefelkies  führen.  Zwischen 
dem  Birch  Greek  District  und  Gircle  Citj 
fand  man  einen  angeblich  10  Fuss  mächtigen 
Quarzgang  mit  feinem  Golde,  am  Deadwood 
Greek  einen  mächtigen  Bleiglanz -Silbererz- 
gang; am  Eagle  und  Golddust  Greek  worden 
von  Brauneisen  gefärbte  Goldquarzgänge  ent- 
deckt, von  denen  einer  150  Fuss  mächtig 
sein  soll  und  einen  Goldgehalt  zeigt.  Im 
Fortymile  District  gegenüber  der  Glioton 
Greek-Mündung  findet  man  eine  mineralisirte 
rothe,  als  Gone  Hill  bekannte  Kalksteinzooe 
von  200  bis  300  Fuss  Mächtigkeit,  welche 
ebenfalls  Gold  führen  soll.  Proben  von 
grüner  Farbe  enthielten  kleine  Mengen  Nickel, 
Ghrom,  Arsen  und  Antimon.  Spuren  von 
Gold  und  Silber  fand  man  in  darüberlagernden 
Sandsteinen.  Ein  enger  Silber-Bleiglanzgang 
durchkreuzt  den  Fortymile  Greek  wenige  Mei- 
len oberhalb  seiner  Mündung.  Zwischen  Forty- 
mile und  Fort  Reliance  kommt  an  mehreren 
Stellen  Kupferkies  vor  als  Einsprengung  im 
Schiefer  und  gegenüber  der  Mündung  des 
Klondike  Greek  vrurde  ein  Stolln  in  einer 
mächtigen  in  schiefrigen  Gesteinen  einge- 
lagerten Erzmasse  getrieben,  die  36  Doli.  Gold 
und  18  Doli.  Silber  in  der  Tonne  ergab.  Auf 
die  zahlreichen  Gruben  der  Küsteng^end 
soll  hier  keine  Rücksicht  genommen  werden, 
da  sie  in  keiner  geologischen  Beziehung  za 
den  im  Innern  vorhandenen  Goldlagerstätten 
stehen  und  ihre  Eigenschaften  schon  erwähnt 
wurden. 

Kohle  und  Lignit. 

Die  folgenden  Einzelheiten  sind  dem  Be- 
richt DalTs  entnommen,  welcher  im  XU. 
Annual  Report  of  the  United  States  6eo- 
logical  Survey,   Part  I.  veroffentliclit  wurde. 

Die  Kohle  Alaskas  gehört,  soweit  man 
sie  kennt,  sowohl  im  Innern  wie  an  der 
Küste  südlich  der  Bering-Strasse  dem  Eocän 
an.  Nordlich  von  der  Bering-Strasse  in 
der    Nähe    des    Gap    Lisburne    kommt    ein 
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Eohlenfeld  tod  bedeutender  Ausdehnung  vor, 
welches  ein  grösseres  geologisches  Alter 
haben  soll  und  vielleicht  dem  Kohlen district 
von  Nanaizno  und  an  andern  Punkten  Britisch 
Columbiens  gleicht.  Da  Ereideschichten  im 
engen  Yerband  mit  der  Kohle  vorkommen, 
80  hielt  man  sie  lange  Zeit  für  paläozoisch ; 
dieser  Annahme  widersprechen  indessen  die 
Pflanzenfunde. 

Die  yerschiedenen  Kohlen  Alaskas  wech- 
seil agem  mit  Sandsteinen,  Schiefern,  Con- 
glomeraten  und  Thoneo,  die  üeberreste  alter 
Coniferen  enthalten.  Die  Alaskakohle  ist 
leicht,  brennt  schnell  und  mit  wenig  Rauch 
und  zerbricht,  wenn  sie  nass  wird,  in  kleine 
Stücke;  die  Glanzkohle  ähnelt  in  ihrem 
Aeusseren  dem  Anthracit.  Die  braune  Kohle 
enthält  viel  fossiles  Holz.  Der  Schichten- 
complex,  in  dem  sie  auftritt,  heisst  Kenai- 
Formation  und  wird  gewöhnlich  yon  Sand- 
steinen mit  Miocänfauna  überlagert.  Yiele 
Kohlenflotze  sind  theilweise  abgebaut  worden, 
aber  nur  wenige  yersprechen  lohnende  Aus- 
beute. Zu  diesen  gehört  das  Admiralty 
Island  Kohlenfeld.  Das  sehr  niedrige 
Land  wird  von  zahlreichen  Flüssen  durch- 
schnitten, an  deren  Rändern  Schiefer  mit 
Blattabdrucken  und  Kohlenflotze  ausstreichen; 
Yerwerfungen  sind  häufig.  Der  äusserste  0 
des  Feldes  ist  am  meisten  versprechend,  hat 
aber  bis  jetzt  nur  100  t  Kohle  geliefert,  die 
leichten  Absatz  fanden.  Das  nicht  kokende 
Product  liegt  40  Meilen  nordöstlich  von  Sitka 
beim  Dorfe  Killisnoo. 

Das  Cook  Inlet  oder  Kenai  Kohlen- 
feld ist  bis  jetzt  das  grösste  und  wichtigste 
in  Alaska.  Es  liegt  aiif  der  Kenai-Halbinsel 
zum  Theil  2000  Fuss  über  dem  Meere,  fällt 
nach  N  mit  geringen  Schwankungen  ein  und 
taucht  endlich  beim  Cap  Kussilof  unter  das 
Meer.  Das  Feld  ist  70  engl.  Meilen  lang 
und  80  breit.  An  der  Kachemak  Bay,  an 
dem  einzigen  guten  Hafen,  kommen  6  oder 
7  Flotze  von  bis  4  Fuss  Mächtigkeit  über- 
einander vor,  und  zwar  führt  das  unterste 
Flötz  die  beste  Kohle. 

Die  kleineren  Kohlenfelder  sind  folgende: 
Das  Amalik  Harbor  Kohlenflötz  an  der 
Südseite  der  Alaska  Halbinsel  bei  134°  30'  W 
Länge.  Die  Kohle  ist  sehr  gut,  kokt  aus- 
gezeichnet, hat  aber  nur  geringe  Mächtig- 
keit. Die  ünga  Island  Kohlenflotze  an 
der  Zacharefskaia  Bucht,  an  der  Nordseite 
der  Insel  ünga  werden  seit  1865  bald  mehr, 
bald  weniger  gebaut.  Die  Kohle  ist  gering, 
enthält  viel  Schwefel  und  eignet  sich  nur 
für  locale  Zwecke.  Das  Chignik  Kohlen- 
flötz liegt  an  einem  sich  in  die  Chignik- 
Bucht  ergiessenden  Fluss  bei  ungefähr  158° 
33' W  Länge  und  führt   gute   Kohle.     Das 


Heren deen  Bay-Kohlenflötz  liegt  an  der 
Nordseite  der  Alaska- Halbin  sei  zwischen  der 
Herendeen  und  Moller  Bucht.  Das  Feld  ist 
4  Quadratmeilen  gross,  erfährt  aber  leider 
durch  viele  Yalcane  Störungen.  Das  Cap 
Lisburne  Kohlenflötz  liegt  an  der  ark- 
tischen Küste  und  dehnt  sich  im  Allgemeinen 
von  wenigen  Meilen  vom  Cap  Lisburne  bis 
zum  Cap  Beaufort  aus.  Die  Walfischfänger 
benutzen  die  Kohle,  ohne  dass  ein  regel- 
rechter Bergbau  darauf  unternommen  wurde. 
Auf  dem  Alexander-Archipel  kennt  man 
Kohlenvorkommen  an  zahlreichen  Stellen, 
aber  Charakter,  Ausdehnung  und  Werth  der 
Lagerstätten  sind  unbekannt. 

üeber  die  Kohlenfelder  im  Innern  von 
Alaska  entnehmen  wir  den  Berichten  Spurr^s 
und  der  canadischen  Geologen  Folgendes: 
Hess  Creek:  Am  rechten  Ufer  des  Yukon 
unterhalb  der  Mündung  des  Hess  Creek  treten 
lignitische  Kohlenflotze  in  den  hier  fast  ver- 
tical  stehenden  Schiefem  der  Kenai  Sferie  auf 
zwischen  Conglomeraten ,  Sandsteinen  und 
Kalksteinen.  Yon  Oliver  Miller  wurden 
3  bis  4  Fuss  mächtige  Flötze  gefunden.  Die 
Kohle  enthielt  18 Proc.  Asche.  Coal  Creek: 
Der  Fluss  mündet  an  der  Ostseite  in  den 
Yukon,  8 — 10  Meilen  unterhalb  der  Mündung 
der  Fortymile  Creek.  Zwei  4  Fuss  mächtige 
Flötze  wurden  12  Meilen  oberhalb  der  Mün- 
dung des  genannten  Flusses  gefunden.  Die 
Kohle  ist  glänzend,  leicht  und  enthält  etwas 
Schwefelkies,  sie  hat  wenig  Asche  und  einen 
hohem  Kohlenstoffgehalt.  Eine  Kohle  ähn- 
licher Qualität  kommt  an  einemkleinenNeben- 
fluss  des  Yukon  wenige  Meilen  unterhalb 
Coal  Creek  vor.  Schichten,  welche  mit  den 
kohlenführenden  übereinzustimmen  scheinen 
und  gleich  diesen  fossile  Pflanzen  führen, 
finden  sich  an  verschiedenen  Punkten  nord- 
östlich vom  Yukon,  und  man  kann  annehmen, 
dass  sich  eine  Tertiärbucht  in  nordwestlicher 
Richtung  parallel  zum  Yukon  erstreckt.  Die- 
selben Gesteine  sind  am  Lewes  River  im 
Canadian  Territory  bekannt;  hier  treten 
mehrere  bis  3  Fuss  mächtige  Flötze  ober- 
halb den  Rink  Rapids  auf.  Die  Schichten 
sind  infolge  ihrer  intensiven  Faltung  dem 
Bergbau  nicht  günstig.  Die  Kohle  ist  leicht 
und  geringwerthig,  sie  verträgt  keinen  langen 
Transport.  Am  American  Creek  und  am 
Napoleon  Creek  in  der  Nähe  des  Fortymile 
Creeks  kommen  Flötze  mit  unreinem  Lignit 
in  den  Mission  Creek- Schichten  vor,  welche 
aus  dünnbankigen  Kalken,  Schiefem,  Sand- 
steinen und  Conglomeraten  bestehen  und 
älter  sein  sollen  als  die  Kenai  Serie.  Eine 
Entscheidung  über  den  wirthschaftlichen 
Werth  dieser  älteren  Kohlen  ist  noch  nicht 
möglich. 
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51.  B ütt gen bacb,  Franz:  Geschichtliches  über 
die  Entwicklung  des  800jährigen  Steinkohlen- 
bergbaus an  der  Worm  1113—1898.  29  S. 
mit  1  Uebersicbtskarte.  Aachen.  Ignaz 
Schweitzer.     Pr.  0,75  M. 

Der  Verfasser  des  „ersten  Steinkohlenberg- 
baus in  Europa  (1113)^  stellt  in  dem  obenge- 
nannten Werk  eine  Menge  Nachrichten  zusammen, 
die  er  über  die  allmähliche  Entwicklung  des  Stein- 
kohlenbergbaus im  Wormrevier  in  den  bei  der 
ersten  Schrift  benutzten  Urkuoden  fand.  Die  ein- 
fache Kohlengräborei  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
wickelt sich  unter  Leitung  der  Aebte  von  Eloster- 
rath  zu  einer  Bergindustrie,  welche  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  schon  recht  vollkommen  war. 
Trotz  der  primitiven  Einrichtungen  der  damaligen 
Zeit  drang  man  bis  570  m  Tiefe  vor;  ein  beredtes 
2^ugDiss  dafür,  dass  der  Abteiverwaltnng  tüchtige 
Ingenieure  angehörten. 

52.  Cumenge,  et  F.  Robellaz:  L'or  dans  la 
nature  (mineralogie,  geologie,  ^tude  des  prin- 
cipaux  gites  auriferes,  statistique.)  Paris, 
P.  Vicq-Dunod  et  Cie.  1898. 

Das  erste  106  Seiten  starke  Heft  liegt  vor. 
Es  behandelt  die  Mineralogie  und  Geologie  des 
Goldes  und  enthält  mit  seinen  zahlreichen  und 
zum  grossen  Theil  ausgezeichneten  Abbildungen 
eine  ungeheure  Menge  des  Interessanten.  Eioe 
eingehende  Besprechung  des  Werkes  wollen  wir 
uns  aufheben,  bis  es  ganz  vorliegt.  Der  Zweck 
dieser  Zeilen  soll  nur  sein,  die  Leser  damit  be- 
kannt zu  machen,  was  sie  in  dem  ersten  Hefte 
finden  können:  I.  Abschnitt,  Mineralogie,  be- 
handelt im  ersten  Theil  das  gediegene  Gold, 
und  zwar  seine  allgemeinen  Eigenschi^ten,  Physik, 
Erystallographie,  Chemie,  G^rölU  and  Ganggold 
(Kap.  1);  einige  der  wichtigsten  aufgefundenen 
Goldklumpen  (Kap.  2);  die  Vergesellschaftung  des  ge- 
diegenen Metalls,  1.  mit  Gesteinen,  2.  mit  bestimmten 
Mineralion  (Kap.  3) ;  im  zweiten  Theile  die  gold- 
haltigen Mineralien,  und  zwar  solche,  die  ge- 
diegenes Gold  enthalten  (Kap.  1)  und  solche, 
die  aus  Tellurgold  bestehen  (Kap.  2).  —  IL  Ab- 
schnitt, Geologie,  behandelt  im  ersten  Theile 
die  Geschichte  der  Goldentdeckungen  in 
den  verschiedenen  Ländern,  und  zwar  im 
Alterthum  (Kap.  1):  Afrika,  Asien,  Europa,  und 
in  der  modernen  Zeit  (Kap.  2):  Amerika,  Austra- 
lien, Afrika,  Europa,  Asien. 

53.  Fuchs,  C.  W.  C,  Prof.  Dr.:  Anleitung  zum 
Bestimmen  der  Mineralien.  Vierte  Auflage 
herausgegeben  von  Professor  Dr.  Reinhard 
Brauns.     Giessen,  J.  Rickert  1898. 

Die  im  Jahre  1868  zum  ersten  Mal  erschie- 
nene Fuchs 'sehe  Anleitung  zum  Bestimmen  der 
Mineralien  hat  nach  dem  im  Jahre  1886  erfolg- 
ten Tode  des  Verfassers,  welchem  es  noch  vergönnt 
war,  die  zweite  Auflage  zu  bearbeiten,  zwei  Heraus- 
geber gehabt.  Geheimrath  Streng  in  Giessen  be- 
arbeitete die  dritte  Auflage,  und  die  jetzt  vorliegende 
vierte  hat  nach  Streng 's  Tode  Professor  R.  Brauns 


in  Giessen  herausgegeben.  Die  beiden  ersten  Theile 
„Mineraluntersuchuug  mit  Hülfe  des  Löthrohr^- 
und  ^die  wichtigsten  mikroskopisch -chemiäcbea 
Reactionen''  sind  bis  auf  Kleinigkeiten  wie:  Er- 
setzung der  veralteten  chemischen  Formeln  durch 
jetzt  mehr  gebräuchliche;  Hinzufügung  einer  ver- 
gleichenden üebersicht  über  einige  häufige  Luth- 
rohrreactionen  und  einigermikroskopisch-chemischeo 
Reactionen  unverändert  geblieben. 

Der  dritte  Theil:  „Tafeln  zur  BestimmuDg 
der  Mineralien  durch  Krystallform,  physikalische 
Kennzeichen  und  einfache  chemische  Reactionen- 
wurde  vom  Herausgeber  vollständig  umgearbeitet. 
Während  in  der  früheren  Auflage  die  Mineraliea, 
wenn  nicht  regulär,  nach  der  Grösse  eines  Pyra- 
miden- oder  Prismenwinkels  geordnet  waren,  eine 
Anordnung,  nach  der  die  Mineralien  durchaus  nickt 
leicht  zu  bestimmen  waren,  hat  Brauns  prakti- 
scher die  leicht  bestimmbare  Härte  zu  Grunde  ge- 
legt und  Glanz,  Fafbe,  Strichfarbe  und  Spaltbar- 
keit zu  Hilfe  genommen,  um  Merkmale  zu  geben, 
die  in  vielen  Fällen  schon  allein  oder  mit  wenigen 
chemischen  Reactionen  genügen,  um  ein  Minerai 
sicher  zu  erkennen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  durch  die^ 
Aenderungen  das  Buch  gewonnen  hat,  es  ist  ge- 
brauchsfähiger geworden  und  ist  allen  Lagerstätten- 
kundigen zu  empfehlen,  die  bei  ihren  Arbeiten 
oft  in  die  Lage  kommen,  irgend  ein  Minenl 
schnell  bestimmen  zu  müssen,  ohne  erst  auf  die 
so  viel  Zeit  wegnehmenden  quantitativen  Analysen 
warten  zu  können. 

54.  Herzog,  Edm.,  Oberinspector  der  k.  ungar. 
Staatsbahnen:  Wasserbeschaffung  mittels  arte- 
sischer Brunnen.  Wien,  Spielhagen  und  Sckn- 
rich,  1895,  81  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen 
und  Tabellen.     Pr.  2  M. 

Beim  Bau  der  Eisenbahnlinie  Budapest-Semlin 
waren  häufig  die  artesischen  Brunnen  der  Station« 
nicht  im  Stande,  das  zum  Speisen  der  Locomotiven 
nöthige  Wasser  dauernd  zu  liefern,  obgleich  viel- 
fach mehrere  wasserführende  Schichten  überein- 
ander vorhanden  waren.  Da  auch  das  in  solchen 
Fällen  übliche  Verfahren,  das  Bohrrobr  in  der 
Höhe  der  oberen  wasserführenden  Schichten  zn 
durchschlitzen,  damit  das  Wasser  durch  die  in  der 
Bohrwand  erzeugten  Oeffnungen  eindringen  und 
mit  dem  aus  den  tieferen  Schichten  aufquellendes 
vereint  an  die  Oberfläche  gelangen  kann,  ohne 
Erfolg  blieb,  legte  man  immer  zwei  in  verschie- 
dene Wasserschichten  reichende  Brunnen  nebenein- 
ander an,  deren  Wasser  dann  in  ein  gemeinsames 
Reservoir  floss.  Um  Durchbrüche  und  dadurch 
veranlasste  Verschlammungen  des  am  Ende  des 
Bohrrohres  befindlichen  Reservoirs  zu  verhüten. 
suchte  man  überall,  wo  man  über  die  L*age  der 
Wasserschichten  einigermaaseen  unterrichtet  war, 
erst  die  tieferen  Brunnen  auf.  Diese  Art  der  Aas- 
nutzung mehrerer  übereinander  liegender  Wassei^ 
schichten  hatte  fast  überall  den  gewünschten  Erfolg. 

55.  Wirth,  Albrecht:  Greschichte  Südafrikas. 
Bonn,  Cari  Georgi.    1897.     156  S.    Pr.  2  M, 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestallt, 
einen  Gesammtüberblick  über  die  politische  Ent- 
wicklung des  Gebietes  vom  Gap  bis  zum  10.  Gnui 
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südlicher  Breite  zu  geben.  In  Anbetracht  der  sehr 
umfangreichen  Litteratur  soll  das  Werk  nicht  alle 
Ereignisse  enthalten,  sondern  es  soll  nur  der  grosse 
Zusammenhang  gewahrt  werden.  Da  wir  hier  die 
Geschichte  eines  für  die  praktische  Geologie  so 
sehr  wichtigen  Gebietes  yor  ans  haben,  und  gerade 
der  Goldbergbaa  eine  nicht  geringe  Rolle  in  der 
Politik  Südafrikas  spielt,  dürfte  das  Werk  auch 
unter  den  praktischen  Geologen  viele  Liebhaber 
finden. 

Neuste  Erscheinungen. 

Balling,  Carl:  Ueber  die  Schätzung  von 
Bergbauen,  nebst  einer  Skizze  über  die  Einwirkung 
des  Verbruches  unterirdischer  durch  den  Bergbau 
geschaffener  Hohlräume  auf  die  Erdoberfläche.  Prag 
und  Teplitz,  A.  Becker  in  Comm.  1898.  91  S. 
mit  Fig.     Pr.  6  M. 

Behme,  Fr.  Dr.:  Geologischer  Führer  durch 
die  Umgebung  der  Stadt  Clausthal  im  Harz. 
Hannover  und  Leipzig,  Hahn'sche  Buchhandlang. 
1898.  172  S.  mit  260  Abbild,  und  5  geolog. 
Karten.     Pr.  1,80  M, 

Chanel,  E.:  Dictionnaire  de  geologie.  Bourg. 

1897.  259  S.     Preis  geb.  4  M. 

Cox,  S.  H.:  Prospecting  for  minerals.  Prac- 
tical  handbook  for  prospectors,  explorers  etc.  Lon- 
don.    1898.     252  S.  mit  lUnstr.     Pr.  geb.  4  M. 

Endriss,  Karl  Dr.:  Die  Steinsalzfonnatioa 
im  mittleren  Muschelkalk  Württembergs.  Stutt- 
gart, A.  Zimmer's  Yerl.  1898.  107  S.  mit  5 
Tafeln  und  1  geol.  Karte. 

Hüser,  Bergreferendar:  Das  Manganerzvor- 
kommen im  Kreise  Biedenkopf,  Bergrevier  Wetzlar. 
Essener  Glückauf  1898.    S.  529—533. 

Kohlmann,  W.,  Dt,:  Die  Minetteformation 
Deutsch-Lothringens  nördlich  der  Fentsch.  Stahl 
und  Eisen  1898.    S.  593—607  mit  3  Tafeln. 

Loewinson-Lessing,  F.  Prof.  Dr.:  Petro- 
graphisches  Lexikon.  Supplement.  Berlin,  R.  Fried- 
länder &  Sohn.  96  S.  Pr.  3  M.  (I  und  II  s. 
d.  Z.  1894  S.  208.) 

Maitland,  A.  Gibb:  Bibliographj  of  the 
geology  of  Western  Australia.  Geological  Survey, 
Bulletin  No.  1.     Perth.     1898.     31  S. 

Oriol,  Roman,  Dr.:  Anuario  de  la  mineria, 
metaiurgia  y  electrioidad  de  Espana  1898.  V.  Jahr- 
gang.   Madrid,  E.  Teodoro.    1898.    Pr.  geb.  8  M. 

Richthofe n,  F.  Frhr.  v.:  Sohantung  und 
seine  Eingangspforte  Kiautschou.  Berlin,  Dietrich 
Reimer.     1898.     Pr.  geb.  10  M. 

Soubeiran,  A.:  Bassin  houiller  du  Pas-de- 
Calais. Partie  II:  Soas-arrondissement  mineralo- 
gique  de  Bethune.  Texte.  Paris.  1898.  418  S. 
Pr.  18  M. 

Specialkarte,  geol.,  des  Königr.  Sachsen 
1:25000.  Blatt  150:  Bobenneukirchen- Gatten- 
dorf, von  E.  Weise  (69  S.  Erl.)  Leipzig,  W. 
Engelmann  in  Comm.     1898.     Pr.  3  M. 

Summary  of  progress  of  the  geological  sur- 
vey of  the  United  Kingdom   for  1897.     London. 

1898.  176  S.  mit  4  K.     Preis  1  M. 
Süssmilch,    Ernst:    Mansfeld'scho  Kupfer- 
schieferbauende Gewerkschaft.    Aus:   „Leipz.  Tage- 
blatt-*.     Leipzig,   P.  Del  Vechio.      1898.      22    S. 
Pr.  0,25  M. 

Wein  schenk,  E.:  Der  Graphit.  Hamburg, 
Verlagsanstalt.     1898.     Pr.  0,75  M. 


Za.che  E.:  Tafel  der  geologischen  Wand  im 
Humboldthain  zu  Berlin  in  den  Farben  der  Ge- 
steine 71,5X197  cm.  Farbendruck  mit  Erklärungen 
am  Fusse.  Berlin,  P.  Stankiewicz.  Pr.  10  M. 
(Vergl.  d.  Z.  1895  S.  350  und  1896  S.  374.) 

Zahn,  Herm.:  Baumaterialienlehre  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  badischen  Baustoffe. 
Karlsruhe,  J.  J.  Reiff.    1898.    139  S.    Preis  3  M. 

Zivi  er,  E.:  Geschichte  des  Bergregals  in 
Schlesien  bis  zur  Besitzergreifung  des  Landes  durch 
Preussen.  Kattowitz,  Gebr.  Böhm.  1898.  370  S. 
Preis  12  M. 
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Aus  den  statistischen  Zusammenstellungen 
über  die  ProduotioE  von  Blei,  Kupfer,  Zink, 
Zinn,  Silber,  Hiokel,  Aluminium  und  Queok- 
tilber  im  Jahre  1897  von  der  Metallgesell- 
schaft und  der  metallurgischen  Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  vom  April  1898  entnehmen  wir 
das  Nachstehende,  indem  wir  bezüglich  der  Jahre 
1887  bis  1896  auf  die  d.  Z.  1894  S.  477  und 
1896  S.  38  bezw.  1897  S.  366  gegebenen  ent- 
sprechenden Tabellen  verweisen^). 

Blei  (Metrische  Tonnen). 


Länder 


Deutschland      .... 

Spanien 

Gross  britannien      .     .     . 

Oesterreich 

Ungarn 

Italien 

Belgien 

Frankreich 

Griechenland     .     .     .     . 
Andere  Länder  Europas 

Mexiko 

Canada*) 

Australien')  .     .•   .     .     . 


1896 


1897 


113800 

118  900 

165  000 

169000 

57200 

•60000 

9800 

9300 

1900 

1800 

20  800 

20500 

15300 

14800 

8200 

•9000 

13  200 

15600 

♦4000 

•4000 

63000 

70000 

11000 

18000 

30000 

22000 

Kupfer  (Metrische  Tonnen). 

Länder 

1896 

1897 

Deutschland 

Grossbritannien      .... 

Frankreich 

Oesterreich-Ungam     .     .     . 

Italien 

Russland 

Andere  europäische  Tiänder 

Aus  Japan  in  Europa  ein- 
geführt       

Aus  Australien  in  Europa 
eingeführt 

Aus  andern  überseeischen 
Ländern  in  Europa  ein- 
geführt*)     

Aus  Japan  in  Ostasien  ein- 
geführt       

29319 
76  000 
6  544 
1160 
2936 
5183 
1200 

6  260 

8  232 

148000 
15100 

29  408 
75  000 
•5400 
1291 
•3  000 
•5080 
•1200 

•7000 

10400 

♦158000 
•16000 

♦  Die  mit  dem  vorstehenden  Zeichen  ver- 
sehenen Zahlen  sind  ffanz  oder  theilweise  geschätzt. 

*)  Die  auf  die  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika bezüglichen  Zahlen   sind  in  den  Tabellen 
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Zink   (Eni^lUche  Tonnen  ä  1016  kg). 


Lander 


Westdeutschland,    Belgien, 
Holland     ...... 

Sehles-ien 

«Tro3J?britannien      .... 
Frankreich  und  Spanien     . 

'  V.sterreich 

Ru>^land , 


Zinn^)  (Englische  Tonnen  a  1016  kj^r). 


1S96 


1897 


179  730 

184455 

95  875 

94045 

24  880 

23  430 

2s  450 

32120 

9  255 

8185 

6165  . 

5  760 

Länder 


England 

.St raits -Verschiffungen  nach 
Europa  und  Amerika 

Australisch.  Zinn,  Verschif- 
fung nach  Europa  und 
Amerika 

Jianka -Verkäufe  in  Holland 

]3illiton -Verkäufe  in  Holland 
und  Javii 

iJolivianische     Einfuhr    in 
Europa 

Singkep -Verkaufe  .... 


1.S96 


1897 


4837 
47  180 


4  320 
6  735 

5  040 

4  039 

839 


4500 
41700 


3  466 

8900 

5 100 
5  50«) 

soo 


weggelassen  und  folgen  im  Zusammenhang  in  einer 
lu.'sonderen  Zusammenstellung  auf  S.  301. 

*)  Die  Zahlen  geben  das  in  den  Vereinigten 
Staaten  aus  canadischen  Erzen  hergesstellte  Blei  an 
nid  die  canadi^che  Ausfuhr  an  Sill»erblei,  die  aber 
nicht  bedeutend  ist. 

*)  Der  nicht  nach  Europa  und  Amerika  aus- 
geführte Theil  der  Production  ist  ausser  Betracht 
^«»blieben. 

*;  Der  llohkupferimport  findet  hauptsächlich 
*iatt  aus  Chile  und  anderen  .südameriKanischen 
Landern,  aus  den  Vereinigten  Staaten,  Mexico  und 
I  »ritisch-Nordamerika. 

'*)  Herr  Professor  Henry  Louis,  Newcustle- 
-pou-Tyne,  achätzt  für  1897 
die  Production  Europas  ausschliesslich 

England  zu 100  t  j 

die  Production    Mexicos,    Japans,    In-  [       200  t 

diens   zu 100  t  J 

die  Stniits-Ver>chiffungen  nach  Indien 

und  Ostasien 5000  - 

den  Straits-Selbstverbrauch     ....         500  - 
Niederländisch  Indien.  Selbstverbrauch 

und  Verschiffungen  nach  Ostasit^n     .       1200  - 
.^iam,    Selbstverbrauch    und    Verschif- 
fungen nach  Ostasieu 20<X)  - 

Australien,   Selbstverbrauch     ....       1900- 

Summe  10  800  t 
Dazu  die  Summe  der  obigen  Tabelle  71 092  - 


Ziun-Weltproduction  ausser  China 

(10—20000  t)    81  892  t 

**^  Dil'  in  der  linken  Keilie  befindliciien 
Zahlen  geben  die  von  der  Metallgesellschaft  berech- 
lete  Hüttenproductiou  an,  die  rechts  steln-nden 
Zahlen  die  Bergwerks  production  nach  den  Angaben 
•  ie>  amerikanischen  Münzdirectors. 

^)  Die  auf  1893  —  1895  )>ezüglicheii  Zahlen 
tiuden  sich  d.  Z.  1897  S.  366. 

*}  Die  Ziffern  repräsentiren  nur  die  Produc- 
tion im  Königreich  Preussen:  über  die  Höhe  der 
Production  im  Königreirh  Siirlir.(Mi  konnte  VAug 
A]l^abe  erlangt  W'Tdeu. 


SiUittr  (Metrische  Tonnen^. 


Länder 


Deutschland  .  . 
Grossbritanniei» 
Frankreich  .  .  . 
Oesterreich-Unga  rn 
Belgien  .... 
Spanien  .... 
Italien  .... 
Rubsland  .... 
Schweden  .     . 

Norwegen  .     . 

Türkei      ^    .     .     . 
Griechenland     .     . 


Gesammt-Europa    .     . 

Mexico 

Central-  u.  Südamerika 

Canada      

Australien      .... 
Japan  


18%«, 

Hatte 


Berjc- 
werk 


428,4' 
310,0 
70,51 
59,5 
55,4 
64,61 
35,9 
10,5 
2,1 
•5,01 
*l,5l 
_     I 


183,3 

8,2 
17,6 
58,0 

109,8 
5,7 

10,5 
0,6 
5,0 
1,5 

32,0 


1043,4 !  432.2 

1189,0  1420,0 
*  500,0 ;  804,4 

-  I  99,7 
257,1 ;  471,6 

78,0*     78,0 


1897 


Hütte 


448.1 

I  noch 
[  unbe- 
jkannt 
71,7 

42,8 


Sirhtl'']    Metrische  Tonnen,. 


Länder 

1896 

lsi)7 

Schweden  und   N''>rweg»-n     .     . 

20 

nichts 

Deutschland«, 

822 

noch 
unbek.trirr 

Vereinigte   Staaten    v.»u   Nord- 

amerika und  Tanada    .     .     . 

1700 

18<Xi 

Nickel^ehalt  der  aus  N»Hi-Cale- 

! 

donien   exportirten  Er^e   ab- 

züglich   des    in    Deutschland 

nus  neu-caledonischen  Erzen 

gewonnenen   Nick*'ls*        .     . 

1950 

2»500 

Alinnh$'nju* "^)  (Kilogramm , . 


I^äiidf^r 


Deutschland»' 
Schweiz  .  . 
England  .  . 
Frankreich     . 


1896 


1897 


"700000     *js«>ö(»00 
—  *3*)0UH) 

500  000      500  0011 


Qi/eci-^i/Ur^^     Metrische  Tonnen. 


Länder 

1.SV»3 

1894 

1895 

181Hi 

l.s:*7 

Vereinißte 

Staaten  .  . 

1047 

1056 

1252 

1068 

♦♦r»r, 

Spanien  .  .  . 

1665 

1609 

1506 

1524 

170ii 

Oesterreich- 

j 

l'ngarn  .  . 

512 

519 

535 

564  i 

Russland"). 

2«)0 

196 

434 

491  : 

^  r>.io 

Italien  .... 

273 

258 

199 

1H*J    ; 

'^)  Die  ut  ii-caledonischen  Erze  werden  7uv. 
grösston  Theil  in  Krankreich  und  England  \ui- 
hüttet. 

'^i  Die  auf  1892—1895  bezüglichen  Zah.nii 
linden  sieh  d.  Z.  lsv»7  S.  366. 

'n   Die   Einfuhr   in  Deutschland    betrug  isi*») 
591500  und  1897    9*2400  kg. 
j  ^'^^  Ueber   «ii««  Production  von  Quecksilber  'w 

I    Mexiko  und  China   üi«'bt  es  keine  7.uverläs>ig»?n  An- 
!    oub^n.     -  Veiffl.  aucli  d.  Z.  1894  S,  10,  215,'  42S, 
I    ■  '\)  Veri>r.  d.  Z.  1.S98  S.  178. 


jAbr^ang  1898. 
AncvMt. 
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Zum  Scfaluss  mochten  wir  nocb  hinweisen 
auf  folgende,  nach  der  Jetzten  der  obigen  analogen 
Za.-ammenstellung  in  d.  Z.  veröftentlichte  Mineral- 
iiDii  Metall-Statistiken  einzelner  Länder:  Kussland 
für  1896  d.  Z.  1897  S.  39i»,  Schweden  für  1896 
d.  Z.  1898  S.  115,  Grossbritannien  für  1895  und 
lS9h  ci.  Z.  1898  S.  116,  Spanien  für  1897  d.  Z. 
1S'.»8  S.  181  und-  Deut?chlan<l  für  1896  und 
1S97    il.  Z.  1898  S.  222. 


Mineralprodaction  der  Vereinigten  Staaten 
fär  1897.  (Au&zug  aus  der  ganz  vorzäglichen  Zu- 
sammenstellung: Specially  prepared  editors  advance 
sheet  from  production  table  to  appear  in  annual 
volume  of  the  mineral  industry,  Volume  VI., 
giving  statistics  for  the  year  1897.  The  Statistical 
Supplement  to  the  engineering  and  mining  Jour- 
nal of  New  York.)  Vergl.  für  1895  und  189«". 
d.  Z.  1897,  S.  367. 


P  r  o  d  u  c  t 


1896 


M«tri80he  Tonnen     I 


Preis  am 

Prodnctionsort 

per  Tonne 


189  7 


Metrische  Tonnen 


Preis  am 

Productioni*ort 

per  Tonne 


Nicht  metallische: 

Alaun») 

Asbest'"' 

A-phalt»^ 

A.phalt-Kalk») 

Bituminöser  Sandstein^) 

Bauxit"») 

Naiürl.  hydraulisch.  Cement 
Portland-Cement      .... 

(.'hromerz 

Tlion-Producte  ..... 
Aiithraritische  Kohle  .  .  . 
Hituininöse  Kohle    .... 

C.innel   Kohle 

KchalToxyd^) 

Knpfersuifat'J' 

Fiu-sspath''    

Gnjpliit,  krvstall.^)  .... 
(•raphit,  amorph.*^)  .... 

Ei-PTierz 

Jdagne>it-*) 

MaiigHTK-rz'**; 

Monazit^*) 

Naiurga!> 

Rnh-Ptitroleum '*)  .... 
Pho^phatgestein  *3)  .... 

EcU'l.-teiiie'* 

S<hwpfelkies**i 

SabJ«*. 

Sohwt^f^'l'^') 

Tranfrz^"        

Ziiik<.'rz,  exportirt. '*)   .     .     . 

Metalle: 

Ahiminiiim-^        

Antimon-') 

Kupfer  ■■''") 

Gold--»).' 

EiT^en-*: 

Iridiuni-^; 

\iU'\'')  (Werth  in  New- York - 

Nickel-''; 

Platin-'; 

<,|u*:*ck.silber'-^' 

Silb«.*r--*  fgewöhnlicherWerrri 
Zink=^) 


:^8  319 

6r)(» 

18519 

4  5ot; 

47  134 

17  369 

1  007  980 

286  181 

713 


42  667 

126  525 

49 

'k;'^  5 

22 

5 

Um  183 


(pro 
(pro 


16  256 

1 

165 


7  730 
952 

111 

1  995 
3 


101 

967 
5.S8 
817 
150 
432 
709 
520 
057 
875 
126 
8 

(.Cesammt  werth 

425 
370 

'^eoamnit  werth 

030 
017 

8(;i 


2  :w;i 


'k.j   589  676 

556 

217  639 

(kcr)  79  576 

S  761  097 

158  479 

fk-r)  7  788 

ku)  6,21 

^  1  036 

k^a  819  208 

70  432 


*  27,56 

19.49 

19.58 

12,12 

2,81 

2,64 

4,35 

8.74 

10,90 

2,03 

0.89 

2:95 

k-)  2,98 

'  88,18 

8,83 

kg  10 

7.40 

i;93 

5,12 

2.05 

109,37 

)  10000000 

8,50 

2,95 

)  200000 

2,63 

2,67 

18,70 

20,08 


(pro  kg.  0,85 

152,37 

234,35 

fprokg  664!60 

10,45 

54,07 

(pro  kg    0,57 

^ pro  kg.  450,89 

1066,58 

^prokg    21,58 

S6.86 


42 

24 
2 

37 

20 

1058 

412 

60  000 

47  759 

133  864 

51 

(kg    8 

23 

8 

rk«r    450 

1 

18  610 

1 

159 


7  972 
920 


130 
1670 

1 

9 


(►53 
698 
894 
168 
363 
919 
883 
405 

71 
000 
665 
599 
267 
754 
139 
187 
487 
WK) 
038 
730 
296 

18 

'''It'SRinmtw 

579        I 
577        , 

—     ^''5e!«animtw 


523 
592 
717 
15 
399 


$  27,56 
22,06 
19,58 
5,28 
3,36 
1,97 
3,90 

10,7^ 

1,79 

0,K< 

2,98 

''pro  kg)  3,75 

9,09 

Vokga0,45 

10,45 

1,67 

4,41 

2,09 

111,11 

10000  0(M. 

5,62 

2,95 

erth)  101  OOC» 

2,8::; 

2,91 

20,27 

600,66 

22,4.s 


erth' 


a-   1814  400  •      rpro  kg)  0,77 

680  157.72 

231 421  243,39 

(ku:    89  092  ^pro kg- 664,60 

9?<07123  9,45 

--      ((^esatnmtwerthj      606 

179  36H  65,73 

'kL'    15  286       '  ^pro  k^)  0,76 

'kg  6,21  (pro  kg) '482,39 

965  1026.94 

pro  kir .  1  756  004  :  y>ro  kL')  19,22 

91070  iK»,8:; 


')  Wird  meist  aus  aniorikaniacliein  üauxit 
h»♦rge^t(•llt. 

')  Fast    die    ganze   Men;.i«'    wiird-^    von    einer, 
Grube   in  Georgia  geliefert.   \\o   iiuin  wieutT  einen 
neuen    guten  Fund    im  ver^ajigonen   .Jaluv  machte. 

^)  Califomien  liefert  fa.^t  «iie  ganzf  Menge 
Asphalt,  während  der  Aj^phalrkalk  aii<  rtuhund 
dem  Indian  Territory  und  (i*^r  bituminö-».«  Sand- 
ftteiu  a.:s  Kentucky  und  (  alifornicn  .vlan.Ti.t. 


*,  Er  stammt  aus  Alabama  und  Georgia:  iu. 
Jahre  1897  führte  mau  zum  ersten  Male  2537  t 
aus    s.  d.  Z.  1894  S.  256). 

'-' .  Wie  früher  stammt  es  aus^  Missouri. 

*')  Es  wird  hauj)ts«ächlicli  als  Nebenpro(lu«i 
in  df-n  Gold-,  Silber-  und  Kupferraffinerien  gt*woi.- 
nen  uml  enthält  gtf wohnlich  ^5  Proc.  Kupfer. 

^  Die  G«^<animtprodurti«»n  wurde  vom  ^ü^.- 
lielion  Illinois  und  vdu  K^rntuckv  gflif'ft.Tt. 
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Der  Gesammtwerth  der  Mineralproduction 
der  Vereinigten  Staaten  erreichte  $  746  230  982 
gegen  $  737  958  761  im  Jahre  1896.  Im  letzt- 
genannten Jahre  übertrafen  die  Yereinigten  Staaten 
die  gesammte  Mineral-  und  Metallproduction  des 
europäischen  Festlandes  und  lieferten  doppelt  soviel 
als  England  (im  Jahre  1896:  England  $  340000000, 
Deutschland  300000000,  Frankreich  110  000000 
und  Belgien  100  000  000).  Zieht  man  die  in 
der  vorstehenden  Tabelle  unumgänglichen  Doppel- 
berechnnngen  in  Betracht  (Koks  ist  in  der  Kohle 
enthalten,  Eisenerz  im  Roheisen  u.  s.  w.),  so  er- 
giebt  sich  noch  die  Production  von  $  678966644 
im  Jahre  1897. 

Diese  bezieht  sich  aber  nur  auf  im  Inland 
gewonnene  Erze  und  aus  diesen  hergestellte 
Metalle.  Sie  umfasst  also  nicht  die  Rohproducte, 
\^ eiche  aus  Canada  und  Mexico  eingeführt  wurden 
und  aus  denen  man  auch  noch  584  983  oz.  Gold, 
40  218  776  oz.  Silber,  26  938  254  Ibs.  Kupfer, 
4  099  399  Ibs.  Nickel  und  92  117  t  Blei  her- 
stellte, welche  einen  Metall werth  von  $  47127174 
repräsentiren. 


^)  Der  krystallinische  Graphit  stammt  aus 
Ticonderoga,  N.  Y.,  der  amorphe  von  Rhode  Is- 
land. 

®)  Das  Mineral  wird  in  Californien  gewonnen 
und  als  calcinirte  Magnesia  verwandt. 

*°)  Die  Productionszahl  enthält  das  hoch- 
gradige Manganerz,  welches  den  Franklinit- Rück- 
stand in  New  Jersey  bildet,  hauptsächlich  aber 
die  geringhaltigen  Manganeisenerze  des  Lake 
Superior.  Die  leichtflüssigen  Manganeisenerze  Colo- 
rados sind  nicht  hierbei. 

'^)  Der  Monacit  stammt  aus  Nord  Carolina; 
infolge  der  brasilianischen  Concurrenz  ist  die  Mo- 
nazit-Industrie der  Vereinigten  Staaten  im  Aus- 
sterben begriffen. 

*')  Während  das  Ausbringen  des  Appalachen- 
Feldes  und  Califomiens  gegen  das  Vorjahr  ge- 
stiegen ist,  ist  im  Lima- Felde  eine  geringe  Ab- 
nahme zu  verzeichnen.  Ein  neues  Petroleum -Vor- 
kommen wurde  in  der  Nähe  von  Corsicana,  Texas, 
entdeckt. 

")  Wenn  auch  Tennessee  mehr  als  das  Dop- 
pelte gegen  das  Vorjahr  producirte,  so  konnte  da- 
durch doch  nicht  die  grosse  Abnahme  in  der  Pro- 
duction Floridas  und  Süd- Carolinas  ausgeglichen 
werden.  Die  Aussichten  für  die  Phosphatindustrie 
der  letztgenannten  Staaten  sind  fortgesetzt  schlecht. 
(S.  d.  Z.  1895  S.  294.) 

'*)  Neue  Türkisenfunde  werden  aus  Nevada 
und  Californien  berichtet;  in  letzterem  Staate  wur- 
den auch  schöne  Quarzkrystalle  bergmännisch  ge- 
wonnen. 

**)  Das  zur  Schwefelsäurefabrikation  benutzte 
Mineral  stammt  aus  Virginia. 

")  Die  Salzindustrie  in  den  Vereinigten 
Staaten  ist  in  den  letzten  Jahren  fortgesetzt  ge- 
fallen. Die  Productionsabnahme  würde  noch 
grösser  gewesen  sein,  wenn  nicht  bedeutend  mehr 
Salz  in  der  Alkalibranche  gebraucht  würde.  Be- 
trächtlich gefallen  ist  die  Production  von  Kansas 
und  dem  CHiio-Thal,  etwas  gestiegen  die  Michigans. 

^^)  Der  Schwefel  stammt  z.  Th.  aus  Utah, 
z.  Th.  aus  Louisiana. 

^®)  Das  in  zwei  Gruben  nahe  Black  Hawk, 
Colo.  gefundene  Erz,  stammte  zum  grossen  TheU 
aus  früheren  Jahren  und  wurde  hauptsächlich  nach 
Frankreich  verschifft. 

*')  Ein  grosser  Theil  des  Erzes  war  Willemit 


Die  officielle  Mineralstaiistik  Finlands  i^t 
erschienen.  Sie  bezieht  sich  auf  das  Jahr  IS^to 
und  zeigt,  dass  der  Bergbau  auf  Edelmetalle  im 
Abnehmen  begriffen  ist,  während  sich  die  Eisen- 
industrie   hebt.     Nur   7115  g  Gold   gewann   man 

aus  New- Jersey,  dort  wurde  auch  eine  bedeutende 
Menge  Blende  aus  dem  Joplin-District  ausgeführt 

^)  Die  ausserordenthch  grosse  Productions- 
steigerung  rührt  vom  Sinken  des  Metallpreises  and 
der  Entwickelung  eines  grossartigen  Export- 
handels her. 

^')  Das  Metall  wurde  hauptsächlich  aus  aas- 
ländischen  Erzen  hergestellt;  die  Production  der 
einheimischen  Erze  stieg  von  150  auf  500  t, 

")  Die  Erze  stammen  zum  grössten  Theil 
aus  Arizona  und  Montana. 

^)  Die  Productionszunahme  um  fast  S  300000 
ist  hauptsächlich  Colorado  zu  verdanken.  Die 
Cripple  Creek  Mines  liefern  50  Proc.  vom  Aus- 
bringen des  ganzen  Staates.  Süd -Dakota  und 
AlasKa  steigerten  auch  ihre  Förderung  in  den 
Gruben  bei  Deadwood  und  Treadwell  Island,  div 
beide  auch  für  die  Zukunft  zu  hohen  Hoffnungen 
berechtigen.  Die  grosse  Production  der  De  Lamar 
Mine  vergrösserte  die  Productionsziffer  Nevadas 
um  ein  Beträchtliches.  Arizona  und  Montana 
gingen  etwas  zurück.  'Entgegen  den  Erwartungen, 
zu  denen  der  Beginn  des  Jahres  1897  berechtigt^ 
weisen  auch  Californien  und  Utah  eine  Productions- 
abnahme auf.  Aus  importirten  Erzen,  die  meist 
aus  Canada  und  Mexico  stammen,  wurden  in 
Amerika  $  12091599  Gold  hergestellt.  (Xergl 
d.  Z.  1898  S.  117,  175.) 

"*)  Ueber  66  Proc.  der  Production  kommt 
auf  die  Lake  Superior- Gegend.  Im  Ganzen  wai 
die  Production  die  grösste  bis  jetzt  in  den  Ver- 
einigten Staaten  erreichte.  (Yergl.  d.  Z.  1898 
S.  178). 

'*)  Abgesehen  von  dieser  Menge  wurde  Blei 
und  Silber-Blei  aus  Britisch-Columbien  und  Mexico 
importirt,  in  den  Vereinigten  Staaten  gereinigt  und 
entsilbert  und  z;  Th.  wieder  zurückexportirt.  Die 
Zunahme  der  einheimischen  Bleiproduction  ist  dem 
südöstlichen  und  südwestlichen  Missouri  und  dem 
CcBur  d'Alene-District  in  Idaho  zu  verdanken. 

**)  Seitdem  die  Lancaster  Gap  Mine  ge- 
schlossen ist,  fordert  nur  noch  das  südöstliche 
Missouri  etwas  Nickelerze;  das  übrige  Metall 
stammt  aus  importierten  Nickel  -  Kupfererzen  von 
Sudbury,  Ontano. 

^)  Eine  geringe  Menge  wird  jährlich  al< 
Nebenproduct  bei  der  Verarbeitung  gewisser  Gold- 
bullions aus  Californien  gewonnen;  hierher  stammt 
auch  die  geringe  Iridiummenge. 

'^)  Die  gesammte  Production  stammt  aus 
Californien.  Die  Productionsabnahme  rührt  von 
der  zeitweisen  Betriebseinstellung  auf  verschiedenen 
grösseren  Gruben,  hauptsächlich  der  Sulphnr  Bank 
Mine  her. 

'®)  Die  grosse  Productionsabnahme  ist  dem 
schnellen  Sinken  des  Silberpreises  zuzuschreiben, 
infolge  dessen  viele  Bergwerke  den  Betrieb  ein- 
stellten. Zugenommen  hat  das  Silberausbringen 
von  Butte,  Mont.  und  Coeur  d'Alene.  —  Aus^er 
dem  aus  Erzen  der  Vereinigten  Staaten  gewonne- 
nen Edelmetall  producirte  man  noch  40  318  766 
Unzen  Silber  aus  Erzen,  Bullion  und  Blei  -  Silber 
aus  Canada  und  Mexico. 

'**)  Die  Production  ist  ganz  erheblich  gestiegen, 
namentlich  in  den  westlichen  Districten  infolge  des 
anfänglich  hohen  Metallpreises.  Die  Folge  davon 
war  eine  Ueberproduction  und  eine  damit  ver- 
bundene Preisabnahme.  Der  Export  war  so  er- 
heblich wie  nie  zuvor.    (Vergl.  d.  Z.  1898  S.  178.; 
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darch  Waschen  aus  dem  lyalojoki  und  seinen 
Nebenflüssen.  Kupfer  wurden  393,8  t  producirt, 
während  die  Zinnproduction  von  20  t  im  vorigen 
Jahre  auf  2  t  sank.  An  Eisenerzen  förderte  man 
74  979  t. 

Die   Minerftlproduotioii  der  Türkei    Das 

Eng.  and  min.  Jonmal  hat  von  James  B.  Angell, 
dem  Minister  für  Landwirthschaft,  Minen  und 
Forsten  in  der  Türkei,  folgende  Statistik  erhalten : 

metr.  t 

Chromerz       ....  36500 

Manganerz     ....  55300 

Arsen 500 

Antimon 2  300 

Kupfererz       ....  10000 

Zink      .......  1800 

Galmei 650 

Silber-Blei     ....  9500 

Blei      ......  2500 

Gold-  und  Silbererz    .  15 

Quecksilber  ....  2 

Borazit 16  800 

Borax 3900 

Schwefel 500 

Braunkohle    ....  15000 

Die  Braonkohlenproduction  umfasst  nicht  die 
der  Gruben  von  Heraclea. 

Fast  alle  wichtigen  Bergwerke  beruhen  auf 
Concessionen  der  Regierung  an  Fremde.  Der  Türke 
fühlt  sich  nicht  sehr  zum  Bergbau  hingezogen 
und  überlässt  ihn  lieber  dem  englischen  oder  fran- 
zösischen Unternehmer.  Ein  grosser  Theil  der  Berg- 
werksproduction  (Manganerz,  Chromeisen  u.  s.  w.) 
geht  ins  Ausland,  und  zwar  nach  den  Vereinigten 
Staaten. 

Oetteireioh'fl  Ein-  und  Ausfuhr  auf  dem 
Bergbau-Gebiete  im  Jahre  1897. 

Blnfabr  t  Aasfnhr  t 

Braunkohle     ....  19608  8108974 

Steinkohle       ....  5121474  701918 

Koks 533462  145055 

Bleierz 441  2438 

Zinkerz 7  862  12914 

Kobalt-  und  Nickelerz  54  116 

Kupfererz 81  — 

Manganerz      ....  8018  622 

Eisenerz 137  478  247  855 

Eisenkies 49461  255 

(Oesterr.  Montanzeitung). 

Heue  Ooldfnnde  in  Sibirien.    Zu  der  d.  Z. 

1898  S.  222  gegebenen  kurzen  Nachricht  können 
wir  hinzufügen,  dass  das  Gold  in  einer  Anzahl 
von  sich  ins  Ochotskische  Meer  ergiessenden  Flüssen 
wie  Aldoma,  Lantara,  Moote,  Neeioma,  Kuran 
und  Yana  gefunden  worden  ist.  Genauere  Unter- 
suchungen an  Nebenflüssen  des  Lantara  zeigten 
33 — 50  cm  mächtige  goldführende  Sande  unter 
1 — 2  m  mächtigen  tauben  alluvialen  Schichten.  An 
einigen  Stellen  fand  man  5 — 6^3  g  Gold  pro  t. 
In  einem  kleinen  Nebenflusse  des  Djana  ergaben 
Kiese  von  unbekannter  Mächtigkeit  unter  4,66  m 
Alluvium  40  g  Gold  pro  t.  (Eng.  and  min.  Joum. 
Mai   1898.) 

AUftraÜBOhe  OoldklumpeXL  Funde,  die  man 
kürzlich    in   Victoria    in    den    vielleicht    reichsten 


alluvialen  Goldlagerstätten  Australiens  gemacht 
hat,  legen  Zeugniss  davon  ab,  dass  es  auch  noch 
heut  grosse  Goldklumpen  in  den  Goldsanden  giebt. 
In  einem  Claim  bei  Rokewood  fand  man  einen 
Klumpen  von  138  oz.  7  dwt.  6  gr  in  einer  Tiefe 
von  60  Fuss.  —  Der  zweite  Fund  wurde  in  der 
Nähe  von  Trentham  ungefähr  65  engl.  Meilen  von 
Melbourne  in  einer  Tiefe  von  19  Fuss  gemacht. 
Der  Klumpen  wog  genau  127  oz.  war  7  Zoll  lang, 
2  Yj— 3  Zoll  breit  und  2  Zoll  dick.  Er  fand  sich 
an  der  Localität  Blue  Gully  an  der  Basis  des 
Blue  Mountain.  Im  selben  Bistrict  wurden  vor 
40  Jahren  zwei  Klumpen  von  28  bezw.  12  Ibs. 
Gewicht  zusammen  mit  einigen  kleineren  gewonnen. 
Das  Gebiet  liegt  2000  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel und  ist  lange  als  goldführend  bekannt. 
(£ng.  and  min.  Journal.  Juni  1898.) 

Die  BoheiBenproduotion  Busslands.     Die 

russische  Roheisenproduction  hat  sich  seit  8  Jahren 
mehr  als  verdoppelt  und  also  gestaltet: 

In  engllseheii  ts 

von  s;240  Ibs. 

(62  Pud) 

1890 890630 

1891 968226 

1892 1033180 

1893 1110  774 

1894 1291530 

1895 1411500 

1896 1587322 

1897 1839839 

Das  Hanganerz  von  Kilo.  Infolge  der 
politischen  Krisen  in  Griechenland  ist  nach  einem 
britischen  Consulatsbericht  der  Manganerz-Bergbau 
in  mehreren  Gruben  Milos  im  vergangenen  Jahre 
zurückgegangen.  Wahrend  1896  15  273  t  ver- 
schifft wurden,  hat  man  1897  nur  11  802  t  auf- 
zuweisen. Die  Aufschlussarbeiten,  welche  im  Sep- 
tember 1896  durch  das  Black  Point  Syndicate, 
Limited  auf  Milo  in  einer  Manganerzgrube  bei 
Fourkovuni  Point  begonnen  wurden,  ergaben  im 
vergangenen  Jahre  sehr  günstige  Resultate.  Die 
aus  kleinstückigem  Erz  mit  weichem  und  hartem 
Thon  bestehenden  Lager  scheinen  eine  bedeutende 
Ausdehnung  zu  haben.  Von  der  beträcollichen 
Förderung  wurden  1500  t  mit  30—32  Proc.  Man- 
gan nach  England  verschifft. 

Aluminiumproduotion    und    -preise.     Im 

Jahre  1880  betrug  die  Aluminiumproduotion 
8700  kg,  im  Jahre  1892  1150  ts;  1895  behielt 
sie  diese  Höhe,  aber  im  Jahre  1897  hat  sie  2000  ts 
überstiegen.  Die  Preise  haben  sich  folgender- 
maassen  gestaltet: 


Fp. 

Jahre 

M&rkte 

pro  kg 

1856  Frühling  . 

Paris     .     .     . 

.     1025 

1856  August     . 

Paris     .     .     . 

.      305 

1862    .     .     .     . 

Paris     .     .     . 

.      133 

1862     .     .     .     . 

Newcastle 

.      133 

1886     ...     . 

Paris     .     .     . 

136 

1887     .     .     .     . 

Bremen     .     . 

91,50 

1888     .     .     .     . 

London     .     . 

55,50 

1889    ...    . 

Pittsburg  .     . 

23,10 

1895    .     .    .    . 

Neuhausen 

8,30 

1897    .    .     .    . 

Pittsburg  .     . 

.  .       4,65 

1897    .    .    .    . 

London      .     . 

3,60 
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Kohle  in  Central -Afrika.  Kürzlich  kam 
nach  London  eine  Kohlenprobe  aas  dem  West 
Shire  District  an  der  Südseite  des  Shire  River  in 
der  Nähe  der  englisch-portugiesischen  Grenze.  Nach 
der  Untersuchung  des  Professor  D  uns  tan  ist  die 
Kohle  eine  Kesselkohle,  wenn  auch  nicht  von  der 
besten  Qualität. 

Brannkohle  in  Indien.  Nach  einem  kürz- 
lichen Bericht  der  Indian  Geological  Survey  stiess 
man  beim  Abteufen  eines  Schachtes  beim  Dorf 
Palana  im  Staate  Bikanir  in  einer  Tiefe  von  212  Fuss 
auf  ein  Braunkohlenflötz  von  guter  Beschaffenheit. 
Eine  genaue  geologische  Prüfung  ergab  unter- 
cocänes  Alter.  Abbaufähige  Kohle  desselben  Alters 
kommt  im  Punjab,  in  Baluchistan,  in  Assam  und 
in  Burma  vor.  Die  Kohle  hat  Holzstructur,  ist 
dunkelbraun  und  färbt  nicht  am  Finger  ab.  An 
der  Luft  zerfällt  sie  schnell.  Eine  Analyse  ergab 
42,72  Proc.  gasförmige  Bestandtheile,  39,28  Proc. 
Kohlenstoff  und  9,6  Proc.  Asche.  Die  Kohle  ent- 
zündet sich  leicht. 

Oraphit  in  der  Provinz  Tnrin.  Im  tiefsten 

Horizont  der  westalpinen  krystallinischen  Schiefer 
kommen  bei  Pinerolsi  in  der  Provinz  Turin  Graphit- 
lager vor,  welche  seit  1860  gebaut  werden.  Das 
Mineral  enthält  60 — 85  Proc.  graphitischen  Kohlen- 
stoff, es  ist  frei  von  Kalk  und  wird  nach  Frank- 
reich, Belgien,  England  und  Deutschland  ausge- 
führt. Die  Förderung,  welche  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  nicht  4000  t  überschritt,  erreichte  im 
Jahre  1897  12  000  t.  (V.  Novarese,  Bolletino 
del  Comitato  Geologico.) 

Der  rumänische  Generalconsul  in  Rotterdam 
veröffentlicht  einen  Bericht  über  die  mmänitcho 
Fetroleumindastrie  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  35  und 
117).  Petroleum  ist  das  wichtigste  mineralische 
Product  des  Landes,  aber  obgleich  es  seit  mehr 
als  35  Jahren  gewonnen  wird,  hat  die  Industrie 
nur  wenig  Fortschritte  gemacht,  da  es  ihr  an 
Capital  fehlt.  Das  Erdöl  ist  von  ausgezeichneter 
Beschaffenheit  und  enthält  13  bis  15  Proc.  mehr 
klares^  Oel  als  das  amerikanische  Petroleum.  Eine 
Gesellschaft  „Roumanian  Oil  Trust,  Limeted'^,  hat 
sich  soeben  in  London  gebildet  (3,  Princes  Street, 
E.  C). 

Montanprodacte  anf  den  Philippinen.  Gold 
wird  auf  den  Philippinen  in  zahlreichen  kleinen 
Wäschereien  von  den  Eingeborenen  und  von  zwei 
bis  drei  kleinen  britischen  Gesellschaften  in  der 
Provinz  Camarines  gewonnen,  aber  bislang  nicht 
in  lohnenden  Mengen,  Kupfer  auf  Luzon  in  Lupac, 
Agbas  und  Suyne,  Eisen  auf  Luzon  in  Suyne, 
Kohblei-Erze  auf  Luzon  unter  Anderen  in  Para- 
cali  und  Mambulao.  Steinkohlen  scheinen  be- 
sonders auf  Cebu  vorzukommen,  wo  die  zwei  Gruben 
von  Composteila  und  Danao  mit  einer  Förderung 
von  etwa  5000  t  im  Monat  den  örtlichen  Bedarf 
decken.  Staatsgeologe  G.  F.  Becker  aus  Washing- 
ton hat  sich  den  nach  Manila  abgegangenen  Trup- 
pen angeschlossen,  um  mit  der  geologischen  Er- 
bchllessung  der  Philippinen  zu  beginnen. 


OroMhandelsprexie  wichtiger  Waaren  im 
Monat  April  nach  den  Veröffentlich ungen  des 
kaiserlichen  statistbchen  Amtes  (in  Mark): 


1898 

1897 

1896  i  18^5 

Deutsch.  Roheisen 

1 

1 

(Dortmund)  1000  kg 
Engl.  Roheisen  (Berlin) 

63,50 

63,50'  56,00]  52,00 

1            • 

1000  kg 
Blei  (Berlin)  100  kg 

59,20 

58,00'  57,70  53/J5 

27,25 

25,00   24.25  21,a) 

Kupfer  (Berlin)  100  kg 
Zink  (Breslau)  100  kg 

115,00108,00105,50  89,c<» 

36,75 

33,75,  29,70  26.>o 

Zinn  (Frankfurt  a.  M.) 

1 

100  kg 

135,00 

124,00  124,00 132,0» 

Petroleum  (Bremen) 

1 

100  kg 

10,50 

10,91    11,33  19/0 

Steinkohlen  (Berlin) 

• 

1000  kg 

20,50 

20,50 

20,25i  20,75 

Steinkohlen,  engl. 

(Berlin)  1000  kg 

— 

16,00 

17,00   IT'Xi 

(Vergl.  d.  Z.  1896   S.  88  und  1898  S.  117. 

Kleine  Mittheüungen, 

Nach  der  officiellen  Mineralstatistik  waren 
in  Belgien  im  Jahre  1897  116  Kohlengruben  ii 
Betrieb  mit  einer  Förderung  von  21534  629  t. 
lieber  Roheisen  siehe  d.  Z.  1898  S.  152. 

In  Frankreich  sind  nach  dem  TEcho  des  miDt^ 
abbauwürdige  Schwefellager  bei  Marseili^ 
entdeckt  worden.  Eine  andere  schon  längst  im  Be- 
triebe befindliche  Schwefelgrube  liegt  bei  Biabaoi. 

Die  ostsibirische  Eisengesellschaft  beabsichtig 
eine  Eisenbahn  durch  den  Altai  zu  baaeE. 
welche  die  Gruben  und  Kohlenfelder  mit  der  sibi- 
rischen Eisenbahn  verbindet.  Die  Linie  wir 
dann  nach  Turkestan  gehen,  um  Centralasieo  tl: 
Sibirien  zu  verbinden. 

Nach  dem  französischen  Consul  in  Valparai^) 
stieg  die  Ausfuhr  von  Chili-Salpeter  vin 
701  315  t  im  Jahre  1887  anf  1  239  916  t  in 
Jahre  1895,  fiel  dann  1896  auf  1  105  lOS  uni 
1897  auf  ca.  900  000  t. 

Britisch  Guyana  lieferte  vom  1.  Jaoair 
bis  zum  6.  Juni  dieses  Jahres  41  350  ozs.  18  ün.<. 
12  grs.  Gold  gegen  45  688  ozs.  5  dwts.  12  grs 
im  entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres. 

In  Queensland  hat  man  im  Chillagoe- 
District,  einem  verhältnissmiBsig  jungen  Kapfer- 
erzgebiet,  in  den  letzten  10  Jahren  Kapfcr  i^i 
Werthe  von  £  400  000  und  Zinn-  and  Bleierz  ijL 
Werthe  von  £  1  180  000  gewonnen. 

Die  japanische  Kohlenprodnction  (vergL 
d.  Z.  1898  S.  182)  beträgt  Sy^  Millionen  t,  wil- 
rend  sie  1873  nur  560  000  t  erreichte. 

Japan  hat  eine  im  EmporblüheD    begriffese 
Cementindustrie.     Im    Jahre    1897    lieferte   mac    j 
600000  bbls  (a4001bs.)  Portland-  und  lOOOObbk 
natürlichen  hydraulichen  Cement. 

Prof.  Ramsay  in  London,  einer  der  Entdecker 
des  Argon,  hat  neuerdings  in  der  Luft  ein  neot^ 
Gas,  Gry p ton  genannt,  aafgefanden. 


Schluss  des  Heftes:   26.  JuU  1898. 
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Die  geologische  Landesanfnaliine  von 
New  Sonth  Wales« 

Von 
M.  Kliiike,  Frankfurt  a.  0. 

[Schluu  von  8,  292.] 

Der  Aoniial  Report  for  1893  (143  S.) 
bringt  im  Anscblnss  an  den  Progress  Report 
des  Government- Geologen  E.  F.  Pitt  man 
(S.  102 — 107)  eine  Anzahl  kleinerer  Berichte 
Ton  ebendemselben,  von  denen  wir  den  über 
das  Gebiet  zwischen  Byerock  und  Brewarrina 
(Cowper  nod  Clyde  Cos.)  am  Darling  River 
(S.  108 — 111)  herrorheben;  es  wurde  fest- 
gestellt, dass  wenig  Aussicht  auf  Gewinnung 
Ton  artesischem  Wasser  -vorhanden  sei.  Die 
dazugehörige  Kartenskizze  in  1  :  950400 
giebt  die  geologischen  Formationen  bei  dem 
letztgenannten  Orte  an.  Es  folgt  dann  ein 
interessanter  Bericht  Ton  J.  £.  Garne  über 
die  Betheiligung  von  N.  S.  Wales  an  der 
Weltausstellung  zu  Chicago  (112—115).  Ein 
weiterer  Bericht  Ton  J.  B.  Jaquet  ist  Ton 
einer  Arbeit  über  die  Galena  Deposits  at 
Belconon,  near  Queanbejan  (Murray  Co. 
S.  119)  begleitet.  Der  geringe  Blei-  und 
Silbergehalt  des  Bleiglanzes  lassen  Abbau 
nicht  r&thlich  erscheinen.  Ebenso  berichtet 
derselbe  Geologe  über  Goldfunde  bei  Blayney, 
Bathurst  Co.  (S.  120—125)  unter  Beifügung 
TOD  2  Kartenskizzen.  Waschgold  findet  sich 
vermischt  mit  Qnarztheilchen  in  einem  eisen- 
schüssigen Lehm,  der  durch  Zersetzung  von 
Audesitfels  entstanden  ist,  dem  er  auflagert. 
Wahrscheinlich  enthält  der  oberhalb  gelegene 
Hngel  Quarzgoldadem.  Ferner  untersuchte 
derselbe  das  Back  Creek  Gold-  and  Silver- 
field  Bathurst  Co.  (S.  125  1.  Section)  und 
goldführenden  Drift  bei  Queanbeyan  (S.  126). 
unter  den  regelmässig  am  Schluss  der  Bände 
befindlichen  Berichten  über  Hohlen,  welche 
wir  bisher  nicht  besonders  erwähnt  haben, 
weil  sie  keine-  speciell  geologischen  Nach- 
richten enthielten,  finden  wir  in  diesem 
Bande  einen  Report  on  the  caves  in  Coole- 
man  Creek,  Cooleman  Plains,  at  the  head- 
waters  of  the  Goodradigbee  River  (S.  134  bis 
140),  der  auch  Geologicai  notes  von  R.  Ethe- 
ridge  jun.  (8.  138—140)  enthält.  Im 
Jahre  1893  vrurde  der  Geologe  Anderson 
entlassen,  da  die  verringerten  Geldmittel 
nicht  länger  seine  Beschäftigung  gestatteten. 

0.9S. 


In  demselben  Jahre  konnte  auch  ein  Neu- 
druck der  grossen  Geologicai  Map  of 
N.  S.  Wales  publicirt  werden.  Dieselbe 
war  zuerst  von  Wilkinson  auf  Grund  der 
Vorarbeiten  des  Rev.  W.  B.  Clarke  in 
1  :  506880  herausgegeben  worden,  wurde 
daun  in  zweiter  Auflage  von  ebendemselben 
in  1  :  1375000  publicirt  und  kam  nun  unter 
E.  F.  Pittman's  Direction  in  1:1013760 
unter  Einfügung  aller  durch  die  Beamten 
des  Geol.  Survey  bisher  festgestellten  Er- 
gebnisse zum  3.  Male  heraus.  Sie  enthält 
keine  Terrainzeichnung  mit  Ausnahme  des 
Flussnetzes,  ist  in  23  Farben  und  geolog. 
Bezeichnungen  gedruckt  und  bietet  besonders 
im  westlichen  Theile  des  Staates  noch  manche 
vorläufigen  Angaben,  so  z.  B.  bezüglich  der 
Silurformation. 

Der  Annual  Report  for  1894  (158  S. 
7  Taf.  und  Kart.)  enthält  nach  den  üblichen 
Berichten  einen  wichtigeren  Report  über  das 
Wyalong  Goldfield,  an  der  WoUougough 
Road,  nordwestlich  von  der  Eisen  bahn- 
endstation  Temora,  von  E.  F.  Pittman 
(S.  105—108).  Er  .erklärt  dasselbe  wenig- 
stens für  eine  Zeit  lang  für  abbauwürdig, 
während  er  einer  angeblichen  Fundstelle  von 
Opalen  (8.  108)  nicht  ein  so  günstiges 
Schicksal  vorhersagt.  Auf  einige  kurze  No- 
tizen über  angebliche  Goldfunde  folgt  dann 
ein  Bericht  über  eine  2  monatliche  Reise 
durch  den  Nordwesten  des  Staates  (S.  110 
bis  112),  durch  welche  die  Verbreitung  der 
artesisches  Wasser  führenden  Schichten  fest- 
gestellt vrurde.  Daran  schliesst  sich  ein 
Report  über  eine  grössere  Anzahl  von  Re- 
servationen (S.  113—118)  von  J.  E.  Carne, 
dem  weitere  von  demselben  Verfasser  über 
den  Tumbarumba  District  (S.  120—124), 
über  GoldfuLde  bei  New  Station  (S.  124— 125), 
über  eine  Brunnenanlage  auf  der  Wagga 
Wagga  Experimental  Farm  (S.  125  —  126) 
und  über  ein  Magnesite  Deposit  at  Enron- 
gilly  (S.  126  —  127)  folgen.  Zu  der  Arbeit 
über  den  Tumbammba  District  gehört  eine 
Kartenskizze  „shewing  the  approzimate  Po- 
sition of  the  principal  auriferous  deposits 
in  the  Tumbarumba,  Tumut,  and  Maragle 
Creek  etc.  Goldfields.  Also  proposed  line 
of  open  couduct  for  sluicing  purposes.  Counties 
of  Wynyard  and  Selwyn  (l  :  258440).  An 
den    Progress    Report    von    G.   A.   Stonier 
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Bchliesst  sich  ein  fernerer  Bericht  desselben 
On  alluvial  gold  deposits  near  the  Evans 
River,  Lismore  District  (Richmond  Co.;  S. 
129 — 131)  mit  einer  einfachen  Karten- und 
Sectionsskizze  an.  Schwemm-Gold  kommt 
sowohl  nach  Stürmen  in  schwarzem  Sande 
an  der  jetzigen  Meeresküste,  als  auch  in 
gleichen  Schichten  in  ehemaligen,  jetzt  ge- 
hobenen Küstenlinien  vor.  Eine  solche 
Fundstelle  letzterer  Art  liegt  z.  B.  400  m. 
landeinwärts.  Hierauf  folgt  ein  ausführlicher 
Report  on  Bingara  Diamondfields  (Murchison 
Co.)  von  demselben  (S.  131—136).  Nach 
einer  kurzen  Schilderung  der  Diamantvor- 
kommen in  Kimberley  (Südafrika)  gebt  der 
Verfasser  auf  die  Geologie  von  Bingara  in 
N.  S.  Wales  ein;  er  findet,  dass  die  Dia- 
manten führenden  Ablagerungen  an  beiden 
Lagerstätten  völlig  verschieden  sind,  unu 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Edelsteine 
sich  wahrscheinlich  durch  plutonische  Tbä- 
tigkeit  in  irgend  welchen  Eruptivgesteinen 
bildeten,  die  älter  waren,  als  die  die  dia- 
mantführende Schicht  überlagernden  Basalte. 
Beigefügt  sind  1  Tafel  Sectionen  und  2 
Pläne,  und  zwar  Sketchplan  No.  1  showing 
the  Chief  portion  of  the  Bingara  Diamond 
field,  parishes  of  Bingara  and  Derra  Derra, 
Co.  of  Murchison  (l  :  14256),  eine  Skizze 
mit  einfacher  Bergschraffirung  und  einzelnen 
geologischen  Bezeichnungen,  und  Sketchplan 
No.  2  in  1  :  253440,  von  gleicher  Be- 
8cha£fenheit.  Ein  fernerer  Report  von  S  tonier 
behandelt  die  Geologie  der  Umgegend  von 
"Wellingrove  (Gough  Co.)  im  New-England- 
District  (S.  136—137)  und  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  ergiebige  Zinnerze  gefunden 
werden  könnten.  Auf  einer  Kartenskizze  in 
1  :  125000  ist  die  Ausdehnung  des  Basalts 
angegeben.  Es  folgen  dann  Berichte  von 
J.  B.  Jaquet  über  die  Goldlager  im  Shoal- 
haven  Valley  (Murray  Co.  S.  138  —  141), 
in  denen  besonders  die  Frage  der  hydrau- 
lischen Goldwäschen  erörtert  wird.  Bei- 
gegeben ist  eine  Map  showing  auriferous 
drifbs  on  the  Shoalhaven  River  available  for 
sluicing  from  proposed  open  conduct.  Pa- 
rishes of  Warri  and  Jinglemoney,  Co.  of 
Murray,  in  1 :  53064,  mit  Einzeichnung  der 
Oberfläcbengeologie,  und  eine  Tafel  mit 
zahlreichen  Sectionen.  Weiter  folgt  ein 
Report  on  auriferous  reefs,  parish  Three 
Brothers,  Co.  Bathurst,  (S.  142)  ebenfalls 
von  Jaquet.  Hieran  schliesst  sich  von 
demselben  ein  Report  upon  auriferous  drifts 
on  tbe  Macquarie  River  (Wellington  Co.; 
S.  143  —  145).  Die  hydraulische  Methode 
wird  für  aussichtslos  erklärt.  Die  Karten- 
skizze in  1  :  63  360  lässt  die  alluvialen  und 
tertiären  Goldlager  erkennen.    Auch  der  fol- 


gende Bericht  desselben  Geologen  On  tbe 
Mount  Drysdale  Goldfield  (S.  145 — 146)  ist 
von  einer  Kartenskizze  dieses  in  der  Nähe 
von  Cobar  (Robinson  Co.)  gelegenen,  böchst 
ertragreichen  Gebietes  begleitet  (1  :  3168). 
Die  sämmtlichen  dort  vorkommenden  siln- 
rischen  Gesteine  sind  mit  Gold  durchsetzt 
Die  im  Jahre  1894  publicirten  Parts  I 
und  II  des  Vol.  IV  der  Records  enthalten 
folgende  geologische  Arbeiten:  No.  1.  On 
the  discovery  of  coal  under  Cremorne,  Sydoej 
Harbour,  von  T.  W.  E.  David  und  E.  F. 
Pittman  (S.  1  —  7.  2  Taf.).  Die  Kohle 
eignet  sich  gut  zur  Dampfkesselheiznng. 
Tafel  1  enthält  2  Sectionen,  Tafel  2  einea 
Plan  in  1  :  253440,  auf  dem  die  Lage  der 
verschiedenen  Bohrlöcher  angegeben  ist.  In 
einem  derselben  betrug  die  Temperatur  in 
einer  Tiefe  von  ca.  833  m  36,1®  C,  sodass 
eine  Gewinnung  der  Kohle  noch  io  dieser 
Tiefe  mit  Hülfe  von  Ventilatoren  möglieh 
erscheint^).  In  No.  2  behandeln  J.  B.  Jaquet 
und  G.  W.  Card  die  Columnar  structure 
in  quartz-feldspar  porphyry  at  Mount  Hope, 
Co.  Blaxland,  N.  S.  Wales  (S.  8—11). 
Als  No.  4  folgen  dann  Mineralogical  asd 
petrological  notes  No.  2  von  G.  W.  Card 
(S.  19  —  21).  Es  handelt  sich  um  Eiseo- 
kiesel  from  Fairfield,  Drake;  Covellite  from 
Broken  Hill;  Epidote-rock  containing  me- 
tallic  copper  from  Emmaville;  Mimetite  from 
Broken  Hill;  Turquoise  from  Wagonga; 
Mispickel  in  volcanic  tufif  from  Windejer 
and  Tambaroora;  Diamond  from  Euriowie 
und  Copper -üranite  (Torbernite)  from  Car- 
coar.  Daran  scbliesst  sich  No.  5:  Wil]y4mite, 
a  new  mineral  from  Broken  Hill  von 
E.  F.  Pittman  (S.  21—22)*).  No.  7  bringt 
einen  Bericht  On  the  occurrence  of  an  auri- 
ferous raised-beach  at  the  Evans  River,  Co. 
Richmond,  N.  S.  W.  von  6.  A.  S tonier 
(S.  25 — 27).  Das  Gold  in  diesem  ehemaligen, 
gehobenen  Meerbusen  findet  sich  in  einer 
schwarzen  Sandschicht  in  Gemeinschaft  mit 
etwas  Zinn,  Piatina,  Osmium  und  Iridium. 
Weiter  berichtet  G.W.  Card  in  No.  9:  On 
Fuller's  earth  from  Wingen  (S.  30—32). 
In  Part  2  finden  wir  als  No.  11  einen  Be- 
richt On  certain  coal  and  shale  lands  in  the 
Capertee  Valley  District  embraced  within 
the  parishes  of  Ben  Bullen,  Coco,  Airlej, 
Morundurey,  ümbiella,  Goongal,  and  Clan- 
dulla,  in  the  County  of  Roxburgh,  and 
Marangaroo,  in  the  County  of  Cook,  N.  S. 
Wales  von  J.  E.  Carne  (S.  39—48).  Das 
Gebiet  gehört  zu  den  Blue  Mountains  und 
besteht  aus  devonischen  Quarziten,  Schiefen, 


0  Vergl.  d.  Z.  1895  S.  87. 
»)  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  402. 
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Sandsteinen   und  Kalken.    In  No.   13  bietet 
6.  A.  Stonier   Notes  on  the  occurrence  of 
diamonds  at  Biogera  (Bingara)  (S.  51 — 56). 
Mit     Benutzung     der     früher     erschienenen 
Litteratur   über   das    Gebiet    wird   eine    ge- 
drängte  üebersicht   über    die  Geologie  uud 
das    Vorkommen    der    Diamanten     gegeben. 
Weiter    folgt    als    No.    16    The    Australian 
geologic    record    for    the    year    1893    with 
addenda   for   1891   and  1892  by   R.  Ethe- 
ridge    junr.  und  W.  S.  Dun   (S.  68—99) 
eine  Fortsetzung  der  schon  früher  erwähnten 
verdienstlichen    geologischen    Bibliographie. 
Daran    schliesst   sich   als  No.  17  A  tabular 
list  of  the  bores  and  water- augers  put  down 
by  the  Department  of  Mines  and  Agriculture, 
N.  S.  Wales,  and  mentioned  in  the  Reports 
of  the  Department:  by  W.  S.  Dun  (S.   100 
bis   106).      Es   wird   die   genaue   Lage,    die 
geologische  Formation,  Tiefe,  der  Zweck  und 
ein   Litteraturn  ach  weis   über  jedes  Bohrloch 
gegeben.      Den    Schluss    von    Part.    2    des 
Vol.  IV   bildet  No.  18:     On   the   geological 
structure    of    the    Wyalong    Goldfield    von 
E.   F.  Pittman  (S.  107 — 113),  ein  Gebiet, 
das  bereits  im  Annual  Report  für  1894  (S. 
105—108)  erwähnt  wurde.    Im  Jahre  1894 
erschien   endlich    auch   als   No.    5   der   Me- 
ns oirs  des  Geological  Survey  (Geology)  die 
Geology  of  the  Broken  Hill  Lode  and 
Barrier   Ranges    Mineral   Field,     N.  S. 
Wales,    von   J.  B.  Jaquet;    (Folio,    149  S. 
8  Taf.  3  Karten  und  Pläne).     Dieses  Werk, 
v?elche8  sich  in  gewisser  Hinsicht  den  Mono- 
graphs  des  United  States  Geological  Survey 
an    die  Seite   stellen   lässt,   enthält  eine  er- 
schöpfende historische  und  geologisch-minera- 
logische Schilderung  dieser  berühmten  Silber- 
bergwerke.   Auf  eine  kurze  Darstellung  der 
Bergwerkentwickelung  seit  1876,  dem  Datum 
der      Entdeckung      silberhaltiger      Bleierze 
(S.  3 — 31),   folgt  eine  Üebersicht  über   die 
geographischen    und    meteorologischen    Ver- 
hältnisse.    Hieran  schliesst    sich  eine  kurze 
Darstellung  der  allgemeinen  Geologie  in  dem 
die     Barrier     Ranges     umgebenden     Gebiet 
(S.    36^42),  auf  welche  wiederum  ausführ- 
lichere Berichte   über   die  sedimentären  und 
intrusiven   Formationen    folgen.      Capitel    7 
(S.  62 — 68)  beschäftigt  sich  speciell  mit  den 
Erzgängen  von  Broken  HilP).  In  den  weiteren 
Capiteln  werden  die  Haupt-Bergwerksgesell- 
schaften, die  vorkommenden  Erze,  ihre  Be- 
handlung,   die  Erzgänge  der  Umgegend  etc. 
geschildert.    Angefügt  ist  ein  Report  on  the 
Broken    Hill    Lode    von    dem    Government- 
Geologen    £.  F.  Pittman,    welcher    bereits 
im  Annual -Report   für  1892  (S.  108  —  109) 

')  Vergl.  das    ausführliche    Referat  d.  Z.  1897 
S.  94—98  mit  Fig.,  auch  S.  314. 


erwähnt  wurde,   und  eine  Bibliographie  von 
W.  S.  Dun. 

Die  8  Tafeln,  welche  das  Werk  schmücken, 
bringen  grosstentheils  farbige,  vergrösserte 
Abbildungen  von  Dünnschliflfen  der  vor- 
kommenden wichtigeren  Gesteine.  Die  femer 
dazu  gehörige  erste  Karte  giebt  in  1  :  253  440 
eine  farbige  geologische  Skizze  der  Barrier 
Ranges  mit  oberflächlicher  Bergschraffirung, 
während  die  ebenfalls  farbige  Geological 
map  of  Broken  Hill,  parish  of  Picton,  Co. 
of  Yankowinna,  in  1 :  9504  eine  Specialkarte 
der  Erzgänge  des  genannten  Ortes  im 
grosseren  Maassstabe  vorstellt.  Ein  drittes, 
darauf  folgendes  Blatt  enthält  eine  Anzahl 
grösserer  und  kleinerer  Sectionen  der  Haupt- 
minen in  1  :  4800. 

Im  Jahre  1894  legte  R.  Etheridge  sein 
Amt  als  Paläontologe  des  Geological- Survey 
nieder,  um  eine  Stelle  als  Cnrator  am 
Australischen  Museum  zu  Sydney  anzunehmen. 
Er  fuhr  jedoch  fort,  sich  auch  weiterhin  an 
den  paläontologischen  Arbeiten  des  Survey 
und  besonders  an  der  Herausgabe  der  pa- 
läontologischen Memoirs  zu  betheiligen.  Zu 
gleicher  Zeit  wurde  im  Anschluss  an  die 
Universität  zu  Sydney  eine  Bergschule 
(School  of  Mines)  errichtet,  deren  Besucher- 
zahl im  fortwährendem  Steigen  ist  und  welche 
sicher  zur  Verbreitung  verbesserter  Methoden 
beitragen  wird. 

Der  Annual  Report  for  1895  (191  S. 
13  Taf.  u.  Kart.)  bringt  im  Anschlusß  an  den 
Progress  Report  des  Government- Geologen 
E.  F.  Pittman  (S.  116  —  117)  folgende 
Berichte  desselben:  1.  Report  on  the  Wal- 
bundrie  Reef  (Hume  Co.;  S.  117— 118.)  Die 
Tonne  Gestein  gab  etwa  Vj^  Unzen  Gold, 
die  ferneren  Aussichten  werden  für  günstig 
erklärt.  2.  Second  report  on  the  Garangula 
Goldfield  (Harden  Co.;  S.  118  —  120).  Die 
Goldlager  schienen  fast  ausgebeutet  zu  sein. 
3.  Report  on  the  country  between  Narrabri 
and  Moree  (Nandewar  und  Courallia  Co.; 
S.  120— 123,  1  Karte).  Durch  die  Entdeckung 
des  fossilen  Teniopteris  Daintreei  dort  in 
einem  Bohrloch  ist  festgestellt,  dass  die 
wasserführenden  Gesteine  nicht  der  Kreide, 
sondern  der  Jura-  oder  Triasformation  an- 
geboren, und  dass  sich  die  letztere  über  ein 
weit  grösseres  Gebiet  erstreckt,  als  man 
bisher  annahm.  Damit  erweitem  sich  auch 
die  Aussichten,  artesisches  Wasser  zu  er- 
bohren,  in  gleichem  Maasse.  Im  Appendix  4: 
Report  on  the  probable  occurrence  of  ar- 
tesian  water  in  the  Ciaren ce  coal  measures 
(S.  123)  wird  die  Ausführung  einer  Probe- 
bohrung empfohlen.  Die  erste  Arbeit  ist 
von  einer  Karte  in  1:1875000  begleitet, 
welche  aber  keine  geologischen  Zeichen  ent- 
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h&lt.  Es  folgt  nun  ein  kurzer  Progress 
Beport  von  J.  E.  Garne,  an  den  sich  eben- 
falls eine  Reihe  Ton  Specialberichten  an- 
schliesst,  so  als  Appendix  7 :  Further  report 
on  the  chrome  deposits  of  the  Gundagai 
and  Tumut  Districts  (Clarendon  Co.;  S.  125 
bis  128,  1  Karte).  Die  Erze  kommen  in 
Taschen  Tor  und  gestatten  daher  schwer  eine 
Torherige  Schätzung  der  Rentabilität  eines 
Unternehmens,  doch  wird  dieser  Industrie 
eine  günstige  Entwicklung  vorhergesagt. 
Die  Karte  in  ca.  1  :  253  440  zeigt  in  skizzen- 
hafter Weise  die  Ausbreitung  des  chromerz- 
haltigen Serpentins.  Appendix  8  ist  ein 
Report  on  the  Toolong  and  Bogong  Gold- 
felds (Selwyn  Co.;  S.  128—181,  1  Karte). 
Die  Goldwäschen  liegen  so  hoch  oben  in 
den  Sdowj  Mountains,  dass  nur  eine  geringe 
Anzahl  Ton  Minern  den  Beschwerden  des 
Winters  trotzte.  Die  weiteren  Aussichten 
sind  günstig.  Auf  der  beigefügten  Sketch 
map  etc.  on  the  Toolong  and  Bogong  Dig- 
gingSy  Co.  of  Selwyn,  in  1  :  258  440  ist  die 
Tertheilung  der  Silurformation  sowie  die  des 
Basalts  und  Granits  angegeben.  Appendix  9 
bietet  einen  Report  on  the  Bywong  Gold- 
feld (am  Lake  George),  Murray  Co.,  (S.  182 
bis  188,  1  Karte).  In  Folge  eines  verein- 
zelten reichen  Goldfandes  im  April  1894  war 
eine  grosse  Anzahl  von  Minern  zusammen- 
geströmt, jedoch  wurden  ihre  hohen  Erwar- 
tungen nur  in  geringem  Grade  erfüllt.  Die 
Quarzader  durchsetzt  Schiefer  der  Silurfor- 
mation. Auf  der  begleitenden  Sketch  map 
etc.  showing  position  of  diggings  at  Bywong, 
Parish  of  Bywong,  County  of  Murray  in 
1  :  68  860  ist  die  Ausbreitung  silurischer 
Gesteine  und  des  Granits  eingezeichnet.  Als 
Appendix  10  folgt  ein  Report  on  an  auri- 
ferous  deposit  at  Batlow  (Wynyard  Co. 
S.  188—189,  1  Tafel).  Das  Gold  findet  sich 
in  einem  an  der  Oberfläche  ziemlich  zer- 
setzten Gneiss  und  wird  durch  hydraulischen 
Betrieb  gewonnen,  wobei  allerdings  die  här- 
teren Theile  unausgenutzt  bleiben.  Auf  der 
Tafel  ist  eine  Ansicht  des  Tagebaus  und 
ein  Durchschnitt  durch  das  Gestein  gegeben. 
Im  Appendix  11  finden  wir  einen  Report  on 
Big  Hill  Reefs  near  Batemans  Bay,  St.  Vin- 
cent Co.;  (S.  140 — 141).  Es  werden  keine 
gunstigen  Resultate  Yorhergesagt.  Appendix  12 
bringt  einen  Report  on  a  deposit  of  cinnabar 
near  LionsTille,  Drake  Co.,  (S.  141  — 144), 
in  dem  eine  genauere  Untersuchung  dieses 
immerhin  zu  einigen  Erwartungen  berechti- 
genden Vorkommens  empfohlen  wird.  Ap- 
pendix 18  enthält  einen  Report  on  the  Co- 
ramba,  Bucca  Creek  and  adjacent  reefs 
(S.  144  —  149).  Die  in  der  Nähe  des  Co- 
ramba    Mountain,    Fitzroy   Co.,    entdeckten 


Goldquarzgänge  erscheinen  abbauwürdig, 
weniger  die  alluvialen  Ablagerungen.  Den 
Schluss  der  Carn ersehen  Arbeiten  bildet 
ein  Report  on  the  auriferous  beach  aands  of 
the  Esk  River  and  Jerusalem  Creek,  in  the 
Parish  of  Esk,  County  Richmond  (S.  149  bis 
160,  1  Taf.).  Das  Gold  findet  sich  in  einer 
Schicht  unter  starken  Lagern  von  weissem 
und  schwarzem  Sand  an  den  Abhängen  von 
Dünenreihen,  welche  mit  der  jetzigen  Meeres- 
küste parallel  laufen  und  von  einander  durch 
Sümpfe  getrennt  sind.  Ferner  wird  an  der 
Seekaste  selbst  nach  Südoststürmen  immer 
von  Neuem  Gelegenheit  zum  Goldwascheo 
geboten,  da  durch  die  Brandung  die  gold- 
haltige Schicht  abgebröckelt  und  zerrieben 
wird.  In  Folge  dessen  sind  diese  Goldlager 
der  Nordostküste  von  nicht  geringer  Wichtig- 
keit für  die  dortige  Bevölkerung,  besonders 
da  die  Farmer  in  der  stillen  Saison  sich 
mit  Goldwaschen  beschäftigen,  während 
wiederum  die  Min  er  zu  gewissen  Zeiten  auf 
den  Farmen  aushülfsweise  Arbeit  finden. 

Die  folgenden  Appendices  enthalten 
zunächst  Berichte  von  A.  Stonier  und 
zwar  No.  15  über  The  Slaugbter-Hoase 
Creek  District  (S.  160—162)  im  Gebiet  des 
Gwydir  oder  Big  River  (Courallie  Co.).  Es 
ist  dort  nur  wenig  Waschgold  gefanden, 
nur  einige  werthlose  Adern  wurden  entdeckt. 
Das  Uralla  Goldfield  (No.  16,  S.  162—165) 
in  Sauden  County  hat  dagegen  sowohl  an 
Alluvial-,  als  auch  an  Quarzgold  recht  gute 
Erträge  geliefert  und  verspricht  auch  in  Zu- 
kunft einer  Anzahl  von  Minern  Beschäfti- 
gung zu  geben.  Unter  dem  Basalt  darf  man 
im  Hinblick  auf  eine  Anzahl  von  Gängen, 
die  bereits  ausgebeutet  wurden,  bei  der 
grossen  Verbreitung  dieses  Gesteins  eine 
grössere  Ausdehnung  derselben  erwarten, 
doch  werden  sowohl  die  dabei  zu  bewälti- 
genden Wassermengen  als  auch  die  Ausdeh- 
nung des  Basalts  dem  Prospecten  grosse 
Hindemisse  bereiten.  Die  neuerdings  ent- 
deckten Goldadern  finden  sich  stets  da,  wo 
eine  grosse  Granitmasse  mit  den  angrenzen- 
den Gesteinen  in  Berührung  tritt.  Die 
Adern  sind  bis  zu  0,60 — 0,70  m  stark  und 
haben  2  Unzen  Gold  pro  Tonne  ergeben. 
Hier  ist  also  weitere  Untersuchung  am 
Platze.  In  Shannon  Tale  (App.  17,  S. 
165 — 167,  1  E.),  einer  Ansiedlungam  Mann- 
oder Mitchell-River,  einem  Nebenflnss  des 
Clarence  (New  England  District,  Gough  Co.) 
ist  seit  20  Jahren  Zinn  in  alluvialen  Lager- 
stätten abgebaut  worden.  Es  kommt  in 
kleinen,  vom  Wasser  abgerundeten  Körnchen 
vor  und  findet  sich  sowohl  in  den  ehemali- 
gen, hoher  gelegenen  Wasserläufen  als  auch 
im  jetzigen   Alluvium.     Wenn    es    gelingen 
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sollte,  im  ersteren  Fall  dem  Wassermangel 
und  im  zweiten  dem  üeberfluss  daran  abzu- 
helfen, 80  sind  reichere  Erträge  zu  erwarten. 
Die  zu  diesem  Bericht  gehörige  Skizze  in 
1  :  63  360  zeigt  die  Lage  der  Fundstätten 
sowie  die  Ausdehnung  des  Granits  und  Ba- 
salts in  jener  Gegend.  In  dem  Geol.  Re- 
port on  Grow  Mountain  (County  of  Barling, 
District  Barraba;  App.  18,  S.  167  —  171, 
1  K.)  wird  über  neuere  Goldfunde  in  der 
Nähe  des  genannten  Berges  und  an  der  Ost- 
seite eines  SerpentingQrtels  berichtet.  Die 
goldhaltigen  Quarzadern  sind  meistens  nicht 
lang,  aber  häufig  recht  werthvoll,  und  in 
Folge  dessen  hat  der  Ertrag  zwischen  2 
und  30 — 40  Unzen  Gold  pro  Tonne  Gestein 
geschwankt.  S  tonier  empfiehlt  eine  gründ- 
liche Untersuchung  auch  des  Gebietes  west- 
lich Yon  dem  Serpentingürtel.  Die  Karten- 
skizze in  1  :  63360  zeigt  die  Lage  der  ein- 
zelnen Claims.  Die  Appendices  19:  On 
country  between  Moree  and  Warialda 
(S.  171—172)  und  20:  On  the  Lismore 
District  (S.  172 — 173)  enthalten  nur  wenige 
Notizen. 

Die  sich  daran  schliessenden  Reports 
von  John  B.  Jaquet  über  Gold  reefs  at 
Cumberoona  and  Wyndham  (S.  174),  Speci- 
men  Hill,  Binai  Creek  (S.  174),  Metalli- 
ferous  deposits  at  Restdown,  Amphitheatre, 
Hermidale  and  Bee  Mountain  (S.  175),  Cu- 
joDg  Goldfield  (S.  175),  Auriferous  deposits 
in  the  Condobolin,  Melrose  and  Cujong  Di- 
stricts  (S.  175)  sind  so  kurz,  dass  ihre  ein- 
fache Erwähnung  genügt.  Der  Second  report 
OQ  Mount  Drysdale  (S.  176  —  177)  stellt 
den  dortigen  Minen  kein  günstiges  Progno- 
stiken. Die  begleitende  Tafel  bietet  Durch- 
schnitte der  einzelnen  Schächte.  Aehnliches 
gilt  von  den  Auriferous  drifts  on  the  Tal- 
bragar  River  (S.  177)  und  den  Amos  and 
Golden  Dyke  Mines,  Tuena  (S.  178  —  179). 
Die  den  Report  on  the  Berthong  Estate, 
near  Wallendbeen  (S.  179 — 180)  begleitende 
Skizze  in  1:63360  zeigt  die  Verbreitung 
der  vorkommenden  Gesteine.  Die  Gold- 
bearing  reefs  at  Woodstock  (180)  und  die 
Talgogrin  Goldfields  (S.  180—181)  werden 
ebenfalls  für  aussichtslos  erklärt.  Der 
letzte  Report  on  the  occurrence  of  Pla- 
tinum  at  Fifield  (S.  181—183)  berichtet 
über  das  Vorkommen  von  Gold  und  Piatina 
im  Alluvialdrift.  In  trockenen  Jahren  ist 
der   Wassermangel  sehr  hinderlich. 

Im  Jahre  1895  erschienen  ferner  von 
Vol.  IV  der  Records  of  the  Geological 
Survey  Part  III  (S.  115—141,  Taf.  10-16) 
und  Part  IV  (S.  143—198,  Taf.  17—24). 
Der  erstere  (P.  Ill)  enthält  drei  Arbeiten 
▼on  George  W.  Card:  On  a  trachytic  rock 


from  the  Coonabarabran  District  (S.  1 15  bis 
117,  1  Taf.),  Mineralogical  Notes  (S.  130  bis 
134)  und  On  blue  dolomite  in  Code-quartz 
(S.  140 — 141).  In  letzteren  sind  Andalu- 
site  from  Tumbarumba,  Platinum  from  Fifield, 
Gold  on  gypsum  from  West-Australia,  Gold 
on  Bornite  from  Woodstock,  Jodide  of  silver 
from  Broken  Hill,  Marshite  (a  Jodide  of 
copper)  from  Broken  Hill,  Supposed  Laven- 
dulan  from  Garcoar,  Gemsand  from  the 
Oberen  District,  Pickeringite  from  Mount 
Victoria,  Magnesia-Zincalbum  from  New- 
England  und  Oolitic  iron  from  Pooncarie  ge- 
schildert resp.  analysirt.  Die  übrigen  Arbeiten 
dieses  Theils  sind  paläontologischer  Natur. 
Auf  die  erstere  folgen  Notes  on  the  geology 
of  the  auriferous  gravels  occurring  in  the 
Upper  portion  of  the  Shoalhaven  Valley, 
N.S.W  (S.  126  —  129,  1  Taf.)  von  J.  B.  Ja- 
quet. Die  goldführenden  Schichten  sind  so 
ausgedehnt  und  meistentheils  so  mächtig, 
auch,  mit  geringen  Ausnahmen,  so  wenig 
goldhaltig,  dass  vielleicht  nur  bei  hydrau*- 
lischem  Betriebe  ein  lohnender  Ertrag  zu 
gewinnen  wäre;  doch  ist  bisher  wenig  in 
dieser  Hinsicht  geschehen.  Die  Sand-,  Eies- 
und  Lehmschichten  sind  wahrscheinlich  post- 
tertiären Alters;  über  die  Herkunft  der 
Goldtheilchen  lässt  sich  bis  jetzt  nichts 
Bestimmtes  feststellen,  da  die  dortigen  de- 
vonischen Sandsteine  und  Schiefer  keine 
Goldadern  enthalten.  Beigegeben  ist  eine 
einfache  Skizze  nebst  Sectionen. 

Im  Part  IV  von  Vol.  IV  der  Records 
(1895,  S.  143—198,  Taf.  17—24)  finden 
wir  zunächst  eine  Arbeit  On  the  creta- 
ceous  formation  in  the  northwestern  portion 
of  New  South  Wales  von  dem  Govemment- 
Geologen  E.  F.  Pitt  man  (S.  143—148). 
Es  wird  darin  berichtet,  dass  sich  die  Ereide- 
formation  bedeutend  weiter  ausdehnt  als 
man  bisher  angenommen  bat,  und  dass  sich 
wahrscheinlich  auch  die  artesisches  Wasser 
fuhrenden  Schichten  weiter  nach  Sfiden  er- 
strecken. Es  folgt  dann  eine  Arbeit  On 
some  rock  specimens  from  the  auriferous  gra- 
nite  at  Timbarra  von  George  W.  Card 
(S.  154—158).  Die  Timbarra  Goldfelder 
liegen  ca.  790  km  nördlich  von  Sydney  im 
Drake  Co.,  das  Gold  kommt  in  ganz  ge- 
ringen Mengen  in  einem  fleischfarbenen 
Granit  vor,  der  hauptsächlich  aus  Quarz 
und  fleischfarbenem  Feldspat  mit  sehr  wenig 
Glimmer  zusammengesetzt  ist.  üeber  zwei 
Andesites  associated  with  auriferous  deposits 
in  New  South  Wales  handelt  eine  sich  daran 
schliessende  Arbeit  von  J.  B.  Jaquet 
(S.  158  —  160,  1  Taf.).  Weiter  berichtet 
P.  T.  Hammond  über  a  supposed  sulpho- 
carbonate  of  lead,  from  the  Australian  Bro- 
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ken  Hill  Coosols  Mine,  Broken  Hill  (S.  163 
bis  166).  Den  Schluss  bildet  der  Auetra* 
iiao  Geologie  Record  for  tke  year  1894, 
^itk  addenda  for  1891  to  1893  von  R.  £the- 
ridge  (S.  168—198).  Die  übrigen  Ar- 
beiten Bind  paläontoi.  Charakters. 

Von  Vol.  V  der  Records  des  Geological 
Survey  erschien  Parti.  (S.  1— 41,  5  Taf.) 
im  Jahre  1896.  In  der  ersten  Arbeit  berichtet 
£.  F.  Pittman  On  the  occurrence  of  artesian 
iivater  in  rocks  other  than  cretaceous  (S.  1 
bis  6).  Danach  erstreckt  sich  die  Ausdeh- 
nung der  Schichten,  aus  denen  man  artesi- 
sches Wasser  erwarten  darf,  Tiel  weiter  als 
dies  auf  der  grossen  geologischen  Karte  von 
New  South  Wales  angegeben  ist,  auch  gehören 
dieselben  nicht  der  unteren  Kreide,  sondern 
der  Trias-  und  Juraformation  an.  Die  sich 
anschliessenden  Mineralogical  and  petrolo- 
gical  Notes  (No.  4)  von  George  W.  Card 
(S.  6 — 14)  behandeln  Magoesian  alum  — 
Pickeringite  —  from  Capertee  and  the  Shoal- 
haven  District;  Tetradymite  (?)  from  Tam- 
worth;  A  diamond  having  the  form  of  the 
cube  from  South  Africa;  Stolzite  and  Nan- 
tokite  from  Broken  Hill;  Crystallised  gold 
from  Grong  Grong;  Antimonial  and  arsenial 
silyer  ores  from  near  Armidale;  Trachytic 
tufif  from  Manning  river  district;  an  acid 
tu£f  from  Rudder  Hill,  Maclay  River;  Rocks 
from  BioaloDg;  Rocks  from  Coramba; 
Rocks  from  the  Yulgilbar  Cinnabar  Miues; 
A  peridotite  from  Gundagai;  Rocks  from 
the  Cox  River  und  Norite  from  Wya- 
long.  Ueber  die  lotrusive  and  metamorphic 
rocks  of  Berthong,  Co.  Bland.  N.S.W.,  with 
especial  reference  to  the  occurrence  of  Ser- 
pentine after  Amphibolite  berichtet  dann 
J.  B.  Jacquet  (S.  18—25,  1  Taf.)  Die 
dazu  gehörige  Tafel  enthält  eine  einfache 
geologische  Skizze  des  County  of  Bland  in 
1  :  63360.  £s  folgen  Notes  on  the  Ashford 
coalfield,  County  of  Arrawatta  von  E.  F.  Pitt- 
man (S.  26—30,  2  Taf.).  Dies  Kohlen- 
becken bildet  den  nördlichsten  Ausläufer 
der  kohleofuhrenden  Gesteine  der  Perm-  und 
Carbon  zeit  in  N.  S.  Wales.  Das  Flötz  be- 
sitzt eine  Mächtigkeit  bis  zu  8  m,  besteht 
aus  ausgezeichneter  Kohle  und  wird  sicher 
in  Zukunft  von  Werth  sein.  Beigegeben  sind 
zwei  farbige  geologische  Skizzen  des  Beckens 
in  1:63360  und  1:253440  sowie  eine 
Tafel  mit  Sectioneo.  üeber  Ottrelite-Phyl- 
lite  from  near  Wattle  Fiat  berichtet  George 
W.Card  (S.  31— 33),  über  das  Vorkommen 
von  Piatina  in  N.  S.  Wales  J.  B.  Jacquet 
(S.  33—38).  Es  handelt  sich  hauptsächlich 
um  die  schon  gelegentlich  des  Reports  für 
1895  erwähnte  Fundstelle  von  Waschpiatina 
bei  Fifield.    Den  Schluss  von  Part  I  bildet 


ein  Bericht  über  Vorkommen  von  Kupfer  in 
der  Dottswood  Mine,  Queensland,  von  Ge- 
orge W.  Card  (S.  39—41,   1  Taf.). 

Theil  II  und  III  von  Vol.  V  der  Records 
sind  1897  erschienen.  Ersterer  bringt  haupt- 
sächlich paläontologische  Arbeiten,  Ton  den 
übrigen  sind  erwähDenswerth  „Notes  on  the 
general  and  economic  geology  of  the  coast 
between  Port  Macquarie  and  Cape  Hawke 
von  J.  £.  Carne  (S.  53  — 64).  Die  genannte 
Küsten  strecke  besitzt  eine  Länge  von  unge- 
fähr 95  km,  ist  hauptsächlich  sandig  und  mit 
nur  wenigen  steilen  Abstürzen  zur  See  ver- 
sehen. Im  Sande  innerhalb  der  Küetenlinie 
sind  einzelne  Nester  Ton  Schwemmgold  ge- 
funden worden,  doch  deutet  nichts  auf  ein 
häufiges  Vorkommen  derselben.  Die  S.  66 
bis  67  folgenden  Mineralogical  Notes  von 
George  W.  Card  behandeln  Telluride  of 
Bismuth  from  Tarana  and  üralla;  Martite 
from  Byng;  Apatite  from  Gordonbrook;  Ja- 
mesonite  from  Bolivia,  New  England;  Preh- 
nite  from  Dapto  und  Chromite  in  Feisite 
from  Barraba.  Ueber  die  Auriferous  beach 
sands  of  the  Esk  River  and  Jerusalem  Creek, 
in  the  Parish  of  Esk,  County  Richmond, 
berichtet  der  bereits  erwähnte  J.  E.  Carne 
(S.  71—86).  Das  Gebiet  liegt  zwischen 
der  See  und  einer  14 — 15  km  westlich  da- 
Yon  entfernten  Hügelkette  zwischen  dem 
Clarence  und  Richmond  River  und  gehört 
grösstentheils  der  (Trias-)  Eohlenformation 
an.  Die  anstehenden  Felsen  bestehen  mei- 
stens aus  Sandstein.  An  der  jetzigen  Küsten- 
linie liegt  unter  dem  Dünensand  ein  schwarzer 
fester  Sand,  von  dem  bei  Südoststürmen 
Theile  durch  die  Brandung  abgebröckelt 
werden.  Goldwäscherei  hat  sich  daher  seit 
der  Entdeckung  des  Platzes  im  Jahre  1870 
nur  nach  heftigen  Südoststürmen  direct  an 
der  Küste  gelohnt,  dann  aber  bisweilen  hohe 
Erträge  gegeben.  üeber  die  Entdeckung 
goldführender  Sande  weiter  binnenwärts  ist 
bereits  bei  Report  1894  (S.  129—131)  be- 
richtet worden.  Das  Gold  hat  sich  an  äl- 
teren Küstenlinien  abgelagert,  und  zwar  in 
Dünenreihen,  welche  parallel  der  Küste  ver- 
laufen und  locai  als  „Terrassen"  bezeichnet 
werden,  unter  einer  schwarzen  Sandschiebt 
von  etwa  1,5  m  Mächtigkeit.  Auch  in  den 
zwischen  den  Dunenreihen  liegenden  sumpfigen 
Stellen  sind  einzelne  Streifen  von  goldfüh- 
rendem Sande  entdeckt  worden,  doch  würde 
hier  das  Grundwasser  die  Gewinnung  sehr 
kostspielig  machen.  Hinsichtlich  der  Her- 
kunft des  Goldes  wird  angenommen,  dass  es 
von  Strömen  früherer  geologischer  Epochen 
in  das  Meer  geführt,  durch  den  Wellenschlag 
aber  an  der  Küste  abgelagert  worden  seL 
Es  folgt  dann  der  Australian  Geological  Re- 
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cord  for  1895,  with  Addenda  for  the  years 
1891—95  von  R.  Etheridge  (S.  87—111). 

Part  III  von  Yol.  V  enthält  zuerst  6eo- 
logical  Notes  upon  a  trip  to  Mount  Eosci- 
usko,  New  South  Wales  von  J.  B.  Jaquet 
(S.  113—117).  Die  Arbeit  bezieht  sich 
auf  ein  Gebiet,  welches  R.  von  Lenden- 
feld 1885  untersuchte  und  worüber  in  Pe- 
termann^s  Mittheilungeo,  Ergänzungsheft  87 
(1887),  berichtet  wird.  Jaquet  bestreitet 
das  Vorkommen  Ton  Gletscherschliffen  und 
erklärt  es  auch  deswegen  für  wenig  wahr- 
scheinlich, weil  der  Granit  zu  schnell  ver- 
wittere, um  sie  lange  zu  bewahren.  Gold 
findet  sich  in  einer  Hohe  von  ca.  1700  m 
in  der  Nähe  des  Mount  Kosciusko,  doch 
bieten  Klima  und  Entfernung  von  den  An- 
siedelungen   dem  Abbau  grosse  Hindemisse. 

In  den  darauf  folgenden  Mineralogical 
and  petrological  notes  (S.  121 — 124)  be- 
schäftigt sich  George  W.  Card  mit  dem 
Mungidi  -  Meteoriten ;  Cupro-Scheelite  from 
Yeoyal;  Stolzite  from  Broken  Hill;  Ande- 
site  from  Mjall,  Tomingley;  Igoeous  rocks 
met  with  at  a  depth  in  artesian  bores; 
Yolcanic  glass  from  near  Copeland  und  Yol- 
canic  ash  from  near  Eden.  Ben  Schluss 
bildet  eine  Arbeit  „The  diatomaceous  earth 
deposits  of  New  South  Wales  tou  G.W.  Card 
und  W.  S.  Dun  (S.  128—148,  4  Taf.).  Die 
einzelnen  Vorkommen  in  N.  S.  Wales  werden 
im  Vergleich  mit  denen  anderer  Länder  ge- 
schildert; sie  sind  meistens  im  Süsswasser 
der  späteren  Tertiärzeit  abgelagert  und 
kommen  denen  Amerikas  und  anderer  Ge- 
biete nicht  an  Mächtigkeit  gleich.  In  Folge 
der  Häufigkeit  tou  Diatomeenerde  in  allen 
£rdtheilen  ist  keine  Aussicht  auf  gewinn- 
bringenden Export.  Die  4  Tafeln  enthalten 
Mikrophotographien  Ton  Proben  Terschiedener 
Herkunft. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  letzten,  kürz- 
lich erschienenen  Annual  Report  for  the 
year  1896  (1897,  154  S.,  8  Taf.)  zu.  S.  60 
bis  74  finden  wir  zunächst  den  Bericht  des 
Inspector  of  Mines  and  Superintendent  of 
Diamond  Drills,  begleitet  von  8  Sectionen 
▼on  Bohrlochern.  Daran  schliesst  sich  ein 
Report  über  die  Eohlengebiete  (S.  74 — 95), 
der  hauptsächlich  statistische  Angaben  ent- 
hält. Es  folgen  dann  die  Reports  des  Geo- 
logical  Survey  (S.  96—154).  Diejenigen 
des  Goyemment  Geologen  E.  F.  Pittman 
sind  nur  kurz  und  berichten  über  ein  wenig 
▼ersprechendes  WaschgoldTorkommen  in 
Connty  of  Georgiana  (S.  98),  über  verhält- 
nissmässig  reiche  Diamantfuude  auf  dem 
Boggy  Camp,  County  of  Hardinge  (S.  98 — 99), 
woselbst  z.B.  aus  einer  Ladung  Drift  515  Dia- 
manten im  Gesammtgewicht  von   184  Karat 


gewaschen  wurden.  Im  Durchschnitt  kommen 
10  Karat  auf  eine  Ladung.  Die  Steine  sind 
rein,  weiss  und  von  guter  Beschaffenheit, 
In  dem  Progress  Report  von  J.  E.  Garne 
(S.  100 — 101)  sind  besonders  die  Notizen 
über  eine  Durchforschung  längs  der  Grenze 
von  Victoria  zwischen  Gap  Howe  und  der 
Murray  quelle  erwähnenswerth.  Wenn  auch 
die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  werthyoUe  Me- 
talle ziemlich  unbefriedigend  waren,  so  ist 
doch  genügendes  Material  zu  einer  ausführ- 
lichen Geologie  dieser  Strecke  gesammelt 
worden,  welches  später  y eroffen tlicht  werden 
wird.  Es  wurde  zum  ersten  Mal  das  Vor- 
kommen yon  Unter-Silur  festgestellt.  Ein 
längerer  Bericht  ebendesselben  Geologen  be- 
schäftigt sich  mit  der  Geologie  und  den 
Mineral  resources  der  Küste  zwischen  Port 
Macquarie  und  dem  etwa  100  km  südlicher 
liegenden  Gap  Hawke  (S.  102—107).  Die 
Küstenlinie  wird  grösstentheils  yon  marinen 
Formationen  der  Steinkohlen  zeit  gebildet, 
hauptsächlich  yon  Sandsteinen.  Bei  Camden 
Hayen  treten  mesozoische  Schichten  auf. 
Gold  findet .  sich  zunächst  stellenweise  im 
Gestein  in  zwar  reichen,  aber  sehr  bald  er- 
schöpften „Schüssen^,  ferner  yerhältniss- 
mässig  grobkörnig  aber  selten  in  einer  rothen 
Erde  und  im  Geröll,  das  sich  auf  der  Erd- 
oberfläche oder  an  den  Hügellehnen  ange* 
sammelt  hat.  Endlich  kommt  es  noch  fein 
zertheilt  im  Sande  der  Meeresbuchten  yor, 
doch  sind  nur  an  3  Punkten  nennenswerthe 
Erträge,  und  auch  diese  nur  für  kurze  Zeit, 
erlangt  worden.  An  diese  Arbeit  schliessen 
sich  Preliminary  notes  on  the  Towaka  or 
Pambula  Goldfield  yon  demselben  (S.  107 
bis  122,  2  Taf).  Das  genannte  Gebiet  liegt 
nördlich  der  Stadt  Eden  in  der  Südost- 
ecke yon  N.  S.  Wales  am  Zusammenfiuss 
des  Pambula  und  Yowaka  Riyer  (Auckland 
Co.)  und  umfasst  nur  eine  Fläche  yon  160  ha. 
Die  Stadt  selbst  und  ihre  nächste  Umgebung 
ist  geologisch  bemerkenswerth  durch  das  Auf- 
treten yon  säulenförmigem  und  grosse  Knollen 
eines  härteren  Gesteins  einschliessendem 
Felsit.  Das  Gold  findet  sich  in  der  Ge- 
steinsmasse, welche  die  bei  der  Abkühlung 
entstandenen  Spalten  und  Risse  des  Felsits 
ausgefüllt  hat;  die  einzelnen  goldführenden 
Adern  geben  zwar  einen  relatiy  hohen  Er- 
trag, erschöpfen  sich  aber  bald.  Es  wird 
angenommen,  dass  sich  das  Gold  aus  Lö- 
sungen in  der  Füllmasse  der  Spalten  nieder- 
geschlagen habe.  In  Folge  der  Feinheit 
der  Goldtheilchen  und  des  z.  Th.  ziemlich 
weichen  Gesteins  lässt  sich  das  Gold  nicht 
ganz  ausziehen,  yielmehr  ergaben  sich  zu- 
erst beträchtliche  Verluste,  die  erst  in 
Folge    der  Einführung    yerbesserter  Extrac- 
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tioDsmethoden  geringer  geworden  sind.  Die 
auseerdem  gemachten  Funde  Ton  Alluvia]- 
gold  sind  unbedeutend. 

Die  dazu  gehörigen  Tafeln  bieten  ver- 
schiedene Durchschnitte  und  eine  Karte  der 
Stadt  Eden  in  1  :  9054. 

Ein  weiterer  Report  desselben  Geologen 
behandelt  das  Timbilica  Reef  bei  Nungatta, 
County  of  Auckland  (S.  122— 15J5).  Das 
Gold  kommt  im  Granit  vor  und  ist  von 
Quecksilber  begleitet,  doch  sind  die  bis- 
herigen Funde  nicht  bedeutend,  so  dass  die 
Ergebnisse  weiteren  Prospectens  abgewartet 
werden  müssen.  Ebenso  wenig  aussichts- 
reich erscheinen  auch  die  goldführenden  Ab- 
lagerungen zu  Tingy^s  Plains,  near  Rocky 
Hall,  County  Auckland  (S.   125). 

Es  folgen  nun  eine  Anzahl  von  Berichten 
des  Geological  Suryeyor  John  B.  Jaquet: 
Das  Lunatic  Goldfield,  near  Drake  (S.  126 
bis  128)  hat  einige  reiche,  aber  bald  er- 
schöpfte Fundstellen  geliefert,  besitzt  aber 
keine  Zukunft.  Günstiger  lautet  der  Report 
on  Wattle  Fiat  and  Sofala  (Roxburgh  Co.; 
S.  128—131).  Das  Gold  kommt  in  schmalen, 
aber  sehr  reichen  Adern  Tor.  Systemati- 
scher Betrieb  im  Grossen  würde  sich  wahr- 
scheinlich noch  bedeutend  ertragreicher  er- 
weisen als  der  jetzt  übliche.  Auch  das  Dairy 
Creek  Goldfeld  bei  Gundaroo,  Murray  Co., 
(S.  181  — 132)  wird  trotz  Tereinzelter  reicher 
Funde  nicht  für  zukunftsreich  erklärt.  Das 
Little  River  Goldfield  (S.  132),  an  einem 
Nebenfluss  des  Shoalhayen  River  gelegen, 
umfasst  etwa  70—80  qkm  goldhaltiger  Sand- 
ablagerungen an  dem  genannten  Strome  und 
seinen  Nebenbächen,  die  ausgezeichnet  ge- 
eignet für  hydraulischen  Betrieb  gelegen 
sind  und  auch  z.  Th.  in  dieser  Weise  aus- 
gebeutet werden.  Die  Erträge  würden  noch 
viel  grosser  sein,  wenn  nicht  der  allgemeinen 
Anwendung  Wassermangel  entgegenstände. 
Vielleicht  ist  die  Anlage  eines  Sammel- 
beckens in  den  Budawang  Mountains  mög- 
lich. Ein  weiterer  Report  berichtet  über  den 
Jinderbayne  District  (S.  133  —  134).  Dieser 
Bezirk  liegt  in  der  Nähe  des  Mt.  Eosciusko 
in  den  Snowy  Mountains.  Das  Hauptgestein 
sind  Granite,  stellenweise  in  Gneiss  umge- 
wandelt, namentlich,  je  mehr  man  sich  den 
Gipfeln  nähert.  Nahe  der  Spitze  des  Mt. 
Kosciusko  tritt  Glimmerschiefer  auf.  Da 
Quarzadem  vorkommen  und  an  einigen 
Stellen  mit  Erfolg  auf  Gold  gearbeitet  wird, 
so  empfiehlt  sich  eine  gründliche  Unter- 
suchung nach  dieser  Richtung  hin.  Die  von 
R.  V.  Lenden  fei  d  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen im  Jahre  1885  aufgestellte  An- 
sicht von  der  ehemaligen  Vergletscherung 
der  Snowy  Mountains  scheint  sich  wenig  zu 


bestätigen.  Wenigstens  verwittert  die  Ober- 
fläche des  dortigen  Gesteins  zu  schnell,  ali 
dass  sie  lange  Zeit  Spuren  von  Gletscher- 
schliffen bewahren  könnte.  Waschgold  kommt 
in  kleineren  Mengen  an  den  Bergwassem 
vor  und  scheint  aus  den  benachbarten  Adon 
zu  stammen.  Im  Ganzen  sind  die  Aut- 
sichten nicht  günstig. 

Am  Tonga  Creek,  County  of  St.  Vincent, 
liegen  unter  einer  Sandstein  schiebt  Schiefer 
mit  Kupfererzgängen,  in  denen  auch  Spuren 
von  Gold  und  Silber  auftreten  (S.  184).  Die 
Eisenerze  im  Kirchspiel  Wilmot,  Connty  of 
Gloucester  (S.  135—186,  1  Skizze),  werden 
als  gleichwerthig  mit  sonstigen  australischen 
erklärt.  Proben  ergaben  einen  Gehalt  von 
60  Proc.  Eisenoxyd  (Fe«  O3),  einen  starken 
Zusatz  von  Kieselsäure  und  etwas  Phosphor- 
säure; letztere  macht  die  Erze  zur  Bessemere 
Stahlerzeugung  ungeeignet. 

Im  Gilgunnia  Goldfield,  ca.  50  km 
südwestlich  von  Nymagee,  Mouramba  Co. 
sind  nur  geringwerthige  Quarzgänge  aufge- 
funden worden,  sodass  sich  daran  keine 
Hoffnungen  auf  reichere  Erträge  knüpfen 
lassen  (S.  136-188,  1  Taf.  Sect.).  Im  Kirch- 
spiel Jeir,  County  Murray,  entdeckte  man 
nahe  der  Quelle  des  Gooda  Creek  dünne 
goldhaltige  Adern  von  Eisenstein  in  Quarz- 
Felsit,  deren  nächste  seitliche  Umgebung 
ebenfalls  fein  zertheiltes  Gold  enthält.  Mit 
zunehmender  Tiefe  setzten  die  Adern  jedoch 
aus  (S.  138—139). 

Günstiger  scheinen  die  Aussichten  für 
den  Mount  Blundell  (üriarra,  Queanbeyan 
District,  Murray  Co.)  zu  sein.  Es  ist  hier 
eine  Ader  von  beträchtlicher  Ausdehnung 
nahe  dem  Gipfel  entdeckt  worden,  welche 
hauptsächlich  aus  zersetztem  Raseneisenstein, 
Quarz  und  Bleierzen  besteht.  Gold  und 
Silber  kommen  überall  vor,  doch  bedarf  es 
noch  einer  genaueren  Feststellung,  ob  beide 
in  genügender  Menge  vorhanden  sind,  um 
Abbau  in  grösserem  Stile  zu  ermöglichen 
(S.  139—141). 

Wichtig  scheint  femer  die  Entdeckung 
von  silberhaltigen  Kupferadern  in  dem  350  m 
tiefen  Canyon  des  Wollomombi  Rivers  zn 
sein.  Das  Erz  enthält  30—40  Proc  Kupfer 
und  10—12  Unzen  Silber  pro  Tonne  (S.  141). 

Der  S.  142—148  folgende  Report  des 
Curator  and  State  Mineralogist  G.  W.  Card 
enthält  ausser  kurzen  Notizen  über  Samm- 
lungen etc.  hauptsächlich  Erzanalysen.  S.  153 
findet  sich  endlich  ein  kurzer  Bericht  von 
D.  W.  Munro  über  Bohrversuche  an  den 
nördlichen   Bayen   im   County   of  Riebmond. 

Ausser  den  Memoire  geologischen  In- 
halts ist  eine  Reihe  solcher  paläontologi- 
schen Charakters  erschienen,  welche  wir  der 
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Vollständigkeit    halber    und    weil    natürlich 
in  ihnen  auch  die  Geologie  der  betre£fenden 
Gebiete  gestreift  wird,  hier  kurz  dem  Titel 
nach     aufführen.      No.  1.    The    invertebrate 
fanna  of  the  Hawkesbary-Wianamatta  Series 
(beds    above    the  productive  coal-measures) 
of  N.  S.  Wales  Ton  R.  Etheridge  jr.  (1888, 
23  S.   2  Taf.).    No.  2.    Contributions  to  the 
tertiär j  flora  of  Australia  von  Constantin 
Baron  von  Ettinghausen  (1888,   191  S. 
15  Taf.).     No.  3.    Geological    and   palaeon- 
tological  relations   of  the  plantbearing  beds 
of  palaeozoic    and   mesozoic   age   in   eastern 
Australia  and  Tasmania   with    special   refe- 
rence     to    the    fossil    flora    von     Ottokar 
Feistmantel  (1890,  185  S.  30  Taf.).  No.  4. 
The  fossil   fishes   of  the  Hawkesbury  Series 
at  Gosford  von  Arthur  Smith  Wood  ward 
(1890,    56  S.    12  Taf.).     No.  5.     A  mono- 
graph  of  the  carboniferoas  and  pseudo-carbo- 
niferous  Invertebrata   of  New  South   Wales. 
Part.   1.     Coelenterata     (1890,    S.    1  —  64, 
n  Taf).    Part.  2.    Echinodermata,  Annelida 
and  Crustacea  Ton  R.  Etheridge  jr.  (1892, 
S.  67—132,    11    Taf.).     No.  7.    The   meso- 
zoic    and    tertiary    insects    of    New    South 
Wales  von  R.  Etheridge  jr.  and  A.  Sidney 
Olliff  (1890,   12  S.  2  Taf.).     No.  8.    Con- 
tributions to  a  catalogue  of  works,  reports, 
and  papers  on  tue  anthropology,  ethnology, 
and  geological  history  of  the  Australian  and 
Tasmamian  Aborigines  v.  R.  Etheridge  jr. 
(3  Theile  1890—1895,  31,  49  und  40  S.). 
No.  9.    The    fossil    fishes    of  the  Talbragar 
beds  (Jurassic?)  von  Arthur  Smith  Wood- 
ward   with  a  note   on   their  stratigraphical 
relations    by    T.  W.  E.  David    und    E.   F. 
Pittman  (1895,  28  S.  6  Taf.).    Nebenden 
im  Vorstehenden    aufgeführten  Schriften  hat 
der  Geological  Survey  von  N.  S.  Wales  eine 
Anzahl    von    Karten    herausgegeben,     von 
denen    einzelne    bereits    erwähnt  sind.      Da 
mir    nicht    alle   vorgelegen  haben,    weil  sie 
theils    vergriffen,    theils   selbst  in  grosseren 
Bibliotheken  nicht  zu  erlangen  waren,   und 
da  auch   in   den  vom  Survey  selbst  heraus- 
gegebenen Notizen  das  Jahr  der  Publication 
nur  selten  angeführt  ist,  so  ist  es  nur  mög- 
lich,  dieselben  ohne  genauere  Angaben  hier 
aufzuzählen.     Bis    1890    waren    erschienen: 
1.   Map     showing    mineral     areas     of    N.  S. 
Wales  in  1  :  1  013  760.    2.  Geological  sketch 
map  of  N.  S.Wales  etc.  von  C.  S. Wilkinson 
in   1  :  506  880.     3.    Karte   unter   demselben 
Titel,    aber  in   1:1375000.     4.    Geological 
map  of  the  Districts  of  Hartley,   Bowenfells, 
Wallerawang,  and  Ry dal  by  C.  S.  Wilkinson. 
5.    Geological  map  of  Hill  End  and  Tamba- 
roora  by  E.  F.  Pittman.    6.  Map  of  silver- 
mining    country,     Barrier    Ranges    by  0.  S. 

G.98. 


Wilkinson.  7.  Vertical  sections  of  N.  S. 
Wales  Upper  Goal  Measures  by  John 
Macken zie.  8.  Diagrams  showing  the  thick- 
ness,  character,  and  portion  mined  out  of 
coal-seams  in  the  coal-measures  of  N.  S. 
Wales  by  John  Mackenzie.  9.  Plans  sho- 
wing the  outcrop,  thickness,  and  dip  of  coal- 
seams  in  the  northem,  southern.  and  western 
districts  of  N.  S.Wales  by  John  Mackenzie. 

10.  Geological  sketch  map  showing  boun- 
dary  of  the  cretaceo- tertiary  formation  in  the 
County,  of  Cowper  by  William  Anderson. 
Diese  einfache  County-Karte  giebtin  1 : 1 25  000 
die  Ausbreitung  der  wasserführenden  unteren 
Kreide-  und  der  Silurformation  in  dem  vom 
Darling  und  Bogan  River  eingeschlossenen 
Gebiete  bei  und  sudlich  von  der  Stadt  Bourke 
an.  An  einzelnen  Punkten  treten  obere  Kreide 
und  Devon  auf.  Die  Ober  flächenform  ation 
bildet    eine    rothe   Erde    der   Pleistocänzeit. 

11.  Sketch  map  showing  geological  fea- 
tures  between  Peak  Hill  and  Tomingley,  by 
William  Anderson.  1890.  Dieses  Blatt 
bietet  ausser  der  im  Titel  genannten  ein- 
fachen ümrisskarte  in  1:89  600  noch  eine 
Geological  map  of  Peak  Hill  in  1  :  3960, 
auf  welcher  dieser  Hügel  in  Schrafflrung  und 
mit  farbiger  Bezeichnung  der  Silur  forma- 
tion dargestellt  ist.  Im  Jahre  1891  kam 
dann  eine  Sketch  map  of  N.  S.  Wales 
showing  localities  of  the  principal  minerals 
von  C.  S.  Wilkinson  heraus.  Sie  bietet 
in  1:3125000  ausser  dem  County-,  Fluss- 
und  Eisenbahnnetz,  Angaben  über  die  bis 
dahin  aufgefundenen  Mineralschätze  in  8 
Farben  und  leistet  bei  dem  Auffinden  dieser 
Oertlichkeiten  gute  Dienste;  doch  wäre  die 
Beigabe  eines  alphabetischen  County -Ver- 
zeichnisses nebst  Ortsangabe,  wie  sie  z.  B. 
in  dem  Andree^schen  Atlas  durchgeführt  ist, 
von  grossem  Nutzen.  Leider  fehlt  nämlich 
bei  den  Arbeiten  des  Geol.  Survey  oft  die 
Angabe  des  County,  sodass  das  Auffinden  der 
oft  unbedeutenden  Ortschaften  auf  den  Karten 
sehr  erschwert  wird.  Neben  dem  umfange 
der  Goldfelder '  fällt  besonders  die  Aus- 
dehnung der  Koblengebiete  auf.  Als  letzte 
der  einzeln  erschienenen  Karten  ist  eine 
Geological  map  showing  the  principal  stanni- 
ferous  leads  in  the  Tingha  and  Elsmore 
Districts  by  C.  S.  Wilkinson  1895  zu  er- 
wähnen. Die  Karte  (1  :  63360)  enthält 
ebenfalls  nur  das  Flussnetz  nebst  oberfläch- 
licher Bergschraffirung,  zeigt  aber  in  Farben 
und  Zeichen  die  Verbreitung  der  Tertiär- 
und  Carbonformation  sowie  das  Auftreten 
von  Basalt  und  Granit. 

Endlich  wird  noch  ohne  Jahresangabe 
eine  Karte  erwähnt,  die  aber  wahrscheinlich 
schon  ziemlich  früh,  d.  h.  in  den  Anfangen 
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des  Goldbergbaus,  publicirt  worden  sein 
wird.  Sie  führt  den  Titel:  General  map  of 
tbe  south-easternportion  of  Australia,  showing 
tbe  Colooy  of  N.  S.  Wales  as  surveyed  and 
divided  by  the  Surveyor  General  between 
tbe  years  1827  and  1850  etc.  und  zeigt  in 
1  :  2187500  Lage  und  Grenzen  der  Gold- 
felder in  N.  S.  Wales    und  Australia    felix. 

Der  Geological   Survey  besteht  zur  Zeit 
nur  aus  4  Beamten:    dem  Government  Geo- 
logist    E.   F.   Fittman,      den     Geological 
Surveyors    J.  E.  Garne    und    F.  B.  Jaquet 
und  dem  Mineralogen  G.  W.  Card,   der    zu- 
gleich   Curator    der    Sammlungen    ist.     Der 
Erstgenannte  bekleidet  ausserdem  die  Stelle 
des  Chief  Mining  Surveyor,  dem  5  —  6  Land- 
messer   unterstellt    sind.       Der    Geological 
Survey  steht  unter  dem  Minister  for  Mines 
und  bildet  einen  Theil    des   Department    of 
Mines    and  Agriculture,    weshalb    auch    die 
Berichte  der  Beamten  in  dem  Annual  Report 
dieser  Behörde    yeroffentlicht  werden.     Das 
Department  hat   im  Laufe  der  Jahre  bereits 
gegen  600  Mining  maps  und    9  Mining  Di- 
strict  maps  herausgegeben,    von    denen    die 
ersteren    zum  Preise    Yon    1    M.  pro    Blatt 
käuflich  sind;  ob  sie  als  Unterlage  für  eine 
allgemeine   geologische  Aufnahme  von  N.  S. 
Wales  dienen  können,    yermag  ich  nicht  zu 
sagen,  da  mir  kein  Blatt  derselben  zugäng- 
lich   gewesen    ist.      Aus     den    geologischen 
Karten  des  Survey  scheint  sich  aber  zu  er- 
geben,    dass     zweckentsprechende    topogra- 
phische Karten  noch  fehlen,  denn  es  mangelt 
auf  ihnen  an  Höhenangaben,  höchstens  findet 
man  gelegentlich  Gebirgsschraffirung.    üeber- 
haupt  steht  die  Zahl  der  Beamten  des  Geolog. 
•  Survey    in    grossem  Missverhältniss  zu  dem 
Umfange    des    ihnen    unterstellten  Gebietes. 
N.  S.  Wales  ist  fast    um  die  Hälfte  grösser 
als  Deutschland,    und  man    darf  sich  daher 
kaum  wundem,    wenn    die    geringen  Kräfte 
nicht  genügen,    ein    so    umfassendes  Gebiet 
geologisch  aufzunehmen,  zumal  noch  ein  be- 
deutender Theil  der  Zeit  zu  Arbeiten  mehr 
praktischen     Charakters    verwendet    werden 
muss.     Die  Fülle   der  trotzdem   in  der  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Zeit  herausgegebenen 
Karten   und   ausführlichen   geologischen  Ab- 
handlungen  zeugt   von   der  Arbeitskraft   der 
Geol.  Survey.    Wie  ein  Blick  auf  die  grosse 
geologische  Karte  von  N.  S.  Wales  lehrt,  ist 
mit  geringen  Mitteln  bereits  vieles  geschehen, 
und  wenn   sich  auch  manche  der  bisherigen 
Annahmen     in    Zukunft    als    irrig    erweisen 
sollten,    so    sind    doch    die   Grundlagen   zu 
einer  umfassenden  Aufnahme  zum  Theil  schon 
vorhanden. 


Ueber  die  relative  Verbreitang  der 
Elemente,  besonders  der  Schwermetalle, 

nnd 
über  die  Concentration  des  ursprünglich 
fein  yertheilten  Metallgehaltes  za  Erz- 
lagerstätten. 

Von 

J.  H.  L.  Vogt, 

Professor  an  der  Unlvertitfti  Kristiania. 

{Fortsetiung  von  8.  SSS.f 

Die  übHgen  Schwermetaüe  (Zink,  Zinn, 
Blei,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber,  Gold 
und  die  Platinmetalle). 

Zur  Erklärung  des  Vorkommens  dieser 
Elemente  geben  wir  zuerst  eine  Zusammeo- 
stellung  der  Affinitätsreihe  der  wichtigsten 
Metalle: 

Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magne- 
sium, Aluminium,  Mangan  und  Chrom, 
Zink,  Eisen  (als  Oxydul),  Cadmium,  Co- 
balt,  Nickel,  Zinn,  Blei,  Kupfer, 
Quecksilber,  Silber  und  zum  Schluss, 
mit  den  niedrigsten  Affinitäten,  die  Piatin- 
metalle  und  Gold. 

Die  Aufeinanderfolge  von  Mangan  und  Chrom 
ist  nicht  sicher  bestimmt,  and  bei  Elsen  und  Cäii- 
mium  wird  die  Aufeinanderfolge  gelegentlich  um- 
gekehrt angegeben. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Metalle  in 
der  Natur  Torkommen,  ist  bekanntlich  too 
deren  chemischer  Verwandtschaft  ab- 
hängig. 

So  finden  sich  die  in  der  Reihe  zuerst 
stehenden  Metalle,  mit  hohen  Affinitäten,  in 
der  Natur  nie  in  gediegenem  Zustand;  bei 
Eisen,  Nickel,  Cobalt  und  Blei  spielt  das 
Auftreten  als  gediegenes  Metall  eine  gaoz 
verschwindende  Rolle;  Kupfer,  Quecksilber 
nnd  Silber  sind  im  gediegenen  Zustande  etwas 
häufiger,  noch  reichlicher  kommt  Gold  ge- 
diegen Yor  und  die  Platinmetalle  treten  ganz 
überwiegend  gediegen  in  der  Natur  auf. 

Bas  Vorkommen  in  sulphidischer  (and 
arsenidischer)  Verbindung  fängt,  wenn  wir 
Yon  dem  spurenhaften  Auftreten  von  Calcium- 
sulphid  und  Chromsulphosalz  in  den  Meteo- 
riten absehen,  bei  Mangan  an,  ist  aber  hier 
wenig  bedeutend;  dann  erreicht  es  sein  Maxi- 
mum bei  den  Metallen  zwischen  Zink  und 
Silber,  geht  aber  bei  Gold  stark  und  bei 
den  Platinmetallen  noch  stärker  zurück.  Von 
Gold  kennt  man  bekanntlich  zwei  Tellnr 
Terbindungen ,  und  von  den  Platinmetallen 
zwei  Arsen-  und  Sulphidverbindungen,  näm- 
lich Sperrylith  (Pt  As«)  und  Laurit  (Ru  Si); 
alle  beide  gehören  jedoch  zu  den  allerhöch- 
sten Seltenheiten. 

Das  Auftreten  als  freie  Oxyde  oder 
Hydroxyde  fangt  bei   Magnesium    an,   er- 
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reicht  das  Maximum  zwischen  Maogan  und 
Zinn  und  Terliert  sich  schon  bei  Queck- 
silber. Aehnlich  ist  auch  das  Auftreten  als 
Carbonat.  Normale  Oarbonate  giebt  es  bis 
zu  Zink  (mit  Gadmium),  Eisen,  Cobalt  und 
Blei;  von  Nickel  und  Kupfer  dagegen  kennen 
wir  in  der  Natur  nur  basische  Salze,  und 
die  noch  später  folgenden  Metalle  bilden 
überhaupt  keine  natürlichen  Oarbonate. 

Die  bisherigen,  rein  elementaren  Bemer- 
kungen haben  wir  nur  gegeben,  um  das  Ver- 
halten der  seltneren  Schwermetalle  der 
Kieselsäure  gegenüber  besser  kennen  zu 
lernen.  Hier  können  wir  kurz  die  üebersicht 
geben,  dass  die  mit  den  höchsten  Affinitäten 
yersehenen  Metalle,  nämlich  die  Alkalimetalle, 
in  den  Gesteinen  ganz  überwiegend  an 
Kieselsäure  gebunden  sind;  dies  ist  auch 
bei  Calcium,  Baryum,  Strontium,  Magnesium, 
Beryllium  und  Aluminium  hauptsächlich  der 
Fall;  die  nächstfolgenden  Metalle,  nämlich 
Ghrom  und  Mangan,  trennen  sich  in  der 
Natur  schon  viel  mehr  von  der  Kieselsäure, 
und  noch  herTortretender  ist  dies  der  Fall 
mit  Zink,  £isen,  Gobalt,  Nickel  und  Zinn; 
Blei,  Kupfer  und  Wismuth  kennen  wir  nur 
ganz  untergeordnet  als  Silikatverbindung; 
Ton  Quecksilber  und  Silber  ab  sind  dagegen 
die  Metalle  mit  den  niedrigsten  Affinitäten 
bisher  nirgends  mit  Sicherheit  in  Silikat- 
-Verbindung  nachgewiesen  worden. 

Diese  Stellung  der  Schwermetalle  zu 
den  Silikaten  bedarf  einer  näheren  Erörte- 
rung: 

Mangan  geht  in  den  Eruptivgesteinen 
und  in  den  krystallinen  Schiefern  des  Grund- 
gebirges überwiegend  in  Silikatyerbindungen ; 
schon  bei  Chrom  spielt  aber  das  Auftreten 
als  Oxyd  (Chromit,  Chromspinell)  eine  be- 
merkenswerthere  Rolle. 

Zink  bildet  zwei  selbständige  Silikate, 
Willemit  (mit  Troostit)  und  Kieselzinkerz; 
weiter  kennen  wir  ein  zinkreiches  Sulphid- 
silicatDanalith,und  es  giebt  auch  (bei  Franklin 
und  Stirling,  New  Jersey)  zinkreiche  Varie- 
täten von  Olivin  (Stirlingit  oder  Roepperit), 
von  Augit  (Jeffersonit),  von  Rhodonit  (Fow- 
lerit)  und  von  Hornblende,  und  zwar  führen 
alle  diese  zinkreichen  Varietäten  in  den 
meisten  Fällen  nicht  weniger  als  5  —  10  Proc. 
Zn  O.  Ganz  ausnahmsweise  ist  Zink  auch 
in  anderen  Silikatmineralien  nachgewiesen 
worden. 

Theils  auf  Grundlage  dieser  Thatsachen 
und  theils  unter  Berücksichtigung  der  Stel- 
lung des  Zinks  in  der  Affinitätsreihe  der 
Metalle  —  nämlich  vor  Eisen  —  dürfen  wir 
den  Schluss  ziehen,  dass  Zink  im  Allgemeinen 
in  verhältnissmässig  noch  höherem 
Grade    als    Eisen,   Cobalt    und   Nickel 


in  den  Gesteinen  als  Silikatverbin- 
dung vorhanden  sein  muss;  ein  winziger 
Zinkgehalt  in  den  Eruptivgesteinen  wird 
somit  muthmaasslich  theils  in  den  Silicaten 
—  und  zwar  besonders  in  den  Eisen-Magnesia- 
silicaten  —  und  theils  als  Sulphid  und  Oxyd 
(zinkhaltiges  Spinellmineral)  vorhanden  sein. 

Zinn,  weichein  der  Affinitätsreihe  später 
als  Eisen,  Cobalt  und  Nickel  folgt,  bildet 
kein  selbständiges  oder  eigentliches  Silicat- 
mineral,  findet  sich  aber  —  wie  es  schon  von 
H.Rose  im  Jahre  1851  (Analyt.Ohem.,  Bd.  II, 
S.  624)  erkannt  wurde  —  immer  jedoch  in 
spärlicher  Menge,  in  verschiedenen  Silikaten, 
und  zwar  namentlich,  wie  bei  Glimmer  be- 
sonders von  F.  Sandberger  (Sitzungsber. 
d.  K.  b.  Acad.  d.  Wies.,  1878;  Neues  Jahrb. 
1881,  I;  Berg-  und  Hüttenm.  Zeit.  1880; 
Unters,  über  Erzgänge,  1882  und  1885)  und 
beiFeldspath  besonders  von  A.W.Stelzner 
hervorgehoben  worden  ist,  in  den  beiden 
Mineralien  Glimmer  und  Feldspath. 

So  ergaben  einige  (chemisch  reine) 
erzgebirgische  Orthoklase  und  Plagioklase 
(Oligoklase),  aus  Gneissen  und  Graniten  iso- 
lirt,  die  auf  Veranlassung  von  A.W.  Stelzner 
(d.  Z.  1896,  Okt.)  sehr  sorgfältig  analysirt 
wurden:  Spur,  0,016,  0,018,  0,0191,  0,08, 
0,0301,  0,0748  und  0,088  Proc.  SnO,;  auch 
betonen  wir,  dass  die  sämmtlichen  unter- 
suchten Feldspäthe  sich  als  zinnfüh- 
rendzeigten.  unter  den  Glimmermineralien 
scheinen  es  besonders  die  Zinnwaldite  und 
Lepidolite  zu  sein,  die  sich  durch  einen 
nennenswerthen  Zinngehalt  auszeichnen;  so 
hat  man  gefunden:  in  Lithionit  0,064  Proc. 
und  in  Lepidomelan  0,157  Proc.  SnOa  (beide 
nach  Scharizer,  Groth's  Zeitschr.  18);  in 
Zinnwaldit  0,10  Proc.  SnOa(nach  Niemeyer; 
Sandberger,  II);  in  dunklem  Glimmer  aus 
dem  Eibenstocker  Turmalingranit  0,228  Proc. 
(Schröder,  Sect.  Eibenstock)  und  selbst 
0,82Proc.  Sn09(Schul  ze,  bei  Stelzner  I.e.). 
In  einer  Hornblende  (Kaersutit)  aus  Grön- 
land fand  Loren zen  0,26  Proc.  SnO^;  auch 
ist  Zinn  gelegentlich  in  Turmalin  nachge- 
wiesen. 

Zinnsänre  (SnO^)  steht  bekanntlich  Titan- 
säure (Ti  Os)  und  Zirkonsäure  (Zr  0^)  ziem- 
lich nahe;  es  ist  somit  leicht  erklärlich, 
dass  Titanit  und  selbst  Ilmenit  sich  dann 
und  wann  durch  einen  kleinen  Zinngehalt 
auszeichnen,  und  dass  Zinn  mehrmals  auch 
in  Rutil  und  in  Zirkon  nachgewiesen  worden 
ist.  —  Auch  erwähnenwir,  dass  A.W.  Stelzner 
(Festschrift  „Isis^  1885)  einige  winzige  aus 
Freiberger  Gneiss  isolirte  Kry ställchen  unter- 
sucht hat,  die  entweder  als  titanhaltiges 
Zinnerz  oder  als  zinnhaltiger  Rutil  zu  deu- 
ten sind. 
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Die  eigentlicben  Zinnsteinlagerstätten 
sind  bekaDDtlich  —  durcb  pneumatolytiRche 
Processe  —  ausscbliesslicb  an  saure  Eruptiv- 
gesteine (Granit,  Quarzporpbyr,  Rhjolitb) 
geknüpft  und  treten,  soweit  man  bisber 
weiss,  nie  in  Verbindung  mit  den  basiseben 
Eruptivgesteinen  auf;  daneben  treffen  wir 
oftmals  Zinnstein  und  die  übrigen  zinn- 
baltigen  Mineralien  auf  den  granitiscben 
Pegmatitgäugen, —  einige  Zinnsäure  führende 
Mineralien  (Erdmannit,  Polydjmit,  Pyrochlor, 
Tritomit  mit  0,16—0,75  Proc.  Sn  0,,  dann 
auch  das  Borstannat,  Nordenskiöldin)  in  ganz 
kleiner  Menge  auch  auf  den  pegmatitischen 
Gängen  der  Nepbelin-  und  Augitsyenite  bei 
Langesund  und  Fredriksvärn  in  Süd-Norwegen. 

Zinn  ist  in  erster  Linie  ein  Element  der 
sauren  Eruptivgesteine,  was  sich  durch  die 
Analogie  zwischen  Si  0^  und  Sn  0^  erklären 
lässt.  In  diesen  Gesteinen  concentrirt  sich 
die  Zinnmenge  namentlich  in  den  Feldspäthen 
und  Glimmern,  ausserdem  in  den  Titansäure- 
mineralien; bei  höherem  Gehalt  mag  sich 
die  Zinnsäure  auch  für  sich  als  Zinnstein 
ausscheiden. 

Von  Blei  giebt  es  nicht  weniger  als  fünf 
verschiedene    und    zwar  wasserfreie  Silikate 

—  nämlich  Barysilit,  Ganomalit,  Hyalotekit 
Melanotekit  und  Kentrolith,  mit  25  bis 
77  Proc.  Pb  0  —  die  aber  alle  zu  den 
höchsten  mineralogischen  Seltenheiten  ge- 
hören. Die  vier  erstgenannten  finden  sich 
nur  in  den  schwedischen  Manganerzgruben 
(Längban,  Jakobsberg,  Pajsberg);  das  letzt- 
genannte stammt  aus  Chili.  Daneben  ist 
Blei  gelegentlich  in  Ghrysokoll  (mit  bis  5,50 
Proc.  PbO)  und  in  Kieselzinkerz  (mit  bis 
2,70  Proc.  PbO)  nachgewiesen  worden;  um- 
gewandelte Mangansilikate  (Rhodonite)  zeigen 
bisweilen  auch  einen  kleinen  Bleigehalt,  von 
0,37  (in  Karyopilit)  bis  2,13,  ja  3,31  Proc. 

—  Auch  haben  Fouqu^  und  Michel  Levy 
künstlich  Blei-Labrador  und  Blei-Anorthit 
dargestellt 

Aus  dem  Obigen  geht  entschieden  hervor, 
dass  Bleioxyd  fähig  ist,  in  Silikatkonstitution 
einzugehen;  dagegen  darf  man  nicht  den 
weiterenSchluss  ziehen,  dass  dies  oftmals  der 
Fall  ist,  und,  wie  wir  unten  näher  erwähnen 
werden,  sind  die  früheren  Nachweise  von 
„Spur  von  Blei^  in  Glimmer  nebst  Augit 
und  Hornblende  in  den  meisten  Fällen  sicher 
von  fraglicher  Natur. 

In  einem  von  A.  W.  Stelzner  (Neues 
Jahrb.  f.  Min.,  1889,  I;  d.  Z.  Okt.  1896) 
isolirtem  Apatit  aus  Granit  von  Sulz- 
bächle  hat  Dr.  Schertel  (jetzt  Professor 
an  der  Bergakademie  Freiberg)  mit  voller 
Sicherheit  Blei  nachgewiesen.  Wegen  der 
Isormorphie    zwischen  Apatit   und  Pyromor- 


phit,  Mimetesit  ist  es  leicht  erklärlich,  dass 
ein  winziger  magmatischer  Gehalt  von 
Bleioxyd  und  wohl  auch  von  Arsen- 
Vanadin  säure,  zum  Theil  sich  in  dem  aus 
dem  eruptiyen  Magma  sich  ausscheidenden 
Apatit  concentrirt;  und  es  würde  sehr  inter- 
essant sein,  die  mit  Thoulet' scher  Lösung 
besonders  aus  basischen  Eruptivgesteinen 
isolirten  Apatite  einer  eingehenden  che- 
mischen Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Wahrscheinlicher  Weise  wird  man  in  diesen 
Apatiten  oftmals  Blei  constatiren  und  da- 
durch auch  eine  Vorstellung  über  die  Biei- 
menge  der  Eruptivgesteine  erhalten  können. 

Kupfer  bildet  zwei  Silikate,  Dioptas 
und  Ghrysokoll  (alle  beide  wasserhaltig), 
und  ist  in  kleiner  Menge  gelegentlich  in 
anderen  Silikaten  nachgewiesen  worden.  So 
hat  man  in  blauem  Vesuvian  (Cyprin)  0,18, 
0,73  und  selbst  über  1  Proc.  Kupferoxjd 
(Gu  0)  angetro£fen  (G.  Lindström,  Geolog. 
Foren.  Forh.  Bd.  10,  1888);  in  einem  Kiesel- 
zinkerz  0,50  Proc.  Gu  0,  und  im  Cossyrit 
(trikl  ine  Hornblende)  fand  Foerstner  (Grotb's 
Zeitschr.,  Bd.  6,  S.  354)  0,39  Proc.  CuO. 
— Ausserdem  erwähnen  wir  auch  einige  schein- 
bar ziemlich  fragliche  Nachweise  von  Kupfer- 
oxyd in  Silikaten:  blauer  Augit  von  Monte 
Somma  soll  0,94  Proc. CuO  enthalten  (Freda, 
Referat  in  Jahresber.  Chem.  1883,  S.  1889); 
in  Hornblende  aus  dem  Phonolith  des 
Hohenkrähen  giebt  Föhr  (Phon.,  Hegau; 
Würzburg,  1883)  0,71  Proc.  CuO,  daneben 
Sn,  Sb,  Pb,  Co,  Ni,  Zn  an  (?);  ein  Muso)- 
vit  von  Pfitschthal  enthält  (zufolge  Kenn- 
gott, üebers.  min.  Forsch.,  1860)  0,31 
Proc.  CuO;  und  auch  Fr.  Sandberger  und 
seine  Schüler  behaupten  mehrmals,  Kupfer 
namentlich  im  Glimmer  nachgewiesen  zu  haben. 
Wie  es  aber  durch  die  unten  zu  erwähnenden 
Studien  von  A.  W.  Stelzner  festgestellt 
worden  ist,  darf  man  doch  ziemlich  sicher 
annehmen,  dass  das  Kupfer  in  den  letzt- 
erwähnten Fällen  nicht  in  die  Konstitution 
des  Silikats  hineingeht,  sondern  von  mecha- 
nisch beigemengtem  Kies  herrührt. 

üeberhaupt  ist  die  Verwandtschaft  des 
Kupfers,  als  Oxyd  oder  Oxydul,  zn  der 
Kieselsäure  eine  äusserst  geringe;  so  scheidet 
sich  im  allgemeinen  aus  gewöhnlichen  Sili- 
katschmelzflüBsen  (wie  Schlacken)  das  Kup- 
feroxydul als  Cuprit  für  sich  aus;  nur  bei 
sehr  schneller  Abkühlung  und  hohem  Kiesel- 
säuregehalt mag  Cus  0  Ton  der  Kiesel- 
säure als  Glas  zurückgehalten  werden.  Ganz 
instructiv  ist  eine  früher  von  mir  (siehe 
Abschnitt  „Cuprit"  in  meiner  Arbeit  „Ge- 
setze der  Mineralbildung  in  Schmelzmassen^, 
1892)  untersuchte  gleichzeitig  an  ZnO, 
PbO  und  CujO  reiche  Schlacke:  das  Zink- 
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oxyd  bildet  ein  stöchiometrisches 
Silikat,  Willemit;  das  Bleioxyd  ist 
im  Glas  stecken  geblieben;  das  Eup- 
feroxyd  dagegen  ist  für  sich,  als 
Cuprit,  anskrystallisirt.  —  Kupferoxyd 
dagegen  scheint  etwas  stärker  von  der  Eieeel- 
säure  festgehalten  zu  werden. 

In  der  einen  oder  anderen  Form  — 
und  zwar  namentlich  als  eine  mechanische, 
gelegentlich  schon  fürs  Auge  wahrnehm- 
bare Beimischung  von  Kupferkies  —  findet 
sich  das  Kupfer  oft  in  den  Gesteinen,  in  der 
Regel  freilich  nur  in  ganz  winziger  Menge. 
Einige  Bausch  an  alysen  von  Eruptivgesteinen 
ergeben  jedoch  in  Ausnahmefällen  etwas 
höhere  Beträge;  so  hat  man,  nach  Justus 
Roths  petrographischen  Tabellen,  in  ver- 
schiedenen deutschen  und  österreichischen 
Phonolithen  gefunden:  0,012,  0,026  0,15, 
0,19,  0,22  Proc.  Cu  0  (Cu  als  Cu  0  aufge- 
führt); in  Pantellarit  von  Pantellaria  0,23, 
0,25,  0,29  Proc.  Cu  0  (von  Foerstner 
untersucht;  GuO  in  Gossyrit  steckend);  in 
italienischen  Leucitophyren  0,23,  0,30  Proc. 
CuO. 

Ton  Wismuth  giebt  es  zwei  Silikate, 
Eulitin  (Kiesel wismuth)  und  Agricolit,  die 
aber  alle  beide  äusserst  selten  sind;  und 
von  Antimon  kennt  man  ein  ebenfalls 
äusserst  seltenes  Mineral  Längbanit  (von 
Läogban  in  Schweden),  das  vielleicht  als 
eine  Doppel  verbin  düng  zwischen  Silikat  und 
Stibiat  (nMn5Si07.nFe3Sbs08) aufzufassen  ist. 

Hiermit  hört  aber  die  Verbindung  der 
Metalle  von  niedriger  Affinität,  mit  Kiesel- 
säure oder  Silikat  auf;  und  Quecksilber, 
Silber,  Gold  und  die  Platinmetalle 
sind  bisher,  meines  Wissens,  nirgends 
mit  voller  Sicherheit  in  natürlichen 
Silikaten  angetroffen  worden;  auch  hat 
man  nicht,  soviel  ich  weiss,  künstliche 
Silikate  dieser  Metalle  darstellen 
können. 

Die  Verbreitung  und  besonders  die  Ver- 
bindungsweise  der  etwas  selteneren  Schwer- 
metalle ist  bekanntlich  in  der  späteren  Zeit 
der  Gegenstand  eines  langdauernden  Streits 
gewesen,  indem  einerseits  Fr.  Sandberg  er 
und  seine  Schüler  und  Mitarbeiter  behauptet 
haben,  dass  viele  dieser  Metalle  sich  oft- 
mals, obwohl  in  kleiner  Menge,  in  den  ge- 
steinbildenden Silikaten,  und  zwar  besonders 
in  Glimmer  nebst  Hornblende  und  Augit 
nachweisen  lassen;  andererseits  ist,  be- 
sonders von  A.  W.  Stelzner,  hervorgehoben 
worden,  dass  die  meisten  dieser  Nachweise 
darauf  beruhen,  dass  die  betrefifenden  Sili- 
kate durch  eine  winzig  feine  Sulphid-Bei- 
miechung  verunreinigt  waren. 


Bei  diesem  Streite  verweisen  wir  auf 
die  vorliegende  Litteratur,  besonders  auf 
Stelzners  posthume  Abhandlung  in  d.  Z., 
Okt.  1896,  wo  auch  die  meisten  früheren 
einschlägigen  Studien  angegeben  sind.  Hier 
werden  wir  uns  mit  einem  ganz  kurzen  Re- 
ferat der  Ergebnisse  begDÜgen. 

Beachtenswerth  ist  zuerst,  dass  es  sich 
durch  die  Analysen  besonders  von  F.  Koll- 
beck (Jahrb.  d.  B.-H.-W.  Sachsens,  1887, 
siehe  auch  bei  Stelzner,  d.  Z.  1896,  S. 
397)  erwiesen  hat,  dass  die  Behauptung, 
dass  Silber  in  verschiedenen  Glimmern  in 
winziger  Menge  sich  nachweisen  lässt,  nicht 
zutreffend  ist.  Weiter  scheint  es,  dass  in 
den  Gesteinen  die  winzigen  Spuren  an  Kupfer, 
Wismuth  und  Antimon  im  allgemeinen  eben- 
falls nicht —  oder  jedenfalls  nur  ganz  unterge- 
ordnet —  in  Silikatverbindungen  hineingehen, 
sondern  dass  sie  sich  namentlich  in  den 
Sulphidmineralien  concentrirt  haben.  —  Bezüg- 
lich des  Bleis  dagegen  muss  man  vermuthen, 
dass  ein  winziger  Gehalt  der  Gesteine  einer- 
seits in  Sulphid  und  in  Apatit,  andererseits 
auch  in  das  Silikat  hineingeht;  und  Zinn 
ersetzt,  als  SnO^,  bald  SiO)  in  den  Silikaten 
(Feldspath,  Glimmer  u.  s.  w.)  und  bald 
TiO„  ZrOs  in  Titanit,  Titaneisen,  Rutil, 
Zirkon  u.  s.  w.  Nickel  und  Cobalt  con- 
centriren  sich  bekanntlich  einerseits,  und 
zwar  ganz  reichlich,  in  einigen  Silikaten, 
besonders  Olivin,  und  andererseits  in  den 
Kiesen,  namentlich  in  Magnetkies,  und  was 
Zink  betrifft,  so  muss  man  —  aus  chemi- 
schen Rücksichten  —  annehmen,  dass  dies 
Metall,  und  zwar  verhältnissmässig  noch 
auffälliger  als  es  mit  Eisen,  Nickel  und 
Cobalt  der  Fall  ist,  in  den  gewöhnlichen 
Gesteinen  an  die  Silikate  geknüpft  ist;  in 
zweiter  Linie  auch  an  Sulphide,  Spinell- 
minerale u.  s.  w. 

Die  obige,  namentlich  auf  die  Ver- 
wandtschaftseigenschaften der  Metalle  ge- 
stützte Betrachtung  bestätigt  im  grossen 
Ganzen  die  von  Stelzner  gemachten  Unter- 
suchungen über  das  Auftreten  der  seltenen 
Schwerm^talle  in  den  Gesteinen.  Gleich- 
zeitig dürfen  wir  aber  auch  betonen,  dass 
Sandberger  die  Ehre  gebührt,  unsere  Kennt- 
nisse über  die  allgemeine  Verbreitung  der 
Metalle  in  den  Gesteinen  erweitert  zu  haben. 

Zur  näheren  Beleuchtung  dieser  „spuren- 
haften" Verbreitung  vieler  seltener  Elemente 
wollen  wir  daran  erinnern,  dass  im  Meeres- 
wasser —  wie  es  namentlich  von  Durocher 
und  Malagutti  (im  Anfange  der  50er  Jahre) 
und  Forchhammer  (Phil.  Transact.  1865) 
nebst  vielen  jüngeren  Forschern  festgestellt 
worden  ist  —  eine  ganze  Anzahl  Elemente, 
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Zeltoetirift  Ar 
praktUche  6«olof  ic 


in  Summa  nicht  weniger  als  32,  jetzt  nach- 
gewiesen worden  sind.  Ausser  den  eigent- 
lichen constituirenden  Bestandth eilen  (H,  0, 
Na,  E,  Ca,  Mg^  Ol)  enthalt  da<^  Meereswasser 
die  folgenden  ^) : 

Brom,  Jod,  Fluor,  Schwefel,  Sticksto£f, 
Phosphor,  Bor,  Kohle,  Silicium,  Lithium, 
Gaesium,  Rubidium,  Barium,  Strontium,  Alu- 
minium, Eisen,  Mangan,  Nickel,  Gobalt, 
Zink,  Blei,  Arsen,  Kupfer,  Silber  und  Gold. 

Ausserdem  ist  Platin  in  dem  Kupfer- 
oder Münzmetallbescblag  von  alten  Schiffen 
nachgewiesen  worden,  und  man  kann  ziem- 
lich ßicher  annehmen,  dass  die  obige  Liste 
durch  zukünftige  Untersuchungen  vervoll- 
ständigt  werden  wird.  So  finden  sich  im 
Meereswasser  die  sammtlichen  Elemente, 
viele  freilich  in  ganz,  ganz  winziger  Menge, 
doch  manche  reichlicher  als  man  vermuthet. 

Was  die  etwas  selteneren  Schwermetalle 
anbetrifift,  so  betonen  wir,  dass  „Blei  in 
den  Meeresorganismen  reichlicher  vorkommt 
als  Kupfer^,  und  dass  ebenfalls  „Zink  siph 
reichlich  in  der  Asche  der  Meerespflanzen 
findet";  ausserdem  werden  wir  uns  etwas 
eingehender  mit  den  kleinen  Silber-  und 
Goldgehalten  des  Meereswassers  be- 
schäftigen. 

üeber  dieses  sehr  interessante  Thema 
ist  im  Laufe  der  Jahre  eine  ganze  Litteratur 
entstanden : 

Malagatti,  Durocher  und  Sarzeaud: 
Recherches  sur  la  presence  du  plomb,  du  cuivre  et 
de  l'argent  daus  l'eau  de  la  mer  et  sur  l'existence 
de  ce  demier  metal  dans  les  plautes  et  les  etres 
organiques.  Adu.  Chem.  Phys.  (3).  XXVIII.  1850. 
Ann.  des  mines.  (4).  17.  —  Joum.  Chem.  Soc. 
III.  1851. 

Fr.  Field:  On  the  existence  of  silver  in  sea- 
water.  Proc.  Royal  Soc.  London.  YIII.  1856 
bis  1857. 

E.  Sonstadt:  On  the  presence  of  gold  in 
8ea-water.     Chemical    News.   1872.    Ebenda    1892. 

Chr.A.Münster  (zu  der  Zeit  mein  Amanuensis): 
Ueber  die  Möglichkeit,  Silber  und  Gold  aus  dem 
Meereswasser  zu  gewinnen  (norweg.  geschrieben). 
In  Norsk  teknisk  Tidsskrift.  1891. 

A.  Liversidge  (Prof.  Chemie,  Sydney):  On 
the  amount  of  gold  and  silver  in  sea- water.  — 
The  removal  of  silver  and  gold  from  sea-water 
by  münz  metal  sheating.  Joum.  Proc.  Royal 
Soc.  of  New  South  Wales.    XXIX.   1895. 

Möglicherweise  giebt  es  über  das  Thema  noch 
mehrere  Sonderarbeiten;  auch  finden  sich  Discus- 
sionen  über  die  Sache  in  Eng.  and  Min.  Joum. 
New-York.    Frühling  1898. 

Silber  im  Meereswasser  wurde  schon 
von  Proust  1787  erwähnt  und  später  auch 
von  Forchhammer  und  yielleicht  von  noch 
mehreren  nachgewiesen;  und  Gold  im  Meeres- 

^)  Siehe  hierüber  eine  Zusammenstellung  in 
Just  US  Roths  Allgem.  und  chem.  Geol.  I. 


wasser  wurde,  soviel  ich  weiss,  zum  ersten 
Mal  direct  von  Sonstadt  constatirt,  später 
(Mitte  der  80er  Jahre)  auch  von  H.  Munk- 
tell  (Erfinder  der  Munkteirschen  Gold- 
extractionsmethode  aus  Erzen,  zufolge  münd- 
licher Mittheilung),  ferner  von  Münster 
und  Liversidge;  dann  sind  die  Gehalte 
von  Edelmetallen,  die  auf  die  Scbiffsbe- 
schläge  oder  auf  Eisengranalien  aus  dem 
Meereswasser  cementirt  werden,  Ton  ver- 
schiedenen anderen  Forschern  (Bleekrode, 
Pogg.  Ann.  B.  102;  Piesse,  Kosmos  12; 
Chem.  Gentralblatt  1858)  untersucht  worden. 

Ueber  die  Thatsache,  dass  Silber  und 
Gold  sich  constant  im  Meereswasser  findet, 
darf  somit  länger  kein  Zweifel  berrscheo; 
die  Frage  ist  nur,  wieviel  die  Gehalte  be- 
tragen. 

Hierüber  sind  mir  die  folgenden  Unter- 
suchungen bekannt: 

Malagutti  und  Durocher  bestimmten 
die  Menge  des  Silbers  zu  mindestens 
10  mg  pr.  t.  Meereswasser;  Münster  za 
(mindestens)  20  mg  Silber  und  5  mg 
Gold  pr.  t.;  Sonstadt  zu  „far  less  than 
one  grain  pr.  ton^  (1  grain  pr.  engl,  ton  = 
62  mg  pr.  metr.  t);  und  Liversidge,  der 
eine  sehr  eingehende  Studie  hierüber  aus- 
geführt hat,  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  Gehalt  des  Meereswassers  (an  der  Küste 
von  Neu  Süd  Wales)  zu  ungefähr  0,5  bis 
1  grain  =  30 — 60  mg  Gold  pr.  t  gesetzt 
werden  kann.  —  Auch  kritisirt  er  die  frü- 
heren quantitativen  Arbeitsmethoden  von 
Malagutti,  Durocher  und  von  Sonstadt 
und  zeigt,  dass  diese  —  namentlich  bei 
Silber,  doch  auch  bei  Gold  —  viel  zu 
kleine  Resultate  ergeben  müssen.  Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  analytischen  Yerfahren 
von  Münster,  der  wahrscheinlich  ebenfalls 
etwas  zu  kleine  Gehalte  gefunden  hat. 

Gehen  wir  von  dem  von  Liversidge 
festgestellten  niedrigsten  Gehalt  des  Goldes 
im  Meeres  wasser  aus,  nämlich  0,5  grain 
oder  rund  80  mg  pr.  t  (=  0,000003  Proc), 
so  entspricht  dem,  weil  der  Rauminhalt  der 
Oceane  den  neueren  Untersuchungen  zufolge 
zu  302  (oder  309)  Millionen  englische  Kubik- 
miles  =  1259  (oder  1279)  Millionen  Kubik- 
kilometer  gesetzt  werden  kann,  in  Summa 
37  500  Millionen  t  Gold  im  Meeres  wasser. 

Einen  Begriff  von  diesem  hohen  Betrag 
erhält  man,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Goldmenge  im  Meeres  wasser  der  jetzigen 
Jahresproduction  von  rund  300  t  Gold,  im 
Laufe  von  100  Millionen  Jahren  entspricht. 
—  Zufolge  der  von  Münster  ausgeführten 
Goldbestimmung  des  Meereswassers  sollte 
der  Total  betrag  ein  Sechstel  so  gross  sein 
(5  mg  pr.  t  statt  30  mg). 


Jahrgang  1896. 

S«»ptemh«r. 
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Und  die  Silbermenge  des  Meereswassers 
ist  nicht  unwesentlich  höher  als  die  Gold- 
menge. 

Aus  dem  constanten,  obwohl  ganz  winzigen 
Gehalt  des  Silbers  im  Meereswasser  haben 
Malagutti  und  Durocher  schon  im  An- 
fange der  60  er  Jahre  den  Schluss  gezogen, 
dass  dies  Edelmetall  auch  in  der  festen 
Erdkruste  ganz  allgemein  —  obwohl  selbst* 
yerständlich  in  ganz  geringer  Menge  —  ver- 
breitet sein  mnss,  und  zwar  haben  sie  be- 
kanntlich Silber  in  den  zahlreichsten  Pro- 
ducten  nachweisen  können,  wie  in  der  Asche 
Ton  verschiedenen  Holzern  und  selbst  in 
Ochsenblut').  Es  wurden  auch  noch  die 
gewöhnlicheren  Metalle  wie  Kupfer,  Blei, 
Zink  u.  s.  w.  gefunden. 

Die  Frage  ist  nur,  in  welcher  Ordnung 
diese  Schwermetalle  in  Bezug  auf  Verbreitung 
auf  einander  folgen,  und  wie  hoch  die 
durchschnittlichen  Gehalte  gesetzt  werden 
müssen. 

Ein  Beitrag,  auf  den  jedoch  nicht  zu 
grosses  Gewicht  gelegt  werden  darf,  zur 
Beantwortung  dieser  Frage  liefert  uns  die 
Verbreitung  der  Schwermetalle  auf 
ihren  Erzlagerstätten,  und  diese  lässt 
sich  jedenfalls  zu  einem  Theil  an  der  Fro- 
duction  und  dem  Preise  der  Metalle  messen. 


GeMiinmtproductiou  der 

Durchschnitts- 

Metolle  in  tons 

preise  in  M. 

{k  1000  kflr) 

pro  kg 

1880 

1895 

1880 

1895 

Zink 

235  000 

410000 

0,37 

0,28 

Eisen  (Roh- 

ca. 

ca. 

eisen) 

18,5  Mill. 

30,0  Mill. 

0,075 

0,06 

Nickel 

800 

4000 

8 

2,50 

Zinn 

40  000 

75000 

1,70 

1,25 

Blei 

400000 

640000 

0,34 

0,22 

Kupfer 

155  000 

340000 

1,25 

0,90 

Quecksilber 

— 

3900 

8 

4 

Silber 

2480 

5600 

154 

87 

Gold 

164 

303 

2790 

2790 

PJatioa 

— 

4,5 

1500 

1500 

Ausserdem  wurden  in  den  späteren  Jahren 
producirt: 

Metallisches  Aluminium  (1897)  3000  tons, 
ä  2,50  M.  pr.  kg. 

Metallisches  Cadmium  (1896)  20  tons, 
a  15  M.  pr.  kg. 

Metallisches  Cobalt  in  Cobaltpraparaten, 
etwa  50  t  jahrlich;  Preis  8—10  M.  pr.  kg 
Cobaltoxyd. 

Metallisches  Wismuth,  vielleicht  ein  paar 
Hundert  (?)  t  jahrlich. 

')  Hier  wollen  wir  auch  erwähoen,  dass  ein 
minimaler  Goldgehalt  in  der  Kreide  der  süd- 
en^^lischen  Küste  nachgewiesen  sein  soll  (nach 
_ Himmel  und  Erde",  März  1898;  die  ursprüngliche 
Quelle  ist  mir  unbekannt). 


Manganerz,  j&hrlich  ca.  450000  t,  a  30 
bis  50  M.  pr.  t. 

Ghromeisenerz,  jährlich  ca.  25000  t,  ä  60 
bis  90  M.  pr.  t. 

Antimonerz,  ca.   12500  t  jahrlich. 

Wolframerz,  150— 250  t  jährlich. 

Uranerz,  etwa  50 — 75  t  jährlich. 

Molybdänerz,  einige  (10?)  t  jährlich. 

Bedeutende  Mengen  von  Mangan  gehen 
übrigens  auch  in  Eisenerz  hinein,  Antimon 
in  Silber-Blei-Erz,  Wolfram  in  Zinnerz  u. s.w. 

Diese  Tabelle  —  die  jedoch  für  unseren 
Zweck  nur  mit  starker  Kritik  benutzt  werden 
darf,  namentlich  weil  die  Schwierigkeiten 
bei  der  metallurgischen  Darstellung  der  Me- 
talle mit  deren  Verwandtschaftsintensitäten 
steigt  —  berechtigt  uns,  mit  der  genügen- 
den Vorsicht  behandelt,  zu  yerschiedenen 
Schlüssen:  So  ersehen  wir  gleich,  dass 
Zink,  Zinn,  Blei  und  Kupfer  auf  ihren 
respectiven  Lagerstätten  bei  Weitem 
viel  verbreiteter  sind  als  Queck- 
silber und  Silber,  und  diese  wiederum 
viel  verbreiteter  als  Gold  und  Piatina. 

Weiter  können  wir  auch  hervorheben, 
dass  Zink  und  Blei,  die  alle  beide  be- 
deutend billiger  als  Kupfer  sind,  deren 
Production  aber  andererseits  erheblich  höher 
ist,  auf  den  eigentlichen  Erzlager- 
stätten entschieden  reichlicher  vor** 
banden  sind  als  Kupfer.  Dies  lässt  sich 
unmittelbar  auch  dadurch  bestätigen,  dass 
man  aus  100  t  in  den  Zink-  bezw.  Blei- 
Gruben  gebrochenen  Fördergutes  wohl  5,  10 
und  selbst  20  t  Zink  bezw.  Blei  darstellen 
kann ;  aus  100  t  in  den  Kupfergruben  da- 
gegen selbst  bei  den  reichsten  Gruben  nicht 
mehr  als  3 — 3,5  t  Kupfer,  bei  den  meisten 
Gruben  1,5 — 2,5  und  bei  vielen  selbst  nur 
0,75--l  t  Kupfer^).  —  Würde  Blei  und 
Zink  ebenso  hoch  bezahlt  wie  Kupfer,  so 
würde  die  gesammte  Production  dieser  zwei 
Metalle  wohl  mindestens  das  Zehnfache 
der  Kupferpro duction  betragen;  andererseits 
mussten  beinahe  sämmtliche  eigentliche 
Kupfererzgruben  in  der  Welt  ihren  Betrieb 
einstellen,  falls  der  Preis  des  Kupfers  eben- 
so niedrig  wäre  wie  derjenige  des  Zinkes 
und  Bleies^). 

')  Siehe  hierüber  den  Abschnitt  über  die  durch- 
schnittlichen Kupfergehalte  der  Kupfererzlager- 
statten  (S.  102—107)  in  meiner  Arbeit  „Kobberets 
Historie'*  (1895;  norweg.  geschrieben:  Geschichte 
des  Kupfers). 

*)  Dass  der  relativ  hohe  Preis  des  Kupfers 
nicht  —  wie  z.  B.  bei  Nickel  und  noch  viel  mehr 
hervortretend  bei  Aluminium  —  durch  die  Schwie- 
rigkeiten bei  der  metallurgischen  Darstellung  her- 
vorgerufen wird,  folgt  schon  daraus,  dass  es  wohl 
keine  grossere  Kupfererzgrube  giebt,  wodie  Gruben- 
kosten pro  kg  Kupferinhalt  sich  niedriger  als  0,30  M. 
vstellt;  nur  ganz  ausnahmsweise  handelt  es  sich  um 
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Zeiticbrifl  für 
priiktivche  Gt^lozie: 


Das  yiel  reichlichere  Vorkommen  dieser 
zwei  Metalle  auf  den  Erzlagerstätten  in  Ver- 
lündung  damit,  dass  diese  zwei  Metalle, 
ihrer  höheren  Affinitäten  wegen,  im 
Gestein  verhältnissmässig  mehr  an  schwierig 
angreifbare  Silicate  gebunden  sind  als  Kupfer, 
führt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass 

Zink  und  Blei  ziemlich  sicher  in 
den  Gesteinen  oder  in  der  gesammten 
Erdkruste  reichlicher  vorhanden  sind 
als  Kupfer. 

Einen  entsprechenden  Schluss  dürfen  wir 
aber  nicht  bei  Zinn  ziehen,  das  trotz  des 
recht  hohen  Preises  eine  erheblich  niedrigere 
Gesammtproduction  als  Zink,  Blei  und 
Kupfer  zeigt,  da  dieses  Metall  —  als  SnO^, 
ersetzend  SiOg,  gelegentlich  auch  TiOg  und 
Zr  O9  —  in  den  Gesteinen  vorzugsweise  an 
Silicatverbindung  gebunden  ist. 

Die  früher  wenig  beobachtete  Thatsache, 
dass  Zinn  —  das  ein  „granitisches^  Metall 
ist  —  nicht  nur  oftmals  in  Glimmer,  Tur- 
malin  u.  s.  w.  sich  nachweisen  lässt,  son- 
dern dass  auch  die  Feld  spät  he  der  Granite 
und  Gneisse,  wie  die  hoch  interessante  Unter- 
suchung Stelzner ^8  uns  kürzlich  gelehrt 
hat,  oftmals;  vielleicht  beinahe  constant, 
einen  kleinen  Zinngehalt  haben  (in  sieben 
von  acht  untersuchten  Fällen  oberhalb 
0,016  Proc.  SnOs),  lässt  uns  vermuthen, 
dass  der  durchschnittliche  Ziongehalt  der 
sauren  Gesteine  nicht  nennenswerth  nied- 
riger als  etwa  0,001  Proc.  Sn  gesetzt  wer- 
den muss.  Auch  in  den  basischen,  TiOj- 
reichen  Gesteinen  lässt  sich  eine  winzige 
Spur  SnOs  nachweisen  (mehrmals  in  Titan- 
eisenerz). 

Weil  die  sauren  Gesteine,  Granit  und 
Gneiss,  eine  überaus  grosse  Verbreitung  be- 
sitzen, während  Zinn  daneben  auch  spuren- 
weise in  einigen  basischen  Gesteinen  vor- 
kommt, wird  die  Angabe  0,000  x  —  0,00  x 
Proc.  —  wahrscheinlich  auch  nur  0,000  x 
Proc.  Sn  —  jedenfalls  eine  Vorstellung  geben 
über  dasjenige  Maass,  mit  welchem  die  durch- 
schnittliche Zinnmenge  der  Gesteine  gemessen 
werden  darf. 

Zum  Vergleich  stellen  wir  daneben  einige 
andere  Durchschnittsprocente  der  Gesteine: 
Eisen  4,5  Proc.  oder  nur  4  Proc,  Mangan 
0,075,  Chrom  0,01,  Nickel  0,005,  Cobalt 
0,0005,  weiter  Titan  0,3  und  Zirkonium 
0,01   oder  0,02  Proc. 

Die  durchschnittliche  Menge  von  Zink, 
Blei  und  Kupfer  in  den  Gesteinen  ist 
ziemlich  sicher,  um  einen  mathematischen 
Ausdruck  zu   benutzen,    von    derselben  Ord- 

niedrigere  Zahlen  als  0,40  M.;  und  oft  steigen  die 
Grubenkosten  pro  kg  Kupferinhalt  auf  0,50  bis 
0,60  M. 


nung  wie  diejenige  des  Zinnes;  jedoch  wird 
der  Kupfergehalt  sich  wahrscheinlich  etwas 
niedriger  stellen  als  die  Gehalte  von  Zink, 
Zinn  und  Blei. 

Auf  einem  ganz  anderen  Wege  gelangen 
wir  zu  einem  —  hiermit  übereinstimmen- 
den —  Resultat,  nämlich  dass  Kupfer, 
jedenfalls  in  den  basischen  Gesteinen, 
spärlicher  vertreten  sein  muss  als 
Nickel. 

Auf  den  „sulphidischen  Ausscheidungen"' 
der  Gabbrogesteine,  nämlich  auf  den  beson- 
ders in  Canada  und  Norwegen,  dann  in 
Schweden,  Piemont,  Pennsjlvanien  u.  s.  ir. 
vorkommenden  Nickel  -  Magnetkies  -  Lager- 
stätten begegnen  wir  constant  neben  Nickel 
(und  Cobalt)  auch  etwas  Kupfer,  ausserdem, 
wie  wir  unten  näher  erwähnen  werden,  auch 
einer  Spur  Silber,  Gold  und  Platinmetalle. 
Auf  den  zahlreichen,  beinahe  über  das  ganze 
Land  zerstreuten  Vorkommnissen  in  Nor- 
wegen finden  wir  mehr  Nickel  als  Kupfer, 
nämlich  durchschnittlich  2 — 3  mal  so  viel 
Nickel  wie  Kupfer  (d.  Z.  1893  S.  129); 
dasselbe  gilt  auch  für  die  Lagerstätten  in 
Schweden  und  Piemont,  während  dagegen 
die  Kupfermenge  an  den  canadischen  Lager- 
stätten verhältnissmässig  ,etwas  grosser  ist, 
nämlich  gegen  die  Tiefe  zu  ungefähr  ebenso 
hoch  wie  die  Nickelmenge.  Im  Durchschnitt 
liegt  für  die  gesammte  hier  besprochene 
Weltgruppe  die  Menge  des  Nickels  ent- 
schieden etwas  höher  als  diejenige  des 
Kupfers. 

Wie  ich  früher  in  d.  Z.  1893  und  1894 
erörtert  habe,  dürfen  wir  davon  ausgehen, 
dass  diese  Lagerstätten  dadurch  entstanden 
sind,  dass  ein  in  dem  Magma  aufgelöstes 
Sulphid  die  in  dem  Silicatmagma  ursprünglich 
vorhandenen  Nickel-,  Cobalt-  und  Kupfer- 
gehalte in  mehr  oder  minder  reichlichem 
Grade  aufgenommen  haben.  Und  zwar  wird 
bei  diesem  Process,  den  Affinitätseigen- 
schaften zufolge,  das  Kupfer  des  Magmas 
in  Sulphid  verhältnissmässig  stärker  concen- 
trirt  als  Nickel,  und  Nickel  wiederum  stärker 
als  Cobalt.  Selbst  wenn  die  Menge  des 
Kupfers  und  diejenige  des  Nickels  in  den 
Ausscheidungen  dieselbe  Höhe  erreichte, 
würde  dies  in  dem  ursprünglichen  Magma 
einem  höheren  Nickel-  als  Kupfergehalt  ent- 
sprechen. Und  noch  mehr  muss  dies  der 
Fall  sein,  weil  die  Kupfermenge  im  Durch- 
schnitt für  die  hier  vorliegende  Lagerstätten- 
gruppe sich  etwas  niedriger  als  diejenige 
des  Nickels   stellt. 

In  den  Gabbrogesteinen  muss  somit  der 
Kupfergehalt  niedriger  sein  als  der  Nickel- 
gehalt —  und  noch  mehr  in  den  Perido- 
titen,    die    sich    bekanntlich  durch  eine  be- 
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merkenswertbe  Nickelmenge  charakterisiren. 
Id  üebereinstimmuDg  hiermit  führen  die  Ton 
F.  Gillmann^)  beschriebenen  Chromit-  und 
Nickelin  -  AasBcheidungen  (üebergangsglied 
zwischen  den  oxjdischen  unddensnlphidischen 
oder  arsenidischen  Erzausscbeiduogen  der 
Peridotite)  zu  Malaga  in  Spanien  nur  Nickel- 
erz (namentlich  Nickelin,  Ni  As)  und  kein 
Kupfererz^).  Gleichzeitig  lenken  wir  auch 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  Arsen gehalt 
der  in  Frage  stehenden  Lagerstätten,  der 
ein  Beweis  von  einem  entsprechenden  Ge- 
halt in  dem  ursprunglichen  Peridotit- 
magma  ist. 

Unter  Quecksilber  und  Silber,  die 
alle  beide  auf  ihren  Lagerstätten  wie  auch 
in  den  Gesteinen  viel  spärlicher  vorhanden 
sind  als  Zink,  Nickel,  Zinn,  Blei  und 
Kupfer,  scheint  das  erstgenannte  das  am 
meisten  verbreitete  zu  sein.  Jedenfalls  ist 
Quecksilber,  dessen  Gesammtproduction  bei- 
nahe ebenso  gross  ist  wie  diejenige  des 
Silbers,  trotzdem  der  Preis  des  Quecksilbers 
nur  rund  ^90  ▼on  demjenigen  des  Silbers 
beträgt,  auf  den  Lagerstätten  ent- 
schieden viel  reichlicher  vorhanden 
als  Silber. 

In  einem  folgenden  Hauptabschnitt 
„üeber  die  natürlichen  Metall  -  Gombina- 
tionen^  gelangen  wir  durch  eine  ausführ- 
liche Biscussion  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Erzlagerstätten,  auf  die  wir 
hier  hinweisen,  zu  dem  Ergebniss,  dass  das 
Yerhältniss  in  der  Erdkruste  zwischen  Silber 
einerseits  und  Kupfer  und  Blei  andererseits 
hoher  liegen  muss,  als  1  Theil  Silber  zu 
1000 — 5000  Theilen  Kupfer  oder  Blei; 
besser  nehmen  wir  Verhältnisse  an  wie 
hundert  oder  einige  hundert  mal  so 
viel  Kupfer  oder  Blei  wie  Silber.  Und 
das  Yerhältniss  zwischen  Silber  und  Gold 
ergiebt  wahrscheinlich  25 — 50  bis  100  mal 
so  viel  Silber  wie  Gold.  Und  endlich 
ist  Zink  ziemlich  sicher  zwischen  100 
und  1000  mal  so  stark  verbreitet  wie 
Cadmium. 

Beim  Gold  werden  wir  zuerst  an  den  be- 
merkenswerthen  Gehalt  des  Meereswasser 
(mindestens  0,000000  5,  vielleicht  0,000  003 
bis  0,000  006  Proc.)  dieses  Metalles  erinnert'; 
weiter  müssen  wir  erwähnen,  dass  bei  den 
eigentlichen  Golderzlagerstätten,  besonders  bei 

*)  Institation  of  Mining  and  Metallurgy,  London 
1896:  aiehe  Ref.  d.  Z.  1897  S.  88. 

^)  Ich  betrachte  es  als  ziemlich  fraglich,  ob 
die  Kupfererzlagerstätten  der  Serpentingesteine 
To.^scanas  in  der  That,  wie  B.  Lotti  in  d.  Z. 
l.*<94:  S.  18  entwickelt  hat,  durch  magmatische 
DifTerentiationsprocesse  entstanden  sind. 
o.9e. 


den  Goldquarzgängen  im  festen  Gestein  der 
Goldgehalt  des  geschiedenen  Erzes  selten  mehr 
als  16~'45  g  Gold  per  t  beträgt;  und  weil  aus 
den  Lagerstätten  selten  mehr  als  die  Hälfte 
oder  zwei  Drittel  als  Erz  gewonnen  wird,  be- 
trägt der  durchschnittliche  Goldgehalt  auf 
den  Lagerstätten  nur  in  Ausnahmeißllen 
mehr  als  10—30  g  Gold  per  t  oder  0,001 
bis  0,003  Proc.  Wie  bei  den  übrigen  selte- 
neren Schwermetallen  muss  man  auch  beim 
Gold  voraussetzen,  dass  das  Metall  auf  den 
Lagerstätten  mindestens  100,  lieber  1000 
oder  10  000  mal  so  stark  concentrirt  ist  wie 
im  Durchschnitt  in  der  Erdkruste:  der 
Procentbruchtheil  von  Gold  im  Ge- 
stein muss  mindestens  mit  5,  lieber  mit 
6—7  oder  8  Nullen  geschrieben  werden.  — 
Hierüber  mehr  im  Folgenden. 

Wenden  wir  uns  zum  Schluss  zu  den 
Fiat  in  metallen,  —  unter  denen  Piatina  das 
allgemeinste  und  Rhodium,  Ruthenium  die 
seltensten  sind  —  so  wollen  wir  zuerst  be- 
tonen, dass  diese  Metalle  auf  den  meisten 
Lagerstätten,  selbst  an  denjenigen  der  übrigen 
edelsten  Metalle,  nämlich  von  Gold  und 
Silber,  gänzlich  oder  beinahe  gänzlich  fehlen, 
was  hauptsächlich  von  der  äusserst  geringen 
Reactionsfähigkeit  der  Platinmetalle 
abhängen  wird.  Das  heisst,  die  Platin- 
metalle werden  durch  bei  Weitem  die  meisten 
derjenigen  chemischen  Processe,  durch 
^welche  die  übrigen  Schwermetalle  aus  ihren 
ursprünglichen  Verbindungen  in  den  Ge- 
steinen oder  in  den  Gesteinsmagmen  losge- 
rissen werden,  nicht  oder  nur  ganz  schwach 
angegriffen.  Und  besonders  gehen  sie  nicht 
oder  nur  in  ganz  verschwindendem  Maass- 
stabe in  wässerige  Lösung  über;  folglich 
vermissen  wir  die  Platinmetalle  bei- 
nahe völlig  auf  allen  denjenigen  Lager- 
stätten, die  durch  einen  chemischen  Absatz 
aus  wässeriger  Lösung    entstanden    sind 

—  die  sedimentirten,  die  metasoma- 
tischen und  die  gewöhnlichen  Gangaus- 
füllungen. 

Auf  Grundlage  dieser  generellen  Betrach- 
tungsweise dürfen  wir  schon  a  priori  an- 
nehmen, dass  die  eigentlichen  (primären) 
Platinlagerstätten  auf  feurig-flüssigem 
Wege  entstanden  sein  müssen,  und  zwar  ist 
dies  auch  durch  unmittelbare  geologische 
Untersuchungen  festgestellt  worden.  Einer- 
seits sind  nämlich  die  Vorkommen  von  me- 
tallischem Platin  in  Peridotiten  (und  Olivin- 
gabbros)  als  magmatische  Ausscheidungen 
aufzufassen^),  und  andererseits  begegnen  wir 

—  constant  oder  beinahe  con staut  —  einem 
kleinen,   freilich   ganz  kleinen,   aber  jedoch 

'^)  Siehe  hierüber  frühere  Darstellung  in  d.  Z. 
1893  S.  268;  1894  S.  395. 
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sehr  bemerkenswerthen  Gehalt  yon  Platin- 
metallen,  wie  auch  von  Gold  und  Silber  in 
den  Nickel- MagnetkieslagerBtätten  in  Gabbro- 
gesteinen,  also  in  den  „sulphidischen^  mag- 
matischen Ausscheidungen  der  basischen 
Tiefengesteine ;  auch  wollen  wir  hervorheben, 
dass  dieser  Platingehalt  nicht  nur  in 
vielen  Gruben  des  Sudburydistricts  in  Ganada, 
sondern  auch  zu  Klefva  in  Schweden  nach- 
gewiesen worden  ist®). 

Dieses  Auftreten  auf  den  Ausscheidungen 
giebt  entschieden  kund,  dass  die  Platin- 
metalle auch  dem  ursprünglichen  Gesteins- 
magma angehört  haben;  die  Frage  ist  nur, 
wie  reichlich  die  Menge  gewesen  ist. 

Auch  hierüber  bekommen  wir  jedenfalls 
eine  Andeutung  durch  das  Gewichtsverh&lt- 
niss  in  den  Erzausscheidungen  zwischen 
Nickel  einerseits  und  den  Platinmetallen  — 
nebst  Silber  und  Gold  —  andrerseits;  so 
ergeben  zwei  Durchschnittsproben,  im  grossen 
Maassstabe,  von  dem  mit  dem  Manh^s- 
oder  Bessemer-Process  (wodurch  Nickel  und 
die  Edelmetalle  gleich  stark  concentrirt  wer- 
den) behandelten  Sudburyerz  (siehe  Groth's 
Zeitschr.  1896,  No.  25,  8.  663,  und  The 
Mineral  Industry,  V,  for  1896,  S.  43 1) 
Folgendes : 


Von  der  Canadian 

Von  der 

Murray  Mine 

Copper  Comp. 

Ppoc. 

Proc. 

Nickel  (m. 

Spur  Co)  48,82 

40,0 

Kupfer 

25,92 

43,4 

Eisen 

2,94 

0,3 

Schwefel 

22,50 

13,8 

Gold 

0,000075 

0,1-0,2  Unze  Gold  pr.t. 

Silber 

0,001775 

7  Unzen  Silber  pr.  t. 

Platin 

0,000420 

Iridium 

0,000056 

Osmium 

0,000057 

0,5  Unze  Piatina  pr.  t. 

Rhodium 

Spur 

Palladium 

i              Spur 

Sum.     100,18 

(1  Unze  =  31,1  g) 

Also  in  dem  ersten  Falle  90,000,  in  dem 
zweiten  25,000 mal  so  viel  Nickel  wie  Pla- 
tinmetalle; 25  —  50  mal  so  Tiel  Silber  wie 
Gold  und  3  —  7, 5 mal  so  viel  Piatina  wie 
Gold. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  ur- 
sprüngliche, durchschnittliche  Nicke] gehalt 
der  Gabbrogesteine  zu  rund  0,05  Proc.  und 
der  Gesteine  im  Allgemeinen  zu  rund  0,005 
Proc.  gesetzt  werden  kann.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Edelmetalle  bei  den 
Terschiedenen  magmatischen  Concentrations- 
processen  yerhältnissm&ssig  ebenso  stark  wie 
Nickel  concentrirt  worden  sind,  würden,  den 
obigen     Analysen     zufolge ,     dem     Gabbro- 

8)  Siehe  d.  Z.  1893  S.  128,  202. 


gestein  entsprechen  rund  0,000  005  Proc 
Silber,  0,000  001  Proc.  Platinmetall  und 
0,000  000  2  Proc.  Gold,  und  den  Gesteinen 
im  Allgemeinen  dieselben  Zahlen,  aber  mit 
noch  einer  Null. 

Das  Unsichere  bei  dieser  Caiculation  liegt 
darin,  dass  wir  nicht  behaupten  dürfen,  dass 
die  Edelmetalle  bei  den  magmatischen  Pro- 
cessen genau  in  demselben  Verhältniss  wie 
Nickel  concentrirt  worden  sind ;  Unterschiede 
Ton  ganz  principieller  Tragweite  werden  aber 
doch  wohl  nicht  stattgefunden  haben,  und 
wir  dürfen  somit  annehmen,  dass  die  obigen 
Zahlen  jedenfalls  eine  annähernde  Yorstel- 
lung  über  das  Maass  geben  können,  mit 
welchem  die  winzigen  Gehalte  der  edlen  Me- 
talle in  den  Gesteinen  gemessen  werden 
dürfen. 

Oben  haben  wir  näher  er5rtert,  dass  die 
Procentmenge  des  Goldes  im  Meereswasser 
wahrscheinlich  mit  etwa  6  Nullen  (0,000  OOx 
Proc.)  geschrieben  werden  muss;  weiter  haben 
wir  später,  freilich  auf  Grundlage  einer 
ziemlich  schwachen  Beweisführung,  die  Yer^ 
muthung  ausgesprochen,  dass  die  Procent- 
menge des  Goldes  im  festen  Gestein  im  All- 
gemeinen in  einer  Zahl  mit  mehr  als  5, 
lieber  mit  6  bis  8  Nullen  ausgedrückt  werden 
muss;  und  jetzt  führt  uns  der  Goldgehalt 
auf  den  magmatisch  concentrirten  Erzaus- 
scheidungen —  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  edlen  Metalle  in  demselben  Verhältniss 
wie  Nickel  concentrirt  worden  sind  —  zu 
einem  Resultat  mit  etwa  8  Nullen. 

Eine  Null  mehr  oder  weniger  in  dem 
Decimalbruch  ist  uns  Ton  untergeordnetem 
Interesse,  da  es  nur  darauf  ankommt,  unge- 
fähr zu  wissen,  yon  welcher  Ordnung  die 
Zahlen  sind,  mit  denen  wir  zu  rechnen 
haben. 

Unsere  Eentniss  davon,  dass  viele  der- 
jenigen Elemente,  die  früher  als  äusserst 
selten  angesehen  wurden,  in  der  That  bei- 
nahe constant  und  in  nennenswerther  Menge 
in  den  Gesteinen  verbreitet  sind,  geht 
immer  weiter  und  weiter  vorwärts;  und  in 
den  letzten  Jahrzehnten  ist  beinahe  alle 
fünf  Jahre  ein  Element  oder  eine  ganze 
Elementgruppe  aus  der  vermutheten  Selten- 
heit oder  Verborgenheit  zu  einer  höheren 
Stufe  in  der  Häufigkeit  des  Vorkommens 
hinaufgerückt. 

So  hat  man  schon  in  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  kennen  gelernt,  dass  Mangan 
ein  ganz  verbreitetes  Element  ist,  und  bei 
den  chemisch-petrographischen  Untersuchun- 
gen schon  in  den  1850  er  und  1860er  Jahren 
ergab  sich,  dass  Titan  ganz  reichlich  ver- 
treten ist.     Gleich  als  das  Mikroskop  in  den 
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Dienst  der  Petrographie  genommeo  war,  er- 
fuhr man,  besonders  durch  die  Untersuchun- 
gen von  Zirkel  (1870),  wie  äussert  allge- 
mein Apatit  in  beinahe  sämmtlichen  Ge- 
steinen ist;  und  bald  nachher  (1876)  wies 
Tornebohm  nach,  dass  dasselbe,  obwohl 
nicht  in  so  hohem  Grade,  auch  für  Zirkon 
gilt. 

Schon  noch  früher,  nämlich  in  den  1850er 
und  1860  er  Jahren,  hatte  man  bei  den  Unter- 
suchungen namentlich  yon  Malagutti  und 
Burocher  über  das  Meeres wasser  und  von 
Forchhammer  über  die  Zusammensetzung 
der  Skelette,  Aschenreste  u.  s.  w.  der  in  dem 
Meere  lebenden  Organismen  kennen  gelernt, 
dass  kleine  Mengen  selbst  der  ziemlich  sel- 
tenen Elemente,  darunter  auch  mehrere  der 
selteneren  Schwermetalle  im  Meeres  wasser 
Torhanden  sind;  und  dies  Hess  ahnen,  dass 
mehrere  der  etwas  selteneren  Schwermetalle 
auch  in  den  Gesteinen  nicht  so  ganz  spär- 
lich vertreten  sein  müssten.  Dass  das  in 
der  Tbat  der  Fall  ist,  wurde  in  Betreff 
Chrom,  Nickel  und  Gobalt  schon  in  den 
1860er  und  1870er  Jahren  festgestellt; 
später  wurden  unsere  Kenntnisse  in  der  all- 
gemeinen Verbreitung  des  Zinnes,  besonders 
im  Glimmer  und  Feldspath  erweitert,  be- 
treffend Zinnsäure  im  Feldspath  namentlich 
durch  die  kürzlich  in  d.  Z.  (Okt.  1896)  ver- 
öffentlichte Arbeit  von  Stelzner. 

Noch  früher  wusste  man,  dass  Fluor 
und  Bor  in  verschiedene  gesteinsbildende 
Mineralien  in  nennenswerther  Menge  hinein- 
geht, und  dass  auch  Beryllium^  das  cha- 
rakteristische Element  des  Minerals  Beryll, 
nicht  so  ganz  selten  ist. 

In  Betreff  Baryum  und  Strontium 
haben  schon  längst  verschiedene  Forscher  — 
Dieulafait,  Sandberger  und  Breithaupt 
in  den  1850  er  und  1860  er  Jahren  —  uns 
gezeigt,  dass  diese  Elemente  äusserst  häufig 
in  die  Gesteine  hineingehen;  dies  ist  auch 
später  von  verschiedenen  Forschern  —  dar- 
unter Stelzner  (1896)  —  bestätigt  worden; 
erst  in  den  allerletzten  Jahren  haben  wir 
aber  durch  die  Untersuchungen  der  ameri- 
kanischen Forscher  Clark e  und  Hillebrand 
(1894,  1897)  gelernt,  wie  constant  der  Ge- 
halt dieser  Elemente  in  den  Gesteinen  ist, 
und    dass  dasselbe  auch   für  Lithium  gilt. 

Weiter  sind  auch  mehrere  der  sogenann- 
ten „seltenen  Erdmetalle"  (besonders 
Ger  und  Yttrium,  dann  auch  Lanthan, 
Didym  und  Thorium)  in  den  späteren  Jahren 
aus  ihrer  früher  angenommenen  Verborgen- 
heit hervorgezogen  worden,  namentlich  durch 
die  Untersuchungen  von  Iddings  und 
Gross  (1885),  von  Orville  Derby  (1889, 
1891)  und    durch    die   Nachfrage  nach   den 


„Edelerden"    für    das   Gasglühlicht    in    den 
allerletzten  Jahren. 

und  was  endlich  die  Verbreitung  mehre- 
rer der  etwas  selteneren  Schwermetalle 
—  ausser  Chrom,  Nickel,  Cobalt,  besonders 
Zink,  Zinn,  Blei  und  Kupfer  —  be- 
trifft, so  sind  unsere  Kenntnisse  auch  hierin 
in  der  späteren  Zeit  erweitert  worden, 
namentlich  durch  die  Polemik  über  die  La- 
teralsecretion,  indem  sowohl  Gegner  wie  Vor- 
kämpfer dieser  Hypothese  gezeigt  haben, 
dass  kleine  Spuren  von  Zink,  Zinn,  Blei 
und  Kupfer  sich  oftmals  in  den  Gesteinen 
nachweisen  lassen  —  freilich  für  die  letzt- 
genannten Metalle  (Blei  und  Kupfer)  nicht 
hauptsächlich  als  Silikate,  sondern  als  Sul- 
phide,  Blei  auch  wohl  als  Phosphat  im 
Apatit.  —  und  zum  Schluss  haben  wir  in 
den  allerletzten  Jahren  durch  die  Untersu- 
chungen der  durch  magmatische  Concentra- 
tionsprocesse  entstandenen  Erzlagerstätten 
kennen  gelernt,  dass  selbst  Silber,  Gold 
und  die  Platinmetalle  in  den  eruptiven 
Magmen  vertreten  sind,  und  zwar  jedenfalls 
gelegentlich  in  nicht  ganz  verschwindender 
Menge. 

Die  quantitative  Verbreitung  der  Ele- 
mente fassen  wir  zusammen  in  der  folgen- 
den Tabelle,  indem  wir  hier  das  von  Clark e 
gegebene  Princip  der  Darstellung  beibehalten; 
auch  ist  die  Tabelle  in  Betreff  der  am  meisten 
verbreiteten  Elemente  nur  als  eine  Revision 
der  Clark  ersehen  Tabelle  aufzufassen. 

Was  den  Grad  der  Genauigkeit  anbetrifft, 
der  dieser  üebersicht  zugeschrieben  werden 
darf,  wollen  wir  Folgendes  angeben: 

Die  procentischen  Angaben  für  die  ge- 
sammte  Verbreitung  —  in  der  festen, 
wässerigen  und  luftformigen  Erdrinde  —  be- 
anspruchen 

bei  Sauerstoff  eine  Genauigkeit  von 
etwa  =t  ^/jQ,  vielleicht  sogar  von  =t^/^; 

bei  Wasserstoff  und  Stickstoff  (nebst 
Argon)  ist  die  Bestimmung  betreffend  das 
Meereswasser  bezw.  die  Atmosphäre  selbst- 
verständlich noch  viel  genauer,  und  weil 
diese  Elemente  an  der  festen  Erdrinde  sich 
nur  ganz  unwesentlich  betheiligen,  wird  die 
Ziffer  für  die  gesammte  Erdrinde  ebenfalls 
ziemlich  genau; 

bei  Silicium  nehmen  wir  eine  Genauig- 
keit von  db  ^/,5  an ; 

bei  Aluminium,  Eisen,  Calcium, 
Magnesium,  Natrium  und  Kalium  jeden- 
falls eine  Genauigkeit  von  =i=  Vs)  hei  einigen 
dieser  Metalle  sogar  von  ±  ^j^; 

bei  Titan,  Phosphor,  Mangan  und 
Schwefel  eine  Genauigkeit  von  ±  Va  ^^^^ 

±V3; 
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Durchschnittliche  Zusammensetzang  der  Erdrinde 
(bis  zu  einer  Tiefe  von  16  engl,  miles  =  10  Eilom.) 


Feste  Erdrinde 
(ca.  93  Proc.) 


Meeres  -Wasser 
(ca.  7  Proc.) 


Atmosphäre 
(0.03  Proc.) 


Gesammte 
Erdrinde 


Grad  der 
Genauigkeit 


Sauerstoff .  . 
Silicium  .  .  . 
Aluminium  . 
Eisen  .... 
Calcium  .  .  . 
Magnesium  . 
Natrium  .  .  . 
Kalium  .  .  . 
Wasserstoff . 
Titan  .... 
Kohlenstoff  . 
Chlor  .... 
Phosphor  .  . 
Mangan  .  .  . 
Schwefel  .  . 
Barium  .  .  . 
Fluor  .  .  .  . 
Stickstoff  .  . 
Zirkonium.  . 
Chrom  .... 
Strontium  . 
Nickel .... 
Lithium  .  .  . 

Zinn 

Brom  .  .  .  . 
Cobalt.  .  .  . 
Argon  .... 
Jod  .  .  .  .  . 
Rubidium  .  . 


47,2  Proc. 
28 

8  - 

4,5  - 

3,5  - 

2,5  - 

2,5  - 

2,5  - 

0,17  - 

0,33  - 

0,22  - 

0,025-0,04  - 

0,09  - 
0,075- 

0,06  - 

0,03  - 

0,025—0,04  - 

0,01—0,02  - 

0,01  - 

0,005- 

0,005- 

0,005- 

0,000  X— 0,00  X  - 

(0,000  x)  - 

0,0005  - 


85,79  Proc. 


0,05 
0,14 
1,14 
0,04 
10,67 

0,002 
2,07 


23,01  Proc. 


0,01     - 


0,09 
ca.  0,00008 


75,68 


0,01—0,015  - 


0,001-0,0015  - 
0,001     - 


1,3 


50 
26 

7,45 

4,2 

3,25 

2,35 

2,40 

2,35 

0,90 

0,30 

0,20 

0,175 

0,08 

0,07 

0,06 

0,03 
ca.  0,03 

0,02 
0,01-0,02 

0,01 

0,005 

0,005 

0,005 
0,000x— 0,00x 

0,001 

0,0005 

0,0004 

0,0001 

0,0001 


■  /» 
I ' 
in 
1. 

.4 

1 
•3 


(Fraglic 


±' 
±' 
dz'.. 
±  ■  ■ 

±  V. 

±  ':\ 
±  '•3 
±' 
±'. 

"  lieh;. 
±''.,  ' 
±'/, 
±Vj 
±',, 

o  a  c:  ^ 

O  sc      ^ 

2  o  5  •- 

"ü.S  ":=  - 

,  *ä  c  c  ©  ^ 

I  '3  S  ^  ?.i 
^  öc^  5- 


die  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  da- 
gegen ist  nicht  so  sicher; 

und  weiter  bei  Chlor  (im  Gestein)  und 
Fluor,  Barium  und  Strontium,  Zir- 
konium, Chrom,  Nickel  und  Cobalt 
nebst  Lithium  dürfen  wir  jedenfalls  be- 
haupten, dass  die  thatsäch liehen  Gehalte 
einerseits  nicht  doppelt  so  hoch  und  andrer- 
seits nicht  ein  Drittel  so  niedrig  wie  die 
aufgeführten  Zahlen  sein  können. 

Endlich  sind  die  Bestimmugen  von 
Brom  und  Jod  im  Meereswasser  eiaiger- 
massen  correct. 

Was  die  übrigen  Elemente  anlangt,  ist 
unsere  Vorstellung  über  ihre  quantitative 
Verbreitung  noch  unsicherer;  jedoch  können 
wir  auch  hier  für  einige  Elemente  einige 
Zahlen  aufführen,  die  jedenfalls  angeben, 
mit  welchem  Maass  die  Procente  gemessen 
werden  müssen. 

So  ist  die  Procentmenge  des  Zinnes  im 
Gestein  ziemlich  sicher  mit  3  oder  höchstens 
mit  4  Nullen  aufzufuhren  (0,000  x— 0,00  x 
Proc); 

die  Gehalte  von  Zink  und  Blei  mit 
etwa  4  Nullen  (0,000  x  Proc); 

von  Kupfer  mit  4 — 5  Nullen; 

Silber  nach  einer  Berechnung  (siehe  im 
folgenden  Abschnitt)  mit  2  Nullen  mehr  als 


Blei  und  Kupfer;  nach  einer  anderen  Be- 
rechnung ist  der  durchschnittliche  Silber- 
gehalt der  Gesteine  mit  etwa  7  Nullen  zu 
schreiben ; 

Gold  nach  einer  Berechnung  (siehe  unten) 
mit  1  Null  mehr  als  Silber;  nach  einer 
anderen  Berechnung  sind  die  Gold-  und 
Platin  geh  alte  der  Gesteine  mit  7  oder  8 
Nullen  zu  schreiben;  die  Goldmenge  im 
Meereswasser  mit  6  oder  7  Nullen; 

Cadmium  mit  etwa  2  Nullen  mehr  als 
Zink  (siehe  unten); 

Indium  mit  3  —  5  und  Gallium  mit 
4 — 5  Nullen  mehr  als  Zink; 

Beryllium  und  Bor  mit  ungefähr 
3  Nullen  (0,00 x  Proc); 

Cer  und  Yttrium  mit  3  oder  3 — 4 
Nullen; 

Lanthan  mit  3 — 4  Nullen; 

Thorium  etwa  mit  4  Nullen  (0,000  z 
Proc); 

Selen  etwa  mit  6 — 7  Nullen  und  Tellur 
wahrscheinlich  noch  etwas  spärlicher. 

Welcher  Werth  diesen  Sch&tzungen,  die 
freilich  ziemlich  schwankender  Natur  sind,  die 
aber  nicht  als  ganz  willkürliche  Annahmen 
betrachtet  werden  können ,  zugoschrieben 
werden  darf,  ist  oben  —  und  in  Betreff 
der  edlen  Metalle    in    einem    folgenden  Ab* 
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schnitt  —  f&r  jeden  einzelnen  Fall  zu 
ersehen. 

In  einigen  Fällen  —  nämlich  bei  Be- 
ryllium, Bor,  Ger,  Yttrium,  Lanthan, 
Thorium  und  Zinn  —  handelt  es  sich  um 
Fehler  nicht  grosser  als  1  Null  in  dem  De- 
cimalbruch;  in  anderen  Fällen  —  wie  bei 
Silber,  Gold  und  Piatina  —  mag  aber  der 
Fehler  noch  etwas  grösser  sein,  jedoch  wohl 
nicht  von  zu  einschneidender  Bedeutung. 

Zur  näheren  Erörterung  der  Verbreitung 
namentlich  der  seltneren  Elemente  werden 
wir  Yersuchen,  die  bisher  in  Bezug  auf  Ver- 
breitung näher  erforschten  Elemente  in 
Gruppen  einzutheilen. 

Sauerstoff  macht  nach  Gewicht  unge- 
fähr die  Hälfte  der  gesammten  Erdkruste 
aus,  und   Silicium   etwas  über  ein  Viertel; 

innerhalb  der  Grenzen  10  Proc.  und 
und  1  Proc.  fallen  die  Elemente  Aluminium, 
Eisen,  Calcium,  Magnesium,  Natrium  und 
Kalium  —  also  zwischen  10  und  1  Proc. 
sechs  Elemente; 

zwischen  1  und  0,1  Proc:  W^asserstoff, 
Titan,  Kohlenstoff  und  Chlor,  —  also 
zwischen  1  und  0,1  Proc.  yier  Ele- 
mente; 

zwischen  0,1  und  0,01  Proc:  Phosphor, 
Mangan,  Schwefel,  Barium,  Fluor,  Stickstoff^ 
ziemlich  sicher  auch  Zirkonium  und  Chrom, 
dagegen  wahrscheinlich  nicht  noch  mehr 
Elemente,  —  also  zwischen  0,1  und 
0,01  Proc  acht  (oder  sieben  bis  neun) 
Elemente; 

zwischen  0,01  und  0,001  Proc:  Nickel, 
Strontium  und  Lithium,  weiter  Brom,  ziem- 
lich sicher  auch  Berryllium  und  Bor,  da- 
gegen wahrscheinlich  nicht  Zinn,  Cer  und 
Yttrium,    und   auch   nicht  andere  Elemente, 

—  also  zwischen  0,01  und  0,001  Proc 
etwa  sechs  (oder  fünf  bis  sieben)  Ele- 
mente; 

zwischen  0,001  Proc  und  0,0001  Proc: 
Cobalt,  Argon,  Jod,  Kubidium,  weiter  ziem- 
lich sicher  auch  Zinn,  Cer  und  Yttrium 
(yielleicht  auch  Arsen  und  Lanthan),  dagegen 
wahrscheinlich    nicht   noch   mehr  Elemente; 

—  also  zwischen  0,001  und  0,0001  Proc 
etwa  sieben  Elemente. 

Also  in  üebersicht: 

zwischen  10        und  1        Proc.  6  Elemente; 

-  1  -    0,1         -  4  - 

-  0,1        -    0,01       -  ca.  8 

-  0,01      -    0,001     -        -    6 
.      0,001    -    0,0001  -        -    6 

Dies  zeigt,  dass  eine  Gesetz- 
mässigkeit herrscht  in  Bezug  auf  die 
quantitative  Verbreitung  der  Ele- 
mente,   da    innerhalb  eines    jeden  um 


das  Zehnfache  yerkleinerten  Inter- 
yals  immer  einige  Elemente  fallen, 
in  Anzahl  von  4  bis  etwa  8. 

Aus  dieser  Regelmässigkeit  dürfen  wir 
ziemlich  sicher  auch  den  weiteren  Schluss 
ziehen,  dass  innerhalb  der  folgenden  Intervall- 
Gruppen,  wie  0,0001  bis  0,00001  Proc, 
weiter  0,00001  bis  0,000001  Proc.  u.  s.  w., 
immer  einige  Elemente  fallen  werden. 

Alles  in  allem  sind  bis  jetzt  ca.  70  Ele- 
mente bekannt,  und  unter  denen  können  wir 
rechnen,  dass  etwa  32  eine  Verbreitung 
oberhalb  0,0001  Proc.  besitzen;  also 
ungefähr  38  Elemente  mit  Verbreitung 
unterhalb  0,0001  Proc  Unter  diesen 
werden  wohl  etwa  6  —  oder  eine  naheliegende 
Anzahl  —  zwischen  0,0001—0,00001  Proc 
liegen  und  etwa  ebenso  viel  innerhalb  der 
nächst  folgenden  Intervallgruppe. 

Diese  fortgesetzte  Gruppirung  der  seltenen 
Elemente  wird  selbstverständlich  auf  dem 
jetzigen  Standpunkt  der  W^issenschafb  un- 
möglich sein  in  den  Einzelnheiten  durchzu- 
fuhren; weil  ich  aber  etwas  Material  zu 
einer  Discussion  dieses  Themas  gesammelt 
habe,  darf  ich  mir  erlauben,  einen  Versuch 
zu  einer  quantitativen  Reihenfolge  der  sel- 
teneren Elemente  hier  mitanzuf&hren. 

Nach  Jod,  Argon,  Rubidium,  Cer,  Yttrium 
und  Zinn  würden  dann  in  Bezug  auf  Ver- 
breitung folgen: 

Blei,  Zink;  Kupfer  (spärlicher  als  Blei 
und  Zink);  Arsen,  Antimon;  Molybdän, 
Uran,  Wolfram;  Didym,  Lanthan; 

Quecksilber,  Silber  (spärlicher  als  Queck- 
silber); Wismuth;  Cadmium;  Cäsium;  Tantal, 
Niob,  Vanadin;  Selen,  Tellur  (spärlicher  als 
Selen);  Thorium,  Praseodym,  Samarium; 

Gold,  Platin  (nebst  Palladium) ;  Thallium, 
Indium,  Gallium  (spärlicher  als  Indium); 
vielleicht  auch  einige  der  nächstfolgenden 
Cer-  und  Yttrium-Elemente; 

und  zum  Schluss  die  äusserst  seltenen 
Platinmetalle,  nämlich  Osmium,  Iridium, 
Rhodium,  Ruthenium;  weiter  Samarium, 
Gadolinium,  Erbium,  Ytterbium,  Scandium, 
nebst  Holmium,  Thulium  und  Terbium;  und 
Germanium. 

In  Betreff  der  relativen  Concentration 
der  Elemente  in  den  sauren  Eruptivge- 
steinen (mit  Typus  Granit)  einerseits  und 
andererseits  in  den  basischen  Eruptivge- 
steinen (mit  Typus  Gabbro)  geben  wir  die 
umstehende  Üebersicht. 

Alle  die  am  meisten  verbreiteten 
Schwermetalle,  nämlich  Eisen,  Man- 
gan, Chrom,  Nickel  und  Cobalt,  dann 
auch  Titan,  concentriren  sich  bekanntlich, 
zum  Theil  sogar  sehr  ausgeprägt,   in   basi- 
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In  den  sauren  Eruptivgesteinen 
conoentriren  sich: 

In  den  basischen  Eruptivgesteinen 
concentriren  sich: 

Silicium  (selbstverständlich  hier  am  reich- 
lichsten). 

Die     Alkalimetalle,     besonders    aasgeprägt 
Kalium  und  Lithium. 

Die  Erdalkalimetalle,  namentlich  au>;;t- 
prägt  Calcium,  wenigerBarium  und  Strontium. 

Beryllium,     im    Gegensatz    zu    Magnesium 
etwas  reichlicher  in   den  sauren  Eruptivgesteinen. 

Magnesium,  ganz  stark  in  den  basischen 
Eruptivgesteinen  concentrirt. 

Aluminium,  doch  nicht  sehr  ausgeprägt. 

Die  Eisengruppe,  nämlich  Eisen  und  Man- 
gan, noch  mehr  ausgeprägt  Nickel  und  Cobalt. 
m  den  basischen  concentrirt. 

Unter  den  ChrommetuUen  sind  Wolfram  und 
Uran  stark  in  den  sauren  Gesteinen  angereichert; 
ebenfalls  scheint  Molybdän  sich  hier  concentrirt 
zu  haben. 

Unter  den  Chrorametallen  ist  Chrom  sehr 
ausgeprägt,  in  den  basischen  concentrirt. 

Tantal,  Niob  in  den  sauren  concentrirt. 

Vanadin  vielleicht  in  den  basischen  concen- 
trirt (Va,  O5  wie  P,  O5). 

Die  Cer-  und  Yttrium-Metalle  ausgeprägt 
in  den  sauren  concentrirt. 

Unter  der  Zinngruppe  Zinn,  Zirkonium  und 
Thorium  ausgeprägt  in  den  sauren  concentrirt. 

Unter  der  Zinngruppe  Titan  in  den  ba>i- 
schen  concentrirt. 

Die  Platinmetalle,  in  den  basischen  cod- 
centrirt. 

Bor,  am  reichlichsten  in  den  sauren  Eruptiv- 
gesteinen. 

Phosphor,  am  reichlichsten  in  den  basischen. 

Schwefel,  entschieden  am  reichlichsten  in 
den  basischen. 

Fluor,  am  reichlichsten  in  den  sauren. 

Chlor,  vielleicht  am  reichlichsten  in  ikn 
basischen. 

geben  Eruptivgesteinen,  was  oftmals  zu  der 
Auffassung  geführt  hat,  dass  die  Schwer- 
metalle im  Allgemeinen  besonders  in  den  ba- 
sischen Eruptivgesteinen  zu  Hause  sein  sollen. 
Dieser  Schluss  ist  jedoch  nicht  correct  oder 
jedenfalls  sehr  übertrieben,  da  es  eine  ganze 
Reihe  Scbwermetalle  —  Zinn,  Wolfram, 
Uran,  Tantal,  Niob,  nebst  den  Cer-  und 
Yttrium-Metallen,  Thorium  und  Zirkonium  — 
giebt,  die  am  reichlichsten  an  die  sauren 
Gesteine  geknüpft  sind;  die  meisten  dieser 
Metalle  zeigen  jedoch  einen  „säureähn liehen^ 
Charakter. 

Bezüglich  der  übrigen  Schwermetalle, 
nämlich  Zink,  Blei,  Kupfer,  Silber,  Gold 
u.  s.  w.,  nimmt  man  oftmals  a  priori  an,  dass 
auch  diese  sich  beinahe  durchgangig  in  den 
basischen  Eruptivgesteinen  concentrirt  haben 


sollen.  Diese  Darstellung,  für  die  nament- 
lich mehrere  franzosische  Forscher  gekämpft 
haben,  muss  jedoch  mit  der  genügenden 
Kritik  behandelt  werden.  So  ergiebt  eine 
eingehende  Untersuchung  über  die  Kupfer- 
erzlagerstätten,  dass  freilich  viele  dieser  — 
wie  beispielsweise  die  Lake-Superior-Lager 
Stätten  und  die  meisten  norwegischen  Kupfer- 
erzlagerstätten —  in  irgend  einer  genetischen 
Abhängigkeit  zu  basischen  Eruptivgesteinen 
stehen;  noch  mehrere  —  wie  z.  B.  die  gross- 
artigen Vorkommen  in  Montana,  weiter  zu 
Moonta  in  Australien,  zu  Com  wall,  mehr- 
orts  in  Chili,  in  Thelemarken  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
—  sind  aber,  direct  oder  indirect,  auf  saure 
Eruptivgesteine  zurückzuführen*). 

*)  S.  hierüber  meine  Arbeit  „Kobberets  Historie' 
1895  S.  96— 102. 
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EiDe  nähere  Discussion  dieses  Themas 
muss  einer  zukünftigen  Untersuchung  vorbe- 
halten sein. 

Als  ich  vor  etwa  zwei  Jahren  die  vorliegende 
Untersuchung  über  die  relative  Verbreitung 
besonders  der  selteneren  Elemente  und  über 
die  Goncentrationsprocesse  der  Schwermetalle 
zu  Erzlagerstätten  anfing,  hegte  ich  die  Hoff- 
nung, dass  es  auf  dem  jetzigen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  möglich  sein  würde,  unsere 
Kenntnisse    über    die    quantitative   Verbrei- 


tung der  selteneren  Elemente  weit  vorwärts 
bringen  zu  können.  Hierin  habe  ich  mich 
aber  in  mehreren  Beziehungen  getäuscht; 
trotzdem  will  ich  sie  den  Fachgenossen  vor- 
legen, da  sie  hoffentlich  zu  weiteren  ein- 
schlägigen Forschungen  anspornen  wird,  und 
weil  die  obige  Darstellung  jedenfalls  in  meh- 
reren Punkten  die  Grundlage  bildet  für  den 
nächsten  Hauptabschnitt  „üeber  die  Gon- 
Centration  des  ursprünglich  fein  ver- 
theilten  Metallgehaltes  zu  Erzlager- 
stätten". fF\trttet8ung  folgt] 


Referate. 


Temperaturbeobachtungen  in  den  tiefen 
Grnben  des  Bendigo-Districts 0-  (James 
Stirling:  Notes  on  some  observations  of 
temperature  etc.  in  the  deep  minies  of 
Bendigo.) 

Die  Wichtigkeit  der  Temperaturbeobach- 
tung von  Gesteinsmassen  in  tiefen  Gruben 
kann  nie  hoch  genug  geschätzt  werden 
(vergl.  Dunker,  d.  Z.  1896  S.  417);  in 
Australien  sind  sie  von  der  höchsten  Be- 
deutung für  die  Zukunft  des  Bergbaus.  Da 
in  den  Bendigo-Gruben  die  Gelegenheit  zu 
Temperaturbeobachtungen  sehr  günstig  war, 
veranlasste   Stirling    eine   Reihe    derselben 


tungen  wurden  mehrere  der  tiefsten  Gruben 
ausgewählt.  Man  bohrte  Löcher  in  die 
silurischen  Schiefer,  Sandsteine,  Quarzgänge 
und  in  einen  tertiären  Limburgit,  versenkte 
darein  Thermometer  und  schloss  diese  mit 
Baumwolle  und  Thon  gegen  die  äussere 
Luft  ab.  Benutzt  wurden  Maximum-  und 
Minimum-Thermometer  u.  s.  w. 

Temperatur  der  Lu/t 
Die  Veränderung  der  Gesteinstemperatur 
in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  ist  an  ver- 
schiedenen Tagen  und  sogar  an  demselben  zu 
gross,  um  irgendwie  bei  der  Aufstellung 
einer  Temperaturcurve  in  Rücksicht  gezogen 
werden  zu  können.  Die  Zunahme  der  Luft- 
temperatur in  grösserer  Tiefe  ist  naturgemäss 
sehr  unregelmässig: 


Bei  180  Mine  bis  zu  einer 

Tiefe  von 

454 

engl. 

Fuss 

=  1«F. 

für 

jede 

121  Fuss 

-    180      -      zwischen 

1294  und  1750 

- 

=  10  - 

- 

- 

114      - 

-   180      - 

1750 

-     2701 

- 

- 

=  10  _ 

- 

. 

67      - 

-    180      - 

2701 

-     2295 

- 

- 

=  10   - 

- 

- 

70      - 

-    180      - 

2295 

-     3110 

- 

- 

=  10   - 

- 

- 

68      - 

-    180      - 

Oberfläche 

bis   3110 

- 

- 

=  10   . 

- 

- 

171      - 

Shenandsali  Mine 

_ 

-     2880 

» 

- 

^  10   . 

- 

_ 

115      - 

Victoria  Quartz 

- 

-     2810 

- 

■    - 

=  10    - 

. 

- 

200      - 

Shamrock 

_ 

-     2700 

- 

- 

10    _ 

- 

- 

82      - 

Gread  Extended  Hustlers 

- 

-     2300 

- 

- 

=  1°  - 

- 

- 

74      - 

Princess  Dagmar 

. 

-     5238 

- 

- 

10    , 

- 

- 

54      - 

United    Hustlers   and    Redan 

- 

-     1450 

- 

- 

=  10  , 

- 

- 

38      - 

und  fand  —  was  D  u  n  k  e  r  auch  schon 
früher  festgestellt  hat  —  dass  die  frühier 
von  den  Physikern  angenommene  Reibe  der 
Wärmezunahme  nach   der  Tiefe  nicht  allge- 

Bei  Schi  ade  bach 

-  Wheeling,  W.  Va. 

-  North  Tamarach 

-  Calumet  and  Hecla 

-  Bendigo 

mein  gültig,  sondern  in  den  verschiedenen 
Gegenden  verschieden  ist.  Bei  seinen  im 
Bendigo-District    vorgenommenen    Beobach- 

0  Ein  ausführlicher  Bericht  über  diese  Beob- 
achtungen findet  sich  in  den  Publicationen  des 
Victorian  Mining  Department. 


Zum  Vergleich  sollen  Temperaturbeob- 
achtungen jüngeren  Datums  in  grossen 
Tiefen  in  verschiedenen  Theilen  der  Welt 
angeführt  werden: 

in  der  Tiefe  von  5628  Fuss  war  die  Temperatur  133,9^  F. 
....    4462      -         -      -  -  111    0  . 

....    4450      ...  -  84    0  . 

....    4580      -        -      -  -  79    0  - 


-    3250 


97    0  . 


So  interessant  auch  immer  diese  An- 
gaben Stirling^s  sind,  möchte  Referent  doch 
Folgendes  bemerken:  Beobachtungen  von 
Lufttemperaturen  in  Gruben  haben  immer 
nur  ein  bergmännisch  praktisches,  aber  selten 
ein  wissenschaftliches  Interesse. 
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Zeltwhrift  f&r 
praktisrhe  Geolo^i«- 


Die  Lufttemperatur  in  der  Grube  hängt 
ausser  vom  Gestein  in  hohem  Grade  von 
der  Wetterführung,  der  Wassercirculation  in 
den  Strecken,  von  Ozydationsvorgängen 
u.  8.  w.  ab.  Je  nach  der  Luftmenge,  die  in 
einer  bestimmten  Zeit  durch  den  Schacht- 
querschnitt gesaugt  wird,  schwankt  die 
Temperatur.      Je    mehr    Luft    hindurchgeht, 


LanseWs  180  Mine^  Bendigo. 
Die  mittlere  Jahrestemperatur,  die  man 
aus  32 jahrigen  Beobachtungen  erhalten  bat, 
ist  67,9°.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die 
Linie  der  constanten  Temperatur  100  Fuss 
unter  der  Oberfläche  liegt,  so  erhält  man 
folgende  Resultate  in  Bezug  auf  die  Ge- 
stein  stemp  er  atur: 


Bis  zu  454  engl.  Fuss  Tiefe  beträgt  die  Temperaturzunahme  1°  F.  für  jede  110    Fuss  Tiefe 

-  -  1294 -  10  -     -       -  182  -  - 

-  -  1750 -  lö  ~     -       -  173  -  - 

-  -  2295 -  1°  -     -       -  152  -  - 

-  -  2701 -  10  ...  137  .  . 

-  -  3110  ....  .  10  -     -       -  110  -  - 

-  -  3250 -  10  .     .      .  111^5     . 


desto  geringer  wird  ihre  Temperatur  an 
irgend  einem  Orte  in  der  Grube  sein.  Die 
Resultate,  die  man  in  verschiedenen  Gruben 
erhält,  werden  in  Folge  dessen  einander 
garnicht  gegenüber  gestellt  werden  können, 
so    lange   man   nicht  die  Wetterführung  vor 

Calumet  and  Hecla 

Lansell's  180  Mine,  Bendigo 

Dunkenfield  Colliery  in  England 

Royal  Victoria  Bohrloch,  Transvaal 

St.  Gotthardt- Tunnel 

Port  Jackson  Bohrloch,   N.  S.  W. 

Moudart  bei  Luxemburg 

Wheeling  Oil  Well  in  Virginien 

Comwall-EDgland 

Schladebach  Bohrloch 

Genf 

Paruschowitz 

Westfalen 

der  Beobachtung  ganz  genau  identisch  ge- 
macht hat.  Thut  man  das  aber  z.  B.  durch 
Abstellen  des  Luftstromes,  dann  wird  die 
Lufttemperatur  sich  nach  und  nach  der 
Temperatur  des  Gesteins  zu  nähern  suchen, 
und  man  wird  Beobachtungszahlen  erhalten, 
welche  hinter  den  Gesteinstemperaturzahlen 
etwas  zurückbleiben,  je  nach  der  Grosse 
des  Strecken querschnitts,  und  zwar  je  enger 
die  Grubenbaue,  desto  höher  die  Tempe- 
ratur. Aus  dem  Allen  geht  hervor,  dass 
Temperaturmessungen  bei  normalem  Wetter- 
zuge nur  für  die  Grube  Werth  haben,  in 
der  sie  angestellt  werden.  Man  sieht  aus 
ihnen,  wie  tief  der  Abbau  mit  unseren  heu- 
tigen Bergwerksmaschinen  möglich  ist. 

In  die  zweite  Zusammenstellung  Stir- 
ling^s  passt  die  Beobachtung  von  Schlade- 
bach nicht,  denn  es  ist  keine  Beobachtung 
der  Luft-,  sondern  der  Gesteinstemperatur, 
weil  sie  in  einem  engen  Bohrloch  vorge- 
nommen wurde.  Das  Bohrloch  stand  oben- 
drein noch  voll  Wasser  bei  der  ersten  Art 
der  Beobachtung  und  voll  Thonschlamm  bei 
der  zweiten  Art,  alles  Maassnahmen,  durch 
die  man  bewirken  wollte,  dass  das  Thermo- 
meter recht  genau  die  Gestein stemperatur 
wiedergab. 


Demnach  beträgt  in  den  siluriscfaen  Ge- 
steinen des  Bendigo-Districtes  die  mittlere 
Temperatur  zun  ahme  1°  F.  für  137  Fuss. 
Interessant  ist  es,  diese  geothermische  Tiefen- 
stufe mit  der  in  anderen  Ländern  gewonnenen 
zu  vergleichen: 

1°  F.  für  jede  223,7  Fuss.  Tiefe  4712 

1°  -      -      -  137  -  -  3250 

1°  -      -      -  83,2  -  -  2055 

1°  -      -      -  82  -  -  2500 

10  ...  60  -  -  — 

10  ...  80  -  -  2929 

10  -      -      -  57  -  -  2400 

10  -      -      -  71,8  -  -  — 

10  .      .      .  56^5  .  .  2162 

10  ...  65  -  -  5734 

10  ...  55  -  -  — 

10  -      -      -  62,1  -  -  6573 

10  -      -      -  54  -  -  2124 

Auf  der  2700  Fuss- Sohle  stellte  man 
Versuche  in  der  Nähe  eines  Yerwerferg 
an,  um  festzustellen,  welchen  Einfluss  er 
auf  die  Gesteinstemperatur  hat.  Man  fand 
dicht  an  der  Gebirgsstörung  2°  F.  mehr. 
Stirling  schreibt  diese  Temperaturerhöhung 
den  Oxydationsvorgängen  zu,  welche  durch 
die  auf  der  Spalte  circulirenden  Wasser  ver- 
anlasst werden. 

Die  Eisenerzvorkommen  von  GelliTara 
und  Grängesberg  in  Schweden.  (Prof.  Dr. 
Wedding,  Preuss.  Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütten 
und  Salinenwesen  XLVI.  1898.  S.  69—78 
m.  1  Taf.) 

Da  die  meisten  schwedischen  Eisenerze 
nur  äusserst  wenige  Verunreinigungen  ent- 
halten, zeichnet  sich  das  von  der  schwedi- 
schen Eisenindustrie  hergestellte  RohmetaU 
durch  eine  vorzügliche  Reinheit  aus.  Deutsch- 
land ist  zu  viel  umständlicheren  Hütten  Pro- 
cessen gezwungen,  um  ein  im  Wesentlichen 
nur  aus  Metall  und  Kohlenstoff  bestehendes 
Roheisen  herstellen  zu  können.  Neben  den 
Eisenerzvorkommen,  die  so  aussergewdhnlich 
reine  Erze  liefern,  giebt  es  zwei  schwedische 
Erzdistricte,  die  ihres  hohen  Phosphorgehalts 
wegen  lange  Zeit  nur  gering  gewürdigt  v?arden, 
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Dämlich  Gellivara  und  Grängesberg^). 
Da  die  schwedischen  Hütten  für  ihren  ver- 
bal tnissmässig  geringen  Bedarf  nur  reine 
Erze  mit  einfachem  H&ttenprocess  nehmen, 
geben  sie  die  Gellivara-  und  Grängesberg- 
erze  gern  an  fremde  Länder  ab. 

Erzberg  von  Gellivara.  Er  liegt 
in  der  zu  Lappland  gehörigen  Provinz  Nor- 
botten,  80  km  nordlich  vom  Polarkreise 
und  220  km  nördlich  von  der  Hafenstadt 
Luleä  am  Bottnischen  Meerbusen.  Der  Erz- 
berg erhebt  sich  200  m  über  die  Thalsohle 
und  618  m  über  den  Meeresspiegel.  Er 
wird  im  SO  von  Yasaraelf  im  NW  vom  Lindelf 
begrenzt;  eine  Ein  Senkung  theilt  ihn  in  zwei 
Tbeile.  In  hornblendereichem  Gneiss  sind 
zahlreiche  verschieden  grosso,  im  Streichen 
und  Fallen  mit  dem  Nebengestein  überein- 
stimmende Magneteisen  erzlinsen  eingeschaltet, 
voD  denen  man  nur  die  über  der  Thalsohle 
liegeodeu  abbaut.  Die  tiefer  anstehenden  z.Th. 
anseerordentlich  ausgedehnten  Vorkommen 
werden  erst  in  der  Zukunft  in  Angriff  ge- 
nommen. An  einigen  Stellen  liegt  das  Erz 
zu  Tage,  gewöhnlich  ist  es  aber  von  mehr 
oder  minder  mächtigem  Gletscherschutt  be- 
deckt, den  man  erst  abräumen  muss.  Den 
Abraum  und  das  im  Tagebau  mitgebrochene 
Nebengestein  hebt  man  als  Versatz  für  den 
später  einzuleitenden  Tiefbau  auf.  Einen 
grossen  Theil  des  mitzugewinnenden  Gesteins 
liefern  die  die  Erzlager  durchsetzenden  Peg- 
matitgänge.  Die  Erzlager  bilden  einmal 
einen  Hauptzug,  welcher  im  0  am  Südab- 
bange  des  Bergrückens  entlang  streicht  und 
erst  im  W  den  Rücken  überschreitet,  dann 
aber  eine  noch  tiefer  liegende  an  einem 
Nebenrücken  hinstreichende  Linsenreihe,  die 
sich  mit  der  ersten  in  dem  Vorkommen  von 
Koskullskulle  vereinigt.  Die  Schieferung 
des  Nebengesteins  und  die  Schichtung  des 
Erzes  stimmen  miteinander  überein,  beide 
sind  rechtwinklig  zum  Fallen.  Ein  charak- 
teristischer Gemengtheil  des  Erzes  ist  der 
Apatit.  Die  bis  jetzt  vorhandenen  Auf- 
scblüsäe  zeigen  fast  parallele  Grenzen  im 
Hangenden  und  Liegenden  des  Erzkörpers, 
der  bald  scharf  gegen  das  Nebengestein  ab- 
setzt, bald  durch  erzhaltiges  Nebengestein, 
„Skarn^,  mit  dem  Hornblendegoeiss  verbun- 
den ist. 

Man  unterscheidet  beim  Gellivaraerz  nach 
dem  Phosphorgehalt  5  mit  den  ersten  fünf 
Buchstaben  des  Alphabetes  bezeichnete  Erz- 
sorten: A  hat  weniger  als  0,05  Proc.  Phos- 
phor; B  0,05— 0,1 ;  0  0,1—0,8;  D  0,8— 1,5; 
£  mehr  als  1,5. 

')  Vergl.  über  Gellivara  d.  Z.  1894  S.  381  und 
394;  1895  S.  39  und  465;  1898  S.  115  und  über 
(;ränge:.berg  1895  S.  39;  1898  S,  115,  117. 


Die  westlichste  Grube  des  Hauptzuges 
ist  die  567  m  über  dem  Meere  liegende 
Grube  Job  an.  Ihr  Erzvorkommen  streicht 
im  Grossen  und  Ganzen  nördlich,  beschreibt 
aber  dabei  einen  nach  0  geöffneten  Bogen; 
es  ist  120  m  lang  und  —  die  Enden  natür- 
lich ausgenommen  —  40  m  breit.  Während 
im  W  die  Grenze  gegen  das  Nebengestein 
scharf  ist,  tritt  im  0  der  Skam  auf.  Im 
Jahre  1896  förderte  man  45  130  t. 

In  der  streichenden  Fortsetzung  liegt  das 
östlich  sich  erstreckende  Vorkommen  der 
Grube  Välkomman  mit  scharfen  Grenzen 
gegen  das  Nebengestein.  Im  Hangenden 
führt  die  Linse  Magneteisen,  im  Liegenden 
Rotheisen.  Das  Erz  enthält  zwischen  0,8 
und  1,5  Proc.  Phosphor.  —  Aehnliche  Erz- 
fübrung  hat  auch  die  folgende,  noch  nicht 
abgebaute  Linse  Baron.  An  diese  schiiesst 
sich  nach  einer  Einsenkung  die  Grube  Her- 
melin mit  einem  schon  wieder  nördlich 
streichenden  Erzvorkommen  und  der  Linse 
der  Grube  Skäne;  auf  beiden  will  man 
unterirdischen  Betrieb  einführen.  Im  weiteren 
östlichen  Streichen  des  Linsenzuges  befinden 
sich  die  Vorkommen  Josef  in  a  und  Sofia, 
die  letztere  gerade  auf  der  Höhe  des  Berg- 
rückens. Etwas  südlich  von  ihnen,  aber 
tiefer  am  Abhänge  liegt  die  Linse  Hertigen 
af  üpland  mit  gleichem  Streichen.  Im 
Nebengestein  der  D-  und  E-Erze  liefernden 
Linse  wiederholt  sich  die  Linsen bildung, 
aber  ohne  Erzführung.  Die  Linse  Sofia, 
welche  nur  Magneteisenstein  führt,  enthält 
C-,  D-  und  E-£rze.  An  die  Sofialinse 
schiiesst  sich  im  0  das  Vorkommen  Ting- 
vallskulle,  dessen  östlicher  Theil  schon 
wieder  südöstliches  Streichen  zeigt.  Bis  zu 
dem  noch  40  m  über  der  Bahn  liegenden 
StoUn  stehen  3  Millionen  Tonnen  Erz  an. 
Die  Linse  hat  300  m  streichende  Länge  und 
eine  grösste  Mächtigkeit  von  1 10  m.  Inner- 
halb des  Magneteisensteins  tritt  eine  kleinere 
Botheisen steinlinse  auf. 

Das  Streichen  des  Hauptzuges  bildet  also 
eine  Schlangenlinie,  deren  nördlichste  Punkte 
die  Linsen  Johan  und  TingvallskuUe  und 
die  südlichsten  die  Linsen  Hermelin  und 
das  Vorkommen  von  Koskullskulle  darstellen. 
Ungefähr  parallel  zu  diesem  Hauptzuge,  aber 
südlich  davon  streicht  am  Südabhange  des 
Erzberges  eine  zweite  Linsenreihe  entlang, 
auf  der  auch  Schachtbetrieb  eingerichtet 
ist.  Die  vier  Linsen  sind  von  W  nach  0: 
Hertigen  af  0  est  ergo  tl  an  d,  Nord 
Kapten,  Eapten  und  Fredrika. 

Zwischen  den  beiden  Erzzügen  liegt  iso- 
lirt  die  Erzlinse  Seiet. 

Das  Erzfeld  von  Grängesberg. 
Das    Grängesberger  Vorkommen  in    der  Ge- 
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meinde  Grangärde,  im  Kreise  Eopparberg, 
an  der  Grenze  von  Dalarne  und  Westman- 
land ist  vom  Gellivara  vorkommen  wesentlich 
verschieden.  Die  Erzlinsen  haben  in  Grän- 
gesberg  eine  grössere  Ausdehnung,  führen 
aber  weniger  gleichmässig  zusammengesetztes 
Erz.  Der  Phosphorgehalt  schwankt  von 
0,6 — 7  Proc.  und  beträgt  meist  mehr  als 
1  Proc.  Mit  Ausnahme  des  eisen-  und  phos- 
phorreichsten Erzes,  welches  das  Hütten- 
werk Domnarfret  für  den  Thomasprocess 
benutzt,  werden  alle  phosphorhaltigen  Erze 
ausgeführt;  sie  enthalten  1  Proc.  Phosphor 
und  62  Proc.  Eisen. 

Die  in  3  parallelen  Zügen  fast  nordsüdlich 
streichenden  Erzlinsen  sind  den  Nebengesteins- 
schichten concordant  eingelagert;  der  hän- 
gendste Zug  ist  am  bedeutendsten  und  phos- 
phorreichsten;  nach  dem  Liegenden  sinkt 
der  Phosphorgehalt  auf  0,06  Proc.  Die 
Linse  Björnberg  führt  ausnahmsweise  kalk- 
haltiges Erz  mit  0,02  Proc.  Phosphor  und 
52  Proc.  Eisen.  Der  hangende  Zug,  dessen 
grösste  Linse  Bergs bo  heisst,  bildet  infolge 
der  Verbindung  der  grösseren  Linsen  durch 
kleinere  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von 
Erzvorkommen  mit  südsüdwestlichem  Strei- 
chen und  ostsüdöstlichem  Einfallen  von  70^ 
im  Durchschnitt.  Heute  baut  man  die  Erze 
von  Bergsbo  auf  einer  30  m-Sohle,  richtet 
aber  schon  eine  48  m-Sohle  vor.  Die  auf 
einer  kleineren  Linse  bauende  Mornäsgrube 
ist  schon  bis  zu  einer  Tiefe  von  360  m  ge- 
langt. Das  Erz  besteht  hauptsächlich  aus 
Magneteisen  und  Eisenglanz. 

Bedeutung  der  schwedischen  Eisenerzausfuhr 
für  Deutschland. 

Im  Jahre  1896  wurden  nach  Deutschland 
787  581 1  Eisenerz  aus  Schweden  eingeführt  bei 
einem  Gesammtimport  von  2  586705  t.  Wäh- 
rend also  in  dem  genannten  Jahre  die  schwedi- 
schenErze  30,5  Proc.  betragen,  erreichten  sie 
im  Jahre  1894  nur  7,4  Proc.  Schweden  führte 
im  Jahre  1896  1150  695  t  Eisenerz  im 
Ganzen  aus,  davon  gingen  also  nach  Deutsch- 
land nicht  weniger  als  68  Proc.  Für  Deutsch- 
land sind  die  schwedischen  Erze  unentbehr- 
lich; sie  ergänzen,  wenn  phosphorreich,  die 
oberschlesischen  Brauneiseoerze,  wenn  phos- 
phorarm und  eisenreicher,  die  Erze  Rhein- 
lands und  Westfalens.  Für  das  neue  Hoch- 
ofenwerk in  Eratzwiek  bei  Stettin,  welches 
das  englische  Giesserei-Roheisen  verdrängen 
soll,  bilden  sie  ein  unentbehrliches  Material. 

In  der  Zusammensetzung  der  Gellivara- 
und  Gräogesbergerze  finden  sich  keine 
wesentlichen  Unterschiede  (vergl.  Norden- 
ström: L'induBtrie  miniere  de  la  Suede  1897; 
siehe    auch    d.  Z.   1898  S.  105.)     In  Gelli- 


vara schwankt  der  Erzgehalt  zwischen  57 
und  70  Proc,  der  Phosphorgehalt  zwischen 
0,01  und  3  Proc;  in  Grängesberg  beträgt 
der  Eisengehalt  60,42  bis  68,63  Proc.  und 
der  Phosphorgehalt  zwischen  0,076  und 
1,54  Proc.  Während  die  Erze  in  Gellivart 
phosphorreicher  sind,  sind  sie  in  Gränges- 
berg fester.  Das  Rotheisen  von  Gränges- 
berg bildet  ein  Gemenge  von  Eisenglanz 
und  Magneteisen,  es  enthält  73,5  Proc.  Eisen- 
oxyd, 14,81  Eisenozydul,  5,09  Ealkerde, 
1,62  Kieselsäure  und  3,53  Proc.  Phosphor- 
säure. 

Beide  Gruben  bezirke  sind  gegenwärtig 
auf  eine  Jahresförderung  von  je  600  000 1 
vorgerichtet;  900  000  t  genügen  im  Ganzen, 
um  Deutschlands  Bedarf  zu  decken.  Die 
Fracht  geht  über  Rotterdam,  Amsterdam, 
Stettin  und  Neufahrwasser. 

In  Gellivara  werden  bei  einer  jährlichen 
Erzförderung  von  600  000  t  in  100  Jahren 
die  Gewinnungskosten  für  die  Erze  nicht 
wesentlich  höher  werden. 


Die  Erzvorkommen  des  Castle  Moiin- 
tainMiniogDistrictfl^),  Montana.  (W.Har- 

vey  Weed  und  L.  V.  Pirsson:  Gcology  of 
the  Castle  Mountain  Mining  District,  Mon- 
tana. Bulletin  of  the  United  States  Geolo- 
gical  Survey,   No.  139.     Washington   1896.) 

Vor  einigen  Jahren  wurde  der  Castle 
Mining  District  für  das  aussichtsreichste 
Blei-Silber-Gebiet  Montanas  gehalten.  Un- 
geachtet der  grossen  Entfernung  von  der 
Eisenbahn  (75  engl.  Meilen)  und  der  hohen 
Transportkosten  für  Brennmaterialien  pro- 
ducirtendieCumberlandundHensley-Scbmelz- 
hütten  im  Jahre  1889  für  $  16550  Gold 
und  für  $  36355  Silber.  Im  folgenden  Jahre 
lieferte  die  Cumberland- Grube,  die  baupt- 
sächlichste  des  Districts,  500000  Pfund 
silberhaltigen  Bleis  und  über  20000  Unzen 
Silber,  und  im  Jahre  1891  wurde  die  Grub«? 
mit  5000000  Pfund  der  grösste  Producent 
des  Staates.  Leider  fiel  aber  schon  im  fol- 
genden Jahre  das  Ausbringen  auf  300000 
Pfund  silberhaltigen  Bleis,  weshalb  man  die 
Förderung  einstellte. 

Da  es  sich  hier  um  silberreichen  Blei- 
glanz oder  seine  Zersetzungsproduete  ban- 
delt, alles  Erze,  die  durchgehende  bei 
der  Verhüttung  reducirt  werden  massen, 
so  ist  das  Verschmelzen  in  Folge  des 
hohen  Preises  des  Brennmaterials  theuer, 
und  der  District  war  daher  einer  der  ersten, 
welcher  durch  den  Rückgang  des  Silber- 
preises  zu   leiden   hatte.     Der  Mangel   einer 
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EisenbahD  und  das  Verschwinden  der  bei 
der  Eröffnung  der  Grube  so  reichen  Erz- 
mittel trugen  zum  Verfall  nicht  unwesent- 
lich bei.  Trotz  der  günstigen  geologischen 
Vorbedingungen  ist  der  Gumberland- Erz- 
körper der  einzige  bedeutende,  den  man  ge- 
fanden hat. 

Die  Erze  bestehen  aus  verhältnissmässig 
wenigen  Mineralien:  Bleiglanz,  Bleivitriol 
und  Weissblei  sind  die  hauptsächlichsten, 
in  geringerer  Menge  kommen  Kupfer  und 
Schwefelkies  und  ein  oxydisches  Manganerz 
Yor.  Gangart  ist  gewöhnlich  Jaspis,  der 
gelegentlich  in  Quarz  übergeht. 

Die  Erze  finden  sich  nur  in  Sediment- 
gesteinen, und  zwar  in  der  Contactzone  des 
Granits  und  Diorits.  Das  oben  genannte 
abbauwürdige  Vorkommen  liegt  im  verän- 
derten Kalkstein,  der  von  Porphyrgängen 
durchbrochen  wird;  es  steht  übrigens  an- 
scheinend in  keinem  Zusammenhange  mit 
dem  Eruptivgestein.  Die  Erzlagerstätten  in 
den  veränderten  Schiefern  haben  sich  nicht 
als  bauwürdig  erwiesen. 

Nach  der  Meinung  der  Autoren  handelt 
es  sich  hier  um  unregelmässige  Bleiglanz- 
und  andere  Sulfid-Lagerstätten,  wie  man  sie 
öfter  in  durch  Granitcontact  metamorph  ver- 
änderten Kalken  findet.  Jedenfalls  ist  sicher, 
dass  im  Castle- Mountain -District  an  der 
Contact fläche  zwischen  Eruptiv-  und  Sedi- 
mentgesteinen Gase  und  Minerallösungen 
aufstiegen,  und  zwar  scheint  die  Umwand- 
lung der  Gesteine  immer  auf  die  Einwirkung 
alkalischer  Einflüsse  hinzuweisen.  Nur  in 
einem  Fall  liegt  sicher  eine  Oxydation  vor, 
nämlich  da,  wo  der  untere  Theil  des  Cumber- 
land-Erzkörpers  in  Carbonate  und  Sulfate 
umgewandelt  ist. 

Das  primäre  Erz  findet  sich  in  kleinen 
unregelmässigen  Nestern  eingesprengt  im 
Kalkstein.  Die  Entdecker  glaubten  es  nur 
mit  den  Vorläufern  eines  grossen  Erzkörpers 
zu  thnn  zu  haben,  den  sie  bis  zuletzt  zu 
finden   hofften. 

Zweifelsohne  handelt  es  sich  um  einen 
metasomatischen  Ersatz  von  Kalk  durch 
sulfidisches  Erz.  Die  Minerallösungen,  deren 
Emporsteigen  vielleicht  durch  die  Eruptiv- 
gesteine veranlasst  wurde,  drangen  auf  den 
Spalten  und  Rissen  empor,  die  das  grani- 
tische Magma  nicht  benutzte. 


Die  Kohlen-  und  Eisenerzlagerstätten 
des  Östlichen  China ^).  (Andrei  Kurita; 
Engineering      and      Mining     Journal      1898 


')  Vergl.  1894  S.  37,  39  und  254;    1897  S.  389; 
1898  S.  67,  73  u.  167. 


April.)  Wichtige  Kohlen-  und  Eisen erzlager- 
stätten  befinden  sich  in  der  Provinz  Shansi, 
die  westlich  Ton  der  Provinz  Shantung  und 
von  der  alluvialen  Ebene  von  Chi-li  liegt, 
einem  Gebiete,  welches  England,  Schottland 
und  Wales  an  Grösse  gleicht  und  ungefähr 
19  Millionen  Bewohner  hat.  Kurita  hat 
yiele  von  den  genannten  Lagerstätten  selbst 
gesehen  und  ist  in  Folge  dessen  im  Stande, 
die  Aufzeichnungen  des  Herrn  von  Richt- 
hofen  über  Shansi  in  seinem  grossen  China- 
werk, die  er  in  seiner  Arbeit  ausgiebig  be- 
nutzt, in  manchen  Punkten  zu  ergänzen. 
Richthofen  selbst  sagt  von  dem  Vorkommen: 
„Wenn  diese  Kohlen-  und  Eisenlagerstätten 
durch  eine  Bahn  mit  der  grossen  Ebene  Ton 
Chi-li  und  mit  den  Häfen  verbunden  werden, 
werden  sie  zweifelsohne  eine  Umwälzung  im 
Welthandel  herbeiführen.^  Den  Flächen- 
inhalt des  ganzen  Kohlengengebietes  schätzt 
er  auf  13  500  Quadratmeilen:  an  jeder  Stelle, 
wo  das  productive  Carbon  an  die  Oberfläche 
kommt,  enthält  es  40  Fuss  abbauwürdige 
Kohle.  Wenn  wir  die  Mächtigkeit  zu  12  m 
und  das  spec.  Gew.  des  Anthracits  zu  1,5 
annehmen,  so  erhält  man  einen  Kohlenreich- 
thum  von  630  000  Millionen  Tonnen.  Zieht 
man  nun  in  Betracht,  dass  der  Anthracit 
von  einer  ganz  vorzüglichen  Beschaffenheit 
ist,  dass  die  Lagerungsverhältnisse  ungestört 
sind  und  überdies  ein  ausgezeichnetes  Eisen- 
erz mit  der  Kohle  zusammen  vorkommt,  so 
kann  man  wohl  annehmen,  dass  kein  anderes 
Kohlenfeld  mit  denjenigen  Shansis  con- 
curriren  kann.  Die  Carbon  schichten  liegen 
fast  horizontal;  das  Eisenerz  ist  eine  sehr 
reine  Mischung  von  Braun-  und  Spatheisen. 
Berichte  von  anderen  Gelehrten  über  das- 
selbe Thema  lauten  ähnlich  wie  der  Richt- 
hofens. 

Im  Oktober,  November  und  Dezember 
1896  und  97  bereiste  Kurita  die  Provinz 
Shansi  200  Meilen  nördlich  und  südlich 
und  30  Meilen  östlich  und  westlich  von 
Tse-chou.  Das  Ganze  Gebiet  ist  ein  un- 
unterbrochenes Kohlenfeld,  welches  25  bis 
50  Fuss  mächtige  abbauwürdige  Kohle  ent- 
hält, wie  sich  aus  den  in  Betrieb  befindlichen 
Gruben  der  Chinesen  ergiebt.  Jedes  Dorf 
und  jede  Stadt  hat  eine  eigene  Kohlen- 
grube mit  einer  ganz  vorzüglichen  Kohle. 
Die  Schichten  haben  nur  ein  geringes  Ein- 
fallen; im  Hangenden  steht  Sandstein  an. 
Man  ist  in  der  Lage  die  gewöhnlichen 
Kohlenwagen  direct  in  die  Grube  zu  fahren 
und  vollzuladen.  Die  Gegend  ist  fruchtbar, 
wird  durchgängig  bebaut  und  kann  eine 
grosse  Bevölkerung  ernähren. 

Die  Kohlen-  und  Eisengruben  sind  seit 
mehr  als  2500  Jahren  im  Betriebe;  derVer- 
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brauch  ist  nur  local.  Die  einzige  mit 
modernem  Bergbau  betriebene  Grube  in  China 
liegt  bei  Tang  Shan,  80  englische  Meilen 
von  Tientsin  an  der  Kaiserlich  Chinesischen 
Eisenbahn;  ihre  Forderung  beträgt  1200 
Tonnen  täglich,  und  sie  versorgt  die  Eisen- 
bahn ,  die  chinesische  Schiffahrt ,  einige 
andere  Dampfer  und  den  Localmarkt  Tientsin. 
Die  Kohle  ist  von  geringerer  Qualität,  und  die 
besten  Klötze  sind  abgebaut.  Eine  geringe 
Qualität  Anthracit  findet  sich  in  den  Hügeln 
westlich  Yon  Peking;  aber  da  die  Lager- 
stätten öfter  von  fremden  Ingenieuren  unter- 
sucht worden  sind  und  kein  Versuch  seitens 
eines  fremden  Syndikates  unternommen 
worden  ist,  sie  zu  erwerben,  zweifelt  Kurita 
daran,  dass  irgendwelche  abbauwürdigen 
Vorkommen  bei  Peking  vorhanden  sind.  Die 
Eingeborenen  gewinnen  die  Kohle,  sie  eignet 
sich  aber  nicht  für  Dampfschiffe. 

Die  Eisenerzvorkommen  von  Shansi  sind 
von  geringerer  Ausdehnung  als  die  Kohlen- 
lagerstätten, wenigstens  soweit  man  sie  bis 
jetzt  durch  die  Arbeiten  der  Eingeborenen 
kennt.  Am  besten  bekannt  sind  die  Vor- 
kommen YonPing-ting  bis  Yu  und  von  Luan 
bis  Tse  -  chou ,  in  denen  Hunderte  von 
Gruben  von  den  Eingeborenen  betrieben 
werden.  Obgleich  der  Bergbau  nur  gering 
ist  und  nur  die  rohesten  Hilfsmittel  zur 
Verfügung  stehen,  sind  die  Ergebnisse  gut. 
Das  von  den  Chinesen  hergestellte  Eisen 
kann  sehr  wohl  einen  Vergleich  mit  dem 
besten  schwedischen  aushalten.  Man  gewinnt 
jährlich  einige  Tausend  Tonnen,  die  Hunderte 
von  Meilen  nach  jeder  Richtung  transportirt 
werden. 

Die  Natur  liefert  hier  alles  Nothwendige 
für  die  Eisen-  und  Stahlfabrikation,  da  Kohle, 
Eisen  und  Kalk  in  unbeschränkter  Menge 
vorhanden  sind.  Es  fehlt  an  modernen 
Maschinen  und  Methoden  und  an  raschen 
Transportmitteln  durch  die  Gebirge  nach 
der  Ebene  von  Chi-li. 

Man  plant  zwei  Eisenbahnen,  die  eine 
vom  Ping-ting-District  nach  Ching-ting 
und  die  andere  vom  Luan-District  nach 
Hau- tan  g. 

Das  ausschliessliche  Recht  auf  den  Be- 
trieb der  Kohlen-  und  Eisenlagerstätten  hat 
ein  englisches  Syndikat  erworben  und  zu 
gleicher  Zeit  damit  das  Recht  alle  noth- 
wendigen  Eisenbahnen  zu  bauen  und  zu  be- 
treiben. In  drei  Jahren  hofift  man  den 
Bergbau  eingerichtet  zu  haben  und  dann 
wird  aus  Shansi  auf  den  östlichen  Markt 
eine  derartige  Menge  von  Kohle  und  Eisen 
der  besten  Qualität  geworfen  werden,  dass 
eine  vollkommene  Umwälzung  des  gesammten 
Handels  eintritt. 


Die  Steinkohle  von  Hongay  (Tongking). 
(Felix  Brard:  Les  charbonages  d'Hoogaj, 
Tonkin.  Bulletin  de  la  societe  de  rindustiie 
minerale  publik  sous  la  direction  du  coDsell 
d^administration.  St.  Etienne.  III.  Serie, 
Bd.  XI.  1.  Lieferung  1897,  S.  155.) 

Hongay  ist  eine  Koblenkalkinsei  in  der 
Bucht  von  Along,  auf  welcher  ebeoeo  wie 
auf  Hatou  und  Gampha  im  Jahre  1888  der 
Kohlenbergbau  gestattet  wurde  gegen  eine 
Abgabe  von  10  fr.  per  Hektar  und  150000  fr. 
Concessionsgebühren.  unter  den  grÖBsten 
Schwierigkeiten  begann  der  Abbau,  mehr- 
mals fanden  üeberfälle  durch  Seeräuber  stau, 
und  erst  in  den  letzten  Jahren  konnte  er 
einen  gewissen  Aufschwung  nehmen. 

Im  Jahre  1882  wurde  das  Kohlenbeckec 
von  Tonkin  von  Fuchs  und  Saladin  ge- 
nauer erforscht,  und  die  Resultate  ihm 
Untersuchungen  sind  in  den  Annales  des 
Mines  1892  niedergelegt.  1885  und  1BS6 
schrieb  Sarran  zahlreiche  Arbeiten  nament- 
lich über  Nagotna  und  veröffentlichte  sie  in 
dem  Werke  „Etüde  sur  le  bassin  houillei 
du  Tonkin  1888^.  Alle  späteren  kleineien 
Abhandlungen  lehnen  sich  mehr  oder  weniger 
an  die  beiden  genannten  an. 

Das  Becken  bildet  einen  fast  ununter- 
brochenen N  70®  0  streichenden  Streifes, 
dessen  Grundgebirge  von  Granit  und  nord- 
nordostlich  streichenden,  krystallinen  Gliii- 
mer-,  Talk-  und  Quarzitschiefern  besteht,  die 
von  einem  devonischen,  aus  Schiefer  und  Sand- 
steinen zusammengesetzten  Schichtencomplex 
überlagert  werden.  Auf  dem  Devon  liegt 
der  graue  oder  weisse  krystallinische  Kohles- 
kalk, der  von  tertiären  Eruptivgesteinen 
durchbrochen  den  Meeresboden  der  Alonr 
Bai  bildet,  üeber  dem  Kohlenkalk  steht  die 
productive  Kohlenformation  mit  Sandsteines 
und  Schiefern  an,  die  von  Eisenoxyd  mehr 
oder  weniger  gefärbt  sind  und  mit  den  Steii- 
kohlenflötzen  wechsellagern.  Bei  Hongsy 
sieht  man  die  Kohlenkalkschichten  steil  auf- 
gerichtet und  von  zahlreichen  Störungen  beeis* 
flusst,  die  sich  namentlich  in  dem  Tbeüe 
des  Bergwerksdistrictes  um  den  oben  genann- 
ten Ort  Nagotna  bemerkbar  machen. 

Der  Bergbau  wurde  begonnen  an  eines 
Meeresarm,  der  Rivi^re  des  Mines,  in  der 
Grube  Marguerite,  in  der  Grube  Jauri 
guiberry,  bei  Gampha  an  der  Ostgrenze  der 
Concession,  bei  Hatou  halbwegs  z wische 
Hongay  und  Gampha  und  bei  Nagotna.  M 
der  Riviere  des  Mines  und  der  Riviere  Fucb 
weist  das  Marguerite-Kohlenflotz  20  m  ge- 
winnbare Kohle,  ja  bisweilen  28 — 30  m,  uai 
eine  Gesammtmächtigkeit  von  über  44  a 
auf  und  fällt  mit  60—80°  ein.  Da  dia 
Kohle     an     der     Luft     leicht     zerbröckel; 
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hat  man  Dach  sehr  wichtigen  Aufschluss- 
arbeiten  auf  ihre  Gewinnung  verzichtet; 
hierzu  wurde  man  auch  bestimmt  durch  die 
Terhältnissmässig  weite  Entfernung  des 
Flötzes  Tom  Hafen,  die  hohen  Baukosten 
für  eine  nothwendige  Bahn  und  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Arbeiten  zu  concentriren.  — 
Das  Flötz  Jaur^guiberry  oder  Gharlot 
streicht  N  80°  0  und  fallt  unter  55°  ein; 
es  enthält  20 — 22  m  einer  selbst  an  der 
Oberfläche  harten  anthracitischen  Kohle  mit 
1,2  also  3,3  Proc.  Asche.  Die  weite  Ent- 
fernung des  Flotzes  von  den  gebauten  Bahnen 
hat  die  Unternehmer  augenblicklich  gezwun- 
gen, den  Bergbau  aufzugeben,  um  so  mehr, 
als  man  sich  mitten  im  Urwald  befand.  — 
Bei  Camp  ha  im  östlichsten  T heile  der  Con- 
cession  haben  die  Schürf  versuche  das  Vor- 
handensein eines  Flotzes  mit  harter  Kohle 
und  guter  Heizkraft  ergeben.  Die  bis  zum 
Jahre  1893  stattgehabten  Seeräuberüberfälle 
zwangen  aber  zum  Aufgeben  des  Bergbaus. 
—  Bei  Hatou  kennt  man  zwei  Flötze,  ein 
kleineres  im  Liegenden  und  das  grosse  Flötz 
mit  einer  Mächtigkeit  von  50—60  m  und 
mit  30 — 40  m  gewinnbarer  Kohle.  Das 
Streichen  schwankt  zwischen  40^  N  und  70^  N 
und  das  Einfallen  zwischen  16^  und  47^ 
Das  Charakteristische  aller  dieser  Kohlen 
ist,  dass  die  Flötze  nicht  ein  einziges  Schie- 
ferzwischenmittel haben  und  dass  der  Aschen- 
gehalt ein  Minimum  erreicht.  Die  Kohlen- 
bänke und  die  Schieferschichten  sind  scharf 
von  einander  getrennt.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Flötze  von  Hatou  mit 
denen  vom  Jaur^guiberry  identisch  sind  und 
dass  das  productive  Carbon  hier  eine  grosse 
elliptische  Mulde  bildet  von  2000  m  grosser 
und  1500  m  kleiner  Achse  mit  Flötzstauun- 
gen  und  -verdruckungen.  Wenn  diese  Mei- 
nung aller  derjenigen,  welche  das  Kohlen- 
becken studirt  haben,  auf  Wahrheit  beruht, 
dann  würden  hier  50  Millionen  Tonnen  vor- 
handen sein.  —  Bei  Nagotna  befindet  man 
sich  im  abwechslungsreichsten  Theile  der 
ganzen  Lagerstätte.  Man  kennt  12  Flötze, 
4  von  ihnen  (die  im  Folgenden  kurz  skiz- 
zirten)  werden  abgebaut.  Das  Flötz  Marmo- 
than  ist  1,80  m  mächtig,  ohne  das.  geringste 
Schieferzwischenmittel,  und  hat  ein  Einfallen 
von  10— 30^  Der  Aschengehalt  beträgt 
2,08  Proc.  Das  Flötz  Chater  ist  4  m 
mächtig  mit  zwei  kiesig-schiefrigen,  10  bezw. 
20  cm  starken  Bänken.  Die  übrigbleibenden 
3,70  m  sind  reine  Kohle.  Das  Flötz  fällt  unter 
50°  ein.  Das  Flötz  Bavier  ist  3,80—4  m 
mächtig,  hat  kein  Zwischenmittel  und  führt 
eine  reine  und  harte  Flammkohle  mit  2,20 
bis  2,80  Proc.  Asche;  das  Einfallen  schwankt 
zwischen   15  und  50^     Im    Flötz    Sainte- 


Barbe  sind  in  6  m  Mächtigkeit  drei  Schiefer- 
mittel von  60  cm  Gesammtmächtigkeit.  Das 
Einfallen  beträgt  50— 60^  Die  Kohle  ist 
leicht  zerreiblich  und  hat  einen  Aschengehalt 
von  2,5  —  3,5  Proc. 

Alle  Flötze  in  den  Zugängen  der  Bucht 
von  Port-Courbet  sind  verworfen.  Die  vier 
Flötze  Marmothan  (am  liegendsten).  Chater, 
Bavier  und  Sainte- Barbe  bilden  einen  Luft- 
sattel, treten  also  an  zwei  Stellen  zu  Tage, 
sowohl  nach  der  Ebene  von  Along  als  nach 
dem  Meere  zu. 

Ueber  die  elementare  Zusammensetzung 
der  Hongaykohle  wollen  wir  noch  Folgendes 
angeben:  Das  specifische  Gewicht  schwankt 
zwischen  1,357  und  1,397;  der  Kohlenstoflf- 
gehalt  zwischen  87,29  und  89,35;  Wasser- 
stofiF:  3,20—3,80;  Sauerstoff:  2,14—2,54; 
Stickstoff:  0  63—1,07;  Schwefel:  0,40  bis 
0,51;Asche:2,08  — 3,33;  Wasser  1,47—1,97 
und  gasförmige  Bestandtheile:  6,37 — 7,01. 
Das  Koksausbringen  beträgt  90,62—94,10. 
Im  Ganzen  ist  die  Kohle  also  eine  anthra- 
citische  Magerkohle  mit  geringem  Wasser- 
stoffgehalt. Sie  brennt  kurzflammig  und  fast 
ohne  Rauchentwicklung.  Der  geringe  Aschen- 
und  Schwefel  geh  alt  ist  charakteristisch  für 
die  Hongaykohle. 


Das  Petroleamgebiet  yon  Körösmezö 
(Harmaros).  (Dr.  Theodor  Posewitz. 
Mittheilungen  aus  dem  Jahrb.  d.  Kgl.  ung. 
geol.  Anstalt  1897.  XI.  Band.  6.  Heft, 
S.  301,  mit  1  Tafel.) 

In  Folgendem  sind  die  Resultate  der 
Untersuchungen  Posewitz ^  kurz  angegeben, 
die  der  Autor  im  Petroleumgebiet  von  Körös- 
mezö  in  Bezug  auf  dessen  Abbauwürdigkeit 
und  zur  Feststellung  geeigneter  Bohrpunkte 
vornahm. 

Körösmezö  liegt  an  der  Yereinigungs- 
stelle  der  beiden  Endarme  der  Schwarzen 
Theiss  inmitten  zu  Tage  anstehender  mitte  1- 
eocäner  petroleumführender  Schich- 
ten, die  am  Rande  des  Beckens  von  Oli- 
gocän  überlagert  werden.  Das  Mitteleocän 
besteht  aus  einem  einheitlichen  Schichten- 
complex,  der  von  lichtgrauen,  schiefrigen, 
krummschaligen  Sandsteinen  mit  Kalkadern, 
graulichen  Mergelschiefern,  dunklerem  Schie- 
ferthon  und  glimmerreichen,  mürben,  bitumi- 
nösen Sandsteinen  gebildet  wird.  Der  letzt- 
genannte Sandstein  liegt  in  der  Mitte  des 
Petroleumbeckens  in  einem  höheren  Horizont, 
während  der  erstgenannte  krummschalige 
Sandstein  am  Rande  des  Beckens  auftritt. 
Im  Allgemeinen  bilden  die  mittel eocänen 
Petroleumschichten  ein  11  km  langes  und 
6  km  breites  Becken.     In  tektonischer  Be- 
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Ziehung  liegt  ein  kables,  mit  Gras  wuchs  be- 
decktes, hügeliges  Rutschterrain  tot,  dessen 
Grenze  im  Allgemeinen  mit  der  Waldgrenze 
zusammenfällt.  Die  mürben  Sandsteine, 
zwischen  denen  blättrige  Fischschuppen- 
schiefer liegen,  sind  an  vielen  Stellen  bitu- 
minös und  gaben  Veranlassung  zu  Erdboh- 
rungen. Die  im  Allgemeinen  nordwestlich 
streichenden  und  nordöstlich  einfallenden 
Schichten  weisen  grosse  Störungen  auf  und 
wechseln  ihr  Streichen  und  Fallen  oft.  Das 
eigentliche  petroleum  führen  de  Gebiet  ist 
7  km  lang  und  2  km  breit. 

Im  Jahre  1878  fand  man  in  einem 
Schachte  in  Tiscora  bei  13  Fuss  Tiefe  das 
erste  Erdöl,  leider  aber  nur  in  geringer 
Menge.  Im  folgenden  Jahre  wurde  ein  Bohr- 
loch zwischen  Lopusanka  und  Repego  auf 
der  rechten  Seite  des  Lasescsina  Thaies  ge- 
stossen,  welches  bei  26  m  auf  Petroleum, 
aber  auch  nur  in  geringer  Menge  stiess  und 
bei  40  m  eingestellt  wurde.  Eine  1881  ge- 
bildete dritte  Gesellschaft  nahm  an  vielen 
Orten  Schürfungen  vor  und  stiess  23  Bohr- 
löcher, die  aber  wegen  der  geringen  Tiefe 
ohne  Werth  waren.  Das  tiefste  am  Südost- 
abhang des  Bubni- Bergrückens  gegenüber 
Lopusanka  und  Pletowa  in  Angriff  genommene 
Bohrloch  „Kaiser  und  König  Franz  Joseph", 
welches  157  m  erreichte,  traf  die  erste 
1,57  m  mächtige  Erdölschicht  bei  58,  die 
zweite  bei  62,59  und  die  dritte  bei  82  m. 
Eine  neue  1886  gegründete  Gesellschaft 
stiess  an  der  Schwarzen  Theiss  nicht  weit 
vom  Bahinski-Bach  ein  234  m  tiefes  Bohr- 
loch, welches  Gase  aber  wenig  Oel  lieferte; 
auch  ein  neues  in  Lasescsina  in  Angriff  ge- 
nommenes Bohrloch  ergab  nur  wenig  Petro- 
leum. Die  letzte  1890  gebildete  Gesell- 
schaft begann  ein  Bohrloch  in  Lasescsina 
gegenüber  Lopusanka,  ging  aber  auch  bald  aus- 
einander, weil  die  Erdölmenge  zu  gering  war. 

Alle  vier  Bohrlöcher,  die  eine  grössere 
Tiefe  erreichten,  waren  an  keineswegs  un- 
günstigen Orten  im  Gebiete  der  allein  Erd- 
ölspuren zeigenden  mürben  bituminösen  Sand- 
steine angesetzt  und  lieferten  bis  240  m  keine 
abbauwürdige  Erdölmenge.  Posewitz  giebt 
den  Rath,  den  ganzen  Schieb tencomplex  zu 
durchbohren,  um  die  Frage  der  Abbauwür- 
digkeit ein  für  allemal  zu  lösen.  Die  Mächtig- 
keit dürfte  wenigstens  500  m  betragen.  Als 
günstigen  Beobachtungspunkt  schlägt  er  einen 
Ort  gegenüber  Lopusanka  am  Bubna- Berg- 
rücken in  der  Nähe  eines  Sattels  vor. 


üeber  das  Vorkommen  von  Petrolenm 
in    Hohlräumen     von     Yersteinernngen. 

(Francis  0.  Phillips,    Proceedings   of  the 


American  Philosophical  Society.  Band  XXXVI. 
Januar.    Philadelphia  1897.) 

In  neuerer  Zeit  hat  man  viel  Interesse 
der  Entdeckung  des  Petroleums  in  Hohl- 
räumen von  in  Kalk  auftretenden  Fossilien 
entgegengebracht,  da  man  derartige  Vorkom- 
men in  den  verschiedensten  geologischen 
Stufen  vom  Silur  aufwärts  als  einen  Beweis 
dafür  ansieht,  dass  die  Entstehung  des  Petro- 
leums den  bei  der  Zersetzung  von  Organis- 
men stattfindenden  chemischen  Vorgängen 
zuzuschreiben  ist  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  84). 
Die  Beziehung  zwischen  dem  Petroleum  und 
den  fossilen  Thieren  ist  um  so  interessanter 
und  wichtiger,  als  die  devonischen  ölführen- 
den Sandsteine  in  der  Regel  keine  Reste 
thierischen  Lebens  enthalten  und  daher 
keinen  genügenden  Anhalt  für  die  Genesis 
des  Erdöls  und  Naturgases  bieten.  In  ge- 
wissen Gebieten  haben  locale  Anhäufungen 
anscheinend  zur  Bildung  beider  geführt. 
Der  schlagende  Beweis  für  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Kohlenwasserstoffen 
in  Gesteinen  und  der  Zerstörung  thierischen 
Lebens  soll  sich  in  der  häufigen  Vergesell- 
schaftung von  Petroleum  und  Bitumen  mit 
fossilen  Resten  finden. 

Ein  bemerken  swerthes  Beispiel  dies« 
Art  ist  bei  Williamsville,  Niagara  Gountv, 
N-Y.,  von  Mixer  beobachtet  worden.  In 
einem  aufrechtstehenden  Coralien stock  mit 
wohlerhaltener  Structur  enthalten  die  Zellen 
in  vielen  Fällen  etwas  dick  gewordenes  Pe- 
troleum, und  auch  die  Wände  scheinen  von  Oel 
durchtränkt  zu  sein.  In  anderen  Theilen  des 
Riffs  findet  sich  in  den  Zellen  eine  schwarze, 
dem  Asphalt  ähnliche  Substanz.  Die  Ver- 
th eilung  von  Petroleum  und  Bitumen  in  der 
Goralle  ist  unregelmässig.  Die  Menge  der 
sich  zur  Petroleumproduction  eignenden  thie- 
rischen Substanz  ist  klein  im  Vergleich  zur 
ganzen  Ausdehnung  des  Riffs,  und  jedes  Par- 
tikelchen ist  ausserdem  von  dem  andern 
durch  Zellen  getrennt,  so  dass  eine  eigent- 
liche Anhäufung  der  thierischen  Substanz 
nicht  stattfinden  konnte.  Auch  scheint  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vorzuliegen,  dass 
die  Coralien  zu  Lebzeiten  unter  Sediment- 
massen begraben  wurden;  im  Gegen theil  ist 
der  um  und  über  den  Coralien  liegende 
Kalk'  ein  Absatz  ruhigen,  klaren  Wassers. 
Daher  ist  es  schwer  zu  verstehen,  ^e  die 
weichen  Leiber  der  todten  Corallenthiere  gegen 
die  zerstörende  Oxydation  geschützt  werden 
und  Kohlenwasserstoffe  liefern  konnten. 

Le  Bei  (Notice  sur  les  gisements  de 
p^trole  ä  Pechelbronn,  Colmar  1885,  S.  4) 
hat  beobachtet,  dass  Fossilien  in  ihren  Hohl- 
räumen oft  eine  Menge  Petroleum  enthalten, 
die   grösser  ist,   als  wenn  der  ganze   Thier 
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leichoam  in  Petroleum  umgewandelt  worden 
wäre. 

Fr  aas,  welcher  das  Petroleumvorkommen 
in  einem  Corallenriff  im  Rothen  Meer  be- 
schreibt, bemerkt,  dass  die  Oelan Sammlungen 
th eil  weise  gross  genug  sind,  um  von  Beduinen 
nach  Suez  gefuhrt  zu  werden,  wo  sie  im 
Jahre  1868  ein  Handelsartikel  wurden. 
Fr  aas  glaubt,  dass  das  Oel  durch  die  Zer- 
setzung der  Corallen Organismen  entstand. 

Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  dieses  Petro- 
leum in  der  Coralle,  wo  man  es  fand,  ent- 
stand. Wenn  z.  B.  der  Process  der  Umwand- 
lung in  Kohlenwasserstoffe  bald  nach  der 
Zerstörung  des  Thierkörpers  vor  sich  ging, 
würde  das  Oel  an  die  Wasseroberfläche  ge- 
kommen sein,  ohne  das  kalkige  Scelett 
weiter  zu  durchtränken.  Wenn  andrerseits 
der  Process  fortdauerte,  bis  die  organischen 
Massen  unter  mächtigen  Sedimenten  begraben 
wurden,  dann  müsste  man  üeberreste  von 
derartigen  Sedimenten  finden. 

Die  Bedingungen  für  eine  wirksame  Oxy- 
dation der  organischen  Masse  sind  Vollständig 
unter  Wasser  bei  Gegenwart  von  Bacterien 
Torhanden,  und  sie  sind  nothwendig,  um  die 
ganze  Auflösung  des  Thierkörpers  in  Nitrate, 
Ammoniak,  Eohlendioxyd  und  Wasser  her- 
beizuführen, unter  einer  Decke  von  Sedi- 
menten sind  die  Zersetzungsproducte  des 
thieri sehen  Körpers  hauptsächlich  Gase,  und 
der  Inhalt  der  Corallen zellen  müsste  sich 
erst  ganz  in  Gase  verwandelt  haben,  bevor 
der  ümwandlungsprocess  in  Petroleum  be- 
gann an  dem  Rest  des  ursprünglichen  Orga- 
nismus. 

£s  ist  möglich,  dass  das  Vorkommen 
von  Petroleum  in  den  Zellen  eines  modernen 
Corallenriffes  seine  Erklärung  in  einer  oft 
beim  Naturgas  beobachteten  Erscheinung 
findet.  Wenn  man  die  Sand  schiebt,  welche 
am  Grunde  vieler  westpennsylvanischen 
Ströme  liegt,  aufrührt,  steigen  Gasblasen 
empor.  Das  Zjeigt  sich  namentlich  dort,  wo 
der  Fluss  über  Sandsteine  fliesst,  die  nur 
von  wenige  Zoll  mächtigem  Kies  bedeckt 
sind  und  wo  der  Charakter  des  Sandes  es 
unmöglich  macht,  dass  das  Gas  an  Ort  und 
Stelle  entstanden  sein  kann.  In  solchen 
Fällen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  vor- 
kommenden Kohlenwasserstoffe  aus  tiefer- 
liegenden Schichten  stammen.  Das  Petro- 
leum in  den  Zellen,  und  Hohlräumen  todter 
Gorallen  braucht  ebenfalls  nicht  an  Ort  und 
Stelle  entstanden  sein,  sondern  kann  sich 
hier  nur  angesammelt  haben  und  aus  den 
Poren  des  umliegenden  Gesteins  stammen. 
In  Kalksteinen  und  Schiefern  ist  das  Erdöl 
oft  in  feiner  Vertheilung.  Ganz  fein  ver- 
theiltes   und  unter  Druck  stehendes  Wasser 


mag  vielleicht  genügen,  das  Oel  zu  verdrän- 
gen, und  bewirken,  dass  es  sich  in  flüssiger 
Form  in  den  Hohlräumen  von  Fossilien  und 
in  anderen  Höhlungen  ansammelt. 

Bevor  das  ursprüngliche  Sediment  er- 
härtete, war  sein  Wassergehalt  sehr  bedeu- 
tend, der  Petroleumbildungsprocess  aber  noch 
nicht  vollendet.  Das  Oel  würde  dann  durch 
das  Wasser  nach  und  nach,  wie  es  entstand, 
herausgetrieben  worden  sein  und  sich  in 
flüssiger  Form  in  Hohlräumen  angesammelt 
haben.  Gelangte  es  an  die  Oberfläche  seiner 
Mutterschicht,  so  wurde  es  von  einem  porösen 
Gestein  aufgenommen.  Die  feine  Vertheilung 
des  Petroleums  in  den  Hohlräumen  des  ersten 
Gesteins  wäre  dann  die  Zwischenstufe  zwi- 
schen dem  zerstörten  Thierkörper  und  der 
flüssigen  Form  des  Erdöls. 

Jaccard  hat  das  Vorkommen  von  Bitu- 
men in  den  Hohlräumen  von  fossilen  Mol- 
lusken im  Val  de  Travers  im  Juragebirge 
beschrieben.  Solche  Fälle  würden  eine  noch 
spätere  Stufe  in  der  Verwandlungsreihe  dar- 
stellen, da  das  ursprüngliche  flüssige  Petro- 
leum erst  in  festes  Bitumen  übergegangen 
ist,  lange  nachdem  sich  die  Masse  in  den 
Hohlräumen  angesammelt  hatte. 

Das  Vorkommen  von  Petroleum  in  den 
fossilen  Schalen  der  Mollusken  und  in  den 
Zellen  der  Corallen  würde  dann  in  geolo- 
gischer Beziehung  nichts  anderes  sein  als 
ein  Auftreten  in  irgend  welchen  Gesteins- 
hohlräumen oder  in  hohlen  Qu arzkry stallen. 
Alle  Erscheinungen  sind  auf  ein  und  die- 
selbe Quelle  zurückzuführen,  nämlich  auf 
die  ursprüngliche  feine  Vertheilung  des  Erd- 
öls in  den  Poren  der  Schicht,  in  der  es  ent- 
stand. KruscL 
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66.    V.  G  um  bei,  C.  W.:  Ueber  die  in  den  letzten 
Jahren  in  Bayern  wahrgeDommenen  Erdbeben. 
Sitzungsber.    k.   bayer.  Akad.  d.  Wiss.  math.- 
phys.  Kl.  XXVIII  Heft  1.  MüDcben  1898.  18  S. 
Nach   einer  kurzen  Ergänzung   des  1889  ge- 
gebenen   Verzeichnisses    der   überhaupt  in   Bayern 
"wahrgenommenen  Erdbeben^)    werden    die    beiden 
Beben    des   Jahres    1897 ,   das   Erdbeben   im   bay- 
rischen Walde   am    5.  Jan.  und  das  erzgebirgisch- 
voigtländisch-fichtelgebirgische   Beben    im   Oktober 
und  November  eingehender  behandelt. 

In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  tekto- 
nische  Beben.  Aber  während  das  Beben  vom 
5.  I.  auf  einem  kurzen,  sehr  schmalen  Landstrich 
stattfand,    machten    sich    die   Erschütterungen   im 


*)  Sitzungsber.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  math.- 
phys.  Kl.  XIX  Heft  1. 
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Oktober  und  November  in   eiDem   ziemlich  ausge- 
debnteD   Gebiete  bemerkbar. 

An  die  Stelle  der  Credner'schen  Annahme^), 
dass  das  Yoigtländische  Beben  mit  der  Schrumpfung 
der  Erdkruste  in  unmittelbarem  Zusammen  bange 
stehe,  setzt  v.  Gümbel  die  Anschauung,  dass 
die  Erschütterungen,  welche  grosse  Striche  inner- 
halb des  vom  Erdbeben  heimgesuchten  Gebietes 
verschont  liessen,  zwar  mit  den  Brnchzonen  des 
Gebietes  zusammenhängen,  aber  auf  durch  die 
Basaltaufbrüche  verursachte  Zerbröckelangen  des 
Gesteins  in  nicht  bedeutender  Tiefe  zurückzuführen 
seien,  wodurch  schwach  unterstützte  Schollen  ent- 
standen, deren  Lage  durch  die  geringste  Beein- 
flussung verändert  werden  konnte.  So  veranlasste 
Gesteinsniederbrüch'e  in  kleinen  Gebieten  bewirkten 
die  Erschütterungen  im  Oktober  und  November 
1897. 

67.  Levat,  Edouard,  David:  L'or  en  Siberie 
Orientale.  2  Bände.  Paris,  Edouard  Rouvejre. 
Pr.  40  fr. 

Während  über  die  Goldgebiete  in  Californien, 
Australien  und  Transvaal  in  den  letzten  Jahren 
eine  Unmenge  Arbeiten  publicirt  wurden,  ist  das 
östliche  Sibirien,  das  Gebiet  zwischen  dem  Baikal 
See  und  dem  Stillen  Ocean  fast  unbeachtet  ge- 
lassen worden  trotz  seiner  reichen  Naturschätze, 
unter  denen  die  Goldvorkommen  an  erster  Stelle 
stehen.  Das  in  der  von  Th.  v.  Sabachnikoff 
veröffentlichten  Sammlung  der  Abhandlungen  über 
Sibirien  erschienene  Werk  Levat 's  ist  infolge 
seines  reichen  Inhalts  vorzüglich  geeignet,  über 
den  ostsibirischen  Goldbergbau  auch  weitere 
Kreise  zu  informiren. 

Die  beiden  8^  Bände  enthalten  ausser  670 
Seiten  Text  zahlreiche  auf  36  Tafeln  vertheilte 
Figuren,  von  denen  18  in  mehreren  Farben  ge- 
druckt sind.  Eine  geologische  Karte  in  8  Farben 
vom  Amur  Becken  und  verschiedene  andere  von 
Sabachnikoff  und  Levat  in  den  Jahren  1895 
und  1896  entworfene  Karten  machen  das  Werk 
zu  dem  vollkommensten,  welches  bis  jetzt  von  Ost- 
sibirien vorhanden  ist. 

Die  Disposition  der  Abhandlung  ist  folgende: 

I.  Band:  Transbaikalien.  Capitol  1:  All- 
gemeine Betrachtungen  über  die  Goldindustrie  in 
Ostsibirien.  —  A.  Capitel  2:  Die  Seifen  der 
Onon-Compagnie.  —  Capitel  3:  Ausbeute  der 
Gänge  der  Onon  Compagnie.  —  Capitel  4:  Zu- 
kunftsprogramm. —  Die  Arbeiten,  welche  auf  den 
Seifen  und  auf  den  Gängen  auszuführen  sind.  — 
B.  Bericht  über  die  Betriebe  der  Compagnie 
Dacurskaia. 

IL  Band:  Amur- Provinz:  Capitel  1:  Lage, 
Geschichte  und  Statistik  der  Seifen  der  Zeya- 
Compagnie.  —  Capitel  2:  Beschreibung  der  Seifen 
des  Zeya-Beckens.  —  Capitel  3:  Arbeitsprogramm 
und  auszuführende  Verbesserungen.  —  Capitel  4: 
Wirthschaftliches  über  die  Seifen. 

Hierzu  kommen  noch  beim  ersten  Band  fünf 
und  beim  zweiten  ein  Anhang  und  zwei  Litteratur- 
zusammenstellungen.  —  Auf  diese  Arbeit  werden 
wir  noch  ausführlich  eingehen. 

-)  Beilage  der  Allj^em.  Zeit.  (Leipzig)  vom 
6.  Nov.  1897  No.  251. 


68.    Tarnuzzer,  Dr.  Chr.,  Professor  an  der  Can- 
tonschule  in  Chur:  Geologisches  Gutachten  für 
die  Anlage    einer  normalspurigen   Bahn   Chnr- 
Albula-Ofenberg-Münster  (Engadin-Orientbahn). 
Zürich,  Zürcher  und  Furrer.     1896.      75  S. 
In  gedrängter  und  sehr  übersichtlicher  ForiL 
werden    die   geologischen   Verhältnisse   im   Gebiet.. 
der    projectirten    Bahnlinie    behandelt    und    dabri 
manche  beachtenswerthen  Winke  über  die  Brauch- 
barkeit oder  Gefährlichkeit  verschiedener  Gesteio* 
für  den  Bau  und  die  spätere  Erhaltung  der  Babo 
sowie  die  Wasserverhältnisse,  besonders  die  EroH-jü 
der    Giessbäche,    gegeben.      Bei    der    DarstelloDg 
wurde    die   ganze  Bahnlinie   in   folgende   Strecken 
zerlegt:    1.    von  Chur  bis   zum  Schjnpass,   2.  iru 
Schyn-    und   Albulathal   bis   zum   Berguner    Sifir, 
3.  bei  Bergün,  4.  Gebiet  des  Albulatunnels,   5.  im 
Engadin,    6.   im   Zernezer    und  Ofener  Gebiet  U- 
zum  Ofenbergtunnel,  7.  Gebiet  des  OfenbergtunnelN 
8.  im  Münsterthal. 

59.  Toldt,  Friedrich,  Adjunct  in  LfH)h.n: 
Die  Chemie  des  Eisens.  Tabellarische  Zos^tm- 
menstellung  der  dem  Eisen  beigemengten  Ele- 
mente und  deren  Einfluss  auf  die  Eigenschaft- l 
dieses  Metalles.  Leoben,  L.  Nüssler.  lSt*>. 
23  S.  m.  3  Tafeln. 

Die  vielseitige  und  verwickelte  Chemie  J*-? 
Eisens  ist  hier  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Acker- 
mann, Howe,  V.  Jüptner,  Ledebur,  Kei^t-r 
und  Wedding  in  sehr  übersichtlicher  W•.i^r 
ausser  in  31  kleinen  Tabellen  auf  3  grossen  Tafeln 
in  der  Weise  dargestellt,  dass  „in  einer  RichtQQ<: 
der  Einiluss  eines  Elementes  auf  die  verschiedeneQ 
Eigenschaften  des  Eisens,  in  der  darauf  senkrecht ra 
Richtung  der  Einfluss  der  verschiedeneu  Elemenie 
auf  eine  bestimmte  Eigenschaft  der  Metall-Legirant: 
rasch  abgelesen  werden  kann"*. 

60.  Venator,  Max:  English-Gennan-SpaDi.-!!- 
French  Dictionary  of  the  terms  emplojed  ir. 
mioiDg,  metallurgj  and  chemistry  with  the 
respective  auxiliarj  sciences.  Leipzig,  A.  Tvit:- 
meyer.     1897.     126  S.     Pr.  geb.  4,80  M. 

Dem  d.  Z.  1894  S.  210  empfohlenen  ^deutsoh- 
spanisch-französisch- englischen  Wörterbuche  ti^r 
Berg-  und  HütteukuDde'^  entsprechend,  sind  in  dem 
vorliegenden,  sehr  bequem  zu  handhabendrn 
Buche  unsere  Fachausdrücke  recht  Übersicht! icL 
uud  in  guter  Auswahl  in  einem  Alphabete  zu- 
sammengestellt. Die  Benutzung  der  englischto 
Fachlitteratur  wird  hierdurch  wesentlich  erleichtert. 
Möchten  die  spanische  und  die  französische  Aa?- 
gäbe  bald  folgen! 

61.  Wehrli,  Dr.  L.,  und  Burckhardt,  Dr.  C: 
Rapport  preliminaire  sur  une  expedition  gt^o- 
logique  daos  la  Cordillere  argentino-chilieonf 
entre  le  33<>  et  36«  latitude  sud.  Abbdr.  au>: 
Revista  del  Museo  de  La  PlaU.  Bd.  YIII. 
La  Plata  1897.   16  S.  mit  einer  Tafel. 

Die  kleine  Arbeit  enthält  die  vorläufigen  Er- 
gebnisse von  vier  Durchquerungen  der  Anden  an 
und  südlich  der  Eisenbahn  von  Valparaiso  nach 
Mendoza. 

Das  ganze  Gebirge  besteht  hier  aus  12—15 
im  Tertiär   entstandenen   ziemlich    regelmässig  ge 
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bauten  meridionalen  Falten,  im  W  ans  j  arassischen 
Schichten,  im  0  aus  Kreide  und  vielleicht  Tertiär, 
die  von  älteren  and  jüngeren  Eruptivgesteinen, 
Dioriten  und  Andesiten,  durchbrochen  und  von 
diesen  Gesteinen  selbst  und  ihren  Tuffen  überdeckt 
werden.  In  mehreren  Thälern  finden  sich  Sparen 
ehemaliger  Vergletscherung  in  Gestalt  von  Mo- 
ränen and  Gletscherschliffen,  während  gegenwärtig 
Gletscher  auf  die  höchsten  Theile  des  Gebirges 
beschränkt  sind. 

In  einer  späteren  Darstellung  sollen  die  prak- 
tisch geologischen  Verhältnisse  besonders  behandelt 
werden. 

Neuste  Erscheinungen. 

Begeer,  B.W.,  Assajer:  The  metallurgy  of 
gold  on  „the  Rand".  A  practical  treatise  on 
the  metallurgical  processes  in  use  in  the  Trans- 
vaal, being  a  description  of  assaying,  milling, 
cjaniding,  refining  and  coining.  Freiberg,  Graz 
&  Gerlach.    XI,  143  S.  m.  Abbildgn.    Pr.  ö  M. 

Belar,  Albin:  Ueber  Erdbeben beobachtung 
in  alter  und  gegenwärtiger  Zeit  und  die  Erdbeben- 
warte in  Laibach.  Laibach,  0.  Fischer.  Pro- 
gramm, 43  S.  mit  5  Abbildgn.  u.  1  Taf.  Pr. 
1,50  M. 

Freese,  Aug.:  Eine  Denkschrift  über  For- 
schungen in  der  Kreideformation  der  Insel  Rügen. 
2.  Aufl.  Bergen  a.  Rügen,  F.  Becker.  23  S. 
Mit  Abbildg.  e.  nach  der  Natur  aufgenommenen 
Kreidewand  am  Ostseestrande.     Pr.  0,50  M. 

Geinitz,  H.  B.:  Die  Calamarien  der  Stein- 
kohlenformation und  des  Rothliegenden  im  Dres- 
dener Museum.  Beiträge  zur  Systematik.  Mitth. 
a.  d.  kgl.  mineral.-geol.  und  prähistor.  Museum  in 
Dresden.  14.  Heft.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1898. 
29  S.  mit  1  Taf.  Abbild.     Pr.  6  M. 

G  r  a  h  n ,  E. :  Die  städtische  Wasserversorgung 
im  Deutschen  Reiche  sowie  in  einigen  Nachbar- 
ländern. 1.  Bd.  München,  R.  Oldenbourg.  Pr. 
geb.  26  M. 

Hödlmoser,  C.:  üeber  Terrain-Darstellung 
in   Karten.    Wien,   R.  Lechner's   Sort.     Pr.  1  M. 

Hoernes,  R. :  Die  Grabenkatastrophe  von 
Zeiring  im  Jahre  1158.  Sonderabdr.  a.  d.  Mitth. 
d.  natarw.  Ver.  f.  Steiermark,  Jahrg.  1897.  Graz. 
16  S. 

Hornstein,  Ferd.  Friedr.,  Prof.  Dr.:  Klei- 
nes Lehrbuch  der  Mineralogie.  Unter  Zugrunde- 
legung der  neueren  Ansichten  in  der  Chemie  für 
den  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten.  5.  Aufl. 
Kassel,  Ernst  Huhn.  1898.  470  S.  mit  281 
Abbild.     Pr.  6  M. 

Howe,  J.  L.:  Bibliograph j  of  the  metals  of 
the  platinum  group:  platinum,  palladium,  iridiam, 
rhodiam,  osmium,  rathenium,  1748 — 1896.  Wash- 
ington.    1898.     318  S.     Pr.  6,30  M. 

Jen  seh,  Edm.,  Hütteninsp.:  Das  Cadmium, 
sein  Vorkommen,  seine  Darstellung  und  Verwen- 
dung.    Sammlung  ehem.  u.  chemisch -techn.  Vor- 


träge, hrsg.  V.  Prof.  Dr.  Fei.  B.  Ahrens.     III.  Bd. 
6.  Hft.     Stuttgart,  F.  Enke.     32  S.    Pr.  1  M. 

Ji Kinski,  Wilh.:  Bergmännische  Notizen 
aus  dem  Gstrau-Karwiner  Steinkohlenrevier,  ge- 
sammelt vom  Jahr  1856—1898.  Mähr.-Ostrau, 
J.  Kittl.    1898.    253  S.  mit  Abbild.    Pr.  7,60  M. 

Mazelle,Ed.:  Verdunstung  des  Meerwassers 
und  des  Süsswassers.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiss.  Wien,  C.  Gerold's  Sohn  in  Comm.  24  S. 
Pr.  0,40  M. 

Nessig,  W.  R.:  Geologische  Excursionen  in 
der  Umgegend  von  Dresden.  Dresden,  C.  Heinrich. 
Pr.  3  M. 

'  Petkoväek,  Joh.:  Tabellen  zur  Bestimmung 
der  Massen-  und  Schiefergesteine.  Aus:  Period. 
Blätter  für  naturkundl.  und  mathemat.  Schulunter- 
richt. Znaim,  Fournier  &  Haberler.  1898.  4.  S. 
erläut.  Text  und  3  Tab.     Preis  0,50  M. 

Rem 7,  Th.:  Untersuchungen  über  das  Kali- 
düngerbedürfniss  der  Gerste.  Berlin,  P.  Parej. 
Pr.  2  M. 

Rummer  von  Rummershof,  A.  v.:  Die 
Höhenmessungen  bei  der  Militär-Mappirung.  Wien, 
R.  Lechner's  Sort.     Pr.  0,60  M. 

Statistik  des  böhmischen  Braunkohlenver- 
kehrs  im  J.  1897.  Mit  .einigen  graph.  Darstellgn. 
(1  färb.  Tafel).  29.  Jahrg.  Hrsg.  v.  der  Direction 
der  Aussig-Teplitzer  Eisenbahn-Gesellschaft.  Tep- 
litz,  A.  Becker.     XLIV,  82  S.     Pr.  2  M. 

Swerintzew,  L.,  Dr.:  Systematisches  Sach- 
und  Namenregister  zu  der  2.  Serie  der  Verhand- 
lungen der  kaiserl.  mineralogischen  Gesellschaft  zu 
St.  Petersburg  und  den  Materialien  zur  Geologie 
Rasslands  1885—1895.  (Russisch  und  deutsch.) 
St. Petersburg,  Eggers  &  Co.  1898.  98  S.  Pr.2,50M. 

Taschenkalender  für  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenbeamte  für  das  Etatsjahr  1898/99. 
Hrsg.  von  den  kgl.  Schichtmeistern  und  Sekretären 
Rosen  kränz- Neunkirchen,  Heising-Reden  und 
Höche-Göttelbom.  Neonkirchen,  Bezirk  Trier, 
H.  Bauer.     1898.     Pr.  geb.  2,50  M. 

Voit,  Friedrich  W.:  Gold  vorkommen  auf 
den  Philippinen.  Berg-  und  Hüttenm.-Ztg.  1898. 
S.  251—254. 


Notizen. 


Die  Weltproduotion  an  Oold.  Ueber  die 
Weltproduction  gaben  wir  in  diesem  Jahrgang 
S.  263  eine  von  1850  bis  1896  reichende  gra- 
phische Darstellung.  Mit  der  Production  des 
Jahres  1897  beschäftigten  sich  die  Notizen  S.  117, 
175  und  176.  Je  nach  der  Quelle  weichen  die 
Angaben  namentlich  für  das  Jahr  1897  nicht  un- 
wesentlich von  einander  ab.  Die  folgende  Tabelle 
(Voss.  Ztg.  V.  22.  Juni)  umfasst  die  Goldausbeute 
von  1897  bis  1493  in  Unzen  (31,103  g): 


Afrika 


Australien 


Russland 


Vereinig.  Staaten 


Andere  Länder 


1897 
1896 
1895 
1894 


3034675 
2156884 
2 115 138 
1 865  538 


2  924153 
2  217  874 
2170  505 
2020180 


1200000 
1398  000 
1 397  767 
1 167  455 


2  946800 
2  618  239 
2  254  760 
1  910  813 


2  249  790 
1775  000 
1713  833 
1 691  236 
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Afrika 

Australien 

Russland 

Vereinig.  Staaten 

Andere  Staaten 

1893 

1381128 

1  711  892 

1315  224 

1739  323 

1497669 

1892 

1150  519 

1638  238 

1190  809 

1597  098 

1456158 

1891 

727  912 

1518690 

1168  764 

1604840 

1266029 

1890 

479  302 

1 453 172 

1134  590 

1588  880 

1055  507 

1889 

366  028 

1540607 

1 154  076 

1587  000 

963539 

1888 

240266 

1344002 

1030151 

1640  841 

956363 

In  diesen  10  Jahren  gewann  man  also 
78  328  254  Unzen  Gold,  das  ergiebt  einen  Jahres- 
durchschnitt Ton  7  832825  Unzen  oder  243 GOO  kg. 
Die  Ausbeute  des  Jahres  1897  beträgt  384  275  kg, 
übertrifft  also  den  Jahresdurchschnitt  um  140  675  kg. 

Wie  sich  der  Jahresdurchschnitt  der  letzten 
10  Jahre  zur  Jahresproduction  früherer  Jahre 
verhält,  ergiebt  sich  aus  der  folgenden  Uebersicht 
der  Jahresproductionen  in  Unzen: 


1887 

5166  861 

1886 

5135  679 

1881-1885 

4  794  755 

1876—1880 

5  513110 

1871-1875 

5  591014 

1866-1870 

6  270086 

1861-1865 

5  949582 

1856-1860 

6  486  262 

1851—1855 

6410  324 

1841—1850 

1760502 

1831—1840 

652  291 

1781-1800 

571948 

1661-1680 

297  703 

1581—1600 

237  267 

1493—1580 

186470 

Die  Production  für  das  laufende  Jahr  1898 
wird  auf  444  275  kg  geschätzt,  d.  i.  mehr  als 
das  Dreifache  der  Goldproduction  im  Jahre  1883. 

Oold  in  Kaiser-Wilhelmsland.  Von  der  Insel 
Südost  ziehen  sich  in  nordwestlicher  Richtung 
Goldvorkommen  durch  das  englische  Gebiet,  welche 
dort,  wo  der  englische  Digger  hingelangen  kann, 
ausgebeutet  werden.  Nach  den  letzten  Nachrichten 
gewann  die  Südost-Company  V/^  Unzen  Gold  aus 
der  Tonne  Quarz.  Doch  ist  die  Schwierigkeit 
der  Gewinnung  in  dem  Klima  und  bei  den  nicht 
leichten  Arbeiterverhältnissen  sicher  nicht  zu  unter- 
schätzen. Auf  dem  englischen  Gebiet  yon  Neu- 
Guinea  liegen  die  Goldfelder  am  Mambare-Fluss, 
der  dicht  an  der  deutschen  Grenze  mündet.  Die 
Miners  bearbeiten  hier  die  Alluvialfelder  mit  gutem 
Erfolg,  wie  die  australischen  Zeitungen  melden, 
obwohl  die  Eingeborenen  gelegentlich  feindlich  sind. 

Der  Silberbergban  Mexicos.  Die  Zunahme 
der  Production  und  des  Exportes  von  mexikani- 
schem Silber  besteht  fort,  obgleich  der  Silberpreis 
im  Ausland  so  sehr  gefallen  ist.  Wie  sich  aus 
der  d.  Z.  1898  S.  300  angegebenen  Tabelle  er- 
giebt, steht  Mexico  unter  den  Silber  produciren- 
den  Staaten  an  erster  Stelle.  Der  Silberpreis 
müsste  noch  ganz  bedeutend  sinken,  um  den 
mexikanischen  Silberbergbau  lahm  zu  legen,  und 
dann  würde  Mexico  das  letzte  Land  sein,  welches 
seine  Production  einstellt.  Im  ersten  Halbjahr 
1897/98  wurden  für  10,8  Millionen  Piaster  mehr 
Silber  ausgeführt  als  in  der  gleichen  Zeit  des 
Vorjahrs.  Die  Bezahlung  der  Arbeiter  mit  Silber 
ist  natürlich  eine  bedeutende  Hilfe  für  den  Berg- 


bau. Neuerdings  werden  unter  Mithilfe  amerika- 
nischen Capitals  auch  die  silberhaltigen  Bleierze 
in  Angriff  genommen.  Die  Folge  davon  dürft? 
eine  Hebung  des  Bleiexports  für  die  Zukunft  sein. 

Kapfer-  und  Silberbergbau  in  Ohrdmt  Za 

Beginn  dieses  Jahres  hat  sich  ein  Consortiam  ge- 
bildet, welches  die  alten  Bergwerke  auf  Kupfer  und 
Silber  am  Kienberg  und  Steinigeberg  wieder  auf- 
geschlossen  hat.     Es    sind  bereits  1  Schacht  und 

2  Stollen  im  Betriebe.  In  16  m  Tiefe  hat  man 
reichhaltiges  Kupfererz  gefunden.  Dasselbe  Con- 
sortium  lässt  weitere  Arbeiten  im  Eisenacher  Ge- 
biet (bei  Wilhelmsthal  und  Knpfersuhl)  ausführen, 
wo  ebenfalls  gute  Erze  vorkommen.  Der  Haupt- 
betrieb soll  jedoch  in  der  Ohrdrufer  Gegend  bleiben. 

Die  Kupferproduction  der  Welt  in  den 
Jahren  1894—1897  in  metr.  Tonnen.  Als  Er- 
gänzung der  d.  Z.  1894  S.  478  gegebenen  Tabelle^ 
welche  die  Kupferproduction  der  Welt  in  dtc 
Jahren  1887  —  1893  bringt  (vergl.  auch  d.  Z.  1S96 
S.  38;  1897  S.  366  und  1898  S.  299)  soU  die 
folgende  Zusammenstellung  dienen,  deren  Z&hlec 
zum  grössten  Theil  von  Henry  R.  Merton  &  O^. 
in  London  herrühren,  theilweise  aber  auch  durch 
The  Mineral  Industry  direct  von  den  Producenten 
gesammelt  worden  sind. 

(Siehe  nebenstehende  Tabelle  S.339.) 

Die  Vereinigten  Staaten  treten  also  bei 
weitem  als  erster  Producent  auf.  Von  den  88545  u 
welche  die  Kupferproduction  der  Welt  von  1894  bis 

1897  zugenommen  hat,  kommen  allein  67227  auf  die 
Vereinigten  Staaten.  Eine  bedeutende  Prodoction*- 
zunahme  weisen  Australien,  Canada,  das  Cap  der 
Guten  Hoffnung,  Italien,  Japan,  Mexico  und  Nor- 
wegen auf.  —  Spanien  und  Portugal  scheinen  ibr 
Maximum  erreicht  zu  haben  und  zeigen  eine  fä^t 
constante  Production.  —  Deutschland  weist  tn)U 
der  schweren  Jahre,  die  der  Mansfelder  Bergbaa 
durchgemacht  hat,  eine  beständige  Productioo^- 
steigerung  auf.  — Wenn  auch  Mexico  im  Jahre  IS^T 
nur  wenig  mehr  als  im  vorhergehenden  producirte. 
so  verspricht  es  doch  für  die  Zukunft  für  des 
Kupferbergbau  von  grosser  Bedeutung  zu  werden. 
Bei  der  gegenwärtigen  Nachfrage  und  den  jetzigen 
Preisen    darf   man   im   Allgemeinen    für  das  Jahr 

1898  eine  noch  grössere  Weltproduction  annehmen. 

Magneteisensande  wurden  nach  Dr.  Muk&i 
in  Tokio  schon  vor  Jahrhunderten  in  Japan  zur 
Eisen-  und  Stahlbereitung  benutzt.  Die  aas  feuer- 
festem Thon  für  nur  eine  Schmelzung  hergestellten 

3  Fuss  hohen,  10  Fuss  langen  und  2  Fass  breiten 
Oefen  lieferten  ein  sehr  reines  Product.  Die  dorc^ 
ihre  ausgezeichnete  Beschaffenheit  berühmten  ja- 
panischen Schwerter  uud  Lanzen  sind  aas  solchem 
Stahl  hergestellt. 
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Länder 


1894 


1895 


1896 


1897 


Australien 

Oesterreich-Ungam  .     .     . 

Bolivia 

Canada  

Cap  der  Guten  Hoffnung: 

Cap  Companie      .     .     . 

Namaqua 

Chile 

Deutschland: 

Mansfeld 

Andere  Gruben    .     .     . 

Italien 

Japan 

Mexico : 

Boleo 

Andere  Gruben    .     .     . 

Neu-Fundland      .     .     .     . 

Norwegen 

Russland 

Spanien  und  Portugal: 

Rio  Tinto 

Tharsis    .     .     .     .     .     . 

Mason  &  Barry     .     .     . 

Sevilla 

Andere  Gruben    .     .     . 

Schweden 

England 

Vereinigte  Staaten    .     .     . 

Venezuela 

Alle  andern  Länder      .     . 

Summe 


9144 
2154 

2  337 
3847 

5  2331 
1524J 

21681 


15  202li 
2  260^ 

2  540  ^ 
20371 


10537]  I 

1422J2 

1930 
1813 

5080 


33215 
11177 

4  267 

1188 

4882 

508 

406 

164194 

2  540 

680 


10160 
1331 

2  296 

3  987 

5436)35 

1758/;: 

22428 


1809811 
17221^ 


2540 
18  725 

1076911 
11891  2    ' 


1829 
2  728 
5  080 

33513 

12  638 

4166 

1069 

4369 

523 

406 

175294 


645 


11176 
1306 

2  032 
4225 

5 5581 g 
2012]^ 

23  876 

18  557|i 
1829 

3  454 
21336 


a 


10  099}  2 
4098[2 

1829   "" 
2  540 
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Steinkohlen- AnfschlÜBse  im  Kreise  Soest 
Die  Gesellschaft  »Aurora"  ist  mit  Bohrloch  No.  1 
(auf  der  Scheidinger  Vöhde)  in  einer  Tiefe  von 
3()0  m  kohlen  fündig  geworden.  Es  war  ein  gutes 
Flotz  Gas-Flammkohle  von  0,84  m  Mächtigkeit. 
Die  frühere  Vermuthung  der  Sachverständigen,  dass 
sich  im  O  des  Ruhrkohlenbeckens  Gaskohle  finden 
würde,  scheint  sich  zu  bestätigen.^  Damit  ist  zu- 
gleich ein  grosser  Kohlenreichtbum  nachgewiesen,. 
ilenn  unter  der  Gaskohle  liegt  die  Fettkohle  und 
unter  dieser  die  Ess-  und  Magerkohlenpartie. 

Die  Gesellschaft  „Aurora"  arbeitet  mit  3  Bohr- 
thürmen  und  den  neuesten  Apparaten  in  Concurrenz 
mit  2  Thürmen  des  Herrn  Emil  Sauer  in  Berlin, 
der  seit  Jahresfrist  bereits  12  Tiefbohrungen  in 
der  Scheidinger  Gegend  kohlenfündig  niedergebracht 
hat:  merkwürdiger  Weise  bisher  ohne  jede  Con- 
currenz. 

Kohle  am  oberen  Zambesi.  Der  britische 
Viceconsul  in  Chinde  (Hafen  an  einem  der  Mün- 
dungsarme des  Zambesi)  schildert  in  seinem  Be- 
richt für  das  verflossene  Jahr  die  Arbeiten,  die 
man  gethan  hat,  um  das  grosse  Kohlenfeld  am 
oberen  Zambesi  nutzbar  zu  machen.  Das  Vor- 
baodensein  dieser  Kohlenlagerstätte  kannten  die 
Portugiesen  schon  seit  langer  Zeit;  man  nahm 
aber  erst  Interesse  an  ihr,  als  die  Bergbaugerech- 
tigkeit in  dem  District  von  der  Oceana-Companie 
erworben  wurde,  welche  die  Qualität  der  Kohle 
prüfen  Hess,  da  sie  deren  Bedeutung  für  die  Schiff- 
fahrt anf  dem  Zambesi   und  Shire  erkannte.     Die 


Proben    waren    sehr     zufriedenstellend.      (Mining 
Journal.     Juli  1898.) 

Kohle  in  Sibirien.  Die  kaiserliche  Com- 
mission  für  den  Bau  der  transsibirischen  Eisen- 
bahn hat  kürzlich  über  ihre  Thätigkeit  in  den 
Jahren  1892—1897  berichtet.  Da  die  Eisenbahn 
theilweise  durch  grosse  unbewaldete  Strecken  führt, 
so  sind  die  in  ihrer  Nähe  auftretenden  Kohlenab- 
lagerungen für  ihre  Unterhaltung  von  der  grössten 
Bedeutung.  Mit  der  Aufsuchung  und  Untersuchung 
dieser  Lagerstätten  hat  sich  die  Commission  auch 
zu  beschäftigen  gehabt.  Ihrem  Bericht  entnehmen 
wir' Folgendes: 

Die  Kusnezk-Kohlenflötze  im  Gouvernement 
Tomsk  sind  von  grossem  Werth  für  Westsibirien, 
da  sie  eine  Ausdehnung  von  27000  Quadratmeilen 
haben  und  ihnen  die  ausserordentlich  reichen 
Gruben  von  Koltschuginsk  angehören.  Hier  kommen 
auch  Anthracitflötze  vor.  Von  -den  übrigen  Lager- 
stätten im  westlichen  Sibirien  und  in  den  Steppen 
sind  die  produotivsten  die  von  Karagandinsch  und 
Kau-Tcheku.  Erwähnt  werden  auch  Kohlenflotze 
bei  Chibas-Tus,  Nzarjevsch  und  Kurbatov  in  der 
Nähe  von  Atchinsk;  sie  liegen  aber  sehr  weit  von 
der  Bahn  weg.  Günstigere  Resultate  hatte  man 
in  dieser  Beziehung  bei  der  Station  Sudshenka 
der  centralsibirischen  Linie,  wo  Flötze  mit  guter 
Kohle  in  unmittelbarer  Nähe  gefunden  wurden. 

Man  untersuchte  auch  die  reichen  Kohlen- 
felder von  Kuskunskija,  Kubekovskija  und  Antro- 
povskija    im    Gouvernement  Jenissei.     Eine    neue 
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BraankohleDlagerst&tte  wurde  bei  Myssowaja  im 
Trans-Bai  kal-District  in  der  Nähe  des  Baikal-Sees 
entdeckt.  In  Ostsibirien  wies  man  die  Gegenwart 
von  Kohle  an  folgenden  Stellen  nach:  Beim  Dorfe 
Tcberemchovskoje  am  Angoraflusse  im  Gouverne- 
ment Irkutsk;  bei  Wyssokaia  Dabrava  am  Belaja- 
fluss  im  Gouvernement  Tomsk  und  an  der  Bahn- 
linie von  der  Stadt  Nijni-Oadinsk  an  bis  zum 
Dorfe  Kimilteiskoje.  Von  diesen  Vorkommen  sind 
die  erstgenannten  besonders  wichtig,  so  dass  sie 
das  Verkehrsministerinm  ebenso  wie  die  Braun- 
kohle von  Mjssowaja  abzubauen  gedenkt.  (Vergl. 
auch  d.  Z.  1894  S.  54;  1897  S.  264  und  279; 
1898,  S.  179  und  220.) 

Kohle  in  Indien.  Die  grösste  Kohlenförde- 
rung in  Indien  im  Jahre  1897  weist  die  Provinz 
Bengalen  auf  mit  3  142  497  t.  Seit  1880  ist  das 
die  höchste  Zahl.  Nächst  Bengalen  ist  das  Nizam- 
Territorium  mit  365  550  am  productivsten.  Alle 
9  Kohle  liefernden  Provinzen  ergaben  zusammen 
4  064  127  t  gegen  1294  221  im  Jahre  1885. 
(Punjab  92  792,  die  mittleren  Provinzen  131  629, 
Assam  185  533,  Central -Indien  124  778,  Belut- 
schistan  8876,  Burma  11  472.)  In  Madras  und 
den  nordwestlichen  Provinzen  scheinen  keine  be- 
deutenden Flötze  vorzukommen,  wenn  auch  in 
fr&heren  Jahren  eine  geringe  Förderung  erwähnt 
wird.  (Eng.  and  min.  Journal,  Juli  1898.  — 
Vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  180.) 

Kohlenprodnotion  der  Welt  (In  tausend 
Tonnen) : 

1894  1895  1896 

Insgesammt                  554  948  585  319  600105 

und  bei  den  drei  hauptsächlich  Kohlen  produci- 
renden  Ländern: 

England  191290      192696      198  487 

Vereinigte  Staaten  154887  175185  173000 
Deutschland  98  806      103  958      112438 

Die   Petroleum-    und   Osokerit-Frodnction 

Galiziens  erreichte  nach  dem  statistischen  Jahrbuch 
des  k.  k.  Ackerbanministeriums  für  1895  folgende 
Zahlen:  Petroleum  gewann  man  188  634  t  oder 
60  Proc.  mehr  als  im  vorigen  Jahre.  Der  Durch- 
schnittspreis fiel  um  13  fr  60  und  erreichte  nur 
58  fr.  46  per  t.  Arbeiter  wurden  4323  be- 
schäftigt. 

Die  Okozeritprodttction  betrug  6764  t  (d.s. 
21  t  mehr  als  1894)  im  Werthe  von  4  594  494  fr. 
Da  der  Durchschnittswerth  679  fr  25  erreicht, 
ist  eine  Zunahme  um  101  fr  05  p.  t.  zu  verzeich- 
nen. Dabei  ist  die  Arbeiterzahl  um  234  gesunken, 
da  sie  nur  4870  beträgt. 

Neuer  Brennstoff.  Auf  der  Insel  Barbados 
in  den  Antillen  findet  sich  ein  dort  „Manjak'^  ge- 
nanntes Mineral,  welches  glänzend  schwarze  Farbe 
besitzt  und  in  Lagern  von  0,3 — 0^,6  m  Mächtig- 
keit in  geringer  Tiefe  oder  selbst  an  der  Ober- 
fläche auftrittt.  Man  hält  dasselbe  für  festge- 
wordenes Petroleum,  da  letzteres  häufig  in  flüssi- 
gem Zustand  aus  dem  Boden  dringend  oder  auf 
dem  Wasser  schwimmend  vorkommt.  Die  besseren 
Sorten  des  Minerals  enthalten  2  Proc.  Wasser,  70,85 
flüchtige    und    26,97    permanente   organische  Be- 


standtheile,  dann  0,18  mineralische  Subetanuo. 
daher  bedeutend  mehr  Bitumen  als  der  Erdtbecr 
von  Trinidad,  welcher  21—30  Proc.  Wasser  qdq 
38  Asche  enthält.  Man  benützt  den  Stoff  zor 
Bereitung  von  Firnis,  Kitt  und  mit  Torf  gemidcb: 
als  Brennmaterial.  Seiner  isolirenden  Eigenschaft 
zufolge  dürfte  er  bei  elektrischen  Leitungen  statt 
Guttapercha  verwendbar  sein.  (Genie  civil,  Bd.  o± 
S.  370.) 

Heue  AnfiichlfiBse  in  KaUsals-Bohrloehero. 

In  dem  XI.  Jahresberichte  des  Vereins  für 
Naturwissenschaft  zu  Braunschweig  (an^gegeWc 
am  30.  April  1898)  tritt  Kloos  den  Angriff^ro 
V.  Koenen's  gegenüber  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  ISO; 
und  bringt  bei  dieser  Gelegenheit  einiges  rtcL: 
Interessannte  über  Aufschlüsse  in  Bantsandatdi 
und  Zechstein.  In  vielen  Bohrlöchern  hat  mao 
nach  Durchteufung  des  Zechsteins  mit  mächtig  ent- 
wickelten Salzschichten  in  der  Tiefe  wieder  Bqe:- 
sandstein  angetroffen.  Da  mau  aus  ältereo  h 
jüngere  Schichten  kommt,  muss  man  zur  Erldä- 
rung  derartiger  Lagerungsverhältnisse  eine  aufwärts 
gerichtete  Bewegung,  abo  eine  üeberschieboDg 
zu  Hilfe  nehmen. 

Für  die  Bohrungen  im  Leinethal  ist  es  \:t 
der  grössten  Wichtigkeit,  dass  man  bis  jetzt  regel- 
mässig Buntsandstein  gefunden  hat  und  dass  unter 
diesem  der  obere  Zechstein  mit  mächtigem  Stcb- 
salz  folgt. 

Am  Benther  Berg  in  Hannover  traf  man  im 
Bohrloch  I  der  Bohrgesellschaft  „Benther  Bei^' 
zwischen  67,5  und  163,7  m  unzweifelhaft  den 
Wellenkalk. 

Die  Tiefbohrungen  in  der  Provinz  Hannover 
und  in  einem  Theile  Thüringens  haben  bewieseo. 
dass  die  beiden  Flügel  unserer  Buntsandsteinsittä 
häufig  durch  Ueberschiebnngsklüfte  getrennt  sini 
Bin  gutes  Beispiel  hierfür  bilden  die  Verhältni»»^ 
von  Kniestedt-Salzgitter,  auf  die  Kloos  no^L 
in  einer  grösseren  Arbeit  ausführlich  zarückkom- 
men  wird.  Natürlich  können  jüngere  Schichttrs 
(Jura,  Kreide,  Tertiär)  als  Schollen  in  weiten 
Ueberschiebungsklüften  sitzen,  ohne  dass  dadarc^ 
der  Charakter  der  Ueberschiebung  geändert  wir.. 

Als  weit  ausgedehnte  Ueberschiebung  ix 
Schollengebirge  führt  Kloos  die  geologischen  Ver- 
hältnisse von  Rastenberg  in  Thüringen  an.  Die 
nordthüringische  Mulde  zwischen  Harz  und  Tiü- 
ringer  Wald,  das  aus  Muschelkalk  und  Keup?: 
bestehende,  grosse  Bruchfeld  ist  an  der  Grenit 
gegen  den  umgebenden  Buotsandstein  sehr  ge:rtört. 
Die  zwischen  den  Thälern  der  Saale  und  lim  b<i 
Camburg  und  Suiza  gestauten  Muschelkalkschichten 
nehmen  nach  NW  an  Mächtigkeit  immer  mehrat 
bis  sie  bei  Rastenberg  ganz  verschwinden  und  der 
Buntsandstein  des  Finnoplateaus  sich  unmittelbar 
an  den  Keuper  anlegt.  Im  N  von  Essleben,  Här- 
disleben  und  Rastenberg  zeigen  mehrere  Quertfail<:^r 
die  ganze  Trias  intensiv  gefaltet,  und  zwar  az 
stärksten  den  Wellenkalk,  Roth  und  mittleren 
Buntsandstein.  Im  Lossathal  in  Rasten berg  sind  Mer- 
gel des  mittleren  und  Plattenkalk  des  unterer 
Muschelkalks  Zickzack  förmig  znsammen^epresst,  n 
der  rechten  Thalseite  sind  senkrecht  stehende  Röt^ 
und  steilstehende  Bausandsteine  des  mittleres 
Muschelkalks  aufgeschlossen.     Auf  diese  Schichten 
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schieben  sich,  durch  eine  flach  einfallende  Klaft 
getrennt,  weiche,  kalkige  Sandsteine  des  unteren 
Bantsandsteins.  Die  Richtigkeit  der  Annahme 
einer  grossartigen  Ueberschiebung  haben  zwei  Kali- 
Bohrlöcher  der  Gesellschaft  Rastenberg  im  Jahre 
189G  und  97  bewiesen: 

500  m  von  der  Ueberschiebung  entfernt  wurde 
in  der  Sohle  des  Lossathales  das  erste  Bohrloch 
aDgesetzt.  Es  durchtenfte  die  älteren  Schichten 
des  Buntsandsteins  bis  277,5  m  in  ungestörter 
flacher  Lagerung  und  fasste  dann  eine  mit  Bruch- 
stücken Ton  Schieferletten  und  Gyps  ausgefüllte 
Spalte.  In  281  m  Tiefe  traf  man  einen  Kalkstein 
des  Wellenkalks  der  bis  345  m  beiblieb.  Die 
zweite  Bohrung  setzte  man  in  grösserer  Entfernung 
—  1250  m  —  von  der  Ueberschiebungskluff  an, 
am  Zechstein  und  Kalisalze  über  der  Ueberschie- 
bung anzutreffen.  Mit  ihm  durchbohrte  man 
stark  zerklüfteten  mittleren  und  unteren  Buntsand- 
»tein  in  einer  Mächtigkeit  von  420  m  und  traf  bei 
G81  m  wieder  unzweifelhaften  Buntsandstein.  Zwi- 
schen beiden  Schichtencomplexen  lag  Zechstein  mit 
200  m  kali haltigem  Steinsalz,  Anhydrit  und  Salzthon. 

Hier  konnte  also  zum  ersten  Mal  im  zer- 
stückelten Triasgebiet  des  mittleren  Deutschlands 
eine  etwa  unter  30^  einfallende  Ueberschiebungs- 
kluft  1250  m  weit  durch  Bohrlöcher  in  der  Tiefe 
verfolgt  werden. 

Borax  in  Fern.  Die  Borax-Industrie  in  Peru 
scheint  jetzt  von  einiger  Bedeutung  zu  werden. 
1896  wurden  7350  t  im  Werthe  von  £  36970 
exportirt,  während  1897  12464  t  im  Werthe  von 
£  62420  von  Mollendo  ausgeführt  wurden.  Die 
Lagerstätten  finden  sich  ungefähr  20  engl.  Meilen 
landeinwärts  von  Arequipa  und  scheinen  fast  un- 
erschöpflich zu  sein. 

Die  Kohlensäure  anf  den  Gängen  von 
Qüpin  Connty,  Colorado.  Im  Jahre  1896  machten 
sich  in  der  Brooklyn  Mine  in  der  Nähe  von  Central 
Citj  bedeutende  Kohlensäureausströmnngen  be- 
merkbar, durch  welche  zwei  Bergleute  ihr  Leben 
verloren.  Man  beobachtete  bald,  dass  die  Gas- 
menge mit  wachsendem  Barometerstande  wieder 
abnahm  und  schliesslich  ganz  aufhörte.  Ein  plötz- 
liches Sinken  des  Luftdrucks  dagegen  Hess  bedeu- 
tende Gasmengen  in  die  Grubenräume  eintreten. 
Aehn liehe  Vorgänge  traten  in  der  Bobtailstrecke 
am  Mammothgange  auf.  Hier  strömte  das  Gas 
aas  schmalen  Spalten  der  Lagerstätte  als  Bläser 
aus,  welche  ein  Licht  noch  in  der  Entfernung  von 
1  Fuss  zum  Erlöschen  brachten.  In  der  Carbon- 
formation ist  die  Kohlensäure  wohl  bekannt;  Fester 
erwähnt  mehrere  Bleierzgruben  in  Frankreich 
(d.  Z.  1893  S.  310)  und  England,  wo  sie  festge- 
stellt worden  ist.  Ihre  Gegenwart  in  den  Gilpin 
County- Gängen,  die  in  archäischen  Gneissen  und 
Graniten  auftreten,  scheint  Co  11  ins,  dem  Autor 
des  Aufsatzes  im  Mining  Journal  (30.  Juli  1898), 
welchem  diese  Notiz  entnommen  ist,  schwieriger 
zu  erklären.  Die  Brooklyn-  und  Mammoth-Lager- 
stätten  sind  sehr  mächtig  und  fuhren  grobkrystal- 
linen  Schwefelkies  mit  Quarz  und  kaolinisiertem 
Gestein  als  Gangart.  Die  übrigen  in  dem  District 
sonst  häufigen  Sulfide  Kupferkies,  Zinkblende  und 
Bleiglanz    sind   hier  sehr  selten;    Kalkspath   oder 


irgend  ein  Carbonat  wurden  nicht  beobachtet. 
Die  Decrepitation  gewisser  Kiese  ist  der  Gegen- 
wart von  flüssiger  Kohlensäure  in  ihren  Poren  und 
Spältchen  zugeschrieben  worden,  und  es  ist  von 
Bedeutung,  dass  viele  Kiese  dieser  Gänge  heftig 
zerspringen,  wenn  sie  an  der  Flamme  erhitzt 
werden.  Ajadere  Gänge  mit  Gasemanationen  sind 
der  Gregory,  Fisk,  Nottoway,  Justice  und  Sham- 
rock-Gang  im  östlichen  Theil  des  Landes.  Es  ist 
schwierig,  irgend  ein  Gesetz  herauszufinden,  denn 
es  giebt  Dutzende  von  mächtigen  Schwefelkies- 
gängen,  in  denen  die  Kohlensäure  nicht  bekannt 
ist,  und  sowohl  die  kohlensäurefreien  wie  die 
daran  reichen  liegen  bald  nahe,  bald  weit  von  den 
im  District  so  häufigen  Porphyren. 

Der  Bergbau  von  Lanrion  in  Griechenland. 
Nach  einem  kürzlichen  britischen  Consnlatsbericbt 
ist  trotz  des  Krieges  mit  der  Türkei  die  Förderung 
der  Gruben  von  Laurion  in  beständigem  Steigen. 
Man  fand  neue  Mangan-  und  Eisenerzlagerstätten 
von  einiger  Wichtigkeit,  während  die  Galmeivor- 
räthe  immer  seltener  werden  und  jetzt  weniger 
als  die  Hälfte  der  Förderung  früherer  Jahre 
liefern.  Das  Gesammtausbringen  an  marktfähigem 
Erz  erreichte  1897  376597  t  gegen  323041  im 
Vorjahr.  Die  Summe  vertheilt  sich  auf  die  ver- 
schiedenen Erze  wie  folgt:  Mangan  eisen  erz  unger 
röstet  147  789  t,  geröstet  45000;  Eisenerz  136811 ; 
Galmei,  geröstet  24830;  Silber- Bleierz  9660; 
reicher  Bleiglanz  6915;  Zinkblende  und  Bleiglanz 
3084.  Da  es  sich  bei  den  genannten  Zahlen  nur 
um  marktfähiges  Erz  handelt,  sind  409085  t  ge- 
ringerer Bleierze  mit  3 — 5  Proc.  Blei  nicht  mit 
einbegriffen.  Durch  die  Aufbereitung  reducirte 
man  diese  Menge  auf  287  693  t,  aus  denen  man 
16074  t  Rohblei  mit  2100  bis  2915  g  Silber  in 
der  Tonne  gewann.  (Eng.  and  min.  Journal. 
Juni  1898.)     (Yergl.  d.  Z.  1896  S.  152—157.) 

Elektriflohe  Belenchtang  der  Honien  an 
Gmbentheodoliten.  Im  Heft  13  der  Zeitschrift 
für  Yermessungswesen  ist  ein  Gmbentheodolit  mit 
elektrisch  beleuchteten  Nonien  abgebildet  und  be- 
schrieben. Die  Einrichtung  ist  derartig,  „dass 
die  Beleuchtungskörper  mit  dem  beweglichen, 
drehbaren  Obertheile  des  Theodoliten  fest  ver- 
bunden sind  und  dass  die  Stromzuführung  durch 
die  Drehungen  des  Instrumentes  um  seine  Achsen 
nicht  unterbrochen  wird.  Den  Strom  liefern  zwei 
Accumulatoren  in  Hartgummizellen,  welche  an 
der  Centralschraube  in  einem  hölzernen  Kästchen 
hängen.  Ein  Rheostat  zur  Regulirung  des  Stro- 
mes ist  an  der  oberen  Wand  des  Kästchens  an- 
gebracht. Jeder  Accumulator  hat  eine  Strom- 
stärke von  0,5  Ampere.  Die  Stromquelle  kann 
die  zur  Beleuchtung  dienenden  Glühlämpchen  8 
bis  10  Stunden  speisen  und  genügt  um  240  bis 
300  Ablesungen  beider  Nonien  zu  machen.  Die 
Accumulatoren  werden  in  den  elektrischen  Gruben- 
anlagen dann  wieder  geladen.'' 

Die  Einrichtung  hat  den  Vorzug,  dass  sie 
sich  an  jedem  Theodoliten  anbringen  lässt,  dass 
sie  ein  ruhiges,  gleichmässiges  Licht  auch  beim 
stärksten  Wetterzuge  liefert  und  in  Schlagwettern 
gefahrlos  ist  und  dass  die  Winkel m essung  be- 
schleunigt wird. 
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Zelteehrift  Hb- 


Kleine  Mittheilungen, 

Der  Goldexport  aus  Korea  betrug  1896 
$605206  und  1897  $  1  017  040,  der  Goldimport 
dagegen  nur  $  2760.  Der  Silberimport  wird  im 
Jahre  1897  auf  $  1645  386  geschätzt,  während 
der  Export  929  443  erreichte. 

In  der  Gut  Glück-Grube  hat  die  Kyff- 
häuser  Compagnie  Kupferschiefer  yon  ausgezeich- 
neter Qualität  gefunden. 

Der  Eisenerzexport  Schwedens  erreichte 
in  den  ersten  4  Monaten  des  laufenden  Jahres 
164  280  t  gegen  159  982  im  gleichen  Zeiträume 
des  Voijahres. 

In  der  Nähe  der  alten  Munzell-Grube  in 
Schottland  wurde  eine  Eisen erzlagerstätte  in 
einem  Bohrloch  aufgefunden  in  einer  Tiefe  von 
103  Fuss.  50  Fuss  bohrte  man  in  dem  Lager, 
ohne  das  Liegende  zu  erreichen. 

In  Bosnien  wurden  1897  15  606  t  Roheisen 
producirt. 

Bei  Tynehead  Fell  in  England  entdeckte 
man  eine  Schwefelkies-Lagerstätte  und  in 
der  Nähe  etwas  Kupferkies.  Das  Vorkommen  wird 
jetzt  ausgebeutet. 

Die  Kohlenproduction  in  Natal  in  Sudafrika 
betrug  in  den  ersten  4  Monaten  dieses  Jahres  109  086 1. 

Rumänisches  Petroleum  wird  jetzt  über 
Bayern  nach  Deutschland  eingeführt. 

In  Sibirien  sind  beim  Dorf  Komarow  im 
District  Kansk  im  Gouvernement  Jenissei  neue 
Erdölquellen  entdeckt  worden. 

Der  Petroleumimport  nach  China  betrug 
im  Jahre  1897  99  348  908  Gallonen,  gegen 
66  957  522  im  vorhergehenden  Jahre.  An  dieser 
Einfuhr  betheiligte  sich  Amerika  mit  48,6  Proc. 
(48  212  505),  Russland  mit  37,1  Proc.  (36  924  125) 
undLangkat  (Sumatra)  mit  14,3  Proc.  (14212278). 

Der  Mineralexport  Japans  betrug  in  den 
Jahren  1897  (1896)  in  langen  Tonnen:  Anti- 
mon 1516  (617),  Kupfer  13  831  (14  396),  Mangan- 
erz 14  524  (20  785),  Kohle  2  103  012  (2  194  422), 
Schwefel  9120  (12  206).  —  Die  Exportabnahme 
bei  Kohle  und  Kupfer  hat  ihren  Grund  in  dem 
höheren  Verbrauch  im  Innern  des  Landes  (vergl. 
d.  Z.  1898  S.  182). 


Yereins-  u.  Personennachriehten. 


Heber  die  Thätigkeit  der  geologischen  Landes- 

nntersnohimg  von  Elsais-Lothringen  im 

Jahre  1897. 

An  den  geologischen  Aufnahmen,  über  deren 
Organisation  d.  Z.  1894  S.  3—9  ausführlich  be- 
richtet wurde,  betheiligten  sich  nach  dem  uns  zu- 
gegangenen Directionsbcricht  in  den  Mittheilungen 
der  geol.  Landesanstalt  Bd.  IV,  Heft  5,  1898, 
folgende  Herren:  Prof.  Dr.  E.W.  Benecke,  Prof. 
Dr.  H.  Bücking,  Landesgeologe  Dr.  L.  van  Wer- 
veke,  Landesgeologe  Dr.  E.  Schumacher,  Prof. 
Dr.  Förster  und  Privatdocent  Dr.  Bruhns. 

Von  praktisch  geologischem  Interesse  sind  in 
den     Thätigkeitsberichton     einige    Beobachtungen, 


welche  Landesgeologe  L.  van  Werveke  bei  dtrn 
Begehungen  für  eine  tectonische  Karte  voc 
Südwestdeutschland  gemacht  hat,  die  uoUr 
Mitwirkung  der  verschiedenen  in  diesem  Geb:^ 
bestehenden  geologischen  Landesanstalten  von  dco 
oberrheinischen  geologischen  Verein  beransgegebf-i  j 
wird.  In  grauen  Schieferthonen  bei  Thann  wnrdtc 
Annularien  gefunden,  welche  die  Gegenwart  dr« 
productiven  Carbons  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  des  Unterrothliegenden  in  dieser  Gt^gtcJ 
beweisen.  Ein  Stollen  südlich  vom  Stein bni:^ 
unmittelbar  am  Gebirgsrande  in  410  m  Höhe  schlo^- 
die  Schieferthone  auf.  Zu  ihrer  genauen  Alteiv 
bestimmung  sind  weitere  Fossilfnnde  nothweodij. 
Zum  mittleren  Buntsandstein  gehörige  nou- 
bare  Schichten  liegen  an  der  Strasse  von  Aue  nac^. 
Rougemont.  Es  sind  mürbe  rothe,  violette  un. 
weissgestreifte  Sandsteine,  die  sich  wegen  ihr»- 
Thongehaltes,  durch  den  sie  im  feuchten  ZusUe:? 
stark  bindig  sind,  zu  Formsanden  für  Gies*er.irE 
eignen.  In  ihren  petrographischen  EigeD^ächaft'ic 
sind  sie  von  den  Elebsanden  des  Pliocän  kauz 
zu  unterscheiden. 

Die  von  L.  van  Werveke  und  Ben  eckt 
ausgeführte  Untersuchung  des  die  Minetteläuer 
umschliessenden  Jura  bestätigte  die  Ansicht,  o-^^r 
die  Gliederung  des  lothringischen  mit  der  des  b-s- 
ser  bekannten  elsSssischen  Juras  nur  durch  wes^'nt- 
liche  Verschiebungen  der  auf  der  geologidcbrc 
Uebersichtskarte  des  westlichen  Deutßch-Lothringtn 
angenommenen  Grenzen  der  einzelnen  AbtheilaDj"3 
in  Uebereinstimouing  zu  bringen  ist. 

Die  Direction  veröffentlichte  im  genannttc 
Jahre : 

Abhandlungen  zur  geologischen  Spe- 
cialkarte von  Elsass-Lothringen.  Bd.  V. 
Heft  6  (Schlussheft).  „Das  fossilführende  ünter- 
carbon  am  östlichen  Rossbergmassiv  in  den  Süi- 
vogesen.  III.  Beschreibung  der  Echiniden-Fauc». 
Von  Dr.  A.  Tornquist.  70  S.  mit  3  Taf.  in 
Lichtdruck. 

Von  der  geologischen  Specialkarte  v-^a 
Elsass-Lothringen  erschienen  (in  Ck>mmissiui: 
bei  Simon  Schropp  in  Berlin;  vergl.  die  üebtr- 
sichtskarte  d.  Z.  1894  S.  6):  Blatt  Falkenberg 
mit  Erläuterungen  von  Dr.  E.  Schumacher. 
Blatt  Remilly  mit  Erläuterungen  von  Dr.  E 
Schumacher  und  Dr.  L.  van  Werveke  onJ 
Blatt  Niederbronn  mit  Erläuterungen  von  Dr. 
L.  van  Werveke.  Preis  der  Erläuterungen  neb-t 
Karte  je  2  M. 

Besuch  der  KgL  Bergakademie  an  Claus- 
thal im  laufenden  Sommersemester.  Die  Dirt-c- 
tion  der  Bergakademie  zu  Clausthal  lässt  uns  fol- 
gende Daten  zugehen: 

Bei  der  Königlichen  Bergakademie  zu  Clau>- 
thal  a.  H.  sind  im  laufenden  Sommer-Semester  bis 
jetzt  1()1  Studirende  eingeschrieben,  gegen  102  Zu- 
hörer im  Sommer- Semester  1897. 

Im  Lehrjahre  1897/98  beträgt  die  Gesammt- 
zahl  der  Zuhörer  199,  darunter  32  BergbaabeflisseDe 
(Candidaten  für  den  Staatsdienst),  während  im 
Voijahre  192  eingeschrieben  waren. 

Ihrer  Staatsangehörigkeit  nach  entfallen  aof 
Preussen  142  Studirende;  das  übrige  Deut-^cb- 
land  25,  Dänemark  1,  Griechenland  1,   Gross-Bn- 
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tannien  und  Irland  2,  die  Niederlande  und  Colo- 
nien  12,  Russland  6,  die  Schweiz  3,  Spanien  1, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  2,  das  sonstige 
Amerika  1,  Afrika  3. 

(üeber  den  Besuch  im  Winter-Semester  1897/98 
vergl.  d.  Z.  1898  S.  72  und  über  die  Frequenz  in 
früheren  Jahren  1893  S.  444;  1895  S.  95,  183, 
360;   1896  S.  128,  288.) 

Allgemeine  Versammlung  der 
Dentsohen  Geologischen  Gesellschaft. 

Die  diesjährige  allgemeine  Versammlung,  mit 
welcher  die  Feier  des  50jährigen  Bestehens  der 
Gesellschaft  verbunden  wird,  findet  vom  26.  bis 
28.  September  d.  Jahres  in  Berlin  statt. 

Der  Geschäftsführer  Herr  Geheimer  Ober- 
bergrath  Hauchecorne  schlägt  den  Theilnehmem 
folgendes  Programm  vor: 

Excursion  nach  dem  Harz  und  seinem  nördlichen 
Vorland  vor  der  Versammlung  vom 
2i.  bis  23.  September. 
Mittwoch,  den  21.  September:  Abends 
Versammlung  der  bis  zum  11.  September  beim 
Landesgeologen  Dr.  Koch  angemeldeten  Theil- 
nehmer  in  Wernigerode  a.  H.,  Hotel  zum  Linden- 
berg. —  Donnerstag,  den  22.  September: 
Fxcursion  nach  dem  Hartenberg  und  Büchenberg 
bei  £lbingerode;  abends  über  das  Tännicher  Eisen- 
steinrevier nach  Elbingerode  (Hotel  Waldhof).  Die 
Excursion  geht  durch  Mitteldevon,  Oberdevon  und 
Culm  unter  Führung  des  Herrn  Koch.  —  Freitag, 
den  23.  September:  Von  Elbingerode  nach 
Rübeland,  Besuch  der  Hermannshöhle.  Stringo- 
cephalenkalk  und  Iberger  Kalk.  —  Am  Nach- 
mittag nach  dem  Braunen  Sumpf  mit  der  Zahn- 
radbahn, von  da  über  den  Ziegenkopf  nach 
Biankenburg.  Man  berührt  die  Wissenbacher 
Schiefer  mit  Diabas  und  Keratophyr  und  den 
Crednerien- Quader.  Abends  mit  der  Bahn  nach 
Halberstadt.  Die  Führung  haben  Herr  Koch  im 
alten  Gebirge,  Herr  Bezirksgeologe  Dr.  Müller  im 
Vorlande.  —  Sonnabend,  den  24.  September: 
Von  Halberstadt  nach  Dittforth  mit  der  Bahn, 
dann  von  Quedlinburg  nach  Thale  zu  Fuss  durch 
Obere  und  Untere  Kreide,  Trias  und  Zechstein 
unter  Führung  des  Herrn  Müller.  —  Sonn- 
tag, den  25.  September:  Von  Thale  nach 
Berlin;  dort  abends  8  Uhr  Vor  Versammlung  im 
Bavaria-Haus. 

Allgemeine  Versammlung  in  Berlin. 
Montag,  den  26.  September  bis  Mitt- 
woch, den  28.  September:  Vormittags  10  Uhr 
Sitzang  in  der  Aula  der  Kgl.  geologischen  Landes- 
anstalt und  Bergakademie.  Am  Dienstag  Nach- 
mittag findet  ein  gemeinsames  Festmahl  statt;  am 
Mittwoch  führen  die  Herren  Prof.  J aekel  und 
Wahn  schaffe  die  Theilnehmer  nach  Rüdersdorf 
zur  Besichtigung  der  dortigen  Triasbildungen  und 
Glacialerscheinungen.  Jeden  Abend  zwanglose 
Vereinigung  im  Bavarla-Hause. 

Excursion  nach  der  Versammlung  in  das 
norddeutsche  Flachland, 
Donnerstag,    den  29.  September:    Nach 
Laaenburg     a.    d.    Eibe     unter     Landesgeologen 


Dr.  Keilhack  und  Dr.  Gottsche  zur  Be- 
sichtigung des  Interglacials.  —  Freitag,  den 
30.  September:  Von  Berlin  nach  der  Choriner 
Endmoränenlandschaft  und  nach  den  Oderthal- 
terrassen unter  Führung  des  Landesgeologen  Dr. 
Schroeder.  —  Sonnabend,  den  1.  Oktober: 
Von  Stettin  ins  Haff  nach  Messenthin  ins  Tertiär 
und  die  diluviale  Terrassenlandschaft  unter  Füh- 
rung des  Herrn  Keilhack.  —  Sonntag,  den 
2.  Oktober:  Von  Stettin  nach  Finkenwalde  und 
Stargard.  Kreide,  Tertiär,  glaciale  Schichten- 
Störungen  und  Schluchten,  Führer  Herr  Wahn- 
schaffe. —  Montag,  den  3.  Oktober:  Von 
Stargard  nach  der  Moränenlandschaft  des  hinter- 
pommerscben  Höhenrückens  unter  Führung  des 
Herrn  Keilhack.  —  Dienstag,  den  4.  Okto- 
ber: Von  Stargard  nach  Falkenberg  und  Freien- 
walde zur  Besichtigung  des  Glacials,  Oligocäns 
und  Miocäns,  unter  Führung  des  Herrn  Geh. 
Bergraths  Prof.  Dr.  Berendt.  —  Mittwoch, 
den  5.  Oktober:  Von  Freienwalde  nach  Wriezen 
(interglaciale  Süss wasserbildun gen),  Führer  Herr 
Berendt;  von  Wriezen  nach  Buckow  (Glacial, 
Tertiär),  Führer  Herr  Wahnschaffe.  Abends 
Rückfahrt  nach  Berlin. 

Hanptversammlnng  des 
Deutschen  Markscheider-Vereins. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  findet  vor 
dem  VII.  allgemeinen  Bergmannstags  (vergl.  d.  Z. 
1898  S.  184)  am  28.  und  29.  August  in  Mün- 
chen statt.     Programm: 

Sonntag,  den  28.  August:  Von  morgens 
10  Uhr  ab  Verhandlungen  und  Vorträge  im  Hotel 
Treuer.     Nachmittags  Festessen. 

Montag,  den  29.  August:  Besichtigung 
des  geodätischen  Instituts  der  technischen  Hoch- 
schule und  der  Sammlung  des  Kgl.  Kataster- 
bureaus. 

Auch  diesmal  ist  wie  bei  den  früheren  Ver- 
sammlungen eine  Ausstellung  markscheiderischer 
Instrumente  und  Kartenwerke  in  Aussicht  genom- 
men, welche  in  den  Räumen  des  geodätischen 
Instituts  aufgestellt  werden  soll. 

Die  5.  Versammlung  des  Vereins  der  Bohr- 
techniker tagt  vom  18. — 21.  September  in  Wien. 
Anmeldungen  u.  s.  w.  bei  Herrn  H.  ürban,  Wien, 
XVIII.  2. 

Die  70.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  findet  in  Düsseldorf  vom  19. — 24.  Sep- 
tember d.  J.  statt. 

Der  10.  Congress  Russischer  Natur- 
forscher und  Aerzte  wird  unter  dem  Vorsitz 
des  Prof.  J.  Rachmaninow  vom  21. — 30.  August 
in  Kiew  abgehalten. 

Die  Untersuchungen  der  russischen  Ochotsk- 
Kamtschatka-Expedition  haben  ergeben,  dass 
sich  die  ersten  unzweifelhaften  Gletscher  in  Kam- 
tschatka am  Gipfel  des  Tigil  befinden  und  dass 
das  erste  Gold  am  linken  Ufer  des  Flusses  Oblu- 
kowinnaja  vorkommt;  dort  hat  man  von  Mitte 
Oktober   ab   zwei  Bergleute   gelassen.     Ueber   das 
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Vorkommen   von    Eohle   wardeo    eine  Menge   Be- 
obachtungen gesammelt. 

Aus  Chinde  wird  yom  28.  Mai  nach  Brüssel 
berichtet,  dass  die  Mitglieder  der  wissenschaftlichen 
congostaatlichen  Expedition  zur  Erforschung  der 
SQdprovinzen,  Lieutenant  Lemaire,  Naturforscher 
de  Windt,  Maler  Dardenne,  Capitän  Maffia, 
mit  ihrer  Karawane  nach  dem  Zambesi  aufge- 
brochen sind  und  Ende  dieses  Monats  im  Süden 
des   Tanganyikasees    einzutreffen   gedenken. 

Die  Steinkohlengruben-Besitzer  im  Do- 
netzb ecken  beabsichtigen  auf  der  Ausstellung  zu 
Paris  im  Jahre  1900  eine  Riesenpyramide  von 
allen  Arten  der  Donetzkohle  mit  Karten,  Plänen 
und  statistischen  Daten  auszustellen.  Die  35  000 
Rubel  betragenden  Kosten  werden  dadurch  aufge- 
bracht, dass  für  je  1  Million  Pud  geförderter  Kohle 
150  Rubel  gezahlt  werden. 

Zur  Ausbeutung  der  nutzbaren  Lagerstätten 
in  den  Kirghisensteppen  hat  sich  eine  russische 
Gesellschaft  mit  einem  Capital  von  drei  Millionen 
Rubel  gebildet,  die  ihre  Thätigkeit  mit  der  Anlage 
von  Kohlen-  und  Kupferbergwerken  beginnen  will. 

Die  Regierung  Finlands  hat  zur  geologi- 
schen Erforschung  von  Lappmarken,  dem 
nördlichsten  Theil  Finlands,  eine  Summe  zur 
Verfügung  gestellt,  die  auf  den  Zeitraum  von  zehn 
Jahren  zur  Austheilung  kommen  soll.  In  Folge 
dessen  soll  schon  in  diesem  Jahre  mit  den  For- 
schungen begonnen  werden.  Im  Juni  wird  eine 
unter  Leitung  des  Dr.  J.  J.  Sederholm  stehende 
Expedition  abgehen  und  sich  den  goldhaltigen 
Gebieten  zuwenden.  Ihr  Programm  besteht  in 
der  kartographischen  Aufnahme  des  Flusslaufes 
des  Ivalojoki  von  Kultala  bis  zum  Enaresee,  so- 
wie des  Gebietes  südlich  und  südöstlich  vom  Flusse 
bis  zur  russischen  Grenze  im  Osten,  von  wo  das 
im  Sande  vorkommende  Gold  stammen  muss. 
Hauptzweck  der  diesjährigen  Expedition  ist,  theils 
durch  Erforschung  dieses  Gebietes,  theils  durch 
Untersuchung  der  Zusammensetzung  der  goldfüh- 
renden Erdarten  sicher  festzustellen,  an  welche 
Gesteinsart  das  Gold  gebunden  ist,  und  wenn 
möglich  die  Mutterader  zu  entdecken. 

Die  Regierung  von  Victoria  eröffnet 
nach  dem  Eng.  and  min.  Journal  ein  Bureau  of 
Mining  Information  in  London. 

Der  Tsungli  Yamen  hat  mit  Herrn  Luzzatti 
einen  Kontract  geschlossen,  nach  welchem  das 
Pekin  Syndicate  das  ausschliessliche  Ausbeutungs- 
recht auf  Eisen-  und  Kohlenlagerstätten  in  den 
drei  nördlichen  Präfectnren  von  Tsonan  erhält. 
Diese  Berechtigung  eröffnet  zusammen  mit  den 
früheren  Concessionen  in  Shansi  der  Weltindustrie 
Lagerstätten-Gebiete  von  der  grössten  Bedeutung. 

Die  russisch-chinesische  Bank  hat  mit  der 
chinesischen  Regierung  einen  Contract  abge- 
schlossen,    welcher    den    Bau    einer    Eisenbahn 


von  Sheng-Ting-Fu  nach  TaT-Yuen-Fa  bezweckt. 
Die  Bahn  wird  von  russischen  Ingenieuren  aaf 
Kosten  der  Bank  erbaut  und  steht  unter  der  Auf- 
sicht Russlands. 

Die  chinesische  Regierung  hat  Frankreich  die 
Concession  zum  Bau  einerEisenbahn  vonPackhol 
am  Golf  von  Tongking  nach  Nanning-Fn   ertheilt. 

Bergrath  Remy,  bisher  Director  der  Könicl 
Berginspection  Zabrze,  tritt  aus  dem  Staatsdienst 
und  übernimmt  vom  1.  August  ab  die  Stelle  eines 
Generaldirectors  der  Schlesischen  Actien-Ge»t.i!- 
schaft  für  Berg-  und  Zinkhüttenbetrieb  in  Lipice. 

Bergrath  Scherbening,  der  bisherige  xer- 
dienstvolle  Generaldirector  seit  1872,  tritt  in  des 
Ruhestand  und  siedelt  nach  Berlin  über. 

Berginspector  Koerfer  geht  im  Aaftragf 
des  Auswärtigen  Amtes  nach  der  Provinz  SchaDtang. 

Bergassessor  a.  D.  Nottmeyer  aas  Recklia^- 
hausen  und  Bergassessor  von  Königs  low  reixü 
mit  Bergassessor  Gustav  Cremer  im  Auftragt 
eines  Consortiums  nach  Kiautschoa  zur  Erfor- 
schung der  dortigen  Mineralvorkommen. 

Borgassessor  Krause  in  Zabrze  ist  mit  zwei- 
jährigem Urlaub  im  Dienste  des  Industrie-Sjndik&U 
nach  Kiautscbou  abgereist. 

Dr.  Th.  Thoroddsen  ist  nach  Island  abge- 
reist, um  die  geologisch-geographische  Erforschang 
der  Insel,  der  er  sich  seit  1882  widmet,  zam 
Abschlnss  zu  bringen. 

Ernannt:  Der  ausserord.  Prof.  Dr.  Lenk 
an  d.  Univ.  Erlangen  zum  ord.  Prof.  für  Minen- 
logie  und  Geologie  daselbst. 

Die  Oberleitung  der  staatlichen  Centralbokr- 
Verwaltung  in  Schönebeck  ist  an  Stelle  des  ver- 
storbenen Bergraths  Koebrich  dem  Bergasse&sor 
Jaeger  übertragen  worden. 

Gestorben:  Don  Roman  Oriol,  Professor 
der  Bergbaukunde  an  der  Madrider  Bergscboie 
und  Herausgeber  der  Revista  Minera,  der  msAär 
gebendsten  spanischen  Bergwerkszeitschrift,  welch« 
in  den  49  Jahren  ihres  Bestehens  eine  hohe  wissen- 
schaftliche Bedeutung  erlangte.  Oriol  hat  werth- 
volle  Abhandlungen  über  spanische  KohlenTor- 
kommen  geschrieben.  Er  gab  ausserdem  das 
spanische  Bergbau  -  Jahrbuch  heraus,  von  dem  bis 
jetzt  5  Bände  veröffentlicht  sind.  Durch  seines 
Tod  hat  die  spanische  Bergwerksindustrie  einen 
schweren  Verlust  erlitten. 

Don  Jose  Yilallonga,  der  bedeutendste 
spanische  Eisenhüttenmann,  der  Director  der  Alt(^ 
Üarnos  Company  in  Bilbao. 

Dr.  G.  Bauer,  Professor  der  Geologie  an  der 
Universität  Chicago. 

Der  Mineraloge  C.  W.  A.  Hermann  ua 
21.  Juni  in  New- York,  97  Jahre  alt. 

Geologe  Melville  Atwood  zu  Berkeley,  Cal. 

Der  bedeutende  amerikanische  Geologe  Prof. 
James  Hall  in  Albany  im  Alter  von   87  Jahren. 


Schluss  des  Heftes:  23.  August  1898. 


Veriftg  von  Jullai  Springer  in  Berlin  N.  -'  Druck  von  Oastav  Schade  (Otto  Francke)  in  Berlin  K. 


Zeitschrift  für  praktische  Geologie^ 

1898.    Oktober. 


Der  soldfOhrende,  kiesige  Qnarzlagergang 
von  Passagem  in  Minas  Geraes,  Brasilien. 

Von 
E.  HutMk  in  Sao  Paulo. 

Die  Goldmine  Passagem,  7  km  östlich 
von  der  Hauptstadt  des  Staates  Minas  Geraes, 
Oaro  preto  (früher  Villa  Rica)  gelegen,  wird 
schon  seit  Ende  des  Yorigen  Jahrhunderts 
ansgebeutet  und  ist  neben  Morro  Velho 
eine  der  ergiebigsten  Goldminen  Brasiliens. 
Ihren  Aufschwung  erhielt  diese  Grube  aber 
erst,  als  sie  in  die  Hände  einer  englischen 
Compagnie  überging;  seit  dem  Jahre  1884 
wird  sie  von  der  Compagnie  „The  Ouro 
Preto  Goldmines  of  Brazil,  Lmd."  betrieben. 
—  In  den  Jahren  1864  bis  1873,  wäh- 
rend welcher  Zeit  die  Grube  im  Besitze  der 
nAnglo-Brazilian  Mining  Company,  Lmd.^ 
war,  wurden  aus  der  Verarbeitung  von 
104000  t  etwas  über  753Vs  kg  Gold  ge- 
wonnen; 1884 — 1893  wurden  unter  der  oben 
{genannten  neuen  Company  aus  257  626  t 
Gestein  2375  kg  Gold  producirt,  ausserdem 
hat  man  jährlich  circa  36  kg  metallisches 
Wismuth  Yom  Gold  getrennt. 

Eine  ausführliche  Arbeit  über  diese  Mine, 
allerdings  mehr  yom  rein  technischen  Stand- 
punkte aus,  yerdanken  wir  dem  leider  zu 
früh  verstorbenen  M.  P.  Ferrand'),  Professor 
an  der  Bergschule  zu  Ouro  preto,  aus  dessen 
Werke  auch  die  folgenden  zwei  Profile  und 
geologische  Notizen  entnommen  sind. 

Bei  mehrmaligem  Besuche  dieser  Grube 
hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Reihe  von  Gang- 
stücken und  Proben  der  Hangend-  und  Lie- 
gendgesteine zu  sammeln,  die  der  ungewöhn- 
lichen Mineralführung  wegen  meine  Aufmerk- 
samkeit erregten  und  mich  zur  mikrosko- 
pischen Untersuchung  derselben  anspornten. 
Die  folgenden  Zeilen  sind  daher  zunächst 
rein  petrographischer  Natur,  Resultate  der 
Untersuchung  im  Laboratorium,  nichtsdesto- 
weniger glaube  ich  gerade  durch  sie  gewich- 
tige Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben,  den 
ürpmng  des  goldführenden  Quarzganges  von 
Passagem  erklären  zu  können. 


^)  L'or  ä  Minas  Geraes.  Vol.  ü.  fasc.  1.    Ouro 
Preto  1894;  s.  diese  Zeitschr.  1896,  S.  123. 

6.98. 


Geologische  Beschreibung, 
Eine  bis  auf  die  Details  schon  richtige 
geologische  Beschreibung  der  Mine  gab  bereits 
V.  Eschwege*),  der  im  Jahre  1819  Director 
der  ersten  Compagnie  „Sociedade  Minera- 
logica  da  Passagem"  war.  Das  Querprofil, 
das  der  Autor  giebt,  stimmt  mit  dem  hier 
Fig.  99  nach  Ferrand  wiedergegebenen  fast 
vollkommen  überein,  nur  giebt  ersterer  das 
Einfallen  des  Ganges  als  viel  steiler  an; 
beide  Forscher  zeichnen  im  unmittelbaren 
Liegenden  und  Hangenden  des  Ganges  un- 
bestimmt begrenzte  schmale  Zonen  in  den 
Profilen,  die  als  „kryptokry stalline  Schiefer" 
und  nschiefrige  Quarzite"  bezeichnet  werden. 
Zu  Zeiten  v.  Eschwege's  war  der  Abbau 
mehr  auf  die  Oberfläche  beschränkt,  während 
durch  die  Arbeiten  der  englischen  Compagnie 
Mitte  1892  der  Tiefbau  schon  bis  zu  450  m 
gediehen  war. 


Nw: 


Ji^irecucO^L^ 


sa 


a  Canga;  b  Itabirit;  c  kryptokrystalliniscbe  Schiefer;  d  Quarz- 
gang and  Qnarzite;  e  Contaotqaarcite ;  f  Glimmerschiefer. 

PIg.  99. 

Querprofil  dnroh  den  Quanlagergang  von  Passagem 

(nach  M.  P.  FerrandO. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  der  citirten 
Arbeit  Ferrand's  1.  c.  pag.  12 — 21  entnom- 
men: 

„Zusammensetzung  des  Ganges: 
Der  goldführende  Eies- Quarzgang  von  Pas- 
sagem ist  hauptsächlich  aus  milchweissem 
Quarz,  Turmalin  und  Arsenkies  zusammen- 
gesetzt mit  untergeordneten  Partien  von 
Schwefelkies  und  Magnetkies.  Der  Gang 
gehört  zur  Ellasse  der  Lagergänge  (filons- 
couches),  er  ist  mit  gleichem  Streichen  schief- 
rigen  Quarziten  eingelagert,  die  ihrerseits 
wieder  Glieder  des  Schiefergebirges    bilden. 

Das  Streichen  des  Ganges  ist  NO — SW 
mit  einem  Einfallen  nach  SO  unter  18 — 20**. 


*)  Beiträge  zur  Gebirgskunde  Brasiliens. 
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Die  Schichteo folge,  Ton  unten  nach  oben, 
ist  folgende  (s.  Fig.  99):  an  der  Basis  quarz- 
fülurende  Glimmerschiefer,  darüber  im  Contact 
mit  dem  Gange  schiefrige  Quarzite,  über  dem 
Gange  am  Contacte  kryptokry stalline  Schiefer, 
sodann  im  Hangenden  mächtige  EiseDglim- 
merschiefer  (Itabirite),  die  von  einer  Kruste 
mehr  oder  weniger  harter  Canga  (Zersetzungs- 
Conglomerat   der    Itabirite)  bedeckt  werdeu. 

Die  Quarzglimmerschiefer  des  Lie- 
genden. Die  Glimmerschiefer  haben  ein 
verschiedenes  Aussehen,  da  die  oberen  Lagen 
reicher  an  schwarzem  Glimmer  sind  und  die 
tieferen  Lagen  fast  nur  weissen  oder  grün- 
lichen Glimmer  führen.  Sie  sind  reich  an 
kleinen    Quarzadern,    von    denen    einige   bis 


Der  Gang  hat  die  bereits  oben  erwähnte 
mineralische  Zusammensetzung ;  too  deo  ge- 
nannten Mineralien  herrscht  bei  weitem  det 
Arsenkies  und  der  Turmalin  vor;  derAnec- 
kies  erscheint  in  Anhäufungen  kleiner  Kit- 
stalle,  die  leicht  zerreiblich  sind.  Der  Tut 
malin  erscheint  in  Form  eines  locker», 
leicht  zerreiblichen  zelligen  Aggregates  feioer 
schwarzer  Nädelchen,  in  welchem  Arsenkies- 
krystalle  eingesprengt  sind. 

Der  Schwefelkies  ist  theils  grobkönit 
derb,  theils  bildet  er  isolirte  wohlansg^ 
bildete  Krystalle.  Der  Magnetkies  fiodet 
sich  nur  in  grösseren  derben  Massen  tos 
tombackbrauner  Farbe  meist  mit  Schwefel- 
kies   zusammen.      Kupferkies     kommt  sehr 


Zieffafuiil 


Olimmanchiefer. 


Pif .  100. 
Drei  Spoofalproflle  des  QuarsgangM  Ton  PasMgem  (nach  H.  P.  Ferrand). 


ZU  1  m  mächtig  sind,  und  an  Infiltrationen 
Ton  Ealkspath.  Nicht  selten  finden  sich 
besonders  im  Gangquarz  Aggregate  von  blauem 
langstengeligem  Disthen,  im  Gestein  ver- 
theilt  Turmalinkryställchen,  schwarzer  und 
grüner  Glimmer,  yereinzelte  Schwefelkies- 
krystalle  und  secundärer  Galcit,  Dolomit  und 
Siderit. 

Die  schiefrigen  Quarzite  und  der 
Quarzgang.  Die  Quarzite  sind  grünlich  weiss 
und  deutlich  geschiefert;  der  Glimmer  ist 
sericitähnlich.  Sie  sind  aufs  innigste  mit 
dem  Quarzgang  yerbunden,  bilden  linsenför- 
mige Partien  in  demselben  und  erfüllen  auch 
manchmal  auf  kurze  Strecken  die  ganze  Gang- 
mächtigkeit, an  andern  Stellen  fehlen  sie 
wieder  vollständig  im  Gange  (vergl.  Fig.  100). 
Dieselben  Quarzite  treten  in  der  Umgebung 
Yon  Ouro  preto  gesteinsbildend  auf  und  sind 
mit  gleichem  Streichen  den  Schiefergesteinen 
eingelagert,  so  von  Ouro  preto  bis  nach 
Antonio  Pereira,  über  Passagem  und  Morro 
de  Sta.  Anna;  auch  das  Streichen  ist  an  den 
yerschiedenen  Punkten  ein  ziemlich  überein- 
stimmendes. 


selten  in  den  Schwefelkiestrümern  des  Ganges 
Tor.  Wie  ersichtlich,  ist  die  Zusammen- 
setzung der  Lagerstätte  keineswegs  eine 
gleichförmige.  £s  erübrigt  noch  das  Vor 
handensein  folgender  seltnerer  Mineralien  in 
der  Lagerstätte  anzuführen:  Galcit,  Dolomit, 
Siderit,  Bleiglanz,  Antimonglanx,  Disthen, 
Granat,  Muscovit  und  Biotit.  Die  meisten 
derselben  treten  an  den  Salbändern  des 
Ganges  auf  und  scheinen  gleichen  Ursprung 
wie  das  angrenzende  Nebengestein  zu 
haben;  so  finden  sich  gegen  das  Liegende 
hin  häufiger  Galcit,  Dolomit,  Siderit,  Disthen 
und  grüner  Glimmer,  gegen  das  Hangende 
mehr  Granat;  schwarzer  Glimmer  kommt  an 
beiden  Stellen  vor.  Die  Ealkspathtrümer 
sind  unregelmässig  in  der  Gangmasse  Ter- 
theilt. 

Im  Liegenden  ist  der  Gang  von  den 
Glimmerschiefern  getrennt  durch  ein  Sal- 
band, das  aus  einer  schwarzen  graphitischen 
Schiefermasse  besteht,  die  sich  zuweilen  in 
die  Gangmasse  selbst  hinein  erstreckt,  ebenso 
wie  stellenweise  die  Glimmerschiefer.  Die 
Mächtigkeit   des   Salbands   beträgt  ca.   1  m: 


Jmhrgui«  1886. 
Oktober. 
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gerade  an  diesen  Stellen  finden  sieb  die 
reicheren  Trümer,  aus  Arsenkies  und  Turmalin 
mit  wenig  Quarz  bestehend. 

Im  Hangenden  findet  sich  nur  an  einigen 
Stellen  ein  aus  graphitischem  Schiefer  be- 
stehendes Salband,  meist  bildet  eine  aus 
wenig  m&chtigen  Partien  von  kömigem  Granat, 
Schwefelkies,  schwarzem  Glimmer  und  selten 
Kupferkies  bestehende  Schicht,  die  Grenze 
gegen  den  krTptokrystallinen  Schiefer.  Hier 
fehlen  Infiltrationen  der  Gangmasse  voll- 
st&ndig. 

Die  kryptokrystallinen  Schiefer. 
Biese  Schiefer,  welche  an  der  Grenze  gegen 
das  Hangende  vorkommen,  bestehen  aus  Quarz 
und  schwarzem  Glimmer ,  zwischen  welchen 
Eisenkies  in  kleinen  unregelmässigen  Edmern 
regellos  vertheilt  ist.  Hin  und  wieder  er- 
scheint noch  Granat;  die  Schiefer  sind  arm 
an  Gold.  Diese  Schieferlage  ist  yon  sehr 
geringer  M&chtigkeit  und  verschwindet  an 
einzelnen  Stellen  vollständig. 

Die  Itabirite  des  Hangenden.  Die- 
selben sind  deutlich  geschichtet  und  bestehen 
in  der  Hauptmasse  aus  kleinen  Quarzkom- 
chen  und  dünnen  lebhaft  metallglänzenden 
Blättchen  von  Eisenglanz.  Bedeckt  sind  sie 
auf  der  Bergoberfläche  mit  einer  Kruste  von 
„CaDga^,  einem  Conglomerat  von  brauner 
Farbe  und  poröser  Textur,  das  aus  Qaarz- 
kornern  und  Bruchstücken  von  Itabirit,  die 
durch  ein  eisenschüssiges  thoniges  Cement  ver- 
bunden sind,  besteht.  Solche  Itabirite  finden 
sich  in  der  Umgebung  von  Passagem,  zwischen 
Ouro  preto  und  Antonio  Pereira,  in  grosser 
Mächtigkeit,  wechsellagemd  mit  Thonschiefern . 
Sie  bedecken  bei  Passagem  vom  Eingange 
in  die  Mine  an  gerechnet  in  einer  Hohe  von 
über  60  m  den  Gang  und  erscheinen  auch 
auf  dem  der  Mine  gegenüberliegenden  Hügel, 
gleichfalls  von  einer  Cangakruste  bedeckt. 
Die  Itabirite  enthalten  häufig  zahlreiche 
EinsprengÜDge  von  Magnetit- Oktaedern  und 
ausserdem  noch  Infiltrationen  von  Galcit. 

Die  Ausbildung  und  Werthigkeit 
des  Ganges.  Der  Gang  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  regelmässig  ausgebildet,  das 
Einfallen  ist  ein  sehr  constantes,  und  im 
Streichen  zeigt  er  auch  nur  kleine  Abwei- 
chuogen.  Seine  Zusammensetzung  und  Mäch- 
tigkeit ist  aber  eine  sehr  wechselnde,  und 
er  erinnert  darin  an  die  zu  Blättern  und 
Linsen  zersfcreuten  Gänge;  in  Wirklichkeit 
bildet  er  eine  Reihe  von  bald  verengerten 
bald  ausgebauchten,  bald  an  Gold  reichen, 
bald  daran  armen  Blättern,  so  dass  seine 
Mächtigkeit  zwischen  2 — 15  m  schwankt. 
Leider  sind  gerade  die  mächtigeren  Linsen 
erfallt  von  den  schiefrigen  Quarziten  und 
von  goldarmem  Milchquarz. 


Am  goldreichsten  sind  die  aus  reinem 
feinkrystallinischem  Arsenkies  und  schwarzem 
Turmalin  bestehenden  Partien,  die  bis  zu 
150 — 200  g  pro  t  ergeben;  je  mehr  Quarz 
hinzutritt,  desto  ärmer  werden  sie.  An 
reichen  Stücken  sieht  man  auch  nicht  selten 
mit  freiem  Auge  gediegen  Gold  in  Körnchen 
oder  Kry stallen  aufgewachsen  auf  Arsenkies 
oder  Turmalin. 

Die  reinen  Gangquarzpartien  sind  sehr 
arm  und  enthalten  nur  2 — 3  g  Gold  pro  t; 
der  Reich thum  derselben  wächst  mit  dem 
Hinzutreten  des  Turmalins  und  der  Kiese. 

In  Quarzpartien,  die  durch  reichliche 
lagenweise  Einlagerung  von  Turmalinkryställ- 
chen  eine  Art  Schieferstructur  aufweisen, 
steigt  der  Gehalt  auf  10 — 15  g  pro  t. 

Die  Schwefelkiesknauern  sind  nur  reich, 
wenn  Turmalin  mit  demselben  verbunden 
ist,  und  die  Kiese  bereits  in  Zersetzung  be- 
griffen sind;  sie  enthalten  dann  20 — 30  g 
pro  t. 

Mit  dem  Golde  findet  sich  Wismuth  und 
sehr  wenig  Silber. 

Die  schiefrigen  Quarzite  enthalten  kein 
Gold. 

In  jüngster  Zeit  wurde  constatirt,  dass 
auch  die  Itabirite,  die  im  unmittelbarsten 
Gontact  mit  dem  Gang  sind,  einen  Goldge- 
halt von  durchschnittlich  1,8  g  pro  t  ent- 
halten. 

Der  Gang  ist  (1893)  aufgeschlossen  auf 
eine  Länge  von  700  m  nach  dem  Streichen 
und  450  m  Tiefe  nach  dem  Fallen.^ 

Zum  Schlüsse  macht  M.  P.  F er r and  noch 
Mittheilungen  von  der  weiteren  Verbreitung 
ähnlich  zusammengesetzter  Gänge  in  der 
Umgebung  von  Passagem  und  deren  Zusam- 
menhang mit  diesem. 

Im  Folgenden  sollen  zuerst  sämmtliche 
auf  der  Mine  Passagem  vorkommenden  Mine- 
rale besprochen,  und  dann  soll  eine  petrogra- 
phische  Beschreibung  der  verschiedenen  Mine- 
ralassociationen  des  Ganges  wie  der  Salband- 
gesteineund  der  Gesteine  des  Liegenden  und 
Hangenden  gegeben  werden. 

Folgende  Minerale  wurden  aufgefunden: 
Gold,  Arsenkies,  Schwefelkies,  Magnetkies, 
(Kupferkies,  Bleiglanz  und  Antimonglanz, 
nach  Ferrand),  Quarz,  Oligoklas-Albit, 
Muscovit,  grüner  chromhaltiger  Muscovit 
(Fuchsit),  Zirkon,  Monazit,  Xenotim,  Magne- 
tit, Butil,  Biotit,  Turmalin,  Andalusit, 
Staurolith,  Hercjnit,  Granat,  Disthen,  Gum- 
min gtonit,  Calcit,  (Dolomit  nach  Ferrand), 
Siderit,  Limonit. 

1.  Gold.  Am  reichlichsten  vertreten  in  den 
reinen  krystaiiinischen  ArseDkies-Turmalinpartien 
des  Ganges,  auch  fein  vertheilt  in  den  ganz  reinen, 
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feinkrjstaUinischen  porös-zelligen  Aggregaten  von 
Turmaliskrjst&llchen.  In  diesen  beiden  finden  sich 
aaf  HohLr&amen  auf  Arsenkieskrystallen  aufge- 
wachsene, gat  ausgebildete  1 — 2  mm  grosse  Krystalle 
Ton  vorherrschender  Oktaederform  und  der  Gom- 
bination:  0  (111). oo  0  (110) .  oo  0  »/,  (520),  wozu 
häufig  noch  eine  Reihe  anderer  Tetrakishexaeder 
treten  und  eine  Wölbung  der  Dodekaeder  hervor- 
rufen. Winzige  Goldkrystfillchen  finden  sich  sonst 
nur  noch  in  den  spärlichen  Calcitäderchen  obiger 
Gangpartien  eingeschlossen. 

Gewöhnlich  ist  das  Gold  nur  in  äusserst  feinen 
Partikelchen  regellos  vertheilt,  und  es  findet  sich 
in  Form  unregelmässiger,  zackiger  Stückchen  oder 
als  dünne  blättrige  Ueberzüge  auf  Arsenkieskry- 
stallen und  als  Ausfüllung  der  Zwischenräume  in 
den  lockeren  Turmalinsäulchen-Aggregaten.  Hervor- 
hebenswerth  ist,  dass  ich  Gold  auch  in  dünnen 
Blättchen  auf  Spaltrissen  der  Disthensäulen  und 
auf  den  basischen  Absonderungsflächen  grösserer, 
bis  1  mm  dicker  Turmalinkryställchen  auffand. 

Der  Wismuthgehalt  des  Goldes  von  Passa- 
gem ist  ein  relativ  bedeutender,  und  es  wurden 
bis  zum  Jahre  1894  ca.  86  kg  jährlich  daraus 
geschieden  und  exportirt.  Bisher  gelang  es  jedoch 
noch  nicht  ein  Wismuthmincral  im  Gestein  oder 
in  den  aufbereiteten  Sauden  nachzuweisen,  und  es 
ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Wismuth  hier 
mit  Gold  in  natürlicher  Legirung  vorkommt.  An- 
dererseits ist  aber  hervorzuheben,  dass  Wismuth- 
min6rale  mit  Gold  zusammen  an  anderen  Stellen, 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Passagem  gefunden 
wurden.  Ich  erinnere  nur  an  das  altbekannte, 
neuerlich  wiedergefundene  Vorkommen  des  Joseits 
in  den  goldführenden  Quarzgängen  von  Furquim^); 
auch  Wismuthglanz  soll  nach  H.  Gorceix  an  an- 
deren Orten  mit  Gold  gefunden  worden  sein.  Der 
SUbergehalt  des  Goldes  von  Passagem  ist,  wie 
erwähnt,  ein  äusserst  geringer. 

2.  Arsen  kies.  Unter  den  Sulfiden  ist  er  das 
häufigste.  Er  bildet  bald  compacte  körnige  Massen, 
bald  findet  er  sich  krystallisirt  mit  Turmalin  ver- 
eint in  zelligen  lockeren  Aggregaten,  oder  endlich 
tritt  er  sporadisch  mitunter  in  mehrere  cm  grossen 
Massen  und  Krystallen  im  reinen  Gangquarz  und 
im  dichten  Turmali nfels  des  Ganges  auf.  Die 
Krystalle  sind  lebhaft  silberweiss  glänzend,  tafelig 
ausgebildet  mit  vorherrschendem  Prisma  und  Doma 
m  (110)  und  e  (101),  ausser  weichen  noch  die 
Formen  c  (001),  t  (013),  n  (012)  uod  q  (011) 
hinzutreten,  mit  stark  gestreiften  Flächen  und  sehr 
häufig  in  Zwillingen  und  Drillingen  nach  m. 

In  Dünnschliffen  (vergl.  Fig.  101)  erweist 
er  sich  häufig  sehr  unrein,  durch  Einschlüsse  von 
winzigen  Quarzkörnchen  und  von  Mascovitblättchen 
und  durch  seine  Verwachsung  mit  grösseren  körnigen 
Partien  von  Schwefelkies. 

3.  Schwefelkies,  theils  in  grösseren  derben 
Massen  von  speisgeiber  Farbe  seltener  in  compacten 
Massen  von  eisengrauer  Farbe  im  reinen  milchigen 
Quarz  des  Ganges  eingewachsen,  theils  regellos  ver- 
theilt in  einzelnen  würfeligen  Krystallen  (auf  Hohl- 
räumen   111  .  100  .  110    oder    111  .  100    allein), 


')  Es  ist  dies  die  richtige  Localitätsangabe, 
entgegen  anderen  Citaten  in  mineralogischen  Hand- 
büchern. 


häufig  mit  Magnetkies  und  Granat  vergesellschaftet 
und  selten,  im  Gegensatz  zum  Arsenkies,  mit  Tur- 
malin Aggregate  bildend.  Nicht  selten  ist  eine 
Umwandlung  in  Limonit  und  Siderit  bemerkbar. 

4.  Magnetkies,  seltener,  in  derben  tom- 
backbraunen  Massen  im  Gangquarz  eingewachst. 
Besonders  reichlich  ist  derselbe  als  Gemengtheil  in 
den  quarzreichen  Schiefem,  die  das  Salband  des 
Oranges,  sowohl  gegen  das  Liegende  ¥rie  gegen  das 
Hangende  bilden,  in  Form  kleiner  unregelmässiger 
Körnchen. 

6.  Kupferkies,  sehr  selten,  mit  Schwefel- 
kies vereint  im  Gangquarz. 


K  Ratil;  T  Tarmalin;  M  Magnetkies;  Ma  MoscoTlt; 

Qu  Qaars;  MM  Grenxe  gegen  den  Tarmalinfels;    der  grom 

Krystall  in  der  Mitte  ist  Arsenkies  mit  Schwefelkies. 

Flg.  101. 

Zersetzter   (in  Muscovit  verwandelter)  Andalasit  mit  einem 

ArsenkieskrysUll  als  Einschlnss  aus  dem  Qaarzlagergang  tos 

Passagem. 

Ferrand  giebt  ferner  noch  das  Vorkommoi 
voA  Bleiglanz  und  Antimonglanz  an,  mir  war  es 
aber  nicht  möglich,  dieselben  wiederzufinden. 

6.  Quarz,  das  hauptsächlichste  Gangmineral, 
bald  Aggregate  grösserer  Körner  bildend,  trüb- 
weiss  oder  auch  vollkommen  klar  wie  Bei^krjstall, 
bald  Aggregate  kleiner  Körnchen  bildend  und  d&Do 
quarzitähnlich,  zeigt  in  Gangstücken  häufig  u.  d.  M. 
undulöse  Auslöschung  und  ist  reich  an  Flüssig- 
keitseinschlüssen,  häufig  mit  sehr  mobiler  Libelle 
(COj?),  an  Turmalinnädelchen,  Kies,  und  nicht  selten 
auch  finden  sich  winzige  Zirkonkrjstalle. 

7.  Oligoklas-Albit.  In  den  granatreicben 
Knauem  des  Quarzganges  nahe  am  Hangend-Salband 
findet  sich  ein  grungefärbter  Feldspath  in  unregel- 
mässigen grösseren  Körnern  und  häufig  innig  mit 
Granat  verwachsen  (vergl.  Fig.  102),  der  in  jeder 
Hinsicht  auf  einen  Oligoklas-Albit  verweist,  ob- 
wohl keine  polysynthetische  Zwiilungsstreifung  an 
demselben  in  Dünnschliffen  zu  beobachten  ist.  An 
Spaltblättchen  ist  zum  Theil  eine  kleine  ca.  b^ 
messende  Auslöschungsschiefe,  an  anderen  wieder 
eine  solche  von  ca.  15®  gemessen.  Das  spec.  Ge- 
wicht schwankt  zwischen  dem  'des  Adulars  (2,56) 
und  dem  des  Quarzes  (2,65),  da  fast  stets  auf 
den  Spaltrissen  mikroskopische  Kiesflitterchen  ein- 
gewachsen sind;  an  einem  möglichst  reinen  Spalt- 
stückchen wurde  dasselbe  vermittels  der  Thoulet'- 
schen  Lösung  zu  2,62  bestimmt.  Bei  Behandlung 
mit  Flusssäure  bilden  sich  nach  dem  Verdampfen 


jAhrgaDf  1898. 
Oktober. 
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derselben  unter  dem  Exsiccator  zahlreiche  Kiesel- 
flaomatriomkrystalle,  die  Erystalle  Ton  Eieselflaor- 
kaliam  fehlen  fast  ganz. 

Eingewachsen  zeigen  sich  in  diesem  Feldspath 
Doch  hin  und  wieder  grünschwarze  Amphibol- 
nädelchen  und   sehr  selten  Flüssigkeitseinschlüsse. 

8.  MuscoTit  ist  im  Grange  verh&ltnissmässig 
selten  und  nnregelmftssig  vertheilt;  erscheint  ab 
Umwandlongsproduct  Ton  Andalnsits&nlen  und  ist 
ein  Hanptgemengtheil  der  „schiefrigen  Quarzite^ 
und  auch  häafig  in  den  Glimmerschiefem  des 
Liegenden.  Im  Gangqaarz  findet  sich  aber  dafür 
häufiger  ein  schön  smaragdgrüner,  chromhaltiger 
Glimmer  (Fuchsit).  Dieser  letztere  ist  auch  für 
verschiedene  goldführende  Gesteinsarten  der  Um- 
gegend von  Ouro  preto  sehr  charakteristisch.* 


Ol  Oligoklas;  Ch  Chlorit;  du  ponktlrte  Mineral  ist  Onmat; 
das  schwärze  stellt  Brz  dar. 

Fig.  102. 
Sehriftgranitartige  Verwaohsoxig  Ton   Granat  mit   OligoUas 
im  Biotit«Granatfel8  des  Qaarzlagerganges  Ton  Passagem. 


9.  Zirkon,  wurde  als  Einschluss  in  den 
Quarzkomem  des  Ganges  nicht  selten  beobachtet, 
ist  auch  als  accessorischer  Gemongtheil  in  winzigen, 
wohlausgebildeten  spitzpyramidalen  Erjställchen  in 
den  Arsenkies-Turmalinschlieren  des  Ganges  vor- 
handen und  bleibt  auch  beim  Behandeln  der  auf- 
bereiteten Sande  mit  Salpetersäure  mit  den  Tur- 
malinsäulchen  und  anderen  Mineralien  zurück. 

10.  Monazit.  In  den  mit  Salpetersäure  be- 
handelten Waschrückständen  der  goldreichsten  fast 
reinen  Arsenkies-Turmalinaggregate  des  Ganges 
wurde,  wenn  auch  selten,  dieses  sonst  für  Granite 
speciell  charakteristische  Mineral  in  wohlausgebil- 
deten tafeligen  Eryställchen  von  schwefelgelber 
Farbe  vorgefunden;  Cerium  konnte  in  denselben 
vor  dem  Löthrohr  nach  der  Florence 'sehen  Me- 
thode (Sättigung  der  Kalium-Natriumboratperle  mit 
Bieioxjd  und  dem  Mineral  und  Auskrjstallisiren 
üDter  langsamer  Abkühlung  der  Perle)  mit  voller 
Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Noch  seltener 
fand  sich  mit  Monazit  vereint  auch 

11.  der  Xenotim,  in  mikroskopischen  hell- 
weingelben tetragonalen  Oktaedern,  ein  ebenfalls 
für  Granite  äusserst  charakteristisches  Mineral. 

12.  Magnetit,  sehr  selten  in  winzigen  Okta- 
edern in  den  Waschrückständen,  häufiger  in  un- 
regelmässigen Körnchen  in  den  Schiefern  der  Sal- 
bänder des  Ganges  und  auch  als  Einschluss  in  ver- 
schiedenen Gangmineralien,  wie  Granat,  Biotit  u.  a. 


13.  Rutil,  ein  nicht  allzuseltener  accesso- 
rischer Gemengtheil  der  Liegend-  und  Hangend- 
schiefer und  der  Salbänder  des  Ganges,  der  aber 
auch  im  Quarzgang  selbst  erscheint,  so  in  grösseren 
unregelmässigen  Säulen  in  den  Arsenkies-Turmalin- 
schlieren und  in  winzigen  Nädelchen  theils  in 
Quarz,  häufiger  in  den  Glimmern  eingewachsen. 

14.  Amphibol  (Aktinolith ?),  ist  sehr  selten. 
Er  ist  nur  beobachtet  worden  in  kaum  2  mm 
grossen,  dünnen  schwärzlichgrünen  Nädelchen,  mit 
sehr  starkem  Pleocbroismus  (X  Verticalacbse  braun, 
1 1  derselben  dunkelgrün)  den  Oligoklas  durch- 
spickend in  den  granatreichen  Schlieren  des  Quarz- 
ganges. 

15.  Biotit,  sehr  häufig,  sowohl  als  wesent- 
licher Gemengtheil  der  Salbandschiefer,  wie  der 
Liegend-Glimmerschiefer,  auch  in  Aggregaten  grosser 
schwarzer  Blätter  schlierenweise  im  Quarz  des 
Ganges,  besonders  häufig  mit  Granit  und  Disthen 
vereint. 

16.  Turmalin  (s.  Fig.  101  und  103)  bildet 
den  häufigsten  Bestandtheil,  besonders  der  gold- 
reichen Arsenkieslinsen  im  Gange  und  häufig  auch 
eigene  fast  kiesfreie  Lagen  in  demselben,  welche 
schon  seit  Langem  als  goldreich  bekannt  sind  und 
der  schwarzen  Farbe  wegen  als  „carvoeira"  Koh- 
lenstein (cf.  V.  Fschwege  1.  c.)  bezeichnet  wurden. 
Ausserdem  ist  er  in  mikroskopischen  durchsichtigen 
Säulchen  von  dunkelbrauner  Farbe,  beiderseits  aus- 
gebildet, in  fast  jedem  Gangstücke  wiederzufinden. 


T  Turmalin;  Q  Quarz. 

Fig.  108. 

Turmalin-Qnarz- Aggregat  aas  dem  Quarzlagergange  von 

Passagem. 

Auch  in  den  Salbandschiefem  ist  er  ein  häufiger 
accessorischer  Gemengtheil.  Bemerkenswerth  ist 
die  zellige,  lockere  Structur  der  reinen  Turmalin- 
aggregate  des  Ganges  (der  carvoeira) ;  bei  grösseren 
Hohlräumen  in  demselben  ragen  die  Turmalin- 
nädelchen  spiessig,  öfters  Arsen kieskrystalle  durch- 
spickend, ähnlich  den  auf  Sublimations wege  ge- 
bildeten Mineralien  in  den  Hohlraum.  Die  secun- 
däre  Ablagerung  von  gediegen  Gold  auf  den  basischen 
Quersprüngen  der  winzigen  Turmalinsäulchen  wurde 
bereits  erwähnt. 

17.  Andalusit,  in  1 — 2  cm  langen,  ca. 
1  cm  dicken  quadratischen  Säulen  von  fleischrother 
Farbe,  total  in  Muscovit  umgewandelt,  selten  in 
den  Arsenkies-Turmalinaggregaten  des  Ganges  ein- 
gesprengt (s.  Fig.  101). 
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18.  Granat,  ziemlich  häufig  im  Gange,  mit 
Biotit,  Schwefelkies  und  Disthen  einzelne  kleine 
Flasem  oder  unregelm&esige  Aggregate  bildend 
oder  auch  in  Form  grosser  anregelmässiger  Körner, 
sehr  reich  an  Einschlössen  kleiner  Quarzkömchen 
und  opaker  Erzköm  er.  Ueber  die  Verwachsung 
mit  Oligoklas-Albit  vergl.  Fig.  102.  Auch  in 
kleinen  Körnern  mit  Staurolith  und  innig  ver- 
wachsen mit  Quarz  ein  wesentlicher  Gemengtheil 
der  Salbandschiefer  am  Liegenden. 

19.  Disthen,  ziemlich  häufig,  zu  Flasem 
vereint  mit  Biotit  und  Granat,  in  farblosen,  durch 
Einschlüsse  von  Erzkörnchen  schwarz  gefärbten, 
ca.  0,5  cm  breiten  und  4 — 5  cm  langen  dünn- 
tafeligen  Krystallstengeln  im  Gangquarz  einge- 
wachsen ;  auch  nicht  selten  in  den  schwarzen 
Schiefern  der  Salbänder  (s.  Fig.  104). 


O  Graphit;  St  SUarolith;  Ma  MiueoTit  mit  Chlorit;  B  Biotit; 

D  Disthen  mit  Einsohlflasen  yon  Tarmalinnadeln  und 

ESriskOmem. 

Fig.  104. 

Staarollth  führender  Graphitachiefer  am  Salband  des 

Liegendschiefers.    Mine  Passagem. 


20.  Staurolith  bildet  mit  Granat  vereint, 
in  schwefelgelben  bis  hellbraunen  Körnern,  reich 
an  Einschlüssen  von  Quarz-  und  Erzkörachen,  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  der  Liegend- Salband- 
schiefer und  findet  sich  auch  in  grösseren  Kry- 
stallen  in  den  dem  Quarzgange  näherliegenden 
Partien  des  Liegend-Glimmerschiefers.  Im  Quarz- 
gange  selbst  sind  unregelmässige  Krjstallstengel 
von  Staurolith  selten,  in  den  schwarzen  Schiefer- 
theilen  der  Salbänder  ist  er  reichlich  und  oft  ganz 
opak  durch  Erzköracheneinschlüsse  s.  Fig.  105. 

21.  Cummingtonit(Amphibol-Anthoph7llit). 
In  den  Salbandschiefera  des  Hangenden,  den  sog. 
„kryptokrystallinen  Schiefem  Ferr an d^s"  findet  sich 
ein  strohgelber  bis  hellbrauner,  feinfaseriger  Am- 
phibol,  der  überaus  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  Anthophyllitgruppe  hat.  Selten  erscheinen 
dickere  Krjstallstengel  mit  ausgefranzten  Enden, 
und  dann  ist  auf  Querschnitten  deutlich  die  Spalt- 
barkeit eines  Amphibols  zu  beobachten.  Pleo- 
chroismus  fehlt,  au  isolirten  Spaltstückchen  und 
in  Düonschlifien  konnte  jedoch  schiefe  Auslöschung 
zur  Verticalachse  beobachtet  werden,  wodurch  es 
wahrscheinlich  schien,  dass  dieser  Amphibol  mit 
dem    durch  Descloizeaux   bekannt    gewordenen 


Amphibol-Anthophyllit  (Cummingtonit)  überein- 
stimme. 

Eine  chemische  Untersuchung  ergab  auch  in 
der  That  die  Abwesenheit  nicht  nur  von  Thonerde, 
sondem  auch  von  Kalk  (nur  Spuren)  und  Alkalien. 

Das  spec.  Gewicht,  mit  der  Klein'schen  Lö- 
sung bestimmt,  ist  3,2.  —  Dieser  Amphibol  ist 
stets  frei  von  Einschlüssen  und  fast  immer  verebt 
mit  dem  Hercjnit,  durchspiesst  die  Quarzkömer 
und  ist  parallel  zu  den  Schieferungsflächen  ge- 
lagert. Ganz  ähnliche  Amphibole  finden  sich  nicht 
selten  in  gewissen  Itabiriten  der  Umgegend  von 
Onro  preto,  öfters  zu  radialstrahligen  Gruppen  ver- 
eint und  sehr  häufig  in  farblosen  Asbest  übergehend. 


Qu  Qua»;  B  Biotit;  St  Staurolith. 

Flg.  105. 
Staurolith  durch  BrxainschlfiMe  opak. 

22.  Hercjnit  ist  ziemlich  häufig  in  winzigen 
Oktaedem  und  abgerundeten  Kömern  von  dunkel- 
grüner Farbe  und  isotrop  mit  dem  Cummingtonit 
in  dem  eben  erwähnten  Salbandschiefer  des  Han- 
genden als  accessorischer  Gemengtheil  vertreten 
und  wurde  nur  in  diesen  beobachtet. 

23.  Calci t  ist  sehr  verbreitet,  wenn  auch 
nur  .in  kleinen  Infiltrationen ;  so  findet  er  sich  im 
Quarzgange  als  Ausfüllung  der  zelligen  Hohlräume 
des  Turmalinaggregats  häufig  mit  Gold  vergesell- 
schaftet, auch  in  grösseren  unregelmässigen  Partien 
im  reinen  Quarzaggregat.  Als  kömiger  Gemesg- 
theil,  innig  mit  Quarz  verwachsen  auch  in  den 
Salbandschiefem  des  Liegenden  und  Hangenden 
und  gleichsam  als  Gemengtheil  auch  in  den  Ita- 
biriten. Das  Vorkommen  auf  Drusen  im  Liegend- 
Glimmerschief  er  giebt  schon  Ferrand  an;  de^ 
selbe  Forscher  erwähnt  auch  das  Vorkommen  von 
Dolomit. 

24.  Siderit,  in  kleinen  wohlausgebildeten 
rhomboedrischen  Krystälichen  von  brauner  Farbe 
auf  Hohlräumen  mit  Schwefelkies  vereint  und  als 
Ausfüllung  der  schmalen  Klüfte  dee  in  Zersetzung 
begriffenen  Schwefelkieses,  nicht  sehr  häufig. 

25.  Limonit,  erdig,  braun  als  S^rsetzungs- 
product  des  Schwefelkieses  in  Hohlräumen  desselben. 

üeberblickt  man  die  Reihe  der  in  Pas- 
Bagem  auftretenden  Mineralien,  so  kann  mu 
ungezwungen  folgende  Gliederung  derselben 
aufstellen : 


Jahrcuif  1898. 
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I.  Gangminerale:  Quarz,  Arsenkies, 
Schwefelkies,  Kupferkies,  Magnetkies,  Blei- 
glanz, Antimonglanz,  Gold  (mit  Wismutb), 
Calcit,  Dolomit,  Siderit  und  Limonit,  wovon 
die  letztgenannten  inclusiye  Gold  augen- 
scheinlicbe  secundäre  Infiltrationen  und  Neu- 
bildungen sind. 

IL  Granitminerale:  Quarz,  Muscovit, 
Biotit,  Oligoklas-Albit,  Zirkon,  Monazit, 
Xenotim,  yielleicbt  auch  Ampbibol,  Magnetit 
und  Butil. 

III.  Contactminerale:  Turmalin,  An- 
dalusit,  Staurolitb,  Distben,  Granat,  Her- 
cynit,  Cummingtonit,  sieber  z.  Tbeil  aucb 
Biotit. 

Es  soll  nun  die  petrograpbiscbe  Be- 
schreibung der  einzelnen  Mineralassociationen 
des  Quarzlagerganges  und  der  mit  demselben 
in  unmittelbarem  Contacte  stehenden  Schiefer 
des  Liegenden  und  Hangenden,  schliesslich 
der  Hauptgesteine  des  Liegenden  und  Han- 
genden und  der  sog.  scbiefrigenQuarzite folgen. 

A.    Mineralassociationen  des  Quarz- 
lagerganges. 

1.  Turmalinflasern  und  -knauern 
im  Quarzgange.  Wie  erwähnt,  spielt  der 
Turmalin  im  Quarzgange  eine  Hauptrolle 
als  mineraliscber  Begleiter  und  tritt  oft  so 
massenhaft,  in  Form  eines  dichten  feinfilzigen 
Aggregates  winziger  dünner,  meist  kaum 
2  mm  langer  Nädelchen  auf,  dass  er  gleichsam 
als  Turmalin fels  (carvoeira)  bezeichnet  wurde. 

In  DüDnschliffen  erscheint  er  stets  in  Form 
beiderseits  wohlaasgebildeter,  meist  9  seitiger Prismen 
TOD  braaoer,  selten  fleckenweise  dankelblauer  Farbe, 
mit  kräftigem  Pleschroismas  i  c  Achse  dankelbraan, 
II  c  helibraan,  selten  zonal  gebaut,  arm  an  Ein- 
schlüssen opaker  Erzkömcben  und  an  Flüssigkeits- 
einschlassen, sehr  häufig  mit  basischen  Absonde- 
rungssprÜDgen.  Bald  siod  die  Turmalinsäulchen 
lose  und  unregelmässig  im  Quarzgänge  vertheilt, 
bald  zu  dichten  Aggregaten  vereint  und  daon  innig 
verwachsen  mit  unregelmässig  geformten  Kömern 
von  Arsenkies,  oder  sie  sind  auch  lagenförmig  im 
Quarzgange  vertheilt.  Die  Quarzkörner  greifen 
zabnartig  ineinander  und  enthalten  ausser  zahllosen, 
regellos  vertheilten  Flüssigkeitseinschi ussen  (daruoter 
viele  mit  lebhaft  beweglicher  Libelle,  CO^?)  nur 
mikroskopische  Turmalinnädelchen  und  selten  win- 
zige Zirkonkryställchen  als  Einschlüsse.  Als  Aus- 
füllung zwischen  Turmalinsäulchen  findet  sich  nicht 
selten  Calcit.  In  den  schiefrig  strnirten  Partien 
des  turmalinreichen  Quarzganges  zeigt  sich  der 
Turmalin  stets  in  dünnen  Lagen  parallel  der  Schiefe- 
rungsfläche gelagert,  der  Quarz  hat  dann  eine  mehr 
sacharoide  Structur  und  zeigt  deutliche  Pressungs- 
erscheinungen, undulöse  Auslöschung  und  auf 
SchlifiTen  normal  zur  Schieferuug  weisen  auch  die 
QuarzkÖmer  häufig  eine  ganz  regelmässige  rhom- 
bische Umgrenzung  auf. 


In  den  granitoidisch  strnirten  Partien 
haben  die  Turmalin-Quarzaggregate  mitunter 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Gornwaller 
LuxuUianiten.  Ganz  gleiche,  allerdings  wenig 
mächtige  Quarzadern  sind  mir  aus  den 
Apliten  des  AntonistoUens  von  Schemnitz, 
Ungarn,  bekannt ;  sie  werden  von  den  dortigen 
Arbeitern  als  „ Tigererz ^  bezeichnet.  Die 
reinen  Turmalinquarzpartien  des  Passagemer 
Ganges  bilden  alle  üebergänge  bis  zu  ganz 
reinem  Arsenkies  (Fig.  101  und  103). 

2.  Turmalin-Andalusitknauern  im 
Quarzgang  (s.  Fig.  lOl).  In  den  eben  be- 
schriebenen Turmalinfelspartien  (carvoeira) 
des  Quarzganges  finden  sich  zuweilen  nester- 
artig 4 — 5  cm  lange  und  1  —  2  cm  dicke 
quadratische  Säulen  von  fleischrothem  Anda^ 
lusit,  ganz  ähnlich  dem  von  Lisenz,  einge- 
wachsen, die  von  einer  Hülle  von  grösseren 
Muscovitblättern  umgeben  und,  wie  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte,  schon  yoU- 
ständig  umgewandelt  sind. 

ü.  d.  M.  erweisen  sich  dieselben  Yollstäudig 
in  ein  Aggregat  winziger  farbloser  Muscovitschüpp- 
chen  umgewandelt,  zwischen  welchen  mehr  gegen 
den  Kern  der  Krystalle  hin  regellos  vertheilte 
blutrothe  Eisen  gl  anzblättcheu  liegen,  während  die 
äussere  Krjstallschale  von  grösseren,  oft  divergent- 
strahligen  Muscowitblättern  gebildet  ist.  Die  An- 
dalusitkrjstalle  sind  relativ  reich  an  Einschlüssen, 
so  von  braunem  Turmalinkryställchen,  Erzkömcben 
und  selten  von  braunrothen  Kutilsäulchen.  Hin 
und  wieder  finden  sich  auch  grössere  wohlausge- 
bildete ArsenkieskrystäUchen  eingeschlossen,  ein 
solcher  ist  auf  Fig.  101  Mitte  des  Bildes  wieder- 
gegeben; die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt, 
dass  dieselben  sehr  unrein  sind,  indem  sie  Ein- 
schlüsse von  gelbem  Eisenkies  und  winzige  Quarz- 
kömchen  und  Muscovitblättchen  enthalten. 

Was  die  eigentliche  Matrix  dieses  Andalusits 
betrifft,  so  stimmt  sie  vollständig  mit  dem  oben 
beschriebenen  Turmalinfels  überein,  und  besteht 
aus  zahnartig  ineinandergreifenden  Quarzköraem, 
reich  an  Flüssigkeitseinschlüssen,  woblausgebildeten 
Turmalinsäulchen  und  zahlreichen  un regelmässigen 
Erzkörnchen.  Gegen  die  Andalusitkrystalle  hin 
zeigt  sich  ein  Hof  von  dichtgedrängten  unregel- 
mässigen Erzkörnchen,  die  vorwiegend  Magnetkies 
sind.  Auch  hier  fanden  sich  in  den  QuarzkÖmem 
mikroskopische  wohlausgebildete  farblose  spitz- 
pyramidale Zirkonkry  ställchen. 

3.  Oligoklas-Albit-Granatknauern 
a.  d.  Quarzgang.  Häufiger  finden  sich  im 
Quarzgange  Enauem,  die  vorherrschend  aus 
grossen  unregelmässigen  Granatkornem  ge- 
bildet sind  und  häufig  Biotit  und  Schwefel- 
kies enthalten,  seltener  dagegen  graue  Disthen- 
stengel  und  ein  grünlich  gefärbtes  Mineral, 
das  auf  den  ersten  Blick  schon  durch  die 
Spaltbarkeit  als  ein  Feldspath  zu  erkennen  ist. 

Dieser  Feldspath  ist  ein  trikliner  und  dem 
Oligoklas-AIbit  nahestehender,   worauf  auch  schon 
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dessen  spec.  Gewicht  von  6,2  Terweist,  er  ist  ganz 
ähnlich  dem  Ton  Bodenmais  gran  gef&rbt  and  meist 
mit  Granat  innig,  schriftgranitartig  Terwachsen 
(s.  Fig.  102).  Der  Granat  ist  reich  an  Einschlüssen 
Ton  Qaarz-  and  Erzkömchen  und  führt  anch  öfters 
aaf  Spaltsprüngen  dunkelgrüne,  schwachpleochroi- 
tische  Chloritblättchen ,  die  wohl  als  Neabildung 
aas  demselben  zu  betrachten  sind. 

Der  Biotit  ist  meist  za  grösseren  Batzen  an- 
gehäuft oder  umkränzt  die  körnigen  Granat-Feld- 
spath-Quarzpartien,  ist  stellenweise  sehr  reich  an 
Erzkömchen,  führt  audererseits  wieder  mikrosko- 
pische Turmalinsäulchen  and  schliesst  nicht  selten 
zwischen  den  Blättern  dünne  Quarzkömerflasem 
ein,  wodurch  eine  deutliche  schieÄrige  Strnctur  ent- 
steht.    Muscoyit  ist  selten  vorhanden. 

4.  Distben-Biotitflasern  im  Quarz- 
•gange.  Grosse  zahnartig  ineinand  ergreifende 
Quarzkömer  mit  stark  ausgeprägter  nnduloser 
AuslÖBchung  bilden  mit  grossen  dunkelbrau- 
nen Biotitblättern  ein  scbiefrig-flaseriges 
Aggregat,  in  dem  bis  5  cm  lange  graue 
Distbenstengel ,  reich  an  Erzein  Schlüssen, 
stellenweise  auch  Granatkömer  liegen. 

Die  grossen  Biotitblätter  sind  wie  zerrissen 
und  zerfressen  und  allseitig  von  einem  schmalen 
weissen  Hofe  umgeben,  der  aus  einem  dichten 
feinblättrigen  Aggregat  von  Muscovit  besteht,  in 
dem  zahlreiche  mikroskopische  Rutilsäulchen  und 
Zwillinge,  wie  auch  Erzkörnchen  liegen  und  zwischen 
welchen  auch  Calcitkömer  eingeschlossen  sind. 
Der  Biotit  an  und  für  sich  ist  einschlussfrei.  Der 
Distehn  bildet  linsenförmig  verquetschte  Aggregate 
langer  an  den  Enden  unregelmässig  ausgebildeter 
Säulen,  die  Erzkörner,  hauptsächlich  auf  den  Spalt- 
rissen, eingeschlossen  zeigen  und  auch  zahlreiche 
Flüssigkeitseinschlüsse  enthalten ;  er  ist  stets  frisch 
und  selten  erscheinen  noch  mit  ihm  vereint  ver- 
einzelte gelbe  anregelmässige  Prismen  von  Stauro- 
lith.     Der  Quarz  enthält  nur  Fiüssigkeitseinschlüsse. 


B,   Die  QuarziUchiefer  („schiefrige 
Qaarzite^  Ferrand^s). 

Dieses  mit  dem  Quarzgange  in  innigem 
Zusammenhange  stehende  und  yon  demselben 
gleichsam  zu  linsenförmigen  Partien  zer- 
stückelte Gestein  stimmt  sowohl  makro- 
skopisch wie  mikroskopisch  vollständig  mit 
dem  Itakolumit,  der  in  der  Umgebung  von 
Passagem  bis  Ouro  preto  in  häufigen  den 
krystallinischen  Schiefem  eingelagerten  Par- 
tien vorkommt,  überein. 

Den  Eindruck,  dass  der  Quarzitschiefer 
durch  den  Quarzgang  zerstört  wurde,  ge- 
winnt man  schon  beim  Anblick  der  Detail- 
profile desselben  (s.  Fig.  100);  hervorzuheben 
ist,  dass  die  Quarzitschiefer  frei  von  Erzen 
und  Gold  sind  und  in  ihnen  auch  fast  sämmt- 
liche  der  oben  beschriebenen  Minerale  des 
Quarzganges,  wie  Andalusit,  Granat,  Disthen, 
Biotit  u.  a.  fehlen. 


Die  Quarzitschiefer  stellen  ein  dünn- 
schiefriges,  hartes,  leicht  zn  grösseren  Platten 
theil bares  Gestein  dar,  das  nur  ans  fein- 
kömigem  Quarz  und  einem  sehr  an  Sericit 
erinnernden,  aber  grossblättrigeren,  talk- 
ähnlich anzufühlenden,  schwach  grünlichen 
Muscovit  besteht.  Hin  und  wieder  sind 
dünne  Lagen  oder  Flasem  eines  grobkörnigen 
Quarzgemenges  eingeschaltet;  auf  den  musco- 
yitreichen  Bruchflächen  sieht  man  mit  freiem 
Auge  winzige  schwarze  Turmalinnädelehen 
regellos  zerstreut. 

ü.  d.  M.  zeigen  sich  die  Quarzkömer  fast 
durchwegs  scharf  Ton  einander  abgegrenzt  und  ist 
die  Grrenze  durch  Flüssigkeitsporen  (ohne  Libelle, 
stark  markirt;  in  der  gleichkömigen  Masse  liegeo 
Tereinzelte  grossere,  gleichfalls  scharf  contunru 
Köm  er  von  Quarz.  Der  Muscovit  verschwindet 
in  Dünnschliffen  senkrecht  zur  Schieferung  fast 
ganz;  accessorisch  finden  sich  mit  diesem  nicht 
selten,  meist  wie  zerbrochene,  hellbraune  Tormalin- 
sftulchen,  die  verhältnissmftssig  schwach  pleochroi- 
tisch  sind  und  hin  und  wieder  einen  bald  anr^el- 
m&ssigen,  bald  scharfbegrenzten  dunkler  geffirbteo 
und  stark  plochroitischen  Kern  besitzen. 


Fiff.  106. 
R6g«nerirte  Tann&llne  aas  dem  Quaruchlefer  toh  PaMafem. 

Diese  kemeführenden  Turmalinnadeln  stimmen 
vollständig  mit  kürzlich  von  0.  A.  Derb j^)  aus  Ita- 
kolumiten  Brasiliens  beschriebenem  „regenerirtem" 
Turmalin  überein.  Nebenstehend  (Fig.  106)  werden 
hier  zwei  solcher  aus  dem  Quarzschiefer  von  Pas- 
sagem wiedergegeben. 

Schliesslich  sind  als  nicht  selten  gelbe,  stark- 
gestreifte unregelmässige  Krystallbruchstücke  und 
Körner  von  Rutil,  selten  opake  Erzkömchen  und 
abgerundete  farblose  ZirkonkrjstäUchen  zu  er- 
wähnen. 

Das  Gestein  wurde  oben  Quarzitschiefer 
genannt,  da,  wie  0.  A.  Derby  neuerlich 
(1.  c.)  nachwies,  mit  dem  Namen  „Itakolumit'' 
bisher  schiefrige  und  massige  Quarzgesteine 
aus  verschiedenen  geologischen  Horizonten 
bezeichnet  wurden,  yon  reinen  Quarziten  an 
bis  zu  conglomeratischen  Sandsteinen,  Ge- 
steine die  theils  den  Glimmerschiefem  ein- 
gelagert sind,  und  solche,  die  sicher  j&ngor, 
wohl  paläozoischen  Alters  sind.  Die  bei  Pas- 
sagem und  Ouro  preto  den  Glimmerschiefern 


*)  Am.  Joura.  of  Science,  V.  1898,  187. 


Jahrgang  1898. 
Oktob«r. 
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mit  gleichem  Streichen  eingelagerten  Quarzit- 
schiefer,  wie  solche  auch  auf  der  Serra  dos 
Pyrenaeos  in  Goyaz  yorkommen,  haben  bei- 
spielsweise mit  dem  bisher  immer  als  Ita- 
kolumit  bezeichneten,  diamantführenden  Ge- 
stein ,,der  Serra  de  Grao  Mogor"  nichts 
gemein. 

Nichts  destoweniger  scheinen  aber  die 
Quarzitschiefer  von  Passagem  ebenfalls  nur 
stark  metamorph  osirte  quarzreiche  Sedimente 
darzustellen;  daraufhin  verweist  das  Yor- 
kommen von  stark  abgerollten  Zirkonkry- 
ställchen,  die  ,,regenerirten"  Turmalinsaul- 
chen  und  endlich  die  eigen thümliche  Ab- 
grenzung der  Qnarzkömer  durch  Flüssigkeits- 
einschlüsse. 

C   Das  Hangend" Salbandgestein 

(nkryptokrystalline  Schiefer^  Ferrand^s), 

Cummingtonit-Schiefer. 

Das  sehr  dünnschiefrige  Gestein  besteht 
wesentlich  aus  Lagen  von  winzigen  Quarz- 
komeraggregaten,  die  durch  dünne  Lagen 
eines  oft  asbestähnlichen,  strohgelben  bis 
hellbraunen,  sehr  an  die  Anthophyllite  erin- 
nernden Amphibols  getrennt  sind.  In  den 
Quarzlagen  sind  makroskopisch  schon  reich- 
liche Einschlüsse  von  Erzkörnem  beobacht- 
bar, selten  auch  äusserst  fein  vertheilt  ge- 
diegen  Gold. 

Das  meiste  Interesse  erweckte  der  antbophyl- 
iitische  Ampbiboi.  Er  wurde  nicht  unschwer  aus 
dem  leicht  zerreiblichen  Gestein  vermittels  der 
Thoulet'  und  Klein'schen  Lösung  wie  des  Elektro- 
magneten fast  ganz  rein,  nur  mit  wenigen  Schwe- 
felkieskomchen  und  noch  selteneren  Goldflitterchen, 
ausgeschieden.  Zur  Analyse,  die  leider  nicht  als 
Yollständig  bezeichnet  werden  kann,  da  Si  O3  aus 
der  Differenz  bestimmt,  das  Mangan  von  Eisen 
überhaupt  nicht  getrennt  wurde,  wurden  0,86  g 
angewandt  und  gefunden: 

SiOj  =  53,81  Proc. 

Fe,  O3    1       — ftfipq     - 

Mg  0  =  9,90      - 

Ca  0  =  Spor 

AI,  O3  =  Spur 

Alkalien       =  Spur 
Glühveriust  =  Spur 


100,00  Proc. 

Das  Eisen  wurde  als  Oxyd  bestimmt  und  nicht 
Ton  Mangan  getrennt;  es  ergab  sich  aber  schon 
aus  der  qualitativen  Prüfung  eine  relativ  starke 
Manganreaction.  Eine  ausführliche  Analyse  dieses 
interessanten  thonerde-  und  kalkfreien  Amphibols 
soll  an  anderer  Stelle  gegeben  werden. 

Das  spec.  Gewicht  wurde  mit  der  Klein'- 
schen Lösung  vermittelst  Indicatoren  zu  8,2  be- 
stimmt; der  hohe  Eisengehalt  dieses  so  hell  ge- 
färbten Amphibols  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
das  feine  hellgraue  Pulver  nach  dem  Glühen  vor 
dem  Gebläse,  wobei  kein  bestimmbarer  Verlust 
0. 98. 


eintrat,  dunkelbraun  wurde.  Von  Salz-  und  Sal- 
petersäure ist  dieser  Amphibol  auch  in  der  Hitze 
vollständig  unangreifbar. 

Spaltblättchen,  u.  d.  Mikroskop  untersucht, 
löschen  zum  grössten  Theile  gerade  aus,  doch 
fanden  sich  auch  viele  mit  schiefer  Auslöschung 
zur  Verticalachse,  die  im  Maximum  zu  12  ^  ge- 
messen wurde.  An  Spaltblättchen,  die  gerade  aus- 
löschten, wurde  auch  häufig  nahezu  senkrechter 
Austritt  einer  Mittellinie,  mit  grossem  Axenwinkel 
beobachtet;  die  Ebene  der  optischen  Achsen  war 
parallel  zur  Symmetrieebene.  Demnach  ist  dieser 
Amphibol  sicher  ein  monosymmetrischer,  und  wenn 
man  dessen  chemische  Zusammensetzung  berück- 
sichtigt, ein  mit  dem  von  Descloiseaux  be- 
schriebenen „Amphibol-Anthophyllit"  (besser  mit 
E.  S.  Dana  als  „Cummingtonit"  zu  bezeichnen) 
vollkommen  übereinstimmender. 

Dieser  Cummingtonitschiefer  zeigt  sich  im 
Dünnschliff  zusammengesetzt  aus  zahnartig  inein- 
andergreifenden Quarzkömem,  die  innig  auf  eben- 
solche Weise  mit  opaken,  bei  auffallendem  Lichte 
leicht  erkenntlichen  Magnetkieskörnern  verwachsen 
sind,  die  Hauptmasse  des  Schiefers  bilden  und 
von  meist  parallel  gelagerten  langen  und  schmalen, 
lebhaft  polarisirenden  Cummingtonitnadeln  durch- 
spickt werden  (s.  Fig.  107). 


Q  Quarz;  P  Magnetkies  und  andere  Erzkömer,- 
C  Cummingtonit. 

Flg.  107. 
Cummingtonitschiefer  von  Passagem. 

Als  Einschlüsse  finden  sich  in  den  Quarz- 
kömern  neben  Flüssigkeitsporen  nicht  selten  farb- 
lose, scharfausgebildete,  mikroskopische  Calcitrhom- 
boederchen. 

Regellos  und  ziemlich  häufig  vertheilt  sind 
grasgrüne,  theils  unregelmässige  Körner,  theils  in 
den  Durchschnitten  auf  Oktaeder  verweisende 
Kryställchen  eines  isotropen  Minerals,  das  sich  auch 
in  den  Rückständen  des  mit  heisser  Salpetersäure 
behandelten  und  mit  Klein 'scher  Lösung  (-1- 3,2) 
getrennten  Gesteinspulvers  in-  Form  schwarzer 
Oktaederchen  wiederfand  und  wohl  als  ein  Eisen- 
spinell (Hercynit)  angesehen  werden  darf.  Hercynit- 
kömchen  wie  Erzkömchen  finden  sich  auch  nicht 
selten  als  Einschlüsse  in  den  Quarzkörnern. 

Die  zahlreichen  Magnetkieskömchen  des  Ge- 
steins zeigen  sich  nicht  selten  mit  einem  schmalen 
Hof  von  blutrothem  Eisenoxyd  umgeben. 

25 
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Schliesslich  ist  noch  erwähoenswerth  das  Yoi^ 
kommen  eines  an  der  starken  Doppelbrechung  und 
rhomboedrischen  Spaltbarkeit  leicht  erkenntlichen 
Carbonats,  das  in  scharfeckigen  Körnern  nicht 
selten  aufs  innigste  mit  den  Qaarzkömern  yer^ 
wachsen  ist,  der  leichten  Löslichkeit  in  kalter  ver- 
dünnter Salzsäure  wegen  ist  es  wohl  als  Calcit 
zu  denten.  Sehr  selten  sind  winzige  branne  Biotit- 
bl&ttchen  noch  vertreten. 

In  Schliffen  qaer  zar  Schieferang  des  Gesteins 
sind  die  Amphibol-(Oammingtonit-)prismen  nicht 
selten  in  Schnitten  vorhanden,  an  denen  ausge- 
zeichnet die  für  die  Amphibole  charakteristische 
prismatische  Spaltbarkeit,  jedoch  kein  Pleochroismns 
bemerkbar  ist. 

ScbiefergeBteine ,  reich  an  Biotit,  Eisen- 
glimmer  und  Magneteigeo ,  die  elDen  ganz 
mit  dem  oben  beschriebenen  Cummingtonit 
übereinstimmenden,  auf  den  Scbiefernngs- 
flächen  oft  radialstrablig  gmppirten  hell- 
braunen Amphibol  führen,  sind  in  der  Um- 
gebung von  Ouro  preto  nicht  selten  zu  finden. 
Solche  Amphibole  bilden  auch  h&ufig  an  ganz 
gewissen  Stellen  einen  Hauptgemengtheil 
der  in  Eisenglimmerschiefer  (Itabirite)  über- 
gehenden Schiefergesteine. 

Z).   Die  Ldegend-Salbandgesteine. 

1.  S  taurolithführend  e  Graphit- 
schiefer („graphitische  Sch.^  Ferrand^s). 
Diese  schwarzen  dünnschiefrigen  Gesteine 
scheinen  nur  ganz  locale  Bildungen  am  Sal- 
bande  zu  sein.  Schon  makroskopisch  erkennt 
man  in  denselben  Flasem  bald  von  Biotit 
bald  von  stengeligem  Disthen  eingeschaltet. 
Dass  das  färbende  Element  dieser  Schiefer 
in  der  That  Graphit  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  ausgesucht  reine  graphitreiche  Schiefer- 
splitter weder  durch  Kochen  mit  concentrirter 
Salzsäure  noch  auch  durch  Glühen  ihre  Farbe 
verloren,  und  es  gab  die  Schmelze  derselben 
mit  Salpeter  bei  Behandlung  mit  Säure  eine 
starke  Eohlensäureentwieklung. 

Die  graphitische  Substanz  ist  im  Schiefer  an 
einzelnen  Stellen  so  angehäuft,  dass  auch  die 
dünnsten  Schliffe  undurchsichtig  bleiben  (s.Fig.  104); 
in  solchen  Partien  erscheinen  dann  nicht  selten 
rectanguläre  Durchschnitte  eines  Minerals,  dass 
einen  so  grossen  aus  graphitiscber  Substanz  be- 
stehenden Einschlusskern  besitzt,  dass  nur  ein 
ganz  schmaler  Saum  vom  Mineral  selbst  bleibt. 
Aber  auch  diese  dünne  Krystallscbale  zeigt  sich 
meist  vollkommen  in  ein  Aggregat  winzigster  Musco- 
vitblättchen  umgewandelt;  auf  den  ersten  Anblick 
erinnern  diese  Kry&talldurchschnitte  an  Chiastolith. 
Doch  gelang  es,  auch  solche  Durchschnitte  zu  finden, 
in  denen  die  äussere  Krystalischale  noch  unzersetzt 
war,  sie  zeigte  sich  hellgelb,  stark  pleochroitisch 
und  mit  allen  Eigenschaften,  wie  sie  dem  Stauro- 
lith  zugehören.  Diese  Durchschnitte  rühren  also 
von  zersetzten,  einschlussreichen  Staurolithkrystallen 
her.     Staurolith  erscheint  auch  hin  und  wieder  in 


fast  einschlussfreien,  unregelmässigen,  prismatischen 
Individuen  von  gelber  Farbe  in  den  graphitanneo, 
biotitreichen  Partien  desselben  Schiefers.  Andere 
graphitreiche  Stellen  des  Schiefers  sind  wieder  frei 
von  Staurolithprismen  und  sehen  wie  zerfetzt  und 
zertrümmert  aus,  und  auf  ihren  Zvrischenräumen 
erscheint  Muscovit  in  Form  eines  feinblättrigen 
Aggregates  und  in  kleinen,  leistenformigen,  regellos 
gelagerten  Durchschnitten,  deren  Zwischenräume 
von  einem  Garbonat,  Calcit,  in  winzigen  farblosen 
Kömchen  ausgefüllt  sind. 

Biotit  ist  stellenweise  in  grossen  dunkelbraunen 
Blättern  sehr  häufig,  findet  sich  auch  in  einzelnen 
kleineren  Blättchen  verstreut,  sowohl  in  den  gra- 
phitreichen, wie  in  den  graphitarmen,  moscovit- 
reichen  Stellen  des  Schiefers  und  als  EiDschlass 
im  Disthen.  Der  Disthen  erscheint  in  grossen 
farblosen  stengeligen  Individuen,  mit  stark  ausge- 
prägter Spaltbarkeit  und  basischer  Absonderung 
und  ist  überaus  reich  an  Einschlüssen  opaker  Körn- 
chen und  Blättchen,  die  zum  Theil  sicher  wieder 
Graphit,  zum  Theil  Erzkörner  sind. 

Vereinzelt  erscheinen  unregelmässige  Almandin- 
körner,  grössere  Schwefelkieskörner  und  Arsenkies- 
krystalle. 

Quarz  erscheint  hier  nur  in  den  zuerst  er- 
wähnten linsenförmig  eingelagerten  Biotit-Disthen- 
Granat-Flasem  des  Schiefers;  in  der  Schiefermasse 
an  und  für  sich  fehlt  er. 

2.  Granat- Staurolith- Quarsschie- 
fer.  Ein  deutlich  schiefriges  Gestein,  das 
aus  abwechselnden  dünnen  Lagen  eines  fast 
reinen  Quarzaggregates  und  solchen  ans 
spärlichem  Quarz,  mit  zahlreichen  KSmern 
dunkel  geförbter  Silicate  mit  makroskopisch 
erkennbarem  Granat  und  Biotit  besteht. 
Sowohl  in  den  hellen  quarzreichen  wie  auch 
in  den  silicatreichen  Schieferlagen  ist  Mag- 
netkies in  kleinen  unregelmässigen  Kornchen 
oft  sehr  zahlreich  eingesprengt. 

Diese  intensiv  schiefrige  Structur  and  der 
häufige  Wechsel  im  Mineralbestand  tritt  noch  besser 
im  Dünnschschliff  dieses  Gesteins  hervor;  Fig.  105 
zeigt  einen  solchen,  normal  zur  Schieferang.  So 
erscheinen  hellrothe  Granat-  (Almandin-)kömer, 
länglich  verzogen  und  reich  an  Einschiassen  von 
Erz-  und  Quarzkörachen ,  mit  unregelmässigen 
Quarz-  und  Magnetkieskömem  vereinigt,  dann 
wieder  fast  reine  Biotit-Quarzflasem,  gleicbfaik 
reich  an  Magnetkieskömchen ,  dann  wieder  gelbe, 
wie  der  Granat  in  der  Lage  verzogene,  ud regel- 
mässige einscblussreiche  gelbe  Staurolithkömer. 
mit  Quarz  und  Magnetkies,  in  abwechselnden 
dünnen  Lagen. 

Die  QuarzkÖmer  sind  scharfeckig  und  schliessen 
häufig  Biotitblättchen  und  Magnetkieskömchen  ein. 
In  diesem  Liegend- Salbandschiefer  finden  sich  auch 
Partien,  in  denen  das  eine  oder  andere  der  er- 
wähnten Silicate,  Granat,  Staurolith,  Biotit,  fa^ 
ganz  verschwindet  und  in  einem  Dünnschliffe  eines 
granatfrei en,  an  Staurolith  sehr  reichen  Schiefern 
konnte  an  den  eckigen  Quarzkömem  eine  Erech«- 
nung  beobachtet  werden,  die  ganz  an  die  Regene- 
ration von  Quarz,  wie  sie  zuerst  von  Törnebohm 
am  Dalasandstein  beschrieben  wurde,  erinnert.  Die 
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Quarzindividaen  zeigen,  aber  nar  zwischen  ge- 
kreazten  Nicols  hervortretend,  häu£g  einen  deut- 
lich abgerundeten  Quarzkem  und  eine  Randzone, 
die  Grenze  zwischen  beiden  ist  eine  deutliche,  aber 
ungemein  zarte  und  nicht  etwa  durch  Flüssigkeits- 
einschlnsse  markirte. 

Andere  Partien  dieses  Liegendschiefers  sind 
fast  ganz  frei  von  Granat  und  Staurolitb,  dafür 
erscheint  aber  neben  Biotit  ein  grüner,  stark  pleo- 
chroitischer  Chlorit,  der  wie  der  Biotit  reich  an 
Einschlüssen  von  Erzkörnchen  ist. 

Die  Quarzkömer  führen,  wie  in  der  oben 
beschriebenen  staurolithreichen  Varietät,  als  Ein- 
schlüsse neben  Flüssigkeit  auch  solche  von  äusserst 
winzigen,  scharf  ausgebildeten  farblosen  Khombo- 
ederchen  eines  Carbonates.  Staurolith  ist  hier 
sehr  selten  in  langen  unregelmässigen  prismatischen 
Individuen,  reich  an  Einschlüssen  von  Erz-  und 
Quarzkömchen. 

E.    Das  Bangendgesteifiy  die  Itabirite 
(Eisenglimmerschief er) . 

Auch  mit  dem  Namen  „Itabirit^  werden 
seit  Y.  Eschwege  yerschiedene  Gesteins« 
arten,  deren  Entstehung  offenbar  eine  ver- 
schiedene war,  bezeichnet;  bald  sind  es 
schiefrige,  fast  nur  aus  Quarz  und  glimme- 
rigem Eisenglanz  bestehende,  und  solche 
kommen  bei  Passagem  Yor,  bald  wieder  kor- 
nige Gesteine  von  denselben  Gemengtheilen 
übergehend  in  ganz  reine  Hämatitfelse,  wie 
bei  Itabira  do  Campo,  dann  sind  sie  oft 
sehr  reich  an  Martitkrystallen.  Die  Eisen- 
glimmerschiefer der  Umgebung  von  Passagem- 
Ouro  preto  zeigen  gewisse  Eigenthümlichkei- 
ten,  die  auf  eine  grosse  üebereinstimmung 
mit  den  Eisenlagern  von  N&verhaugen  hin- 
deuten, die  J.  H.  L.  Yogt^)  meisterhaft  in 
seinen  „Saiten  og  Ranen^  beschrieb  und  auf 
eine  ganz  gleiche  Entstehungsart,  wie  sie 
Vogt  für  die  norwegischen  Eisenglimmer- 
schiefer annimmt,  yerweisen.  So  zeigen  die 
Eisenglimmerschiefer : 

1.  sehr  häufig  eine  zellig-poröse  Structur, 
die  den  Eindruck  macht,  als  ob  ein  Gemengtheil 
gleichsam  herausgeätzt  worden  wäre.  Diese  Poro- 
sität zeigt  der  Eisenglimmerschiefer  nicht  etwa 
nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  durchgehends 
in  den  tieferen  Schichten, 

2.  zeigt  die  mikroskopische  Untersuchung, 
dass  Calcit  kein  ungewöhnlicher  Gemengtheil  in 
Eisenglimmerschiefem  ist,  wenn  auch  kein  wesent- 
licher; die  Calcitkörnchen  sind  wie  die  Quarz- 
körner zahnartig  ineinandergreifend  mit  letzteren 
verwachsen  und  sehen  wie  primäre  Gemengtheile 
des  Gesteins  aus.  So  sind  die  Salbandschiefer  am 
Contact  mit  dem  Eisenglimmerscbiefer  (dem  Han- 
gendgestein) bei  Passagem  reich  an  Carbonatge- 
mengtheilen,  auch  die  Quarzkörner  führen  Ein- 
schlüsse von  Calcitrhomboederchen. 

3.  Sehr  häufig  finden  sich  in  den  Eisenglim- 


*)  Vergl.  das  Ref.  i.  dieser  Zeitschr.  1894.  S.  30. 


merschiefern  oft  nur  wenig  mächtige  Bänke  eines 
krystallinischen  Kalkes  eingelagert;  diese  Kalke 
sind  oft  reich  an  verschiedenen  Kalk-  und  Mag- 
nesiasilicaten,  wie  Aktinolith,  Granat,  dem  oben 
erwähnten  Cummingtonit  und  führen  auch  häufiig 
Magnetkieskrystalle,  wodurch  sie  oft  an  Contact- 
kalke  erinnern. 

4.  Führen  auch  die  Eisenglimmerschiefer,  wie 
oben  erwähnt  wurde,  nicht  selten  meist  der  Am- 
phibolgruppe  angehörige  Silicate. 

Es  ist  also  auch  bei  dem  brasilianischen 
Eisenglimmerscbiefer  ein  inniger  Zusammen- 
hang zwischen  diesem  und  Kalksteinen  nach- 
weisbar, und  so  scheint  mir  daher  auch  J.  H. 
L.  Vogtes  Hypothese  über  die  Entstehung 
derselben,  durch  Sedimentation  Ton  Eisen- 
ozydulcarbonatlosungen,  in  Yollem  Maasse 
auf  die  brasilianischen  Gesteine  anwendbar. 
Die  Bildung  der  Kalk-Magnesia- Silicate  fand 
in  den  Gesteinen  später  statt  und  ist  wahr- 
scheinlich einer  Contactmetamorphose  zuzu- 
schreiben. 

Den  brasilianischen  Eisenglimmerschiefem 
fehlt  nur  Apatit,  der  nach  Vogt  in  den 
norwegischen  Erzvorkommen  reichlich  Yor- 
handen  ist. 

Vollkommen  yerschieden  yon  diesen  Eisen- 
glimmerschiefem sind  die  oft  ganze  Berge 
bildenden  körnigen,  oft  bis  massigen  Eisen- 
glanzYorkommen  Brasiliens,  die  ebenfalls  alle 
als  Itabirit  bezeichnet  werden.  Mit  Recht 
hat  0.  A.  Derby  «schon  mehrmals  darauf 
hingewiesen,  dass  wie  mit  dem  Namen  Ita- 
kolumit  ebenso  mit  Itabirit  yerschiedene 
Gesteinsarten  bisher  bezeichnet  werden  und 
dass  eine  Präcisirung  der  verschiedenen  Ge- 
steine yon  grösster  Notkwendigkeit  ist. 

F.  Das  Lieffend-Gestein,  die 
Glimmerschiefer. 
Die  Glimmerschiefer  bieten  keine  besonderen 
Eigenthümlichkeiten  bei  der  mikroskopischen  Un- 
tersuchung, und  es  soll  nur  noch  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  dieselben  nahe  am  Quarz- 
gange noch  reich  an  Granatkörnern,  grossen  Stauro- 
lithkrystalien,  Biotit  und  Kieskömern  sind,  dass 
sich  aber  die  erwähnten  Silicate  nach  der  Tiefe 
hin  mehr  und  mehr  verlieren,  der  Biotit  durch 
Muscowit  ersetzt  und  so  das  Gestein  einem  ge- 
wöhnlichen Glimmerschiefer,  reich  an  Muscovit 
ähnlich  wird,  eine  Eigenthümlichkeit,  auf  die  schon 
Ferrand  hinwies. 

Schluss/olgerungen. 
Aus  den  vorstehenden  Resultaten  der 
mineralogischen  und  petrographischen  Unter- 
suchung sowohl  der  Ganggesteine  wie  der 
Liegend-  und  Hangendgesteine  glaube  ich 
folgende  Schlüsse  ziehen  zu  können,  die  der 
Art  und  Weise  des  geologischen  Auftretens 
des  Quarzganges  entsprechen: 
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1.  Der  Quarzgang  Yon  Passagem 
ist  intrusiver  Natur  und  eine  ultra- 
saure Granitapophyse. 

Dafür  spricht  einerseits  das  ganz  nahe 
Auftreten  eines  Granitmassivs,  ca.  1  km  Luft- 
linie, im  Thale  des  Rio  Carmo  bei  Sao 
Sebastiane;  obwohl  kein  direoter  Zusammen- 
bang des  Quarzganges  von  Passagem  mit 
diesem  Granit  nachgewiesen  werden  kann; 

andererseits  das  wenn  aucb  spfirlicbe 
aber  sieber  nachgewiesene  Vorkommen  der 
fQr  granitische  Gesteine  so  überaus  cbarakte- 
ristiscben  accessori sehen  Gemengtheile  Zir- 
kon,  Monazit  und  Xenotim  in  scbarfkantigen, 
nicbt  gerollten  Eryställchen.  Ferner  scbeint 
mir  aucb  das  Auftreten  eines  dem  Albit 
nahestebenden  Feldspaths  im  Quarzgang  für 
granitiscben  ürprung  desselben  zu  sprechen, 
aucb  die  Glimmerminerale  fehlen  nicht.  Albit 
ist  bekanntlicb  ein  sehr  bäufiger  Bestand- 
tbeil  der  pegmatitischen  Granitgänge. 

Scbon  J.  Lehmann  bat  in  seinem  Werke 
„üeber  die  Entstebung  der  altkrystalliniscben 
Scbiefergesteine^  darauf  hingewiesen,  dass 
diese  albitfübrenden,  quarzreicben  pegma- 
titiscben  Granitgange  keine  Lateralsecretions- 
gänge,  sondern  eruptire  Gänge  sind  und  dass 
aucb  gewisse  Quarzgänge,  in  denen  dei  feld- 
spatbige  Gemengtbeil  fast  ganz  zurücktritt, 
sieber  granitiscben  Ursprungs  sind.  Jüngst 
bat  aucb  J.  P.  Iddings  sieb  dafür  ausge- 
sprochen und  sagt  bei  Besprecbung  der  cbe- 
miscben  Constitution  der  massigen  Gesteine, 
dass  es  ebenso,  wie  wir  eruptive  Gesteine 
kennen,  denen  Kieselsäure  ganz  fehlt  (die 
eruptiven  Magneteisen lager,  Jacupiraugite),  es 
aucb  Gesteine  eruptiven  Ursprungs  giebt,  die 
fast  aus  reinem  Quarz  besteben.  „In  the 
direction  of  tbe  maximum  limit  of  silica, 
there  are  rocks  consisting  of  alkali-feldspars 
and  abundant  quartz,  whicb  may  grade  into 
pure  quartz,  as  suggested  by  Lebmann  and 
Ho  Witt;  certain  quartz  veins  being  eruptive 
and  extreme  forme  of  aplitic  intrusions. 
Tbus  tbe  oxyde  molecule,  Si  Of,  appears  to 
be  capable  of  Separation  by  processes  of  difFe- 
rentiation  from  other  Silicate  molecules." 

2.  Der  eruptive  Quarzgang  durcb- 
bracb  den  Quarzscbiefer  =  itacolumit- 
scbiefrige  Quarzite  Ferrand's),  ibn  zer- 
trümmernd und  zum  Tbeil  resorbi- 
rend,  und  bildete  sowohl  gegen  das 
Hangende  wie  gegen  das  Liegende 
eine  deutlicbe  Contactzone. 

Die  hier  wiedergegebenen  (Fig.  100)  De- 
tailprofile des  Quarzganges  veranschaulicben 
sebr  gut  die  Zertrümmerung  des  dem  Glimmer- 
schiefer und  Eisenglimmerschiefer  zwischen- 
gelagerten Quarzitschiefers ;  dass  dieser  keine 
Gontactwirkungen  aufweist,  ist  bei  dem  Reicb- 


tbum  des  Gesteins  an  Quarz  nicbt  zu  ver- 
wundern. 

Eine  ausgezeichnete  Gontactwirkung  zeigt 
sieb  jedocb  nacb  meiner  Meinung  in  den  Sal- 
bändern des  Quarzganges;  die  im  Liegenden 
befindlichen  staurolitbfübrenden  Graphit- 
scbiefer  und  die  Granat-Staurolitb- Quarz- 
scbiefer, deren  Mächtigkeit  relativ  eine  sehr 
geringe,  nur  wenige  Meter  betragende  ist, 
sind  ebenso  wie  die  bercynitfübrenden  Com- 
mingtonitschiefer  des  Hangenden  ecbte  Cob- 
tactgesteine.  Die  Gontactwirkung  lässt  sich 
aucb  nocb  über  die  schmale  Salbandzone  hinaus 
verfolgen,  jedoch  nicbt  sehr  weit,  da  in  den 
Liegendglimmerschiefern  Staurolith,  Granat, 
Biotit  gegen  die  Tiefe  hin  bald  verscb winden 
und  aucb  die  Eisenglimmerschiefer  gegen 
die  Höhe  hin  Cummingtonit  und  Hercynit 
verlieren  und  ganz  normal  werden. 

Die  oben  beschriebenen  Minerale:  Tur^ 
malin,  Andalusit,  Staurolith,  Distben,  Granat, 
Biotit,  Hercynitu.s.  w.  sind  bekanntermaassen 
für  Contactgesteine  sehr  charakteristisch; 
man  kann  aber  einwenden,  dass  dieselben 
den  durcb  Begionalmetamorpbose  stark  ver^ 
änderten  Schiefergesteinen  nicbt  fremd  sind. 
In  der  That  sind  die  Wirkungen  der  Begional- 
metamorpbose bäufig  ganz  gleicbe  wie  die 
der  Eruptiv-Contactmetamorphose,  bier  scheint 
mir  aber  für  letztere  der  Umstand  zu  sprecheo, 
dass  die  Contactzone  eine  nur  ganz  schmale 
ist  und  bei  einer  intensiven  regionalen  Meta- 
morphose sich  die  Wirkung  auf  viel  grossere 
Entfernung  bätte  erstrecken  müssen. 

3.  Der  Quarzgang  von  Passagem 
ist  demnacb  jünger  als  alle  drei,  mit- 
einander wechseliagernde,  metamor- 
pbosirte  Sedimente  darstellende,  ge- 
birgsbildende  Scbiefergesteine,  Glim- 
merscbiefer,  Quarzitscbiefer  undEisen- 
glimmerscbiefer. 

Thonige,  quarzreiche  und  eisenkalk-  und 
magnesiareicbe  Sedimente,  miteinander  wech- 
sellagernd, wurden  steil  aufgeriebtet  und 
durcb  Druckwirkungen  zu  Glimmerschiefern, 
Quarzitscbiefern  und  Eisenglimmerscbiefon 
umgewandelt;  dann  durcbbracb  der  eruptive 
Quarzgang  diese  Scbiefer  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Glimmer^  und  Eisenglimmer- 
schiefer und  metamorphosirte  dieselben  auf 
kurze  Strecke  bin  im  Contact.  Dass  auch 
der  Quarzgang  und  die  Gontactscbiefer  später^ 
bin  Druckwirkungen  ausgesetzt  waren,  darauf 
verweist  die  nicbt  selten  beobacbtbare  undu- 
lose  Ausloscbung  in  den  Quarzkomern  dieser 
Gesteine. 

Das  gediegene  Gold  ist  unzwmfelbaft  wie 
der  Calcit  eine  secundäre  aus  Lösungen  ab- 
gesetzte Infiltration.  Was  den  Ursprung 
der  Kiese  betrifft,    so   mocbte   icb  nur  er- 
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wähnen,  dass  sowohl  der  Magnetkies  wie 
der  Arsenkies  unter  Umständen  erscheinen, 
die  auf  eine  primäre,  das  ist  mit  der  Bildung 
des  Quarzganges  susammenf allen  de  Ent- 
stehung derselben  hinweisen,  da  Magnetkies 
gleichsam  als  Gemengtheil  innigst  yerwachsen 
in  den  Gontactschiefem  erscheint  und  Arsen- 
kieskrystalle  als  Einschlüsse  im  Andalusit 
und    aufs    innigste    mit  Turmalin  yergesell- 


schaftet,  lebhaft  an  Sublimationsproducte 
erinnern.  Aehnliche  fast  kiesfreie  Quarz- 
gänge, Glimmerschiefer  durchbrechend,  nur 
wenige  Meter  mächtig,  goldführend  und 
relativ  reich  an  prächtig  ausgebildeten  Mo- 
nazitkryställchen,  finden  sich  an  yerschiedenen 
Punkten  yon  Minas  Geraes  und  Goyaz. 
Gommissao  geographica  e  geologica  de  Sao 
Paulo  (ßrazU),  Mai  1898. 


Referate. 


Die  Entstelmiig  von  Goldgängen  in 
Anstralien  nnd  Nea-Seeland.  (John  R. 
Don.  Transactions  Am.  Inst,  of  Mining 
Engineers.     Chicago    Meeting.    Febr.  1897.) 

Der  Verfasser,  welcher  Lehrer  der  Geo- 
logie an  der  üniyersität  Otago  in  Neu-See- 
land  ist,  hat  eine  mehr  als  siebenjährige 
geologische  und  chemische  Thätigkeit  dar- 
auf yerwendet,  die  beiden  Gangtheorien  der 
Lateralsecretion  und  der  Ascension  zu 
prüfen  bezüglich  ihrer  Anwendbarkeit  auf 
australische  und  neuseeländische  Goldgänge. 
Das  Hauptgewicht  wurde  dabei  auf  chemi- 
sche Untersuchungen  der  Nebengesteine  ge- 
legt, und  zwar  sowohl  aus  yerschiedenen 
Teufen  als  auch  aus  yerschiedenen  Entfer- 
nungen yon  den  Gängen,  üeber  400  Proben 
wurden  auf  ihren  Gehalt  an  Gold,  Silber 
und  Sulfiden  untersucht.  Was  das  Gold 
anbelangt,  so  prüfte  Verf.  yerschiedene  Me- 
thoden ,  um  dasselbe  in  Gesteinen  bis  zu 
einem  Gehalt  yon  0,02  g  herab  in  der  Tonne 
von  1000  kg  schätzen  zu  können.  Eine 
Extraction  mit  Cyankalium  hat  er  nicht 
Tersucht,  wohl  aber  mit  Jod,  Brom  und 
Chlor.  Diese  Methoden  zeigten  sich  jedoch 
alle  weniger  yerlässig  als  eine  mit  den 
nothigen  Vorsichtsmaassregeln  ausgeführte 
trockene  Ansiedeprobe  mit  zu  diesem  Zweck 
besonders  gereinigtem  Blei.  Die  yerwende- 
ten  Gesteinsproben  wogen  meist  über  2  kg. 
Wenn  die  erhaltenen  Goldkörner  so  klein 
waren,  dass  sie  nicht  gut  gewogen  werden 
konnten,  wurden  sie  unter  dem  Mikroskop 
gemessen,  wobei  es  sich  als  sehr  nützlich 
erwies,  dieselben  nach  dem  yon  G.  F.  Goy- 
der  in  Adelaide  angegebenen  Verfahren  yor- 
her  in   eine   Bohrsäureperle   einzuschmelzen. 

Es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  in  allen 
Proben  aus  grösseren  Gebirgsteufen ,  in 
welche  die  zersetzenden  Atmosphärilien  nicht 
eindringen,  das  Gold  ausnahmslos  an  Sul- 
fide gebunden    war.     Daher  wurden  in   sol- 


chen Fällen  später  zur  Vereinfachung  der 
Arbeit  die  2^/4  kg  Material  zuerst  mecha- 
nisch concentrirt  und  nur  der  die  Sulfide 
enthaltende  schwerere  Theil  mit  Blei  ange- 
sotten. Wiederholte  Gontrollen  ergaben  stets, 
dass  dieses  Verfahren  genügte.  Alle  Proben 
wurden  doppelt  angefertigt. 

Um  die  Sulfide  zu  bestimmen,  wurde  zuerst 
Magneteisen  mit  dem  Magneten  ausgezogen, 
und  yon  dem  übrigen  wurden  einige  Proben 
yon  je  5  g  entweder  mit  Sonstad^s  Lösung 
yon  Jodquecksilber  in  Jodkalium  oder  mit 
borowolframsaurem  Gadmium  einer  Trennung 
nach  dem  specifischen  Gewicht  unterworfen, 
und  alles,  was  mehr  als  8,18  wog,  wurde  als 
Sulfide  in  Bechnung  gezogen.  Nach  solchen 
und  gelegentlich  noch  anderen  Methoden  hat 
Verf.  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Gold- 
lagerstätten in  den  beiden  australischen  Go- 
lonien  Victoria  und  Queensland^)  sowie  auf 
Neuseeland 0  untersucht,  und  zwar  1.  die 
tiefliegenden  Nebengesteine;  2.  die  einzelnen 
Mineralien  yerschiedener  Gesteine;  8.  die 
Gesteine  der  „yadosen",  d.  h.  über  dem 
Grundwasserspiegel  gelegenen  Region. 

i.  Die  tiefliegenden  Nebengesteine  verschiedener 
Gegenden, 

Bendigo  in  Victoria.  Diese  Gegend  mit 
ihren  merkwürdigen  „SattelrifFen^  wurde 
schon  wiederholt  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen^). Die  im  Referat  yon  1897  S.  98 
erwähnten  Granaten  scheinen  in  Bendigo 
gar  nicht  und  in  Broken  Hill  nach  Ref. 
yon  1898  S.  295  nur  in  sandsteinartigen 
Nebengesteinen,  nicht  aber  in  den  Gold- 
lagerstätten selbst  yorzukommen^).  Auch  an 
den  yom  Verf.  neu  untersuchten  Punkten  ist 
das  Nebengestein   der   Sattelriffe   ein  Wecb- 


^)  üeber  die  einzelnen  Lagerstätten  vergl.  auch 
d.  Z.  1898  S.  96. 

3)  1893  S.  295;  1894  S.  39,  95,  202;  1897 
S.  97;  1898  S.  100.  Im  Referat  von  1894  S.  95 
Zeile  5  v.  u.  soll  es  heissen  „massig"  statt  massig! 

')  Aaf  diese  Annahme  kommen  wir  im  nächsten 
Heft  zurück.    Red. 
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sei  Bilarischer  Sandsteine  nnd  Schiefer.  In 
der  South  St.  Mungo  Grube  wurde  entlang 
einer  Antiklinale  (Sattel)  statt  eines  Sattel- 
riffs ein  fast  saigerer,  6 — 18  m  mächtiger 
Gang  Yorgefunden  aus  weissem  Quarz  mit 
geringen  Mengen  von  Sulfiden,  besonders 
Pyrit,  Blende  und  etwas  Bleiglanz.  Der 
Gang  ist  bereits  bis  zu  einer  Tiefe  Ton 
400  m  in  Abbau  genommen  nnd  hat  bedeu- 
tende Ausbeute  an  Gold  geliefert.  Ver- 
schiedene Analysen  d.  Verf.  ergaben  1 — 2^/4 
Unzen,  d.  i.  31  bis  86  g  Gold  in  der 
Tonne  Quarz.  Auch  die  Nebengesteine  zeig- 
ten grösstentheils  einen  kleinen  Goldgehalt 
bis  zu  6  grains  d.  i.  0,39  g.  Im  Allgemeinen 
hängt  der  Goldgehalt  des  Gesteins  Ton 
seinem  Gehalt  an  Sulfiden  ab.  Jedoch  sind 
die  Sandsteine  ärmer  an  Sulfiden  als  die 
Thon schiefer ,  und  ihre  Sulfide  sind  selten 
goldhaltig,  während  die  Sulfide  in  den  Schie- 
fem es  in  der  Kegel  sind.  Ihr  Gehalt  nimmt 
aber  mit  grosserer  Entfernung  vom  Gange 
ab,  und  gut  nachweisbare  Gehalte  finden 
sich  nur  bis  zu  Entfernungen  von  15  bis 
20  m  beiderseits  des  Quarzgangs.  Proben, 
welche  frei  von  Sulfiden  sind,  enthalten 
auch  kein  Gold. 

Ballarat  in  Victoria.  Auch  hier  be- 
steht das  Gebirge  aus  obersilurischen  Thon- 
schiefem  und  Sandsteinen  und  enthält  zwei 
parallele  N-S  streichende,  goldführende  Zonen. 
In  der  westlichen  Zone  sind  die  Schichten 
stark  zusammengeschoben  nnd  aufgerichtet 
und  werden  von  Quarzgängen  durchsetzt, 
welche  beinahe  alle  ebenfalls  N-S  streichen 
und  Ton  so  zahlreichen  Quertrümem  be- 
gleitet sind,  dass  dadurch  stellenweise  mäch- 
tige „Stockwerke"  entstehen.  In  der  öst- 
lichen Zone  sind  dieselben  Schichten  nur  zu 
Sätteln  und  Mulden  gefaltet  wie  bei  Bendigo. 
Jedoch  treten  hier  nirgends  Aufblätterungen 
und  die  daraus  entstehenden  Sattelriffe  auf, 
sondern  überall  sind  entlang  den  Sätteln 
Bruchspalten  entstanden  und  durch  deren 
Ausfüllung  Gänge  von  goldführendem  Quarz. 
Der  Goldgehalt  der  Gänge  ist  aber  ein  sehr 
wechselnder,  und  es  ist  sehr  merkwürdig, 
welchen  grossen  Einfluss  darauf  die  soge- 
nannten „Indicatoren"^)  ausüben.  Mit  diesem 
Localnamen  bezeichnet  man  nämlich  gewisse 
dünne  Thonschieferschichten,  reich  an  koh- 
ligen Stoffen,  sowie  an  Eisenkies  und  Arsen- 
kies. Wo  die  Quarzgänge  diese  „Indica- 
toren"  durchsetzen,  zersplittern  sie  sich,  und 
es  treten  an  diesen  Stellen  stets  AdelsYor- 
Bchübe  auf  und  nicht  selten  bedeutende  An- 
häufungen yon  Gold,  bisweilen  Klumpen  von 
mehr   als  100  Unzen  Gewicht,   während  die 


*)  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  99  und  112. 


übrigen  Theile  derselben  Gänge  oft  gar  kein 
Gold  enthalten.  Die  Indicatoren  lagern  voll- 
ständig concordant  mit  den  in  der  bebauten 
Gegend  meist  fast  vertical  aufgerichteten 
Schichten  der  Thonschiefer  nnd  Sandsteine, 
welche  beiden  Gesteine  ebenfalls  oft  Kiese 
führen.  Die  Indicatoren  machen  auch  alle 
Biegungen  und  Verwerfungen  der  übrigen 
Schichten  mit.  Die  chemischen  üntersn- 
chungen  des  Verf.  zeigten  auch  in  diesem 
District,  dass  alle  Nebengesteine,  welche  un- 
zersetzt  sind  und  keine  Sulfide  enthalten, 
frei  von  Gold  sind,  einerlei,  ob  man  die 
Proben  in  der  Nähe  oder  fern  von  den 
Quarzgängen  nimmt.  Das  Gold  kann  daber 
nicht  aus  dem  Nebengestein  ausgelaugt  sein. 
Dasselbe  wnrde  vielmehr  wahrscheinlich  in 
Losung  auf  gewissen  Rutschflächen  und 
Ruschein  aus  der  Tiefe  heraufgeführt,  welche 
häufig  die  Quarzgänge  abschneiden  und  deren 
aus  Zerreibungsproducten  bestehendes  Aus- 
füllungsmaterial  oft  goldreich  ist,  besonders 
dann,  wenn  es  Kiese  oder  bedeutende  Mengen 
von  organischen  Stoffen  enthält.  Von  letzt- 
erwähnten umständen  hängt  auch  der  Gold- 
gehalt der  Indicatoren  und  der  übrigen 
Nebengesteine  ab,  wie  sich  auch  wohl  der 
hohe  Goldgehalt  der  Quarzgänge  in  der  Nähe 
der  Indicatoren  so  erklären  dürfte.  Verf. 
giebt  keine  Auskunft  darüber,  weshalb  er  ein 
Aufsteigen  der  Goldlosungen  in  den  Quarz- 
gangspalten selbst  ausschliesst.  Da  in- 
dessen ein  mitgetheilter  Verticalschnitt  (nach 
Rickard)  zeigt,  dass  die  Quarzgänge  der 
Gegend  mit  einem  überaus  flachen  Einfallen 
die  stark  aufgerichteten  Schichtgesteine 
durchsetzen,  so  mag  Verf.  vielleicht  das 
Niedersetzen  derselben  in  grössere  Teufen 
bezweifeln  und  damit  auch  ihre  Fähigkeit, 
Losungen  nach  oben  zu  fuhren. 

An  einer  Stelle  wurde  durch  den  Berg- 
bau stark  zersetzter  Felsitporphyr  erschlos- 
sen. Derselbe  bildet  einen  10  m  mächtigen 
Gang,  welcher  an  beiden  Salbändern  stark 
mit  Pyrit  durchsetzt  war,  in  Würfeln  bis  zu 
18  mm  Durchmesser  krjstallisirt.  Bisweilen 
fanden  sich  auch  etwas  Blei  glänz  und  Blende. 
Die  Analysen  ergaben  anch  hier  einen  Gold- 
gehalt nur  in  solchen  Gesteinspartien,  welche 
Sulfide  enthielten,  und  zwar  in  einem  mit 
der  Menge  der  Sulfide  wachsenden  Grade. 
Jedoch  erwiesen  sich  einige  Pyritproben  auch 
frei  von  Gold. 

Walhalla  in  Victoria.  Eine  lange 
schmale  Goldzone  erstreckt  sich  in  der  Co- 
lonie  Victoria  von  Jamison  südwärts  bis 
Walhalla.  Diese  Zone  zeichnet  sieb  von 
den  obengenannten  nicht  nur  durch  den 
grossten  Goldreichthum  einiger  ihrer  Riffe 
aus,  sondern  auch  durch  fofgende  Umstände. 


Jabrsang  1898. 
Oktober. 
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Während  nämlich  in  Beodigo  nnd  Ballarat 
die  RifPe  im  üntersilur  liegen,  in  welchem 
Gänge  Yon  Eruptivgesteinen  nicht  häufig 
auftreten  und  sich  dann  meist  als  jünger 
als  die  Riffe  nachweisen  lassen,  so  liegen 
in  der  Zone  von  Walhalla  die  Riffe  in  ober* 
silurischen  Schiefem  und  Sandsteinen  und 
zeigen  gewisse  Beziehungen  zu  den  reichlich 
vorkommenden  Eruptivgesteinen,  welche  hier 
älter  als  die  Riffe  sind.  Bis  jetzt  sind 
keine  abbauvirürdigen  Goldquarzriffe  in  dieser 
Gegend  aufgefunden  worden,  welche  nicht 
mit  Eruptivgesteinen  in  Zusammenhang 
standen.  Bisweilen  sind  mächtige  Gänge 
solcher  Gesteine  nahezu  söhlig  von  Gold- 
quarzgängen durchsetzt,  welche  sich  beider- 
seits des  Eruptivganges  in  den  Sandsteinen 
nnd  Schiefem  auskeilen.  In  anderen  Fällen 
wird  ein  Eruptivgang  einerseits  oder  beider- 
seits von  Goldriffen  begleitet  und  stellen- 
weise durchsetzt.  Von  welcherlei  Art  die 
Eruptivgesteine  sind,  giebt  Verf.  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatz  nicht  an.  Da  jedoch 
früher  (s.  Ref.  d.  Z.  1894  S.  202  und  20B) 
ausser  spättertiären  Basaltlaven  nur  eraptive 
Granite  von  einem  geologischen  Alter  zwi- 
schen üntersilur  und  Devon  erwähnt  sind, 
80  werden  wohl  diese  letzteren  Gesteine 
gemeint  sein.  Infolge  obiger  Sachlage  wurde 
von  früheren  Autoren,  insbesondere  auch  von 
H.  A.  Thompson,  Transact.  Roy.  Soc.  of  Vic- 
toria. Bd.  VIII.  S.  228—249,  der  Goldge- 
halt der  Riffe  von  den  Gesteinsgängen  her- 
geleitet, ohne  diese  selbst  auf  einen  Gold- 
gehalt zu  prüfen.  Die  zahlreichen  Analysen 
des  Verf.  ergaben  indessen,  dass  die  Erup- 
tivgesteine, fem  von  den  Quarzriffen,  keine 
Sulfide  und  kein  Gold  enthalten,  dass  sie 
dagegen  mit  der  Annäherung  an  die  Riffe, 
wo  sie  in  der  Regel  auch  zersetzt  sind,  mehr 
und  mehr  Quarz  aufgenommen  haben  und 
mit  diesem  oft  auch  Sulfide  und  Gold.  Wo 
aber  das  anstossende  Quarzriff  taub  ist,  da 
hält  auch  das  Eruptivgestein  kein  Gold. 
Alle  diese  Umstände  weisen  darauf  hin,  dass 
das  Gold  aus  den  Quarzgängen  ins  Neben- 
gestein gelangt  ist  und  nicht  umgekehrt. 

Gympie  in  Queensland.  In  dieser  Co- 
lonie  wird  an  drei  verschiedenen  Punkten 
Goldbergbau  getrieben,  nämlich  am  Mount 
Morgan,  wo  nur  eine  einzige  Gmbe  besteht, 
femer  bei  Gympie  und  bei  Charters  Towers, 
an  welchen  beiden  Orten  eine  grossere  An- 
zahl von  Gruben  bauen,  weshalb  man  diese 
Gegenden  als  „Goldfelder"  bezeichnet.  Das 
Gympie  Goldfeld  ist  nur  etwa  3  km  lang 
und  1  km  breit,  und  im  N,  S  und  W  von 
grossen  Verwerfungen  begrenzt.  Nach  W. 
H.  Rands  (Report  6n  the  Gympie  Goldfield, 
Brisbane.  1889.)    besteht    der    District    aus 


einer  unge^r  600  m  mächtigen  Schichten- 
reihe von  Grauwacken,  metamorphosirten 
Sandsteinen,  grauen  und  schwarzen  kohligen 
Thonschiefem,  feineren  und  gröberen  Conglo- 
meraten,  endlich  von  Breccien  und  von  Kalk- 
stein. Daz wischengelagert  finden  sich  Decken 
von  oft  mandelsteinartig  struirten  vulcani- 
schen  Gesteinen,  von  vulcanischen  Tuffen  und 
von  stark  zersetzten,  nicht  näher  bestimmten 
„Grünsteinen^.  Das  Alter  der  Schichtge- 
steine wurde  von  J.  Etheridge  als  „permo- 
carbonisch"  bestimmt,  d.  h.  als  einer  üeber- 
gangszeit  zwischen  Carbon  und  Dyas  zuge- 
hörig. Die  meisten  obigen  Schichtgesteine 
führen  mehr  oder  weniger  Eisenkies.  Ins- 
besondere sind  manche  dunkle  kohlige  Thon- 
schiefer  voll  von  kleinen  kubischen  Pyrit- 
krystallen.  Die  Goldquarzriffe  sind  echte 
Gänge,  welche  die  etwa  20^  fallenden  Schich- 
ten fast  senkrecht  durchsetzen.  Am  reich- 
sten an  Gold  sind  sie  jeweils  an  solchen 
Stellen,  wo  sie  dunkle  kohlige  Thonschiefer 
zum  Nebengestein  haben.  Die  chemischen 
Untersuchungen  ergaben,  dass  sulfidfreie 
Nebengesteine  kein  Gold  führen.  Die  dunklen 
Thonschiefer  sind  nur  da  goldhaltig,  wo  sie 
Pyrit  halten,  und  zwar  ganz  besonders  in 
der  Nähe  der  Riffe.  Der  Pyritgehalt  ist  viel 
grösser  beim  Riff  als  fem  davon.  Der  Pyrit 
selbst  ist  viel  reicher  an  Gold  beim  Riff  als 
in  einiger  Entfernung  von  ihm.  In  der  Nähe 
eines  Riffes  sind  auch  andere  Nebengesteine, 
wie  z.  B.  Conglomerate  und  Grünsteine,  gold- 
haltig, soweit  sie  Pyrit  führen.  Dies  alles 
zeigt,  dass  das  Gold  von  den  Quarzgang- 
spalten aus  in  die  Nebengesteine  gekom- 
men ist. 

Charters  Towers  in  Queensland.  In 
dieser  Gegend  liegen  die  sehr  reichen  Gold- 
quarzgänge nicht  in  Schichtgesteinen,  son- 
dern in  krystallinen  Massengesteinen,  insbe- 
sondere Quarzdioriten  und  Tonaliten.  Aber 
auch  diese  ganz  anderen  Nebengesteine  zeigen 
im  Goldgehalt  dasselbe  Verhalten  zu  den 
Quarzgängen,  welches  bei  den  obenerwähnten 
Vorkommnissen  beobachtet  wurde.  Auch 
diese  Nebengesteine  sind  an  sich  goldfrei 
und  nehmen  nur  in  der  Nähe  der  Gänge 
Pyrit  auf,  nebst  Spuren  von  Blende  und 
Bleiglanz  und  mit  diesen  Sulfiden  auch  einen 
geringen  Goldgehalt. 

Macetown  in  der  Provinz  Otago,  auf 
der  Südinsel  von  Neuseeland.  Die  Gold- 
gänge von  Otago  finden  sich  in  krystallinen 
Schiefern,  welche  hauptsächlich  Phyllite 
sind,  mit  allmählichen  üebergängen  in  stark 
zusammengefaltete  Glimmerschiefer.  Sie  ent- 
halten zahlreiche  Quarzblätter,  meist  2  bis 
5  cm  dick,  bisweilen  zu  30  cm  dicken  Linsen 
anschwellend.     Die  Quarzgänge  durchsetzen 
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diese  Schiefer.  Der  Macetown- Bezirk  liegt 
etwa  30  km  sordöBtUch  der  Stadt  Queenstown. 
In  der  Tipperary- Grabe  wurde  durch  zahl- 
reiche Proben  nachgewiesen,  dass  die  Glim- 
merschiefer in  Entfernungen  Yon  60  m  und 
darüber  von  einem  Goldquarzgang  kein  Gold 
mehr  enthalten,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie 
reich  an  Pyrit  und  anderen  Sulfiden  sind. 
In  der  Nähe  eines  solchen  Ganges  dagegen 
halten  sie  um  so  mehr  Gold,  je  mehr  Sul- 
fide vorhanden.  Die  Quarzblätter  und  Linsen 
führen  nur  in  der  Nähe  der  Gänge  bemerk- 
bare Mengen  von  Sulfiden.  Untersuchungen 
in  der  einige  km  weiter  liegenden  Premier- 
grube ergaben  mit  Obigem  übereinstimmoDde 
Resultate. 

Reefton,  Provinz  Nelson,  auf  der  Süd- 
insel von  Neuseeland.  Die  Formation  ist 
hier  Devon  und  Carbon.  Aber,  nur  letzteres 
enthält  Goldquarzriffe.  Diese  sind  hier  keine 
fortlaufenden  Gänge,  sondern  bestehen  aus 
zahlreichen,  unregelmässig  gestalteten  Butzen, 
welche  in  Reihen  angeordnet  und  durch 
dünne,  mit  Quarz  oder  mit  thonigen  Stoffen 
erfüllte  Spalten  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  Quarzbatzen  verzweigen  sich  in 
allen  Richtungen  in  das  Nebengestein.  Sie 
liegen  stets  in  weicheren,  zerbrochenen  und 
zerriebenen  Gesteinspartien  und  keilen  sich 
im  festeren  Gestein  aus.  Die  chemischen 
Untersuchungen  haben  gelehrt,  dass  die  harten 
Carbon  schiefer  sehr  wenig  Pyrit  enthalten 
und  kein  Gold ;  dass  das  zertrümmerte  Neben- 
gestein um  die  Butzen  herum  viel  mehr  Pyrit 
hält  und  dass  dieser  Pyrit  in  der  Nähe  der 
Butzen  goldhaltig  ist;  endlich  dass  die 
Schiefer  in  Entfernungen  von  40 — 50  m 
von  den  Riffen  selbst  dann  goldfrei  sind, 
wenn  sie  ansehnliche  Mengen  von  Pyrit  ent- 
halten. 

Thames  auf  der  Coromandel- Halbinsel 
der  Nordinsel  von  Neuseeland.  Dieser  aus- 
serordentlich goldreiche  Bezirk  besteht  ganz 
aus  Eruptivgesteinen,  und  zwar  aus  früh- 
tertiären Hornblende-  und  Augitandesiten, 
welche  in  abwechselnden  Zonen  bald  frisch 
und  hart,  bald  zersetzt  und  weich  sind. 
Den  zersetzten  Andesit  nennt  Yerf.  „P^o* 
pylit". 

Goldquarzgänge  kommen  in  beiden  Ge- 
steinsvarietäten vor,  sind  aber  im  harten 
Gestein  nicht  abbauwürdig.  Der  Propylit 
ist  oft  stark  mit  Pyrit  durchtränkt  und  ist 
von  zahlreichen,  annähernd  parallelen  Quarz- 
gängen durchzogen,  deren  Gold  in  der  Regel 
30 — 40,  bisweilen  auch  bis  60  Proc.  Silber 
enthält,  während  das  aus  den  Pyriten  des 
Propylits  selbst  gewonnene  Metall  weit  über- 
wiegend aus  Silber  besteht  mit  durchschnitt- 
lich 23  Proc.  Gold.     Im  üebrigen  zeigte  die 
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Untersuchung  zahlreicher  Proben  der  Neben- 
gesteine, dass  der  harte  Andesit  sehr  wenig 
Sulfide  und  kein  oder  nur  Spuren  von  Gold 
und  Silber  führt,  der  pyritführende  Propylit 
dagegen  grössere,  aber  >Btark  und  unregel- 
mässig wechselnde  Mengen  der  Edelmetalle, 
jedoch  höchstens  etwa  ^/^  g  Gold  in  der 
Tonne,  während  der  Goldgehalt  der  benach- 
barten Quarzgänge  25  g  erreicht. 

Auch  der  harte  Andesit  enthält  ao  all- 
gemein etwas  Pyrit,  dass  es  schwierig  wax, 
zwei  Proben  aufzufinden,  welche  sich  als 
ganz  frei  von  Sulfiden  erwiesen.  Diese 
Proben  enthielten  kein  Edelmetall. 

2.    Untersuchung  der  einzelnen  Mineralien 
verschiedener  Gesteine. 

Bekanntlich  hat  F.  v.  Sandberger 
darzuthun  versucht,  dass  die  meisten  Erz- 
gänge ihren  Gehalt  an  schweren  Metallen 
aus  ihren  Nebengesteinen  bezogen  haben  und 
dass  diese  Metalle  ursprünglich  als  Silicate 
in  den  basischen  Mineralien  der  kry stallinen 
Silicatgesteine  vorhanden  gewesen  seien,  und 
zwar  hauptsächlich  in  Glimmern  und  Horn- 
blenden. 

Becker  führte  in  gleicher  Weise  den 
Gold-  und  Silbergehalt  des  Comstockgangs 
in  Nevada  auf  den  Augit  des  benachbarten 
Diabases  zurück.  Park  hat  in  seinem  Be- 
richt über  die  Goldfelder  von  Thames  in 
Neuseeland  (New  Zealand  Mining  Report  of 
1893)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
die  Edelmetalle  dieser  Gegend  ans  den 
Pyrozenen  der  dortigen  Andesite  herstammen, 
welche  Ansicht  schon  früher  für  das  Hauraki 
Goldfeld  (Austral.  Ass.  Adv.  Sei.  I.  1887. 
S.  245—274)  von  Prof.  F.  W.  Hutton  auf- 
gestellt worden  war.  Letzterer  hält  es  in- 
dessen auch  für  möglich,  dass  die  Magne* 
tite  der  Silicatgesteine  ursprünglich  Gold 
und  Silber  enthielten.  Den  Untersuchungen 
Sandberger^s  ist  von  Stelzner,  denjenigen 
Becker's  von  Poäepny  entgegengehalten 
worden,  dass  sie  ihr  üntersuchungsmaterial 
der  näheren  Umgebung  der  Erzgänge  ent- 
nommen haben,  und  dass  die  Metalle  daselbst 
wahrscheinlich  aus  dem  Gang  ins  Nebenge- 
stein infiltrirt  und  nicht  als  Silicate,  sondern 
als  Sulfide  darin  vorhanden  seien.  Es  hat 
deshalb  schon  Referent  in  seiner  Geologie 
des  Münsterthaies  (III.  Theil  Erzgänge)  die 
aus  den  Gneissen  isolirten  Glimmer  auf 
Schwefel  geprüft  und  in  der  That  eine  ge- 
ringe, aber  quantitativ  bestimmbare  Menge 
davon  nachgewiesen  (1.  c.  S.  106).  Yerf.  hat 
nun  auf  diese  Einwände  Rücksicht  genommen, 
indem  er  einerseits,  soweit  dies  anging,  aein 
Material  aus  grösseren  Entfernungen 
von    den    Gängen    dem  Nebengestein  ent- 
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Dahm,  andrerseits  jedes  Gestein  zuerst  auf 
Sulfide  untersuchte.  Waren  Sulfide  Torhanden, 
so  wurden  diese  mittels  des  Siebertrogs  aus- 
geschlemmt  und  ihr  Gebalt  an  Gold  und 
Silber  bestimmt,  das  übrige  aber  nicht  weiter 
untersucht.  Die  Isolirung  einzelner  Mineralien 
wurde  nur  mit  solchen  Gesteinen  Torgenom- 
men,  welche  sich  als  schwefelfrei  erwiesen 
hatten.  Da  es  hierbei  nur  darauf  ankam, 
eine  genügende  Menge  eines  bestimmten 
Minerals  aus  -einem  Gestein  zu  erhalten,  so 
wurden  solche  Mineralien,  wenn  sie  in 
grösseren  Ery  stallen  oder  Aggregaten  Tor- 
handen  waren,  aus  dem  zertrümmerten  Ge- 
stein mit  der  Zange  ausgelesen.  Wo  dies 
nicht  möglich  war,  wurde  das  Gestein  feiner 
zerkleint  und  im  Sichertrog  die  leichteren 
Mineralien  (Quarz,  Feldspath)  thunlichst 
herausgeschlemmt ,  und  das  übrige  Material 
sodann  mittels  der  bekannten  schweren 
Flüssigkeiten,  meist  mit  Kleines  borowolfram* 
saurem  Cadmium,  in  einzelne  Mineralien 
geschieden,  um  dieselben  auf  Edelmetalle  zu 
prüfen.  Magnetit  wurde  mit  dem  Magneten 
ausgezogen.  Auf  diese  Weise  hat  Verf. 
47  Gesteinsproben  yerschiedener  Gegenden 
behandelt. 

Yon  Neu  Seeland  untersuchte  er  schwarze 
und  weisse  Glimmer  aus  Gneissen  und  Gra- 
niten, Hornblende  aus  Syenit,  aus  syenitischem 
Gneiss  und  aus  Andesit,  Pyrozen  aus  Andesit, 
endlich  Magnetit  aus  Ghloritschiefer,  Horn- 
blende schiefer,  Phonolith  und  Basalt.  Die 
Gewichtsmengen  der  isolirten  und  zu  den 
Proben  verwendeten  Mineralien  betrugen  fast 
alle  zwischen  25  und  200  g.  In  keiner 
Probe  konnte  Gold  oder  Silber  nach- 
gewiesen werden. 

Von  Victoria  in  Australien  isolirte  Verf. 
Hornblende  aus  Diorit  und  Syenit,  Glimmer 
aus  Graniten,  Magnetit  aus  Basalt;  von 
Queensland  in  Australien  Glimmer  und 
Hornblende  aus  Tonalit.  Auch  hier  wurden 
nur  negative  Besultate  erhalten. 

Andererseits  befanden  sich  unter  den 
47  Gesteinsproben  neun,  welche  Sulfide  ent- 
hielten, und  in  diesen  Sulfiden  zum  Theil 
auch  Edelmetalle;  nämlich  folgende: 

Syenitischer  Gneiss  von  der  Westküste 
von  Otago,  Neuseeland.  500  g  Gestein  er- 
gaben 53  g  Magnetkies  mit  etwas  Kupferkies 
und  mit  0,0003  g  Silber. 

Aehnliches  Gestein  aus  einer  andern 
Gegend  derselben  Provinz.  500  g  ergaben 
18,5  g  Magnetkies  und  Pyrit,  aber  kein 
Edelmetall. 

Hornblende  -  Granit  derselben  Provinz. 
1000  g  ergaben  12,2  g  Magnetkies  und  Arsen- 
kies ohne  Edelmetall. 

Glimmer-Diorit  derselben  Provinz.    1000  g 


ergaben  4,9  g  Pyrit  mit  0,002  g  Gold  und 
Spur  von  Silber. 

Granit  mit  Eiesader  aus  der  Provinz 
Westland,  Neuseeland.  1000  g  ergaben  28,9  g 
Arsenkies  und  Magnetkies  mit  etwas  Blei- 
glanz. Die  Sulfide  enthielten  0,0002  g  Gold 
und  etwa  halb  so  viel  Silber. 

Diorit  mit  Ader  von  Kupferkies  aus  der 
Gegend  von  Walhalla  in  Victoria,  Australien. 
1000  g  ergaben  16,5  g  Kies  mit  0,026  g 
Silber  und  kein  Gold. 

Muscovit-Granit  mit  grossen  Homblende- 
krystallen  von  Bendigo,  Victoria.  1000  g  er- 
gaben 16  g  Pyrit  frei  von  Edelmetall. 

Aphanitischer  Diorit,  stark  zersetzt 
und  Calcit  führend,  der  „Grünstein"  des 
Gympie-Goldfelds  in  Queensland,  Australien. 
1000  g  ergaben  8  g  Pyrit  frei  von  Edel- 
metall. 

1000  g  einer  anderen  Probe  desselben 
Gesteins  ergaben  42,7  g  Pyrit  und  Bleiglanz 
mit  0,0001  g  Gold  und  0,0002  g  Silber. 

Aus  allen  diesen  mühevollen  Mineral- 
untersuchungen des  Verf.  geht  übereinstim- 
mend hervor,  dass  die  Edelmetalle  von 
Australien  und  Neuseeland  in  den  Neben- 
gesteinen der  Lagerstatten  sowohl,  als  auch 
in  solchen  Silicatgesteinen ,  welche  von  den 
Lagerstätten  entfernt  sind,  niemals  in  Sili- 
catmineralien  in  nachweisbarer  Menge  vor- 
kommen, sondern  stets  nur  in  Sulfiden,  aber 
auch  in  diesen  nicht  immer; 

3.  Die  vadose  Begion. 
Es  ist  schon  mehrfach  bei  Beschreibungen 
verschiedenster  Erzlagerstätten  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden,  dass  die  Lager- 
stätten in  oberen  Teufen  und  insbesondere 
in  der  über  dem  Grundwasserspiegel  liegenden 
„vadosen"  Region  sich  anders  verhalten  als 
in  ihren  tiefer  liegenden  Theilen.  In  den 
Goldfeldern  von  Australien  und  Neuseeland 
ist  fast  überall  die  Beobachtung  gemacht 
worden,  dass  die  vadose  Region  reicher  an 
Gold  ist  als  die  Teufe.  Verf.  meint,  dass 
dieser  Umstand  sich  auf  zweierlei  Art  er- 
klären lasse.  Sind  bei  Bildung  der  Lager- 
stätten die  Goldlosungen  von  unten  aufge- 
stiegen, so  haben  sich  mit  der  Annäherung 
an  die  damalige  Erdoberfläche  Druck  und 
Temperatur  rasch  vermindert,  wodurch  oben 
ein  reicherer  Niederschlag  entstand.  Ist  da- 
gegen das  Gold  aus  dem  unmittelbaren  Neben- 
gestein von  atmosphärischen  Wassern  ausge- 
zogen worden,  so  kann  die  Anreicherung  in 
der  Nähe  der  Erdoberfläche  daher  rühren,  dass 
diese  Wasser  hier  reicher  an  Sauerstoff  sind 
und  daher  eine  stärkere  Zersetzung  von  Kiesen 
und  Auslaugung  mögen  bewirkt  haben.  In 
beiden    Fällen  müssen    natürliche  Lösungs- 
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mittel  für  Gold  ia  den  Wassern  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Solche  Losungsmittel  sind  z.  B. 
Brom,  Jod,  Eisenchlorid,  Ferrisulfat  (Eisen- 
oxydsulfat), Chlor. 

In  53  Proben  von  Grubenwassern,  theils 
aus  der  Tiefe,  theils  aus  der  yadosen  Re- 
gion, konnte  Verf.  nirgends  Brom  und  nur 
in  einer  Probe  eine  Spur  Ton  Jod  nach- 
weisen. Eisenchlorid  und  Ferrisulfat  sind 
zwar  in  yielen  Gruben  wassern,  insbesondere 
da,  wo  Kiese  Torkommen,  vorhanden.  Jedoch 
sind  die  Lösungen  schwach,  und  in  gleicher 
Starke  hergestellte  künstliche  Lösungen  dieser 
Salze  lösten  bei  mehrmonatlicher  Einwir- 
kung keine  bemerkbaren  Mengen  von  Gold 
auf,  weder  aus  feinvertheiltem  Metall,  noch 
aus  guldischen  Kiesen. 

Freies  Chlor  kann  leicht  dadurch  ent- 
stehen, dass  die  bei  der  Oxydation  von 
Kiesen  zu  Sulfaten  frei  werdende  Schwefel- 
säure auf  die  in  natürlichen  Wassern  fast 
immer  vorhandenen  Chloride  einwirkt  unter 
Bildung  von  Salzsäure,  welche  selbst  wieder 
mit  höheren  Manganoxyden  Chlor  erzeugt. 
Don  weist  nach,  dass  insbesondere  in  der 
yadosen  Region  Manganoxyde  allgemein  ver- 
breitet und  manchmal  in  der  Nähe  der  Quarz- 
gänge angehäuft  sind,  dass  ferner  alle  Gruben- 
wasser der  besprochenen  Gegenden  Chloride 
enthalten.  Freie  Schwefelsäure  hat  sich  in 
nur  wenigen  Grubenwassern  nachweisen 
lassen.  Dagegen  halten  die  meisten  etwas 
freie  Salzsäure,  und  wenn  man  die  Wasser 
längere  Zeit  der  Luft  aussetzt,  so  oxydirt 
sich  gelöstes  Ferrosulfat  zu  Ferrisulfat 
unter  Freiwerden  von  Schwefelsäure  und 
Vermehrung  der  Salzsäure.  Hieraus  erklärt 
es  sich  auch,  dass  frische  Grubenwasser  in 
Folge  ihres  Gehalts  an  Ferrosulfat  Gold- 
lösungen fällen,  während  nach  längerem 
Stehen  an  der  Luft  dieselben  Wasser  bei 
Gegenwart  von  Manganoxyden  Gold  auf- 
lösen. 

Obgleich  es  nun  dem  Verf.  nicht  gelun- 
gen ist,  einen  Goldgehalt  in  Grubenwassern 
unmittelbar  nachzuweisen,  so  ergiebt  sich 
aus  Obigem  doch  die  Möglichkeit,  dass  solche 
Wasser  Gold  aus  dem  Nebengestein  aus- 
ziehen und  in  den  Lagerstätten  wieder  ab- 
setzen können.  Dass  dies  in  der  That  auch 
geschieht,  darauf  weist  zunächst  folgender 
Umstand  hin.  Verschiedene  untersuchte  alte 
Grubenhölzer  besitzen  auch  in  ihren  innersten 
Theilen,  wohin  nicht  so  leicht  eine  mecha- 
nische Einschwemmung  erfolgen  konnte, 
einen  kleinen  Goldgehalt.  Auch  die  von 
Don  nachgewiesene,  durchschnittlich  grös- 
sere Feinheit  des  Goldes  in  den  höheren 
Regionen  deutet  auf  stattgehabte  Auslau- 
gung,   wobei    natürlich    Silber    und    unedle 


Metalle  in  grösserer  Menge  aufgelöst  wer- 
den mussten  als  Gold.  Verf.  hat  auch  zahl- 
reiche Untersuchungen  der  Nebengesteine  in 
der  vadosen  Region  aus  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  den  Goldgängen  vorgenommen 
und  gefunden,  dass  hier  nicht,  wie  in  der 
Tiefe,  der  Goldgehalt  der  Nebengesteine  sich 
hauptsächlich  auf  die  Nähe  der  Quarzgänge 
beschränkt,  sondern  dass  er  hier  sowohl 
viel  bedeutender  als  auch  yiel  allgemeiner 
verbreitet  ist.  Verf.  glaubt,  dass  das  Gold 
hier  aus  höheren  Theilen  der  Goldquarz- 
gänge herrührt,  welche  mit  Abtragung  des 
Gebirges  zerstört  wurden,  wobei  das  Gold 
sich  zum  Theil  vielleicht  mechanisch,  zum 
grösseren  Theil  aber  wohl  in  oben  erwähn- 
ter Weise  aufgelöst,  in  den  zersetzten  Ge- 
steinsmassen der  vadosen  Region  verbreitete 
und  darin  von  Neuem  absetzte. 

Endlich  erörtert  Don  noch  die  Frage, 
ob  der  Goldgehalt  der  Sedimente  und  der 
in  ihnen  auftretenden  Gänge  nicht  etwa  ans 
dem  Meerwasser  herstammen  könne,  da  Son- 
stadt  Gold  im  Meere  nachgewiesen  hat.  Er 
prüfte  die  dortigen  Meerwasser  auf  Gold, 
zuerst  nach  Sonstadt^s  Methoden,  dann 
aber  nach  einer  neuen  und  wahrscheinlich 
sichreren.  Er  dampfte  Meerwasser  ein,  er^ 
hitzte  das  so  erhaltene  Salzgemenge  auf 
schwache  Rotglut,  um  alle  etwa  Torhandenen 
löslichen  Halo'id Verbindungen  des  Goldes  zu 
zersetzen  und  so  das  Gold  frei  und  in  Wasser 
unlöslich  zu  machen.  Sodann  wurde  die 
Masse  mit  Wasser  ausgelaugt  und  der  Rück- 
stand mit  Blei  angesotten  und  abgetrieben. 
Vorgängige  Versuche  mit  künstlichen  Gold- 
lösungen zeigten,  dass  auf  diese  Weise  sämmt- 
liches  Gold,  und  zwar,  auch  bei  Gegenwart 
von  Silber,  völlig  silberfrei,  als  Korn  er- 
halten wird.  Bei  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens auf  wirkliches  Meerwasser  erhielt 
Verf.  aus  100  kg  Wasser  in  einem  Fall 
0,00042,  in  einem  anderen  0,00046  g  Gold. 
Dagegen  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  in  heu- 
tigen Absätzen  an  der  Meeresküste,  auch 
wenn  sie  organische  Stoffe  und  Sulfide  ent- 
hielten, Gold  nachzuweisen,  noch  auch  künst- 
lich mittels  solcher  Stoffe  nachweisbare  Men- 
gen von  Gold  aus  dem  Meerwasser  nieder^ 
zuschlagen.  Diese  letzteren  Versuche  waren 
allerdings  etwas  roher  Art  und  wohl  auch, 
der  Zeit  nach,  zu  kurz,  um  sie  als  bewei- 
send dafür  zu  erachten,  dass  sich  aus  dem 
heutigen  Meerwasser  kein  Gold  niederschlage. 

Im  üebrigen  gehört  die  vorliegende  Ar- 
beit Don^s  unzweifelhaft  zu  den  wichtigsten, 
welche  in  neuerer  Zeit  über  die  Entstehung 
von  Erzlagerstätten  yeröffentlicht  worden 
sind.     Sie  thut  in  überzeugender  Weise  dir. 
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dftss  die  Goldgäoge  Ton  Neaseeland,  Victoria 
und  Queensland  nicht  durch  Auelaugung  der 
unmittelbaren  Nebengesteine  entstanden  sind. 
Bas  üeberzeugende  beruht  dabei  nicht  etwa 
auf  besonders  TerschSrften  Analysen  einiger 
Gesteine  oder  Mineralien,  sondern  darauf, 
dass  die  gleichartige  Untersuchung  einer 
überaus  grossen  Anzahl  von  Proben  der 
verschiedenartigsten  Gesteine  Terschiedener 
Inseln  und  Gegenden  im  Ganzen  überein- 
stimmende Ergebnisse  lieferten.  Die  Frage, 
wo  das  Gold  ursprünglich  herstammt,  ist 
freilich  damit  nicht  beantwortet,  sondern 
nur  eingeengt. 

A,  Schmidt. 

Die  Minetteformation  Deutsch  -  Lo- 
thringens   nördlich    der    Fentsch.      (W. 

Kohlmann.  Stahl  und  Eisen,  Juli  1898.) 
Die  im  unteren  Dogger  im  Horizonte  der 
Trigonia  nayis  und  des  Ammonites  Murchi- 
sonae  auftretenden  Minettelager  erstrecken 
sich  bekanntlich  in  einem  30 — 40  km  breiten 
Streifen  von  ungefähr  Nancy  bis  in  das  süd- 
liche Luxemburg  und  bis  in  die  Südostecke 
Belgiens.  Der  auf  deutschem  Gebiet  liegende 
Streifen  zwischen  der  Landesgrenze  und  dem 
Ostrande  der  Formation  hat  eine  Breite  von 
8 — 15  km.  Durch  zwei  0-W-Thaler  wird 
es  in  drei  kleinere  Hochebenen  zerlegt.  Die 
südlichste  bis  zur  Orne  reichende  ist  die 
von  St.  Privat- Gravelotte,  der  übrige  Theil 
wird  durch  die  Fentsch,  welche  bei  dem  Ort 
gleichen  Namens  entspringt  und  bei  Dieden- 
hofen  in  die  Mosel  mündet,  in  die  Hoch- 
ebene Ton  Neunhauser-Rangwall  und  die  von 
Aumetz-Arsmeiler  zerlegt.  Die  vorliegende 
Arbeit  beschäftigt  sich  nur  mit  dem  letzt- 
genannten Gebiete,  da  die  beiden  andern 
von  Hoff  mann  und  Greven  schon  früher 
in  derselben  Zeitschrift  ausfuhrlich  behandelt 
wurden  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  294)0- 

Das  Plateau  von  Aumetz-Arsweiler 
bildet  ungefähr  ein  Quadrat  von  12 — 13  km 
Seitenlänge  von  einem  Flächeninhalt  von 
rund  150  qkm.  Seine  Grenzen  sind  im  N 
Luxemburg,  im  W  Frankreich,  im  S  das 
Fentschthal.  Der  Ostrand  ist  nicht  scharf 
ausgeprägt,  hier  sind  dem  Plateau  einige 
Bergkuppen  wie  der  Michelsberg,  die  Hardt, 
Carte  Busch  vorgelagert.  Die  höchsten 
Punkte  liegen  an  der  luxemburgischen  Grenze, 
von  hier  flacht  sich  das  Plateau  nach  S  und 
SW  ab.  Von  0  und  W  ßUt  die  Oberfläche 
sanft  nach  der  Mitte  ein;  die  tiefsten  Punkte 
liegen  in  einer  den  Nonkeiler  Grund  mit 
Fentsch  verbindenden  Linie.    Drei  dem  Ost- 


»)  Yergl.  auch  d.  Z.  1893  S.  295;   1894  S.  101 
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rande  parallel  laufende  Erosionsthäler  sind 
vorhanden;  sie  werden  vom  Algringer  Bach, 
vom  Mühlbach   und  vom  Eaylbach  benutzt. 

An  den  Gehängen  dieser  Thäler  und  am 
Ostrand  des  Plateaus  kann  man  leicht  den 
Schichten  auf  bau  erkennen.  Die  Gehäuge 
des  Ostrandes  zeigen  zu  unterst  Schichten 
des  obersten  Lias,  auf  denen  der  Dogger 
concordant  liegt.  Der  Lias  besteht  hier  aus 
dunklen  Mergeln  mit  vielen  Glimmerblätt- 
chen.  Der  Dogger  beginnt  mit  den  in  pe- 
trographischer  Beziehung  den  Liasmergeln 
ähnlichen  Schichten  der  Astarte  Voltzi  und 
des  Ammonites  striatulus,  die  zusammen  eine 
Mächtigkeit  von  30 — 40  m  haben.  Die  hän- 
gendste Partie  ist  an  der  feinen  Schwefel- 
kieseinsprengung leicht  zu  erkennen.  Dar- 
über folgt  die  Minetteformation  aus  wechsel- 
lagernden Schichten  von  Minette,  Sandstein, 
Kalkstein  und  Mergel  bestehend,  mit  einer 
mittleren  Mächtigkeit  von  40  m.  Mit  ihren 
3 — 9  Erzlagern  gehört  die  scharf  im  Lie- 
genden begrenzte  Formation  bekanntlich  zwei 
Horizonten  an,  dem  der  Trigonia  navis  im 
Liegenden  und  des  Ammonites  Murchisonae 
im  Hangenden.  Zum  letztgenannten  Hori- 
zonte gehört  auch  der  25  m  mächtige  blaue 
Mergel  über  der  Erzformation,  der  den 
unteren  Dogger  nach  oben  abschneidet.  Auf 
dem  meist  merfceligen  unteren  Dogger  liegt 
der  mehr  kalkige  60 — 80  m  mächtige  mitt- 
lere, welcher  aus  dem  Sowerbyikalk  und 
dem  Korallenkalk  mit  Ammonites  Humphre- 
sianus  besteht.  Der  untere  mittlere  Dogger 
liegt  auf  den  Höhen  des  Ostrandes  und 
zieht  sich  zu  beiden  Seiten  der  luxembur- 
gischen Grenze  in  grossem  Bogen  nach 
Deutsch- Oth.  Bei  Redingen  liegt  infolge 
einer  Verwerfung  die  Minetteformation  in 
seiner  Hohe,  so  dass  man  das  Erz  im  Tage- 
bau gewinnen  kann.  Der  obere  Dogger  ist 
durch  seine  drei  unteren  Stufen  vertreten 
und  ist  im  Allgemeinen  oolithischer  Natur; 
seine  Mächtigkeit  beträgt  80  m.  Er  besteht 
zu  unterst  aus  den  Mergelkalken  von  Longwy 
mit  Ostrea  accuminata,  dem  daraufliegenden 
Oolith  von  Jaumoot,  einem  gesuchten  Bau- 
stein, und  den  Mergeloolithen  von  Gravelotte. 
Die  höchsten  Schichten  des  oberen  Doggers 
mit  Rhynchonella  varians  sind  in  dem  in 
Frage  stehenden  Gebiet  nicht  mehr  vor- 
handen. 

Die  Doggerschichten  werden  zum  grössten 
Theil  von  wenig  mächtigen  Diluvialablage- 
rungen, Bohnerz  führenden  Thonen  und  losen 
Kalkmassen  bedeckt,  die  man  zum  Tertiär 
rechnet.  Häufig  finden  sich  die  Bohnerze 
in  Spalten  und  trichterförmigen  Vertiefungen 
der  Doppelschichten.  Wegen  des  geringen 
Phosphorgehaltes  wurde  das  z.  B.  68,5  Proc. 
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£isenozyd  enthaltende  Bohnerz  früher  aU 
werthyolles  Eisenerz  bei  Aumetz,  Deutsch- 
Oth  und  Oettingen  in  beträchtlicher  Menge 
gewonnen. 

Die  Minetteschichten  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Eisenoolithen,  die  durch  kalkige, 
thonige  und  kieselige  Grundmasse  verkittet 
sind.  Jedes  Kömchen  besteht  aus  einem 
Kieselsäureskelett,  welches  mit  Brauneisen 
verkittet  und  damit  concentrisch  schalig  um- 
krustet  ist.  Die  Farbe  ist  bald  roth,  bald 
braun.  Auch  Sandkörner  mit  nur  geringem 
Eisengehalt  kommen  vor.  Je  nach  der 
Grundmasse  giebt  es  kalkige,  kieselige  und 
thonige  Lager.  Homogen  vom  Hangenden 
zum  Liegenden  ist  im  Grossen  und  Ganzen 
das  braune  Lager  der  Grube  St.  Michel;  im 
Allgemeinen  wechseln  aber  oolithreichere 
mit  oolithärmeren  Schichten  ab.  Nieren, 
Nester  und  Lager  von  eisenhaltigem  Kalk 
kommen  innerhalb  der  Erzschichten  vor. 
Ein  bauwürdiges  Lager  enthält  80 — 40  Proc. 
Fe,  4—20  Si  0„  4—20  Ca  0,  2—8  AI,  Og 
und  0,5 — 2  PfOs;  ausserdem  kommt  bis 
0,5  Mg  0  und  Mn,  Og  und  Schwefel  nur  in 
Spuren  vor.'  Der  Kieselsäuregehalt  kann 
bei  un bauwürdigen  Schichten  bis  40  Proc. 
steigen,  und  Kalk  und  Mergel  können  die 
OolithkÖrner  fast  vollkommen  verdrängend 
bis  50  Proc.  ausmachen.  Die  Zwischen  mittel 
(milder  Sandstein,  Mergel  und  Kalkstein) 
heben  sich  selten  scharf  vom  Erz  ab.  unter 
„Buch"  versteht  man  einen  thonigen,  eisen- 
schüssigen, glimmerreichen  Kalk,  der  als 
Zwischenmittel  im  unteren  Theile  der  Minette- 
formation  auftritt. 

Die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Lager 
kennt  man  aus  den  Gruben  bei  Redingen  und 
denen  im  östlichen  und  nördlichen  Theile  des 
Plateaus  und  aus  45  Bohrlöchern,  die  man 
in  den  letzten  Jahren  gestossen  hat.  Die 
Lager  sind  da  am  mächtigsten  und  am  zahl- 
reichsten, wo  die  Formation  am  mächtigsten 
entwickelt  ist.  Das  trifft  zu  in  einem  8  km 
breiten  Streifen  längs  der  französischen 
Grenze  von  der  luxemburgischen  Grenze  bis 
Bollingen.  Bei  einer  Formationsmächtigkeit 
von  44 — 61  m  haben  die  Lager  hier  12  bis 
41  m  Stärke;  ihre  Anzahl  beträgt  4—9. 
Während  wir  bei  Esch  in  Luxemburg  ähn- 
liche Verhältnisse  finden,  nimmt  die  Mäch- 
tigkeit der  Formation  weiter  nördlich  ab; 
ebenso  haben  wir  eine  Abnahme  nach  S  und 
besonders  nach  0,  hier  keilen  die  Lager  so- 
zusagen aus. 

Innerhalb  des  in  Frage  stehenden  Ge- 
bietes kommen  6  Hauptlager  im  Gegensatz 
zu  den  nur  local  auftretenden  Nebenlagem 
in  Frage.  Vom  Liegenden  zum  Hangenden 
unterscheidet    man    ein  schwarzes,    braunes,  | 


graues,  gelbes,  rothkalkiges  und  rothsandiges 
Lager;  die  Farbe  wechselt  aber  auf  kurze 
Entfernungen  hin.  Nur  in  dem  8  km  breiten 
Plateaustreifen,  in  welchem  die  Formation 
am  mächtigsten  entwickelt  ist,  kommen  alle 
sechs  Lager  vor;  nördlich  der  Fentsch  sind 
im  Allgemeinen  nur  das  graue  und  das  roth- 
sandige Lager  immer  vertreten,  von  den 
übrigen  fehlt  bald  das  eine,  bald  das  andere. 
In  petrographischer  und  stratigraphiscber 
Hinsicht  theiit  man  die  Lager  in  vier  Grup- 
pen :  die  liegendste  bilden  das  schwarze  und 
braune,  die  zweite  das  graue  und  gelbe,  die 
dritte  das  rothkalkige  und  die  im  Hangen- 
den auftretenden  Nebenlager,  die  vierte  end- 
lich das  rothsandige  Lager. 

Das  schwarze  Lager  ist  durchgängig  aus- 
gebildet, ausgenommen  den  nordostlichen 
Theil,  in  dem  es  bis  jetzt  noch  nicht  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Ebenso  wie  in 
Luxemburg  scheint  es  sich  auch  im  nörd- 
lichen Theile  des  Plateaus  von  Aumetz-Ars- 
weiler  gegen  0  auszukeilen.  Die  Mächtig- 
keit nimmt  im  Allgemeinen  mit  der  der  For- 
mation zu.  Im  südöstlichen  Theile  der 
Grube  Friede  beträgt  sie  1,5  m,  erreicht  aber 
wieder  im  W  in  der  Grube  St.  Michel  9  m. 
Südlich  Bollingen  nimmt  die  Mächtigkeit 
schnell  ab.  Wenn  sich  auch  das  Lager 
westlich  von  Deutsch- Oth  schnell  auskeiiu 
so  legt  es  sich  doch  in  der  Grub»  Bedingen 
mit  2  m  wieder  an. 

Der  Kieselsäuregehalt  des  Lagers  ist  sehr 
bedeutend.  Nur  in  der  Grube  Friede  beutet 
man  es  aus,  und  hier  enthält  es  36 — 37  Proc. 
Fe,  6—7  CaO,  14—15  Si  Oj.  Hier  nimmt 
man  es  als  kiesigen  Zuschlag  zu  den  kalk- 
reichen Erzen  der  oberen  Partien.  Ueber 
die  Ausdehnung  des  abbauwürdigen  Theiles 
des  Lagers  lässt  sich  vorläufig  noch  gamichts 
sagen. 

Ein  selten  über  3  m  mächtiges,  merge- 
liges Zwischenmittel  trennt  das  schwarze 
Lager  vom  braunen.  Das  letztere  ist  be* 
deutend  weniger  verbreitet  als  das  schwarze. 
Während  es  in  dem  oben  genannten  3  km 
breiten  Streifen  im  N  die  Landesgrenze 
überschreitet,  ist  es  südlich  von  Bollingen 
und  bei  Redingen  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Die  Mächtigkeit  schwankt  von  2 — 4  m.  In 
den  Gruben  St.  Michel  und  Rothe  Erde  ist 
das  Erz  vorzüglich,  es  enthält  ca.  39 — 40 
Proc.  Fe,  4—9  CaO  und  5—13  Si  O».  Im 
Allgemeinen  wird  das  Lager  im  Plateau  von 
Aumetz- Ars  weil  er  bauwürdig  sein. 

Zwischen  der  unteren  kieseligen  Lager- 
gruppe und  dem  grauen  Lager  liegt  ein 
mergeliges,  5 — 6  m  mächtiges  ZwischenmitteL 
Das  graue  Lager  ist  in  dem  vom  Yerfaaser 
beschriebenen  Gebiet  überall  vorhanden  und 
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durch  das  massenhafte  Vorkommen  von 
Gryphaea  fermginea  ausgezeichnet.  Kalk- 
ausscheidungen  mit  bis  25  Proc.  Eisen  sind 
häufig.  Das  Hangende  besteht  aus  Bänk- 
ling  genanntem  Muschelkalkstein.  Die  Mäch- 
tigkeit beginnt  im  0  mit  1  —  2  m  und  steigt 
nach  W  bis  10  m.  Alle  Gruben  des  Pla- 
teaus nördlich  der  Fentsch  bauen  das  graue 
Lager,  obgleich  die  Kalkausscheidungen  stel" 
len weise  30  Proc.  betragen.  Bei  Redingen 
überwiegt  die  Kieselsäure  den  Ealkgehalt; 
die  kalkigen  Lager  scheinen  im  Allgemeinen 
nach  W  zu  nicht  nur  eisen-,  sondern  auch 
kieselsäurereicher  zu  werden.  Das  Erz  der 
Algringer  Gruben  hat  34 — 38  Proc.  Fe,  6  bis 
8  SiO„  10—14  CaO  und  4—6  AljOg;  das 
der  Grube  Redingen  40 — 41  Fe,  4—5  Ca  0 
und  14 — 15  Si  O9.  Das  graue  Lager  scheint 
ausser  im  nordöstlichen  Theile  überall  bau- 
würdig zu  sein. 

Das  hängendere,  gelbe  Lager  ist  vom 
grauen  durch  ein  schwaches,  kalkiges  Mittel 
getrennt.  Das  erstere  wird  als  überall  auf 
dem  Plateau  auftretend  angegeben;  ob  die 
hierauf  bezüglichen  Angaben  alle  richtig 
sind,  ist  freilich  eine  andere  Frage.  Die 
Mächtigkeit  schwankt  nördlich  der  Fentsch 
zwischen  1 — 4  m,  bauwürdig  dürfte  es  nur 
im  I^  sein.  Die  Analysen  ergeben  bei  Gruben 
der  anderen  Minetteplateaus  32 — 38  Proc. 
Fe,   10—15  Ca  0  und  7—9  Si  0,. 

Das  Zwischenmittel  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Lagergruppe  ist  sehr  yerschieden 
mächtig;  es  ist  mehr  kalkig  als  mergelig, 
zeigt  im  0  6 — 8  m  Mächtigkeit  und  nimmt 
nach  W  zu  im  Allgemeinen  ab.  Das  roth- 
kalkige Lager  wurde  ausser  im  SO  in  einer 
Stärke  von  2 — 4  m  überall  nachgewiesen. 
Die  Beschaffenheit  des  Erzes  ist  nördlich 
der  Fentsch  wenig  günstig.  Nur  die  Grube 
Oettingen  baut  es  mit  einem  Gehalt  Ton 
34  Proc.  Fe,  11  Ca  0  und  7  Si  Oj.  Auch 
in  den  darüber  liegenden  Raumlagem  ist  der 
Kalkgehalt  sehr  hoch.  Die  Raumlager  wer- 
den Ton  einer  Terschieden  mächtigen  mer- 
geligen Schicht  überlagert;  auf  diese  folgt 
im  Hangenden  das  rothsandige  Lager  mit 
Amm.  Murchisonae,  Pholadomya  reticulata 
und  Lithodendum  ZoUerianum.  Es  hat  eine 
Mächtigkeit  Ton  bis  13,12  und  13,43  m. 
Leider  wiegt  in  ihm  die  Kieselsäure  so  be- 
deutend Tor,  dass  es  fast  überall  unbau- 
würdig ist.  Nur  die  Grube  Oettingen  baut 
es  auf  dem  Plateau  Ton  Aumetz-Arsweiler. 
Sie  gewinnt  ein  Erz  mit  36  Fe,  26 — 27  Si  O9 
und  2 — 3  Ca  0 ;  oft  ist  der  Kieselsäuregehalt 
noch  höher. 

Bei  Redingen  ist  die  Minetteformation 
anders  entwickelt  als  auf  dem  Plateau  Ton 
Atimetz-Arsweiler;    auch    hier    scheint    das 


rothsandige  Lager  aufzutreten,  üeber  dem 
grauen  giebt  man  hier  noch  das  „rothe^, 
„kalkige^  und  „braune"  an.  Ueber  die 
Identität  der  beiden  erstgenannten  mit  dem 
gelben  und  rothkalkigen  ist  man  noch  im 
Zweifel.  Das  „rothe"  in  Redingen  gebaute  ent- 
hält —  nach  Ausscheiden  Ton  20  Proc.  Kalk 
—  38  Fe,  6  Ca  0  und  16  Si  0,.  Ueber  dem 
„kalkigen"  liegen  10  m  Mergel,  sie  scheinen 
die  dritte  Gruppe  abzuschliessen  und  das 
„braune"  Ton  Red  in  gen  scheint  dem  roth- 
sandigen  des  Plateaus  zu  entsprechen.  Das 
Erz  desselben  enthält  34  Proc.  Fe  und  16 
bis  18  Si  O9. 

Aus  den  Ausführungen  Kohlmann^s 
geht  hervor,  dass  von  der  bedeutenden  Erz- 
mächtigkeit im  W  des  Plateaus  nur  verhält- 
nissmässig  wenig  bauwürdig  ist. 

Der  Verfasser  berechnet  die  Erzmenge 
des  grauen  Lagers  zu  1045  000  000  t  und 
für  das  braune  Lager  280  000  000,  zusam- 
men also  1325  000  000  t.  Unter  Zugrunde- 
legung der  Hoffmann^schen  Zahl  für  das 
Gebiet  Deutsch*Lothringens  südlich  der 
Fentsch  (605  Millionen  t)  würde  der  Ge- 
sammtYorrath  Deutsch-Lothringens  1930  Mil- 
lionen t  ergeben. 

Was  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Minetteformation  anbetrifft,  so  ist  zu  sagen, 
dass  sie  wie  überhaupt  der  Jura  Lothringens 
flach  liegt  und  selten  ein  Einfallen  über  7^ 
zeigt.  Von  kleinen  Verwerfungen  abgesehen, 
finden  wir  die  Formation  im  östlichen  Theile 
des  Plateaus  und  in  der  Gegend  von  Re- 
dingen fast  in  ungestörter  Lagerung,  während 
sich  der  westliche  Theil  schwach  gefaltet 
zeigt.  In  den  Gruben  des  Algringer  Thals 
streichen  die  Lager  hl — 2  und  fallen  unter 
4 — 5®  westlich  ein.  Nördlich  von  den  Gru- 
ben wendet  sich  das  Streichen  im  weiten 
Bogen  westlich.  Bei  Redingen  streichen  die 
Lager  h  7 — 8  und  fallen  unter  1 — 2*^  süd- 
westlich ein.  Im  westlichen  Theil  des  Pla- 
teaus von  Aumetz-Arsweiler  ging  wohl  ur- 
sprünglich zweifelsohne  die  Streichrichtung 
Ton  N  bogenförmig  nach  NW  über.  Das  ab- 
weichende Streichen  ist  auf  die  Bildung 
eines  flachen  Sattels  mit  nordöstlicher  Sattel- 
linie und  südwestlichem  Einschieben  zurück- 
zuführen. Oestlich  Tom  Sattel  liegt  eine 
breite  flache  Mulde. 

Eine  Menge  der  Sattellinie  paralleler, 
südwestlich  verlaufender  Sprünge  fallen  unter 
50  —  60°  ein.  Ihre  Verwurfshöhe  bleibt 
bei  keinem  auf  längere  Strecken  gleich. 
Von  Bedeutung  sind  fünf:  der  von  Deutsch 
Oth,  der  Mittelsprung,  der  Sprung  von  Oet- 
tingen, der  von  Fentsch  und  der  von  Hayin- 
gen.  Wenn  auch  der  letztere  nicht  mehr 
auf  dem  Plateau  liegt,  so  hat  er  doch,  weil 
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sach  0  einfallend,  die  Minettelager  des 
Garte  Busch  Tor  der  Erosion  bewahrt.  Der 
Sprung  von  Deutsch  Oth  yerwirft  das  ganze 
Plateau  Ton  Aumetz-Arsweiler  ins  Liegende. 
Die  Yerwurfshöhe  beträgt  in  der  Grube 
St.  Michel  120  m,  nimmt  aber  nach  SW 
schnell  ab.  Der  Mittelsprung  (auch  Hohl- 
thalsprung oder  Sprung  von  Heintzenberg 
oder  Ton  Prieger  genannt)  hat  35  m  Sprung- 
hohe, tritt  deutlich  in  Luxemburg  an  meh- 
reren Stellen  auf,  lässt  sich  aber  in  Lothrin- 
gen, wo  er  zweifelsohne  vorhanden  ist,  schwer 
verfolgen.  Besser  erkennt  man  den  Sprung 
Yon  Oettingen;  in  der  Grube  gleichen  Namens 
verwirft  er  10  m;  nach  SW  nimmt  die  Yer- 
wurfshöhe zu  und  betr&gt  bald  50 — 60  m. 
Der  Sprung  von  Fentsch  f&llt  gegen  W  ein 
und  ist  in  dem  Thale  von  Fentsch  durch 
Erosion  gut  aufgeschlossen.  Die  von  Hoff- 
mann auf  45  m  angegebene  Yerwurfshöhe 
ist  nach  Kohlmann  70 — 80  m,  nimmt  aber 
nach  NO  ab  und  verliert  sich  unweit  Lang- 
herder ganz.  Den  Hayinger  Sprung  kennt 
man  45  km  weit.  ^Er  zieht  sich  vom  fran- 
zösischen Ort  Avril  über  Hayingen  und  Het- 
tingen ;  seine  Yerwurfshohle  nimmt  vom  erst- 
genannten Orte,  18  m,  schnell  zu  bis 
Hayingen,  90  m. 

Der  grosste  Höhenunterschied  der  Sohle 
des  grauen  Lagers  beträgt  800  m;  die  Ober- 
fläche des  Plateaus  schwankt  im  Gegensatz 
hierzu  viel  weniger.  Die  Moselebene  liegt 
bei  200  m  -j-  NN,  der  Ostrand  des  Plateaus 
bei  380—400  m  und  die  Minetteformation 
an  dessen  Gehängen  bei  350  m.  Das  Thal 
der  Fentsch  liegt  200  m  hoch  und  zeigt  in 
seinem  unteren  Theile  die  Eisensteinforma- 
tion über  der  Thalebene;  die  Sohle  des  Alg- 
ringer Thaies  ist  fast  gleich  hoch  mit  der 
des  Fentschthales,  liegt  aber  durchweg  unter 
den  Minettelagem;  der  Mühlbach  und  Kayl- 
bach  haben  die  Lager  zum  grössten  Theil 
tiefer  als  ihr  Bett;  bei  der  Alzette  liegt  die 
Formation  theils  hoch  über  der  Thalsohle, 
theils  unter  derselben.  Bei  Redingen  liegt 
das  graue  Lager  bei  350  bis  400  +  NN, 
östlich  vom  Other  Sprung  dagegen  bei 
240—260.  Da  von  0  und  N  nach  W  und 
SW  die  Minetteformation  stärker  einfällt  als 
sich  die  Oberfläche  des  Plateaus  einsenkt, 
nimmt  das  Deckgebirge  in  den  angegebenen 
Richtungen  an  Mächtigkeit  immer  mehr  zu. 
Im  SW  des  Gebietes  liegen  die  Minettelager 
am  tiefsten  bei  150 — 200  m. 

Schliesslich  erwähnt  der  Yerfasser  noch 
an  Schichtenstörungen  die  ^boulements  der 
Franzosen,  d.  s.  Thalabrntschungen,  die 
dadurch  entstehen,  dass  an  den  Erosions- 
gehängen die  leichter  wegzuführenden  Mergel 
an  der  Thalsohle  ausgewaschen  werden  und 


die  darüberliegenden  Schichten  xusammen- 
brechen.  Meist  sind  es  treppenförmige  Bil- 
dungen mit  10  m  grösster  Rutschhöhe. 


Litteratnr. 


62.  Jüptner,  Hans  Freiherr  von:  Die  Bestim- 
mung des  Heizwerthes  von  Brennmateriaüeo. 
Sammlung  chemischer  und  chemisch-technischer 
Vorträge.  IL  Bd.  12.  Heft.  Stuttgart,  Enke. 
1898.  48  S.  Mit  10  Abbildungen.  Pr.  1  M. 
Die  neueren  C&lorimeter ,  geben  ein  einfache?, 
rasches  und  bequemes  Mittel,  den  Heizwerth  der 
Brennmaterialien  genau  zu  bestimmen;  der  Yeif. 
erläutert  dies  durch  eine  eingehende  Beschreiboog 
der  Apparate  von  Schwackhöfer,  Thompson. 
Fischer  und  Stohmann,  sowie  der  calorime- 
trischen  Haubitze  von  M.  Mahl  er.  Doch  werden 
auch  vielfach  empirische  Brennstoffbestimmungs- 
methoden  gebraucht,  da  sie  noch  einfachere  und 
billigere  Einrichtungen  erfordern  and  somit  überall 
durchgeführt  werden  können.  Hierher  gehören  die 
Berechnung  des  Heizwerthes  aus  der  Eiementu- 
analyse,  die  Ableitung  aus  der  zur  vollständigen 
Verbrennung  erforderlichen  Sauerstoffmenge  (Me- 
thode von  Bert  hier)  und  die  Methoden  mit 
Zugrundelegung  einfacher  chemischer  Vorproben 
von  Gmelin  und  dem  Verfasser  selbst,  welch 
letztere  ausführlich  geschildert  wird.  Den  Schluss 
des  Aufsatzes  bilden  übersichtliche  Zusammen- 
stellungen der  für  eine  Reihe  verschiedenartiger 
Kohlen  nach  den  beschriebenen  Methoden  berech- 
neten sowie  im  Calorimeter  direct  ermittelten 
Heizwerthe. 

68.    Service   Geologique    de  Belgique:     Liste    des 
periodiques   compuls^s  pour  l'elaboration  de  h 
Bibliographia    geologica.     Bruxelles  1898.    — 
La  Classification   decimale  de  Melvil  Dewej 
appliqnee  aux  sciences  geologiques  poor  Telabo- 
ration  de  la  Bibliographia  geologic».    Bruxelles 
1898.    24  S. 
Die    belgische    geologische  Landesanstalt    h&t 
es    unternommen,    durch    eine    besondere    Sectios 
bibliographique  für  die  einzelnen  Jahre  umfassende 
geologische  Bibliographien  (Schriften  und   Karten) 
vorzubereiten,  deren  erster  Band  unter  dem  Titel: 
Bibliotheca    geologica,     enthaltend     die    gesammt« 
1896/97     herausgegebene    geologische    Litteratnr, 
bereits  erschienen  ist;   zur  weiteren   regelmässigen 
Fortfuhrung  des  gross   angelegten    Werkes    sollen 
Mitarbeiter  für  die  einzelnen  Länder  herangezogen 
werden.      Zu    ihrer    Orientirung    dienen    die    vor- 
liegenden   Schriften;    die    erste    Liste    führt    über 
700  Zeitschriften  aus  allen  Ländern  auf,  aas  denen 
die    für    die    Bibliographia    geologica    geeigneten 
Aufsätze    durch    die    bibliographische    Section    in 
Brüssel    selbst   herausgezogen    werden    sollen,    lii- 
zweite  Schrift  schildert  kurz  das  von  der  belgischen 
Behörde    für    die    Ordnung    der   Litteratar    ange- 
nommene   amerikanische   Classificationssjstem   von 
Melvil  Dewey. 
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64.    Zeitschrift  für  Gewässerkunde.  H.  Gray el las. 

Jährlich  6  Hefte.    Verlag  Yon  S.  Hirzel,  Leipzig 

1898. 

Die  unter  Mitwirkung  eines  grösseren  Re- 
dactionscomites  herausgegebene  Zeitschrift  strebt 
die  Sammlung  aller  auf  dem  Gebiete  exacter 
wissenschaftlicher  Gewässerkunde  (Hochwasserfrage, 
Frage  der  Wasserversorgung  der  Städte  etc.) 
thätigen  Kräfte  und  die  Sammlung  der  aus  dieser 
Arbeit  entspringenden  Ergebnisse  an  einem  Orte  an. 
Das  erste  Heft  enthält  eine  Anzahl  kleinerer 
Mittheilungen,  Besprechungen  und  folgende  Auf- 
sätze: A.  Penck:  Die  Flusskunde  als  ein  Zweig 
der  physikalischen  Geographie;  W.  Kleiber: 
Studien  zur  Wasserprognose;  B.  Schorler:  Die 
Vegetation  der  Elbe  und  ihr  Einfluss  auf  die 
Selbstreinigung  des  Stromes. 

Neuste  Erscheinungen, 

Adressbuch  und  Waarenverzeichniss 
der  chemischen  Industrie  des  Deutschen  Reiches. 
Hrsg.  V.  Gen.-Sekr.  Otto  Wenzel.  VI.  Jahrgang. 
Berlin,  R.  Mucken  berger,  1898.  XII,  517,  677, 
113  u.  167  S.    Pr.  geb.  in  Leinw.  25  M. 

Batz,  Rene  de:  The  auriferous  deposits  of 
Siberia.  Transactions  of  the  American  Institute  of 
mining  engineers.    1898.    16  S.  m.  1  Karte. 

Bauermann,  H.,  Prof.:  On  the  iron  ore 
deposits  of  the  Ural.  The  Journal  of  the  iron  and 
Steel  Institute.  Vol.  LIII,  No.  1.  London,  E.  &  F. 
N.  Spon.  1898.    S.  134—144. 

Bertrand,  Marcel  M.:  Le  bassin  cretace 
de  Fuvean  et  le  bassin  houiiler  du  Nord.  Annales 
des  mines.  Tome  XIV,  7.  livraison.  Paris,  Vve. 
Ch.  Dnnod.    1898.    S.  5—85,  m.  1  Taf. 

Björlikke,  K.  0.:  Geologisk  Kart  med  Be- 
skrivelse  over  Kristiania.  Kristiania,  1898.  Mit 
1  geolog.  Karte.    Pr.  1,30  M. 

Blake,  William  F.:  Anthracite  coal  in  Ari- 
zona. The  American  Geologist.  Vol.  XXI,  No.  6. 
Minneapolis,  1898.    S.  345—346. 

Bordeaux,  Albert:  Explorations  minieres 
dans  les  Alpes.  Revue  universeile  des  mines,  de 
la  metallurgie.  Tome  XLIII,  No.  1.  Liege,  Paris, 
1898.    S.  1—43. 

Bordeaux,  M.  A.:  Le  Murchison  Range  et 
ses  champs  auriferes.  Annales  des  mines.  Tome 
XIV,  7.  livraison.  Paris,  Vve.  Ch.  Dunod.  1898. 
S.  95— 108,  m.  1  Taf. 

Bruder,  Geo,  Gymn.-Prof.:  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Grundwasserverhältnisse  der  Nieder- 
ächlaggebiete  des  Flössbaches  und  des  Malstbaches. 
Mit  e.  färb.  geol.  Durchschnitte  u.  e.  färb,  üeber- 
sichtskarte  vom  Bergb.-Ing.  Wenzel  Poech.  Teplitz, 
A.  Becker,  1898.    15  S.    Pr.  1  M. 

Brown,  H.  y.:  The  Manahill  goldfield,  South 
Australia.    Adelaide,  1898.    Mit  3  Taf.    Pr.  3  M. 

Brown,  H.  Y.,  and  Etheridge:  Arltunga 
goldfield  and  Harth's  Range  mica-field,  South 
Australia.  Adelaide,  1897.  Mit  4  Taf.,  Karten  u. 
Sect.    Pr.  4  M. 

Büttgenbach,  Franz:  Die  unterirdische 
Bausteingewinnung  in  der  Maastrichter  Tuff  kreide- 
formation.   Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1898.  S.  325. 

Chelius,  C,  Prof.  Dr.:  Uebersichtskarte  des 
Odenwaldes.    (Umschlag:  Taschenkarte  vom  Oden- 


waldgebiet.) Nach  den  Aufnahmen  der  hess.  u. 
bad.  geol.  Landes-Anstalten  zusammengestellt  und 
bearb.  Zeichnung  v.  Osw.  Melching.  39,5  X  29  cm. 
Lith.  u.  Farbdr.  Stuttgart,  Hobbing  &  Büchle, 
1898.    Pr.  1  M. 

Credner,  H. :  Die  sächsischen  Erdbeben  wäh- 
rend der  Jahre  1889—1897.  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner,  1898.    Pr.  3  M. 

Dawson,  C:  On  the  discovery  of  natural 
gas  in  East  Sussex.  Quarterly  Journ^  of  the  geo- 
logical  Society.  Vol.  LIV.  No.  215.  London,  1898. 
S.  564—571. 

Dory,  Alphonse:  Le  Mansfeld.  Revue  uni- 
verselle des  mines.  Liege,  1898.  Tome  XLHI, 
No.  2.    S.  137—163. 

England:  List  of  mines  in  the  United  King- 
dom of  Great  Britain  an  Ireland  and  the  isle  of 
Man.    London,  1898.    Pr.  4  M. 

Hewitt,  J.  T.,  Dr.:  Natural  gas  at  Heath- 
field  Station  (Sussex).  Quarterly  Journal  of  the 
geological  Society.  Vol.  LIV.  No.  215.  London, 
1898.    S.  572—574. 

Hill,  R.  T.:  The  geological  history  of  the 
Isthmus  of  Panama  and  Portions  of  Costa  Rica. 
Based  upon  a  reconnoissance  made  for  A.  Agassiz. 
With  special  determinations  by  W.  H.  Dali,  R. 
M.  Bagg,  T.W.  Vaughan,  J.  E.  Wolff,  H.W. 
Turner  and  A.  Sjögren.  Bull.  Mus.  Comp.  Zool. 
Cambridge,  Mass.  1898.  135  S.  m.  19  Taf.  u.  Kar- 
ten.   Pr.  8  M. 

Hoff,  J.  H.  van't,  Meyerhoffer,  W.  u.  F. 
G.  Don n an:  Untersuchungen  über  die  Bildungs- 
verhältnisse der  oceanischen  Salzablagerungen,  ins- 
besondere des  Stassfurter  Salzlagers.  IX. :  Die  Lö- 
sungen von  Magnesiumchlorid,  Kaliumsulfat,  Magne- 
siumsulfat, Kaliumchlorid  und  deren  Doppelsalzen 
bei  gleichzeitiger  Sättigung  an  Chlomatrium  bei  25^. 
Quantitativer  Theil:  1.  Die  Umrandung  des  Sätti- 
gungsfeldes. Sitzungsber.  d.  k.  preuss.Akad.  d.Wiss. 
Berlin,  G.  Reimer,  1898.  8  S.  Pr.  0,50  M.  (Mitth. 
VIII  ist  als  Sonderdruck  nicht  erschienen.) 

Katzer,  Friedrich,.  Dr.:  Auf  der  Lager- 
stättensuche im  unteren  Amazonasgebiete.  Oesterr. 
Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hiittenw.    1898.   S.  479. 

Karsten,  H.:  Zur  Geologie  der  Insel  Capri. 
IL  Neues  Jahrbuch  f.  Min.  Stuttgart,  1898.  14  S. 
(L  1895.  23  S.) 

Keyes,  Chas.  R.:  Carboniferous  formations 
of  soQthwestern  Iowa.  The  American  Geologist. 
Vol.  XXI,  No.  6.  Minneapolis,  1898.  S.  346— 360. 

Kolderup,  C.  F. :  Fosforsyregehalten  i  Eker- 
sunds-Soggendalsfeltetsber  garter  og  dens  forhold  til 
benskjorheden  hos  kvaeget.  Mit  deutschem  Aus- 
zuge. Bergen,  Museums-Jahrb.  1897  No.  IX.  11  S. 

Ders. :  Et  orienterende  niveau  i  bergensskifrene. 
Mit  deutschem  Auszuge.    Ebenda,  No.  12.    10  S. 

Krischan  u.  Ludw.  Zwanziger:  Ueber  die 
Regulirung  von  geschiebefuhrenden  Flüssen.  Studie. 
Graz,  F.  Pechel,   1898.    7  S.  m.  3  Fig.    Pr.  1  M. 

Lang,  0.:  Wie  wächst  das  Erz?  Hamburg, 
Veriagsanstalt.  1898.  33  S.  m.  20  Abb.  u.  einer 
Buntdrucktaf.    Pr.  0,90  M. 

Langsdorff,  Wilh.,  Dr.:  Beiträge  zur  Kennt- 
niss der  Schichtenfolge  und  Tektonik  im  nordwest- 
lichen Oberharz.  Nebst  8  Profilkarten  u.  1  Ueber- 
sichtskarte. Clausthal,  H.Uppenborn,  1898.  29  S. 
Pr.  7  M. 
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Lundbohm,  H.:  KiirQnayaara  och  Laossa- 
vaara  Jernmalmsfält  i  Norbottens  L&n.  Sver.  geol. 
ündersög.  Stockholm,  1898.  72  S.  m.  1  Karte  a. 
3Taf. 

Levat,  E.  D.:  Guide  pratique  poar  la  re- 
cherche  et  l^exploltatioo  de  l'or  en  Guyane  Fran- 
^aise.    Annales  des  Min  es.    Paris,  1898.    248  S. 

Mai tl and,  A.  Gibb.:  Bibliography  of  the 
geologj  of  western  Australia.  Geological  survey. 
Perth,  1898.    31  S. 

New  bigin,  H.  T.:  The  silioeoas  iron-ores  of 
northern  Norway.  Transactions  of  the  north  of 
England  Institute  of  mining  and  mechanical  engi- 
neers.  Vol.  XL VII,  Part  5.  Newcastle  upon  Tyne. 
1898.    S.  251-271. 

Nordenskjöld,  Otto:  lieber  einige  Erz- 
lagerstätten der  Atacamawüste.  I.  Kupfermine  von 
Amolanas.  II.  Silberminen  Ton  Los  Bordos.  Bul- 
letin of  the  geological  institution  of  the  aniTersity 
of  üpsala.  Vol.  III,  Part  2  No.  6.  üpsala,  1898. 
S.  343—351. 

Norwegen:  Beskri yelse  til  Norges  geologiske 
Undersögelses  Udstilling  i  Bergen  1898.  Kristiania, 
1898.    Pr.  0,50  M. 

Raschdorff,  Paul:  Uebersichts-,  Gruben- 
und  Huttenkarte  des  oberschlesischen  (preuss.), 
mährisch -ostrau-karwiner  (österr.)  und  russisch- 
polnischen Industriebezirks  (Drei kaiserecke).  Ge- 
zeichnet von  Osw.  Melching.  1  :  125  000.  Farbdr. 
Nebst  Beiheft,  enth.  sämmtl.  Städte  und  grösseren 
Industrie -Ortschaften  in  aiphabet.  Ordnung  der 
3  Reiche  und  Angabe  der  Verkehrsverhältnisse  etc., 
ferner  ein  Ortschafts-«  Gruben-  und  Hütten ver- 
zeichniss  zur  schnelleren  Auffindung  der  auf  der 
Handkarte  verzeichneten  Orte  etc.  Kolberg,  P.Rasch- 
dorJK;  1898.    57  S.    Pr.  auf  Leinw.  in  Decke  5  M. 

Rosiwal,  August:  Ueber  geometrische  Ge- 
steinsanalyseo.  Ein  einfacher  Weg  zur  ziffermässigen 
Feststellung  des  Quantitäts Verhältnisses  der  Mineral- 
bostandtheile  gemengter  Gesteine.  Verhandlgn.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst.  1898.  No.  5  u.  6.  S.  143 
bis  175. 

Schröder  v.  d.  Kolk,  J.  L.  C,  Prof.  Dr.: 
Kurze  Anleitung  zur  mikroskopischen  Krystallbe- 
stimmung.  Wiesbaden,  C.  W.  Kreidel,  1898.  60  S. 
m.  Abbildgn.    Pr.  2  M. 

Schulz,  W.,  Prof.:  Gutachten  in  dem  Pro- 
cesse  Emil  Getzkow  gegen  die  Mansfeldsche  kupfer- 
schieferbauende Gewerkschaft.  Eisleben,  E.  Wink- 
ler, 1898.    10  S.    Pr.  0,25  M. 

Specialkarte,  geognostische,  von  Württem- 
berg. Atlasblatt  Kirchheim  mit  den  Umgebungen 
von  Esslingen,  Plochingen,  Kirchheim,  Nürtingen, 
Metzingen,  Neuffen  und  Owen.  Unter  Zugrunde- 
legung der  früheren  Aufnahmen  und  Beschreibung 
von  C.  Deffoer,  revidirt  und  von  neuem  bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  Eberhard  Fraas.  Herausg.  v.  d. 
Königl.  Statist.  Landesamt.  Stuttgart,  1898.  40  S. 
Begleitworte. 

Suess,  Ed.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  und 
sein  Relief.  Separatabdr.  a.  d.Band  I  d.  „Geschichte 
der  Stadt  Wien*,  hrsg.  v.  Alterthumsverein  zu 
Wien;    1897. 

V.  Tausch,  Leopold,  Dr.:  Ueber  ein  aus- 
gedehnteres Graphit  vorkommen  nächst  Kollowitz 
bei  Budweis  in  Südböhmen.  Verhandlgn.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.    1898.    No.  7.    S.  182  u.  183. 


Wellisch,  S.,  Ing.:  Das  Alter  der  Welt. 
Auf  mechanisch-astronomischer  Grundlage  berechnet. 
Wien,  A.  Hartleben,  1898.    80  S.    Pr.  2  M. 
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Oold,  Silber,  Kupfer  und  Kohle  in  Japan 

Namentlich  seit  dem  Kriege  mit  China  bat  die 
japanische  Industrie  einen  lebhaften  AnfschwoDsr 
genommen  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  182),  der  Volks- 
wohlstand hat  sich  gehoben  und  nicht  zam  geringen 
Theil  durch  die  Entwicklung  des  Bergbaus.  Von 
der  Production  nutzbarer  Mineralien  in  Japan  hon 
man,  die  Kohle  ausgenommen,  wenig,  trotzdem 
liefert  das  Land  Gold,  Silber,  Kupfer  and  £is«n 
in  recht  beträchtlichen  Quantitäten.  Die  Gold- 
prodnction  erreichte  im  Jahre  1896  28  300  Unzeo 
im  Vergleich  zu  28  400  Unzen  im  Jahre  1893, 
also  vor  dem  Kriege.  Die  Production  yertheilt  sich 
auf  19  kaiserliche  und  private  Gruben,  von  deoen 
Sado  und  Ikuno  die  hauptsächlichsten  sind.  Wabr- 
scheinlich  werden  die  neuentdeckten  Yorkommeo 
von  Nikko  in  der  Zukunft  die  Production  steigern. 
Das  Gebiet,  auf  dem  sich  die  Lagerstätten  befindea, 
wird  auf  2  000  000  Tsubo  (1  Tsubo  =  4  Qaadiat- 
lachter)  geschätzt,  und  an  vielen  Stellen  soll  dt« 
Edelmetall  mit  blossem  Auge  zu  erkennen  sein. 
Der  Entdecker  der  neuen  Felder  hat  den  Bergbau 
schon  einzurichten  begonnen,  an  dem  sich  naeh 
japanischem  Recht  Ausländer  betheiligen  können. 
Das  Vorkommen  liegt  in  einem  Thale  hinter  dem 
Mount  Nantai-zan.  In  der  Nähe  sind  auch  Silber- 
Blei-Erze  gefunden  worden,  so  dass  Nikko  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Aussicht  hat,  der  japa- 
nische Bendigo-District  zu  werden. 

Silber  wird  an  45  verschiedenen  Stellen  ge- 
funden, und  die  Production  erreichte  im  Jahre  1896 
2  500  000  Unzen  (1893  nur  1  863  000  ünzec). 
Hier  giebt  es  wieder  kaiserliche  und  Privat-Gruben: 
die  ersteren  sind  aber  nicht  so  zahlreich  und  so 
ertragreich  wie  die  in  den  Golddistricten  und  liefern 
nur  Yg  der  jährlichen  Gesammtausbeate. 

Kupfer  wird  dagegen  in  grosser  Menge  in 
Japan  gewonnen.  Nach  einem  officiellen  Berichi 
sind  augenblicklich  70  Kupfergruben  im  Betriebe, 
und  in  dem  letzten  Jahre,  endend  mit  dem  80.  Juni, 
producirte  man  35  000  000  Catties  (gleich  53  330  0<K) 
Ibs.  ä  453,6  g)  Kupfer  i.W.  von  6800000  Yen.  Die 
meisten  Gruben  sind  klein,  nur  Y^  Dutzend  Uefem 
über  1  Million  Catties.  Das  beste  frühere  Jahr 
für  die  Kupferproduction  war  das  Jahr  1892  mit 
34  000  000  Catties;  im  Jahre  1875  gewann  man 
nur  4  000  000.  Die  Grube  Ashio  hat  den  grösst^n 
Theil  zur  gewaltigen  Productionszunahme  geliefert^ 
und  ein  bedeutender  Theil  des  von  Kobe  und 
Yokohama  ausgeführten  Metalls  rührt  von  dieser 
Grube  und  von  Besshi  her.  Hongkong  ist  mit 
15  000  000  Catties  der  beste  Abnehmer;  dann 
kommt  China  mit  5  000  000  und  Grossbritanniec 
mit  3  000  000;  der  Gesammtexport  belauft  sick 
auf  25  000  000  Catties. 

Der  Kohlenbergbau  hat  seit  dem  Kriege  eine 
eine  ganz  bedeutende  Steigerung  erfahren.  Da 
Ausbringen,     welches    1891    3  175  844  t    betrog. 
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stieg  1894  auf  4  268  136,  1896  auf  5  250  000 
und  1897  auf  5  630  000.  Der  Export  erreichte 
im  letzten  Jahre  2  103  012  t  im  Werthe  von 
1 1  545  800  Yen.  Im  yorhergehenden  Jahre  war 
die  Aasfahr  grösser,  der  Gesammtwerth  derselben 
aber  geringer.  Der  Grund  der  Abnahme  des 
Exports  liegt  in  dem  Mehrverbrauch  der  im  Auf- 
blähen begriffenen  anderen  Industrien. 

Die  sich  mit  Kohlenbergbau  beschäftigenden 
Gesellschaften  stehen  sehr  gut.  Die  Hokkaido 
Goal  Mining  and  Railway  Company  hat  für  das 
zweite  Halbjahr  1897  15  Proc.  Dividende  bezahlt. 
Im  Ganzen  giebt  es  120  Kohlengruben  in  den 
weiten  kohleliefernden  Districten;  aber  in  mehr 
als  der  Hälfte  derselben  ist  die  Production  gering. 
Nor  50  haben  ein  Ausbringen  von  10  000  t  und 
mehr  jährlich.  Die  hauptsächlichste  ist  die  Miike 
Grobe  in  der  Provinz  Chicago  mit  einer  Production 
von  600  000  t.  Ein  neues  Kohlenfeld  wurde  im 
letzten  Jahre  entdeckt  und  wird  jetzt  ausgebeutet. 
Es  erstreckt  sich  über  1  600  000  Tsubo  am  Fiuss 
Mukawagawa  in  der  Iburi  Provinz  und  soll 
40000000  t  über  dem  Meeresspiegel  und  30000000 
unter  demselben  enthalten. 

Von  der  neuen  Entdeckung  abgesehen,  sollen 
die  Kohlen  vorräthe  Japans  bei  der  jetzigen  doppelten 
Jahresförderung  45  Jahre  reichen. 

Eisenerze,  Manganerze  und  feuerfeste 
Materialien  in  Japan.  „Stahl  und  Eisen"  bringt 
in  No.  12  dieses  Jahrgangs  einen  Bericht  des 
Ingenieurs  Dr.  Th.  Mukai  in  Tokio,  dem  wir  Fol- 
gendes entnehmen: 

Die  japanischen  Eisenerze  sind  als  „Felsen- 


Schwefel,  bis  0,07  Pj  O5  and  46,45—0  Kieselsäure. 
Die  japanischen  Hütten  verschmelzen  hauptsächlich 
Magneteisensteine,  welche  24,64—28,81  Fe^  O3, 
64,41—69,25  FeO,  0—0,25  MnO,  0-1,71 
Schwefel,  0,047  Fe^  O5  und  1,84—8,58  Si  0, 
enthalten. 

Manganerze  finden  sich  in  Japan  in  beträcht- 
licher Menge  und  werden  reichlich  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  ausgeführt.  Die  Erze  einiger 
Vorkommen  enthalten  71,7—87,3  Proc.  Mn  O3, 
1,4—15,25  Si  Oj,,  ca.  4  Feg  Oj  4-  Al^  O3,  ca.  0,03 
SO3,  0—0,29  Pj  O5  und  ca.  2,3  H,  0. 

Feuerfeste  Thone,  die  seit  einigen  hundert 
Jahren  zur  Porzellanfabrikation  verwandt  werden, 
Thone  zur  Ziegel bereitung  sind  in  grosser  Menge 
da.  —  Basische  Materialien  sind  seltener.  Magnesit- 
lager hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden,  da- 
gegen sind  Dolomite  häufiger  und  sehr  geeignet 
zur  Herstellung  basischer  Ziegeln.  Als  Isolirmasse 
zwischen  sauren  und  basischen  Materialien  kann 
Chromit  mit  45,82—58,94  Proc.  Crj  O3,  ca.  15 
FeO,  11,1—20,4  AljOg,  15,6—16,5  Mg  0  und 
0,2 — 0,53  Si  O3  genommen  werden.  Proben  mit 
den  feuersten  Materialien  haben  gute  Ergebnisse 
gehabt. 

Mangel  an  Materialien  für  den  Eisenhütten- 
betrieb ist  also  in  Japan  nicht. 

Ausbeute   der  Witwatersrand- Goldfelder. 

Folgende  von  1893—1898  reichende  Tabelle  in 
Unzen  fasst  das  in  der  Zeitschrift  früher  Gegebene 
theilweise  zusammen  und  ergänzt  es  bis  zum  August 
dieses  Jahres  (vergl.  d.  Z.  1895  S.  46  u.  429; 
1896  S.  477;  1898  S.  118  u.  176): 


1898*) 

1897 

1896 

1895 

1894 

1893 

Januar 

336  577 

209  832 

148178 

177  463 

149  814 

108374 

Februar 

321238 

211000 

167018 

169  295 

151 870 

93  252 

März 

347  648 

232067 

173  952 

184945 

165  372 

110474 

April 

353  243 

235  698 

174418 

186  323 

168  745 

122053 

Mai 

365  016 

248305 

195  008 

194581 

169  773 

116  911 

Juni 

365091 

251 229 

193  640 

200941 

168162 

122  907 

Juli 

382006 

242279 

203  874 

199  453 

167  953 

126169 

August 

398  285 

259  603 

213416 

203  573 

174977 

136069 

September 

— 

262151 

202561 

194  764 

176  707 

129  585 

Oktober 

— 

274175 

199  889 

192  652 

173  378 

138  599 

November 

— 

297124 

201 113 

195  218 

175  304 

138  640 

Dezember 

— 

310  712 

206  517 

178  428 

182104 

146  357 

2869099 

3  034174 

2  279  584 

2277  635 

2024159 

1478473 

erz"  bezeichnete  Magnet-  und  Rotheisensteine,  die 
in  einzelnen  Provinzen  in  bedeutender  Menge  vor- 
kommen. Braun-  und  namentlich  Spatheisensteine 
sind  sehr  selten.  Das  Nebengestein  besteht  aus 
Granit,  Hornblendeschiefer,  Glimmerschiefer,  Eiesel- 
schiefer  und  krjstallinem  Kalk.  Nachgewiesen  sind 
bis  jetzt  Erzvorräthe  im  Betrage  von  70  000  000  t, 
doch  kommen  beständig  Nachrichten  von  neuen 
Erzfunden.  Die  Rotheisensteine  sind  meist  Eisen- 
glanz, dichtes  Rotheisenerz  und  Eisenglimmer.  Das 
Magneteisenerz  ist  derb  und  dicht,  findet  sich  aber 
auch  an  den  Küsten  von  Hokkaido,  Kushu  u.  s.  w. 
als  Sand  in  bedeutender  Menge.  Der  Eisenglimmer 
eines  Erzlagers  enthielt  48,88—69,45  Proc.  Eisen, 
bis  0,25  Proc.  Mangan,  0,03—5,03  Schwefel,  bis 
0,51  Phosphor  und  0  bis  46,00  Proc.  Si  O3.  Ein 
anderes  Lager  ergab  36,05—69,39  Eisen,  bis  0,03 


Die  Klondike-Frodnctioii.  Im  Ganzen  ist 
in  diesem  Sommer  für  ungefähr  $  7  000000  Gold 
gewonnen  worden,  und  zwar  fast  ganz  auf  cana- 
dischem  Gebiet  (s.  d.  Z.  1898  S.  104,  177  und 
263).  Wenn  auch  etwas  Edelmetall  ausgeführt 
wird,  welches  der  Kenntniss  der  Behörden 
entgeht,  so  fällt  das  doch  wenig  ins  Ge- 
wicht. —  Die  Zahl  der  Goldsucher,  welche  sich 
augenblicklich  in  den  Goldgebieten  aufhält,  lässt 
sich  nicht  genau  angeben.  In  und  um  Dawson 
City  sollen  30000  Leute  wohnen.  Wenn  diese 
Ziffer  auch  zu  hoch  scheint,  so  waren  doch  sicher 
halb    soviel    im    vergangenen  Winter    im    Yukon- 


*)  Die  Zahlen  für  1898  beziehen  sich  auf  Wit- 
watersrand  und  die  Aussenfelder,  die  Production  der 
letzteren  betrug  i.  Juli  22663,  i.  Aug.  21874  Unzen. 
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Distriot.  Auf  jeden  Mann  k&men  dann  nur 
ca.  $  450,  eine  Summe,  die  nicht  an  den  Lohn 
heranreicht,  den  der  Arbeiter  als  Bergmann  in  den 
Gruben  Californiens  oder  Montanas  in  der  gleichen 
Zeit  verdient  haben  würde  und  die  in  gar  keinem 
Verhältniss  zu  den  Entbehrungen  und  Strapazen 
steht,  denen  die  Leute  im  Ynkon-District  aus- 
gesetzt sind,  wo  man  für  den  täglichen  Unterhalt 
pro  Person  $  15  rechnen  muss. 

J.  A.  Bowie,  ein  in  Amerika  bekannter  Berg- 


1880  sank  die  Production  auf  11203  476  im 
Jahre  1893,  stieg  dann  freilich  1897  wieder  »af 
13  787  878  t,  wird  aber  damit  wahrscheinlich  für 
immer  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben. 

Ueberdies  ist  der  grösste  Theil  des  britischen 
Erzes  nicht  znm  Bessemer  Process  geeignet,  wäh- 
rend die  Hüttenwerke  darauf  eingerichtet  sind. 
Man  muss  deshalb  fremde  passende  Erze  einführeiL 
Der  Erzbedarf  wird  in  folgender  Weise  gedeckt 
Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  long  t  (ä  1016  kg  : 


1895 

Proc. 

18% 

Proc. 

1897         1     Proc. 

Britische  Eisenerze  .... 

Spanische  Erze 

Andere  Erze 

12  615  414 

3807188 
643123 

73,9 

22,3 

3,8 

13  700764   1      71,6 

4740  719    1      24,8 
697  583    1        3,6 

13  787  878    ;       69.8 

1 
5067148           25,H 
901532    1        4,6 

Gesammtimport    . 

4450  311 

26,1 

5  438  307    j      28,4 

5968680    1       30.2 

Gesammtv  erbrauch 

17065  725 

100,00 

19139  071 

100,0 

19  756  558    |     100,0 

ingenieur  und  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  des 
Goldseifenbergbaues,  ist  vonKlondike  zurückgekehrt, 
wo  er  den  vergangenen  Winter  zugebracht  hat. 
Er  bestätigt  die  SchäUuog  von  $  7000000  als 
Ertrag  dieses  Sommers.  Nach  seiner  Untersuchung 
giebt  es  viel  Gold  im  Yukon-District ,  aber  der 
gewöhnliche  Goldgräber  hat  nicht  die  Geldmittel, 
es  zu  gewinnen.  (Eng.  and  min.  Joum.,  August 
1897.) 

Die  Ooldausbeute  im  enten  Halbjahr  1898. 

Das  Mining  Journal  bringt  folgende  interessante 
Uebersicht  über  die  Goldproduction  der  Haupt- 
goldgebiete in  den  ersten  7  Monaten  dieses  Jahres  : 


Die  übrigen  Länder,  aus  denen  England  ausser 
aus  Spanien  Erze  bezieht,  sind  Griechenland,  Algier 
und  Schweden^  gelegentlich  auch  Italien  und  die 
Türkei.  Der  Hauptlieferant  ist  aber  Spanien,  weä 
seine  Erze  so  sehr  phosphorarm  sind.  Der  spaniscke 
Import  betrug  1897  nicht  weniger  als  25,6  Proc^ 
wovon  viel  mehr  als  die  Hälfte  Bessemer  Ene 
waren.  Da  indessen  die  älteren  spanischen  Grab^ 
nach  und  nach  erschöpft  werden,  kann  man  wohl 
mit  Recht  annehmen,  dass  ihre  Production  in  zwei 
bis  drei  Jahren  erheblich  kleiner  sein  wird.  Wohi 
giebt  es  noch  grosse  Eisenerzlager  in  Spanien, 
welche  noch  ganz  unberührt  sind,  aber  sie  liegec 
entweder  zu  weit  von  der  Küste  oder  ans  anderen 


Neu- 
Sad-Wales 

Victori» 

Weft- 
Australien 

Queen!- 
Und 

Taimanlen 

Neu- 
seeland 

Indien 

Britisch 
Gniana 

Tmuraftl 

Januar 

Februar 

März 

äs? 

Juni 
Juli 

82  530 

12  892 
20925 
37  377 
28097 

174  754 

65395 
63  772 
78  795 
64421 

93395 

53  739 

75  380 
84083 
83  346 
80  749 

76  890 

49  900 
69  300 
74  500 

73  200 

74  200 
85  200 
76  800 

5643Va 
3  223 
3623 
2  639 
5  419  V, 
5  5917, 

25  763 
29  278 
24467 
15  220 
15444 
35  898 

34576 

33060 
32  986 
32  780 
38471 
35290 
34667 

5896       3365TT 
6  227       321 23?^ 
9  352       347643 
8  778       3532« 
11114       365016 
8914    1    36r»091 

181 821 

447137 

547  582 

503100 

26139'/, 

146070 

241830 

50281 

2470.^14 

Zinners  in  Mexico.  Bedeutende  Zinnerz- 
lagerstätten sollen  in  den  Staaten  Guanajuato, 
San  Luis  Potosi  und  Sonora  gefunden  worden  sein. 
Die  den  Gipfel  der  Sierra  de  la  Estanera  im  Berg- 
werksdistrict  Comanja  (Staat  San  Luis  Potosi) 
bildenden  Gesteine  führen  Zinnerz  mit  70 — 75  Proc. 
Metall.  Im  Staat  Durango  findet  man  auch  Zinn 
in  bedeutender  Menge,  welches  bei  richtiger  Be- 
handlung 35 — 75  Proc.  Metall  ergeben  könnte.  — 
Diese  Nachrichten  bedürfen  aber  nach  dem  Echo 
des  mines  et  de  la  metallurgie  noch  der  Bestätigung. 

Die  Deckung  des  britischen  Eisenerz- 
bedarfs. Die  Frage,  woher  man  das  erforderliche 
Eisenerz  nehmen  soll,  ist  in  England  gegenwärtig 
von  grösserem  Interesse  denn  je  (s.  d.  Z.  1898 
S.  116).  Das  Ausbringen  der  englischen  Gruben 
reicht  lange  nicht  mehr  aus,  besonders,  da  viele 
der  alten  Gruben  den  Betrieb  eingestellt  haben. 
Von  18  026  050   langen  t   (a  1016  kg)   im  Jahre 


Gründen  so,  dass  der  Bergbau  und  der  Erztranspon 
zu  kostspielig  wird,  oder  ihr  Erz  ist  nicht  mehr 
geeignet  für  den  Bessemer  Process. 

Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dass  man  sica 
in  England  nach  andern  Erzen  umsehen  masss 
oder  dass  die  Hüttenwerke  den  basischen  Betrieb 
einführen,  wie  es  z.  B.  die  deutschen  gethan  haben. 
Die  eventuell  in  Betracht  kommenden  nenen  £n- 
f eider  hat  man  genau  erwogen.  Die  Graben  Nen- 
Fundlands  werden  vielleicht  in  Frage  kommeo; 
auch  an  die  Lake  Superior-Erze  denkt  m&n,  oad 
wenn  auch  gegenwärtig  die  Transportkosten  T\d 
zu  hoch  sind,  so  ist  doch  hier  immerhin  eine 
Aenderung  in  der  Zukunft  möglich.  (Eng.  &eo 
min.  Journal.    August  1898.) 

Eisenerzprodnction  der  Lake  Superior-6^ 
gend.  Wenn  nicht  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahres  eine  bedeutende  Productionsabnalune  eintria 
wird  die  diesjährige  Förderung  der  Gruben  im  Laki 


JahrvABf  1898. 
Oktober. 
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Saperior-Di8trict(8.d.Z.1898  S.  207)  die  Tom  Torigen 
Jahr  noch  am  ein  Bedeatendes  übertreffen.  Die 
ErzmeDge,  welche  den  Sault  Ste.  Marie  Canal  Ton 
der  Eröffnung  der  Schififahrt  bis  znm  l.  Jali  d.  J. 
passirte,  betrag  3722548  knrze  Tonnen  (ä  907,2 
kg)  and  übersteigt  die  yoij&hrige  des  gleichen 
Zeitraums  om  1155  688  oder  45  Proc.  (Im 
gleichen  Zeitraum  1896  2  931703  und  1897 
2  566  910  t.)  Diese  Summe  enth&lt  zwar  nicht  die 
SchifiEsladungen  von  Escanaba,  umfasst  aber  unge- 
fähr Yg  der  Gesammtproduction,  welche  4612198 
lange  Tonnen  (a  1016  kg)  ausmacht  und  die  vor- 
jährige um  1461884  oder  46,4  Proc.  übertrifft. 
Die  Förderungszunahme  dieses  Jahres  ist  haupt- 
sächlich den  Old  Range-Gruben  zu  verdanken, 
während  die  Mesabi-Erze  nur  ein  geringes  Mehr 
lieferten.  Von  den  Hafenpl&tzen  wiesen  Ashland 
und  Escanaba  den  grössten  Zuwachs  auf;  ersterer 
bekommt  hauptsächlich  Gogebic,  letzterer  Meno- 
minee-Erze.  Die  diesjährige  Gesammtproduction 
dürfte  ungefähr  14000000  t  erreichen.  (Eng. 
and  min.  Joum.,  Juli  1898.) 

üeber  die  KoUenverhältniiBe  am  oberen 
Züriohfee,  die  jetzt,  wo  die  schweizerische  Eohlen- 
commis8ion(vgl.d.Z.  1896  S.  375,  1898  S.224)  ihre 
Untersuchungen  anstellt,  doppeltes  Interesse  haben, 
entnehmen  wir  dem  Berg-  und  Hüttenm.  Folgendes: 
Am  oberen  Zürichsee  und  an  der  Linth  finden  sich 
mächtige  Schieferkohlenlager  bei  Utznach  und  solche 
von  geringerer  Wichtigkeit  in  den  Gemeindebezirken 
von  Kaltbrunn,  Gommiswald,  Ernetswil,  Eschenbach, 
Scbmerikon  und  Wangen;  Braun  kohlenlagor  kommen 
unter  dem  Ruttiberg  bei  Rufi  vor.  Wenn  auch 
ein  grosser  Theil  der  Flötze  in  fr&herer  Zeit  aus- 
gebeutet ist,  so  durften  doch  immerhin  mit  unseren 
heutigen  Bergbaumethoden  noch  bedeutende  Eohlen- 
mengen  zu  gewinnen  sein.  Die  meisten  Kohlen 
wurden  Ende  der  zwanziger  und  Anfang  der 
dreissiger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  meist  in  Tage- 
bauen gefördert.  Als  sich  die  Arbeiter  an  den 
Stollnbetrieb  gewöhnt  hatten,  nahm  die  Zahl  der 
Kohlengruben  rasch  zu,  und  es  trat  eine  Ueber- 
production  ein,  infolge  deren  der  Preis  nur  ^3  des 
heutigen  betrug. 

Die  Regierung  des  Cantons  St.  Gallen  setzte 
zur  Regelung  des  Kohlenhandels  und  der  Kohlen- 
ausbeute  eine  Aufsichtscommission  ein,  die  im 
Interesse  der  Bergwerksbesitzer  Beschlüsse  zu  fassen 
hatte.  Trotzdem  blieb  die  Ueberproduction  noch 
lange  bestehen.  In  den  fünfziger  Jahren  begann 
man  den  Abbau  auf  dem  Goldberg  in  Schmerikon 
und  bei  Eschenbach.  An  der  erstgenannten  Localität 
worden  trotz  der  wenig  mächtigen  Flötze  in  einem 
Sommer  96  Schiffsladungen  Kohle  zu  800  bis 
400  Ctr.  gewonnen  und  mit  35  Cts.  pro  Ctr.  ver- 
kauft. Die  Kohlenlager  von  Utznach  und  Umgebung 
lieferten  nach  Einführung  des  Stollnbetriebs  bis 
Anfang  der  70  er  Jahre  annähernd  50  000  Ctr. 
Kohlen  jährlich  mit  70 — 90  Arbeitern.  Von 
1870  —  1880  nahm  die  Zahl  der  Gruben  wegen 
Erschöpfung  der  Flötze  ab  und  augenblicklich 
arbeitet  man  nur  noch  in  zwei  Schieferkohlengraben. 

Die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  dass  die 
Schieferkohlen  am  oberen  Zarichsee  bis  auf  ein 
kleines  Gebiet  ausgebeutet  sind,  ist  irrig.  Wenn 
auch  die  besten  Flötze  abgebaut  sind,    so    haben 


doch  die  Untersuchungen  das  Resultat  ergeben, 
„dass  voraussichtlich  noch  grosse  Mengen  Kohle  im 
fraglichen  Gebiet  begraben  liegen^.  Es  sind  dies 
1.  solche  Gebiete,  die  fr&her  des  niedrigen  Kohlen- 
preises wegen  den  Abbau  nicht  lohnten;  2.  solche 
Gruben,  deren  Strecken  verfielen  und  die  man 
verliess,  da  man  kein  Geld  zu  ihrer  Aufwältigung 
hatte;  3.  solche  Gruben,  die  infolge  einer  unge- 
nügenden Wasserhaltung  nicht  rationell  ausgebeutet 
werden  konnten;  4.  solche  Blöcke  und  kleinere 
Kohlenlager,  die  sich  vom  Hanptlager  loslösten 
und  nun  an  tieferen  Stellen  leicht  abbaubar  liegen; 
endlich  hat  man  5.  Aussicht  noch  neue  Flötze  zu 
finden,  denn  bei  den  Bohrungen  im  letzten  Sommer 
in  Wangen  (Canton  Schwyz)  fand  man  auf  3  Stellen 
eine  30 — 40  cm  mächtige  Kohlenschicht,  an  einer 
Stelle,  wo  man  fr&her  schon  ein  höher  gelegenes 
Flötz  abgebaut  hat. 

Heiswerth  and  ohemisohe  Zusammen- 
setsung  der  in  Britisoh-Oftindien  gewonnenen 
Kohlen.  Die  Kohlengewinnung  hat  in  Britisch- 
Ostindien  in  den  letzten  Jahren  einen  gewaltigen 
Aufschwung  genommen  (s.d.Z.1898  S.180  a.340). 
Im  Jahre  1878  producirten  die  dortigen  Kohlen- 
gruben etwa  1  Mill.  t;  gegenwärtig  beträgt  diese 
Production  nahezu  das  Vierfache.  Die  bisher  genauer 
bekannten  Kohlenlager  Britisch- Ostindiens  dehnen 
sich  über  eine  Fläche  von  rund  35  000  englischen 
Qaadratmeilen  aus,  und  die  seither  geschätzten 
Lager  sollen  über  25  Milliarden  t  Kohle  enthalten. 
Für  die  fremde  Concurrenz  mit  den  indischen 
Kohlengruben  ist  neben  den  Transportkosten  wesent- 
lich die  chemische  Zusammensetzung  der  in  den 
einzelnen  Districten  gewonnenen  Kohle  ausschlag- 
gebend, da  hiervon  naturgemäss  deren  Heizkraft 
abhängig  ist.  Die  dortigen  Bahnen  haben  in 
neuerer  Zeit  (nach  der  Chemiker -Zeitung)  sehr 
sorgfältige  Versuche  darüber  angestellt.  Diese 
Ergebnisse  haben  für  Deutschland  der  Schantung- 
Kohle  wegen  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  73)  ein  erheb- 
liches Interesse.  Im  Allgemeinen  gilt  bei  der 
Vergleichung  der  verschiedenen  Sorten  folgende 
auf  die  gebrauchte  Feuerungsmaterialmeoge  bezüg- 
liche Tabelle,  in  der  beste  Giridih-  (Karhabari-, 
Bengalen)  Dampfkesselkohle  als  Grundlage  =  1  ge- 
setzt ist: 

Beste  Giridih-Dampfkesselkohle 

(Bengalen) 1,00 

Karhabari,   ausgewählte  grosse 

Kohle  (Bengalen)     ....    0,90 
Beste  Kesselkohle  von  England    0,80 

Patentfeuerung 0,70 

Singaren  e  (Hyderabad)  .  .  .  1,05 
Bazakar  (Bengalen)  ....  1,10 
Umarin  (Centralindien)  .  .  .  1,25 
Mohpani  (Centralprovinzen)  .  1,50 
Warora  (Centralprovinzen)  .     .     1,80 

Holz 2,50 

Die  Karhabari-Kohle  steht  hiemach  der  eng- 
lischen nicht  sehr  nach,  und  der  Vortheil,  der  den 
Eisenbahnen  in  Bengalen  aus  dem  Besitz  dieser 
werth vollen  Kohlenlager  erwächst,  ist  leicht  zu 
ermessen.  Die  Singareni-Kohle  soll,  je  tiefer  man 
bei  dem  Abbau  kommt,  desto  werthvoller  werden. 
Die  verschiedene  Heizkraft  der  Kohlensorten 
hängt  von  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  ab. 
Das  Ergebniss  der  neuesten  vergleichenden  Unter- 
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suchuDgen  Aber  diese  Zusammensetzimg  einer  An- 
zahl indischer  und  englischer  Eohlensorten  ist  in 
der  nachstehenden  Tabelle  angegeben: 


Herkonfb 


Makam  (Assam) 

Earhabari  (Ben- 
galen) .     .     . 

Kumardabi 
(Bengalen)     . 

Warora      (Cen- 
tralprov.)  .     . 

Northamberland 

Neu-Sud-Waies. 


a 


n 


77,3115,43 

32,1414,45 

I 
70,43 1 4,70 

67,6514,37 
80,29  5,32 
83,00,5,75 
79,6514,94 


00  -  gj 


3,07 
1,25 


11,90  1,02 

5,38  0,41 

8,63;  0,53;  1,86 

10,75  0,43 '7,07 

11,79  0,91 1  — 

7,84|0J7|  — 

10,631 0,58  j  — 


1,27 

6,36 

13,85 

9,73 
1,68 
2,64 
3,28 


Kohlenexport  nach  dem  Orient    An  dem 

Eohlenexport  nach  der  Levante  betheiligen  sich 
Russland,  Frankreich,  Belgien,  yor  allen  Dingen 
aber  England,  da  dem  Brennmaterial  Ton  Cardiff 
und  New  Castle  der  Yorzng  gegeben  wird.  Serbien, 
Rum&nien  und  Balgarien  sind  aaf  Eohlenimport 
angewiesen,  denn  auch  die  serbischen  Eohlenlager 
werden  nicht  ausgebeatet.  In  der  Türkei  and  in 
Eleinasien  giebt  es  mehrere  Eohlen vorkommen ; 
da  die  Förderung  aber  jährlich  hier  nur  120  000  t 
beträgt,  die  in  erster  Linie  für  die  türkische  Marine 
bestimmt  sind  und  auch  die  Qualität  der  Eohle 
nicht  besonders  ist,  kommt  auch  hier  wieder  die 
englbche  Eohle  in  erster  Linie  in  Frage.  Hiervon 
werden  in  der  Türkei  jährlich  650  000  t  verbraucht, 
die  sich  theilweise  als  Transit  in  den  Niederlagen 
der  Häfen  zur  Befriedigung  der  einlaufenden  Schiffe 
befinden.  Am  meisten  Eohlen  braucht  Saloniki 
(85  000  t),  dann  folgt  Smyma  (60  000)  und  dann 
erst  Eonstantinopel  (40000).  Die  Eohlenpreise 
in  der  Türkei  und  in  (rriechenland  sind  ganz  enorm; 
in  Eonstantinopel  musste  vom  Präfecten  ein  Maxim  ai- 
satz von  7,50  Mk.  für  2  Ctr.  festgesetzt  werden. 
Es  ist  auffällig,  dass  die  deutschen  Eohlen- 
districte,  vor  allen  Dingen  Westfalen  noch  nicht 
ihr  Absatzgebiet  bis  nach  der  Türkei  ausgedehnt 
haben.  Selbst  wenn  der  Wasserweg  noch  so  weit 
ist,  wird  sich  bei  derartig  hohen  Verkaufspreisen 
der  Eohlenimport  nach  der  Türkei  noch  lohnen. 
(Der  Orient.     Juni  1898.) 

Die  Lignitlagerstätten  und  Brennmateria- 
lien des  nördlichen  Südamerika.  Die  Eohlen - 
vorkommen  an  der  südamerikanischen  Eüste 
zwischen  dem  Golf  von  Darien  und  der  Mündung  des 
Orinoco  enthalten  alle  Zwischenstufen  zwischen  ganz 
jungem  unreinem  Lignit  und  anscheinend  guter  creta- 
ceischer  Eohle.  Von  den  Lagerstätten  ist  folgendes 
zu  bemerken: 

Gute  Braunkohle  kommt  westlich  vom  Ori- 
nocofluss  im  Staate  Bermudez  vor;  weniger  fest 
ist  die  bei  Porto  Cabello;  ein  weicher  Lignit 
findet  sich  bei  Maracaibo  (alle  drei  Lagerstätten 
liegen  in  Venezuela);  weich  ist  auch  der  Lignit  von 
Riohacha  in  Columbien;  eine  Reihe  von  Vorkommen 
folgt  dem  Fusso  der  Anden  von  Riohacha  nach 
dem  Innern  zu;  ein  ausgedehntes  Lager  von  über 
1  m  mächtiger  cretaceischer  Eohle  liegt  bei  Bogota 
in  den  oolumbischen  Anden;  unreine  cretaceische 
Eohle  kommt  in   beträchtlicher  Menge  im  Staate 


Cauca  in  Columbien  vor;  an  dem  westlichen  Ufer 
des  Magdaienenflttsses  in  Columbien  finden  sd 
dünne  Lagen  eines  unreinen  Lignites,  ebenso  bä 
Santa  Marta  und  am  oberen  Sinn  River;  in  d& 
Nähe  von  Chiriqui  Lagoon;  in  Costa  Rica  dsö 
Panama  giebt  es  eine  ausgezeichnete  Eohle,  sie  ist 
aber  mehr  für  die  Märkte  von  Central-  als  für  die 
des  nördlichen  Südamerika  geeignet  (s.  aach  d.  Z. 
1898  S.  179). 

Naturgas  kommt  bei  Barranqnüla  in  Colois- 
bien  in  bedeutender  Menge  vor  and  k&nn  hier 
ebenfalls  als  Brennmaterial  nutzbar  gemacht  -werdeo. 

Neben  diesen  FeaerungsmateriaHen  müsses 
die  Asphaltlagerstätten  der  Insel  Trinidad,  im 
Staate  Bermndez,  bei  Maracaibo,  in  VenezueU, 
und  in  den  oberen  Gebieten  des  Magdalenenflns» 
in  Columbien  genannt  werden.  Hier  ist  aoek 
Aussicht  vorhanden,  dass  man  Petroleom  una 
Naturgas  findet.  (Eng.  and  min.  Journai.  Aogoü 
1898). 

Kohlenprodnction  Transvaals.  Zar  Ergän- 
zung der  d.  Z.  1898  S.  179  u.  267  gegebenen  Notiz 
bringen  wir  zum  Vergleich  die  Prodaction  der  o 
letzten  Jahre. 

1893  548534  t 

1894  791 358 

1895  1133466 

1896  1437  297 

1897  1  667  752 

Die  Production  von  1897  vertheilt  sich  aaf 
die  einzelnen  Districte  wie  folgt:  Boksborg 
1 152626,  Heidelberg  272  348,  Middelborg  179176. 
Ljdenburg  31  657,  Schoonsprint  and  Pretcrä 
34  949.  Im  Ganzen  waren  am  31.  Dezember  189T 
6386  Arbeiter  beschäftigt. 

Die  Thone  und  Bausteine  von  Kentucky. 

Die  Thone  sind  das  hervorragendste  Produet  de 
Staates  und  werden  in  der  Zukunft  denen  tob 
Ohio  und  New  Jersey  Concurrenz  machen.  Sie 
finden  sich  in  allen  geologischen  Formationen,  voa 
der  Kreide-  bis  zur  Steinkohlenformation.  Feuer- 
fester Thon  von  vorzüglicher  Qualität  kommt 
in  Carter  County  vor,  wird  dort  bergmännisek 
gewonnen  und  zur  Verarbeitung  nach  LouisTÜi? 
gebracht. 

Die  Thonlager,  deren  Material  sich  lär 
Fabrikation  von  Steinen  eignet,  sind  beson- 
ders bei  Ciaverport  entwickelt  und  in  Gnj?;» 
County  bei  Millwood  Station,  80  englische  Meües 
von  Louisville  an  der  Illinois  Central -Eisenbtbc 
zu  finden.  Hier  wird  ein  11  englische  Foä» 
mächtiges  Lager  mit  gutem  Erfolge  von  der  Louis- 
ville Sewer  Works  Comp,  ausgebeutet.  Ueber  ikc 
liegt  ein  18  Zoll  starkes  Eohlenflötz  nnd  darnlyfr 
ein  brauchbarer  Dachschiefer.  Der  Thon  ist  seh: 
fest,  so  dass  er  oft  mit  Dynamit  geschossen  wei- 
den muss,  60  t  werden  täglich  nach  LonisTÜk 
verschifft. 

Töpferthon  ist  nur  auf  die  Tertiärformstioi 
beschränkt.  Versuche  in  der  Rookwood  Töpfern 
und  der  Decorative  Art  Factory  in  Ginciaiun 
haben  vorzügliche  Resultate  ergeben.  Theilweii-^ 
eignen  sich  die  Thone  sogar  zur  Porzellaafabn* 
kation.  Am  besten  aufgeschlossen  ist  das  Lagerte 
der  Grube  bei  Pryorsburg  an  der  Illinois  Centn..- 
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Eisenbahn,  ly,  engl.  Meilen  von  der  erstgenannten 
Station  entfernt.  Bis  jetzt  hat  man  hier  eine 
Mächtigkeit  von  40  Fass  nachgewiesen,  ohne  das 
Liegende  za  erreichen. 

Porzellan thone  kommen  besonders  in  den 
Grafschaften  Bailard,  Marshall,  Mc.  Cracken, 
Carlisle,  Hickman,  Fulton  und  Calloway  vor.  An 
schädlichen  Bestandtheileu  enthalten  sie  weniger 
als  das  importirte  fremde  Material,  welches  sie 
mathmaasslich  bald  verdrängen  werden. 

Bausteine  Ton  Torzüglichen  Eigenschaften 
finden  sich  in  allen  Theilen  des  Staates  ausser 
in  Purchase,  und  zwar  in  allen  geologischen  Hori- 
zonten, die  Kreide  vielleicht  ausgenommen.  Aus 
einem  untersilurischen  Kalkstein  ist  das  Capitol 
erbaat,  für  Hunderte  von  Bauwerken  in  Lonisville 
und  anderen  Städten  des  Blue  Grass  Landes  hat 
das  Obersilnr  das  Material  geliefert,  ein  werth- 
Tolles  Material  liefert  auch  das  Devon ;  das  unter- 
carbon,  welches  einen  grossen  Theil  des  südlichen 
und  westlichen  Kentucky  zusammensetzt,  enthält 
die  berühmten  St.  Louis  Schichten,  die  einen  als 
Bowling  Green  Stein  bekannten  weissen  oolithischen 
Kalkstein  liefern.  Dieses  Material,  welches  nach 
seiner  Znsammensetzung,  Structnr  und  Haltbarkeit 
dem  berühmten  Portlandkalk  ähnelt,  findet  sich 
in  12  Grafschaften  des  Staates.  Bei  Bowling 
Green  enthält  es  bei  einer  Mächtigkeit  von  22 
eng].  Fuss  98  Proc.  Calciumcarbonat. 

Der  geschichtete  Oolith,  der  ungefähr  50  Fuss 
nnter  der  ebengenannten  Schicht  liegt,  ist  von 
donkelgraner  Farbe  und  sehr  dauerhaft.  Er  ist 
schnell  in  Mode  gekommen,  namentlich  für  Kirchen- 
baoten.     (Eng.  and  min.  Joum.) 

TarmalinkryBtalle  treten  in  den  Tellorersen 
Westaastraliens  (s.  d.  Z.  1897  S.  72,  304,  347 
und  399)  auf.  In  der  Grube  „Australia  und 
Aostralia  Easf  im  Hannan's  District  wurden  in 
den  sehr  mächtigen  und  reichen  Gängen  3 — 4  Zoll 
dicke  Tellurerzklumpen  in  der  von  feinem  Tellurerz 
mprägnirten  Gangmasse  gefunden.  In  den  reichsten 
Erzen  entdeckte  man  Krystalle  von  Turmalin.  Das 
auftreten  dieses  accessorischen  Minerals  wird  als 
ün  Beweis  dafür  angesehen,  dass  die  Gänge  in 
grosse  Tiefen  niedersetzen.  Weiteres  folgt  hierüber 
iemnächst  von  Maryanski. 

lieber  die  nutibaren  Lagerstätten  Chilis 
rird  den  Annales  des  Mines  von  "Wiener  be- 
ichtet. Eisenerze  und  zwar  gewöhnlich  in  für 
inen  Betrieb  günstiger  Lage  sind  sehr  häufig,  und 
war  rein  und  nur  wenig  kieselsäurehaltig.  Die 
inalysen  geben  folgenden  Eisengehalt  an:  El  Tofo, 
Joquimbo  67  Proc.  Fe;  Curico,  Illapel  62,13; 
llapel  67,36;  Quilimari  58,80  und  Portezuelo 
2,60.  Die  Erze  aus  den  mittleren  Provinzen 
Qthalten  47  bis  68,70  Proc.  Eisen.  Obgleich  der 
lisen-  und  Stahlverbrauch  jährlich  40  000  t  über- 
:eigt,  giebt  es  bis  jetzt  noch  kein  Eisenhüttenwerk 
i  Chile. 

Die  Manganerzvorkommen,  in  denen 
ergbau  getrieben  wird,  liegen  in  dem  Bezirk 
vischen  Valdivia  im  S  und  Atacam a  im  N. 
ie  Haaptgruben  sind  die  von  Coquimbana  und 
egra  im  Departement  Freiriua  und  die  von  Las 
anas     in    der    Provinz    Coquimbo.      Gewöhnlich 


enthält  das  Erz  über  50  Proc.  Mangan,  ziemlich 
viel  Phosphor  und  wenig  Kieselsäure.  Die  Pro- 
duction  von  1888  erreichte  25  000  t,  die  von 
1890  48  750  und  die  von  1898  80  000  t.  Nach 
Russland,  welches  den  halben  Bedarf  der  Welt  an 
Manganerz  deckt,  kommt  Chile  in  der  Production. 

Von  den  übrigen  metallischen  Lagerstätten 
von  Wichtigkeit  sollen  die  von  Kobalterzen  im 
Departement  Vallenar  und  Freirina  und  die  nicht 
ausgebeuteten  Qnecksilbervorkommen  in  der  Provinz 
Coquimbo  erwähnt  werden. 

Unter  den  Brennmaterialien  sind  die  Brann- 
kohlenlagerim  Süden  von  Chile  zu  erwähnen  mit 
48— <53  Proc.  Kohlenstoff,  40,8—40,2  gasförmigen 
Bestandtheileu,  4,8—5  Wasser,   6,2—11,6  Asche. 

Die  Bergwerksindnstrie  Koreas  im  Jahre 
1897.  Nach  dem  Bericht  des  Generalconsuls 
Jordan  hat  sich  der  Handel  mit  Bergwerks- 
producten  in  Korea  (s.  d.  Z.  1898  S.  167)  in 
folgender  Weise  gestaltet: 

Der  Handel  Koreas,  der  1893  nur  einen 
Werth  von  £  998  355  repräsentirte,  ist  im  Laufe 
von  5  Jahren  im  Jahre  1897  aut  £  2  875  626 
gestiegen.  In  die  letztgenannte  Summe  ist  ein 
Goldstaubezport  im  Betrage  von  £  205  527  ein- 
begriffen, aber  auch  ohne  denselben  würde  immer 
noch  ein  Steigen  des  Handels  um  £  778  828  gegen 
das  Yoijahr  zu  verzeichnen  sein.  Der  Werth  des 
Exportbandeis,  Gold  mit  einbegriffen,  errreichte 
£  1  182  264.  Der  Export  des  GoldsUubes  ist  von 
£  150  628  im  Jahre  1896  auf  £  205  527  im  Jahre 
1897  gestiegen.  Während  des  vorigen  Sommers 
wurde  bei  Ho-Yang  auf  dem  Plateau  zwischen 
Söul  und  Wönsan  eine  neue  reiche  Grube  entdeckt. 

Der  Export  findet  fast  zu  gleichen  Theilen 
nach  China  und  Japan  statt.  Goldstaub  ist  sonder- 
barer Weise  zollfrei,  während  auf  Kohle  und  allen 
anderen  Mineralien  ein  Ausfuhrzoll  liegt. 

Eine  bedeutende  Zunahme  ist  bei  dem  Metall- 
import zu  verzeichnen,  der  im  vergangenen  Jahre 
£  56  181  gegen  £  30  115  im  Vorjahr  erreichte. 
Beim  Petroleumimport  ist  die  Verdrängung  des 
russischen  Gels  zu  Gunsten  des  amerikanischen 
bemerkenswerth.  Letzteres  führte  man  für  £  46  962 
ein,  während  russisches  nur  noch  für  £  3437  be- 
gehrt wurde.  Die  Einfuhr  von  Sumatra-Gel  betrag 
£  2350.  Der  Petroleumimport  hat  eine  Umwälzung 
im  koreanischen  Dorf  leben  hervorgebracht,  da  jede 
Hütte  jetzt  ihre  japanische  Lampe  besitzt. 

Die  Mineralprodnction  Bayerns  im  Jahre 

1897  betrug: 


Zahl  der 
Graben 

Production 
in  t 

Bergleute 

Kohle.     .     .     . 

17 

917  021 

5792 

Braunkohle  .     . 

7 

39  043 

210 

Eisenerz  .     .     . 

41 

172  699 

698 

Kupfererz     .     . 

2 

— 

42 

Manganerz   .     . 

2 

130 

3 

Schwefelkies     . 

1 

2210 

35 

Steinsalz .     .     . 

1 

1161 

103 

Ausserdem  wurden  3861  t  Graphit,  83  4l6  t 
Schwefelkies,  58200  t  Schmiedeeisen  und  115529  t 
Stahl  producirt. 
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Die   Mineralproduotion    OroMbritanniens. 

In  dem  Juli-Heft  dieses  Jahrganges  brachten  wir 
S.  270  einige  die  Mineralprodaction  Grossbritanniens 
betreffenden  Zahlen.  Dem  General  Report  and 
Statistics  for  1897.  Part  I.  London  1898  ent- 
nehmen wir  folgende  vollständigere  Tabelle  in  t 
(für  1895  yergl.  d.  Z.  1898  S.  116;  siehe  auch 
1896   S.  90): 


Name  des  Products 


1897 


1896 


13  327 

7249 

13137 

8808 

22  723 

23  737 

202 129  931 

195361260 

7132 

8970 

297 

394 

4517 

2765 

13  787  878 

13  700  764 

10  583 

10017 

35  338 

41069 

599 

1080 

300 

Nichts 

2  223745 

2419  525 

12 

12 

2000 

3000 

182  078 

214  319 

7121 

7663 

30 

35 

125 

43 

19  278 

19  319 

Bauxit  .  . 
Arsenkies  . 
Schwerspath 
Kohle  .  . 
Kupfererz  . 
Flussspath  . 
Golderz  .  . 
Eisenerz 
Schwefelkies 
Bleierz  .  . 
Manganerz  . 
Nickelerz  . 
Ölschiefer  . 
Petroleum  . 
Phosphat 
Steinsalz 
Zinnerz  .  . 
Uranerz  .  . 
Wolfram  . 
Zinkerz  .    . 


Finlands  1896  er  MetalUtatistik.  Die  Pro- 
duction  der  edleren  Metalle  ist  im  Jahre  1896  gegen 
das  Vorjahr  zurückgegangen,  dagegen  hat  sich  die 
Eisenindustrie  gehoben  (s.  d.  Z.  1898  S.  302).  Gold 
gewann  man  am  Ivalojoki  and  seinen  Nebenflüssen  in 
den  Lappmarken,  und  zwar  7115  g  gegen  9926 
im  Vorjahr.  Auch  die  Silberproduction  ging  yon 
450,81  auf  375,33  kg  zurück.  Kupfer  wurden 
auf  nassem  Wege  393  836  kg  (im  Vorjahr 
364  288  kg)  erzeugt,  dagegen  fiel  die  Zinnpro- 
duction  aus  Mangel  an  Anbrüchen  bei  Pitkäranta 
von  20  780  kg  auf  1955. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Daten  stieg  aber  die 
Eisenerzgewinnung  aus  Gruben,  Seen  und  Sumpfen 
von  67  724  500  auf  74  679  635  kg.  13  Hütten- 
werke stellten  25  670  400  kg  Roheisen  her  und 
25  Werke  fabrizierten  17  725  600  kg  Schmiedeeisen 
und  Stahl.  Im  Vorjahr  waren  die  entsprechenden 
Zahlen  23  220  200  bezw.  16  711700. 

In  der  Metallindustrie  waren  10  191  Personen 
beschäftigt. 

In  der  Eisenerzgrabe  Wälim&ki,  3,5  km  vom 
Ladoga-See  im  Kirchspiel  Impilak  gelegen,  ent- 
wickelte sich  der  Betrieb  gut.  Die  erste  Sorte 
Erz  enthält  hier  45—60  Proc.  Eisen  und  kann 
ohne  Weiteres  verhüttet  werden;  die  2.  und  3. 
Sorte  muss  magnetisch  concentriert  werden  und  hat 
dann  einen  Durchschnittsgehalt  von  56,59  Proc. 

Während  1895  1906  t  ofenrechte  Erze  ge- 
wonnen wurden,  stieg  die  Summe  im  Jahre  1896 
auf  7464,8  t,  die  über  den  Ladoga-See  zu  den 
nahe  der  Grenze  auf  russischer  Seite  liegenden 
Schmelzwerken  geschafft  wurden.  (Stahl  und  Eisen 
1898.    No.  11.) 

Ueber  die  Ein-  und  Ausfohr  nutzbarer  Mine- 
ralien in  Spanien   geben   wir   zur  Ergänzung   der 


auf  1896  and  1897  bezüglichen  Daten  d.  Z.  18';^^ 
S.  181,  222  u.  270  Folgendes: 

An  Brennmaterialien  wurden  in  den  enttn 
fünf  Monaten  dieses  Jahres  621  789  t  Kohle  asi 
85  417  t  Koks  eingeführt.  Der  von  der  ReTi»u 
Minera  veröffentlichte  Export  an  nutzbaren  Mine- 
ralien beträgt: 

1897  1898 

JannJir  bl«  Mai    Jannar  bU  Mai 


Eisenerz 

2900833 

2  979604 

Kupfererz 
Zinkerz 

317  285 

348  708 

15  368 

2171« 

Bleierz 

2  851 

3370 

Salz 

103242 

89852 

An  Metallen  exportirte  man  20  405  t  RoL- 
eisen,  12  784  t  Kupfer  und  74  267  t  Blei. 

Ueber  die  Mineralprodnction  Italiens  in 
Jahre  1897  bringt  das  Mining  Jonmal  \:^ 
13.  August  folgende  2iahlen  (über  die  Producti-ß 
von  1896  s.  d.  Z.  1898  S.  270): 


Zahl  der 

Prodnctioii 

ZaUd?r 

Werke 

In  t 

Arbeiter 

Gusseisen      .     .     . 

6 

8393 

VJ^ 

Schmiedeeisen  1 
Stahl                 /     • 

214 

(1499451 

12  ^> 

)   639401 

Kupfer,  roh              \ 

12 

(2980) 

l*Ui' 

„        verarbeitet  j 

I8545J 

Zink 



250 

_ 

Blei 

4 

22407 

Ml'l 

Antimon  .... 

1 

404 

3U 

Quecksilber  .     .     . 

2 

192 

Vi 

Kohlen     .... 

22 

567  000 

7b 

Schwefel,  roh    .     . 

673 

496158 

♦;i>: 

„          gereinigt 

24 

86372 

Vr>: 

Steinsalz  .... 

72 

429  253 

314^ 

Asphalt    .... 

3 

18034 

1^^ 

Ausserdem  wurden  316  kg  Gold  und  45313  \;: 
Silber  producirt. 

Kleine  Mittheilungen, 

Der  Goldexport  von  Britisch  Gaiani 
betrug  vom  Januar  bis  1.  Juli  1898  (ISl'I; 
$  939  786,58  (1053677,07);  das  bedeutet  aUo 
eine  Abnahme  um  $  113390,49. 

Im  nördlichen  Britisch  Columbien  soWr^ 
am  Tagisch  See  reiche  Goldfelder  entdeckt  wor- 
den sein. 

Im  Kalgoorlie  District  wurde  bei  Ki- 
nowna  ein  Goldklumpen  im  Gewicht  von  1^5  ib^ 
(ä  453,6  g)  gefunden. 

In  Algier  hat  man  im  Thon  Erzstücke  g^ 
funden,  welche  bei  der  Untersuchung  64, S5  ^^ 
miridium,  12,15  Titaneisen,  1,78  Kupfer,  i>.>^ 
Palladium  und  9,64  Platin  ergaben. 

Während  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahra 
wurden  aus  Belgien  2234710  t  Kohle  ose 
302  337  t  Eisen  und  Stahl  exportirt. 

Der  Export  von  Brennmaterialien  qd- 
Producten  der  Eisenindustrie  aus  EagUo^ 
während  der  ersten  6  Monate  des  Jahres  l**'*^ 
ergiebt  im  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zo'- 
räum  1897  eine  Verminderung  um  204786  t  <>w 
10,88  Proc. 

InSchantung  sollen  in  der  Nähe  des  M&rit- 
fleckens   Li    Chia  Chuang  Diamanten    vorkomic':: 


Jfthrsang  1898. 
Oktober. 
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W.  von  Oümbel  f. 

Einer  der  prodactivsten  geologischen  For- 
scher dieses  Jahrhunderts  ist  mit  K.W.v.  G&mbel 
aus  dem  Leben  geschieden.  Die  Zahl  seiner 
selbständigen  grösseren  Werke  und  Abhandlungen 
i^t  eine  ungewöhnlich  grosse,  sie  mag  gegen 
200  betragen  und  der  Umfang  seiner  Veröffent- 
lichungen mag  nahezu  denjenigen  eines  unserer 
heutigen  Convei^ationslexiken  erreichen.  Bas 
würde  bei  einem  Romanschriftsteller  schon  eine 
sehr  grosse  Leistung  sein,  bei  einem  Forscher  ist 
sie  eine  geradezu  ausserordentliche.  Sie  wird  er- 
klärlich durch  die  Thatsache,  dass  G  um  bei  seine 
ganze  Arbeitskraft  in  den  Dienst  seiner  Wissen- 
iichaft  stellte.  Man  kann  das  fast  wörtlich  neh- 
men,  denn  neben  seinem  wissenschaftlichen  Eifer 
und  seinem  grossen  Ehrgeize  traten  alle  anderen 
menschlichen  Regungen  und  Eigenschaften  bei- 
nahe gänzlich  in  den  Hintergrund.  Selbst  Urlaub 
und  Badereisen  wurden  von  ihm  zu  Forschungen 
benutzt  und  ihre  Ergebnisse  in  Abhandlungen 
niedergelegt.  Grosser  Fleiss  und  hochgespannter 
Gelehrtenehrgeiz  waren  die  hervorstechendsten 
Eigenschaften  seines  Charakters.  Nicht  zu  ver- 
wandern  ist,  wenn  besonders  letztere  Eigenschaft 
—  und  der  Mangel  an  anderen  —  Flecken  in  dem 
Lebensbild  GümbeTs  entstehen  Hessen,  und  sein 
Andenken  in  mancher  Beziehung  weniger  freund- 
lich gestalten. 

G&mbel  ist  aus  dem  Bergwesen  hervorge- 
gangen, mit  dem  er  bis  zu  seinem  Tod  sehr  eng 
verknüpft  blieb,  ohne  dass  es  indess  einen  nennens- 
werthen  Theil  seiner  Thätigkeit  in  Anspruch  nahm. 
Schon  während  seiner  Vorbereitungen  zu  der  berg- 
männischen Laufbahn  (1846)  begannen  seine  selb- 
ständigen Forschungen  in  der  Geologie  Bayerns. 
1850  trat  G.  in  die  erste  feste  Stellung  als  Mark- 
scheider am  Bergamt  St.  Ingbert,  1851  berief 
man  ihn  zur  Theilnahme  an  der  geognostischen 
Untersuchung  Bayerns  nach  München,  und  hier  ge- 
lang es  ihm  bald,  an  Stelle  von  v.  Schafhäutl 
die  Leitung  dieses  Unternehmens  in  die  Hände  zu 
bekommen.  Damit  beginnt  seine  eigentliche  Lebens- 
aufgabe, die  geologische  Erforschung  Bayerns.  Sie 
ist  nach  seinem  Plan  begonnen  und  zu  zwei  Drit- 
teln während  seines  Lebens  vollendet  worden^). 
Die  wichtigsten  Abschnitte  aus  diesen  für  die  da- 
malige Zeit  sehr  hervorragenden  Forschungen  bil- 
den die  Veröffentlichungen  der  geognostischen  Be- 
schreibung des  Bayerischen  Alpengebirges  (1861) 
und  diejenige  des  ostbayerischen  Grenzgebirges 
(1868),  zwei  grossangelegte  Werke,  welche  den 
Verfasi^er  in  die  erste  Reihe  der  geologischen 
Forscher  rücken  Hessen.  Das  erstgenannte  Werk 
bedeutete  wohl  den  grössten  Fortschritt  in  der 
Auffassung  des  verwickelten  Gebirgsbaues  der 
Alpen  überhaupt  in  diesem  Jahrhundert.  Daran 
reihte  sich  1879  der  stattliche  Band  über  das 
Fichtelgebirge  und  1891  derjenige  über  die  frän- 
kische AJp.     Letztere  beide  lassen  mehr  und  mehr 

*)  Vgl.     ^Die    geologische    Untersuchung    des 
Königreichs  Bayern**,  diese  Zeitschr.  1894,  S.  1—3. 


die  Hände  seiner  Mitarbeiter  erkennen,  wenngleich 
der  Text  dieser  Bände  ganz  das  Werk  G.'s  ist, 
soweit  nicht  anders  angegeben. 

Die  geistige  und  körperliche  Leistung,  welche 
in  der  Forschung  und  der  Verarbeitung  der  That- 
sachen  und  ihrer  Darstellung  liegt ,  erregt  unbe- 
dingt Bewunderung  und  sie  würde  allein  genügen, 
G.  zu  einem  unserer  bedeutendsten  Forscher  zu 
machen. 

Gümbel  war  ein  Mann  der  alten  Schule; 
auf  jede  Frage  gab  er  eine  Antwort,  eine  Er- 
klärung. Er  kam  rasch  nach  der  Beobachtung 
einer  Thatsache  zu  einer  Deutung  derselben,  und 
diese  Deutung  gab  für  ihn  die  Richtschnur  für 
seine  folgenden  Beobachtungen  ab.  Unzweifelhaft 
lassen  sich  in  wenig  erforschten  und  bekannten 
Gebieten  damit  grosse  Erfolge  erzielen,  aber  diese 
Arbeitsmethode  findet  auch  ihre  Klippen.  Durch 
die  Bevorzugung  eines  raschen  und  übersichtlichen 
Bildes  über  einzelne  Thatsachen  und  ihre  Deutung 
werden  andere  Thatsachen  unterdrückt  oder  nicht 
berücksichtigt;  so  belastet  sich  der  Forscher  mit 
einer  grossen  Zahl  von  Hypothesen  und  Erklä- 
rungen, welche  durch  die  später  folgende  genauere 
und  rein  empirische  Untersuchung,  wie  sie  von 
dem  heutigen  Forscher  verlangt  wird,  als  unhalt- 
bar bewiesen  werden  müssen.  Die  bedeutenden 
G um b einsehen  Arbeiten  haben  in  sehr  vielen 
Einzelheiten  Berichtigungen  erfahren  und  werden 
sie  noch  erfahren.  Das  ist  beim  ungenügenden 
Auseinanderhalten  von  thatsächlicher  Beobachtung 
und  der  daran  geknüpften  Folgerung  durchaus 
natürlich.  Mehr  als  bei  irgend  einem  andern 
Forscher  ähnlicher  Bedeutung  ist  die  Gümbel- 
sche  Wissenschaft  eine  subjective.  Die  Geologie 
ist  aber  eine  rein  empirische  Wissenschaft,  und  nur 
als  solche  wird  sie  wirkliche  Fortschritte  machen. 
Der  bleibende  Hauptwerth  der  Forschung  ruht  in 
der  Menge  und  in  der  allseitigen  Beleuchtung  der 
Thatsachen. 

Neben  den  monumentalen  Werken  der  geog- 
nostischen Beschreibung  Bayerns  sind  von  G.  noch 
eine  sehr  grosse  Anzahl  kleinerer  Untersuchungen 
aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Geologie, 
Petrographie  nnd  Paläontologie,  einschliesslich  ihrer 
Nutzanwendungen  vorhanden.  Sie  beweisen,  wie 
aussergewöhnUch  vielseitig  dieser  Forscher  war,  und 
bestätigen,  dass  es  ihm  leicht  wurde,  sich  rasch 
eine  Meinung  über  die  verwickeltsten  Fragen  zu 
bilden»). 

Die  Würdigung  der  officiellen  Leistung  der 
geognostischen  Untersuchung  ist  an  anderer  Stelle 
(vergl.  diese  Zeitschr.  1894,  S.  1)  bereits  erfolgt. 

Neben  ihr  muss  noch  unbedingt  Gümbel' s 
allgemeine  Geologie  von  Bayern  (in  zwei  Bänden) 
Erwähnung  finden,  welche  in  ihrem  ersten  Theil  ein 
geologisches  Lehrbuch  (Kassel  1888)  bringt,  das 
indess  nicht  den  Anklang  gefunden  hat,  der  seinem 
Umfang  entspräche.     Der  zweite  Band  des  Werkes 


>)  In  d.  Z.  1896  S.  169  veröffentlichte  G.  den 
Aufsatz:  Neuere  Aufschlüsse  im  Pfalz-Saarbrücker 
Steinkohlengebirge  auf  bayerischem  Gebiete. 

Referate,  Besprechungen  kleinerer  Arbeiten  G.'s 
finden  sich  zusammen  mit  Notizen  aus  denselben 
an  folgenden  Stellen  der  Zeitschrift:  1894  S.  58  u. 
164;  1895  S.  90;  1896  S.  114,  125,  471  u.  476; 
1897  S.  423. 
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weissen  Meeres  zu  untersuchen   nnd  ihre  Ansdeb- 
nang  festzustellen. 

Unter  Leitung  des  Bergingenieurs  Hichalski 
wird  eine  Speciaikarte  des  EriToi-Rogechen 
Erzgebietes  (s.  d.  Z.  1897  S.  182,  374  u.  1898 
S.  139)  angefertigt,  wofür  das  BergdepartemeDt 
22000  Rubel  auswirft. 

Von  der  russischen  Regierung  sind  die  Me- 
teorite als  Staatseigenthum  erkl&rt  worden.  Die 
Akademie  der  Wissenschaften  sucht  alle  gefnndeseo 
Meteorite  in  ihren  Museen  zu  sammeln. 


Dem  Lehrer  Oberholz  er  in  Glarus  wurde 
f&r  seine  erschöpfende  Arbeit  über  die  Glarner 
Bergstürze  der  Doppelpreis  der  sogen.  Schläfli- 
Stiftung  von  der  schweizerischen  naturforechendeD 
Gesellschaft  in  Bern  zuerkannt. 

Dr.  F.  E.  Suess  habilitirte  sich  für  Minen- 
logie  und  Geologie  an  der  Universität  Wi^i. 

Ernannt:  Dr.  Friedrich  Eatzer,  bisher 
Sectiouschaf  am  Museum  zu  Para  in  Brasilien, 
zum  Adjuncten  für  Geologie  bei  der  Berghaap:- 
mannschafb  in  Serajewo. 

Prof.  W.  P.  Blake  tou  Tucson,  Arizona,  zcm 
Staatsgeologen  von  Arizona. 

Dr.  C.  C.  O'Hara  zum  Professor  der  Geologie 
und  Mineralogie  an  der  South  Dakota  School  of 
Mines. 

Berufen:  Dr.  Stolley  in  Kiel  zum  Chef 
der  geol.  mineral.  Abtheilung  des  Nationalmuseami 
Yon  Argentinien  in  Buenos  Aires. 

Gestorben:  Prof.  Pröscholdt,  früher  Lehrer 
am  Realgymnasium  in  Meiningen  und  ehemalige 
Mitarbeiter  an  der  Kgl.  geol.  Landesanstalt  zc 
Berlin. 

A.  Arzruni,  Professor  der  Mineralogie  m 
Aachen,  am  22.  September  in  Hohen-Honnef. 

Der  junge  Geologe  Jan  de  Windt,  Mitglied 
der  wissenschaftlichen  Eatanga  -  Expedition ;  er  er- 
trank im  Tanganyika-See. 

A.  Pomel,  Director  der  Ecole  des  Scieoce^ 
in  Alger  und  der  Geol.  Landesontersachung  is 
Oran. 

Sophia  Braeunlich,  business  manager  der 
Scientific  Publishing  Co,  in  New  York,  im  Alter 
von  43  Jahren.  Die  geniale  Frau  ist  den  deut- 
schen Montangeologen  bekannt  als  Mitherausgeberin 
des  Engineering  and  mining  Journal  und  M't- 
arbeiterin  am  Mineral  Industry.  Durch  ihren  Tri 
erleidet  die  obengenannte  Gesellschaft  einen  nic'ci 
leicht  zu  ersetzenden  Verlust. 

A.  H.  Joseph  Sutro  in  San  Francisco,  6vt 
Erbauer  der  Wasserhaltungsanlagen  (Satro-Tonnel 
für  die  Comstock-Gruben  in  Nevada. 

Am  7.  März  in  Columbia  Mo.  £.  H.  Lo no- 
dale von  der  U.  S.  Geological  Survey. 


giebt  eine  üebersicht  über  die  Geologie  Bayerns 
und  wäre  als  solcher  von  unschätzbarem  Werth, 
weil  er  den  Gesammtinhalt  des  Wissens  desjenigen 
Mannes  bringen  soll,  der  fast  50  Jahre  seines 
Lebens  der  Erforschung  dieses  Landes  gewidmet 
hat»). 

Der  Lebensgang  des  Dahingeschiedenen  ist 
reich  an  äusseren  Ehren,  die  ihm  die  Anerken- 
nung seiner  Leistungen  brachte.  Geboren  am 
11.  Februar  1828  zu  Dannenfels  in  der  Rhein- 
Pfalz,  sehen  wir  ihn  mit  28  Jahren  (1851)  schon 
als  Bergmeister,  1 854  als  Leiter  der  geognostischen 
Untersuchung  und  1863  als  Ehrenprofessor  der 
Universität  München.  1868  erhielt  er  die  Pro- 
fessur für  Geologie  an  der  technischen  Hochschule, 
ein  Amt,  für  welches  ihm  wenig  Zeit  blieb.  Nach- 
dem gegen  Ende  der  60er  Jahre  (1869)  das  Ober- 
bergamt von  der  Generaladministration  der  Berg- 
werke und  Salinen  als  selbständige  Behörde  ab- 
getrennt worden  war,  trat  Gümbel  aus  letzterer 
aus  und  in  erstere  über.  Die  Leitung  des  Ober- 
bergamtes übernahm  er  1879  als  Director  des- 
selben und  behielt  sie  bis  zu  seinem  Tod.  Au 
wissenschaftlichen  Ehrungen  sind  besonders  seine 
Wahl  zum  Mitglied  der  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  (1862),  der  Berliner  Akademie 
(1895)  zu  nennen.  Der  Verdienstorden  der  Krone 
brachte  ihm  den  persönlichen  Adel.  Andere  äussere 
Ehrungen  verlieh  ihm  seine  Wahl  in  das  Kapitel 
des  Maximiliansordens  und  die  Verleihung  der 
Würde  eines  Kgl.  Geheimen  Rathes^). 

A,  Leppkt, 

Die  Hauptversammlung  der  Deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  im  Jahre  1899  wird  — 
ebenso  wie  die  nächstjährige  Versammlung  Deut- 
scher Naturforscher  und  Aorzte  —  in 
München  stattfinden. 

Dr.  Karl  Peters  unternimmt  im  Auftrage 
der  von  ihm  in  London  begründeten  Dr.  Karl 
Peters  Estates  &  Exploration  Company  Limited 
eine  neue  Expedition  nach  Südafrika  zur 
Erforschung  der  Goldlagerstätten  im  Gebiete  des 
Sambesi.  Peters  hat  bis  jetzt  Claims  im  Ge- 
biete der  Britisch  -  Südafrikanischen  Gesellschaft 
und  in  dem  von  Portugiesisch-Ostafrika  erworben. 

Die  Expedition  soll  zugleich  wichtige  Probleme 
der  Ethnographie  und  alten  Geschichte  aufklären, 
da  sie  in  die  Districte  mit  den  uralten  räthsel- 
haften  Bauten  geht,  welche  man  mit  der  biblischen 
Ophir-Ueberlieferung  in  Zusammenhang  bringt. 
(Vergleiche  auch  d.  Z.  1897  S.  428.) 

Die  russische  Regierung  hat  den  Bergingenieur 
Privalow  mit  geologischen  Untersuchungen  im 
Gouvernement  Archangel  beauftragt,  um  die  an- 
geblichen Bieierzlagerstätten  an  den  Gestaden  des 

')  Der  zweite  Band  des  Werkes  wurde  d.  Z. 
1896  S.  35  besprochen. 

*)  Porträts  v.  Gümbels,  welche  auf  Wunsch 
der  Familie  nach  dem  Bilde  des  Prof.  Kraut  von 
J.  Neumann,  München,  Schellingstr.  114,  radirt 
wurden,  sind  im  Selbstverlage  des  letz^enannten 
Herrn  erschienen  und  zum  Preise  von  6  M.  käuflich. 


Schlms  des  Heftes:   27,  September  1898, 
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üebep  die  relative  YerbreitiiDg  der 
Elemente,  besonders  der  Schwermetalle, 

nnd 
ttber  die  Concentration  des  ursprünglich 
fein  vertheilten  Metallgehaltes  zu  Erz- 
lagerstätten. 

Von 

J.  H.  L.  Vogt, 

ProfBMor  an  der  Unirenit&t  Kristiania. 

{Forttetsung  von  8.  8S7,J 

II. 

l'eber  die  Concentration  des  ursprüngflich  fein 
vertheilten  Metallgehaltes  zn  Erzlagerstätten. 

Dieses  Thema  lässt  sich  leider  Dicht  er- 
scbopfend  behandeln,  da  die  theoretische 
Erzlagerstättenkunde  bis  jetzt  nur  wenig 
Fortschritte  gemacht  hat.  Wir  werden  uns 
deswegen  hier  ^-*  wenn  ich  mich  so  aus- 
drücken darf  —  mit  einer  mehr  aphoristi- 
schen Besprechung  begnügen,  und  bisweilen 
werden  wir  nur  Fragen  stellen,  ohne  eine 
Antwort  geben  zu  können.  Vor  allen  Dingen 
kommen  hier  die  folgenden  Probleme  in 
Frage : 

a)  üeber  die  maximale  Grösse  der 
Erzlagerstätten  und  über  den  quanti- 
tativen umfang  derjenigen  Concentra- 
tionsprocesse,  die  zu  der  Bildung  der 
Erzlagerstätten  geführt  haben. 

b)  üeber  die  natürlichen  Metall- 
combinationen. 

c)  Genetische  üebersicht  über  die 
Natur  der  Concentrationsprocesse  von 
den  ursprünglich  fein  yertheilten  Me- 
tallgehalten bis  zu  den  fertigen  Erz- 
lagerstätten. 

Ueber  die  maximale  Grosse   der  Erzlagerstätten 

und   über   den    quantitativen    Umfang    derjenigen 

Concentrationsprocesse,    die   zu  der  Bildung  der 

Erzlagerstätten  geführt  haben. 

Von  Eisen  giebt  es  zahllose  Lagerstätten, 
die  eine  Erzmenge  von  wenigen  bis  etwa 
zehn  oder  zwanzig  Millionen  Tons  führen; 
Vorkommen  von  fünfzig  Millionen  Tons  Erz 
halten  wir  für  ganz  beträchtlich;  doch  giebt 
es  auch  Gruben  oder  Grubenfelder  mit  meh- 
reren hundert  und  selbst  mit  einigen  tau- 
send   Millionen  Tons;    damit    ist    aber    die 

G.98. 


Grenze  erreicht,  denn  noch  grossartigere 
Lagerstätten  sind  in  den  bisher  bergmännisch 
durchforschten  Ländern  unserer  Erdkugel 
nicht,  bekannt  geworden. 

Zur  Erläuterung    geben   wir  einige  Bei- 
spiele: 

In  dem  Bilbao-District  wurden  vor  1800 
rund  20  Millionen  Tons  Eisenerz  gewonnen, 
zwischen  1800  und  1860  etwa  8  Mill.  Tons 
und  Ton  1860—1897  ungefllbr  75  Mill. 
Tons;  bisher  also  ziemlich  genau  100  Mill. 
Tons  Erz,  und  zwar  Späth-,  Roth-  und  Braun- 
eisenerz, mit  durchschnittlich  50 — 52  Proc. 
Eisen.  Als  noch  Torhanden  rechnet  man  in  dem 
Bilbao-District  60—75,  vielleicht  100  Mill. 
Tons  Erz;  die  gesammte  ursprüngliche  Lager- 
stätte —  innerhalb  eines  Areales  von  25  km 
Länge  und  5 — 10  km  Breite  —  kann  somit 
auf  rund  200  Mill.  Tons  Eisenerz  (abbau- 
würdiges Erz),  enthaltend  rund  100  Mill. 
Tons  metallisches  Eisen,  geschätzt  werden. 
Noch  etwas  grossartiger  scheint  die  Lager- 
stätte von  Eisenerz  in  Steyermark  zu 
sein,  wo  der  urspr5n gliche  Erzvorrath  — 
innerhalb  eines  einzelnen  Feldes  von  1^»  km 
Länge  und  ^j^  km  Breite  —  jedenfalls  zu 
einigen  hundert  Millionen  Tons  angenommen 
werden  darf. 

Als  die  bedeutendste  Eisenerzlagerstätte 
im  centralen  Europa  mag  das  bekannte  Mi- 
nette-Feld  von  Luxemburg  und  Lo- 
thringen betrachtet  werden.  Der  hier  vor- 
handene Erzvorrath  wurde  von  E.  Schrödter 
(Stahl  und  Eisen,  1896,  I)  für  Luxemburg 
auf  800  Mill.  Tons  und  für  Lothringen  auf 
3200  Mill.  Tons  berechnet.  Die  letztere 
Angabe  ist  jedoch  wahrscheinlich  etwas 
zu  hoch.  So  ist  später  das  südlich  der 
Fentsch  belegene  Feld,  das  von  Schrödter 
auf  1425  Mill.  Tons  geschätzt  wurde,  durch 
eine  weitere,  sehr  eingehende  Berechnung 
von  L.  Hoffmann  (Stahl  und  Eisen,  1896, 
II)  auf  nur  606  Mill.  Tons  reducirt  wor- 
den^). Das  gesammte  Minette-Feld  in 
Lothringen,  von  beinahe  100  km  Länge  und 
10 — 20  km  Breite,  mag  somit  wahrschein- 
lich auf  ungeHlhr  zweitausend  Mill.  Tons 
Erz  mit  86  Proc.  Eisen,  also  mit  gegen  tau- 
send Tons  metallischem  Eisen,  veranschlagt 
werden. 


')  Vergl.  d.  Z.  1897  S.  296  und  1898  S.  363. 
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Was  die  bekannten  schwedischen  Rie- 
senlagerst&tten  Gr&ngesberg  im  mittleren 
Schweden  und  Svappavara,  Gellivara  und 
KirnnaTara- Luossayara  ioi  nördlichen 
Schweden  anbetrifft,  so  giebt  die  folgende 
Tabelle  eine  Vorstellung  von  den  Ersvor* 
räthen : 


Brxareal 
am 

Enrnaase 
pro  m  Tiefe 

Ton« 

des  Brsee 
Proc 

Gr&ngesberg  . 
Svappavara    . 
Gellivara   .     . 
Kiruna- 
Luossavara 

40-45000 

ca.  45000 

-200000 

425  000 

150  000 
180000 
750  000 

1,9  MiU. 

ca.  62 

-  60 
.  63 

-  65 

Mit  Erzareal  wird  der  Horizontalquerschnitt 
des  Ausgehenden  der  steilstehenden  Lagerstätten 
bezeichnet. 

In  Kirunavara-Luossavara  —  das 
in  Bezug  auf  den  Erzvorrath  gross- 
artigste Feld,  welches  bisher  auf  der 
ganzen  Erde  entdeckt  worden  ist  — 
wurde  die.Ersmenge  über  dem  Spiegel  des 
nahen  Sees  Luossajärvi  auf  mindestens  233, 
wahrscheinlich  292  Mill.  Tons  Erz  berechnet 
(siehe  d.  Z.  1898  S.  255)  und  bei  jedem 
Meter  grosserer  Tiefe  wird  man  wahrschein- 
lich 1,9  Mill.  Tons,  vielleicht  jedoch  nur 
etwa  iV» — 1^4  Mill.  Tons  Erz  gewinnen 
können;  also  bis  zu  einer  Tiefe  von  300  m 
unter  dem  Spiegel  des  angrenzenden  Sees 
wird  der  ErzYorrath  alles  in  allem  wahr- 
scheinlich etwa  800  Mill.  Tons  Erz,  viel- 
leicht jedoch  nur  600  Mill.  Tons  betragen. 
Das  hiesige  Erzfeld  zeigt  eine  gesammte 
Längen ausdehnung  von  7 79  km,  davon  kommt 
auf  das  Erzfeld  in  Eirunavara  37«  und  auf 
das  in  Luossavara  1^4  km;  rechnen  wir  die 
ursprüngliche  gesammte  Tiefe  —  den  jetzt 
wegerodirten  Theil  mit  —  der  Lagerstätte 
schätzungsweise  zu  1  km,  so  würde  der  Erz- 
körper etwa  1500  bis  2000  Mill.  Tons  Erz  zu 
65  Proc.  Eisen  enthalten,  und  rechnen  wir 
die  ursprüngliche  Tiefe  zu  2  bezw.  3  km, 
so  bekommen  wir  die  doppelte  bezw.  die 
dreifache  Menge.  Wahrscheinlich  bat  die 
ursprüngliche  Ausdehnung  senkrecht  zum 
jetzigen  Streichen  der  ziemlich  geradlinig 
verlaufenden  Lagerstätte  einige  km  betragen ; 
das  heisst:  wahrscheinlich  sind  hier  ursprüng- 
lich mindestens  tausend,  vielleicht  sogar  ein 
paar  tausend  Mill.  Tods  metallisches  Eisen 
auf  der  Lagerstätte  concentrirt  gewesen. 

In  Bezug  auf  das  Kupfer  kennen  wir 
eine  beträchtliche  Anzahl  Gruben,  die  10000 
bis  25000  Tons  metallisches  Kupfer  geliefert 
haben  oder  liefern  können ;  Gruben  mit  einem 
Gesammtvorrath  von  50000—100000  Tons 
Kupfer  werden  aber  schon  als   ganz    bedeu- 


tend betrachtet,  und  diejenigen  bis  jetzt  in 
der  ganzen  Welt  bekannten  Gruben,  die  ein 
Halb  bis  einige  Mill.  Tons  Kupfer  liefern 
können,  sind  leicht  zu  zählen. 

Auch  hier  geben  wir  einige  Beispiele  von 
etwas  grösseren  Lagerstätten'): 

Röros  in  Norwegen  —  ein  jetzt  etwas 
über  250  Jahre  altes  Kupferwerk  —  hat 
bisher  (1644—1897)  auf  drei  Hauptgmben 
ziemlich  genau  75000  Tons  metallisches 
Kupfer  producirt;  die  Gruben  besitzen  noch 
nicht  unwesentliche  Erzvorräthe. 

Bei  dem  noch  älteren  und  in  frühereo 
Jahrhunderten  noch  viel  bedeutenderen 
Kupferbergwerk  Fahlun  in  Schweden 
(seit  dem  13.  Jahrhundert  im  Betrieb)  sind 
im  Ganzen  beinahe  V«  Mill.  Tons  (den  Ar- 
gaben  zufolge  ungeHUir  ca.  480000  Tons) 
metallisches  Kupfer  gewonnen  worden.  Jetzt 
ist  die  Lagerstätte  grösstentheils  erschöpfe 
und  die  Production  von  Kupfer  beträgt  jetzt 
nur  etwa  ein  Achtel  von  der  Gewinnung  in 
der  Blüthezeit  des  Werkes  im  17.  Jsbr- 
hundert.  Wenn  man  die  in  den  Schlacken 
u.  8.  w.  verlorene  Kupfermenge  und  das  noch 
zu  gewinnende  Kupfererz  mitrechnet,  so  ma^ 
die  ganze  Lagerstätte  auf  vielleicht  etwa 
^li  Mill.  Tons  metallisches  Kupfer  geschätzt 
werden;  hierzu  kommt  noch  daa  in  dem 
wegerodirten  Theil  der  Lagerstätte  ursprüng- 
lich enthaltene  Kupfer. 

Die  gesammte  Kupferproduction  zu  Man  b- 
feld- Eisleben  betrug  in  den  hundert 
Jahren  von  1779  bis  1878  ziemlich  genau 
130  000  Tons,  und  1878  bis  1897  fast 
250000  Tons;  rechnet  man  die  Gewinnung 
von  vor  1779  hinzu,  so  erhält  man  bisher 
als  Summe  gegen  7«  Mill.  Tons  metallisches 
Kupfer.  In  jedem  qkm  enthält  das  Kupfer- 
schieferflötz  rund  10000  Tons  Kupfer,  also 
in  100  qkm  ungefähr  1  Mill.  Tons.  Das 
heisst,  der  Kupferschiefer  der  ganzen  Mans- 
felder  Mulde  hat  ursprünglich  einige  Mill. 
Tons  Kupfer  geführt. 

Die  sämmtlichen  Kupfergruben  auf  der 
Com  wall -Halbinsel  —  von  der  Mitte 
des  18.  bis  zu  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts das  ergiebigste  Kupferfeld  der  ganzen 
Welt  —  haben  in  Summa  rund  1^/4  Mill. 
Tons  Kupfer  geliefert;  bei  dieser  Gesammt- 
production  sind  aber  die  Gruben  bis  zu  einer 
Tiefe  von  etwa  600 — 750  m  beinahe  völlig 
erschöpft  worden. 

Unter  den  berühmten  Lake-Superior- 
Gruben  in  Michigan,  die  auf  gediegenes 
Kupfer  arbeiten,  hat  Calumet  und  Hecla  bis- 

■'*)  Beim  Kupfer  und  Kies  siehe  meine  Arbfi: 
„Kobberets  Historie",  Kristiania,  1895,  tind  eine? 
Reisebericht  Yon  mir  über  das  Haelragebiet  ia  (irr 
norwegischen  technischen  Zeitschr., .  1897. 


JahrgftDfc  1888. 
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her  (1867—1897)  565000  Tons  und  alle 
die  übrigen  zusammen  bisher  (1845 — 1897) 
uDgeföhr  440000  Tons  geliefert;  die  Summe 
für  das  ganze  Feld  beträgt  also  ziemlich 
genau  1  MilL  Tons  Kupfer.  Bei  dieser  Pro- 
duction  sind  viele  der  hierher  gehörigen 
Gruben  gänzlich  abgebaut  worden  —  ein 
Zeichen,  dass  die  Vorräthe  an  den  klei- 
neren und  massig  grossen  Lake- Lager- 
stätten auf  etwa  100  000  oder  höchstens 
200000  Tons  metallisches  Kupfer  geschätzt 
werden  dürfen.  Bei  den  bedeutenderen  Lager- 
stätten dagegen  handelt  es  sich  um  viel 
höhere  Beträge;  so  wurde  vor  ein  paar  Jahren 
in  Bezug  auf  Calumet  und  Heda  berichtet, 
dass  man  in  dieser  Grube  noch  einen  Vor- 
rath  Yon  '/s  Mill.  Tons  nachgewiesen  hat; 
rechnet  man  die  bisherige  Production  mit, 
so  erhält  man  also  l^a  Mill.  Tons  Kupfer. 
Auf  diese  Angaben  gestützt,  dürfen  wir  rech- 
nen, dass  die  ursprüngliche  Kupfermenge 
selbst  in  den  grösseren  Lagerstätten  in  dem 
Lake-District,  wo  bekanntlich  die  Gruben 
ganz  ausserordentlich  schnell  abgeteuft  wor- 
den sind^),  nur  ausnahmsweise  höher  als  ein 
paar  Millionen  Tons  steigen  kann. 

Die  zur  Zeit  ergiebigste  Kupfererzgrube 
in  den  Vereinigten  Staaten,  Anaconda  in 
Montana,  hat  bisher  (1879—1897)  unge- 
fähr 470000  Tons  metallisches  Kupfer  ge- 
liefert; hierdurch  ist  die  Grube,  den  ver- 
schiedenen Berichten  zufolge,  bis  zu  einer 
Tiefe  von  ungefähr  300  m  abgebaut  worden; 
die  gesammte  Kupfermenge  dürfte  somit  hier 
wahrscheinlich  nicht  mehr  als  einige  Mill. 
Tons  betragen. 

Und  endlich  kommen  wir  zu  der  bedeu- 
tendsten bisher  bekannten  Kupfererzconcen- 
tration,  zu  Rio  Tinto  in  Süd-Spanien, 
wo  die  gesammte  Production  in  alten  Zeiten 
(von  etwa  tausend  Jahre  vor  bis  sieben  Jahr- 
hunderte nach  Christus)  von  Gonzalo  j 
Tarin*)  zu  30  Mill.  Tons  Kies  mit  dem 
Inhalt  von  1,2  Mill.  Tons  Kupfer  geschätzt 
worden  ist  —  eine  Schätzung,  die  freilich 
durch  Berechnungen  der  englischen  Betriebs- 
ingenieure auf  20  Mill.  Tons  Kies  mit 
0,8  Mill.  Tons  Kupferinhalt  reducirt  wurde. 
Hierzu  kommt  die  Production  in  der  mo- 
dernen Zeit  seit  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts: ungefähr  35  Mill.  Tons  Kies,  mit 
einem  Durchschnittsgehalt  von  2,9—3  Proc. 
Kupfer,  also  mit  einem  wirklichen  Kupfer- 
inhalt von  ungefähr  1  Mill.  Tons  (1872  bis 


')  Die  tiefsten  Schächte  der  ganzen  Erde  be- 
finden sich  jetzt  in  diesem  District  auf  Calumet  und 
Heda  nnd  zu  Tamarack,  mit  Tiefen  von  1400  m 
(1896,  jetzt  noch  tiefer). 

*)  Descripcion  fisica,  geologica  y  minera  de  la 
Provincia  de  Hueiva,  1886—88. 


1896  Production  ungefähr  26  Mill.  Tons  Kies, 
und  1879  —  1897  ungefthr  480  000  Tons 
Kupfer;  daxu  bedeutende  Kupferverluste  bei 
der  metallurgischen  Gewinnung),  und  noch 
kennt  man  in  den  Rio-Tinto-Gruben  einen 
Kiesvorrath  von  ungefähr  135  Mill.  Tons 
Kies,  mit  einem  wirklichen  Inhalt  von  ein 
paar  Millionen  Tons  Kupfer.  —  Also  hier 
hat  man  im  Ganzen  ursprünglich  ungeföhr 
200  Millionen  Tons  Kies  mit  einem  wirk- 
lichen Kupferinhalt  von  4 — 5  Mill.  Tons. 

Hierzu  kommen  noch  die  sehr  beträcht- 
lichen Kies-  und  Kupfermengen,  die  sich  in 
dem  jetzigen  eisernen  Hut  befunden  haben, 
und  die,  welche  in  dem  Luftsattel  vorhanden 
waren.  Dies  mitgerechnet,  dürfen  wir  die 
gesammte  ursprüngliche  Kies-  und  Kupfer- 
menge zu  Rio-Tinto  —  innerhalb  eines  Feldes 

von  2,5  km  Länge  und  1  km  Breite auf 

vielleicht  etwa  400  Tons  Kies  mit  10  Mill. 
Tons  Kupfer  schätzen.  Diese  Zahlen  werden 
jedenfalls  eine  ungefähr  zutreffende  Yorstel- 
lung  von  der  ursprünglichen  Erzconcentration 
geben  k5nnen. 

unter  den  Kieslagerstätten  ist  auch,  in 
Betreff  der  gesammten  Schwefelmetige^  die- 
jenige von  Rio  Tinto  insofern  bemerkens- 
werth  als  sie  die  riesenhafteste  in  der  ganzen 
Welt  darstellt.  In  dem  gesammten  ursprüng- 
lichen Kiesvorrath  von  ungeföhr  200  Mill. 
Tons  sind  100  Mill.  Tons  Schwefel;  geolo- 
gisch gerechnet,  also  den  eisernen  Hut  und 
den  Luftsattel  mitgenommen,  gelangen  wir 
vielleicht  auf  etwa  400  Mill.  Tons  Kies  mit 
200  Mill.  Tons  Schwefel. 

Unter  den  übrigen  spanischen  und  por- 
tugiesischen Kieslagerstätten  giebt  es  einige, 
die  nachweislich  in  Summa  10 — 25,  bis 
höchstens  50  Mill.  Tons  Kies  enthalten 
haben.  So  sind  zu  San  Domingo  bisher 
rund  10  Mill.  Tons  Kies  abgebaut  worden, 
während  der  restirende  Kiesvorrath  in  der 
Grube  ziemlich  sicher  einen  nicht  ganz  so 
hohen  Betrag  erreicht;  im  Ganzen  haben 
wir  also  hier  gegen  20  Mill.  Tons  Kies. 
Noch  etwas  grösser  sind  die  Kiesmengen  zu 
Tharsis,  wo  aber  der  Yorrath  auf  mehrere 
Gruben  vertheilt  worden  ist.  unter  den 
übrigen  Kieslagerstätten  in  dem  Huelva- 
Gebiet  giebt  es  nicht  viele,  die  eine  Ge- 
sammtproduction  von  5 — 10  Mill.  Tons 
Kies  liefern  können;  und  mehrere  der  ganz 
bekannten  hiesigen  Lagerstätten  sind  schon 
bei  einem  Gesammtabbau  von  2 — 5  Mill. 
Tons  erschöpft  worden. 

unter  den  übrigen  Kieslagerstätten  in 
Europa  hat  Fahlun  in  Schweden  bisher 
rund  etwa  15  Mill.  Tons  Kies  geliefert; 
dadurch  ist  jedoch   die  Productionsfähigkeit 

26» 


880 


Vogt:    Concentration  des  Metallgehaltes  za  Erzlagerstfitten. 


Zeitschrift  Ar 
praktisohe  Geologie 


der  Lagerstätte,  die  sich  —  hier  wie  auch 
in  dem  Huelya- Gebiet  —  gegen  die  Tiefe  su 
auskeilt,  stark  erniedrigt  worden,  und  der 
gesammte  ursprüngliche  Vorrath  von  Kies 
hier  darf  wohl  auf  nicht  höher  als  20 — 25 
Milk  Tods  gesetzt  werden.  —  Weiter  wollen 
wir  erwähnen.,  dass  der  Eiesvorrath  zu 
Schmollnitz  in  Nord-Üngarn,  zufolge 
mündlicher  Mittheilungen  mehrerer  unga- 
rischer Bergleute,  zu  2 — 3Vt  Mill.  Toos  an- 
gegeben worden  ist.  —  Unter  den  norwe- 
gischen Kieslagerstätten  giebt  es  nicht 
viele,  die  mehr  als  ein  paar  Mill.  Tons  Kies 
fuhren. 

Eine  Berechnung  der  gesammten  Quan- 
tität des  gediegenen  Schwefels  in  Sici- 
lien  und  sonst  in  Italien  ist  mir  nicht  be- 
kannt; es  wird  doch  wohl  fraglich  sein,  ob 
die  in  einer  einzelnen  Lagerstätte  yorhan- 
dene  Schwefelmeoge  mehr  als  25 — 50  Mill. 
Tons  beträgt;  Rio  Tinte  in  Spaoien  wird 
somit  ziemlich  sicher  als  die  riesenhafteste 
Conoentration  von  Schwefel  (in  Kies  natür- 
lich) zu  betrachten  sein. 

Die  Gyps-  und  Anhydrit-Lager  werden 
hierbei  nicht  berücksichtigt. 

Diejenigen  Lagerstätten  von  Quecksilber^ 
die  bisher  die  höchste  Production  geliefert 
haben,  sind  die  folgenden^): 

Qaeektilber  t 
Almaden  in  Spanien  .  .  1564—1895  153000 
Idria  in  Oesterreich    .     .  ;  1525— 1895  58000 

Huancavelica  in  Peru  .  :  1571— ca.  1850  52000 
Califomien |l850— 1895       |    59000 

Die  bisher  bekannte  Lagerstätte,  die  sich 
durch  den  höchsten  Quecksilberrorrath  aus- 
zeichnet, ist  ohne  Vergleich  diejenige  zu 
Almadeo,  wo  die  Ghrube  trotz  der  bis- 
herigen riesenhaften  Production  noch  nicht 
tiefer  als  850 — 375  m  abgebaut  worden  ist; 
berücksichtigen  wir  auch,  dass  diese  Lager- 
stätte nach  der  Tiefe  zu  reicher  geworden 
ist,  und  dass  nicht  unwesentliche  Metall- 
yerluste  sowohl  beim  Gruben-  wie  auch  beim 
Hüttenbetrieb  yerkoüpft  sind,  so  dürfen  wir 
die  ursprüngliche  Quecksilbermasse  bis  zu 
einer  Tiefe  yon  600  m  auf  etwa  ^j^ — Vs  Mill. 
und  bis  zu  einer  Tiefe  yon  1000  m  auf  etwa 
Va— ^/s  Mill.  Tons  schätzen. 

Bei  den  übrigen  Quecksilber-Lagerstätten 
in  der  Welt  scheint  es  sich  nur  ausnahms- 
weise um  einen  Gesammtyorrath  yon  mehr 
als  Vio — Vi  M^^^-  Tons  Quecksilber  zu  handeln. 

An  Silber  hat  man  bisher  producirt: 
zu  Kongsberg  in  Norwegen  1624  bis 
1897  905  Tons  im  Werthe  von  157  Mill.  M.; 


*)  Nach  der  Statistik  von  G.  F.  Becker:  Qaick- 
ßilver    deposits   of  the  Pacific  Slope,  U.  S.  Geol. 


zu  Freiberg  in  Sachsen,  1163—1890') 
5067  Tona  zu  einem  Werthe  yon  888  Mill.  M. 

Und  die  jetzt  als  beinahe  abgebaut  an- 
gesehene  Lagerstätte  am  Comstock  in  Ne- 
yada  hat  geliefert  1859—1889: 
4820  Tons  Silber  und 
214  Tons  Gold 
in    einem    Gesammtwerth    yon    343  Mill.  S 
oder  1360  Mill.  M. 

Noch  grossartiger  sind  die  SilbermeogeA 
in  einigen  der  altberühmten  Gruben  in  Peru, 
Boliyia  und  Mexico. 

So  ist  die  Production  zu  Veta  Grande 
bei  Zacatecas  in  Mexico  allein  für  die 
Periode  1548—1832  auf  3000  Mill.  Frcs. 
gleich  rund  etwa  14  000  Tons  Silber  ge- 
schätzt worden;  und  die  gesammte  Silbe^ 
production  zu  Potosi  in  dem  jetzigen  Bo- 
liyia, wurde  yon  Alex.  y.  Humboldt föi 
die  Periode  1545—1789  (oder  1803)  lu 
einem  Werthe  yon  81278  Mill.  Thaler  (1370 
Mill.  Piaster)  berechnet,  eine  Summe,  der 
wahrscheinlich  ungefähr  15  000  Tons  Silber 
entsprechen  dürften.  Anderen  Angaben  zu- 
folge ist  diese  Berechnung  jedoch  entschieden 
zu  niedrig;  so  schätzt  A.  F.  Wen  dt') 
die  gesammte  Production  yom  Anfange 
des  Betriebes  an  (1545)  bis  zum  Erliegen 
desselben  (1809)  auf  nicht  weniger  als 
rund  30  000  Tons  Silber  (d.  i.  das  Sechs- 
fache der  totalen  bisherigen  Freiberger  oder 
Comstocker  Production).  —  Potosi  wurde 
in  früheren  Jahren  dieses  Jahrhunderts  als 
beinahe  abgebaut  angesehen.  Dies  scheint 
jedoch  nicht  der  Fall  zu  sein,  da  der  Be- 
trieb seit  einigen  Jahren  (1886)  wiederum 
aufgenommen  worden  ist. 

Bei  diesen  Angaben  wollen  wir  aber 
daran  erinnern,  dass  die  Gewinnung  des 
Silbers  mit  yielerlei  Metallyerlusten  ver- 
knüpft ist,  dass  nur  die  reicheren  Gänge 
abgebaut,  und  dass  die  Gruben  gegen  die 
Tiefe  zu  im  allgemeinen  nicht  erschöpft 
worden  sind.  Die  obigen  Productionsangaben 
müssen  somit  als  yiel  zu  klein  bei  der  Be- 
rechnung des  ganzen  Lagerstätteninhalts  an- 
gesehen werden;  der  Fehler  wird  aber  mit 
fortschreitendem  Abbau  immer  geringer  wer 
den. 

Trotzdem  erlauben  uns  die  obigen  stati- 
stischen Daten  den  Schluss,  dass  Vorkommen, 
die  innerhalb  einer  einzelnen  Grube  oder 
innerhalb  eines  ganz  eng  begrenzten  Gruben- 
feldes mehr   als  10  000  Tons  Silber  fähren 


Surv.  Monogr.  XIII,  1888  und  Min.  Res.  of  U.  S. 
für  die  späteren  Jahre. 

ö)  l^ach  H.  Müller:  Freibergs  Berg-  und 
Hüttenwesen,  2.  Aufl. 

0  The  Potosi  Silvei>District.  Trans.  Amer. 
Inst.  Min.  Eng.  XIX,  1891. 
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(entsprechend  dem  Doppelten  der  gesammten 
Com8toc]c-Prodaction),  jedenfalls  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  Doch  giebt  es  gele- 
gentlich anch  Graben  oder  engbegrenzte 
Grubenfelder  die  25  000—50  000  Tons  Silber 
enthalten,  lielleicht  auch  vereinzelt  stehende 
Lagerst&lten  mit  50  000—100  000  Tons 
Silber  oder  etwas  darüber.  Noch  bedeu- 
tendere Concentrationen  Ton  Silber  in  einem 
einzelnen  Vorkommen  scheinen  aber  nicht 
stattgefunden  zu  haben;  rechnen  wir  dagegen 
mit  ganzen  Erzlagerstätten* Feldern,  wie  z.  B. 
die  mexicanische  oder  die  bolivianische  Berg- 
kette, so  gelangen  wir  selbstverst&ndlich  zu 
noch  viel  höheren  Zahlen. 

Beim  Gold  fehlen  mir  die  genügenden 
Daten  um  eine  eingehende  üebersicht  über 
die  Goncentration  dieses  edlen  Metalles  an 
den  wichtigsten  einzelnen  Gruben  oder  Gruben- 
feldern  darlegen  zu  können;  nur  werden  wir 
—  um  jedenfalls  einige  Anhaltspunkte  zu 
haben  —  eine  Summation  über  die  gesammte 
bisherige  Goldproduction  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  in  Australien  geben: 

Gesammtproduction  von  Gold: 

in  den  Vereinigten  Staaten  (von  1848 
bis   1897)  3300  Tons, 

in  Australien  (von  1851—1897)  3000 
Tons. 

Bei  dieser  Production  sind  bekanntlich 
viele  der  Goldseifen  beinahe  erschöpft  wor- 
den; jedoch  werden  noch  zahlreiche  Seifen, 
sowohl  im  VT*  der  Vereinigten  Staaten  wie 
in  Australien  ausgebeutet  und  die  Zahl  der 
gebauten  Gange  nimmt  in  beiden  obigen 
Ländern  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 

Gestützt  auf  die  Angaben  der  bisherigen 
Gesammtgewinnung  von  Gold  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  in  Australien  und  auf 
die  zu  Comstock  in  Nevada  —  214  Tons 
Gold  —  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen, 
dass  es  jedenfalls  nicht  sehr  viele  Lager- 
stätten giebt,  die  —  innerhalb  eines  einzigen 
Ganges  oder  Gangcomplexes  —  mehr  als 
1000  Tons  Gold  fuhren. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt 
Witwatersrand  ein,  wo  das  bekannte  Con- 
glomerat,  bei  einer  Länge  von  40  km,  von 
L.  de  Launay  (Annales  des  Mines,  1896) 
bis  zu  einer  Tiefe  von  1000  m  auf  13  bis 
14  Milliarden  Francs,  gleich  4000  Tons 
Gold,  berechnet  worden  ist;  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5000  engl.  Fuss  =  1473  m  würde 
man  einen  Werth  von  beinahe  6000  Tons 
Gold  erhalten.  Hiermit  stimmt  sehr  gut 
eine  andere  Berechnung  von  F.  H.  Hat  seh 
und  J.  A.  Oh  almers  (The  Gold  Mines  of 
the  Band,  1895)  überein,  die  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5000  Fuss  Gold  zu  einem  VT'erthe 


von  3500  Millionen  Dollars  gleich  —  nach 
Gewicht  —  5000  Tons  Gold  gelangt.  G.  F. 
Becker  (The  Witwatersrand,  National  Geo- 
graphie Magazine,  Nov.  1896)  findet  diese 
letztere  Berechnung  nicht  übertrieben. 

In  geologischer  Beziehung  müssen  wir 
aber  noch  mit  berücksichtigen,  dass  das  am 
Ausgehenden  mit  45  °,  und  tiefer  mit  25  ° 
einfallende  Conglomerat  sich  ziemlich  sicher 
noch  viel  weiter  erstreckt  als  bis  zu  einer 
Tiefe  von  etwa  l'/t  km. 

Was  die  übrigen  Metalle  —  Zink,  Zinn, 
Blei,  Nickel,  Kobalt  u.  s.  w.  —  anbelangt,  so 
steht  mir  nicht  genügendes  Material  zur  Verfü- 
gung, um  eine  Discussion  der  Metallvorräthe 
an  den  bedeutendsten  Lagerstätten  liefern 
zu  können.  Nur  will  ich  ganz  kurz  er- 
wähnen, dass  die  Erfahrungen  z.  B.  in  den 
belgischen  und  den  schlesischen  Zinkerz- 
gruben, in  den  erzgebirgischen  Zinnerz- 
gruben, in  den  neucaledonischen  Gamierit- 
gruben  u.  s.  w.  uns  gelehrt  haben,  dass  die 
Vorräthe  auch  dieser  Metalle  selbst  in  den 
berühmteren  Lagerstätten  begrenzt  sind. 

Die  obigen  Daten  über  die  Vorräthe  der 
Metalle  in  den  einzelnen  Lagerstätten  oder 
in  den  eng  begrenzten  Lagerstättencomplexen 
können  wir  kurz  in  folgende  Sätze  zusam- 
menfassen: 

Von  Eisen  giebt  es  ganz  ausnahms- 
weise Lagerstätten  mit  tausend  oder 
einigen  tausend  Millionen  Tons  me- 
tallischem Eisen;  Lagerstätten  mit  hun- 
dert Millionen  Tons  Eisen  gehören  jedoch 
schon  zu  den  Seltenheiten,  und  viele  der 
bekannteren  Lagerstätten  fuhren  nicht  mal 
zehn  Millionen  Tons  Eisen. 

unter  den  Eupfererzlagerstätten  haben 
die  allerbedeutendsten  vielleicht  etwa 
zehn  Millionen  Tons  Kupfer;  es  giebt 
nicht  sehr  viele  Vorkommen  mit  mehr  als 
ein  oder  ein  paar  Millionen  Tons  Kupfer, 
und  bei  den  meisten  hierher  gehörigen  Lager- 
stätten überschreitet  das  Maass  nicht  hundert- 
oder  einige  hunderttausend  Tons  Kupfer. 

Bei  den  grossartigsten  Quecksilber- 
lagerstätten mag  die  Quecksilbermenge 
auf  etwa*/« — Vs»  vielleicht  bis  auf  eine 
Million  Tons  veranschlagt  werden;  nur 
selten  handelt  es  sich  jedoch  um  Quanti- 
täten mit  mehr  als  Vio — V*  ^il^-  Tons. 

Bei  den  Silb  er  lagerst ätten  liegt  die 
maximale  Grenze  bei  etwa  100  000  Tons 
metallischem  Silber;  selbst  sehr  berühmte 
Lagerstätten  sind  doch  schon  bei  10  000  Tons 
oder  noch  früher  erschöpft  worden. 

Bei  Gold  scheint  die  maximale  Grenze 
der     gewöhnlichen     Lagerstätten     bei 
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etwa  1 000  Tons  zu  liegen ;  Witwatersrand 
dagegen  ist  bis  zu  einer  Tiefe  Ton  andert- 
halb km  auf  rund  5000  Tons  Gold  berech- 
net worden. 

Was  Schwefel  anbelangt,  so  kennen 
wir  eine  Kieslagerst&tte  mit  ursprünglich 
etwa  zweihundert  Millionen  Tons 
Schwefel;  Eiesvorkommen  mit  mehr  als 
zehn  oder  zwanzig  Millionen  Tons  Schwefel 
gehören  jedoch  zu  den  höchsten  Seltenheiten, 
und  die  meisten  Eieslagerstätten  führen  nur 
eine  Million  Tons  oder  weniger. 

Ehe  wir  zu  unserer  nächsten  Aufgabe 
übergehen,  nämlich  zu  einer  Berechnung, 
wie  bedeutende  Massen  der  Erdrinde 
sich  in  Bewegung  gesetzt  haben  müssen, 
um  die  nöthigen  Quantitäten  der  Me- 
talle oder  der  Elemente  im  Allgemeinen 
für  die  Lagerstätten  liefern  zu  können, 
wollen  wir  zuerst  betonen,  dass  die  Erz- 
lagerstätten fast  durchgängig  von  Processen 
abhängig  gewesen  sind,  die  nicht  in  den 
centralen  Theilen  der  Erde,  sondern  in  der 
Erdkruste  stattgefunden  haben  müssen. 

Es  liegt  eigentlich  ausserhalb  des  Rah- 
mens dieser  Abhandlung,  dies  Thema  näher 
zu  discutiren;  nur  wollen  wir  ganz  kurz 
darauf  hinweisen,  dass  es  sich  durch  die 
modernen  petrographischen  Forschungen  er^ 
wiesen  hat,  dass  die  eruptive  Thätigkeit 
nicht  ein  unmittelbares  Product  des  eigent- 
lichen Erdinnern  ist,  sondern  dass  die 
Lakolithbildung  der  Tiefengesteine  mit  den 
zugehörigen  übrigen  eruptiven  Processen, 
also  auch  den  Differentiationen  in  den  Mag- 
men sich  in  der  Erdkruste  abgespielt  haben. 
(Selbstverständlich  rechnen  wir  hier  die 
Erdkruste  nicht  ein  oder  zwei,  sondern  10 
bis  50  km»)  dick.) 

Alle  diejenigen  Erzlagerstätten,  die  in 
directer  genetischer  Beziehung  zu  den  erup- 
tiven Vorgängen  stehen,  stammen  somit  aus 
Processen,  die  an  die  Erdkruste  geknüpft 
waren.  Zu  diesen  Erzlagerstätten  rechnen 
wir  in  erster  Linie  alle  die  durch  magma- 
tische  Differentiation sprocesse  gebildeten  (die 
Titan-Eisenerz' ,  die  Nickel-Magnetkiescon- 
centrationen  u.  s.  w.),  weiter  die  pneumato- 
lytischen  und  die  Contacterzlagerstätten 
(wie  die  Zinnsteingänge,  die  Apatitgänge, 
die  Contacteisenerze  u.  s.  w,),  ausserdem 
auch  alle  diejenigen  Lagerstätten  (wie  z.  B. 
die  jungen  Gold-,  Silber-,  und  Quecksilber- 
gänge), die  ebenfalls  an  die  eruptive  Thä- 
tigkeit  geknüpft   sind,    deren  Beziehung   zu 

8)  Die  Zone  in  der  Tiefe  von  z.  B.  20—50  km 
wird  sich  in  chemischer  Beziehung  nicht  principieU 
von  der  oberflächlichen  näher  erforschten  Zone  bis 
z.  B.  10  km  Tiefe  unterscheiden. 


den  magmatischen  Processen  jedoch  etwas 
entfernter  ist.  Hieran  reihen  sich  wahr- 
scheinlich auch  die  alten  Gold-  und  Silber- 
Bleigänge  (wie  Erzgebirge,  Harz).  —  Aus- 
serdem werden  auch  die  sedimentären  und 
die  metasomatischen  Erzlagerstätten  tod 
Processen  herrühren,  die  in  Verbindung  mit 
der  Erdrinde  —  und  nicht  mit  dem  eigent- 
lichen Erdinnern  —   stehen. 

Aus  dieser  ganz  kurz  skizzirten  Darstel- 
lung geht  hervor,  dass  die  von  der  älteren 
französischen  Schule  vertheidigte  Auffassung, 
nämlich  dass  die  Erzlagerstätten  sich  im 
Allgemeinen  aus  dem  schweren,  vermeintlich 
metallreichen  Erdinnern^)  ableiten  sollten, 
sich  nicht  länger  —  vielleicht  einige  gänz- 
lich isolirte  Fälle  ausgenommen  —  aufrecht 
halten  lässt. 

Im  Allgemeinen  betrachtet,  sind 
also  die  Erzlagerstätten  Producte  der 
Erdkruste,  nicht  des  Erdinnern. 

Im  vorigen  Abschnitt  haben  wir  die 
durchschnittliche  Zusammensetzung  der  Erd- 
kruste —  und  namentlich  der  Eruptivge- 
steine —  discutirt,  und  zwar  haben  wir 
versucht,  uns  eine  Vorstellung  über  die  Ge- 
halte der  spärlich  vertretenen  Elemente  zu 
bilden.  Der  durchschnittliche  Eisengehalt 
der  festen  Erdkruste  ist  auf  ca.  4,5  Proe. 
(höher  als  3 — 8,5  Proc.  aber  niedriger  als 
5,5 — 6)  und  der  Schwefel  geh  alt  auf  ca. 
0,06  Proc.  bestimmt;  gehen  wir  weiter  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  drei  Viertel  der 
ursprünglichen  Gehalte  bei  denjenigen  Pro^ 
cessen,  die  zu  der  Bildung  der  Erzlager- 
stätten geführt  haben,  von  ihren  Mutterge- 
steinen (oder  Magmen)  losgetrennt  und  auf 
den  betrefiFenden  Lagerstätten  concentrirt 
worden  sind,  und  setzen  wir  das  specifische 
Gewicht  der  Erdkruste  zu  2,7,  so  gelangen 
vnr  zu  dem  Resultat,  dass  folgende  Anzahl 
Cubikmeter  der  Erdkruste  nöthig  gewesen 
sind,  um  das  Material  für  die  bedeutendsten 
Lagerstätten  liefern  zu  können: 


Eisen 
Schwefel 


Maximal- 

grÖMe  der 

Bnlager- 

•t&tten 

In  t 


Duroh- 

schnitu- 

gehalt  der 

Erdkruste 


2500  Hill. 
200    „ 


4,5  Proc. 
0,06    „ 


Quantität  der  Erd- 
kruste, genSgemd,  nm  dss 
Material  der  Erztager* 
Stätten  bilden  an  können 


Cubik. 
kilometer 


27 

185 


Seitenkaate 

der  'Wftrfel 

in  km 


3 
5V« 


Eine  entsprechende  Berechnung  können 
wir  mit  der  genügenden  Sicherheit  nicht  für 
die  etwas  selteneren  Schwermetalle  —  wie 
Kupfer,    Quecksilber,    Silber   und    Gold    — 

^)  Wir  erinnern  hier  an  das  hohe  specifiscbe 
Gewicht  unserer  Erdkugel  (ca.  5,6;  nach  neuereo 
Ermittelungen  durch  Dr.  C.  Braun:  5,52765). 
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durchfahren,  ^eil  wir  die  Gehalte  der  Ge- 
steine oder  der  Eniptivmagmen  an  diesen 
Metallen  nicht  genau  kennen.  Um  aber 
jedenfalls  eine  approximatiye  Vorstellung  über 
den  Umfang  der  Concentrationsprocesse  auch 
hier  erhalten  zu  können,  wollen  wir  von 
einigen  Gehalten  ausgehen,  die  als  die  maxi- 
malen Grenzen  betrachtet  werden  können; 
nämlich  bei  Kupfer  0,0005,  bei  Quecksilber 
0,00001,  bei  Silber  0,000005  und  bei  Gold 
0,0000001  Proc.  Unter  der  Voraussetzung, 
dasB  auch  hier  dreiviertel  der  ursprünglichen 
Gehalte  der  Gesteine  oder  der  Magmen  auf 
Erzlagerstätten  concentrirt  worden  sind,  be- 
dürfen wir  zu  der  Bildung  der  grossartigsten 
Lagerstätten  —  bezw.  mit  10  Mill.  Tons 
Kupfer,  1  Mill.  Tons  Quecksilber,  100  000 
Tons  Silber  und  5000  Tons  Gold  —  der  fol- 
genden Anzahl  Cubikkilometer  der  Erdrinde: 
bei  Kupfer  1000,  bei  Quecksilber  5000,  bei 
Silber   1000  und  endlich  bei  Gold  2500. 

Bedenken  wir  nun,  dass  wir  hier  ziemlich 
sicher  yon  zu  hohen  Durchschnittsgehalten 
der  Metalle  ausgegangen  sind,  so  dürfen  wir 
kurz  den  Schluss  ziehen,  dass,  um  das  nöthige 
Material  zu  den  sehr  grossen  Lagerstätten 
liefern  zu  können,  einige  tausend  Cubik- 
kilometer der  Erdrinde  erforderlich 
gewesen  sind. 

Oben  haben  wir  unsere  Berechnungen 
nur  auf  die  einzelnen  wichtigen  Lagerstätten 
oder  ganz  eng  begrenzte  Lagerstätten com- 
plexe  beschränkt;  in  der  That  werden  aber 
die  gigantischen  Erzvorkommnisse  beinahe 
überall  —  wie  beispielsweise  in  dem  Kies* 
gebiet  zu  Huelva,  in  dem  Kupfergebiet  am 
Lake  Superior,  in  den  Silbererz  führenden 
Andenbergketten  —  von  einer  ganzen  Reihe 
mehr  oder  minder  bedeutender  Lagerstätten 
begleitet.  Bei  der  Bildung  der  ausgedehnten 
Erzfelder  -^  wie  z.  B.  Erzgebirge,  Oberharz, 
Huelva,  Lake  Superior,  Californien,  die 
Andenbergkette  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  —  müssen 
somit  sehr  beträchtliche  Partien  der  Erd- 
kruste^^) mit  in  Anspruch  genommen  worden 
sein;  das  heisst,  die  Bildung  der  grossen 
Erzfelder  beruht  auf  geologischen  Pro- 
cessen, die  in  eminenter  Weise  in  die 
ganze  geologische  Geschichte  der  be- 
treffenden Districte  hineingegriffen 
haben.  Die  Genesis  dieser  grossen 
Erzfelder  ist  somit  innig  verknüpft 
mit  den  Hauptzügen  der  Geologie  der 
ganzen  Districte. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  grossen  Erzlager- 
statten   oder    ausgedehnten   Erzfeldern,    mit 

»0)  Oftmals  Partien  von  10000  oder  100  000 
Cubikkilom.,  selbst  —  wie  z.  B.  in  der  Andenberg- 
kette —  von  1  Mill.  Cubikkilom. 


denen  wir  uns  oben  beschäftigt  haben,  stehen 
die  kleineren  Lagerstätten  oder  Lagerstätten- 
felder,  die  oftmals  durch  Processe  entstanden 
sind,  die  nur  innerhalb  ganz  begrenzter 
Gubikmassen  der  Erdkruste  gewirkt  haben. 
—  Als  Beispiel  wollen  wir  zuerst  auf  die 
durch  magmatische  Differentiationsprocesse 
innerhalb  ganz  kleiner  Eruptivfelder  ent- 
standenen ErzTorkommen  hinweisen;  selbst 
in  Peridotitfeldem  yon  nur  etwa  1000  qm 
Querschnitt  mögen  gelegentlich  wirkliche 
Ghromeisenerz-Lagerstätten  entstanden  sein 
und  in  Gabbromassiyen  Ton  nicht  mehr  als 
2500—5000  qm  Querschnitt  —  also  bis 
1  Kilometer  Tiefe  mit  etwa  '/«o — Vsoo  Cubik- 
kilom. Inhalt  —  kennen  wir  Lagerstätten 
yon  nickelhaltigem  Magnetkies,  die  Veran- 
lassung zum  Grubenbau  in  nicht  unwesent- 
lichem umfange  gegeben  haben  (siehe  d.  Z. 
1893  S.  141). 

Weitere  sehr  instructiye  Beispiele  liefern 
uns  pneumatolytische  Lagerstätten,  die  an 
kleine  Eruptiyfelder  geknüpft  sind;  so  die 
bekannte  Apatit-Lagerstätte  zu  Ödegaarden 
in  Bamle,  Norwegen  (siehe  d.  Z.  1895 
S.  459),  wo  in  einem  Gabbromassiy  von  nur 
Ve  Quadratkilom.  Querschnitt  —  also  bis  zu 
1  Kilometer  Tiefe  mit  nur  etwa  Ve  Cubik- 
kilom. Inhalt  —  beim  Grubenbau  mit  einem 
tiefsten  Schacht  yon  150  m  nicht  weniger  als 
110000  Tons  Apatit  (mit  einem  Verkaufs- 
werth  yon  12  Mill.  M.)  producirt  worden  sind; 
wie  früher  in  dieser  Zeitschrift  erörtert  ( 1895 
S.  367),  sind  hier  durch  die  in  dem  Magma 
wirkenden  aciden  Extractionsprocesse  etwa 
drei  Viertel  yon  dem  ursprünglichen  Phosphor- 
säuregehalt  des  Magmas  dem  letzteren  ent- 
zogen und  in  die  Gänge  übergeführt  worden. 
Wir  kennen  yiele  Zinnsteinlagerstätten,  jedoch 
ohne  heryorragende  wirthschaftliche  Bedeu- 
tung, die  an  ziemlich  kleine  Granitmassiye 
geknüpft  sind  (Beispiel  Geyer  und  Zinnwald 
im  Erzgebirge);  die  grösseren  Zinnstein- 
gangfelderj  wie  z.  B.  auf  der  Comwall-Halb- 
insel  und  auf  Banka,  Bilitong  und  Malakka 
u.  s.  w.  sind  aber  yon  ausgedehnten  Granit- 
eruptionen abhängig. 

üeberhaupt  wird  sich  immer  eine  nahe 
Beziehung  ergeben  zwischen  dem  Umfang 
und  der  Intensität  der  chemisch-geologischen 
Processe,  welche  die  Erzlagerstätten  heryor- 
gebracht  haben,  und  den  auf  den  Erzlager- 
stätten yorhandenen  Erz-  oder  Metallmengen. 

üeher  die  natürlichen  Metallcombinationen. 

Viele  Erzlagerstätten  oder  ganze  Gruppen 
derselben  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass 
zwei  oder  noch  mehrere  einander  chemisch 
nahestehende  Metalle  gleichzeitig  in  mehr 
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oder  minder  bemerken  swertb  er  Menge  Tor- 
handen  sind;  unter  solchen  natürlichen 
Metallcombinationen  —  oder  im  All- 
gemeinen natürlichen  Elementcombina- 
tionen  —  Ton  gesetzmässiger  Natur  sind 
namentlich  hervorzuheben : 

Eisen  und  Mangan;  Nickel  und  Cobalt; 
Zink  und  Cadmium; 

die  sämmtlichen  Platinmetalle; 

die  Ger-  und  Yttriummetalle  nebst  Thorium; 

Tantal  und  Niobium; 

weiter 

Arsen  und  Antimon;  Kupfer  und  Silber; 
Blei  und  Silber;  Silber  uud  Gold;  Zinn 
und  Wolfram; 

dann  auch 

Schwefel  und  Selen;  Ghlor,  Brom  und 
Jod;  u.  s.  w. 

Wir  werden  diese  gesetzmassigen  Be- 
ziehungen, die  uns  einen  Beitrag  liefern 
können  einerseits  zur  Eenntniss  der  rela- 
tiven Verbreitung  der  Elemente  und 
andrerseits  zur  Eenntniss  der  Genesis 
der  Lagerstätten  der  Elemente  unter 
einander,  etwas  näher  betrachten. 

Eüen  und  Mangan,  Zu  denjenigen  Eisen- 
erzlagerstätten, die  sich  durch  die  verhältniss- 
mässig  niedrigste  Manganmenge  auszeichnen, 
gehören  unter  anderen  die  in  Schweden, 
untergeordnet  auch  in  Norwegen  verbreiteten 
sogenannten  „Apatit-Eisenerze^,  weiter  die  so- 
genannten nDürrerze^  (Eisenglanz  mit  Quarz) 
und  der  im  nördlichen  Norwegen  beinahe 
als  Formationsglied  auftretende  Eisenglim- 
merschiefer (Itabirit).     unter  diesen  führen: 

die  Apatit -Eisenerze  (Grängesberg, 
Gellivara  (s.  d.  Z.  1898  S.  328),  Kirunavara 
(s.  d.  Z.  1898  S.  254)  u.  s.w.  in  Schweden; 
Nissedal  in  Norwegen)  60 — 70  Proc.  Eisen 
und  0,02—0,25  in  den  meisten  Fällen  0,05 
bis  0,15  Proc.  Mangan  (Mn,  nicht  Mn  0), 
also  in  der  Regel  500  — 1250,  durcbnittlich 
etwa  750mal  so  viel  Eisen  wie  Mangan; 

die  Dürrerze  (Striberg,  Norberg  u.  s.  w.) 
im  Allgemeinen  50 — 55  Proc.  Eisen  und  in 
den  meisten  Fällen  0,10 — 0,20  Proc.  Mangan, 
also  durchschnittlich  rund  400mal  so  viel 
Eisen  wie  Mangan; 

und  der  nordnorwegische  Eisenglim* 
merschiefer  im  Allgemeinen  45 — 55  Proc. 
Eisen  und  0,15 — 0,25  Proc.  Mangan,  also 
rund  250mal  so  viel  Eisen  wie  Mangan. 

Die  gewöhnlichen  skandinavischen  Mag- 
netite  (wie  Persberg,  Dannemora,  Arendal 
u.  8.  w.)  enthalten  dagegen  durchgängig  ver- 
hältnissmässig  noch  etwas  mehr  Mangan, 
meist  1  Theil  Mangan  auf  150--200  Eisen, 
auch  1  Mangan  auf  100  Eisen  und  nicht 
selten  1  Mangan  auf  2  5  bis  50  Eisen. 


Von  besonderem  Interesse  in  genetischer 
Beziehung  sind  die  wermländisohen  Eisen- 
und  Manganerzlagerstätten,  unter  denen  Läng- 
ban  die  berühmteste  ist;  hier  treten  neben 
einander  in  ein  und  derselben  Grube  auf: 
einerseits  mauganarmes  Dürrerz  mit  rund 
75  — 100  mal  so  viel  Eisen  wie  Mangan,  und 
andrerseits  eisenarmes  Manganerz  (Hausman- 
nit  nebst  Braunit,  Bhodonit  u.  s.  w.)  mit 
25 mal  so  viel  Mangan  wie  Eisen. 

Unter  den  Roth-,  Braun-  und  Spath- 
eisenerzen der  paläozoischen  und  meso- 
zoischen Formationen  zeichnen  sich  im  grosses 
Ganzen  gerechnet  die  Rotheisenerze  durch 
den  relativ  niedrigsten  Mangangefaalt  aas 
(Beispiel  die  Hämatite  von  Gumberland  und 
Lancashire  mit  rund  500  mal  so  viel  Eisen 
wie  Mangan).  Bei  den  Brauneisenerzen  ist 
der  Mangangehalt  ziemlich  wechselnd;  die 
Spatheisenerze  dagegen  führen  beinahe  durch- 
gängig einen  etwas  höheren  Mangangehalt, 
selten  unterhalb  1  Mangan  zu  100  Eisen 
und  oft  1  Mangan  zu  50,  25,  ja  selbst  in 
10  Eisen.  Bei  noch  höherer  Manganmenge 
und  niedriger  Eisenmenge  kommen  wir 
Schritt  für  Schritt  zu  den  eigentlichen  Man- 
gan erzlagerstätten  mit  nur  einem  Bmchtheil 
so  viel  Eisien  wie  Mangan. 

Die  hier  kurz  erwähnten  Eisen-  und 
Manganlagerstätteogruppen  sind  alle  oder 
beinahe  alle  durch  hydrochemische  Pro- 
cesse  entstanden,  und  zwar  derart,  dass  zuerst 
die  zwei  Metalle  aus  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  in  den  Gesteinen  (bezw.  den  Ge- 
steinsmagmen) in  Lösung  weggeführt  und 
später  —  in  einigen  Fällen  durch  sedimentäre, 
in  anderen  durch  metasomatische  Processe, 
wiederum  in  anderen  durch  Abscheidung  aaf 
Gangklüften  —  aus  den  Lösungen  ausgefällt 
wurden.  Wie  uns  die  Analysen  der  recenten 
Mineral-  oder  Thermalwässer  lehren ,  geht 
durch  chemische  Angriffe  auf  Gesteine  in 
einigen  Fällen  —  und  zwar  sehr  oft —  Mangan 
verhältnissmässig  am  reichlichsten  in  die 
Lösung  über,  in  anderen  Fällen  dagegen 
Eisen. 

Noch  wichtiger  für  die  Mengenverhält- 
nisse auf  den  Lagerstätten  zwischen  den 
zwei  Metallen  scheint  es  aber  zu  sein,  dass 
die  zwei  Metalle  bei  den  vielen  verschieden- 
artigen Fällungsprocessen  nicht  überall  in 
demselben  Verhältniss  ausgeschieden  oder 
niedergeschlagen  werden.  So  fällt  beispiels- 
weise durch  „oxydisch  e**  Fällung  ans 
Carbonatlösung  das  in  Lösung  begriffene 
Eisen  für  sich  aus,  beinahe  frei  von 
Mangan;  bei  „neutraler^  oder  „redu- 
cirender^  Fällung  dagegen  werden  die  zwei 
Metalle  ungefähr  in  demselben  Ver- 
hältniss  wie   in  der  Lösung  abgetrennt, 
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und  dann  giebt  68  wobl  Fällungen  (wie  bei- 
spielsweise die  elektrolytische,  mit  Aus- 
scheidung Ton  Manganhyperoxyd  an  der 
Anode),  durch  welche  das  Mangan  nieder- 
geschlagen wird,  während  das  Eisen  in  Lö- 
sung bleibt.  Bei  einer  „oxydischen^  Fällung 
sind  ziemlich  sicher  die  skandinayisehen 
Dürrerze  sammt  den  Eisenglimmerschiefem, 
die  sich  alle  durch  niedrige  Manganmenge 
auszeichnen,  gebildet  worden,  und  nach 
meiner  Auffassung  gilt  dasselbe  wahrschein- 
lich auch  für  die  Apatit-Eisenerze,  weiter 
auch  für  viele  Hämatiterze;  bei  „neutraler^ 
oder  „reducirender^  Fällung  dagegen  sind 
wahrscheinlich  die  meisten  der  skandina- 
vischen eigentlichen  Magnetite,  dann  auch 
die  beinahe  durchgängig  manganreichen  Spath- 
eisenerze entstanden  (s.  d.  Z.  1895  S.  88; 
1896  S.  78;  1897  S.  263). 

Die  Contacteisenerze  (wie  z.  B.  Elba, 
Vaskö  in  Südungam,  Kristiania)  scheinen 
sich  durchgängig  durch  nur  ganz  niedrige 
Mangangehalte  auszuzeichnen,  und  dasselbe 
gilt  Ton  den  Eieslagerstätten  (wie  Rio 
Tinto,  Röros,  Fahlun  u.  s.w.,  weniger 
auffällig  vom  Rammeisberg).  Das  heisst,  bei 
denjenigen  Processen,  durch  welche  die  Gon- 
tacteisenerzlagerstätten  und  die  Eieslager- 
stätten entstanden  sind,  ist  Mangan  ver- 
hältnissmässig  bei  Weitem  nicht  so  reichlich 
wie  das  Eisen  concentrirt  worden. 

Die  durch  magmatische  Differentia- 
tionsprocesse  gebildeten  Titaneisenerz- 
aussonderungen in  basischen  Eruptivgesteinen, 
fuhren  nach  zahlreichen  Analysen  durch- 
schnittlich etwa  100 — 125  mal  so  viel  Eisen 
wie  Mangan.  Aas  theoretischen  Gründen 
(siehe  d.  Z.  1893  S.  10)  dürfen  wir  den 
Schluss  ziehen,  dass  das  Eisen  des  Magmas 
verhältnissmässig  etwas  stärker  in  den  Aus- 
sonderungen concentrirt  worden  ist  als  das 
Mangan ;  der  ursprünglich  eruptive  Schmelz- 
fluss  muss  also  etwas  mehr  Mangan  ent- 
halten haben  als  nach  dem  Verhältniss 
1  Mangan  zu  100 — 125  Eisen.  Hiermit 
stimmt  das  im  vorigen  Abschnitt  (S.  235) 
gefundene  Ergebniss  überein,  dass  das  Ver- 
hältniss zwischen  den  zwei  Metallen  unge- 
nihr  1  Mangan  zu  50— 7  5  Eisen  beträgt. 

Auch  erhalten  wir  jedenfalls,  in  grossen 
Zügen  gerechnet,  eine  Bestätigung  dieses 
Verhältnisses  zwischen  Eisen  und  Mangan 
in  den  Gesteinen  durch  eine  Totalübersicht 
über  die  Beziehung  zwischen  den  zwei  Me- 
tallen auf  den  gesammten  Eisen-  und  Mangan- 
erzlagerstätten  der  Erde. 

Zur  Zeit  werden  alles  in  allem  auf  der 
ganzen  Erde  ungefähr  65  Mill.  Tons  Eisen- 
erz und  Ys  Mill.  Tons  eigentliches  Mangan- 
erz gebrochen;  unter  diesen  führen:  ein  paar 
a.9s. 


Mill.  Tons  Erz  1000 — 750  mal  so  viel  Eisen 
wie  Mangan;  einige  Mill.  Tons  Erz  750  bis 
500  mal  so  viel;  wiederum  einige  Mill.  Tons 
500--250  mal  soviel;  etwa  zehn  Mill.  Tons 
250 — 100  mal  so  viel  Eisen  wie  Mangan; 
ein  überwiegender  Theil,  nämlich  min- 
destens zehn,  besser  gegen  zwanzig  Mill. 
Tons  Erz  100 — 50  mal  so  viel  Eisen  wie 
Mangan;  weiter  einige  Mill.  Tons  50 — 25; 
ein  paar  Mill.  25 — 10,  wiederum  ein  oder 
vielleicht  ein  paar  Mill.  Tons  10 — 1  mal 
so  viel  Eisen  wie  Mangan,  und  endlich 
höchstens  eine  Mill.  Tons  Erz  50 — 1  mal  so 
viel  Mangan  wie  Eisen. 

Die  Hauptmasse  der  Erze  concen- 
trirt sich  um  das  Verhältniss  50,  75 
oder  100  mal  so  viel  Eisen  wie  Mangan.  — 
Und  weil  bei  den  zahlreichen,  sehr  ver- 
schiedenartigen Concentrationsprocessen  — 
von  den  ursprünglichen  Metallgehalten  in 
der  Erdrinde  bis  zu  den  Erzlagerstätten  — 
in  einigen  Fällen,  und  zwar  sehr  oft.  Eisen 
relativ  stärker  als  Mangan  angereichert 
worden  ist,  namentlich  als  Folge  der  Fäl- 
lungsmethode, in  anderen  Fällen  dagegen 
Mangan  relativ  stärker  als  Eisen,  muss  das 
durchschnittliche  Verhältniss  zwischen  Eisen 
und  Mangan  auf  den  Lagerstätten  uns  auch 
jedenfalls  eine  Vorstellung  geben  über  das 
Verhältniss  zwischen  den  zwei  Metallen  in 
den  Gesteinen.  Dass  dieser  Schluss  that- 
sächlich  berechtigt  ist,  folgt  daraus,  dass 
die  aus  den  Erzlagerstätten  abgeleitete  Be- 
stimmung, nämlich  etwa  50 — 100  mal  so 
viel  Eisen  wie  Mangan,  ganz  gut  mit  dem 
direct  gefundenen,  nämlich  aus  den  Gesteins- 
analysen hervorgegangenen  Verhältniss  zwi- 
schen den  zwei  Metallen  (50 — 75  Fe:  1  Mn) 
übereinstimmt. 

Nickel  und  CobaÜ  sind  einander  in  che- 
mischer Beziehung  sehr  nahe  verwandt; 
eine  Folge  davon  ist,  dass  sie  bei  den 
meisten  chemisch  -  geologischen  Processen 
nicht  oder  nur  unvollkommen  von  einander 
getrennt  worden  sind.  So  führen,  wie  wir 
im  vorigen  Abschnitte  näher  erörtert  haben 
(S.  236)  die  Nickel-Magnetkies-Abson- 
derungen in  den  Gabbrogesteinen  von 
5  bis  etwa  25,  durchschnittlich  rund  10  bis 
12  mal  so  viel  Nickel  wie  Cobalt,  und 
die  terrestrischen  und  kosmischen 
Nickel-Eisen-Legirungen  durchnittlich 
etwa  10 — 15  mal  so  viel  Nickel  wie  Cobalt. 
In  beiden  Fällen  ist  die  ursprüngliche  Pro- 
portion in  den  Gesteinen  oder  in  den  Ge- 
stein smagmen  zwischen  den  zwei  Zwillings- 
metallen ungefähr  beibehalten  worden;  jedoch 
wahrscheinlich  mit  einer  untergeordneten 
relativen  Anreicherung   des  Nickel  geh  altes. 
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Auch  WO  die  sulfidischeD,  bezw.  die  ar- 
senidischen  Nickelerze  auf  den  ErzgäDgen 
auftreten,  werden  eie  in  den  meisten  Fällen 
(wie  z.  B.  zu  Schneeberg  im  Erzgebirge, 
Dobschau  in  Ungarn,  Dillenburg  in  Nassau, 
und  auf  den  sogenannten  „Cobaltrücken^) 
Yon  Cobalt  begleitet,  und  oftmals  nimmt 
hier  das  letztgenannte  Element  einen  relativ 
ganz  bemerkenswerthen  Platz  ein  (Beispiel 
Schneeberg:  Cobaltrücken),  ein  Zeichen,  dass 
das  Gobalt  bei  denjenigen  chemischen 
Processen,  die  zu  der  Bildung  dieser 
Gänge  geführt  haben,  oftmals  noch 
stärker  als  das  Nickel  concentrirt 
worden  ist  (vielleicht  weil  Gobalt  yerhält- 
nissmässig  leicht  in  Losung  geht;  yergl. 
Gobaltmanganerz). 

Hier  und  da  ist  Gobalt  in  den  Lager- 
stätten der  arsenidischen  Erze  ganz  Yor- 
herrschend;  so  z.  B.  in  den  bekannten 
„Fahlbändern^  zu  Modum  in  Norwegen 
mit  Gobaltglanz  und  Gobaltarsenikkies  als 
Haupterz,  mit  Skutterudit,  Magnetkies 
u.  s.  w.;  hier  findet  sich,  den  Analysen  der 
Hüttenproducte  zufolge,  durchschnittlich  rund 
lö  mal  so  viel  Gobalt  wie  Nickel. 

Einer  sehr  interessanten  Trennung  zwi- 
schen den  zwei  Zwillingsmetallen  begegnen 
wir  auf  verschiedenen  secundär  gebildeten 
Gängen  in  serpentinisirtem  Peridotit, 
indem  hier . —  durch  Auslaugung  des  Nickel, 
Gobalt  und  Mangan  f&hrenden  Nebengesteins 
—  separate  Gänge  entstanden  sind,  einer- 
seits von  Garnierit  (Nickel-Magnesium- 
Silikat,  ohne  Gobalt  und  Mangan)  und 
andererseits  yon  Asbolan  oder  Gobalt- 
manganerz (Gobalt  und  Mangan  in  hohem 
Oxydationsstadium,  daneben  etwas  Eisen, 
aber  ohne  oder  nur  mit  ganz  wenig  Nickel). 
Diese  zwei  Arten  von  Gängen,  die  getrennt 
von  einander  auftreten,  nicht  nur  auf  Neu- 
Galedonien,  sondern  auch  zu  Revda  im  Ural, 
untergeordnet  auch  zu  Frankenstein  in 
Schlesien,  sind  entschieden  durch  Ausfällung 
aus  Lösungen,  die  ihren  Metallgehalt  aus 
dem  Nebengestein  hernahmen,  entstanden, 
und  zwar  rühren  sie  wahrscheinlich  alle  aus 
derselben  Art  von  Lösungen  her.  Die  Bil- 
dung lässt  sich  yielleicht  dadurch  erklären, 
dass  einige  der  Metalle  zuerst  durch  einen 
Process  abgeschieden  worden  sind,  und  dann 
später  die  übrigen  durch  einen  anderen 
chemischen  Vorgang;  und  zwar  liegt  es  nahe 
daran  zu  denken,  dass  Gobalt  und  Man- 
gan zuerst  durch  einen  Oxydationsprocess 
niedergeschlagen  worden  sind;  hierdurch 
wird  auch  etwas  Eisen  —  Nickel  dagegen 
nicht  oder  nur  spuren  weise  —  abgetrennt. 
Uebrigens  ist  es  auch  möglich,  dass  die 
Lösungen    verschiedener   Art    gewesen   sind, 


indem  durch  eine  Art  yon  chemischer  Action 
besonders  Nickel  und  Magnesium,  durch  einen 
anderen  dagegen  besonders  Gobalt  und  Man- 
gan, aus  den  Gesteinen  ausgezogen  wnarden. 

Zink  und  Cadmium  stehen  auf  ihren 
Lagerstätten  ungefähr  in  derselben  Beziehung 
zu  einander  wie  Nickel  und  Gobalt;  doch 
haben  Zink  und  Gadmium  nicht  so  viele 
chemische  Reactionen  gemeinschaftlich  wie 
die  zwei  anderen  Metalle;  die  Trennnng 
zwischen  Zink  und  Gadmium  ist  deswegeo 
oftmals  noch  weiter  durchgeführt  als  zwischen 
Nickel  und  Cobalt« 

Yon  Gadmium  kennt  man  nur  ein  einziges 
selbstständiges  Mineral  (nämlich  Greenockit 
(GdS),,  welche  aber  quantitativ  keine  Rolle 
spielt;  sonst  findet  sich  Gadmium  nnr  oder 
beinahe  nur  in  den  Zinkerzen.  In  der  Zink- 
blende mag  die  Gadmiummenge  ganz  aus- 
nahmsweise bis  uo  gefähr  8  Proc.  steigen 
(entsprechend  1  Gadmium  zu  20  Zink);  es 
ist  jedoch  nur  sehr  selten,  dass  die  Gadmium- 
menge mehr  als  1  Proc.  beträgt  (entsprechend 
1  Cd  :  60  Zu),  und  in  bei  weitem  den  meisten 
Fällen  liegt  der  Gehalt  bei  0,1  Proc.  Cd, 
entsprechend  1  Cd  :  600  Zn)  oder  noch  Tiel 
niedriger.  —  In  Zinkspath  und  Eieselzink- 
erz  pflegt  die  Gadmiummenge  ganz  klein  za 
sein,  wahrscheinlich  weil  Cadmium  im  all- 
gemeinen schwieriger  in  wässrige  Losung 
geht  als  Zink. 

Weil  Zink  und  Cadmium  einander  ziem- 
lich nahe  stehen  und  somit  schwierig  von 
einander  zu  trennen  sind,  haben  diejenigen 
chemisch  -  geologischen  Prooesse ,  die  eine 
Goncentration  der  ursprünglich  in  der  Erd- 
kruste fein  yertheilten  Gadmiummenge  her- 
vorgerufen haben,  auch  zu  einer  Goncentra- 
tion der  Zinkmenge  geführt.  Selbst  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  Cadmium  relatir  am 
stärksten  concentrirt  worden  ist,  beträgt 
die  Gadmiummenge  nur  % — Veo  ^^  Zink- 
menge; in  den  meisten  Fällen  liegt  das  Yei^ 
hältniss  noch  viel  niedriger,  oftmals  unter- 
halb Zn:  Cd  =1000:1. 

Hieraus  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  Gadmiummenge  in  den  Gesteinen 
und  Gesteinsmagmen  der  Erdkruste  im  all- 
gemeinen noch  nicht  ein  Hundertel  der 
Zinkmenge  ausmacht;  yielleicht  liegt  das 
Yerhältniss  zwischen  einem  Hundertel  und 
einem  Tausendtel;  d.  i.  der  Durchschnittsgehalt 
der  Gadmiummenge  in  den  Gesteinen  ist 
mit  zwei  oder  drei  Nullen  mehr  zu  schreiben 
als  der  der  Zinkmenge. 

Die  Platinmetalle f  die  in  chemischer  Be- 
ziehung eine  eng  begrenzte  Gruppe  bilden^ 
treten   in  der  Natur  immer  gemeinschaftlich 
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auf.  So  wird  das  natürlicbe  Platin  auf 
mehreren  Lagerstatten  (Ural,  Brasilien  11.8.  w.) 
von  etwas  Osmiridium  und  Iridinmplatin, 
gelegentlich  auch  von  natürlichem  Palladium 
begleitet;  weiter  enthält  das  natürliche 
Platin  beinahe  ohne  Ausnahme  eine  Bei- 
mischung der  übrigen  fünf  Platinelemente, 
und  ebenfalls  ist  das  Osmiridium  und  das 
Iridiumplatin  als  eine  Legirung  yerschiedener 
Platinelemente  aufzufassen.  Daneben  wird 
auch  auf  den  Nickel-Magnetkies-Lagerstatten 
das  Platin  von  mehreren  der  übrigen  Platin- 
elemente begleitet. 

Dass  die  Platinmetalle  bei  den  meisten 
übrigen  Lagerstätten  —  besonders  bei  den- 
jenigen, die  aus  wässeriger  Lösung  entstan- 
den sind  —  beinahe  völlig  fehlen,  haben 
wir  schon  oben  (S.  321)  näher  erörtert  und 
zu  begründen  Tersucht. 

Kupfer  und  Silber  haben  viele  chemische 
Reactionen  gemeinschaftlich,  Blei  und  Silber 
ebenfalls,  zum  Theil  allerdings  von  anderer 
Art.  Eine  Folge  hiervon  ist,  dass  wir  auf 
den  Kupfer-  bezw.  auf  den  Bleierzlager- 
stätten durchgängig  mehr  oder  weniger  Silber 
begegnen,  oftmals  bekanntlich  in  ganz  nen- 
nenswerther  Menge. 

Diejenigen  unter  den  berühmteren  Kupfer- 
erzlagerstätten, die  sich  durch  die  verhält- 
nissmässig  niedrigste  Beimischung  von  Silber 
kennzeichnen,  sind  die  an  basische  Porphyre 
geknüpften  Vorkommnisse  von  gediegen 
Kupfer,  mit  dem  Typus  Lake  Superior 
in  Nordamerika;  geologisch  entsprechende 
Vorkommnisse  sind  auch  auf  den  Färinseln 
und  in  dem  Kristianiagebiet  bekannt.  Das 
metallische  Kupfer  ist  hier  an  und  für  sich 
frei  oder  beinahe  frei  von  Silber,  dagegen 
gelegentlich,  obwohl  in  kleinerer  Menge, 
von  Blättchen  von  gediegenem  Silber  begleitet. 

Auch  zeichnen  sich  die  Kieslagerstätten 
im  Allgemeinen  durch  einen  verhältnissmässig 
niedrigen  Silbergehalt  aus;  so  führen  die 
spanischen  und  portugiesischen  Kiese  (von  Rio 
Tinto,  Tharsis,  San  Domingo)  in  der  Regel 
25—35  g  Silber  in  der  Tonne  (=  0,0025 
bis  0,0035  Proc.  Silber)  neben  2,5—4  Proc. 
Kupfer,  also  durchschnittlich  1000— 1200mal 
so  viel  Kupfer  wie  Silber.  Ziemlich  genau 
denselben  Procentzahlen  der  beiden  Metalle 
begegnen  wir  auch  bei  den  meisten  norwegi- 
schen Kies-  (Exportkies-)Vorkommen ;  und 
das  reichere  Kupfererz  aus  den  norwegischen 
Gruben  (zu  Röros,  Sulitelma,  Meraker  u.  s.  w.) 
liefert  Raffinatkupfer  mit  durchschnittlich 
rund  0,05  Proc.  Silber,  entsprechend  1  Theil 
Silber  auf  2000Theile  Kupfer.  Auch  zeichnet 
sich  der  Kies  vom  RammeUberg  am  Harz  und 
7on  Fahlun,   wie   auch   von  Kafveltorp   und 


Atvidaberg  in  Schweden,  oonstant  durch  einen 
kleinen  Silbergehalt  aus  (bei  Fahlun  ist 
ausserdem  relativ  viel  Gold;  siehe  hierüber 
unten  S.  389).  —  Kurz,  wir  können  rechnen, 
dass  die  zu  der  geologischen  Kiesgruppe  (Rio 
Tinto,  Röros,  Rammeisberg)  gehörigen  Lager- 
stätten, die  zur  Zeit  etwa  ein  Sechstel  der 
gesammten  Kupferproduction  der  Welt  lie- 
fert, im  Mittel  1000—2000  mal  so  viel 
Kupfer  wie  Silber  führen. 

Noch  weniger  Silber  als  nach  dem  Ver- 
hältniss  1  Silber  zu  2000  Kupfer,  entspre- 
chend 0,05  Proc.  Silber  in  dem  fertigen  Pro- 
duct,  ist  nur  ganz  ausnahmsweise  bei  den 
übrigen  geologischen  Gruppen  der  Kupfer- 
erzlagerstätten zu  beobachten;  dies  hat  sich 
namentlich  ergeben  bei  den  besonders  in 
den  späteren  Jahren  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  die  elektroljtische  Raffina- 
tion des  Kupfers,  wo  das  Silber  als  Neben- 
product  gewonnen  wird.  Noch  höhere  Silber- 
gehalte, nämlich  mehr  als  0,1  Proc.  Silber 
in  dem  Rohkupfer,  sind  aber  oftmals  wahr- 
zunehmen. Beispielsweise  erwähnen  wir  die 
in  Granit  aufsetzenden  Gänge  von  Kupfer- 
erz in  dem  Butte-  oder  Anacondadistrict  in 
Montana,  woher  jetzt  etwa  ein  Viertel  der 
gesammten  Kupferproduction  der  Erde 
stammt;  das  in  der  Bessemerbirne  gewonnene 
Kupfer  führt  hier  durchschnittlich  800  bis 
400  mal  so  viel  Kupfer  wie  Silber,  daneben 
auch  einen  kleinen  Goldgehalt. 

Und  endlich  ist  es  unter  den  eigent- 
lichen Kupfererzlagerstätten  namentlich  der 
Mansfelder  Kupferschiefer,  der  durch  den 
verhältnissmässig  höchsten  Silbergehalt  cha- 
rakteristisch ist,  nämlich  1  Silber  auf  150 
bis  200  Kupfer. 

Unter  den  gesammten  Kupfer-  und  Silber- 
erzlagerstätten der  Erde  —  jetzt  Jahres- 
production  ca.  400000  Tons  Kupfer  (mit 
Durchschnittspreis  0,90 — 1,00  M.  pro  kg) 
und  ca.  5500  Tons  Silber  (mit  Durchschnitts- 
preis rund  75 — 80  M.  pro  kg)  —  giebt  es 
also  nicht  viele,  die  weniger  Silber  enthalten, 
als  nach  dem  Verhältniss  1  Silber  zu  5000 
Kupfer;  etwa  ein  Viertel  der  gesammten 
Kupferproduction  stammt  aus  Lagerstätten 
mit  2500 — 5000  mal  so  viel  Kupfer  wie 
Silber;  wiederum  eine  sehr  bedeuten  de  Kupfer- 
menge, vielleicht  ein  Viertel  der  ganzen  Pro- 
duction,  führt  1000— 2500mal  so  viel  Kupfer 
wie  Silber;  dann  giebt  es  zahlreiche  Lager- 
stätten mit  500— 1000  und  mit  250— 500mal 
so  viel  Kupfer  wie  Silber,  daneben  auch 
sehr  bedeutende  Lagerstätten  mit  100  bis 
250 mal  so  viel  Kupfer  wie  Silber.  Bei  noch 
höherer  relativer  Silbermenge  schreiten  wir 
Schritt  für  Schritt  von  den  Kupfererz-  bis 
zu   den   Silbererzlagerstätten   hinüber;    auch 
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diese  letzteren  f&bren  jedoch  in  den  meisten 
Fällen  mehr  Enpfer  als  Silber,  und  Lager- 
stätten, wo  das  Silber  im  Yerhältniss  zu 
dem  Kupfer  dominirt,  sind  niobt  sebr  bäufig. 

Dass  Blei  und  Säber  Termittelst  der 
meisten  cbemiseb-geologiscben  Processe  ziem- 
lieb  scbwierig  Yon  einander  zu  trennen  sind, 
bat  zur  Folge,  dass  beide  Metalle  an  einander 
gebunden  in  der  Natur  vorkommen,  eine 
Verknüpfung,  die  besonders  durcb  die  uralt 
bekannte  metallurgische  Trennung  des  Sil- 
bers vom  Blei,  das  „ Abtreiben ''j  schon 
längst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gezogen  hat. 

Nur  ganz  ausnahmsweise  begegnen  wir 
auf  den  Bleierzlagerstätten  weniger  Silber 
als  nach  der  Proportion  1  Theil  Silber  zu 
10  000  Theilen  Blei  (entsprechend  0,01  Proc. 
Silber  in  dem  Werkblei);  auf  den  meisten 
Bleierzlagerstätten  handelt  es  sich  um  500 
bis  5000 mal  so  viel  Blei  wie  Silber,  aber 
oft  ist  die  Silbermenge  relativ  noch  be- 
trächtlicher, so  z.  B.  zu  Freiberg  durchschnitt- 
lich f&r  das  ganze  Erzfeld  1  Theil  Silber 
auf  rund  200  Theile  Blei  (übrigens  sehr 
wechselnd  an  den  verschiedenen  Freiberger 
Oangformationen)  und  auf  einigen  Gängen 
zu  Andreasberg  am  Harz  nur  einige  Mal  so 
viel  Blei  wie  Silber.  Dass  Silber  noch 
reichlicher  als  Blei  vertreten  ist,  wie  zu 
Kongsberg  in  Norwegen,  gebort  zu  den  höch- 
sten Seltenheiten. 

Bei  den  silberarmen  Lagerstätten  des 
Kupfers  bezw.  des  Bleis  sind  es  selbstver- 
ständlich diese  zwei  letzteren  Metalle,  die 
relativ  am  stärksten  concentrirt  worden  sind; 
die  Thatsache,  dass  Silber  ohne  Ausnahme 
selbst  auf  diesen  Lagerstätten  immer,  ob- 
wohl in  minimaler  Menge,  vertreten  ist, 
führt  logisch  zu  dem  Schlüsse,  dass  das 
Silber  in  den  ursprünglichen  Gesteinen  oder 
Gesteinsmagmen,  deren  kleine  Metallgehalte 
zu  der  Bildung  der  Lagerstätten  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  verhältnissmässig  reich- 
licher vorhanden  gewesen  sein  muss  als  an 
den  an  Silber  ärmsten  Lagerstätten  der 
zwei  anderen  Metalle.  Das  heisst,  die  Ge- 
steine oder  Gesteinsmagmen  müssen  im  All- 
gemeinen mehr  Silber  führen  als  nach  den 
Proportionen  1  Silber  zu  1000—5000  Theilen 
Kupfer  oder  Blei;  vielleicht  mag  es  sich  in 
den  ursprünglichen  Gesteinen  oder  Gesteins- 
magmen um  Verhältnisse  wie  hundert  oder 
einige  hundertmal  so  viel  Kupfer  oder  Blei 
als  Silber  handeln. 

Dass  es  im  Princip  richtig  ist,  diesen 
Schluss  zu  ziehen  aus  den  quantitativen  Ver- 
hältnissen zwischen  Silber  und  den  zwei 
anderen     cbemisch    nahestehenden    Metallen 


auf  ihren  Lagerstätten,  haben  wir  oben  bei 
der  Besprechung  der  Beziehungen  zwischen 
Eisen  und  Mangan  näher  erörtert. 

Silber  und  Gold,  üeberall  oder  beinahe 
überall,  wo  Silber  vertreten  ist,  wird  es 
auch  von  Gold  begleitet,  und  ebenfalla  findet 
sich  ohne  Ausnahme  auch  etwas  Silber  auf 
den  eigentlichen  Goldlagerstätten. 

Diese  Verknüpfung  der  zwei  edlen  Me- 
talle ist  bekanntlich  namentlich  sehr  be- 
merkenswerth  bei  der  ^ jüngeren**,  an 
Eruptivgesteine  gebundenen  Silber-  und  Gold- 
gruppe (Beispiel  Nagjag- Schemnitz,  Com- 
stock);  die  Proportion  zwischen  den  zwei 
Metallen  ist  aber  hier  sehr  wechselnd. 

Beispielsweise  sind  so  in  dem  grossen 
ungarischen  Gangfeld  längs  der  Karpathen- 
bergkette,  die  zahlreichen  Gänge  in  dem 
südöstlichen  Theile  des  Landes,  nämlich  in 
Siebenbürgen,  als  Goldgänge  aufzuführen; 
jedoch  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  das  Gold 
immer  ganz  reichlich  mit  dem  weissen  Edel- 
metall vergesellschaftet  ist. 

So  beträgt  das  Verhältniss  bei  Nagyag  (die 
Tellar-Lagerst&tte)  1  Theil  Gold  za  1  Theü  Silber^^); 
zu  Maczari  ungefähr  ebenso;  zu  Verespatak  viel- 
leicht ein  wenig  mehr  Gold  als  Silber  oder  gleich 
viel  beider  Metalle;  zu  Boicza  1  Theil  Gold  zu 
IVj— 2  Theilen  Silber;  Ruda  1  Theil  Gold  zu  2-3 
Theilen  Silber;  Kajanel  an  dem  einen  Hauptgange 
1  Theil  Gold  zu  10  Theilen  Silber,  an  einem  nahe 
angrenzenden  Gang  dagegen  verhältnissmässig  viel 
weniger  Silber. —  In  dem  centralen  Theile  des  grossen 
nnganschen  Grangfeldes,  nämlich  zu  Felsöl^nva, 
Nagybanya  und  Kapnik,  begegnen  wir  vorzugs- 
weise bleüschen  Silbeiv  und  Goldgängen,  mit  ver- 
hältnissmässig mehr  Silber  als  in  Siebenbürgen, 
nämlich:  zu  Kreuzberg  1  Theil  Gold  zu  10  Theilen 
Silber;  Borsabanya  1  Theil  Gold  zu  10—12  Theüeu 
Silber;  Felsöbanya  1  Theil  Gold  zu  20—25  Theileu 
Silber;  Nagybanya  ebenso;  Veresviz  1  Theil  Gold 
zu  25—30  Theilen  Silber;  Kapnik  1  Theil  Gold  zu 
100  Theilen  SUber;  Alt-Rodna  1  Theil  Gold  zu  150 
Theilen  Silber.  —  Und  endlich  in  dem  westlichen 
Theil  der  Karpathen  finden  wir  nicht  weit  von  ein- 
ander zwei  getrennte  Gangfelder,  einerseits  mit  über- 
wiegend Silbererz  (Schemnitz)  und  andrerseits  mit 
überwiegend  Golderz  (Kremnitz);  in  dem  letztge- 
nannten Gebiet  jedoch  auch  immer  mit  einem  ganz 
hohen  Silbergehalt,  so  in  der  fiskalischen  Grube  zu 
Kremnitz  durchschnittlich  1  Theil  Gold  zu  6 — 8 
Theilen  Silber;  auf  einer  anderen  Grube  hier  dage- 
gen ungefähr  gleich  viel  Gold  und  Silber.  Auch 
führen  die  Schemnitzer  Silbererzgänge  einen  sehr 
bemerkensworthen  Goldgehalt,  nämlich  durchschnitt- 
lich ein  Theil  Gold  auf  rund  50—100  Theile   Sil- 


")  Was  die  siebenbürgischen  Golderzlagerstätten 
anbelangt,  so  stütze  ich  mich  auf  Notizen,  die  ich 
auf  einer  Studienreise  (1896)  hier,  zusammen  mit 
Prof.  F.  Beyschlag,  zusammengestellt  habe.  Für 
das  Nagybanya- Gebiet  verweise  ich  auf  die  von 
G  e  y  z  a  S  z  e  11  e  m  y  in  dieser  Zeitschrift  1894  S.  269 
und  1895  S.  21  gelieferte  Statistik. 


Jahrgang  1896. 

November. 
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ber,  einzelne  Gänge  haben  selbst  1  Theil  Gold  za 
6—8  Theilen  Silber,  andere  G&nge  dagegen  be- 
sitzen einen  relativ  viel  kleineren  Goldgehalt. 

An  dem  geologisch  entsprechenden  Vor- 
kommen zu  Comstock  in  Nevada  beträgt  das 
Verh&ltniss  zwischen  den  zwei  edlen  Metallen 
durchschnittlich  1  Theil  Gold  zu  24  Theilen 
Silber  (siehe  S.  380). 

An  den  ,,  alten  ^  Gold-,  bezw.  Silber- 
erzg&ngen  ist  die  Trennung  zwischen  den 
zwei  Metallen  bekanntlich  im  Allgemeinen 
viel  weiter  fortgeschritten;  doch  fuhren  die 
alten  Silbererzgänge  (Beispiel  Kongsberg, 
Clausthal- Andreasberg,  Freiberg)  auch  immer 
einen  Goldgehalt,  freilich  oftmals  nur  von 
winziger  Höhe,  und  andrerseits  zeichnen  sich 
die  alten  Goldquarzgänge  immer  durch  einen 
Silbergehalt  aus. 

Unter  den  „  alten ^  Silbererzgangfeldern 
ist  es  meines  Wissens  dasjenige  zu  Kongs- 
berg, das  sich  durch  den  relatiy  niedrigsten 
Goldgehalt  —  wie  überhaupt  im  Allgemeinen 
durch  die  niedrigste  Beimischung  fremder 
Metalle  (ausser  Quecksilber)  —  kennzeich- 
net. Zu  Kongsberg,  wo  man  freilich  auf 
einigen  Gängen  in  früheren  Tagen  ein  ganz 
wenig  „güldisches  Silber^  als  hohe  minera- 
logische Seltenheit  gefunden  hat,  fuhrt  so 
das  feingebrannte  Silber  in  der  Regel  nur 
0,0020—0,0050  Proc.  Gold,  einige  früher  be- 
arbeitete Gänge  (auf  dem  ünterberge)  lieferten 
Silber  mit  0,25—0,76  Proc.  Gold;  als  Durch- 
schnitt für  das  ganze  Gangfeld  mag  man 
ungefähr  0,01  Proc.  Gold  rechnen,  also  rund 
1  Theil  Gold  auf  10000  Theile  SUber. 

Bezüglich  der  Goldführung  des  Frei- 
berger  Erzreviers  theilt  mir  Prof.  Dr.  A. 
Schertel  zu  Freiberg  folgendes  mit: 

„Am  meisten  Gold  führen  za  Freiberg  die 
Gruben  des  sogenannten  unteren  Reviers  unterhalb 
der  Halsbrücker  Hütte:  Alte  Hoffnung  Gottes, 
Gesegnete  Bergmannshoffnung  und  Christbescherung, 
femer  die  aufgelassenen  Gruben  Emanuel  bei  Reins- 
berg,  Neue  Hoffnung  Gottes  zu  Braunsdorf  und  die 
bei  Frauenstein  gelegenen  Gruben  Friedrich  August 
und  Friedrich  Christoph.  Im  Jahre  1829  veröffent- 
lichte Plattner  die  Ergebnisse  eines  Versuchs- 
schmelzens  mit  Erzen  aller  dieser  Gruben,  welches 
erj^ab,  dass  das  ausgebrachte  Silber  auf  100  Fein- 
silber 0,1995  Gold  enthielt  (Kalender  für  das 
sächsische  Berg-  und  Hüttenwesen,  1829). 

Zu  Anfang  der  1860er  Jahre  wurde  auf  beiden 
Hütten  der  Betrieb  mit  Erzen  des  Freiberger  Berg- 
baues getrennt  von  den  Arbeiten  mit  fremden 
Erzen  und  Gekr&tzen  verrechnet.  Dabei  wurden 
im  Raffinatsilber  der  Halsbrücker  Hütte,  welche 
die  reichen  Erze  des  unteren  Reviers  verschmolz, 
0,04  Proc.  Gold  gefunden,  in  dem  der  Muldner 
Hütte  (aus  Erzen  von  Himmelfahrt,  Himmelfürst 
u.  s.  w.)  nie  mehr  als  0,02  Proc,  meistens  weniger. 

Herr  Prof.  Kolbeck  untersuchte  jüngst  Erze 
von  Gesegnete  Bergmannshoffnung  (Traugott  Spat) 


und    fand    in    denselben  0,65 — 2,73   Proc.  Silber, 
0,005  Proc.  Gold. 

Die  Erze  von  Friedrich  August  bei  Reichenau 
(Frauenstein),  welche  als  gewaschene  Kiese  zur 
Hütte  geliefert  werden,  sind  häufig  auf  Gold  pro- 
birt  worden.  Die  Ergebnisse  waren:  0,50,  0,43, 
0,85,  0,26,  0,206,  0,15  Proc.  Silber;  dazu  bezw. 
0,0010,  0,0015,  0,0010,  0,0015, 0,0005,  0,0005  Proc. 
Gold.« 

Durchschnittlich  scheint  man  bei  Freiberg 
etwa  0,01  bis  0,02  Proc.  Gold  im  Silber, 
entsprechend  5000  oder  5000— 10000  mal 
so  viel  Silber  als  Gold  rechnen  zu  können. 

Einigen  alten  Angaben  zufolge  darf  die 
Goldmenge  der  Oberharzer  Gänge  noch  ein 
wenig  höher  gesetzt  werden;  doch  weniger 
als  1  Theil  Gold  auf  auf  1000  Theile  Silber. 

Einem  relativ  noch  höheren  Goldgehalt 
begegnen  wir  in  den  Silbererzen  des  Gang- 
zuges zu  Sveuniugdal  im  nordlichen  Nor- 
wegen —  mit  Gängen,  welche  mineralogisch 
der  Freiberger  „kiesigen  Bleiformation ^  sehr 
nahe  verwandt  sind  —  wo  das  Verhältniss 
1  Theil  Gold  zu  rund  500  Theilen  Silber 
beträgt. 

Die  jüngeren  Goldgänge  (wie  s.  B.  Na- 
gyag  und  Kremnitz)  führen  in  der  Regel 
mindestens  ebenso  viel,  öfter  mehrere  mal 
so  viel  Silber  wie  Gold;  bei  den  alten 
Goldgängen  dagegen  begegnen  wir  im  All- 
gemeinen mehr  Gold  als  Silber,  oft  im  Ver- 
hältniss 1  Theil  Silber  zu  8—4  Theilen 
Gold.  Die  „Differentiirung^  der  edlen  Me- 
talle ist  also  auch  hier  weiter  fortge* 
schritten  als  bei  der  jungen  Goldgruppe. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  die  zwei 
edlen  Metalle  einander  nicht  nur  auf  den 
eigentlichen  Silber-  und  Golderzlagerstätten, 
sondern  auch  auf  zahlreichen  anderen  La- 
gerstätten begleiten,  so  z.  B.  auf  mehreren 
Kupfer-  und  Nickelerzlagerstätten,  die  eine 
kleine  Beimischung  nicht  nur  von  Silber, 
sondern  auch  von  Gold  fuhren. 

So  werden  die  Kieslagerstätten,  die,  wie 
wir  schon  oben  erwähnt  haben,  immer  oder 
beinahe  immer  einen  kleinen  Silbergehalt 
enthalten,  wohl  ohne  Ausnahme  auch  durch 
einen  ganz  kleinen  Goldgehalt  gekennzeich- 
net. Die  spanischen  und  portugiesischen 
Kiese  (von  Rio  Tinto,  Tharsis,  San  Domingo) 
führen  so,  verschiedenen  Angaben  zufolge, 
zwischen  25  und  100  mal  so  viel  Silber 
wie  Gold  (nämlich  26 — 35  g  Silber  auf  die 
Tonne  und  Vioo~"Vm  dieser  Menge  Gold); 
einem  entsprechenden  Verhältniss  begegnen 
wir  auch  auf  mehreren  der  norwegischen 
Kiesvorkommen  (z.  B.  zu  Sulitelma  in  dem 
Bessemerkupfer  0,0448  Proc.  Silber  und 
0,004  Proc.  Gold,    gleich    100   mal    so   viel 
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Silber  wie  Gold;  zu  Böros  Tielleicht  relativ 
noch  etwas  mehr  Gold). 

Bei  dem  Vorkommen  von  Fahlun  in 
Schweden,  welches  in  geologische^  Beziehung 
ein  üebergangsglied  bildet  zwischen  der 
Eiesgruppe  und  der  kiesigen  Goldgruppe, 
enthält  das  gewöhnliche  Kupfererz  im  Durch- 
schnitt für  die  letzten  fünf  Jahre,  zufolge 
Mittheilung  des  Hüttendirectors  E.  A,  Aker- 
blom: 

Gewohnliches  Eupfererz  (geröstet)  2,81 
Proc.  Eupfer;  18,1  g  Silber  pro  t  (=  0,0018 
Proc),  und  3,3  g  Gold  pro  t. 

Ausserdem  wird  in  den  späteren  Jahren 
auch  Erz  mit  2,36  Proc.  Eupfer,  11,6  g 
Silber  und  14,2  g  Gold  pro  t  gewonnen 
und  „Golderz''  mit  20  g  Silber  und  310,5  g 
Gold  pro  t.  Für  die  ganze  Lagerstätte 
bei  Fahlun,  wo  jetzt  jährlich  aus  dem 
Goldvorkommen  etwa  80  kg  Gold  producirt 
wird,  mag  man  rund  5  mal  so  viel  Silber 
wie  Gold  rechnen. 

Auch  f&hren  die  Eupfererzgänge  im  Granit 
zu  Anaconda  in  Montana  (mit  300 — 400  mal 
so  viel  Eupfer  wie  Silber)  einen  ganz  neu- 
nenswerthen  Goldgehalt,  nämlich  einigen 
Angaben  zufolge  rund  ^/go  mal  so  viel  Gold 
wie  Silber.  —  Ebenfalls  zeichnen  sich  andere 
im  Granit  aufsetzende  Eupfererzgänge,  wie 
z.  B.  diejenigen  in  Thelemarken  in  Norwegen, 
durch  einen  kleinen  Goldgehalt  neben  dem 
Silbergehalt  aus. 

Noch  bemerkenswerther  ist  es,  dass  auch 
die  canadischen  Nickel-Magnetkies-Lager- 
stätten, die  durch  einen  magmatischen  Diffe- 
rentiationsprocess  entstanden  sind,  neben 
Silber  auch  ein  klein  wenig  Gold  enthalten, 
nämlich  25 — 50  mal  so  viel  Silber  wie  Gold 
(s.  S.  322).  Falls  die  zwei  edlen  Metalle 
bei  dem  magmatischen  Bildungsprocess  gleich 
stark  concentrirt  worden  sind,  würde  die  obige 
Zahl  auch  das  Verhältniss  zwischen  Silber  und 
Gold  in  dem  ursprünglichen  Gabbro-Schmelz- 
fluss  bezeichnen. 

Bei  den  beiden  edlen  Metallen  können 
wir  kurz  die  üebersicht  geben,  dass  wir  an 
einer  ganzen  Reihe  der  geologisch  verschie- 
denartigsten Erzlagerstätten  gruppen  —  wie 
an  einer  Mehrzahl  der  jüngeren  Silber- 
und Goldgänge,  weiter  an  den  Eieslager- 
stätten,  an  Eupfererzgängen  im  Granit  und  an 
Nickel-Magnetkies- Vorkommen  im  Gabbro  — 
rund  25,50  bis  100  mal  so  viel  Silber  wie 
Gold  antreffen.  Auf  den  eigentlichen  Silber* 
erzlagerstätten,  wo  Silber  verhältnissmässig 
am  intensivsten  angereichert  worden  ist, finden 
wir  noch  immer  ein  wenig  Gold,  oft  in  der 
Proportion  1000—5000  mal  so  viel  Silber 
wie  Gold,  und  selten  weniger  Gold  als  nach 


der  Proportion  10  000  mal  so  viel  Silber 
wie  Gold.  —  Und  andrerseits  finden  wir  bei 
den  eigentlichen  Golderzlagerstätten,  wo  Gold 
am  stärksten  concentrirt  worden  ist,  noch 
immer  etwas  Silber  neben  dem  Gold,  nämlich 
selten  mehr  als  8 — 4  Mal  so  viel  Gold  wie 
Silber. 

Die  quantitativen  Beziehungen  zwischen 
den  zwei  einander  chemisch  ziemlich  be- 
nachbarten Metallen  auf  den  Lagerstätten 
geben  sicher  zu  erkennen,  dass  Silber  auch 
in  den  ursprünglichen  Gesteinen  oder  Ge- 
stein smagmen,  aus  denen  das  Material  der 
Erzlagerstätten  sich  ableitet,  reichlicher  ver- 
treten sein  muss  als  Gold;  und  zwar  wahr- 
scheinlich 25,  50  oder  100  Mal  so  reichlich. 

Zinn  und  Wolfram.  Auf  sämmtlichen 
oder  jedenfalls  auf  beinahe  sämmtlichen 
Zinnsteingängen  auf  der  ganzen  Erde  wird 
Zinnstein  mehr  oder  minder  von  V7olframit, 
Scheelit  und  anderen  Wolframmineralien  be- 
gleitet; die  Ursache  dieser  Combination  — 
wie  auch  der  Begleitung  durch  Lithium- 
mineralien, Phosphate  u.  s.  w.  —  habe  ich 
früher  in  dieser  Zeitschrift  (1895  S.  475) 
zu  erörtern  versucht,  und  auch  später  kehren 
wir  in  dieser  Darstellung  kurz  zu  diesem 
Thema  zurück. 

Hier  können  wir  erwähnen,  dass  auf  den 
an  Granit  geknüpften  pneumatolytischen 
Gängen  Zinnsäure  zusammen  mit  Phos- 
phorsäure auftritt ;  auf  den  entsprechenden 
an  Gabbro  geknüpften  Gängen  dagegen  com- 
biniren  sich  Titansäure  und  Phosphor- 
säure. 

Als  andere  sehr  instructive  Beispiele 
der  gesetzmässigen  „natürlichen  Me- 
tall-Gombinationen"  oder  im  allgemeinen 
der  „natürlichen  Element-Combinatio- 
nen"^  wollen  wir  darauf  hinweisen,  dass  die 
Ger-  und  Yttrium-Metalle  nebst  Tho- 
rium einander  beinahe  constant  begleiten; 
und  zwar  auf  ihren  wichtigsten  Lagerstätten 
(wie  die  Granitpegmatitgänge)  geschieht  dies 
oftmals — in  ähnlicher  Weise,  wie  es  mit  Nickel 
und  Cobalt  der  Fall  ist,  —  in  ungeföhr  dem- 
selben quantitativen  Verhältniss  zwischen 
den  einzelnen  Elementen.  Das  beruht  selbst- 
verständlich darauf,  dass  diese  Elemente  so 
viele  chemische  Beactionen  gemeinschaftlich 
haben,  dass  sie  bei  den  chemisch-geologi- 
schen Processen  in  der  Kegel  nicht  in  aus- 
gedehntem Maassstabe  von  einander  getrennt 
worden  sind.  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
ebenfalls  mit  einander  nahe  verwandten 
Elementen  Tantal  und  Niobium,  die  sich 
gelegentlich  auf  einigen  granitischen  Gängen 
—  besonders  auf  Granitpegmatitgängen,  dann 
auch   auf  den   an  Granit  gebundenen  pneu- 
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matoljtiscben  (ZinüBtein-)  Gängen  —  in  ganz 
reichlichen  Mengen  concentrirt  haben.  Auch 
erinnern  wir  an  das  schon  im  Yorigen  Ab- 
schnitt (S.  228)  besprochene  gemeinschaft- 
liche Auftreten  yon  Schwefel  und  Selen, 
weiter  an  die  nahe  Verknüpfung  von  Chlor, 
Brom  und  Jod  und  von  Arsen  und  An- 
timon. Diese  zwei  letztgenannten  Elemente 
lassen  sich  jedoch  durch  ziemlich  viele 
Reactionen  von  einander  trennen,  was  sich 
in  der  Natur  dadurch  kund  giebt,  dass  sie 
oftmals  beinahe  jedes  für  sich  auftreten. 

Im  Gegensatz  zu  den  obigen  Metallen  — 
oder  im  Allgemeinen  Elementen  —  giebt  es 
auch  einige,  die  in  chemischer  Beziehung 
isolirter  stehen,  und  die  folglich  auf  ihren 
Lagerstätten  nicht  in  einer  constanteren 
oder  gesetzmässigeren  Combination  mit  che- 
misch nahestehenden  Elementen  auftreten. 

Als  Beispiel  hiervon  nehmen  wir  das 
Quecksilber,  das  in  chemischer  Beziehung 
am  nächsten  mit  Kupfer  und  Silber  verwandt 
ist,  das  sich  aber  doch  von  diesem  chemisch 
ziemlich  weit  entfernt.  Hiermit  stimmt  auch 
überein,  dass  die  Quecksilberlagerstätten 
sich  im  allgemeinen  nicht  durch  irgend 
welche  nennenswerthe  Beimischung  von 
Kupfer-  und  Silbererzen  auszeichnen,  und 
sollte  man  irgend  welche  Metalle  nennen, 
die  vorzugsweise  das  Quecksilber  begleiten, 
so  würden  es  nicht  Kupfer  und  Silber  sein, 
sondern  Antimon  und  Arsen,  —  also  die 
typischen  Sulfosalz-Metalle,  eine  Erscheinung, 
welche  durch  die  vermuthliche  Bildung  der 
Quecksilber  -  Lagerstätten  durch  Sulfosalz- 
processe  oder  Ausscheidung  aus  Sulfidlosung 
zu  erklären  ist.  ^ 

Ein  anderes  Beispiel  liefert  uns  das 
Chrom,  das  in  gewissen  chemischen  Be- 
ziehungen am  nächsten  dem  Molybdän,  Wol- 
fram und  Uran  steht,  welches  sich  aber 
andrerseits  nicht  unwesentlich  von  diesen 
unterscheidet.  Auf  seinen  Lagerstätten  wird 
es  bekanntlich  ganz  überwiegend  von  Eisen 
—  im  Chromeisenerz  —  begleitet. 

Wismuth  gehört  zu  der  Gruppe  von 
Arsen  und  Antimon,  trennt  sich  aber  von 
diesen  zwei  Metallen  unter  anderem  dadurch, 
dass  es  mit  aufgelöstem  Alkalisulfid  kein 
Sulfosalz  bildet.  Dies  mag  vielleicht  die 
Ursache  dazu  sein,  dass  Wismuth  auf  den 
Erzgängen  sich  nicht  so  eng  an  Arsen  und 
Antimon  schliesst,  wie  diese  zwei  Metalle 
aneinander. 

Ausser  der  Combination  von  mit  einander 
eng  verwandten  Elementen  —  wie  Eisen 
und  Mangan,  Nickel  und  Cobalt^  Zink  und 
Cadmium,    Tantal   und  Niob,    Schwefel   und 


Selen  u.  s.  w.  —  begegnen  wir  oftmals  dem 
Fall,  dass  in  chemischer  Beziehung  ent- 
fernter von  einander  stehende  Elemente  auf 
den  Lagerstätten  gemeinschaftlich  mit  ein- 
ander auftreten.  So  verweisen  wir  darauf, 
dass  Tellur  sich  besonders  in  der  Begleitung 
von  Gold  findet,  und  dass  die  Silber-  und 
Golderze  auf  vielen  Lagerstätten  oder  ganzen 
Lagerstätten gruppen  mit  Arsen-  und  Antimon- 
verbindungen  —  oftmals  als  Sulfosalze  — 
vorkommen;  auch  wird  Quecksilber  gern  von 
Arsen  und  Antimon,  Mangan  nicht  selten  von 
etwas  Barium  begleitet;  und  Zinn  tritt  auf 
den  gewöhnlichen  Zinn  stein  gangen  nicht  nur 
in  Verbindung  mit  Wolfram  nebst  Uran 
u.  s.  w.  auf,  sondern  sehr  oft  auch  mit 
Mineralien  der  Alkalimetalle,  namentlich  des 
Lithiums. 

Alle  diese  Combinationen,  von  mehr  oder 
minder  cons tanter  Natur,  sind  der  Schüssel 
zum  Verständniss  der  Genesis  der  Lager- 
stätten; dies  werden  wir  im  nächsten  Ab- 
schnitte durch  ein  Beispiel,  bei  der  Be- 
sprechung der  „jüngeren  Silber-  und  Gold« 
gruppe",  näher  erörtern. 

Wie  wir  soeben  besprochen  haben,  ist 
bei  den  überaus  meisten  Lagerstätten  eine 
mehr  oder  minder  hervortretende  Combi- 
nation der  Metalle  von  gesetzmässiger  oder 
jedenfalls  von  ziemlich  copstanter  Natur 
wahrzunehmen ;  in  einigen  Fällen  ist  jedoch 
die  Trennung  der  Metalle  weiter  fort- 
geschritten, und  es  resultiren  Lagerstätten, 
wo  selbst  ganz  nahestehende  Metalle  von 
einander  beinahe  völlig  getrennt  oder  los- 
gerissen worden  sind. 

Typische  Beispiele  hiervon  liefern  uns 
unter  anderem  die  Silbergänge  zu  Kongs- 
berg  in  Norwegen  und  die  Quecksilber- 
lagerstätte zu  Almaden  in  Spanien. — 
So  begegnen  wir  in  Kongsberg  mehr  Silber 
als  Blei,  Kupfer,  Zink,  Nickel,  Arsen,  An- 
timon u.  s.  w.  —  jedes  Metall  für  sich  ge- 
rechnet —  und  auch  dürfen  wir  ziemlich 
getrost  rechnen,  dass  Silber  hier  reichlicher 
vertreten  ist  als  alle  die  übrigen  Schwer- 
metalle (Eisen  in  Kies  jedoch  ausgenommen) 
zusammengenommen;  mit  dieser  ganz  auf- 
fallend weit  fortgeschrittenen  Trennung  der 
Metalle  stimmt  auch  überein,  dass  das  Silber 
hier  ganz  ausnahmsweise  arm  an  Gold  ist 
(mit  Durchschnittsverhältniss  1  Theil  Gold 
zu  rund  10000  Theilen  Silber,  siehe  S.  889); 
dagegen  enthält  das  hiesige  Silber  auffallender 
Weise  oft  einen  kleinen  Gehalt  an  Queck- 
silber. 

Einer  noch  intensiveren  Concentration 
nur  eines  einzelnen  Edelmetalls  begegnen 
wir  bei  der  Quecksilberlagerstätte  zu  Almaden, 
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vo  das  Erz  mit  durchsohnittlich  8^-9  Proc. 
Qaecksilber  nur  ein  wenig  Schwefelkies  fuhrt; 
Blei,  Zink,  Arsen,  Antimon,  Silber,  Gold 
n.  8.  w.  fehlen  hier  Tollig;  nur  eine  Spur 
Ton  Kupfer,  in  Kupferkies  enthalten,  ist  ge- 
legentlich angetroffen  worden,  und  das  Erz 
enthalt  auch  eine  Spur  Selen. 

Wir  verweisen  auch  auf  einige  Eisenerz- 
lagerstätten  (z.  B.  Gellivara,  Elba)  mit  nur 
einer  ganz  unwesentlichen  Manganbeimischung 
(l  Mangan  zu  1000  Eisen,  ganz  ausnahms- 
weise verhältnissmässig  noch  weniger  Man- 
gan); dann  z.  B.  auf  das  Lake  Superior- 
Yorkommen  von  gediegenem  Kupfer,  das  frei 
von  Nickel,  Arsen,  Antimon  u.  s.  w.  ist,  das 
aber  gelegentlich,  obwohl  sehr  selten,  von 
Blättchen  von  gediegenem  Silber  begleitet 
wird;  weiter  auf  die  Gamieritgänge  (ohne 
Gobalt)  und  die  Asbolangänge  (ohne  Nickel) 
u.  8.  w. 

In  allen  den  letztgenannten  Fallen  haben 
die  chemischen  Reaktionen  im  Laufe  der 
verschiedenen  Stufen  der  Concentrationspro- 
cesse  eine  beinahe  vollständige  Trennung 
der  verschiedenen  Metalle,  selbst  der  ein- 
ander chemisch  am  nächsten  stehenden,  be- 
wirkt. 

fFortwizung  folgt.] 


Briefliehe  nittheUuiiseit. 


Wo  kommt  bei  den  Broken  Hill-Lager- 
stätten der  Granat  vorl 

Bei  Gelegenheit  seines  Referates  über  die 
Don'schen  Untersuchungen  S.  357  des  vorigen 
Heftes,  betreffend  den  Ursprung  des  Goldes  auf 
einigen  Goldgängen,  nimmt  Herr  Prof.  Schmidt  in 
Heidelberg  Bezug  auf  ein  d.  Z.  1897  S.  94  von 
mir  gegebenes  Referat  über  die  Broken  Hill- 
Lagerstätten  und  sagt  bei  dieser  Gelegenheit, 
im  Gegensatz  zu  mir,  dass  bei  den  genannten  Vor- 
kommen der  Granat  sich  nicht  auf  der  Lagerstätte, 
sondern  nur  im  Nebengestein  an  der  Lagerstätte  im 
sogenannten  Granatquarzfels  zu  finden  scheint.  Da 
für  den  Fall,  dass  diese  Behauptung  richtig  wäre, 
die  in  dieser  Zeitschrift  gegebenen  Ausführungen 
über  die  Genesis  der  genannten  Lagerstätte  (1897 
S.  97  und  3 14)  jeder  Begründung  entbehren  würden, 
gestatte  ich  mir  zu  der  Schmidt'schen  Auffassung 
Folgendes  zu  bemerken. 

Nach  der  Arbeit  von  S.  B.  Jaquet:  Geology 
of  the  Broken  Hill  Lode,  Sidney  1894,  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  der  Granat  nicht  nur 
überhaupt  im  Erz  vorkommt,  sondern  sogar  in 
sehr  reichlicher  Menge.  Jaquet  beschreibt  so- 
wohl den  Granatfels  aus  dem  Nebengestein  mit  ein- 
gesprengten Sulfiden,  den  Herr  Prof.  Schmidt  im 
Auge  zu  haben  scheint,  sondern  auch  eingesprengte, 
gut  ausgebildete  Granatkrjstalle  im  Erz,  wie  sie  auch 
die  Lagerstättensammlung  der  Kgl.  geol.  Landes- 
anstalt und  Bergakademie  zu  Berlin  aufweist.    Ge- 


rade das  massenhafte  Auftreten  von  Granat  in  dt^r 
Lagerstätte  macht  Jaquet  bei  seinen  genetischen 
Ausführungen  Schwierigkeiten,  da  er  die  Gangn&tar 
(Saddle  Reef)  des  Erzvorkommens,  wie  sie  von 
Pitt  man  zwei  Jahre  früher  verfochten  wurde,  auf- 
recht erhält.  Er  glaubt,  wie  ich  d.  Z.  1897  S.  98 
angab,  dass  die  Granaten  entweder  Absätze  aus 
Mineralwässern  darstellen  oder  aus  dem  Neben- 
gestein stammen,  von  circulirenden  Wässern  frei- 
gelegt wurden  und  dann  in  die  erzabsetzenden 
Minerallösungen  hineinfielen. 

Wie  aus  der  brieflichen  Mittbeilung  des  Herrn 
Dr.  Bergeat  (d.  Z.  1897  S.  314)  hervorgeht,  finden 
sich  die  Erz- Granatstufen  von  Broken  Hill  auch 
in  der  Freiberger  Erziagerstättensammiung.  Kein 
geringerer  als  Stelzner  war  naqh  Bergeat  auf 
Grund  dieser  Belegstücke  zu  der  Ueberzengang 
gelangt,  „dass  die  Erzvorkommen  von  Broken  Hill 
ein  Lager  darstellen  und  sedimentärer  Natarseien.^ 
Mit  Schwarzenberg  in  Sachsen,  Pitkäranda  in  Finn- 
land, Persberg  in  Schweden,  Schneeberg  in  Tirol 
und  anderen  Vorkommen  fasste  er  sie  zusammen 
zu  dem  Typus  „Schwarzenberg -Persberg-.  Das 
Nähere  über  diesen  Typus  findet  man  d.  Z.  1897 
S.  315.  Hier  möchte  ich  nur  bemerken,  dass  za 
den  wesentlichen  Lagerarten  desselben  auch  der 
„Granat^  gehört,  ein  Resultat,  zu  dem  Stelzner 
sicher  nur  auf  Grund  des  zweifellosesten  Mate- 
rials gekommen  ist. 

Nach  all  dem  kann  meiner  Meinung  nach  kein 
Zweifel  darüber  sein,  dass  der  Granat  bei  Broken 
Hill  nicht  nur  an  der  Lagersätte  im  Nebengestein, 
sondern  auch  auf  derselben  vorkommt.  In  die^m 
Auftreten  des  Granaten  liegt  ein  wichtiger  Unter- 
schied zwischen  den  Sattelriffen  des  Bendigo  Di- 
strictes  und  den  Broken  Hill  Lagerstätten. 

Dr.  Kr  tisch. 


Das  Kaolinvorkommen  von  Palanka, 
Gouvernement  Podolien. 

Ungefähr  280  km  von  Odessa  und  nur  4  km. 
von  der  Haltesstelle  Zarawiowka  treten  in  schwach 
welligem  Hügellande  Kaolinvorkommen  auf  einem 
4  km  langem  und  300  —  400  m  breitem  Streifen 
auf,  die  man  bis  jetzt  zum  kleinen  Tbeil  mit  SO  cm 
weiten  Duckelschächten  ausbeutet. 

Die  ganze  russisch  podolische  Ebene  besteht 
aus  einem  Granitkern,  auf  dem  das  Miocän,  und 
zwar  die  zweite  Mediterranstufe  liegt.  Der  Granit 
ist  bei  Ghrjwan  50  km  von  Palanka  aufgeschlossen. 
Auf  diesem  Granit  liegt  unmittelbar  der  ihm  seine 
Entstehung  verdankende  Kaolin.  In  der  nächsten 
Umgebung  von  Palanka  giebt  es  nur  wenig  Auf- 
schlüsse, von  den  verlassenen  Kalkgruben  abge- 
sehen, welche  bei  Palanka  und  Wapniarka  die 
sarmatische  Stufe  biossiegen. 

Das  genaue  Profil  bei  Palanka  ist  folgendes: 
Unter  einer  scharf  abgegrenzten  humosen  Decke 
liegt  gelber  sehr  plastischer  Thon,  welcher  für 
Töpferarbeiten  benutzt  wird  und  nach  der  Tiefe 
zu  einem  reinen,  scharfkantigen,  wasserführenden 
Sande  Platz  macht.  In  7  —  8  m  Tiefe  folgt  ein 
grauer,  local  röthlicher,  ca.  2  m  mächtiger  Thon, 
der  das  Hangende  des  Kaolinlagers  bildet. 

Die  weisse,  vorzügliche  Porzellanerde  tritt 
2  —  3  m  mächtig  auf  und  wird  nach  der  Tiefe  zu 
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grau.  Das  Material  ist  leicht  zerbrechlich,  die 
feiDstaubigen  Theile  siod  mehr  oder  weniger  za- 
sammen gebacken  and  färben  stark  ab.  Zwischen 
der  blendend  weissen  Thonerde  liegen  grössere 
Quarzkörner,  mitnnter  mit  deutlicher  Krystuilform; 
Glimmerschüppchen  wurden  nur  selten  bemerkt. 

In  den  nördlichsten  Gruben  von  Palanka  er- 
giebt  sich  bei  ungestörter  Lagerang  eine  Mächtig- 
keit des  Kaolins  von  4  m,  ohne  dass  man  das  Lie- 
gende in  den  bis  9  m  tiefen  Schächten  erreicht 
hätte.  Die  östlichen,  die  reinstePorzellanerde  liefern- 
den Gruben  musste  man  zeitweise,  des  Wasseran- 
dranges wegen,  verlassen.  In  den  sogenannten  Baa- 
erngruben  im  S  erreichte  man  in  den  Schächten  mit 
6  m  den  in  den  oberen  2  m  unreinen  Thon  und 
durch  teufte  dann  3  m  gute  Porzellanerde,  ohne  bei 
13,5  m  das  Liegende  zu  erreichen.  Leider  waren 
di^  Arbeiter  den  Schwierigkeiten  des  weiteren  Ab- 
teuf ens  nicht  gewachsen.     Ein  etwas  weiter  nörd- 


lich angesetztes  Bohrloch  erreichte  bei  7  m  das 
Kaolinlager;  diese  Mächtigkeit  scheint  überhaupt 
das  Hangende  des  Kaolins  im  Durchschnitt  zu 
haben. 

Von  der  in  der  Gegend  von  Palanka  vor- 
handenen Kaolinmenge  kann  man  sich  ein  Bild 
machen,  wenn  mau  bedenkt,  dass  auf  dem  Sucho- 
wiecki' sehen  600  m  langen  und  200  m  breiten 
Felde  240  000  cbm  reine  Porzellanerde  vorhanden 
sind.  Wenn  nur  60  Proc.  der  Gesammtmenge  ge- 
wonnen werden,  so  repräsentirt  das  einen  Werth 
von  1  Million  Gulden.  Da  Holz  genug  vorhanden 
und  die  Bahn  nicht  weit  entfernt  ist,  sind  alle 
Bedingungen  für  einen  lohnenden  Betrieb  gegeben. 

Gelingt  es,  alle  Kaolingerechtigkeiten  in  einer 
Hand  zu  vereinigen,  so  würde  man  bei  der  dann 
erhaltenen  Lagerlängo  von  3  —  4  km  einen  Gross- 
betrieb einrichten  können,  der  ohne  Concurrenz  ist. 
H.  Walter,  K,  K.  Bergrath  a.  D. 


Referate. 


Ueber  die  nutzbaren  Lagerstätten  und 
die  Geoloi^e  der  Philippinen*  (EogiDeering 
and  miniog  Journal.     Juni  1898.) 

Ausser  eioigen  statistischen  Aufzeicb- 
Dungen  über  Ein-  nnd  Ausfuhr  ist  bis  jetzt 
in  bissen schaftlicber  Beziehung  wenig  über 
die  Philippinen  gescbrieben  worden  (vergl. 
d.  Z.  1898  S.  804).  Neuerdings  sind  in 
Washington  in  den  „Consular  Reports"  Aus- 
züge einer  Abhandlung  Yon  Frank  Earutb 
Yer5ffentlicbt  worden,  der  mehrere  Jahre  auf 
den  Inseln  zugebracht  hat  als  Präsident  des 
Philippines  Mineral  Syndicate,  Limited,  einer 
engliscben  Körperschaft,  welche  die  Ausbeu- 
tung der  Mineralscbätze  der  Philippinen  be- 
gonnen bat  und  naturgemäss  geneigt  ist,  die 
günstigste  Auskunft  über  die  Lagerstatten 
zu  geben.  Die  Aufzeichnungen  EaruthU 
rühren  aus  dem  Jahre  1894  her,  und  seit 
der  Zeit  sind  die  Unters uehungsarbeiten  des 
Syndicates  so  energisch  betrieben  worden, 
als  es  die  umstände  gestatteten. 

Vor  allen  Dingen  sind  Goldlager- 
stätten ganz  nahe  am  Meere  in  Angriff 
genommen  worden,  welche  einen  lohnenden 
Ertrag  f&r  yiele  Jahre  Yersprechen,  da  sie 
sich  über  grosse  Gebiete  erstrecken.  Der 
▼oll ständige  Mangel  an  brauchbaren  Wegen 
in  jenem  District  und  überhaupt  auf  allen 
Inseln  zwingt  den  Bergmann,  sich  Torläuüg 
an  der  Nähe  des  Meeres  oder  schiffbarer 
Flüsse  zu  halten.  In  den  Sauden  Tieler  in 
den  Stillen  Ocean  mündender  Ströme  hat 
man  Gold  gefunden ;  grossere  Klumpen  wur- 
den   mitunter    yon    den   Gebirgen   herunter- 


gebracht. Alluvialgold  wird  an  der  nord- 
lichen Küste  der  Insel  Mindanao  besonders 
in  den  Districten  Surigao  und  Misimis  ge- 
wonnen. 

Man  bat  aucb  Aussicht,  Edelsteine  in 
einem  oberen  Thale  der  Sierra  zu  finden, 
denn  in  einer  alluvialen  Goldlagerstätte  ent- 
deckte ein  Ingenieur  kleine  Rubinen  und 
Hyacintben. 

Mangel  an  Arbeitern  ist  nicht  vorbanden. 
Das  Syndicat  beschäftigt  zu  Zeiten  mehrere 
Hundert  Mann,  die  sich  bald  die  europäi- 
schen Bergbaumethoden  aneigneten.  Im 
Grossen  und  Ganzen  sind  die  Bedingungen 
für  einen  Bergbau  überhaupt  günstig. 

Die  Zahl  der  die  Philippinen  zusammen- 
setzenden Inseln  beträgt  nicht  weniger  als 
2000  9  die  grössten  sind  bekanntlich  Luzon 
mit  42000  und  Mindanao  mit  38000  engl. 
Quadratmeilen.  Die  Vorstellung  vom  geolo- 
gischen Bau  beruht  noch  auf  Combination,  da 
die  Arbeiten  des  Philippines  Mineral  Syn- 
dicate sich  auf  einen  District  im  östlichen 
Theile  von  Luzon  beschränken,  wo  man 
Gruppen  chloritischer  Schiefer,  Diabas,  Gabbro, 
eocäne  Kalke  und  ganz  junge  Bildungen 
mit  marinen  Fossilien  beobachtet  hat. 

Fast  überall  auf  den  Inseln  sind  die 
Spuren  vulcanischerThätigkeit  zu  beobacbten, 
obgleich  die  Zahl  der  beute  noch  thätigen 
Yulcane  gering  ist.  Alle  Yulcankegel  sind 
in  zwei  ostwestlicb  verlaufenden  Reihen  an- 
geordnet. Erdbeben  sind  im  Allgemeinen 
selten  und  wenig  heftig.  Die  bedeutendsten 
seismischen  Bewegungen  scheinen  auf  gewisse 
Centren  beschränkt  zu  sein,  unter  denen  die 
Nachbarschaft  von  Manila  am  bevorzugtesten 
ist.      Die    Bichtung    der    Gebirgsketten    ist 
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nordsüdlicli;  der  höchste  Berg  ist  der  Apo 
auf  MiDdanao  mit  über  9000  Fusb,  ^während 
der  Halcon  auf  Mindoro  fast  8900  Fuss  und 
der  Majon  auf  Luzon  8200  Fuss  erreicht. 

Zweifelsohne  wurde  der  Goldbergbau 
lange  vor  der  Ankunft  der  Spanier  betrieben, 
und  zwar,  soweit  die  Lagerstätten  den  chine- 
sischen und  malajischen  Händlern  zugäng* 
lieh  waren,  welche  die  Philippinen  besuchten, 
ehe  die  Europäer  hinkamen.  Quarzgerölle 
mit  sichtbarem  Gold  kommen  in  den  meisten 
alluvialen  Lagerstätten  vor.  Wahrscheinlich 
sind  sie  von  den  Eingeborenen  gepulvert 
und  dann  wie  die  Flusssande  auf  Gold  aus- 
gewaschen worden.  Die  in  nicht  unbeträcht- 
licher Menge  mit  dem  Goldquarz  zusammen 
auftretenden  goldhaltigen  Kiese  gingen 
natürlich  bei  diesem  Process  verloren.  Der 
Bergingenieur  Hilton  sah,  wie  die  Einge- 
borenen einen  Goldquarzgang  ausbeuteten. 
Sie  hatten  einen  Schacht  abgeteuft,  aus  dem 
sie  das  Wasser  mit  Palmblattgefässen  aus- 
schöpften, die  sie  von  Hand  zu  Hand  gaben. 
Mittels  eines  von  Büffeln  bewegten  Steines 
zermalmten  sie  den  Goldquarz  und  wuschen 
das  Gold  aus.  Auch  die  Spanier  und  spani- 
schen Gompagnien,  welche  auf  den  Philippinen 
Goldbergbau  trieben,  haben  ohne  Pumpen 
und  andere  Maschinen  gearbeitet,  nur  das 
Freigold  aus  dem  Quarz  gewonnen  und  sich 
um  die  Kiese  nicht  gekümmert.  Nur  bei 
Mambulao  nahmen  ihre  Arbeiten  grösseren 
Umfang  an.  Zur  Blüthezeit  des  Betriebes 
soll  man  für  über  1000  Unzen  Gold  ver* 
kauft  haben,  welche  man  auf  die  oben- 
erwähnte primitive  Art  gewonnen  hatte. 

Auch  in  einem  anderen  District,  hundert 
engl.  Meilen  von  der  Niederlassung  des 
Philippines  Mineral  Sjndicate  entfernt,  hat 
man  am  Fuss  der  Gebirge  ein  Alluvialgold- 
feld gefunden,  auf  dem  auch  schon  die  Ein- 
geborenen auf  Gold  gegraben  haben.  Die 
primären  Goldlagerstätten,  welche  die  Seifen 
lieferten,  liegen  im  Gebirge;  sie  sind  zum 
grossen  Theil  unberührt,  da  sie  die  Eingebore- 
nen nur  an  wenigen  Stellen  ausbeuten.  Frei- 
lich können  sich  die  heutigen  Bergbauver- 
Buche  nur  auf  Gegenden  in  der  Nähe  des 
Meeres  beschränken. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  man  bis  jetzt 
so  wenig  von  dem  Gold  der  Philippinen  ge« 
hört  hat?  Der  Grund  dafür  soll  in  dem 
absoluten  Mangel  jeder  officiellen  Statistik 
liegen.  Die  Bergleute  leben  in  Districten 
und  Dörfern,  die  von  jedem  Verkehr  abge- 
schnitten sind.  Das  Edelmetall  kauft  der 
chinesische  Händler,  der  es  wieder  mit  seinen 
Waaren  verkauft  oder  nach  Hongkong  sendet. 

Neben  diesen  bekannteren  Goldvorkom- 
men   soll   es  noch   mehrere   Edelmetallfund- 


stellen geben.  Bergbauspuren  fand  man  in 
Gebu;  Mindoro,  eine  wenig  bekannte  Insel, 
soll  reich  an  Gold  sein;  Panaon,  eine  kleine 
Insel  nördlich  von  Mindan ao,  hat  wenigstens 
einen  wohlausgeprägten  Goldquarzgang,  wäh- 
rend Mindanao  selbst  das  Centrum  des  Alluvial- 
goldhandels  ist. 

Kupfer  £ndet  sich  an  vielen  Stellen 
der  Philippinen,  und  Kupferkies  kommt  anf 
den  Quarzgängen  vor,  freilich  in  so  geringen 
Mengen,  dass  er  ohne  jeden  wirthscbaftlichen 
Werth  ist.  In  der  Centralkette  von  Luzon 
zwischen  Gagajan  und  Ilocos  liegen  bedeu- 
tende Kupf erlager  Stätten,  die  lange  vor  der 
Ankunft  der  Spanier  von  Eingeborenen,  Igor- 
rötes  genannt,  mit  Feuersetzen  ausgebeutet 
wurden.  Sie  scheiden  das  Erz  nach  der 
Qualität  und  rösten  die  ärmeren  Erze  vor 
dem  Schmelzen.  Die  Verhüttung  nimmt 
man  in  cylindrischen  mit  Thon  ausgeklei- 
deten Höhlen  vor,  die  12  Zoll  tief  und 
8  Zoll  weit  und  mit  Bambusrohrgebltse 
versehen  sind.  Eine  spanische  Gesellschaft 
versuchte  hier  modernen  Betrieb  einzuführen, 
erbaute  Hochöfen  und  stellte  Maschinen  ant 
konnte  aber  in  Folge  des  gänzlichen  Mangels 
an  guten  Wegen  nicht  zurecht  kommen. 

Eine  Lagerstätte  mit  gediegenem  Kupfer 
liegt  dicht  bei  einer  Concession  des  Phiiip- 
pines  Mineral  Syndicate.  Das  90  Proc.  Kupfer 
mit  etwas  Gold  und  Silber  haltende  Metall 
findet  sich  in  rundlichen  Körnern  in.  einer 
Kiesschicht.  Die  Ausdehnung  der  Lager^ 
Stätte  und  ihr  wirklicher  Werth  sind  bis 
jetzt  noch  nicht  festgestellt  worden. 

Bleiglanzgänge  kommen  an  zwei  oder 
drei  Stellen  in  den  Sjndicatsfeldem  vor; 
auch  auf  der  Insel  Gebu  finden  sich  solche 
Gänge  sogar  mit  einem  Gehalt  an  Gold  und 
Silber;  eine  kleine  einheimische  Compagnie 
versuchte  vor  einigen  Jahren  die  Ausbea- 
tung,  kam  aber  nicht  auf  ihre  Kosten. 

Die  Kohle,  die  man  bis  jetzt  auf  den 
Philippinen  gefunden  hat,  ist  ein  dem  Aas- 
sehen nach  Steinkohlen  ahn  lieber  Lignit  ter- 
tiären Alters,  den  man  sich  bis  jetzt  keine 
Mühe  gegeben  hat,  weiter  zu  verfolgen.  Auf 
der  Insel  Masbate  nimmt  ein  Localdampfer 
seinen  Kohlenbedarf  aus  einem  steil  aufge- 
richteten Lignitflötz.  Alle  diese  Vorkommen 
sind  fast  noch  gar  nicht  ausgebeutet,  und 
da  sie  nur  wenige  Meilen  von  der  Küste 
entfernt  liegen,  können  sie  von  Jedem  mit 
Yortheil  ausgebaut  werden,  der  es  wagt, 
das  nöthige  Capital  dazu  herzugeben.  Jeden- 
falls ist  die  Kohle  ausgezeichnet  zur  Dampf- 
schiffheizung geeignet.  Ein  ähnlicher  Lignit 
wurde  neulich  in  dem  District  gefunden,  wo 
das  obengenannte  Syndicat  Bergbau  betreibt. 

Die  einzigen  Kohlenlagerstätten,  welche 
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im  Philippinen-Archipel  in  grosserem  Maass- 
stabe abgebant  ^worden  sind,  liegen  auf  der 
Insel  Cebn.  Ans  dem  Bericht  des  Haupt- 
mineniDspectors  geht  hervor,  dass  diese  Vor- 
kommen zum  ersten  Male  im  Jahre  1855 
genauer  untersucht  und  als  Lignit  fiihrend 
beschrieben  ^wurden.  Wenige  Jahre  sp&tef 
erklärte  ein  anderer  Ingenieur  die  Schichten 
als  zum  productiyen  Carbon  gehörig  und 
sprach  Ton  einem  Eohlenfelde  Ton  mächtiger 
Ausdehnung,  dessen  Ostgrenze  auf  der  Insel 
Cebu  läge,  während  die  Westgrenze  auf  der 
Insel  Negros  an  die  Oberfläche  käme.  Die 
Analysen  der  Kohle,  die  nur  54  Proc.  Kohlen- 
stofiP  ergaben,  zeigten  aber,  dass  man  es  mit 
tertiären  Flotzen  zu  thun  hat. 

Die  Kohle  ist  tiefschwarz  und  ähnelt 
in  gewisser  Beziehung  der  Cannel  -  Kohle. 
Sorgfältige  Versuche  ergaben,  dass  156  Theile 
bester  Cebu -Kohle  =147  Theilen  austra- 
lischer und  121  Theilen  britischer  Kohle 
entsprechen.  Das  Kohlenfeld  erstreckt  sich 
über  den  grossten  Theil  der  Insel  Cebu. 
Von  Balamban  und  Sogod  bis  Malabujuc 
und  Bojoon,  also  auf  einer  Entfernung  von 
über  50  englischen  Meilen,  giebt  es  kaum 
ein  Dorf,  welches  nicht  seine  eigenen  Kohlen- 
gruben hat. 

£ine  Zeit  lang  schrieb  die  Regierung 
den  Kohlenlagerstätten  auf  Cebu  eine  so 
grosse  Bedeutung  zu,  dass  sie  die  Gewin- 
nung monopolisirte,  eine  Maassnahme,  von 
der  sie  aber  sehr  bald  wieder  abkam.  Nun 
nahm  der  Kohlenbergbau  auf  Cebu  einen 
Aufschwung,  eine  grosse  Anzahl  Ton  Con- 
cessionen  wurdan  bewilligt  und  mehrere  Ge- 
sellschaften bildeten  sich,  von  denen  ein 
oder  zwei  mit  grossem  Capital  arbeiteten. 
Wenn  auch  einige  Gruben  bald  eingingen, 
so  lieferten  andere  doch  eine  grosse  Menge 
marktfähiger  Kohle.  Aber  der  Mangel  an 
Wegen  und  die  Noth wendigkeit,  grosse 
Summen  in  Eisenbahnen  zu  stecken,  yeran- 
lassten  bald  eine  Reaction  und  brachten  die 
junge  Industrie  wieder  zum  Stillstand.  Die 
jetzige  Jahresproduction  von  Cebu  deckt 
nur  den  zehnten  Theil  des  Bedarfs  von 
Manila  (60  000  t).  In  den  Gruben  von  Ulung 
wurden  fünf  5  —  8  Fuss  mächtige  Flötze  mit 
Sicherheit  nachgewiesen. 


Die  Platinlagerstätten  im  Ural.  0   (A. 

Saytzeff;  herausgegeben  auf  Kosten  der 
Platingewerkschaft  J.N  .Budrakoff  und  Sohne. 
Tomsk  1898.) 

Die  Abhandlung    ist    das   Resultat    von 
Untersuchungen,    welche  im  Jahre  1897  im 

')  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  87;  1894  S.  396  u.  404; 
1897  S.  274. 


Auftrage  der  obengenannten  Gewerkschaft  im 
Gebiete  der  Kreise  Goroblagodatsk  und  Bis- 
serk  (Iss-  und  Wyja-Flusssystem)  angestellt 
wurden,  um  primäre  Platinlagerstätten  auf- 
zufinden. 

Das  in  Frage  stehende  Gebiet  umfasst 
den  Lauf  des  Flusses  Iss  von  der  Aufnahme 
des  Baches  Prostokischenka  bis  zur  Mündung 
des  Iss  und  die  Nebenflüsse  Kleiner  und 
Grosser  Pokap,  Kossja  und  andere.  Von  den 
Nebenflüssen  der  Wyja  wurden  besonders 
untersucht  die  Grosse  Gussewka,  die  Mo- 
kraja,  der  Fluss  Wyja  selbst  von  der  Ein- 
mündung der  Mokraja  bis  zur  Buschujews- 
kischen  Wäscherei,  ausserdem  die  Ufer  der 
Tura  vom  Dorfe  Elkina  bis  zur  Mündung 
des  Iss  in  die  Tura. 

Die  bedeutendsten  Erhebungen  im  ost- 
lichen gebirgigen  Theile  des  untersuchten 
Gebietes  sind  die  Berge  Katschkanar  und 
Sarannaja;  sonst  sind  noch  zu  nennen  der 
Berg  Rebro,  der  üwal  zwischen  dem  Fluss 
Iss  und  der  Kleinen  Shelesenka  und  der 
Weresowy  Bor. 

Stellenweise  wird  das  Gebiet  von  grossen 
Sümpfen  eingenommen,  welche  namentlich  in 
der  Gegend  ostlich  vom  Katschkanar  und 
nördlich  vom  Iss  bedeutende  Ausdehnung 
erlangen. 

Im  Kreise  Gorablagodat  wurden  die 
Platinlagerstätten  an  den  Nebenflüssen  des 
Iss  bereits  1825  entdeckt.  Die  Ausbeutung 
im  grösseren  Maassstabe  begann  erst  in  den 
sechziger  Jahren  und  augenblicklich  steht 
der  Kreis  an  erster  Stelle  im  Ural.  Im 
Jahre  1869  gewann  man  mehr  als  10  Pud 
(bei  einer  Gesammt-Ural-Ausbeute  von  mehr 
als  140  Pud),  zehn  Jahre  später  über  40 
Pud  (im  Ural  mehr  als  120),  1882  100  Pud 
(im  Ural  250),  1893  180  Pud  (im  Ural  310), 
im  Jahre  1895  hat  sich  die  Production  auf 
150  Pud  vermindert. 

Der  Kreis  Bissersk  lieferte  ebenfalls 
erst  in  den  sechziger  Jahren  eine  beträcht- 
lichere Platin  ausbeute.  Anfang  der  achtziger 
Jahre  gewann  man  20  Pud,  1891  mehr  als 
50  und  in  den  letzten  Jahren  hat  sich  die 
Production  wieder  auf  etwas  über  40  ver- 
mindert. Unter  den  Platin  producirenden 
Uralkreisen  steht  der  genannte  Kreis  an 
dritter  Stelle  (die  zweite  Stelle  nimmt  der 
Kreis  Nishne-Tagilsk  ein). 

Aus  den  genannten  Zahlen  geht  genügend 
die  Bedeutung  der  genannten  Kreise  für  die 
Platinindustrie  hervor. 

Im  Laufe  der  Jahre  hat  man  übrigens 
eine  Abnahme  des  Platingehalts  in  den  Sauden 
der  Seifen  wahrgenommen,  und  zwar  nicht 
nur  in  den  beiden  in  Frage  stehenden  Kreisen, 
sondern  auch  in  Nishne-Tagilsk.     Die  Yer- 
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grÖ8serang  der  Production  ^urde  durch  die 
ErhöhuDg  des  Metallpreises  bedingt,  welcher 
Yon  1600  Bbl.  pro  Pud  im  Jahre  1869  auf 
12  000  im  Jahre  1890  stieg,  im  nachst- 
folgeoden  Jahre  auf  5000  £el,  im  Jahre  1897 
aber  schon  wieder  10  300  Bbl.  betrug.  Bei 
diesem  hohen  Preise  wird  eine  weitere  Pro- 
ductionssteigerung  eintreten;  bei  dem  ver- 
hältnissmässig  geringen  Platingehalt  der  Seifen 
muss  man  grossere  Massen  Terarbeiten,  und 
man  wird  in  der  Zukunft  gezwungen  sein, 
auf  die  prim&ren  Lagerstätten  zurückzugreifen. 

Augenblicklich  gewinnt  man  das  Metall 
hauptsächlich  im  Thal  des  Iss  durch  Lohn- 
und  Bauemarbeiten. 

Auch  auf  den  Kreis  Nishne-Tagilsk 
geht  der  Verfasser,  der  besseren  Beurtheilung 
der  gesammten  uralischen  Platinindustrie 
wegen,  näher  ein.  Die  Seifen  liegen  grössten- 
theils  am  Westabhange  des  Urals  auf  einem 
ca.  180  Quadratwerst  umfassenden  Gebiete. 
Die  in  ihm  auftretenden  Berge ( Solo wjewa  u.  a.) 
bilden  eine  Wasserscheide  zwischen  dem 
Flusssystem  des  Tagil  (östlicher  Abhang)  und 
dem  der  Flüsse  Martjan  und  Wissym. 

Die  Platin  seifen  wurden  hier  im  Jahre 
1825  entdeckt  und  zeichneten  sich  durch 
einen  sehr  grossen  Gehalt  an  Metall  aus, 
so  dass  man  in  den  ersten  20  Jahren  mehr 
als  1932^9  Pud  Platin  gewann,  später  ging 
die  Production  sehr  zurück,  stieg  aber  dann 
wieder;  1895  betrug  sie  etwas  mehr  als  63 
Pud.  Trotz  der  in  letzter  Zeit  bemerkbaren 
Abnahme  des  Metallgehaltes  erreichte  die  Yon 
1825  bis  1895  incl.  gewonnene  Menge  Platin 
5ÖI4V9  Pud. 

Der  geologische  Bau  des  Gebietes. 

Das  Terrain,  in  dem  die  Platinseifen  des 
Urals  auftreten,  besteht  aus  Syenitgneissen, 
Syeniten,  Dioriten,  Gabbrodioriten,  Gabbro, 
Porphyriten,  Peridotiten,  Oliyingabbro,  Oli- 
yin-,  Hornblende-,  Hornblende-Diallag-  und 
Diallagfelsen,  Serpentin,  Talkschiefer,  unter- 
devonischen  Kalken  und  den  posttertiären 
Ablagerungen  mit  den  Platinseifen. 

Der  Syenitgneiss  ist  zuweilen  kornig- 
schiefrig  mit  deutlich  erkennbaren  Bestand- 
theilen.  Das  grünlich-graue  Gestein  enthält 
Trümer  und  Nester  von  Quarz.  An  einigen 
Stellen  findet  sich  ein  Uebergang  in  fein- 
bis  grobkörnigen  Syenit  mit  röthlichem  Feld- 
spath  und  dunkelgrüner  Hornblende. 

Die  Diorite,  Gabbrodiorite  und  Gabbros 
sind  durch  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bunden. Der  Gabbrodiorit  ist  ein  Gabbro, 
dessen  Diallag  zum  Theil  in  Hornblende  um- 
gewandelt ist;  bei  vollständigem  Ersatz  des 
Diorits  durch  Hornblende  entsteht  der  Diorit. 

Auch  diePeridotite,01ivingabbros,  Olivin-, 


Hornblende- Diallag-,  Diallag-  und  Hom- 
blendefelse  und  Serpentine  gehen  allmählich 
ineinander  über  und  finden  sich  besonders  im 
westlichen  Theile  der  Platinseifen  des  Kreises 
Gorablagodat,  in  den  Kreisen  Bissersk  und 
Nishne-Tagilsk.  Die  Peridotite  sind  mehr 
oder  weniger  feinkörnig,  bestehen  aas  grau- 
grünem bis  schwarzem  Diallag,  gelbbraunem 
bis  braunrothem  Olivin  und  Magneteisenerz. 
Der  Olivingabbro  setzt  sich  zusammen  aus 
grünlichem,  seltener  weissem  Feldspatlu 
dunkelem  Diallag  und  gelbbraunem  bis 
braunrothem  Olivin  mit  Magneteisenerz.  Der 
Olivin  fei  s  ist  von  gelbbrauner  Farbe,  meist 
in  Serpentin  umgewandelt  und  enthält  zu- 
weilen Magneteisenerzanhäufungen  (Katsch- 
kanar). 

Bei  den  Porphyriten  unterscheidet  man 
Diabas*,  Augit-  und  Uralitporphyrite;  sie 
nehmen  den  östlichen  Theil  des  Platin- 
districtes  im  Kreise  Gorablagodat  ein.  Die 
Augitporphyrite  sind  dunkelbraun,  dunkel- 
grau und  gelbbraun,  enthalten  Ausscheidun- 
gen von  weissem  Feldspath  und  Angit  und 
zeigen  theil  weise  kugelförmige  Absonderung. 
Die  Uralitporphyrite  sind  von  grünlichgrauer 
Farbe,  zeigen  Feldspathausscheidungen  und 
mit  Quarz  ausgefüllte  Hohlräume. 

Im  Seifenbette  des  Novoy  Log,  welches 
in  die  Schlucht  Nadeshdinsky  mündet,  tritt 
in  zertrümmertem  Zustande  Talkschiefer  auL 

Die  unterdevonischen  Kalke  konunen  als 
zwei  Inseln  im  Porphyritgebiet  vor.  Die 
eine  findet  sich  am  unteren  Laufe  des  Iss 
und  an  dessen  Nebenflüssen,  die  andere  an  der 
Wyja  und  deren  Nebenflüssen.  Sie  sind  von 
dunkel-  oder  hellgrauer,  stellenweise  violett- 
rother  Farbe,  feinkörnig  und  enthalten  wenig 
Kalkspathtrümer. 

Die  Platinseifen, 

Die  gegenwärtig  durch  Lohnarbeiter  im 
offenen  Tagebau  betriebenen  Seifen  im  Thal 
des  Iss  gestatteten  dem  Verfasser  das  genaue 
Studium  der  platinhaltigen  Anschwemmun- 
gen. Sie  beginnen  unter  dem  „Turf^  mit 
braunen,  gewöhnlich  sandigen  Thonen,  die 
häufig  von  bläulich -grauem,  zähem  Thon 
unterteuft  werden.  In  grösserer  Tiefe  liegt 
der  Flusssand  und  -kies  mit  Gerollen  ohne 
Platin,  der  „Retschnik^,  welcher  das  Han- 
gende der  platinhaltigen  Sande  bildet. 

Im  Speciellen  wird  das  allgemeine  Schema 
verändert  durch  das  Auftreten  von  Torf^ 
„Sewun^  und  anderen  Schichten,  durch  die 
verschiedene  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Glieder,  das  Fehlen  des  einen  oder  an- 
deren Horizontes,  den  verschiedenen  petro- 
graphischen  Charakter  der  Sande,  bisweilen 
auch    durch    das  Hinzutreten   eines    zweiten 
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PlatinLorizontes.  Der  „Sewun^,  der  Sand 
ohne  Beimischung  Yon  Gerollen,  liegt  unter 
dem  bläulich*grauen  Thon  auf  dem  „Retsch- 
nik^.  Letzterer  enthält  oft  QuarzgeröUe  und 
in  tieferen  Schichten  Blocke  der  anstehenden 
Gesteine. 

Die  Sande  sind  mehr  oder  weniger  rein, 
enthalten  gewöhnlich  dunkelgraue  Gesteios- 
bruchstucke  und  verschiedenfarbige  Thon- 
einlagerungen.  Mitunter  tritt  der  platin- 
haltige  Horizont  in  Conglomeraten  auf.  Theil- 
weise  ist  der  untere  Theil  der  Platinsande 
schwer  von  der  liegenden  zertrümmerten  Ge- 
steinsschicht des  Seifenbetts  zu  unterschei- 
den. Ausser  den  Knochen  von  Mammuth 
und  anderen  Thieren  führen  die  Sande  noch 
eine  Menge  von  Mineralien,  unter  denen  be- 
sonders Gold  und  Zinnober  erwähnt  werden 
sollen. 

Einige  Sando  des  IN ishne-TagUsk- Kreises 
zeichnen  sich  durch  besonderen  Platinreich- 
tbum  aus.  Dabei  ist  die  reichere  Metall- 
menge bald  im  oberen  Theil  des  Sandes, 
bald  in  der  Mitte  und  bald  an  der  Basis. 
Einige  Wäschereien  haben  zwei  platinreiche 
Horizonte,  die  durch  ein  taubes  Mittel  yon 
einander  geschieden  sind.  Auch  in  horizon- 
taler Richtung  ist  die  Vertheilung  des  Edel- 
metalls sehr  ungleich.  Es  tritt  in  Streifen 
auf;  bald  ist  der  reichere  Streifen  näher  dem 
Flusse,  bald  näher  am  Bergabhange.  Reichere 
Platinlager  sind  oft  gegenüber  oder  unter- 
halb der  Mündungen  von  Quellflüssen.  Auch 
findet  man  mitunter  einen  grösseren  Edel- 
metallgehalt in  alten  Flussbetten. 

Das  Aussehen  des  in  den  Seifen  auf- 
tretenden Platins  ist  sehr  yerschieden.  Im 
Flusssystem  des  Iss  ist  es  anders  als  bei 
Nishne-Tagilsk.  Ersteres  ist  sehr  rein,  hat 
eine  helle  Farbe  und  ist  abgerundet  und  zwar 
um  so  mehr,  natürlich  auf  Kosten  der  Grösse, 
je  näher  es  der  Mündung  des  Iss  liegt. 
Mitunter  sind  die  Körner  rauh  und  mit  einem 
feinen  Bäutchen  von  Platinhydroxyd  bedeckt 
(„Platin  mit  der  Kappe ^).  An  einigen  Zu- 
flüssen des  Iss  ist  die  Farbe  des  Edelmetalls 
dunkler;  es  ist  eckig  und  enthält  eine  Bei- 
mengung Yon  Chromeisenstein.  Aehnlich  ist 
das  Platin  im  Wyjaschen  Flusssystem.  Das 
▼OD  Nishne  -  Tagilsk  ist  auch  dunkel  und 
eckig  und  findet  sich  häuflg  in  Chromeisen- 
stein, seltener  in  Serpentin  eingewachsen. 
Hierher  stammt  ein  grosser  Theil  der  auf- 
gefundenen Platinklumpen.  Oft  ist  das  Edel- 
metall polarmagnetisch. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten 
ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  verschieden. 
Die  Turfe  erreichen  eine  Dicke  von  18  Faden, 
sind  aber  auch  bisweilen  nur  ^/^  bis  ^/4  Ar- 
schin mächtig.     Die  Platinsande  im  engeren 


Sinne  haben  3  Werschok  bis  4  Arschin  und 
mehr,  da  wo  das  Seifenbett  aus  Kalkstein 
besteht;  die  Durchschnittsmächtigkeit  beträgt 
1 — 2  Arschin. 

Zwischen  den  Seifen  und  dem  anstehen- 
den Muttergestein  des  Platins  giebt  es  eine 
Menge  Wechselbeziehungen.  Am  Iss  und 
dessen  Nebenflüssen  sind  die  Anhöhen,  da, 
wo  Seifen  vorhanden  sind,  sanft  geneigt, 
sogen,  üwalen,  während  an  den  gegenüber- 
liegenden seifenfreien  Stellen  schroffe  Ge- 
stein svorsprünge  auftreten.  Das  liegende 
Gestein  unter  den  Seifen  ist  ebenso  zertrüm- 
mert wie  das  Gestein  der  üwalen.  —  Ein 
Querthal  des  Iss  durchschneidet  die  verschie- 
denartigsten Gesteine,  welche  nur  zum  Theil 
muthmaassliches  Muttergestein  des  Platins 
sind.  Zu  den  letzteren  gehören  die  massigen 
krystallinen  Gesteine,  zu  den  andern  die 
Kalke  und  Gneisse.  Die  zwischen  dem 
Muttergestein  liegenden  Trennungsschichten 
haben  nun  gerade  das  Platin  und  Gold  auf 
dem  Wege  im  Bachbett  zurückgehalten«  — 
Im  Thale  des  Iss,  welches  eine  Menge  von 
Verengungen  und  Erweiterungen  aufweist, 
finden  sich  hauptsächlich  die  Seifen  an  den 
weiten  Stellen,  in  denen  naturgemäss  die 
Stromgeschwindigkeit  eine  bedeutend  gerin- 
gere ist.  —  Der  mitunter  vorkommende  grös- 
sere Metallgehalt  der  Seifen  im  oberen 
„Retschnikowaty^-Theile  der  Sande  ist  auf 
eine  energischere  Erosion  des  Stromes  zu- 
rückzuführen; in  anderen  Fällen  setzte  das 
ruhig  fliessende  Wasser  seinen  Metallgehalt 
in  thonigen  Schichten  ab.  —  Ein  localer 
grosser  Platingehalt  entstand  in  der  Nähe  der 
Einmündungsstelle  platinführender  Neben- 
flüsse. —  Reichhaltige  Lagerstätten  kommen 
auch  in  den  Höhlungen  und  Spalten  des 
Seifenbetts  vor  und  zeigen  oft,  welchen  Ein- 
fluss  eine  gewisse  Gesteinsschicht,  z.  B.  Kalk- 
stein, auf  die  Zurückhaltung  des  Minerals 
spielt. 

Die  primären  Platirdctger statten. 

Die  Untersuchung  hat  gelehrt,  dass 
die  Muttergesteine  des  Platins  die  Olivin- 
gesteine (Peridotite  und  Olivinfels),  Porphy- 
rite,  Gabbrodiorite  und  Syenitgneisse  sind. 
Alle  genannten  Felsarten  befinden  sich  in 
umgewandeltem  Zustande,  sie  sind  z.  Th.  ge- 
schiefert (Syenitgneiss  und  Gabbrodiorit) 
oder  zertrümmert  (Porphyrit  und  Olivin), 
oder  sie  enthalten  eine  Menge  secundärer 
Mineralien.  Diese  ümwandlungserscheinun- 
gen  tragen  mit  dazu  bei,  dass  man  allgemein 
in  den  Peridotiten  u.  s.  w.  die  Muttergesteine 
des  Platins  sieht. 

1.  Olivingesteine:  Auf  sie  bezieht 
man  als  einzige  die  primäre  Platin  lagerstätte 
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der  ^steilen  Schlucht"  (Nisbne-TagÜBker 
Kreis).  Sie  bildet  ein  OhromeiseDsteinnest, 
welches  neben  Platin  noch  Serpentin,  Dolo- 
mit und  Opal  enthält.  Chromeisen  und 
Serpentin  bilden  theilweise  conoentrische 
Schalen  parallel  der  Grenze  zwischen  Erz- 
nest und  Nebengestein,  welch  letzteres  auch 
eingesprengte  Ohromeisenerzkörner  enthält. 
Nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  be- 
steht das  Nebengestein  aus  einem  z.  Th. 
serpentinisirten  Olivinfels.  In  einem  ge- 
schlififenen  Stückchen  des  Nestgesteins  wur- 
den Platinkornchen  gefunden,  die  schon  mit 
blossem  Auge  sichtbar  waren;  aber  auch 
das  übrige  Nestgestein  zeigte  in  der  chemi- 
schen Untersuchung  einen  Platingehalt  von 
0,0107  Proc. 

Da  man  in  den  Seifen  Ton  Nishne-Ta- 
gilsk  häufig  Chromeisen  mit  eingewachsenem 
Platin  findet,  da  Platinklumpen  hier  nicht 
selten  sind  und  die  E5rner  häufig  Ecken 
zeigen,  darf  man  wohl  annehmen,  dass  das 
Edelmetall  aus  primären  Lagerstätten  wie 
die  oben  beschriebene  herstammt  und  dass 
sich  eine  grosse  Anzahl  solcher  Lagerstätten 
in  geringer  Entfernung  Ton  den  Seifen  finden. 
Platin  kommt  hier  aber  auch  ohne  Chrom- 
eisen in  dem  serpentinisirten  Olivinfels  und 
den  Perid Otiten  Yor. 

Anzeichen  von  primären  Platinlagerstätten 
in  Olivingesteinen  finden  sich  auch  im 
Bisserskischen  und  Gorablagodatskischen 
Kreise.  In  der  Malo-Pokapschen  Wäscherei 
kommt  eckiges  y  grosskömiges  Edelmetall 
mit  Ghromeisen  zusammen  Tor.  Die  Nähe 
des  Olivinfelses  spricht  für  ähnliche  primäre 
Lagerstätten  wie  bei  Nishne-Tagilsk.  Die 
Sande  stellen  zum  Theil  nur  die  zertrüm- 
merten Gesteine  der  Seifenbetten  (Diallag- 
Peridotit  oder  Olivinfels)  dar.  Proben  des 
Chromeisens  der  genannten  Wäscherei  er- 
gaben einen  Platingehalt.  —  In  der  Wäscherei 
Katschkanar  finden  sich  auch  grosse  eckige 
Platinkömer  z.  Th.  mit  Diallag.  Auch  hier 
ist  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  von 
primärenPlatinvorkommen  gegeben,  die  denen 
von  Nishne-Tagilsk  analog  sind. 

Im  Nikolai-Pawdinschen  Kreise  werden 
sich  wahrscheinlich  ähnliche  primäre  Lager- 
stätten bei  den  Seifen  des  Flüsschens  Ka- 
menuschka  und  bei  der  Kytlimskischen 
Wäscherei  finden.  Bei  der  erstgenannten 
Localität  stimmen  die  GeröUe  und  Gesteins- 
trümmer der  Sande  mit  den  anstehenden 
Gesteinen  überein  und  das  Edelmetall  kommt 
mit  Chromeisen  zusammen  häufig  in  grossen 
Körnern  vor.  Auch  in  der  Kytlimskischen 
Wäscherei  findet  sich  Chromeisen  mit  Platin, 
und  in  der  Nähe  liegt  der  aus  Peridotit 
bestehende  Koswinsky-Kameny. 


2.  Die  Pophyrite:  In  der  Litterator 
findet  man  nur  eine  einzige  Angabe  Tom 
Vorkommen  von  Platin  im  Porphyrit.  Der 
Verfasser  des  referirten  Aufsatzes  h&t  zwei 
Gründe,  das  Gestein  als  Muttergestein  des 
Platins  anzusehen.  In  einem  Falle  konnte 
er  mikroskopisch  Platin  im  Porphyrit  nach- 
weisen, und  dann  fand  er  eine  Menge  Be- 
ziehungen zwischen  den  Seifen  des  östliches 
Theils  des  Gorablagodatskischen  Platinge- 
bietes und  dem  in  der  Nähe  anstehendes 
Gestein,  welches  ausschliesslich  aus  Porphy- 
riten  ohne  irgend  welche  Olivingesteine  be- 
steht. In  den  Seifen  der  grossen  und  kleines 
Ossokina,  an  der  Glubokaja  und  am  Bacbe 
Buschujewka  finden  sich  in  den  Platinsandai 
Porphyritgeschiebe  in  Menge.  Einige  Seifen 
sind  besonders  reich,  haben  einen  Edel- 
metallgehalt von  1  Pfund  und  mehr  und 
grosskörniges  Platin  zuweilen  mit  der  Kappe. 

3.  DieGabbrodiorite.  In  ihnen  konnte 
nach  dem  Rösten  und  Zerstampfen  beim 
Waschen  Platin  gefunden  werden  in  der 
Awrorinskischen  Wäscherei.  Hier  finden  sieh 
auch  DioritgeröUe  im  Sande;  das  Seifenbett 
besteht  theilweise  aus  zertrümmertem  Gab- 
brodiorit.  Das  Edelmetall  der  Seifen  ist 
eckig  und  oft  mit  einem  dünnen  Häutchen 
von  Eisenoxydhydrat  überzogen. 

4.  Die  Syenitgneisse:  In  einiges 
Seifen  des  Bisserskischen  Districts  trifft  man 
Syenitgneiss  und  Quarzgerölle  in  den  auf 
dem  Syenit  liegenden  Seifen  an.  Das  Edel- 
metall findet  sich  in  den  Seifen  in  Nestern: 
der  Edelmetallgehalt  vermindert  sich  die 
Schluchten  aufwärts  und  hört  schliesslich 
ganz  auf. 

Durch  diese  Darlegungen  will  der  Autor 
die  Frage  nach  den  primären  Platinlager- 
stätten nur  angeregt  haben;  seine  Absicht^ 
zu  zeigen,  welche  Bedeutung  einige  Gesteine 
bei  dem  Auftreten  des  Edelmetalles  spielen, 
hat  er  durch  die  vorliegende  Arbeit  jeden- 
falls erreicht,  wenn  auch  von  einer  Lösung 
der  Frage  keine  Rede  sein  kann. 


Das  Zinnobervorkommen  von  Dam' 
brava  und  BabQJa  bei  Zalatna.  (A.  Gesell: 
Die  montangeologischen  Yerhältnisse  der 
Zinnobererzbergbaue  von  Dum  brava  und  Ba- 
boja  bei  Zalatna.  Jahresbericht  der  königl. 
ungarischen  geologischen  Anstalt  iur  1895. 
Budapest  1898.  S.  101.) 

Der  Quecksilberbergbau  liegt  nordwest- 
lich von  Zalatna  im  Dumbravagebiet  am 
nördlichen  linken  Ufer  des  Ompolybaches 
und  auf  dem  südlichen  Ufer  am  Berge  Baboja 
und  am  Dobraberg.     An  beiden  Localitateo 
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wurde  schon  Tor  langen  Zeiten  Quecksilber- 
erz gewonnen;  mit  Schlägel  und  Eisen  hat 
man  damals  2  bis  300  m  lange  Stollen  ge- 
trieben. Im  Jahre  1702  kamen  wöchentlich 
2 — 8  Ctr.  Quecksilber  zur  Einlösung.  Lange 
Zeit  hindurch  betrieb  das  Aerar  die  Gruben, 
gab  sie  aber  schliesslich  ganz  auf  und  über- 
liess  den  Bergbau  wallachischen  Bauem- 
Bergleuten.  Gegenwärtig  giebt  sich  die  „Com- 
pagnie  £raD9aise  des  mines  de  Mercure  de 
Zalatna''  grosse  Mühe  den  Betrieb  wieder 
einzurichten. 

Im  Gebiete  der  Quecksilbervorkommen  ist 
der  Earpathensandstein  von  demselben  Cha- 
rakter wie  vorherrschend  in  Offenb4nya  z.  B. 
Er  besteht  aus  Sandsteinen  von  Torschieden 
grossem  Korn,  deren  thonig- quarziges  Binde- 
mittel Quarzgerölle  verkittet,  aus  bläulich- 
grauen Sandsteinen,  weissgrauen  Thon mergeln 
und  weissen  und  grauen  Kalklagern.  Die 
grobkörnigen  und  festeren  Schichten  treten  an 
den  höheren  Punkten  auf,  während  die  blau- 
grun-schwärzlichen  Sand  stein  schiefer  und  die 
schiefrigen  thonigen  Gesteine  in  tieferen 
Horizonten  vorkommen.  Während  am  Dum- 
bravaberge  alle  Schichten  unter  15  —  20® 
nach  N  einfallen,  sind  die  den  Babojaberg 
zusammensetzenden  Gebirgsglieder  unter  40 
bis  50^  nach  W  geneigt.  Aus  den  Lagerungs- 
verhältnissen geht  hervor,  dass  die  Berge 
Baboja  und  Dumbrava  früher  ein  Ganzes 
bildeten,  welches  durch  das  Ompoljthal  zer- 
schnitten wurde. 

Sämmtliche  Karpathensandsteinschichten 
führen  Zinnober  in  lagerartigen  Vorkommen, 
welche  an  die  Schichtung  der  Gesteine  ge- 
bunden sind.  Das  Erz  füllt  die  Klüfte  des 
Gesteins  aus  und  zeigt  sich  auch  in  dem- 
selben als  Imprägnation.  Abgesehen  von 
einer  Stelle  im  unteren  Theile  des  Dumbrava- 
berges,  wo  neben  Zinnober  Schwefelkies  auf- 
tritt, findet  sich  das  Quecksilbererz  ohne 
jede  Begleitung  eines  anderen  Minerals. 
Die  Mächtigkeit  der  Lager  gediegenen  Zin- 
nobers wechselt  zwischen  2,5  und  30  cm; 
ihr  Auftreten  ist  ganz  unregelmässig. 

Am  Dumbravaberg  tritt  das  Queck- 
silbererz am  häufigsten  im  bläulichgrauen 
Schiefer  auf,  der  hier  allgemein  „Kluft^  ge- 
nannt wird.  Auch  das  aus  Thonmergel  be- 
stehende Hangende  und  Liegende  führt  viel 
Zinnober.  Besonders  auszuhalten  scheinen 
die  Erzlinsen,  welche  im  Sandstein  auftreten, 
sobald  dieser  an  den  Schiefer  angrenzt. 

Der  vom  Bergbau  ausgebeutete  Schichten- 
complex  im  Dumbravaberg  war  625  m  lang, 
120  m  breit  und  ca.  300  m  mächtig. 

Beim  Babojaberg  war  man  früher  der 
Ansicht,  dass  er  hauptsächlich  aus  Sand- 
steinen  besteht  und  die  sogenannten  Klüfte 


in  ihm  seltener  sind.  Seit  den  Zeiten  des 
Aerar- Bergbaus  ist  hier  auch  kein  Betrieb 
mehr  gewesen.  Erst  die  Compagnie  fran^aise 
des  mines  de  Mercure  de  Zalatna  begann 
wieder  Aufschlussarbeiten.  Diese  zeigten, 
dass  der  Berg  am  Südabhange  aus  Schiefer- 
thon  besteht,  unter  dem  concordant  ein  süd- 
lich einfallendes  Conglomerat  liegt;  das 
letztere  wird  wieder  von  Schieferthon  unter- 
teuft. Der  Zinnober  tritt  hauptsächlich  im 
Hangenden  der  Gonglomeratschicht  auf,  in 
dünnen  Linsen  und  auf  Klüften.  Obgleich 
das  Muttergestein  hier  fester  ist  als  in  Dum- 
brava, scheinen  doch  die  Vorkommen  aus- 
haltender zu  sein. 

üeber  das  Qnecksilbervorkommen  am 
Dobrodberge  ist  in  Folge  des  langen  Zeit- 
raums, der  seit  dem  Einstellen  des  Berg- 
baus verflossen  ist,  nichts  Genaueres  mehr 
bekannt;  doch  darf  man  wohl  infolge  der 
Nähe  von  Baboja  den  Schluss  ziehen,  dass 
der  Zinnober  auch  am  Dobrodberge  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  auftrat. 

Wenn  auch  der  Zinnober  eng  an  die 
Schichten  des  Sandstein gebirges  geknüpft  ist, 
80  ist  er  doch  viel  beschränkter  in  seiner 
Ausdehnung  als  das  letztere.  Er  beschränkt 
sich  auf  ein  Gebiet,  welches  sich  vom  Vultur- 
berg  über  den  Dumbravaberg  erstreckt,  beim 
Dorfe  Valea  Dossului  den  Ompolybach  über- 
schreitet und  auf  dem  Babojagebirge  seine 
südlichste  Grenze  erreicht.  Im  NW  sind 
nur  unbedeutende  Bergbauversuche  unter- 
nommen worden,  dagegen  ist  bei  Valea  Dos- 
sului, am  linken  Ufer  der  Ompoly  und  am 
Dumbravaberge,  dann  auch  am  rechten  Ufer 
am  Babojaberge  zum  Theil  in  den  ältesten 
Zeiten  ein  lebhafter  Betrieb  umgegangen. 
Noch  in  den  Jahren  1871  und  72  war  im 
Dumbrava  ein  schwunghafter  Bergbau. 

Die  Ursachen  des  Niederganges  des  Berg* 
baus  sind  nach  der  Meinung  des  Provinzial- 
Markscheiders  Grimm  1.  das  zerstreute  Au^ 
treten  des  Quecksilbers,  2.  die  Armuth  der 
Gewerkschaften  und  3.  der  schlechte  Betrieb. 

GeselTs  eigne  Ansicht,  welche  auf  der 
Grubenerfahrung  und  einer  Untersuchung 
eines  alten  Erzvorrathes  über  Tage  basirt, 
ist  folgende:  Aus  einer  mergeligen  und  san- 
digen Thonmasse,  in  der  mit  blossem  Auge 
kein  Zinnober  zu  erkennen  war,  erhielt  man 
im  Scheidetrog  einen  schonen  Zinnobersaum. 
Auf bereitungs versuche  haben  demnach  fest- 
zustellen, ob  es  nicht  möglich  ist,  die  ganze 
Quecksilbererzzone  im  Tagebau  aufzubauen 
und  nass  aufzubereiten. 

Kruse  h. 

Man^anerzlagerstätte  von  Tschiatura 
(Kaukasus).   (Frank  Drake:    The  Man- 
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ganese  Ore  Industry  of  the  Caucasus  (Trans- 
actions  of  the  american  Institute  of  miniog 
engineers,  Atlantic  City  Meeting  Febr.  1898). 

Zur  Ergänzung  der  von  mir  d.  Z.  1898 
S.  203 — 205  gemachten  Mittheilungen  ent- 
nehme ich  dem  genannten  Aufsätze  fol- 
gendes : 

Die  Zahl  der  Berge,  an  deren  Gipfel  die 
Lagerstätte  in  abbauwürdigem  Zustande  aus- 
streicht, beträgt  7.  Von  diesen  liegen  3, 
Perivissi,  Chocrotti,  Itvissi  (von  W  nach  0), 
südlich,  die  übrigen  Organyi,  Zedorganyi, 
Gwimavi,  Darkvetti  nordlich  des  Kvirila- 
baches.  Die  von  der  Lagerstätte  bedeckte 
Fläche  berechnet  Drake  auf  57  qkm  und 
schätzt  den  noch  yorhandenen  Erzyorrath 
auf  80  Millionen  Tonnen.  Bis  Ende  1897 
sind  im  Ganzen  1  682  400  Tonnen  Erz  ge- 
wonnen worden.  Die  Production  und  der 
Export  von  Manganerzen  des  Kaukasus  im 
Vergleich  mit  der  Gesammtproduction  yon 
Manganerzen  auf  der  Erde  überhaupt  be- 
trug 


Production 

1  Bzport 

von 

Welt- 

kaukMlschem  Erz 

productlon 

1885 

58722 

41396 

140  484 

1886 

67  985 

53  751 

208  289 

1887 

51890 

59  523 

253  677 

1888 

29401 

49076 

186429 

1889 

68439 

55  489 

258935 

1890 

168840 

135492 

415  883 

1891 

98670 

84  040 

323  614 

1892 

165 101 

129  835 

424  746 

1893 

166420 

123  228 

388  864 

1894 

180  533 

154  832 

403307 

1895 

160277 

171 608 

— 

1896 

— 

193  641 

— 

1897 

231868 

201 612 

— 

Eine  weitere  Steigerang  der  Production 
wird  für  dieses  Jahr  bestimmt  erwartet. 
Die  obigen  Zahlen  zeigen,  dass  in  einigen 
Jahren  wohl  eine  beträchtliche  üeberproduc- 
tion  stattgefunden,  dass  dieselbe  indessen 
nicht  die  von  mir  auf  S.  205  irrthümlicher- 
weise  angegebene  Hohe  erreicht  hat. 

Die  grösste  Menge  des  kaukasischen 
Manganerzes  wird  Yon  Poti  aus  nach  Eng- 
land Yerschickt—  1897  etwa  100000  Tonnen. 
Demnächst  consumiren  es  hauptsächlich 
Deutschland  (1896:  35  278  Tonnen),  Frank- 
reich, Vereinigte  Staaten  und  das  europäische 
Russland.  Der  auf  S.  205  d.  Z.  veröffent- 
lichten Analyse  sei  die  nebenstehende  eines 
bei  100°  G.  getrockneten,  besonders  ausge- 
zeichneten Erzes  gegenübergestellt. 

Daraus  ergiebt  sich  ein  Gehalt  an  metalli- 
schem Mangan  yon  54,90  Proc.  Der  Phosphor- 
gehalt betrug  bei  den  Ende  1897  yerschifif- 
ten  Erzen  durchschnittlich  0,16  Proc,  der 
der  Kieselsäure  nicht  über  8  Proc. 

Mit  Freuden  ist  es  übrigens  zu  begrüssen, 
dass  es  deutschem  Unternehmergeist  in  diesem 


Mangansuperoxyd    ....  86,25     Proc 

Maganoxydoxydul    ....  0,47 

Eisenoxyd 0,61 

Kupferoxyd 0,01 

Nickeloxyd 0,30 

Thonerde 1,74 

Kalk. 1,73 

Magnesia 0,20 

Baryterde 1,54 

Potasche  und  Soda      .     .     .  0,22 

Kieselsäure 3,85 

Kohlensäure 0,63 

Schwefel 0,23 

Phosphorsäure  (0,141  P.)     .  0,323       - 

Gebundenes  Wasser    .     .     .  1,850 

99,953  Proc- 

Frühjahr  gelungen  ist,  eine  Gesellschaft  zu 
gründen,  welche  beträchtliche  Theile  der 
prachtvollen  Lagerstätte  erworben  hat  und 
im  Begriff  steht,  dieselbe  auf  rationelle  Art 
in  Abbau  zu  nehmen. 

Albr.  Macco. 
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65.  Freese,  August:  Rügens  Kreideformation. 
Eine  Denkschrift  über  Forschungen  in  der 
Kreideformation  der  Insel  Rügen.  2.  Auflage. 
Sassnitz  a.  R.  1898. 

Der  Verfasser,  der  durch  das  Sammeln  prä- 
historischer Gegenstände  auf  Rügen  allmäÜich 
auch  Interesse  für  die  Versteinerungen  der  Kreide- 
formation  gewann  und  in  Sassnitz  ein  kleines  Ma- 
seum  besitzt,  verliert  sich  in  allerhand  theoretischea 
Speculationen ;  er  glaubt  den  Nachweis  za  erbrin- 
gen, dass  die  Kreideformation  doch  ganz  andeis 
entstanden  ist,  als  den  Gelehrten  der  Naturwissen- 
schaft (d.  i.  den  Geologen)  bisher  aaszaforschen 
yergönnt  war.  Die  Belemniten  sind  nunmehr  nach 
seinen  eingehenden  Untersuchungen  als  ganz  kleioe 
Meeresringel  Würmer  erkannt,  welche  in  einer  selbst- 
gefertigten Kalkhülse  lebten,  die  mit  den  Jahrea 
stets  an  Dicke  zunahm.  Jeder  einzelne  Feoer- 
steinknoilen  ist  ein  ganzes  Thier  gewesen ;  der  Yerf. 
vermag  nicht  nur  ein  jedes  zu  deuten,  sondern  iä£ 
auch  in  der  glücklichen  Lage,  die  verschiedeoea 
Geschlechter  der  vormaligen  Weichthiere  zu  er- 
kennen ;  er  besitzt  Mutterthicre  mit  vielen  Taosenden 
rogenähnlicher  Eier  und  Exemplare,  bei  denen  mas 
einen  leeren,  andere,  bei  denen  man  einen  vollen 
Magen  beobachten  kann,  u.  a.  m.  Eines  weiteren 
Commentares  bedarf  es  wohl  nicht. 

66.  Gribassowy,  M.,  W.:  Der  Goldbergban  ia 
Sibirien.  Berlin,  Stuhr^sche  Buchhandlung. 
1896.     Preis  1  M. 

Das  Schriftchen  bezweckt  wohl  vornehmlich, 
deutsche  Capitaüsten  für  den  sibirischen  Goldberg- 
bau zu  interessiren.  Der  Verfasser,  Ingenieur  der 
Bergwerks- Verwaltung  in  Tomsk,  bespricht  kon 
den  Ursprung  des  Bergbaues,  speo.  den  des  Gold- 
bergbaues, und  schildert  dann  eingehender,  an  der 
Hand  der  neuesten  amtlichen  Angaben,  den  Stand 
der    Goldminen    in   den   einzelnen   Bergwerk&-Ver- 
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waltaogsbezirken.  Auf  engem  Räume  üvird  eine 
ganze  Menge  statistischen  Materials  gebracht,  die 
Prodnctionsmeogen  werden  in  kg  angegeben,  die 
Lohn-  und  Arbeiterverhftltnisse  in  den  yerschiedenen 
Gouvernements,  sowie  die  nothwendigen  Gapitals- 
anlagen  ausführlich  erörtert.  Auf  die  Zukunft  des 
sibirischen  Goldbergbaues  werden  die  mit  der  be- 
vorstehenden Vollendung  der  grossen  sibirischen 
Eisenbahn  sich  entwickelnden  Verkehrsstrassen  einen 
wesentlichen  Einfluss  ausüben,  zumal  auch  bisher 
fast  nur  Goldseifen  mit  den  primitivsten  Mitteln 
aasgebeutet  worden  sind,  während  der  Goldbergbau 
auf  Erze  und  Goldgftngen  wegen  verschiedener 
grosser  Schwierigkeiten  nicht  vorwärts  kommen 
konnte. 

67.  (fünther,  S.:  Handbuch  der  Geophysik. 
Zweite  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Stutt- 
gart, F.  Enke.  1897.     Lieferung  5*). 

Die  fünfte  Lieferung  enthält  als  4.  Hauptab- 
schnitt: Die  magnetischen  und  elektrischen 
Erdkräfte.  Das  erste  Capitel  behandelt  den 
Erdmagnetismus  und  die  3  ihn  bestimmen- 
den Elemente:  Declination,  Inclination  und  In- 
tensität; besonders  ausführlich  ist  der  Paragraph 
über  die  geomagnetischen  GurvensjBteme ;  über  die 
geographische  Vertheilung  der  erdmagnetischen 
Kraftäusserungcn  in  früherer  Zeit  ertheilen  eine 
Keihe  von  historischen  Curvenkarten  Auskunft. 
Im  2.  Capitel  (Theorie  des  Erdmagnetismus) 
werden  an  die  Gauss^sche  Theorie  andere  Hypo- 
thesen über  den  Ursprung  der  erdmagnetischen 
Kräfte  angeschlossen  und  diie  kosmischen  Einflüsse 
auf  dieselben  erörtert.  Das  3.  Capitel  (Die  ört- 
lichen Störungen  der  magnetisch  -  electri- 
schen  Kräfte  in  den  obersten  Erdschich- 
ten) bringt  Angaben  über  die  localen  Störungen 
besonders  durch  den  Eigen magnetismus  der  Ge- 
steine, die  polare  Richtkraft  der  Gesteinsmassen, 
Polarität,  die  magnetischen  Störungsgebiete,  das 
Verhältniss  von  Gebirgsmagnetismus  und  Tektonik 
und  über  das  Problem  der  elektrischen  Erdströme. 

Das  Schlusscapitel  beschäftigt  sich  mit  den 
Polarlichtern,  ihrer  Höhe  und  Häufigkeit,  ihren 
Sichtbarkeitsgrenzen  und  Periodicitätsverhältnissen; 
ihrer  Verwandtschaft  mit  magnetisch-elektrischen 
Kräften  und  ihrer  Erklärung  durch  A.  Paulsen^s 
Theorie. 

Mit  dieser  Lieferung  schliesst  der  erste  Band 
des  Handbuches;  der  2.  Band  soll  binnen  Jahres- 
frist erscheinen;  ein  Namenregister,  welches  über 
2G00  Autoren  anführt,  ist  der  Schlusslieferung 
beigegeben,  ein  weiterer  Beweis  für  die  wohl  ein- 
zig in  ihrer  Art  dastehende  Gabe  des  Verfassers, 
die  einschlägige  Litteratur  zu  beherrschen  und  zu 
verwerthen. 

68.  Haas,  H.,  Prof.,  Dr.:  Katechismus  der  Geo- 
logie. Sechste  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Mit  157  in  den  Text  gedruckten  Abbil- 
dungen und  einer  Tafel.  Leipzig,  J.  J.  Weber. 
1898.     Pr.  3  M. 

Der  Katechismus  liegt  nunmehr  bereits  in 
6ter  Auflage   vor,    ein  Beweis,   dass  derselbe  von 

»)  lieber  Lieferung  1  bis  4  vergl.  d.  Z.  1897 
S.  394  und  1898  S.  31. 


gewissen,  der  Geologie  fernersteb enden  Kreisen  als 
brauchbares,  namentlich  für  Repetitionszwecke  aus- 
reichendes Merkbüchlein  befunden  wird;  einige 
Vorkenntnisse  muss  der  Leser  besitzen,  zu  einer 
allgemeinen  Einführung  ist  der  die  einzelnen 
Schlagworte  verbindende  Text  zu  knapp;  immerhin 
ist  es  erstaunlich,  wie  viel  des  Wissenswerthen  auf 
231  kleinen  Seiten  zusammengedrängt  ist.  Es  ist 
wohl  gebräuchlicher,  gewisse  intermittirende  heisse 
Quellen  als  „Geysirs",  nicht  „Geiser"  zu  bezeich- 
nen. Von  den  157  Abbildungen  sind  einige  nicht 
recht  deutlich,  z.  B.  die  von  Calymene  Blumen- 
bachi  S.  128  und  Trigonia  navis  S.  183. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  folgt  der  Ab- 
riss  im  Allgemeinen  „Credner's"  Elementen  der 
Geologie. 

69.    K.  K.  Geologische  Keichsanstalt.  Jahresbericht 
für  1896.  ErsUttet  vom  Director  Dr.  G.  Stäche, 
K.  K.  Hofrath.     Separatabdruck   aus   den  Ver- 
handlungen   der    K.  K.  Geologischen    Reichs- 
anstalt.    Wien  1897.  —  Dasselbe   für  1897. 
Wien  1898. 
Aus   den   beiden   Jahresberichten,    welche  in 
gewohnter  Ausführlichkeit  die  Thätigkeit  der  K.  K. 
Geologischen  Reichsanstalt  auf  den  verschiedenen 
Arbeitsgebieten  behandeln,  sind   die  Mittheilungen 
über  das  nunmehr  bevorstehende  Erscheinen  der  geo- 
logischen Specialkarte  von  allgemeinerem  Interesse. 
Nachdem   der  frühere  Director  der  Anstalt,    der 
verstorbene    Hofrath   Stur,    die   Bewilligung    der 
Mittel   für   die    einschlägigen   Vorarbeiten    erlangt 
und  durch  die  Neubearbeitung  der  die  Umgebung 
von   Wien    umfassenden    sechs  Kartenblätter    den 
ersten  Publications-Versuch  gemacht  hatte,   waren 
seit    1893    eine    ganze    Reihe    von    zeitraubenden 
Vorarbeiten   zu    erledigen,    welche    einen    grossen 
Aufwand    von   Sorgfalt    und    Geduld    beansprucht 
haben :  nämlich  die  Ausführung  von  befriedigenden 
Probeblättem ,   die  Zusammenstellung   eines   geeig- 
neten   General- Farbenschemas   und    die  Erzielung 
eines  hinreichenden  Vorrathes  von  in  der  geologi- 
schen Aufnahme  vollendeten  Kartenblättem,  um  eine 
gewisse   Regelmässigkeit   für    das  Erscheinen    von 
Lieferungen  während  der  nächsten  3  bis  5  jährigen 
Publications-Periode  zu  sichern. 

Nachdem  alle  diese  Vorarbeiten  zu  einem 
befriedigenden  Abschluss  gelangt  sind,  sollen  nun- 
mehr die  ersten  beiden  Lieferungen  erscheinen,  und 
zwar  die  erste  am  2.  Dezember  dieses  Jahres,  am 
Festtage  des  50  jährigen  Regierungs- Jubiläums 
Seiner  Majestät,  die  zweite  am  15.  November  1899, 
gleichfalls  als  Jubiläums-Lieferung,  da  an  diesem 
Tage  im  Jahre  1849  durch  kaiserliche  Ent- 
schliessung  die  Gründung  der  K.  K.  Geologischen 
Reichsanstalt  ausgesprochen  worden  ist. 

Das  im  Verlauf  der  nächsten  Jahrzehnte  in 
zwanglosen  Lieferungen  zur  Herausgabe  gelangende 
Kartenwerk  wird  in  341  Nummern  die  Karten- 
blätter der  Special  karte  des  K.  K.  militär- geo- 
graphischen Institutes  im  Maassstabe  1  :  75  000 
umfassen,  welche  auf  3  geographische  Hauptab- 
schnitte oder  Sectionen  vertheilt  sind. 

Die  NW-  Gruppe  wird  in  100  Blättern  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  nebst  den  nördlichen  Ab- 
schnitten von  Ober-  und  Nieder-Oesterreich  dar- 
stellen. Die  SW- Gruppe  umfasst  mit  138  Nummern 
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das  Gebiet  südlich  einer  Linie,  welche  Zone  12 
Ton  Zone  13  trennt  und  Ton  Colonne  YII  bis  an 
die  ungarische  Grenze  in  Colonne  XVI  reichend 
den  Lauf  der  Donau  wiederholt  schneidet,  bis  zur 
Südspitze  Yon  Dalmatien,  also  die  Südabschnitte 
von  Ober-  und  Niederösterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Tirol  und  Vorarlberg,  Krain,  Küstenland 
(Görz-Gradiska-Stadtgebiet,  Triest-Istrien)  und  Dal- 
matien begreift. 

Die  NO-Gruppe,  welche  die  Kartenblätter 
yon  West-  und  Ost-Galizien  sammt  der  Bukowina 
in  sich  schliesst,  wird  in  103  Blattnummern  zur 
Ausgabe  gelangen.  Ein  Orientirungsplan  über  das 
ganze  Werk,  sowie  das  als  Redactions -Vorlage 
entworfene  General-Farbenschema  werden  der  ersten 
Doppellieferung  beigegeben  werden.  Bei  der 
Herausgabe  soll  eine  gewisse  Abwechselung  in  den 
Lieferungen  angestrebt  werden,  und  zwar  zunächst 
zwischen  der  NW-  und  SW- Gruppe;  um  die 
NO- Gruppe  in  diesen  Wechsel  mit  einzubeziehen, 
muss  eine  Neuaufnahme  der  Bukowina  vorausgehen. 
Jede  einzelne  Lieferung  soll  mindestens  2,  höchstens 
4  aneinanderstossende  Blätter  umfassen.  Zur 
Fertigstellung  und  Veröffentlichung  während  des 
Trienniums  1898 — 1900  sind  aus  der  NW-  sowie 
aus  der  SW- Gruppe  je  etwa  20,  aus  der  NO-Gruppe 
2  Blätter  bestimmt.  Die  Namen  früherer  Bearbeiter 
eines  ganzen  Blattes  oder  von  grösseren  Th eilen 
eines  solchen  sollen  neben  dem  Namen  des  letzten 
Hauptbearbeiters  auf  dem  betreffenden  Kartenblatt 
angegeben  werden. 

Der  Preis  für  Einzelblätter  (Erläuterungen 
inbegriffen)  ist  verschieden:  3,  4,50  oder  7,50  M., 
je  nach  der  Mannigfaltigkeit  des  zur  Darstellung  ge- 
brachten Terrains;  die  grösste  Anzahl  aller  Blätter 
wird  voraussichtlich  4,50  M.  kosten. 

70.  Nessig,  Wilh.,  Rob.:  Geologische  Excur- 
sionen  in  der  Umgegend  von  Dresden.  Mit 
2  lithogr.  Tafeln.  Dresden,  C.  Heinrich.  1898. 
Der  handliche  Führer  ist  als  Ergänzung  des 
trefflichen  „Geologischen  Wegweisers''  von  R.  Beck 
(vergl,  d.  Z.  1897  S.  328)  gedacht,  welcher  in 
grösseren  Touren  das  Eibgebiet  zwischen  Meissen 
und  Tetschen  behandelt,  dabei  aber  auf  die 
nähere  Dresdner  Umgebung  weniger  eingehen 
konnte.  Der  Verf.  schildert  in  ausführlicher,  an- 
sprechender, auch  für  die  Schüler  der  Oberklassen 
höherer  Lehranstalten  verständlicher  Darstellung 
zunächst  in  einem  einleitenden  Capitel  den  geo- 
logischen Bau  der  Dresdener  Gegend  im  All- 
gemeinen und  führt  dann  den  Leser  auf  je 
9  Excursionen  in  das  Gebiet  rechts  und  links  der 
Elbe.  Die  sorgfältige  Arbeit  wird  sich  gewiss 
viele  Freunde  erwerben.  R.  M, 


Neuste  Erscheinungen. 

Aguilar  7  SantilHn,  R.:  Bibliografia  geo- 
logica  y  minera  de  la  Repiiblica  Mexicana.  Mexico 
1898.     167  S.     Pr.  8  M. 

Ahrens,  F.  B.:  Schlesiens  chemische  In- 
dustrie und  die  technische  Hochschule  zu  Breslau. 
Breslau,  Schletter.     Pr.  1,20  M. 

Ardaillon,  E. :  Les  mines  du  Laurion  dans 
l'antiquite.  Paris  1898.  Avec  1  carte  coloriee, 
1  planche  et  26  grav.     Pr.  10,80. 


Benner,  H.:  Beiträge  zur  Geologie  üci 
Agronomie  des  Schwabachthaies  bei  Erlaogec. 
Eriangen  1898.  34  S.  m.  4  Tabellen,  1  Karte  a. 
2  Holzschn.     Pr.  2  M. 

Berendt,  G.,  Keilhack,  K.,  Schröder,  EL 
und  Wahn  seh  äffe,  F.:  Führer  für  die  Eicor- 
sionen  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  ic 
das  norddeutsche  Flachland  vom  28.  September 
bis  5.  Oktober  1898.  Separatabdr.  a.  d.  Jahrbacr- 
d.  kgl.  geol.  Landesanst.  für  1897.  Berlin,  181». 
84  S.  m.  4  Taf. 

Blanckenhorn,  M.:  Das  tote  Meer  ood  der 
Untergang  von  Sodom  und  Gomorrha.  Berlin. 
D.  Reimer.  44  S.  m.  1  Karte  u.  18  Bildern.  Pr.  1 U. 

Bordeaux,  Albert:  Note  sur  1' eiploitatiL-c 
des  mines  de  diamants  a  Kimberloj.  Revue  usi- 
verselle  des  mines  etc.  Tome  XLIH.  No.  3,  Licje. 
1898.     S.  221  —  237,  Taf.  9  u.  10. 

Büttgenbach,  Franz:  Die  Geologie  ü:;^ 
alten  Herzogthums  Limburg.  Berg-  a.  Hüttenm.- 
Ztg.  1898.  No.  38.  S.  363  —  366  m.  1.  gK.1. 
Karte  auf  Taf.  4. 

Carta  geologica  detallada  de  la  Repüblica 
Mexicana,  publ.  p.  J.  G.  Aguilera.  1  :  100 00«». 
Blatt  1:  Zumpargo.  Blatt  2:  Puebla.  Blatt  :J: 
Mexico.     Mexico  1896  —  97. 

Cohen,  C.:  Ueber  das  Meteoreisen  voo 
Morradal  bei  Grjotli  zwischen  Skiaker  und  StiTn, 
Norwegen.     Christiania,  J.  Dybwad. 

Eck,  H.:  Yerzeichniss  der  mineralogiscb^L 
geognostischen,  ur-  (vor-)  geschichtlichen  und  bal- 
neographischen  Litteratur  von  Baden,  Württem- 
berg, Hohenzollorn  und  einigen  angrenzenden  Ge- 
genden. Nachträge  und  Fortsetzg.  2  (bis  15.  Mäi 
1898).  Mitthlg.  Geol.  Landesanst.,  1898.  Heidrl 
berg,  C.  Winter.     4  und  452  S.     Pr.  9  M. 

Fähndrich,  Bergreferendar:  Der  Schwefcl- 
kiesbergbau  der  Oberungarischen  Berg-  und  Hütten- 
werks-Actien- Gesellschaft  bei  SchmöUnitz  im  Zip^^r 
Comitat.  Ztschr.  f.  d.  Berg-,  Hütt.-  a.  Sah- Wesen 
im  preuss.  Staate.  1898.  XLVL  Bd.,  3.  fleft. 
S.  217—234,  Taf.  XIL 

Florence,  W.:  Darstellung  mikroskopiscbcr 
Krjstalle  in  Luthrohrperleu.  Separatabdr.  a.  d. 
Neuen  Jahrbuch  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  Stuttgart. 
1898.     Bd.  IL  44  S.  m.  4  Taf.  u.  12  Textfig.^ 

Frank,  W.:  Beiträge  zur  Geologie  d^  sad- 
östlichen  Taunus,  insbesondere  der  Porphyrotde 
dieses  Gebietes.  Giessen  1898.  37  S.  m.  2.  Tai. 
Pr.  2  M. 

Friedrich:  Die  geologischen  Verhältnisse 
der  Umgebung  von  Zittau.  Zittau  1898.  36  S. 
Pr.  1,50  M. 

Gaebler,  C.:  Nachtrag  zu  der  Abhandlong 
„Die  Sattelflötze  und  die  hangenden  Schichten  aaf 
der  nördlichen  Erhebungsfalte  des  Oberscblesi>chen 
Steinkohlenbeckens.  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütt.- 
und  Sal.- Wesen  i.  preuss.  Staate.  1898.  XLVL  Bd.. 
3.  Heft.  S.  193  —  217.  (Enthält  in  2  Tabellen 
die  mächtigeren  und  bauwürdigeren  Fiötze  anf 
der  nördlichen  Erhebungsfalte  des  Oberschlesischec 
Steinkohlenbeckens  1.  vom  Hangenden  zum  Liegen- 
den, 2.  alphabetisch  geordnet.) 

General-Register  der  Bände  I-X  der  Mit- 
theilungen  aus  dem  Jahrbuche  der  Kgl.  Ungari- 
schen Geologischen  Anstalt.  Zusammengestellt  von 
Julius  Halavats.     Budapest  1898.     69  S. 
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Grahn,  E.,  Civ.-Iog.:  Die  städtische  Wasser- 
TersorgQDg  im  Deutschen  Reiche,  sowie  in  einigen 
Nachbarländern.  I.  Bd.:  Preasseo.  X,  547  S. 
gr.  4^.  München,  R.  Oldenboarg.  Pr.  geb.  in 
Leinw.  26  M. 

Henkel,  L.:  Geologische  Spaziergänge  in 
Pfortas  Umgebung.  Pforta  1898.  16  S.  m.  11  Holz- 
bchnitten.     Pr.  1,50  M. 

Horman,  H.:  Notes  on  the  auriferous  devo- 
nian  formations  of  Gippsland,  Victoria.  Trans- 
actions  of  the  Australasian  Institute  of  Mining 
Engineers,  Vol.  V  1898.  S.  157  —  168  m.  1  Taf. 
u.  2  Fig. 

Jahresbericht  der  Kgl.  üng.  Geologischen 
Anstalt  für  1896.     Budapest  1898.     218  S. 

Klein,  Herm.  J.,  Dr.:  Die  Wunder  des 
Erdballs.  Allgemein  yerständliche  Unterhaltungen 
über  £ntwickelung  und  Ergebnisse  der  physika- 
lischen Erdkunde.  Leipzig,  E.  H.  Mayer,  1898. 
423  S.  m.  1  Fig.     Pr.  geb.  7  M. 

Kossmat,  Franz,  Dr.:  Die  Triasbildungen 
der  Umgebung  von  Idria  und  Gereuth.  Yerhandlgn. 
d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1898.  Nr.  3.  S.  86  — 104, 
m.  2  Fig. 

Kraut,  K.:  Die  Kali-Industrie  der  Provinz 
Hannover  und  die  Abwässer  der  Chlorkalium- 
Fabriken.     Berlin,  A.  Seydel,   1898.    Pr.  0,60  M. 

Naumann -Zirkel:  Elemente  der  Minera- 
logie. 13.  vollständig  umgearbeitete  Auflage. 
Leipzig,  Wilhelm  Engelmann.  II.  Hälfte:  Spe- 
zieller Theil.  413  S.  m.  zahlr.  Fig.  Pr.  7  M.  — 
Compl.  14  M,  geb.  17  M. 

Petersson,  Walfr.:  Geologisk  BSskrifning 
oever  Nordmarks  Gruevors  Odalfält.  Stockholm 
1896.  60  S.  m.  21  Kart.  i.  M.  1  :  2400.  Pr.  1,70  M. 

Popovici,  V.:  Etüde  geologique  des  environs 
de  Campulung  et  de  Sinaia  (Roumanie.).  Paris 
1898.     228  S.     Pr.  10  M. 

Redwood,  Iltyd  J.:  Die  Mineralöle  und 
ihre  Nebenproducte.  Aus  dem  Engl.  v.  Fabrikdir. 
Dr.  Leop.  Singer.  XXIII,  345  S.  m.  67  AbbU- 
dungen  und  3  Diagrammen.  Leipzig,  E.  Baldamus. 
Pr.  10  M. 

Risler,  Eugene:  Geologie  agricole.  Gours 
fait  ä  i' Institut  national  agronomique.  Tome  I. 
20  edition.  Paris  1892.  Berger- Levrault.  Mit 
19  Taf.     Pr.  7  M. 

Specialkarte,  geol.,  des  Köoigr.  Sachsen, 
1:25000.  Blatt  60:  Rochlitz-Geithain,  von  A. 
Rothpletz  u.  E.  Dathe,  2.  Aufl.  rev.  von  Th. 
Siegert  u.  E.  Danzig  i.  J.  1896.  (29  S.  Erläut.). 
Leipzig,  W.  Engelmann  in  Comm.  1898.   Pr.  3M. 

Special  karte,  geolog.,  des  Grossherzogth. 
Baden.  1  :  25000.  Hrsg.  v.  d.  grossherzogl.  bad. 
geolog.  Landesanstalt.  Blatt  32:  Neckargemünd, 
v.A.  Sauer  (110  S.  Erl.),  Blatt  33:  Epfenbach, 
T.  F.  Schalch  (71  S.  Erl.).  Heidelberg,  C.  Winter, 
1898.     Pr.  a  2  M. 

Teisseyre,  W.:  Zur  Geologie  der  Bacau'er 
Xarpathen.  Jahrbuch  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien, 
1898.  170  S.  m.  2  col.  Profiltaf.  u.  33  Abbildgn. 
Pr.  8  M. 

Tiotze,  Emil,  Dr.:  Bemerkungen  über  das 
Project  einer  Wasserversorgung  der  Stadt  Brunn 
aus  dem  Gebiete  nördlich  Lettowitz.  Jahrb.  d, 
k.  k.  geol.  Reichsanst,  Bd.XLVHI,  Heft  1.  Wien 
1898.     S.  174  — 206. 


Törnebohm,  A.  E.:  üeber  die  Petrographie 
des  Portland-Cements.  Hrsg.  v.  Verein  Skandina- 
vischer Portland-Cement-Fabrikanten.  Stockholm, 
1898.    34  S.  m.  2  Taf.    Pr.  2,50  M. 

Weithofer,  K.  A.:  Der  Schatzlar-Schado- 
witzer  Muldenflügel  des  niederschlesisch-böhmischen 
Steinkohlenbeckens.  Jahrbuch  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anst. Wien,  1898.  24  S.  m.  1  col.  geol.  Karte  u. 
1  Taf.    Pr.  3  M. 

Wittich,  Ernst:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Messeier  Braunkohle  und  ihrer  Fauna.  Abh. 
d.  grossherzogl.  hessischen  geol.  Landesanstalt. 
Bd.  III,  Heft  3.  Darmstadt,  A.  Bergsträsser  in 
Comm.,  1898.     S.  77  ~  147,  m.  2  Taf.    Pr.  3  M. 


Xotlzen. 


Gold  und  Silber  in  Indien.  Die  indische 
Regierung  hat  kürzlich  einige  interessante  Tabellen 
veröffentlicht,  welche  die  Ein-  und  Ausfuhr  und 
das  Münzen  der  edlen  Metalle  in  Indien,  während 
einer  Periode  von  61  Jahren,  von  1836 — 1896, 
darstellen.  Die  folgende  Uebersicht  giebt  das  Plus 
der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  in  Rupien  (ca. 
1,90  M.)  an: 


Go 

Id 

Hehrelnfahr 

j         Mflnzung 

1836-45 

3297  000 

466  000 

1846    55 

10283  000 

568000 

1856-65 

57  095000 

941000 

1866—75 

36  578  000 

;        251 000 

1876-85 

26  640  000 

'        125  000 

1886-95 

16266  000 

'          93  000 

1896 

2526000 

! 

Zusammen 

146  685000 

2444  000 

Silber 

Mehreinfuhr 

Manzung 

1836-45 

20535  000 

35  966  000 

1846-55 

15  327  000 

32  543000 

1856-66 

100  203000 

90  875  000 

1866-75 

62  460  000 

61276  000 

1876-85 

65  674000 

64871000 

1886-95 

104  285  000 

77  870  000 

1896 

6583000 

Zusammen 

375  067  000 

354446000 

In  den  61  Jahren  betrug  die  gesammte  Ein- 
fuhr 176772000  Rupien  Gold  und  446645000 
Silber  und  die  Ausfuhr  30087000  Rupien  Gold 
und  71578000  Silber.  Gemünzt  wurden  in  der 
Zeit  2444000  Gold  und  354446000  Silber. 

Die  Goldeinfuhr  erreichte  also  in  den  Jahren 
1856  —  65  das  Maximum  und  hat  von  da  an  be- 
ständig abgenommen,  Silber  wurde  dagegen  am 
meisten  in  den  Jahren  1886 — 95  eingeführt.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  fast  65  Proc.  der  Mehrein- 
fuhr an  Silber  gemünzt  wurden,  während  man  nur 
1,7  Proc.  Goldmünzen  prägte.  Wie  also  das  Silber 
später  auch  immer  verwendet  worden  sein    mag. 
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jedenfalls  warde  es  gleich  nach  der  Ankunft  in 
Indien  zu  Münzen  geprägt  (vergl.  d.  Z.  1893  S.  41; 
1895  S.  427;  1897  S.  400;  1898  S.  176  u.  265). 
(Eng.  and  min.  Joarn.  Sept.  1898.) 

Eisenerze  in  Indien.  Indien  besitzt  weite 
Eisenerzdistricte.  Id  den  nordöstlichen  Provinzen 
herrscht  Braaneisen  Tor,  in  den  mittleren  Provin- 
zen dagegen  mehr  Rotheisen  and  Magnetit.  Das 
beste  Erz  wird  in  den  mittleren  Provinzen  bei 
Warrora,  wenige  Meilen  von  der  Great  Indian 
Peniosula    Railway    gewonnen.     Der   Eisenerzberg 


Monte  Amiata,  Toscana,  drei  Gruben  productiT: 
Siele,  Comacchino  und  Montebuono').  Diese  letztere 
hat  im  Jahre  1896  den  Hüttenbetrieb  eingesteliu 
und  arbeitet  auf  den  Aufschluss  der  Lagerstätte,  tjh 
sich  einen  ergiebigen  Erzstock  vorzubereiten ;  diett; 
Jahr  wird  dazu  noch  die  durch  eine  deutsch 
Actiengesellschaft  eröffnete  Grube  Abbadia  S.  Sii- 
vadore  kommen.  —  In  der  folgenden  Tabelle  geb«c 
wir  eine  Zusammenstellung  der  Quecksilber-,  £n- 
und  Metallproduction  von  Siele,  der  bedeat«sd- 
sten  der  dortigen  Gruben  und  des  ganzen  £n- 
bezirkes. 


Siele                                            1 

Insieme  Monteamiata 

Jahr 

Erzproduction 
der  Grube 

Brzquantum 

nach  der  nassen 

Aufbereitung 

Gehalt 

in 

Proc 

Quecksilber 
im  Erze 

Quecksilber- 
Metall 

Erzquantum 
Tonnen 

Gehalt  1  Quecksilber- 
in    i       Metall 

Tonnen 

Tonnen 

Proc              Tonnen 

1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 

1989 
2955 
3654 
4800 
5372 
7  758 
9  265 
12  000 

1668 
2643 

3  654 

4  590 
4  773 

20 

9,8 

8,1 

5,6 

4,8 

2,14 

1,6 

1,2 

334 
261 
296 
259 
229 
170 
158 
150 

287 
244 
258 
235 
216 
158 
149 
138 

14950 
15022 
10  504 
13  701 
20659 

1,9 
1,7 

1,9 
1,4 
1,0 

449 
330 
325 
273 
258 
199 
188 
192 

Lohara  umschliesst  Lagerstätten  von  ausserordent- 
lich reinem,  krjstallinischem  Roth  eisen  mit  70  Proc. 
Fe  und  wenig  Phosphor.  In  derselben  Provinz 
liegt  im  District  Dewalgaon  ein  250  Fuss  hoher 
Hämatitbügel;  im  Pipalgaon- District  findet  sich 
Rotheisen  mit  Magneteisen  zusammen  und  in  Ra- 
tanpnr  kommt  eine  bis  50  Fuss  mächtige  Braun- 
eisenerzlagerstätte vor.  Das  Erz  von  Pipalgaon 
enthält  63  Fej  O3,  31,5  Fe  0,  nur  Spuren  von 
Phosphor  und  Schwefel,  das  von  Ratanpur 
49,7  —  52  Proc.  Fe.  Eisenerzvorkommen  von  grosser 
Ausdehnung  giebt  es  auch  im  Chanda-District. 
Das  Rotheisen  enthält  hier  98  Proc.  Feg  O3  und 
nur  Spuren  von  Schwefel.  In  der  Präsidentschaft 
Madras  finden  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Eisen- 
erzlagern. Am  nördlichen  Abbang  des  Kollimalais 
z.  B.  giebt  es  Eisenerz  mit  70  Proc.  Eisen  und 
Quarz-Magnetitschiefer  mit  30  Proc.  Eisen.  Man- 
gan ist  auch  hier,  wie  überhaupt  in  den  meisten 
indischen  Erzen,  nur  in  geringer  Menge  vorhanden. 
Das  Erz  des  Salem-Districts  ist  ein  schwarzgraues, 
glänzendes,  stark  magnetisches  Mineral,  welches  im 
Eisengehalt  zwischen  34  und  70  Proc.  schwankt; 
der  Magnetit  enthält  60—68  Proc.  und  der  Magnet- 
eisensand 63—65  Proc.  Im  Malabar-District  führt 
der  Magnetit  ca.  60  Proc.  Eisen.  Im  Vizianagram- 
District  tritt  auch  Manganerz  mit  45—50  Proc. 
Mangan  an  verschiedenen  Stellen  zu  Tage;  sein 
Phosphorgehalt  ist  häufig  niedriger  als  0,1  Proc. 

In  den  nordöstlichen  Provinzen  Indiens  sind 
die  Erze  von  Barakpur  die  best  bekannten  und 
am  meisten  ausgebeuteten;  meist  ist  es  Braunoisen 
mit  78,1  Proc.  Fe^Og,  2,6  Mn  0  und  1,4  P3  O5. 
(Eng.  and.  min.  Journ.  Sept.  1898.) 

Die  QueckBÜber-Indastrie  in  Italien i).   In 

den  Jahren    1890—1897    waren    im    Erzbezirke 


*)  "Vorbericbt  aus  der  ^The  Mineral  Industry* 
Vol.  VI  by  Roth  well.  „Quicksilver  Industry  of 
Italy",  by  V.  Spirek. 


Kohle  in  Nen-Fondland.  Im  Juli  ist  dk 
Eisenbahn  von  St.  John  nach  Port-aux-Basout^ 
eröffnet  worden  und  mit  ihr  ein  Zweig  nach  d«c 
50  engl.  Quadratmeilen  grossen  Grand  Lake  Kohleo- 
f eidern.  Seitdem  hat  man  Aufschlnssarbeiten  uf 
einem  Flötz  an  der  Hauptlinie  bei  Goose  Brook 
unternommen ;  hier  scheint  man  es  mit  einer  Tcr- 
züglichen  Kohle  zu  thun  zu  haben,  die  sich  ökr 
grosse  Strecken  erstreckt.  Neuere  üntersuchaogca 
zeigen  mehr  und  mehr,  dass  der  ganze  westliche 
Theil  der  Insel  mehr  oder  weniger  ein  einzig*^ 
Kohlenfeld  darstellt.  Im  Ganzen  kennt  man  3 
Kohlengebiete  in  Neu-Fundland :  Grand  Lake,  Sl 
George  Bay  und  Codroy.  An  den  beiden  letzt- 
genannten Localitäten  ist  die  Kohle  von  vorzüg- 
licher Beschaffenheit;  bei  Codroy  soll  der  BergUs 
in  der  nächsten  Zukunft  eröffnet  werden,  weil  &ki 
die  Kohle  sehr  gut  zur  Kesselfeuerung  eignet  oaJ 
Port-aux-Basques  sehr  nahe  liegt  (vergl.  d.  Z.  ISl'T 
S.  129;  1898  S.  221). 

Die  Mitsui-Bergwerksgesellschaft  in  Tokyo  h^ 
sitzt  eine  der  grössten  Kohlengruben  Japans  (verc.. 
d.  Z.  1893  S.  124;  1896  S.  92;  1898  S.  182^g. 
368).  Sie  liefert  eine  gute  bituminöse  Kohle,  die 
sich  vercoken  lässt  und  sich  zur  Dampfkesselfeneraog 
eignet,  obgleich  sie  einen  etwas  hohen  Schwefelge- 
halt besitzt.  Das  Flötz  ist  jetzt  drei  engl.  Meilen  ici 
Streichen  aufgeschlossen  und  bis  ca.  1000  Fuss  TietV 
bekannt.  Es  zeigt  ein  Einfallen  von  bis  20^  und  eine 
regelmässige  Mächtigkeit  von  9  Fuss  ohne  taab« 
Mittel  oder  Schichten  geringwerthiger  Kohle.  Da- 
gegen findet  man  in  ihm  unregelmässige,  linseüfc>r- 
mige  Massen  kalkigen  Materials.  Da  das  Flötz  frei 
von  Schlagwettern  ist,  ist  die  Wetterführung  einfach, 
dagegen  verursucht  die  Wasserhaltung  bedeutende 
Kosten.    Man  braucht  beim  Abbau  fast  kein  Sprenge 


3)  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  337,   1895   S.  60  ud: 
1897  S.  369. 
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material,  da  dieKohie  sich  leicht  mit  der  Haue  herein- 
gewinnen  lässt.  Die  tägliche  Leistung  des  Berg- 
manns beträgt  ungefähr  27,  t,  sein  Lohn  ca.  2  M.; 
zu  seiner  Verfügung  steht  ein  Schlepper  zum  Fort- 
schaffen der  Förderung.  Im  ganzen  beschäftigt 
die  Grube  ungefähr  6000  Leute.  Der  Verkaufs- 
preis beträgt  ca.  $  3,50  pro  t  loco  Grube.  Da 
der  Arbeitslohn  in  Japan  noch  im  Steigen  be- 
griffen ist,  wird  man  genöthigt  sein,  mehr  maschi- 
nellen Betrieb  einzufuhren. 

Die  Diamanten  Australiens.  Wenn  auch 
namentlich  in  Neu-Süd -Wales  in  Seifen  eine  grosse 
Anzahl  von  Diamanten  gefunden  worden  sind,  so 
ist  es  doch  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  das 
Muttergestein  zu  entdecken;  wahrscheinlich  des- 
halb, weil  der  Goldbergbau  lohnender  und  sicherer 
ist,  als  das  Aufsuchen  der  primären  Diamantlager- 
stätten  in  den  Gebirgen.  Die  besten  Steine  wui^ 
den  Yor  einigen  Jahren  im  Gudgegong  River  ge- 
fonden,  welcher  in  den  australischen  Alpen  ent- 
springt und  die  Goldfelder  im  nordwestlichen 
Tbeile  der  Kolonie  durchfliesst.  Bei  Bingera  im 
Nea-£ngland-District  hat  der  Diamanten bergbau 
einen  grösseren  Umfang  angenommen,  wenn  auch 
die  Steine  meist  klein  und  gefärbt  sind.  Für  die 
Bohrapparate  und  andere  industrielle  Zwecke  zieht 
man  die  Neu -Sud -Wales -Steine  denen  aus  anderen 
Gebieten  vor. 

Bei  Mittagong,  70  bis  80  engl.  Meilen  sud- 
lich von  Sydney,  finden  sich  gelbe  Diamanten. 
Im  Jahre  1885  fand  mau  in  einem  der  westlichen 
Golddistricte  in  20—30  Fuss  Tiefe  einige  sehr 
schöne  Steine,  von  denen  einer  —  zu  einem  erst- 
klassigen, 4karätigen  Brillant  geeignet für  $  350 

verkauft  wurde. 

Die  abgerundete  Form  der  Neu- Sud -Wales- 
Steine  lässt  auf  einen  langen  Transport  schliessen. 
Das  Muttergestein  der  Bingera-  und  In vern eil- Dia- 
manten soll  in  der  Nähe  der  Great  Dividing  Range 
anstehen.     (Eng.  and  min.  Joum.) 

Die  officiellen  Berichte  über  die  Bohöl-Fro- 
duetion  im  Bakn-District  in  den  ersten  vier 
Monaten  dieses  Jahres  zeigen  eine  Steigerung  um 
25  Proc.  gegen  die  Production  in  der  gleichen  Zeit 
des  Vorjahres  (vergl.  d.  Z.  1896  S.  272  u.  429; 
1898  S.  175).  Der  Preis  ist  von  7,75  Kopeken  per 
Päd  auf  8,75  Kopeken  oder  um  12  Proc.  gestiegen. 
Die  Erhöhung  fand  statt  in  der  Zeit  als  die  meisten 
Raffinerien  den  Betrieb  eingeschränkt  hatten.  Eine 
beständige  Steigerung  in  der  Nachfrage  tritt  bei 
Kohöl  und  bei  den  Petroleumrückständen  als 
flüssiges  Feuerungsmaterial  ein. 

Die  Production  sämmtlicher  Petroleum-Pro- 
dacte  im  Jahre  1897  und  1896  in  Gallonen 
(i  3,785  Ltr.)  war: 

1897  1896 

Brennöl  458  035  000      404800000 

Schmieröl  45  860000        33740000 

Rückstände  1 127  100  000      901  825  000 

Rohöl  130  045  000        75165  000 

Andere  Producte        5  925  000  5  335  000 

Summe    1766965000   1420  865  000 

Verschifft  wurde  das  Petroleum  in  dem  ge- 
nannten Zeitraum  nach  folgenden  Ländern  (in 
Gallonen)  : 


1897  1896 

Europa 167  561383  118035980 

Ostasien  und  paci fische 

Inseln 119919  217  83  355  750 

Andere  Länder  (Aegyp- 

tenu.  s.  w.).    .    .    .    12805070  9043410 

Russische  Häfen  .    .    .    32  871590  27  672456 

Summe      833157260  238107569 


SohQifangen  in  Bosnien.  Der  britische 
Generalconsul  für  Bosnien  und  die  Herzegowina 
berichtet,  dass  von  Seiten  der  Regierung  im  ver- 
flossenen Jahre  in  den  eocänen  Kohlenfeldem  der 
Majevica-Berge  Untersuchungen  angestellt  worden 
sind,  nach  denen  die  senkrecht  stehenden  Schich- 
ten Kohle  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit  füh« 
ren.  Schürfungen  wurden  auch  vorgenommen  in 
den  Kohlenfeldern  von  Ugljevik,  Teslic,  Banjaluka 
und  Gacko.  Nach  Eisen-,  Chrom-  und  Mangan- 
erzen suchte  man  im  Thale  der  Usora  und  in  der 
Nähe  von  Zepce  im  Thale  der  Bosna,  nach  Blei 
bei  Ljubia,  nach  Fahlerz  und  Goldquarz  in  der 
Nachbarschaft  von  Gomji-Yakuf  und  Fojnica. 
Schliesslich  soll  noch  erwähnt  werden,  dass  Asbest 
bei  Halilovac  im  nordwestlichen  Bosnien  entdeckt 
wurde  (vergl.  d.  Z.  1893  S.  49;  1894  S.  210; 
1896  S.  34  u.  44;   1897  S.  227  u.  291). 

Die  nntsbaren  Lagerstätten  Cubas.  Dem 
Franklin-Institute  in  Philadelpliia  wurde  eine  Arbeit 
über  Cuba  von  Raimundo  Cabrera  vorgelegt, 
der  wir  das  Folgende  entnehmen: 

Wenn  auch  der  Reicht hum  Cubas  vor  allen 
Dingen  in  seinen  landwirthschaftlichen  Erzeugnissen 
liegt  und  bis  jetzt  nur  Eisenerze  in  grösserer  Ausdeh- 
nung gewonnen  worden  sind,  so  erstreckte  sich 
doch  der  Bergbau  bis  zur  letzten  Revolution  auf 
Asphalt  und  Mineralöl,  auf  Kupfer,  Eisen,  Mangan 
und  Gold. 

Die  Asphalt-  und  Erdöl- Lagerstätten  lie- 
fern feste,  knetbare  und  flüssige  Producte,  die  sich 
zur  Heizung  und  Beleuchtung  verwenden  lassen. 
Bei  San  Juan,  im  Staate  Motembo,  in  der  Provinz 
Santa  Clara,  stiess  man  beim  Bohren  in  95  m 
Tiefe  auf  eine  Erdöllagerstätte,  welche  Naphtha 
vom  Gewicht  0,754  lieferte.  Eine  aus  25  m  Tiefe 
hervorsprudelnde  Quelle  bei  Lagumillas  in  der 
Provinz  Matanzas  lieferte  70  Ltr.  pro  Tag.  Nur 
1  km  von  der  nördlichen  Küste  entfernt  findet 
sich  in  derselben  Provinz  mit  Asphalt  imprägnirter 
Schiefer;  eine  ähnliche  Lagerstätte  kommt  an 
der  Bucht  von  Cardenas  in  der  Provinz  Havana 
vor,  sie  umschliesst  Mollusken  und  Korallen 
sehr  jungen  geologischen  Alters.  Der  Boden  der 
Bucht  besteht  zum  grossen  Theil  aus  bis  70  engl. 
Fuss  mächtigem  Asphaltgestein,  welches  in  New- 
York  mit  $  80  bis  120  pro  t  bezahlt  wurde. 
Man  begann  die  Ausbeute  mit  gutem  Erfolg, 
musste  sie  aber  der  im  Lande  herrschenden  miss- 
lichen Verhältnisse  halber  wieder  aufgeben.  Asphalt 
kommt  in  reichlicher  Menge  in  den  Provinzen 
Havana  und  Pinar  del  Rio  vor.  In  den  Gruben  Po- 
tosi  und  Santa  Rosa  dicht  beim  Hafen  von  Ha- 
vana liegt  der  unreine  ca.  6  m  mächtige  Asphalt 
zwischen  Kreidemergeln  und  Serpentin.  Die  Gru- 
ben Canas  und  Tomasitas  in  Pinar  del  Rio,  dicht 
an    der    Mariel    Bucht,    bauen    auf    einer    35    m 
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mächtigen  und  45 — 90  m  tiefen  Lagerstätte  und 
produciren  über  1300  t  jährlich.  Asphalt  kommt 
auch  Yor  an  vielen  Punkten  in  der  Yuelta  Abajo 
und  zeichnet  sich  hier  theilweise  durch  grosse 
Reinheit  aus. 

Kupfer  hat  man  besonders  in  der  Provinz 
Santiago  de  Cuba  gewonnen.  Die  nach  der  Ge- 
sellschaft Consolidado  genannten  Graben  wurden 
in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  entdeckt  und 
anfangs  für  die  spanische  Regierung  reservirt, 
später  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
fand  die  Consolidado-Compagnie  einige  neue  Gänge 
auf,  welche  einen  ausgedehnteren  Betrieb  ermög- 
lichten. In  Santiago  de  Cuba  findet  sich  Kupfer 
in  den  drei  Districten  Gonej,  Cauto  und  Gobre. 
Die  sulfidischen,  oxydischen  und  carbonatischen 
Erze  treten  gangförmig  auf.  —  Bei  Malejas  und 
Nicaragua,  in  der  Provinz  Santa  Glara,  sind  einige 
Goncessionen  verliehen  worden;  schliesslich  hat 
man  Kupfererzlagerstätten  in  den  Provinzen  Man- 
tanzas  und  Pinar  del  Rio  gefunden,  begann  ver- 
schiedene Male  einen  primitiven  Betneb,  war  aber 
immer  wieder  gezwungen,  ihn  aufzageben. 

Die  ausgedehntesten  Eisen  erzlagerstätten 
liegen  in  der  Provinz  Santiago  de  Guba  (vergl. 
d.  Z.  1893  S.  43;  1898  S.  266).  Von  den  zahl- 
reichen Goncessionen  haben  aber  nur  drei  zu 
einem  ausgedehnteren  Bergbau  geführt,  der  von 
einer  amerikanischen  Gesellschaft,  der  Juragua- 
Eisen-Gompagnie,  betrieben  wird.  Infolge  der  guten 
Yerkehrsanlagen,  welche  die  Gesellschaft  geschaffen 
hat,  ist  der  Betrieb  von  21798  t  im  Jahre  1884 
auf  fast  350000  t  im  Jahre  1893  gestiegen. 

Von  den  Manganerzlagerstätten  in  Sant- 
iago de  Guba  hat  man  einige  in  letzter  Zeit  ab- 
gebaut. Bei  Alto  Sango  treten  Gänge  von  Pjro- 
lusit  auf;  die  Vorkommen  von  Santa  Margarita, 
Isabelita,  Bostoyo  und  an  andern  Localitäten  sind 
alle  nur  wenig  in  Angriff  genommen  worden,  viel- 
leicht mit  Ausnahme  derjenigen  von  Gristo  und 
Ponipo.  Im  Allgemeinen  werden  die  Manganerz- 
gruben von  der  Bevölkerung  betrieben,  die  sie  von 
den   Eigenthümem    gegen  einen   Zins   übernimmt. 

Gold  findet  sich  in  den  Provinzen  Santa 
Glara  and  Santiago  de  Guba,  hat  aber  bis  jetzt 
zum  öffentlichen  Wohlstande  Gnbas  nichts  beige- 
tragen. Alle  Bemühungen,  die  Gänge  in  Angriff 
zu  nehmen,  scheiterten  aus  Mangel  am  nöthigen 
Gapital.  Im  District  Placetas  in  der  Nähe  von 
Guaracabuya  wurden  von  einem  Bergingenieur  drei 
verschiedene  Gänge  festgestellt.  Andere  Goldfund- 
punkto  liegen  bei  Las  Meloneras,  El  Descanso  und 
Holguin. 

Ausser  den  genannten  nutzbaren  Mineralien 
kennt  man  in  Guba  ein  ans  34  Proc.  Eisen  und 
28  Proc.  Mangan  bestehendes  Erz,  in  einer  Ent- 
fernung von  60  km  von  Santiago  de  Guba. 
Brauneisen  kommt  an  verschiedenen  Stellen  in 
Baracoa  in  der  Nähe  der  Meeresküste  vor;  hier 
findet  sich  auch  Ghrom eisen.  lu  Bajamo  kommt 
Bleierz  vor  in  bis  50  cm  mächtigen  Gängen.  Im 
District  El  Gobre  findet  sich  silberhaltiger  Blei- 
glanz. Bei  Mayari  hat  man  die  Absicht,  Asbest 
auszubeuten,  der  auch  in  Menge  bei  Holguin  in 
der  Nuevo  Potosi-Grube  vorkommt.  Die  Granite 
und  Marmore  Gubas  sind  in  beschränktem  Maasse 
verwerthet    worden.     Auf    der   Insel  Pines    brach 


man  weissen  und  geäderten  Marmor,  der  an  Qu- 
lität  dem  von  Garrara  und  Mexico  gleichwertbig 
war.  Das  Unternehmen  ging  ein  aas  Mangel  u 
Arbeitern  and  Transportmitteln. 

Die  nutzbaren  MineralvorkominexL  Aethio- 
piens.  In  der  Nähe  von  Okfeltsch,  zwei  Tagemäncbe 
nordöstlich  von  Vitsche,  liegt  ein  Kohlen  vorkom- 
men mit  einem  mächtigen  Ausgehenden.  Die  Bin- 
geborenen,  welche  das  sehr  reichlich  TorkommeDd? 
Olivenholz  verbrennen,  haben  nicht  die  geringste 
Lust,  die  Kohle  zu  gewinnen.  Auch  die  in  den  Galla»- 
provinzen  liegenden  Goldlagerstätten  beuten  si^ 
nicht  aus.  Das  Salz  spielt  dagegen  eine  bedeuteodf 
Rolle  im  Handel  jener  Gebiete  und  gilt  in  ganz 
Aethiopien  als  Geld,  da  nur  eine  Metalimünze,  der 
Talari,  ein  Silberthaler  mit  dem  Bilde  der  Maria 
Theresia  im  Werthe  von  $  1,02,  im  Lande  corsirt 
Das  nach  den  Gallasprovinzen  eingeführte  Salz  wiiii 
als  Steinsalz  in  einem  Gebirge  des  nördlichen  Aethi- 
opien am  Wege  von  Massauah  nach  Tigre  gewonnen. 
Man  bringt  es  in  8  Zoll  langen  und  lYa  Zo1 
breiten  und  dicken,  an  beiden  Enden  etwas  ver- 
dünnten Stücken  in  den  Handel,  von  denen  8—12 
den  Werth  eines  Talari  haben. 

Bei  Finfani  —  eigentlich  der  Name  eine^ 
warmen  Mineralwassers  —  finden  sich  Eiseoerzri. 
die  man  mit  rohen  Werkzeugen  zu  gewinnen  sacht. 
Ueber  die  Beschaffenheit  der  Erze  ist  noch  nicku 
bekannt;  allem  Anschein  nach  sind  sie  gut.  Da 
man  die  Erze  mit  Holz  zu  Gute  macht  in  einem 
Process,  der  dem  catalonischen  Verfahren  s^hr 
ähnelt,  ist  schon  ein  ganzer  Oliven wald  in  dtr 
Umgegend  von  Finfani  verschwunden. 

Einen  Biesenglobns  baut  der  berühmte  Geo* 
graph  Elisee  Reclus  für  die  Pariser  Weltaa.- 
Stellung  im  Jahre  1900.  Der  Maassstab  soll  S 
engl.  Meilen  =  1  2k>ll  betragen  und  genügen,  mc 
die  Tiefe  jedes  Flusses  und  die  Höhe  jedes  Berge« 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  Durchmesser  de» 
Globus  beträgt  84  Fuss. 

Kleine  Mittheilungen. 

Der  Eisen-  und  Stahlezport  Gros- 
britanniens erreichte  in  den  ersten  sieben  Mi)- 
naten  dieses  Jahres  1931572  t  im  Werthe  Ton 
£  13442272  gegen  2183485  t  im  gleichen  Zeit- 
raum 1897  und  1999211  im  Jahre  1896. 

Die  japanische  Manganerzgrube  SeUiui 
bei  Hakodate  lieferte  im  Jahre  1897  5200  long 
tons,  welche  fast  durchweg  ausgeführt  wurden. 

Preussischer  Kohlenbergbau  im  ersten 
Halbjahr  1898  (im  Vergleich  zum  gleichen  Zeit- 
raum des  Vohijahres).  Die  Steinkohlen fordeniog 
betrug  42  675  132  t,  also  2  656  899  mehr  &!< 
voriges  Jahr;  im  Betriebe  waren  268  (267)  Werke 
mit  318  420  (296  467)  Arbeitern.  —  Der  Braun- 
kohlenbergbau lieferte  12191999  t  (mehr  986881: 
und  beschäftigte  373  (328)  Werke  mit  34  045 
(31  839)  Arbeitern. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  wurden  ia 
Oesterreich-Ungarn  2446990  metr.  t  Kohle, 
288894  t  Koks,  und  9845  t  Braunkohle  einge- 
führt; der  Export  betrug  405360  t  Kohle,  93614  t 
Koks  und  4061999  t  Braunkohle. 
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Der  Kohlen-  und  Koksexport  Gross- 
britanoiens  betrug  in  den  ersten  sieben  Monaten 
dieses  Jahres  19671129  t,  im  gleichen  Zeitraum 
1897  21102086   und  in    dem    1896    19726656. 

In  Japan  iverden  jährlich  ungefähr  600000 
bbls  Portland-Cement  producirt. 

In  Neu-Seeland  ist  bei  Paringa  eine 
Glimm  er lagerstätte  gefunden  wordeu.  Der  Glim- 
mer ist  wolkig  und  nicht  von  tadelloser  Farbe, 
spaltet  aber  gut. 

Mit  Poschanthal-Kohle  (s.  d.  Z.  1898 
S.  81)  sind  auf  dem  Schiff  Deutschland  grössere 
Versuche  gemacht  worden,  welche  ergaben,  dass 
die  Kohle  der  au  Bord  befindlichen  Cardiff-Kohle 
gleichwerthig  ist. 

Ein  neues  Braunkohlenlager  ist  in  Schar- 
nau,  Westpreussen,  erbohrt  worden.  In  ver- 
hältnissmässig  geringer  Tiefe  stiess  man  auf  ein 
Kohlenlager  von  einer  Mächtigkeit  Yon  mindestens 
10  m. 

An  der  Ofoten-Luleabahn  sollen  am  Ofoten- 
fjord  in  Norwegen  bedeuteude  Eisenerzlager  ge- 
fauden  worden  sein. 

Im  schwedischen  Lappmarken  will  man 
am  Berge  Hertha,  6  Meilen  westlich  von  Killingi 
Silber  und  im  Honwatsgebirge  bei  Killingi  Kupfer 
gefunden  haben. 

In  der  argentinischen  Provinz  Jufuj 
sollen  Kupfer-,  Blei-,  und  Silberlagerstätten  von 
grosser  Mächtigkeit  entdeckt  worden  sein. 

Am  Tagisch-See  in  Britisch-Columbien 
bat  man  eine  Goldlagerstätte  entdeckt,  die  ebenso 
reich  sein  soll  wie  Klondike. 

Die  Quecksilberproduction  der  Auerbach- 
Quecksilbergrube  (s.  d.  Z.  1898  S.  178)  be- 
trug im  Jahre  1897    37  660  Pud  =  617  t. 

Bei  Bntundwe  in  Ostafrika  am  Bismarck- 
RifF  südlich  vom  Viktoria-See  will  der  Prospector 
Janke  Gold  gefunden  haben. 

In  Süd  Westafrika  soll  man  im  Bezirk  von 
Gibeon  Blue  Ground,  bis  jetzt  allerdings  ohne 
Diamanten,  gefunden  haben. 


Vereins-  u.  Personennaehriehten. 


Allgemeine  Versammlang  der  DeutBchen 
Geologischen  QeselUohaft. 

Vom  26.  bis  28.  September  fand  in  Berlin 
die  diesjährige  Allgemeine  Versammlung  der  Deut- 
sehen Geologischen  Gesellschaft  statt,  welche  mit 
der  Feier  des  50jährigen  Bestehens  verbunden 
wurde.  Ueber  das  Programm  der  Excursionen 
haben  wir  das  Nähere  d.  Z.  1898  S.  343  gebracht; 
im  Folgenden  soll  nur  der  Verlauf  der  Versamm- 
luDg  angegeben  werden,  die  in  mehr  als  einer 
Beziehung  Praktisch- Geologisches  bot. 

Am  ersten  Sitzungstage,  Mon  tag,  den  26. Sep- 
tember, vormittags  Vall  Uhr,  wurde  die  von  ca. 
100  Theilnehmem  besuchte  Versammlung  vom  Ge- 
schäftsführer Herrn  Geh.  Oberbergrath  Dr.  Hauche- 
corue  eröffnet  mit  einem  Vortrage,  in  welchem 
er  einen  üeberblick  über  die  reiche  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  der  Gesellschaft  in  den  50  Jahren 


ihres  Bestehens  gab^).  Im  Namen  der  Königlichen 
Staatsregierung  begrüsste  der  Herr  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  Excellenz  Brefeld  die  Ver- 
sammlung, betonte  die  zahllosen  wissenschaftlichen 
Kesultate,  die  der  Gesellschaft  zu  verdanken  sind, 
und  hob  wiederholt  hervor,  dass  die  Königliche 
Regierung  der  Gesellschaft  für  ihre  wissenschaft- 
lichen Forschungen  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  ist. 

Von  den  zahlreichen  Beglückwünschungen, 
welche  von  auswärtigen  gelehrten  Gesellschaften 
übersandt  wurden,  soll  vor  allen  Dingen  die  der 
Kaiserlich  Russischen  Akademie  der  Wissenschaften 
erwähnt  werden. 

Zum  Vorsitzenden  des  ersten  Sitzungstages 
wurde  Herr  Geh.  Rath,  Prof.  Dr.  v.  Richthofe n 
durch  Acclamation  gewählt.  Den  ersten  Vortrag 
hielt  Herr  Landesgeologe  Prof.  Dr.  Wahn  schaffe 
über  die  Entwicklung  der  Diluvialgeologie  in  Nord- 
deutschland, den  nächsten  Herr  Bergassessor 
Bernhardt  über  die  geologischen  Ergebnisse 
seiner  Reisen  in  Deutsch-Ostafrika. 

In  der  um  3  Uhr  beginnenden  Nachmittag- 
sitzung stand  ein  Antrag  der  Herren  Geh.  Rath  Lep- 
sius  und  Prof.  Dr.  Steinmann  auf  Statutenände- 
rung, der  von  125  Mitgliedern  unterstützt  war, 
auf  der  Tagesordnung.  Dieser  Hauptantrag,  nach 
welchem  eine  aus  9  Mitgliedern  bestehende  Com- 
mission  gewählt  werden  sollte,  um  neue  Statuten 
zu  berathen,  die  der  nächstjährigen  allgemeinen 
Versammlung  zur  Beschlussfassung  vorzulegen,  um 
dann  im  Jahr  darauf  Geltung  zu  erlangen,  wurde 
angenommen. 

Die  Antragsteller  hatten  aber,  um  die  im  §  1 1 
der  alten  Statuten  vorgesehene  doppelte  Beechluss- 
fassung  und  den  damit  verbundenen  zweijährigen 
Zeitraum  bis  zur  Schaffung  rechtsgiltiger  neuer 
Statuten  zu  umgehen,  einen  Unterantrag  gestellt 
auf  Aenderung  des  §  11.  Nach  einer  eingehenden 
Discussion  über  die  Nothwendigkeit  der  fundamen- 
talen Einrichtung  des  §  11  bei  derart  wechselnd 
zusammengesetzten  Allgemeinen  Versammlungen, 
wie  die  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
wurde  der  Unterantrag  abgelehnt. 

Am  zweiten  Sitzungstage,  Dienstag,  den 
27.  September,  wurden  folgende  Vorträge  ge- 
halten, nachdem  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  v.  Zittel 
durch  Acclamation  zum  Vorsitzenden  gewählt  wor- 
den war: 

Prof.  Dr.  Gh.  Barr oi 8  aus  Lille:  Mittheilungen 
über  die  1900  von  Paris  aus  geplanten  Ezcar- 
sionen. 

Landesgeologe  Dr.  K.  Keil  hack:  Das  pom- 
mersche  Urstromthal. 

Prof.  Dr.  G.  Steinmann  aus  Freiburg:  Die 
Entwicklung  des  Diluviums  in  Süddeutschland. 

Dr.  W.  Voltz  aus  Breslau:  Ueber  seine  Reise 
in  Sumatra. 

In  diesen  zweiten  Tag  fällt  die  Beschluss- 
fassung über  den  Ort  der  nächsten  Allgemeinen 
Versammlung.  In  Anbetracht  dessen,  dass  bis 
jetzt  Städte  Norddeutschlands  häufiger  gewählt 
worden  sind,  als  solche  in  Süddeutschland,  wurde 
eine  Einladung   nach  Osuabrück  nicht  berücksich- 


^)  Diesen  Vortrag  sowie  einige  der  folgenden 
bringen  wir  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser 
Zeitschr.  —  Red. 
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tigt,  dagegen  die  des  Herrn  Geh.  Rath  v.  Zittel 
nach  München  angenommen.  Von  den  Anwesenden 
geäusserte  Wünsche,  dass  der  Zeitpunkt  so  ge- 
wählt werden  möchte,  dass  keine  Collision  mit 
dem  Geographen- Congress  und  mit  der  Versamm- 
lang Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  eintritt, 
sollen  möglichst  berücksichtigt  werden. 

Nach  Schluss  der  Sitzung  fand  eine  kleine 
Feier  vor  dem  fertiggestellten  Bejrich- Denkmal 
im  Naturhistorischen  Museum  statt,  bei  welcher 
Herr  Geh.  Rath  Hauchecorne  einen  Lorberkranz 
im  Namen  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft 
an  der  in  Marmor  ausgeführten  Büste  niederlegte. 

Am  dritten  Sitzungstage,  Mittwoch,  den 
28.  September,  wurde  Herr  Geh.  Rath  Prof.  Dr. 
T.  Koenen  zum  Vorsitzenden  erwählt.  Auf  der 
Tagesordnung  standen  folgende  Vorträge: 

Bezirksgeologe  Dr.  Potonie:  Demonstration 
eines  Landschaftsbildes    der   Steinkohlen  form  ation. 

Bergmeister  a.  D.  Dr.  Kos  mann:  Ueber  die 
Tboneisensteine  der  Och trup- Ben t heimer  Mulde, 
ihre  Verbreitung  und  Lagerung. 

Dr.  Edmund  Naumann  in  Frankfurt  a.  M.: 
Geologische  Reise  in  Mexico. 

Prof.  Dr.  H.  Rauff  aus  Bonn:  Mittheilung 
über  Eozoon. 

Landesgeologe  Dr.  Keilhack:  Uluminescenz 
der  Mineralien. 

Bergingenieur  Maryanski:  Ueber  australi- 
sche Golderze. 

Da  die  Zeit  infolge  der  für  den  Nachmittag 
festgesetzten  Excursion  nach  Rüdersdorf  sehr  kurz 
war,  konnten  jedem  Vortragenden  leider  nur  10 
Minuten  gewährt  werden.  Infolge  dessen  verzichtete 
Herr  Maryanski  auf  seinen  Vortrag  und  erklärte, 
ihn  demnächst  in  der  Zeitschrift  für  praktische 
Geologie  veröffentlichen  zu  wollen.  Er  beschränkte 
sich  auf  die  Erläuterung  der  mitgebrachten  west- 
australischen Stufen,  die  Beispiele  der  Tellurerz- 
ond  ged.  Goldvorkommen  Kalgoorlies  (vergl.  d.  Z. 
1896  S.  168  und  288;  1897  S.  72,  304,  399; 
1898  S.  373)  und  vor  allen  Dingen  solche  von 
dem  neuen  Tnrmalinvorkommen  daselbst  (vergl.  d. 
Z.  1898  S.  373)  darstellten. 

Nachdem  zum  Geschäftsführer  der  nächsten 
allgemeinen  Versammlung  Herr  Geh.  Rath  v.  Zittel 
gewählt  worden  war,  wurde  die  diesjährige  Ver- 
sammlung, die  eine  Reihe  höchst  interessanter  und 
bedeutungsvoller  Vorträge  gebracht  hatte,  ge- 
schlossen. Krusch, 

Die  nächstjährige,  6.  Versammlung  des  Ver- 
eins der  Bohrtechniker  wird  in  Breslau  statt- 
finden. 

Der  nächste,  VIIL  Allgemeine  Deutsche 
Bergmanns  tag  wird  im  Jahre  1901  in  Dort- 
mund stattfinden. 

Wie  vom  Service  Geologique  de  Bel- 
gique  mitgetheilt  wird,  beabsichtigt  man  infolge 
der  günstigen  Aufnahme  des  ersten  Bandes  der  „Bi- 
bliographia  geologica^  auch  eine  weiter  zurück- 
greifende Serie  A  zu  veröffentlichen,  welche  in 
einzelnen  Bänden  alle  Titel  der  vor  dem  Jahre  1896 
erschienenen    geologischen  Arbeiten  enthalten  soll. 


Der  erste  Band  dieser  Serie  wird  die  Titel 
von  sämmtlichen  geologischen  Werken,  die  sich  ia 
der  Bibliothek  der  geologischen  Abtheilang  be- 
finden, bringen,  gleichzeitig  also  den  ersten  Tbäl 
des  Kataloges  dieser  Bibliothek  bilden:  die  nbrig<-ji 
Bände,  sowie  die  Vergrösserungen  des  KatalGgä 
werden  nach  und  nach  veröffentlicht  werden.  A^ 
Entgelt  für  die  aufzuwendende  grosse  Mühe  uod 
für  die  Opfer,  welche  die  Veröffentlichungen  er- 
fordern werden,  hofft  die  Leitung  der  Anstalt  eine 
wesentliche  Bereicherung  ihrer  Bibliothek,  deren 
Katalog  dann  nach  ihrer  Meinung  ein  Katalog  aller 
Bibliotheken   werden  könnte. 

Ein  wichtiger  Schritt  in  der  indastrielita 
Entwicklung  Russlands  ist  ein  Erlass  de« 
Zaren,  welcher  Ausländern  gestattet,  eic 
Bergwerkseigenthum  im  russischen  Reiche 
zu  erwerben.  Bis  jetzt  waren  ansl&ndisciie 
Gesellschaften  und  überhaupt  Nichtrassen  gezwm:- 
gen,  ihr  Eigen th um  unter  dem  Namen  eines  ru»- 
sischen  Unterthanen  zu  erwerben,  ein  Svät^m, 
welches  naturgemäss  für  die  Fremden  viele  Nacb- 
theile  mit  sich  brachte. 

Prof.  Dr.  Futterer  und  Dr.  Holderer 
haben  auf  ihrer  Expedition  nach  Centralasieii 
Kaschgar  am  11.  Februar  erreicht.  Die  geologi- 
schen Beobachtungen  im  Altai  ergaben  einen  aaf- 
fallenden  Gegensatz  in  der  Structnr  zwischen  dem 
westlichen  und  centralen  Theile  dea  Gebirg« 
einerseits  und  dessen  östlichen  sich  bis  in  die 
Gegend  von  Kaschgar  erstreckenden  Ansläofss 
andrerseits.  (Näheres  siehe  Verh.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde zu  Beriin,  Bd.  25,  1898  S.  263  —  265.) 
Auf  dem  weiteren  Wege  durch  die  Wüste  Gobi 
wurde  besonders  die  Entstehung  der  verschiedenen 
Bodenarten  aus  verschiedenen  Gesteinen  anter  dem 
Einfiuss  des  Wüstenklimas  stadirt. 

Dr.  Carl  Sapper  verliess  am  28.  Febnur 
1898  die  Stadt  Tegucigalpa,  um  eine  Randreise 
nach  dem  östlichen  Theil  von  Hondaras  anzo- 
treten.  Er  wandte  sich  zunächst  nach  dem  ge- 
birgigen Minengebiet,  welches  nahe  östlich  von 
der  Hauptstadt  des  Landes  liegt,  und  hatte  dabei 
Gelegenheit,  die  Bergwerke  von  Santa  Lncia  und 
S.  Juancito  näher  kennen  za  lernen.  Letzteres 
ist  das  grösste  Minenuntemehmen  von  ganz  Mittel- 
Amerika  und  hatte  im  verflossenen  Jahr  eioe 
Ausbeute  von  über  zwei  Millionen  MariL  an  Gold 
und  Silber.     (Vergl.  d.  Z.  1897  S.  396.) 

Die  Deutsch- chinesische  Gesellschaftf  welche 
die  Ausbeutung  der  Kohlenlager  in  Ostasien 
(Kiautschou)  betreiben  will,  engagirte  als  LeiUr 
den  Bergassessor  Fr  ick  in  Weilbarg,  welcher  Mitte 
November  die  Reise  nach  dorthin  antreten  soll. 

Gestorben:  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  H. 
Th.  Richter  zu  Freiberg  i.  S.,  von  1875  bis 
1896  Director  der  dortigen  Bergakademie,  am 
25.  September  im  Alter  von  73  Jahren. 


SchiuM  des  Heftes:   23,  Oktober  1898. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  -  Druck  von  Gustav  Sehade  (Otto  Franeke)  in  Berlin  N. 


Zeitschrift  fiir  praktische  Geologie. 

1898,    Dezember« 


Die  EntwicUmig  der  Glacialgeologie  im 
norddentBchen  Flachlande. 

Von 
Prof.  Dr.  F.  Wahntchaffe, 

Kgl.  Landeageologen  In  Berlin. 

(Erster  der  auf  der  Allgemeinen  Versammlung  der 

Deutschen    Geologischen  Gesellschaft  Tom  26.  bis 

28.  September  zu  Berlin  gehaltenen  Vorträge.)^) 

Hochansebnliche  Yersammlung  I 
Im  Namen  der  Geologen  des  norddeutschen 
Flachlandes  heisse  ich  Sie  hier  in  Berlin, 
in  dem  Brennpunkte  unseres  ausgedehnten 
Schuttlandes,  herzlich  willkommen  und  möchte 
mir  erlauben,  Ihnen,  die  Sie  hierher  gekom- 
men sind,  um  sich  aus  eigner  Anschauung 
ein  ürtheil  über  unsere  neueren  Forschungen 
zu  bilden,  in  ganz  kurzen  Zügen  die  £nt* 
Wicklung  der  Glacialgeologie  im  nord- 
deutschen Flachlande  vor  Augen  zu 
führen. 

Als  die  Deutsche  Geologische  Gesellschaft 
im  Jahre  1848  gegründet  wurde,  waren  die 
wichtigen  Arbeiten  eines  Yenetz,  Ghar- 
pentier  und  Agassiz  bereits  erschienen, 
Arbeiten^  die  grundlegend  gewesen  sind  nicht 
nur  für  die  Erforschung  der  heutigen  Glet- 
scher, sondern  auch  für  den  Nachweis  einer 
weit  ausgedehnteren  Yergletscherung  in  vor- 
historischer Zeit.  Es  wurde  dadurch  die 
Lehre  yon  der  Eiszeit  in  die  Geologie 
eingeführt,  die  nun  bei  den  Untersuchungen 
über  die  letzte  grosse  Periode  der  Entwick- 
lungsgeschichte unserer  Erde  berücksichtigt 
werden  musste.  Nachdem  Agassiz  in  den 
Alpen  die  Gletscher  als  Transportmittel  der 
erratischen  Blocke  und  als  Erzeuger  der 
FelsschliJffe  erkannt  hatte,  hielt  er  eine  gleiche 
Ursache  auch  für  die  Ablagerung  der  Find- 
linge und  die  Bildung  der  geschliffenen  Fels- 
oberflächen im  Norden  für  wahrscheinlich. 
Die  zuerst  yon  ihm  angenommene  allgemeine 
Eisbedeckung  von  Nordeuropa,  die  vom  Nord- 
pole ausgegangen  sein  sollte,  besass  hin- 
sichtlich ihres  Eintritts  einen  katastrophen- 
artigen Charakter.  Später  hat  er  dann  durch 
Charpentier's  Einfluss  seine  Ansichten 
wesentlich  modificirt.  Wäre  man  auf  dem 
Wege,  den  uns  die  beiden  grossen  Glacial- 
forscher  gewiesen,    schrittweise  weiter  vor- 


')  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  407. 
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gegangen,  und  hätte  man  auf  Grund  yon  Beob- 
achtungen ihre  Theorien  weiter  ausgebaut 
und  berichtigt,  so  würde  man  früher  zu  rich- 
tigen Anschauungen  über  die  Entstehung  der 
erratischen  Bildungen  yon  Nordeuropa  ge- 
langt sein.  Aber  dieser  allmähliche  Ent- 
wicklungsgang wurde  unterbrochen  durch  die 
LyelTsche  Drifttheorie,  deren  extreme 
Anwendung  sogar  die  bereits  gewonnenen 
Resultate  der  Glacialforschung  in  den  Alpen 
wieder  in  Frage  stellte.  Bekanntlich  sollte 
nach  Lyell  Nordeuropa  während  der  gros- 
seren Ausdehnung  der  Gletscher  in  den  Alpen, 
in  Skandinavien  und  Grossbritannien  von 
einem  Meere  bedeckt  gewesen  sein,  in  wel- 
chem die  von  den  Gletschern  sich  ablosen- 
den Eisberge  herumschwammen.  Dieses  Meer 
soll  abkühlend  auf  die  Continente  einge- 
wirkt und  dadurch  die  grossere  Gletscher- 
entfaltung bewirkt  haben.  In  ihrer  Anwen- 
dung auf  Norddeutschland  führte  die  LyelT- 
sche  Drifttheorie  zu  der  Yorstellung,  dass 
in  der  Eiszeit  das  Meer  bis  zum  Nord- 
rande der  deutschen  Mittelgebirge  reichte, 
während  zu  gleicher  Zeit  Skandinavien  von 
mächtigen  Gletschern  bedeckt  war,  die  bis 
in  das  Meer  hinein  sich  erstreckten.  Die 
von  diesen  Gletschern  sich  ablösenden  Eis- 
berge sollten  das  nordische  Schuttmaterial 
nach  Norddeutschland  verfrachtet  und,  indem 
sie  durch  die  Winde  nach  allen  Richtungen 
hin  getrieben  wurden,  bei  ihrer  Strandung 
und  Abschmelzung  abgelagert  haben.  In 
Folge  der  bedeutenden  Autorität,  die  der 
grosse  englische  Geologe,  und  zwar  mit  vollem 
Recht,  bei  allen  seinen  Fachgenossen  besass, 
fand  seine  Drifttheorie  fast  allgemeine  An- 
nahme^  so  dass  sie  mehrere  Jahrzehnte  hin- 
durch alle  im  norddeutschen  Flachlande  aus- 
geführten Forschungen  beeinflusst  hat.  Die 
gesammten  Diluvialablagerungen,  gleichgültig, 
ob  dieselben  geschichtet  oder  ungeschichtet 
waren,  ob  sie  aus  Geschiebemergeln,  Sanden, 
Mergelsanden  oder  Thonen  bestanden,  ob  sie 
grössere  Geschiebe  führten  oder  nicht,  wur- 
den als  durch  Treibeistransport  vermittelte 
Absätze  des  Diluvialmeeres  angesehen,  unsere 
Yorstellungen  über  die  Bildung  der  Diluvial- 
ablagerungen hatten  schliesslich  einen  der- 
artigen Grad  von  Starrheit  angenommen, 
dass  kein  weiterer  Fortschritt  in  der  Auf- 
klärung   der    genetischen    Yerhältnisse    des 
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Quartärg  mehr  möglich  erschien.  Waren  auch 
bereits  yerschiedene  Thatsachen  beobachtet 
worden,  die  sich  nicht  mit  der  Drifttheorie 
in  Einklang  bringen  Hessen,  so  fehlte  es 
doch  an  einem  umfassenden  Beweismaterial^ 
um  die  Haltlosigkeit  derselben  nachzuweisen. 
Es  ist  zu  bewundern,  dass  in  jener  Zeit 
trotz  der  irrigen  Anschauungen  über  die  Ent- 
stehung schon  sehr  werthyolle  Arbeiten  über 
die  stratigraphische  Gliederung,  die  petro- 
graphische  BeschafPenheit  und  die  kartogra- 
phische Darstellung  der  Quartärbildungen 
erschienen.  Auch  wurden  damals  die  grossen 
alten  Thäler  Norddeutschlands  bereits  in 
ihren  Grundzügen  richtig  erkannt,  und  das 
Studium  der  Geschiebe  nahm  in  diesem  Zeit- 
raum im  Anschlttss  an  die  grundlegenden 
Untersuchungen  Ferdinand  Römer ^s  einen 
bedeutsamen  Aufschwung. 

Otto  Toreil  gebührt  das  Verdienst,  die 
Geologen  Norddeutschlands  von  dem  Banne 
der  LyelTschen  Drifttheorie  befreit  zu  haben. 
Zwar  hatte  schon  Bernhardi  im  Jahre  1832 
die  Anhäufungen  der  nordischen  Geschiebe 
in  Norddeutschland  als  Moränen  einer  von 
dem  Nordpol  ausgegangenen  Yergletscherung 
erklärt,  doch  waren  seine  Ausführungen  seiner 
Zeit  völlig  unbeachtet  geblieben  und  später 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  so  dass  auch 
Torell  keine  Kunde  davon  hatte,  als  er  am 
3.  November  1875  in  der  Sitzung  der  Deut- 
schen Geologischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
zum  ersten  Male  die  Inlandeistheorie  für 
Norddeutschland  aussprach  und  wissenschaft- 
lich begründete.  Unter  Vorlage  der  von  ihm 
an  demselben  Tage  in  Rüdersdorf  aufgefun- 
denen geschrammten  Muschelkalkplatten 
führte  er  aus,  dass  hier  echte  Gletscher- 
schrammen vorlägen,  und  dass  der  auf  den 
Schichtenköpfen  lagernde  und  im  ganzen 
norddeutschen  Flachlande  ebenso  wie  in 
Dänemark  und  Südschweden  verbreitete  Ge- 
schiebemergel nur  als  die  Grundmoräne  eines 
von  Skandinavien  ausgegangenen  Inlandeises 
zu  erklären  sei,  welches  das  Ostseebecken 
erfüllte  und  sich  bis  an  den  Rand  unserer 
Mittelgebirge  vorschob.  Ich  selbst  war  in 
dieser  Sitzung  zugegen  und  werde  nie  den 
Eindruck  vergessen,  den  diese  völlig  neue 
Lehre  auf  alle  Anwesenden  machte.  Die 
meisten  älteren  Geologen  und  auch  ich  selbst 
hielten  damals  die  Annahme  einer  so  aus- 
gedehnten  und  mächtigen  Inlandeisdecke  für 
ganz  ungeheuerlich.  Trotz  des  lebhaften 
Widerspruchs,  den  die  TorelTsche  Theorie 
zu  Anfang  namentlich  von  Seiten  der  älteren 
Geologen  erfuhr,  hat  sie  doch  wie  ein  zün- 
dender Funke  gewirkt,  so  dass  sich  vom 
Ende  der  siebziger  Jahre  ab  ein  bedeutsamer 
Umschwung    der   Ansichten    über    die    Ent- 


stehung der  erratischen  Bildungen  Tollzog. 
und  in  schneller  Folge  durch  die  gemein- 
same Arbeit  der  in  dem  nordeuropäischec 
Glacialgebiete  thätigen  Geologen  die  Inlaod- 
eistheorie  fest  begründet  und  weiter  ausge- 
baut wurde.  Es  muss  hervorgehoben  werdeo, 
dass  hierbei  namentlich  auch  James  G  ei  kie's 
„Great  ice  age^  einen  grossen  Einfluss  aus- 
geübt hat. 

Die  Auffindung  der  GlacialschlifiFe  auf  dem 
Rüderädorfer  Muschelkalk  führte  zunächst 
dazu,  nach  weiteren  Beweisen  für  die 
ehemalige  Inlandeisbedeckung  Nord- 
deutschlands zu  suchen.  Eine  besondere 
Aufmerksamkeit  widmete  man  den  dynami- 
schen Erscheinungen  des  Inlandeises,  zu  denen 
vor  allen  Dingen  die  Einwirkungen  des  sieh 
fortbewegenden  Eises  auf  den  Untergrund 
und  die  erodirende  Thätigkeit  der  von  ihm 
ausgehenden  Schmelzwasser  gehören.  Die 
Schrammen  und  Schliffe  auf  dem  an- 
stehenden Gestein  galten  stets  als  die 
besten  Beweise  für  ehemalige  Gletscherbe- 
deckung, namentlich  wenn  andere  den  gli- 
cialen  Ursprung  bestätigende  Erscheinungen 
noch  hinzukommen.  An  einer  grösseren  An- 
zahl von  Punkten  fanden  sich  solche  Glacial- 
schlifiFe im  Randgebiete  des  norddeutschen 
Flachlandes ,  namentlich  im  Königreich 
Sachsen,  wo  ältere  Gesteinskuppen  häufiger 
unter  dünner  quartärer  Decke  zu  Tage  treten, 
aber  auch  auf  den  vereinzelten  inselförmigeo 
Vorkommen  des  älteren  Gebirges  innerhalb 
des  norddeutschen  Flachlandes  sind  die 
Schrammen  an  verschiedenen  Punkten  nach- 
gewiesen worden,  wenn  festere  Gesteine  ihre 
Bildung  und  auflagernde  Grundmoränen  ihre 
Erhaltung  ermöglichten.  Eingehende  Unter- 
suchungen erstreckten  sich  auf  die  Structur 
und  Zusammensetzung  des  Geschiebe- 
mergels. Es  wurde  seine  Identität  mit  den 
Grundmoränen  der  heutigen  Gletscher  fest- 
gestellt und  auf  die  Bedeutung  der  in  ihm 
enthaltenen  gekritzten  einheimischen  und 
nordischen  Geschiebe,  sowie  auf  ihre  Transport- 
richtung,  aufmerksam  gemacht.  Als  weitere 
durch  den  Druck  des  vorrückenden  Inland- 
eises hervorgerufene  Erscheinungen  beob- 
achtete man  die  Localmoränen  und  die 
Schichtenstörungen  im  Untergrunde 
des  Geschiebemergels,  die  sich  bei  plasti- 
schen Bildungen  als  Faltungen  und  Stau- 
chungen zu  erkennen  gaben.  Aber  nicht 
nur  die  oberflächlichen,  in  lockeren,  wenig 
widerstandsfähigen  Bildungen  beobachteten 
Schichtenstörungen  Hessen  sich  auf  den  Eis- 
schub zurückfuhren,  sondern  auch  tiefer 
greifende  Faltungen  und  Faltenüber- 
schiebungen, die  namentlich  das  Tertiär, 
sowie  auch  die  Kreide,   betreffen,  sind  als 
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grossartige  djnamiache  Wirk  an  gen  des 
Gletscherdruckes  erkannt  worden ,  die  dort 
eintraten,  wo  gestauchte  plastische  Bildungen 
dem  Yorrückenden  Eis  einen  bedeutsamen 
Widerstand  entgegensetzten. 

Die  Wirkungen  der  erodirenden  Thätig- 
keit  der  Tom  Eisrande  ausgehenden  oder 
von  der  Oberfläche  desselben  in  Spalten 
herabstürzenden  Schmelzwasser  fand  man 
iD  den  Strudel  löchern  oder  Riesentöpfen, 
in  den  kreisförmigen  Pfuhlen  und  Strudel- 
Seen,  sowie  in  den  langen  parallelen 
Rinnen  Systemen,  die  ungefähr  senkrecht 
zur  Lage  des  ehemaligen  Eisrandes  die  dilu- 
vialen Hochflächen  durchziehen. 

Während  Tor  eil  und  mit  ihm  mehrere 
Geologen  die  Vereisung  Norddeutschlands 
anfangs  als  eine  einheitliche,  allerdings  von 
Terschiedenen  grosseren  Oscillationen  des 
Inlandeises  unterbrochene  Periode  aufgefasst 
hatten,  kam  man  durch  eine  genaue  Unter- 
suchung der  Terschiedenen  Ablagerungen  und 
namentlich  der  in  ihnen  yorkommenden 
faun istischen  und  floristischen  Eio Schlüsse 
mehr  und  mehr  zu  der  Auffassung,  dass  eine 
zweimalige  durch  eine  Interglacialzeit  mit 
mildem  Klima  unterbrochene  Vereisung  Nord- 
deutschlands eingetreten  sei,  deren  Grund- 
moränen der  obere  und  untere  Geschiebe- 
mergel darstellten.  Das  Vorkommen  der  von 
nordischen  Granden  unterlagerten  Paludinen- 
bank  unter  dem  unteren  Geschiebemergel 
der  näheren  Umgebung  Berlins,  die  Beob- 
achtungen einer  primären  marinen  Fauna  bei 
Hamburg  zwischen  zwei  dem  unteren  Dilu- 
vium zugehörigen  Geschiebemergeln  und  die 
neueren  Aufschlüsse  im  Elb-Trave-Canal  bei 
Lauenburg  an  der  Elbe  fiihren  jedoch  dazu, 
dass  wir,  ebenso  wie  dies  in  den  Alpen 
bereits  nachgewiesen  worden  ist,  auch  bei 
uns  drei  Vereisungen  und  zwei  Inter- 
glacialzeiten  annehmen  müssen.  In  völliger 
Analogie  mit  den  Alpen  hatte  die  erste  Ver- 
eisung die  geringste  Ausdehnung,  die  zweite 
dagegen  erstreckte  sich  am  weitesten  nach 
Süden,  während  die  dritte  und  letzte  Ver- 
gletscherung zwar  bedeutender  war  als  die 
erste,  aber  den  Umfang  der  zweiten  nicht 
wieder  erreichte. 

Während  die  Forschungen  im  norddeut- 
schen Flachlande  auf  der  einen  Seite  darauf 
gerichtet  waren,  die  historische  Gliederung 
der  Glacialablagerungen  mit  Hülfe  der 
fossil ien führenden  Schichten  festzustellen,  er- 
streckten sie  sich  im  letzten  Jahrzehnt  auch 
namentlich  auf  die  genaue  Untersuchung 
der  Aufschüttungsformen  des  Inlandeises 
und  auf  die  glaciale  Hydrographie  unseres 
Gebietes.  Eins  der  wesentlichsten  Resultate 
war  der  Nachweis  der  grossen  Endmor an e n- 


züge,  deren  Verlauf  durch  ganz  Nord- 
dentschland  von  der  Nord  grenze  Schleswig- 
Holsteins  bis  nach  West-  und  Ostpreussen 
hinein,  sowie  auch  in  den  südlich  gelegenen 
Provinzen  Posen  und  Schlesien  festgelegt 
worden  ist.  Der  Umstand,  dass  die  Grund- 
moräne der  letzten  Vereisung  in  gleicher 
Ausbildung  sowohl  vor  als  hinter  diesen  End- 
moräoenzügen  sich  findet,  führte  zu  der  Er- 
kenntniss,  dass  sie  Etappen  des  Rück- 
zuges der  letzten  Inlandeisbedeckung 
bezeichnen  und  als  Producte  von  Still stands- 
perioden  angesehen  werden  müssen.  Erst 
das  genaue  Studium  dieser  Endmoränenzüge 
und  der  damit  in  engstem  Zusammenhang 
stehenden  Erscheinungen  führte  zu  einer 
Unterscheidung  und  Erklärung  der  verschie- 
denen theils  durch  Aufschüttung,  theils  durch 
Erosion  entstandenen  glacialen  Land- 
schaftsformen  und  zur  Aufstellung  der 
Terschiedenen  Seentypen. 

Die  glaciale  Hydrographie  des  nord- 
deutschen Flachlandes  hat  in  letzter  Zeit 
dadurch,  dass  man  die  grossen  alten  Thal- 
züge mit  den  durch  die  Endmoränen  ange- 
zeigten Rückzugsetappen  des  Inlandeises  in 
Beziehung  brachte,  eine  ganz  neue  Beleuch- 
tung erfahren.  Nun  erst  ist  es  möglich  ge- 
worden, die  successive  Entstehung  der  grossen 
Hauptthäler  von  Süd  nach  Nord  und  die 
durch  die  Terrassen  erkennbaren  mehrfachen 
Niveauschwankungen  ihrer  Wasserführung  zu 
erklären.  Indem  das  Eis  in  der  letzten 
Abschmelzperiode  bis  zu  einer  nördlicheren 
Stillstandslage  sich  zurückzog,  wurden  jedes- 
mal dem  Abzüge  der  bisher  durch  den  Eis- 
rand gestauten  Wasser  neue  Wege  eröffnet. 
An  einem  ausgezeichneten  Beispiele  wird 
dies  Herr  Keil  hack  durch  die  Entstehungs- 
geschichte des  von  ihm  genau  untersuchten 
pommerschen  Urstromthales  nachweisen. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
an  unsere  Versammlung  sich  anschliessenden 
Ezcursionen  in  das  norddeutsche  Flachland, 
zu  denen  wir  Ihnen  einen  Führer')  ge- 
schrieben haben,  Ihnen  an  einzelnen  Bei- 
spielen ein  klares  Bild  von  unseren  neueren 
Forschungen  gewähren  möchten! 

^)  Der  genanDte,  mit  Karten  und  Abbildungen 
reichlich  ausgestattete  Führer,  dessen  genauen  Titel 
wir  d.  Z.  1898  S.  402  brachten,  enthält  folgende 
4  Abschnitte:  1.  Die  Einwirkungen  des  Inlandeises 
aaf  den  Untergrund  und  die  erodirende  Thätigkeit 
der  von  ihm  ausgehenden  Schmelzwasser  (F.  Wahn- 
schaffe). 2.  Stratigraphie  (K.  Keil  hack).  3.  Auf- 
schüttungsformen des  Inlandeises  (H.  Schröder). 
4.  Glaciale  Hydrographie  (K.  Keilhack). 
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ExcnrBions  -  Programm 
des  im  Jahre  1900  in  Paris  stattflndendeii 
Vin.  intematioiialeii  Geologen-Congresses. 

Von 
Professor  Dr.  Charles  Barrolt  in  Lille. 

Aaf  der  allgemeinen  Versammlong  der  Deut- 
schen Geologischen  Gesellschaft  za  Berlin  (yergl. 
d.  Z.  1898  S.  407)  entwickelte  der  Generalsecretftr 
des  Organisationscomit^  Herr  Prof.  Dr.  Barrois 
ans  Lille  das  Excnrsionsprogranim  des  VIII.  inter- 
nationalen Geologen- Gongresses,  der  im  Jahre  1900 
in  Paris  tagen  wird.  Durch  die  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Barrois  sind  wir  in  der  Lage,  die 
folgende  Uebersetzung  des  von  ihm  selbst  Terfassten 
Besamt  seines  Vortrages  zu  bringen. 

Als  Generalsecret&r  des  Organisations- 
Comit^.8  des  VIII.  internationalen  Geologen- 
coDgressee,  welcher  im  Jahre  1900  su  Paria 
tagen  wird,  ladet  Barrois  die  Mitglieder 
der  Deutsohen  Geologischen  Gesellschaft  ein, 
in  recht  grosser  Zahl  am  Congress  theilzn- 
nehmen.  Das  Organisation s-ComitA  befindet 
sich  in  yoller  Thätigkeit  und  die  fransosischen 
Geologen  sind  bemüht,  den  internationalen 
Congress  für  die  fremden  Gelehrten  interes- 
sant und  für  die  Weiterentwicklung  der 
geologischen  Wissenschaft  möglichst  nutz- 
bringend zu  machen. 

Die  Sitzungen  des  Congresses  werden 
am  16.  August  1900  zu  Paris  in  einem  be- 
sonderen Payillon   der  Ausstellung  eröffnet. 

Geologische  Ezcursionen  werden  nach 
den  verschiedensten  Provinzen  Frankreichs 
unternommen,  um  den  Mitgliedern  des  Con- 
gresses ein  möglichst  vollständiges  Bild  von 
dem  geologischen  Aufbau  Frankreichs  zu 
geben,  um  aber  unter  allen  umständen 
einen  zu  grossen  Andrang  zu  vermeiden  und 
den  Specialisten  Fachstudien  zu  ermöglichen, 
ist  beschlossen  worden,  eine  grosse  Anzahl 
dieser  Ezcursionen  gleichzeitig  abzuhalten. 
Die  Ezcursionen  zerfallen  in  drei  Gruppen, 
die  vor,  während  und  nach  dem  Congress 
stattfinden. 

Es  werden  zweierlei  Arten  von  Ezcur- 
sionen abgehalten:  allgemeine,  an  denen 
sich  sämmtliche  Mitglieder  betheiligen  können, 
und  Special-Ezoursionen,  die  nur  für 
Specialisten  bestimmt  sind  und  an  denen 
nicht  mehr  als  zwanzig  Personen  theilnphmen 
dürfen.  Die  Pläne  dieser  Ezcursionen  wer- 
den den  Gegenstand  eines  eingehenden  Cir- 
culars  bilden,  welches  im  Jahre  1899  ver- 
schickt wird.  Vorläufig  soll  die  Liste  der 
in  Vorbereitung  befindlichen  Ezcursionen  mit 
dem  Namen  der  Gelehrten,  die  sich  bereit 
erklärt  haben,  die  Führung  zu  übernehmen, 
veröffentlicht  werden. 


I,    Excursionen  vor  dem  Congress. 

Allgemeine  Excarsion:  Die  paläo- 
zoischen und  mesozoischen  Gebiete  der  Gegend 
um  Bonlogne  nnd  in  der  Normandie.  Führer: 
die  Herren  Gosselet,  Munier-Chalmas,  Bigot, 
Cayenx,  Pellat,  Riganx. 

Special-Excursionen:  1.  Die  Alpen  der 
Danphine  und  der  Mont  Blanc.  Führer:  Die 
Herren  Bertrand  und  Kilian. 

2 .  Das  Pelvoux-Massiv .  Führer :  Herr  T  e  r  n  i  e  r. 

8.  Die  Muschelerden  von  Toundne.  Führer: 
Herr  DoUfus. 

4.  Typen  der  Turon-Etagen  von  Toaraine 
und  der  Cenomauschichten  von  Mans.  Führer: 
Herr  de  Grossouvre. 

6.  Die  krjstallinen  Gesteine  der  Pyrenäen. 
Führer:  Herr  Laervix. 

6.  Die  paläozoischen  Gebiete  von  Mayenne. 
Führer:  Herr  Oehlert. 

7.  Die  Bretagne.     Führer:  Herr  Barrois. 

IL  Excursionen  während  des  Congresses. 
Allgemeine  Excursion:  Das  Pariser  Ter- 
tiär-Becken. —  Es  finden  zahlreiche  kleine  Excnr- 
sionen  statt  unter  Führung  der  Herren  Mnnier- 
Chalmas,  DoUfus,  L.  Janet,  Stanislas  Mea- 
nier,  Gosselet,  Cayeux. 

III.    Excursionen  nach  dem  Congress. 

Allgemeine  Excursion:  Die  Vnlcane  der 
Auvergne,  des  Plateau  Central  und  der  Lozere. 
Führer:  Die  Herren  Michel  Levy,  Boule, 
Fahre. 

Special-Excursionen:  1.  Die  Vnlcane 
vom  Mont-Dore,  Pays  de  Lisnayne.  Führer:  Herr 
Michel  Levy. 

2.  Die  Ardennen.     Führer:  Herr  Gosselet. 

3.  Die  Provence.  Führer:  Die  Herren 
Bertrand,  Vasseur,  Zürcher. 

4.  Der  Mont  Ventoux  und  das  Lure-Gebirge. 
Führer:  Die  Herren  L^enhardt,  Kilian,  Lorj, 
Paquier. 

5.  Das  Tertiär  des  Rhone-Beckens,  tertiäre 
und  ältere  Schichten  der  Basses-Alpen.  Führer: 
Die  Herren  Deperet  und  Hang. 

6.  Das  Massiv  der  Montagne-Noire.  Führer: 
Herr  Bergeron. 

7.  Das  Tertiär  des  Bordeaux-Beckens.  Führer: 
Herr  Tallot. 

8.  Die  mesozoischen  Schichten  der  Chajnente. 
Führer:  Herr  Glanyeand. 

9.  Morvan.  Führer:  Die  Herren  Velain. 
Peron,  Br^on. 

10.  Die  Sedimente  der  Pyrenäenkette.  Fährer: 
Herr  Carez. 

11.  Das  Kohlenbecken  von  Commentry  und 
Decuzeville.     Führer:  Herr  Fayol. 

Die  Zahl  dieser  Ezcursionen  kann  ver- 
mehrt werden,  wenn  ein  derartiger  Wunsch 
von  einer  gewissen  Zahl  von  auswärtigen 
Mitgliedern  des  Congresses  unterstützt  wird. 
Ein  von  den  Leitern  der  verschiedenen  Ex- 
cursionen verfasster,  alles  umfassender  Führer 
wird  im  Jahre  1900  gedruckt  und  vor  dem 
Congresse  vertheilt. 


Jahrgan«  1898. 
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Ueber  die  relative  VerbreituDg  der 
Elemente,  besonders  der  SchwermetaUe, 

und 
fiber  die  Concentration  des  ursprünglich 
fein  yertheilten  Metallgehaltes  zn  Erz- 
lagerstätten. 

Von 

J.  H.  L.  Vogt, 

Professor  an  der  UniTertität  Kristiftnia. 

[ForUtUung  von  8,  893.J 

Genetische  Uebersicht   über    die  Natur  der  Con- 
centrationsprocesse  von  den  ursprünglich  fein  ver- 
thei/ten  Metallgehalten  bis  zu   den  fertigen  Erz- 
lagerstätten. 

Die  Natur  derjenigen  Processe,  durch 
welche  die  ursprünglich  in  der  Erdrinde 
fein  yertheilten  Metallgehalte  zu  Erz- 
lagerstätten concentrirt  worden  sind,  l&sst 
sich  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer 
Wissenschaft  bei  den  meisten  Erzlagerstätten- 
gruppen  nicht  feststellen,  ja  man  streitet 
sich  sogar  bei  zahlreichen  Vorkommen  um 
die  elementaren  Grundzüge  der  Genesis. 
Beispielsweise  sind  in  den  späteren  Jahren 
für  die  grossen  nordschwedischen  Eisenerz- 
berge (GelliTara,  Eirunavara  Svappavara 
u.  8.  w.)  nicht  weniger  als  vier  yerschiedene 
Hjpothesen  —  Sedimentation,  Metasomatose, 
Pneumatoljse  und  magmatische  Differentia- 
tion —  aufgestellt  worden;  was  die  Kies- 
gruppe (Rio  Tinto,  Rammeisberg,  Roros)  an- 
betrifft, ist  der  jetzt  halbhundertjährige 
Streit  noch  nicht  entschieden;  und  —  um 
ein  drittes  Beispiel  anzuführen  —  noch 
haben  wir  die  Discussion  über  die  Lateral- 
secretionshypothese  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  Erzgänge  des  Harzes,  Erzgebirges  u.  s.  w. 
in  frischer  Erinnerung. 

Glücklicher  Weise  sind  unsere  Kennt- 
nisse auf  vielen  anderen  Gebieten  unseres 
Faches  weiter  fortgeschritten;  so  können 
wir  bei  mehreren  Erzlagerstätten  den  Weg 
der  Elemente  und  die  verschiedenen  Stufen 
der  Concentration  sprocesse  —  von  der 
Heimath  in  dem  ursprQn glichen  Mutterge- 
stein oder  Gesteinsmagma  bis  zu  der  Lager- 
stätte —  ziemlich  genau  Schritt  für  Schritt 
verfolgen;  und  bezüglich  zahlreicher  anderer 
Vorkommen  kennen  wir  jedenfalls  die 
letzte  oder  einige  der  letzten  Stufen  auf 
dem  Wege  zu  der  Bildung  der  Erzlager- 
stätten. 

Der  Anfang  der  Trennung  der  Metalle 
oder  im  Allgemeinen  der  Elemente  be- 
gann schon  im  magmatischen  Zustande  der 
Gesteine  (oder  der  ganzen  Erdkugel).  Zuerst 
haben     sich     die    Schwermetalle    —    wohl 


ziemlich  sicher  nach  Gouy  und  Chape- 
ron^s  Gesetz,  nach  welchem  sich  in  den 
Salzlösungen  unten  diejenigen  aufgelösten 
Bestandtheile  conoentriren ,  die  eine  Stei- 
gerung der  Dichte  der  Lösung  verur- 
sachen (d.  Z.  1898  S.  274)  —  in  den  cen- 
tralen Theilen  der  Erdkugel  angereichert 
(d.  Z.  1898  S.  267,  274,  279),  aber  auch 
in  den  Silicatschmelzfiüssen  der  Erdrinde 
blieben  immer  einige  Reste  von  den  Schwer- 
metallen, freilich  oft  in  nur  ganz  winzigen 
Mengen  zurück.  Bei  weiteren  Differentia- 
tionsprocessen  innerhalb  dieser  Silicatmagmen 
concentrirten  sich,  wie  wir  früher  (S.  826) 
näher  erörtert  haben,  einige  Metalle  vor- 
zugsweise in  den  basischen,  andere  dagegen 
vorzugsweise  in  den  sauren  Schmelzflüssen, 
und  zwar  im  grossen  Ganzen  gerechnet 

in  den  basischen: 

die  Erdalkalimetalle,  Magnesium,  Eisen, 
Mangan,  Nickel,  Kobalt,  Chrom,  dann 
Titan  nebst  Phosphor,  Schwefel,  Chlor 
u.  8.  w.,  und  die  Platinmetalle,  ziemlich 
sicher  auch  eine  grössere  Zahl  der  übrigen 
Schwermetalle  (doch  nicht  alle); 

und  in  den  sauren: 

die  Alkalimetalle,  die  Cer-  und  Y ttrium- 
metalle,  Tantal,  Niob,  Uran,  Wolf- 
ram, Zinn,  Zirkonium,  Thorium,  weiter 
Bor,  Fluor  u.  8.  w.,  selbstverständlich  auch 
Silicium. 

Daraus  erklärt  sich,  dass  die  eigentlichen 
Lagerstätten  einiger  Metalle  (so  die  durch 
irgend  welche  chemischen  Processe  im  gros- 
sen Maassstabe  stattgefnndenen  Concentra- 
tionen  der  Schwermetalle)  constant  an  die 
sauren,  andere  dagegen  ebenso  constant  an 
die  basischen  Eruptivgesteine  gebunden 
sind.  Das  instructivste  Beispiel  ist  be- 
kanntlich, dass  die  eigentlichen  Zinnstein- 
gänge überall  in  Verbindung  mit  Granit 
auftreten;  dasselbe  gilt  auch  von  den  Lager- 
stätten von  Wolfram,  Uran,  Tantal,  Niob, 
weiter  auch  von  Lithium  u.  s.  w.  —  Andrer- 
seits sind  die  Lagerstätten  anderer  Metalle, 
wie  von  Chrom  und  Nickel,  durchgängig  von 
basischen  Eruptivgesteinen  abhängig  —  und 
zwar  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Vorkomm- 
nisse (z.  B.  von  Nickel)  durch  magmatische 
Processe  (wie  die  Nickel-Magnetkiesconcen- 
trationen  im  Gabbrogestein),  durch  Lateral- 
secretion sprocesse  (wie  die  Garnieritgänge) 
oder  durch  andere  Processe  (wie  bei  den 
Nickelarsenitgängen  vom  Typus  Dobschau- 
Dillenburg)  gebildet  worden  sind. 

Bei  anderen  Schwermetallen,  und  zwar 
namentlich  bei  Kupfer,  Blei,  Silber  und 
Gold  scheint  die  magmatische  Trennung  in 
den  verschiedenartigen  Gesteinsschmelzflüssen 
nicht  80  scharf  gewesen  zu  sein;  ein  bedeu- 
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tender,  yielleicbt  selbst  ein  überwiegender 
Theil  dieser  Metalle  scheint  sich  in  den 
basischen  Gesteinsmagmen  concentrirt  zu 
haben;  eine  kleine,  gelegentlich  vielleicht 
nicht  unwesentliche  Menge  muss  jedoch  auch 
in  die  sauren  und  intermediären  Theilmagmen 
hineingegangen  sein  (s.  S.  326). 

Bei  weiter  fortgesetzten  lakkoli- 
thischen  Differentiationsprocessen 
der  Gesteinsmagmen  mögen  sich  unter 
günstigen  Umständen  einige  Metalle  Schritt 
für  Schritt  weiter  coDcentriren,  so  dass,  wie 
es  früher  in  dieser  Zeitschrift  näher  erörtert 
worden  ist  (1893  S.  4;  1894  S.  381),  zum 
Schluss .  wirkliche  Erzlagerstätten  entstehen 
können.  —  So  enthielt  das  ursprüngliche, 
einheitlichere  Gesammtmagma  der  Erdkruste 
einen  ganz  kleinen  Chromgehalt  (ungefähr 
0,01  Proc.  Cr;  s.  S.  237),  der  sich  zuerst  — 
wahrscheinlich  im  Allgemeinen  durch  ein 
Gabbromagmastadium  —  in  den  Peridotit- 
magmen  (mit  etwa  0,2  Proc.  Cr)  concentrirte; 
durch  erneute  Differentiationsprocesse  inner- 
halb der  Peridotitmagmen  resultirten  endlich 
die  Chromeisenerz-Aussonderun- 
gen. 

Bei  diesen  und  den  übrigen  durch  mag- 
matische Di£Ferentiationsprocesse  entstande- 
nen Erzvorkommen  —  wie  die  Ausson- 
derungen von  Titan -Eisenerz,  von 
Nickel-Magnetkiesu.  s.w.  —  sind  die 
Lagerstätten  nur  durch  einen  einzi- 
gen Hauptprocess,  dessen  Verlauf  sich 
freilich  in  mehrere  Stufen  eintheilen  lässt, 
gebildet  worden;  bei  allen  andern  Erzlager- 
stätten dagegen  handelt  es  sich  immer  um 
zwei  oder  noch  mehrere  selbständige 
Hauptprocesse,  und  zwar  sind  sie  in  der 
Regel  derart,  dass  die  Metalle,  nach  mehr 
oder  minder  fortgeschrittener  Concentration 
im  magmatischen  Zustande,  zuerst  in  irgend 
welche  Lösung  —  von  flüssiger  oder  gas- 
förmiger Natur  —  übergeführt  und  dann 
später  aus  dieser  Lösung  ausgefällt  wor- 
den sind ;  bisweilen  haben  sich  diese  üeber» 
führung  in  Lösung  und  die  darauf  folgende 
Ausfallung  aus  derselben  mehrmals  wiederholt. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  die 
vielen  Erzlagerstättengrnppen ,  die  —  wie 
es  namentlich  von  der  französischen  Schule 
erörtert  worden  ist  —  durch  irgend  welche 
eruptive  Nachwirkungen  gebildet  worden 
sind.  Als  typische  Beispiele  nennen  wir: 
die  Contacteisenerze,  die  gewöhnlichen  Zinn- 
steingänge, die  Apatitgänge,  die  jüngeren 
Gold-  und  Silbergänge  nebst  den  boliviani- 
schen Zinn- Silbergängen,  die  jüngeren  Queck- 
silbervorkommen u.  s.  w. 


Bei  einigen  dieser  Erzlagersätten  lässt 
sich  der  Beweis  führen,  dass  die  Erzbestand- 
theile  direct  aus  den  betreffenden  noch 
feurig-flüssigen  Gesteinsmagmen  her- 
stammen, indem  sie  zuerst  den  Silicat* 
Schmelzflüssen  durch  irgend  welche  Processe 
entzogen  und  später  zur  Emanation  gebracht 
worden  sind. 

So  gilt  dies  von 

der  Zinns  tein  ganggrupp  e 
und  der  Apatitganggruppe, 
deren  Abhängigkeit  von  sauren  bezw.  von  basi- 
schen Eruptivgesteinen  (Granit  bezw.  Gabbro) 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dadurch  zq 
erklären  ist,  dass  in  den  Silic&tschmelz- 
flüssen  aufgelöste  Flusssäure  bezw.  Chlor- 
wasserstoffsäure  (Salzsäure)  diejenigen  Be- 
standtheile  aus  der  Silicatverbindung  heraus- 
gezogen hat,  die  nach  den  Verwandtschafts- 
eigenschaften  am  leichtesten  angreifbar  waren. 
Wie  ich  früher  in  dieser  Zeitschrift  (l895 
S.  474)  zu  erörtern  versucht  habe,  lässt  sieb 
annehmen,  dass  in  den  granitischen  Silicat- 
sohmelzflussen,  wo  sich  unter  anderem  Zioo, 
Wolfram  u.  s.  w.  nebst  Kalium,  Lithium, 
dann  auch  Bor  und  Fluor  durch  die  mag- 
matischen Differentiationsprocesse  angerei- 
chert hatten,  namentlich  Silicium  und  Zinn, 
Wolfram,  Uran  nebst  Bor,  Phosphor  u.  s.  w., 
daneben  auch  Beryllium,  Kalium,  Lithium 
u.  s.  w.  durch  Einwirkung  besonders  von 
aufgelöster  Flusssäure  in  einen  „aciden 
Extract"  übergeführt  wurden;  in  den  ba- 
sischen Schmelzflüssen  fand  durch  Einwir- 
kung von  aufgelöster  Salzsäure  (und  Floss- 
säure) der  ganz  analoge  Vorgang  namentlich 
bei  Phosphor  und  Titan,  bei  Eisen,  Magne- 
sium u.  8.  w.  statt.  Am  Schluss  der  Erup- 
tionsepoche gelangten  diese  „aciden  Extracte*" 
zur  Emanation  und  bildeten  dadurch  die 
Zinnstein-  bezw.  die  Apatitgänge. 

In  Betreff  der  Apatitganggruppe  habe 
ich  früher  in  dieser  Zeitschrift  (1 895  S.  458) 
den  magmatisohen  Auslaugungsprocess  durch 
eine  quantitative  Berechnung  der  wichtigsten 
chemischen  Agentien  bei  dem  Oedegaardeo- 
feld  in  I^orwegen  zu  erläutern  versucht:  das 
Gabbromagma  enthielt  ursprünglich  ungefähr 
0,65  Proc.  Phosphorsäure  (Ps  O5)  und  unge- 
fähr 1,4—1,5  Proc.  aufgelöste  Salzsäure 
(H  Ol),  deren  Chlorgehalt  wir  jetzt  besonders 
in  dem  Skapolith  des  Skapolithhomblende- 
felses,  untergeordnet  auch  in  dem  Chlor 
apatit  der  Apatitgänge,  wiederflnden;  diese 
Salzsäure  entzog  dem  Magma  rund  drei 
Viertel  von  dessen  ursprünglichem  Ge- 
halt an  Phosphorsäure  und  führte  die- 
selben bei  den  später  folgenden  Emanatioos- 
processen  auf  die  Apatitgänge  hinüber,  unter 
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gleichzeitiger  Skapolithisationsmetamorphose 
des  Nebengesteins  (d.  i.  Umwandlung  unter 
Druck  nebst  Zufuhr  von  Chlorid,  besonders 
von  Na  Cl).  —  Ausdrücklich  betonen  ^wir, 
dass  unsere  Berechnung  einen  erheblichen 
üeberschuss  von  Salzsäure  ergiebt,  nämlich 
in  dem  Magma  1,4 — 1,5  Proc.  aufgelöste 
Salzsäure  im  Yerhältniss  zu  0,5  Proc.  extra- 
hirter  Phosphorsäure,  also  stochiometrisch 
ausgedrückt  ungefähr  12  H  Cl  zu  1  P,  O5). 
Noch  yerhältnissmässig  viel  erheblicher 
ist  jedenfalls  in  mehreren  Fällen  die  Fluor- 
menge auf  den  Zinngängen.  So  beträgt 
nach  einer  Darstellung  von  J.  H.  Collins^) 
auf  der  Cornwallhalbinsel  für  jeden  Yard 
(ungefähr  1  Meter)  Tiefe: 

die  Fluor-Menge  2Vj  Mill.  Tons, 
die  Bor-Menge  ebenfalls  273  Mill.  Tons, 
die  Zinn-Menge  21,250  Tons; 
ausserdem  ist  höchstens  etwa  V20 — Vio  so  viel  Wolf- 
ram wie  Zinn,   und  weniger  Arsenik  als  Zinn,  da- 
gegen mehr  Arsenik  als  Wolfram  vorhanden. 

üeberall  treffen  wir  also  hier  bedeu- 
tend mehr  Fluor  als  Zinn,  nämlich 
etwa  hundertmal  so  viel  Fluor  wie 
Zinn;  es  scheint  somit  leicht  erklärlich  zu 
sein,  dass  das  Zinn  aus  den  sehr  ausge- 
dehnten Cornwaller  Granitfeldem  in  bedeu- 
tendem Maassstabe  extrahirt  und  auf  Gänge 
übergeführt  werden  konnte. 

unsere  genetischen  Kenntnisse  Yon  den 
Contacteisenerzen  (im  Eristianiage- 
biet,  Banat,  in  £lba-Toscana,  Trayersella 
u.  s.  w.)  sind  kurz  folgende: 

Die  Erzbildung  gehört  der  contact- 
metamorphen  Zone  an;  ringsum  befinden 
sich  hauptsächlich  saure,  hie  und  da  auch 
intermediäre  oder  basische  Er  uptiyg  esteine 
(wie  einige  Kalksteine  durch  Zufuhr  von 
Kieselsäure  durch  die  Contactmetamorphose 
zu  Granat,  Pyroxen,  Wollastonit,  Ilvait 
u.  s.  w.  silicirt  worden  sind,  s.  d.  Z.  1898 
S.  6,  mögen  sie  gelegentlich  durch  Zufuhr 
von  Eisenyerbindung  „ferricirt"   werden). 

In  der  nächsten  Nähe  der  Contacteisen- 
erzlagerstätten  haben  die  Schiefer  und  Kalk- 
steine im  Allgemeinen  eine  hochgradig 
starke  Contactmetamorphose  erlitten 
(d.  Z.  1895  S.  154). 

In  einigen  Fällen  lässt  sich  beweisen, 
dass  die  Bildung  der  Erze  schon  vor 
der  Erstarrung  des  Eruptiymagmas 
stattfand;  und  weiter,  dass  das  Material 
der  Erzlagerstätten  nicht  aus  den  con- 
tactmetamorphosirten  Schichten,  sondern  aus 

')  On  the  Origin  and  Development  of  Ore 
Deposits  in  the  West  of  England.  Journ.  of  the 
Royal  Inst,  of  Com  wall  No.39, 1893  {Separatabdruck 
S.161). 


dem     Eruptivmagma    herstammt    (d.   Z. 

1894  S.  177,  464;  1895  S.  154;  ausführ- 
licher in  meiner  Arbeit  „Dann eise  af  Jern- 
malm"). 

Was  den  schliesslichen  Absatz  des  Erzes 
anbetrifft,  so  hebt  B.  Lotti  (Descr.  geol. 
deirisola  d'Elba,  1886;  siehe  auch  Geol. 
Foren.   Förh.  13,    1891    S.  599    und    d.  Z. 

1895  S.  30)  bei  den  Lagerstätten  von  Elba- 
Toscana  hervor,  dass  das  Erz  durch  eine 
chemisch-moleculare  Ersetzung  der 
Kalksteine  gebildet  worden  ist;  dies  scheint 
in  grossen  Zügen  auch  für  die  Vorkommen 
in  dem  Kristianiagebiet  und  im  Banat  zu 
passen. 

Die  Contacteisenerze  zeichnen  sich  im 
Allgemeinen  durch  einen  ganz  niedrigen  oder 
völlig  fehlenden  Titangehalt  und  durch  einen 
niedrigen  Mangan gehalt  aus;  sie  zeigen  dagegen 
öfter  einen  beträchtlichen  Schwefelgehalt; 
der  Gehalt  an  Phosphorsäure  (Apatit)  ist  in 
vielen  Fällen  (Kristiana,  Banat,  Elba)  ganz 
niedrig;  dagegen  führen  die  grossen  uralischen 
Yorkommen,  die  wahrscheinlich  auch  zu  der 
Contactgruppe  zu  rechnen  sind,  oft  einen 
nicht  unbedeutenden  Phosphorsäuregehalt. 

Fluor-  und  Bormineralien  (wie  Fluss- 
spath,  Turmalin,  Axinit  u.  s.  w.)  finden  sich 
freilich  hie  und  da  in  den  Contacteisenerz- 
lagerstätten,  doch  im  grossen  Ganzen  ge- 
rechnet in  sehr  geringer  Menge,  und  bei  den 
meisten  Yorkommen  fehlen  sie  völlig; 
ebenfalls  fehlt  eine  Greisenumbildung  des 
Nebengesteins  (statt  dessen  begegnen  wir 
einer  intensiven,  aber  sonst  normalen  Con- 
tactmetamorphose). 

Die  Graniteruptionen  sind  von  ver- 
schiedenen Arten  von  eruptiven  Nachwir- 
kungsproducten  begleitet;  hierzu  gehören 
einerseits  die  Zinn  stein  vorkommen  (mit 
Fluor-  und  Bormineralien)  und  anderer- 
seits die  Contacteisenerze  (mit  sul- 
phidischen  Erzen  und  mit  den  üblichen  Con- 
tactmineralien).  Diese  zwei  grossen  Gruppen 
von  Bildungen  lassen  sich  zwar  in  der 
Regel  ganz  scharf  von  einander  trennen, 
sind  aber  andrerseits  durch  üebergänge 
—  nämlich  durch  Contactvorkommen ,  die 
neben  Eisenerz  auch  Zinnstein  fuhren  — 
mit  einander  verknüpft;  zu  derartigen  üeber- 
gängen  rechnen  wir  das  von  K.  D almer 
(d.  Z.  1897  S.  265)  beschriebene  Contactfeld 
zu  Seh  Warzen  berg  im  Erzgebirge,  dann  Cava 
del  Fumacchlo  in  Toscana  (d.  Z.  1894  S.  400) 
und  wohl  auch  Pitkäranta  in  Finnland  (d.  Z. 
1894  S.  464;  1895  S.  155). 

Aus  der  obigen  Darstellung  ziehen  wir 
den  Schluss,  dass  die  Contacteisenerze,  die 
innig  an  die  Contactmetamorphose  gebunden 
sind,  selber  durch  die  contactmetamor- 
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pben  Processe  entstanden.  Die  Contact- 
inetamorphose  an  und  für  sich  berabt  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  einer  Durcb- 
tränkung  mit  Wasserdämpfen  unter 
hobem  Druck,  die  dem  Eruptivmagma 
entströmten;  mit  diesen  Dämpfen  zusammen 
drang  die  Eisenlösung  ein,  die  ebenfalls  aus 
dem  Magma  herstammt.  Bei  den  gewöhn- 
lichen Contacteisenerzen  sind  Fluoride  (oder 
Chloride)  —  im  Gegensatz  zu  den  Processen 
bei  den  Zinn  gangen  —  nicht  die  Träger  des 
ganzen  Processes  gewesen;  yielmehr  darf  man 
hier,  namentlich  wegen  der  Bildung  des  Erzes 
durch  eine  Art  metasomatischer  Ersetzung 
von  Kalksteinen,  yielleicbt  (?)  an  Lösungen 
denken,  in  denen  Eoblensäure  eine  wichtige 
Rolle  gespielt  bat. 

Die  Contactgruppe  der  geschwe- 
felten Erze  scbliesst  sich  sehr  nahe 
an  die  Contacteisenerzgruppe ;  sehr  oft 
treten  Repräsentanten  dieser  zwei  Gruppen 
in  örtlicher  Vergesellschaftung  mit  ein- 
ander auf. 

Bei  den  jüngeren  Quecksilber- 
lagerstätten, die  namentlich  in  Cali- 
fornien  (Oregon  und  Nevada),  weiter  auch 
in  Mexico,  Peru,  in  Toscana,  in  Persien, 
Japan,  Neu-Seeland  u.  s.  w.  vertreten  sind, 
und  die  in  genetischer  Beziehung  zu  tertiären 
und  selbst  quartären  Eruptionen  —  und 
dieselben  begleitenden  Solfatarthermen  — 
stehen,  kann  man  bekanntlich  an  einigen 
Localitäten,  nämlich  an  den  recenten 
Lagerstätten  zu  Sulphur  Bank  in  California 
und  Steamboat  Springs  in  Nevada,  wo  die 
Erzbiidung  noch  in  Thätigkeit  ist,  die 
chemischen  und  physikalischen  Bedingungen 
für  den  Absatz  des  Erzes  beinahe  wie  in 
einem  mineralsynthetischen  Laboratorium 
Studiren.  Zwar  hat  sich  nach  den  ünser- 
suchungen  von  Christy,  Leconte,  Bising, 
Poäepny  und  namentlich  von  Becker  und 
Melville  (siehe  SchrauTs  Darstellung  in 
d.  Z.  1894  S.  12)  ergeben,  dass  der  Zin- 
nober sich  hier  aus  Thermalwasser  aus- 
scheidet, wo  HgS  in  überschüssigem  Na^S 
aufgelöst  ist.  Aus  derartigen  Lösungen  mag 
sich  der  Zinnober  niederschlagen  durch  Ver- 
dünnung, durch  Oxydation  oder  durch  Ent- 
weichen von  H)  S  (Zerstörung  von  Na^  S), 
durch  Ammoniak  bei  niedriger  Temperatur 
oder  durch  reducirende  Einwirkung  von 
KohlenwasserstofPen.  —  In  ähnlicher  Weise 
sind  entschieden  auch  zahlreiche  andere 
Quecksilbervorkommen  entstanden. 

üeber  die  schliessliche  Bildung  vieler 
Quecksilberlagerstätten,  d.  h.  über  den  Ab- 
satz des  Erzes,  können  wir  uns  somit  eine 
ganz    zutreffende  Vorstellung    machen;    was 


die  ursprüngliche  Herkunft  des  Quecksilbers 
und  die  chemischen  Processe,  durch  welche 
das  Metall  aus  der  ursprünglichen  Heim&th 
in  die  Lösung  hinübergeführt  wurde,  anbe- 
langt, sind  wir  doch  fortwährend  völlig  im 
unklaren.  Becker  vermuthet,  dass  in  Cali- 
fornien  die  Thermen  auf  ihrem  Wege  dnrdi 
den  im  Untergründe  herrschenden  Grajiit 
einen  winzigen  Quecksilbergehalt  aufgenom- 
men haben;  diese  Deutung  scheint  aber  doch 
ziemlich  fraglich.  —  Nur  eins  läast  sich 
ziemlich  sicher  annehmen,  nämlich,  dass  das 
Vorkommen  des  Quecksilbers  auf  den  zahl- 
reichen, über  grosse  Gebiete  in  Califomien, 
in  den  österreichischen  Alpen,  in  der  Sierra 
Morena  u.  s.  w.  zerstreuten  Lagerstätten, 
von  ziemlich  monotonem  Charakter  ist, 
dass  das  Metall  überall  durch  ziemlich 
identische  Processe  entstand  und  wohl  auch 
aus  ungefähr  derselben  geologischen  Heimath 
herstammt;  es  lässt  sich  vermuthen,  dass 
diese  Extractionsprocesse  des  Quecksilbers 
mehr  oder  minder  direct  an  die  magmati- 
sehen  Vorgänge  der  Eruptionen  geknüpft 
gewesen  sind. 

Mit  den  jüngeren  Gold-  und  Sil- 
bererzgängen  (wie  Nagyag,  Kremnitz, 
Schemnitz;  Comstock,  Cripple  Creek;  viele 
Vorkommen  in  Mexico,  Peru  u.  s.  w.,  u.  s.  w.), 
an  die  sich  die  bolivianischen  Zinn- 
Silbererzgänge  (Potosi,  Oruro  u.s.w.)  — 
ebenfalls  von  j  ungem  Alter  —  geologisch  sehr 
nahe  anschliessend),  werden  wir  uns  etwas 
ausführlicher  beschäftigen.  Um  einen  Ein- 
blick in  der  Genesis  dieser  hoch  interessanten 
Erzlagerstättengruppe  (siehe  auch  d.  Z.  1895 
S.  48 1)  erhalten  zu  können,  werden  wir  ver- 
suchen, ihre  gemeinschaftlichen  Züge  kurz 
zusammenzufassen . 

1.  Die  hier  besprochenen  Erzgänge 
knüpfen  sich  bekanntlich  in  geologischer 
Beziehung  sehr  eng  an  Eruptivfelder,  von 
tertiärem  —  hie  und  da  vielleicht  auch 
von  spätmesozoischem ^)  —  Alter;  doch  sind 


*)  Die  kürzlich  von  A.W.  Stelzner  (Zeit^^chr. 
Deutsch.  GeoL  Ges.  1897;  s.  d.  Z.  1898  S.  53)  be- 
schriebenen Silber-Zinnerzlagerstätten  Bolivias  (^Ty- 
pus Potosi")  entfernen  sich  freilich,  der  Zinnerz- 
führuDg  wegen,  etwas  von  den  gewöhnlichen  jüngeren 
Gold-Silbererzgängen  Nagyag-Schemnitz,  Comstix^k- 
Cripple  Creek  u.  s.  w.  (v.  Groddecks  r.  Typus 
Schemnitz");  trotzdem  giebt  es  zwischen  diesen 
Typen  Potosi  und  Schemnitz  so  viele  gemeinschaft- 
liche Züge,  in  mineralogischer  wie  auch  in  geolo- 
gischer Beziehung,  dass  diese  Vorkommen  genetisch 
nicht  sehr  weit  von  einander  abweichen  können. 

*)  Siehe  hierüber  W.  Moericke:  Vergleichende 
Studien  über  Eruptivgesteine  und  Erzfiihrang  in 
Chile  und  Ungarn.  Ber.  d.  naturforsch.  GeselTsch. 
Freiburg,  VI,  1892;  auch  Sitz.-Ber.  d.  preuss.  Akad. 
d.  Wiss.  1896. 


JabrgKng  1888. 
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diese  Erzgänge  Dicht  gesetzm&ssig  abhängig 
Ton  irgend  einem  bestimmten  Emptirge- 
ßtein  (wie  z.  B.  Andesit  oder  Trachyt)  — 
also  nicht  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Zinn- 
steingänge Yon  Granit  und  die  Apatitgänge 
Ton  Gabbro  —  sondern  yon  ganzen  Erup- 
tionsserien, mit  verschiedenen  sanren  und 
intermediären,  dann  auch  mit  basischen  Ge- 
steinen^). —  Die  Bildung  der  Erzgänge  ge- 
bort in  der  Regel  der  letzten  oder  jeden- 
falls einer  der  letzten  Stufen  der 
ganzen  Eruptionsepoche  an^)  —  die 
noch  jüngeren  Thermen,  Gasexhalatio- 
nen  u.  s.  w.,  die  oftmals  in  den  Gang- 
districten  yorkommen,  natürlich  ausge- 
nommen. 

2.  Das  wichtigste  Gangmineral  ist  Quarz, 
und  zwar  nicht  nur  bei  den  Gold-,  sondern 
auch  bei  den  Silbererzgängen;  dann 
kommt  Ealkspath,  nicht  selten  yon  Mangan- 
spath^)  begleitet,    weiter  Schwerspath,  wäh- 


*)  um  dies  darzulegen,  yerweisen  wir  auf  die 
geologischen  Karten  einer  Reihe  hierher  gehörigen 
Erzgangfelder,  z.B.: 

Karte  von  Schemnitz,  von  Josef  Szab6;  mit 
mindestens  acht  verschiedenen  tertiären  Eruptiv- 
gesteinen,  hauptsächlich  Andesit,  daneben  Rhyolith 
einerseits  und  Basalt  andrerseits,  auch  Tonalit. 

Karte  von  Schemnitz-Kremnitz,  von  J.W.  Judd 
(Quart.  Joum.  1876). 

Karte  von  Nagyag,  von  Bela  von  Inkey 
(Budapest,  1885);  dann  Karten  von  Kapnik,  Felsö- 
banja,  Nagybanya  (auf  der  Budapester  Ausstellung, 
1896). 

Karte  von  Comstock,  von  G.F.Becker,  1882. 

Karte  von  Cripple  Creek  in  Colorado,  von 
Whitmann  Gross  und  R.  A.  F.  Penrose,  1896; 
hier  innerhalb  des  Gangfeldes:  Nephelinsyenit, 
Syenitporphyr,  verschiedene  Phonolithe,  Andesit, 
Rhyolith,  Nephelinbasalt,  Tuffe  u,  s.  w. 

W.  Moericke  hobt  in  seinen  soeben  citirten 
Abhandlungen  (siehe  auch  d.  Z.  1895  S.  4;  1897 
S.  108,  34:1)  hervor,  dass  Gold  vorzugsweise  in 
Abhängigkeit  von  sauren,  Silber  dagegen  von 
basischen  Gesteinen  stehen  soll;  ich  glaube  aber, 
auf  Grundlaffe  eigener  Zusammenstellungen,  dass 
diesem  Satze  keine  generelle  Gültigkeit  zugeschrieben 
werden  darf. 

^)  In  vielen  der  hierher  gehörigen  Erzfelder 
setzen  die  Erzgänge  durch  alle  —  oder  jedenfalls 
beinahe  durch  alle  —  der  in  dem  District  auf- 
tretenden juncen  Eruptivgesteine-  hindurch;  ge- 
legentlich sincT  jedoch  einige  der  Eruptivgesteine 
noch  jünger  als  die  Erzgänge  (so  wird  zu  Schem- 
nitz der  Basalt  als  noch  jünger  als  die  Erzgänge 
angesehen).  —  In  vielen  unserer  Grangdistricte  be- 
eren wir  der  Fortsetzung  der  eruptiven  Thätig- 
eit  in  der  Form  von  Thermen,  Solfataxen,  Gas- 
exhalationen  und  dergleichen  mehr  (Beispiel:  Com- 
stock ;  Thermen  bei  Schemnitz  und  vielorts  sonst 
an  den  ungarischen  Erzgängen). 

^)  Manganspath  ist  reichlich  in  den  Erzgängen 
von  Nagyag  und  Kapnik  und  in  mehreren  anderen 
ungarischen  Vorkommen;  der  sogenannte  Mangano- 
calcit  findet  sich  bei  Schemnitz.  Weiter  kommt 
Rhodonit  (Mn  Si  O3)  zu  Kapnik  und  Yerespatak  vor; 
und  Manganblende  oder  Alabandin  (Mn  S)  findet  sich 
ZQ  Nagyag  (hier  gelegentlich  in  reichlicher  Menge), 
Offenbanya  und  Kapnik.  —  Das  Mangan  auf  den 
0.98. 
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rend  dagegen  Flussspath  —  wie  überhaupt 
Fluor-  und  Ghlormineralien  —  bei  zahl- 
reichen oder  wohl  bei  den  meisten  hierher 
gehörigen  Erzgängen  absolut  fehlen  0.  Fluss- 
spath  findet  sich  freilich  auf  einigen  Gängen 

—  ganz  ausnahmsweise  sogar  in  reichlicher 
Menge  (Beispiel:  Cripple  Creek  in  Colorado) 

—  das  Fehlen  des  Fluors  und  Chlors 
auf  einer  Mehrzahl  der  hierher  gehö- 
rigen Gänge  ist  doch  das  Bemerkens- 
werthe,  und  dies  zeigt,  dass  diese  Ele- 
mente im  Allgemeinen  hier  bei  der 
Erzbildung  keinen  entscheidenden 
Einfluss  ausgeübt  haben  können. 

Ebenfalls  fehlen  bekanntlich  Apatit  und 
Bormineralien  auf  allen  diesen  Gängen  Yollig 
oder  beinahe  Töllig®). 

8.  In  chemisch-mineralogischer  Bezie- 
hung sind  die  jQngeren  Gold*  und  Silber- 
vorkommen namentlich,  wie  schon  längst 
von  verschiedenen  Forschem  hervorgehoben, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  Gold-  und 
Silbererze  einander  auf  den  meisten 
Erzfeldern  begleiten,  obwohl  in  sehr 
wechselnden  Verhältnissen.  Dies  haben 
wir  schon  oben  in  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen näher  erörtert;  hier  machen  wir 
nur   die   Ergänzung,    dass    auf  den    bolivia- 


Gängen  stammt  wahrscheinlich  wenigstens  zum  Theil 
aus  dem  durch  die  Propylitisation  zerstörten  Neben- 
gestein. —  (Der  ungarische  Hauerit,  Mn  S,,  kommt 
nicht  auf  den  Gold-Silber-Gftnffen  vor.) 

^  Bei  den  siebenbürgisohen  Golden^ängen, 
unter  denen  ich  —  zusammen  mit  Prof.  Dr.  F.  Bey- 
schlag  —  die  wichtigsten  besucht  habe,  fehlt  Fluss- 
spath  absolut  oder  beinahe  absolut;  so  berichteten 
die  Betriebsingenieure  an  mehreren  Graben,  dass 
sie  auf  ihren  (Hngen  überhaupt  nirgends  Flussspath 
beobachtet  hätten.  Auch  in  den  Lagerstätten  von 
Schemnitz  und  Kremnitz,  die  ich  ebenfalls  besucht 
habe,  kommt  Flussspath  nicht  oder  jedenfalls  nur 
ganz  sporadisch  vor;  zu  Kapnik  dagegen  findet  er 
sich  hie  und  da,  gelegentlich  in  guten  Kry stallen. 

Bei  den  bolivianischen  Zinn -Silbererzgängen 
hebt  Stelzner  ausdrücklich  das  Fehlen  des  Fluss- 
Späths  hervor,  und  in  den  Beschreibungen  mehrerer 
der  jüngeren  nordamerikanischen  und  mexicanischen 
Gold-  und  Silbererzgänge  wird  Flussspath  nicht  ei^ 
wähnt;  hieraus  darf  man  den  Schluss  ziehen,  dass 
das  Mineral  im  allgemeinen  nicht  oder  nur  ganz 
untergeordnet  vorkommt.  —  Eine  Ausnahme  budet 
jedoch  Cripple  Creek  in  Colorado,  wo  Flussspath 
nach  der  Beschreibung  von  Whitmann  Cross  und 
Penrose  oft  massenhaft  vorkommt. 

Ebenfalls  wird  nur  ausnahmsweise  von  dem 
Auftreten  von  ein  wenig  Chlorsilber  (sekundär  ge- 
bildet) in  den  oberen  Gangteufen  (z.  B.  zu  Schem- 
nitz) berichtet. 

^)  Nach  mündlichen  Mittheilungen  mehrerer 
ungarischer,  mit  ihren  heimischen  Erzgängen  sehr 
vertrauter  Mineralogen  und  Bergleute  lehlen  Apatit 
und  Bormineralien  absolut  an  den  hiesigen  Gold- 
und  Silbererzgängen;  dasselbe  gilt  nach  Stelzner 
auch  —  mit  einer  fraglichen  Ausnal^me  —  für  die 
bolivianischen  Zinn-Silbererzgänge;  ebenso  —  viel- 
leicht jedoch  mit  einigen  unwesentlichen  Ausnahmen 
—  auch  für  die  nordamerikanischen  Gänge. 

29 
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Vogt:    Concentration  des  Metallgehaltes  zu  Erzlagerst&tten. 


ZeitMhrifl  für 
praktJBche  Gfoloy  e. 


niBchen  Zinn-Silbererzg&Dgen  der  Goldgebalt 
nach  Stelz  Der' 8  DaretelluDg  Terhältniss- 
mässig  niedrig  zu  sein  scheint;  dasselbe  gilt 
auch  mtüadlichen  Mittheilangen  zufolge  von 
den  Erzgängen  mit  silberhaltigem  Bleiglanz 
zu  Mazaron  in  Südost- Spanien,  welches  Feld 
wahrscheinlich  auch  der  hier  besprochenen 
Erzlagerstätten gruppe  angehört. 

Die  innige  Vergesellschaftung  der 
beiden  edlen  Metalle  auf  den  jungen 
Gängen  ist  im  grossen  Ganzen  ge- 
rechnet das  Charakteristische,  und 
hierdurch  trennt  sich  bekanntlich  die 
junge  Gold-Silbergruppe  yon  den  ent- 
sprechenden alten  Gruppen. 

Auch  ist  es  allgemein  bekannt,  dass 
einige  der  jungen  Gold-  und  Silbergänge 
die  eigentlidie  Heimath  des  Tellurs  bilden 
S.  229®)  —  und  namentlich  hat  die  Ver- 
erzung  des  Goldes  mit  Tellur  schon 
längst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gezogen. 

Ausdrücklich  betonen  wir,  dass  das  gc 
diegene  Gold  und  die  Gold-Tellur- 
erze der  siebenbürgischen  Vorkommen 
in  derselben  Weise  auftreten,  und  dass 
so  die  Gold-Tellurerze  unter  beinahe 
genau  denselben  Bedingungen  gebildet 
worden  sind  wie  das  gediegene  Gold^°). 

?Bei  der  obigen  BesprecbuDg  der  FundstelleD 
ellurs  (S.  229)  sind  durch  ein  Versehen  bei 
der  Versendung  des  Manuscripts  die  Vorkommen 
in  Colorado  und  den  angrenzenden  Staaten  Ter- 
gessen  worden  zu  erwähnen.  —  „Gold-  und  Silber- 
Telluride  finden  sich  an  zahlreichen  Stellen  in  den 
Rockey  Mountains,  ganz  reichlich  in  Boulder  Countj 
und  Cripple  Creek,  in  geringer  Menge  im  San  Juan- 
Gebiet,  La  Plata  Countj,  Rosita  mlls,  Lake  City 
und  sonst  in  Colorado;  zu  Bannack  City  und  sonst 
in  Montana,  und  in  Calaveras  und  anderen  Counties 
in  Califomion'' u.  8.  \i?.  (nach  Cross  und  Penrose: 
Beschreibung  von  Crepple  Creek).  —  Mehrere  dieser 
Vorkommen  stimmen  geologisch  ziemlich  genau  mit 
den  ungarischen  überem. 

^®)  Dass  es  sich  thatsächlich  so  verhält,  ergiebt 
sich  sehr  einfach  daraus,  dass  innerhalb  des  be- 
rühmten siebenbürgischen  Ganggebietes  (von  etwa 
80  km  Länge  und  50  km  Breite)  eine  ganze  Reihe 
Goldgruben  liegen;  unter  diesen  führt  eine  G^-ube, 
nämlich  Nagyag,  praktisch  gerechnet  alles  Gold  als 
Tellurverbindung  (Nagyagit,  Sylvanit;  hier  auch  ge- 
diegenes Tellur;  ged.  Gold  dagegen  nur  als  mine- 
ralogische Seltenheit);  auf  einigen  Gruben,  wie  z.  B. 
Offenbanya,  treffen  wir  zusammen  mit  einander  auf- 
tretend, sowohl  ged.  Gold  wie  auch  Tellurgold;  viele 
und  zwar  mehrere  der  ergiebigsten  Gruben,  wie 
Ruda,  Muczari,  Boicza,  Verespatak  u.  s.  w.  arbeiten 
dagegen  ausschliesslich  auf  gediegenes  Gold,  und 
auf  mehreren  dieser  Gruben  sind  Teliurerze  nicht 
einmal  nachgewiesen  worden. 

Besonders  lehrreich  ist  Offenbanya,  wo  inner- 
halb des  nicht  sehr  ausgedehnten  Grubenfeldes  in 
einem  Theile  nur  (oder  beinahe  nur)  gediegenes 
und  in  einem  anderen  Theile  nur  (oder  bemahe  nur) 
Tellurgold  vorkommt;  an  der  Grenze  der  zwei 
Theile  begegnen  wir  mit  einander  vereinigt,  sowohl 
dem  gediegenen  wie  dem  vererzten  Gold. 


Tellur  ist  auf  diesen  Gängen  gern  von 
ein  ganz  wenig  Selen  begleitet  (S.  229). 

Weiter  werden  die  jüngeren  Gold-  und 
Silberg&nge  durch  eine  reichliche  Menge 
von  geschwefelten  Erzen  gekennzeichnet, 
und  zwar  spielen  hier  Sulpho salze  von 
Arsen  und  Antimon  (Rothgiltigen, 
Stephanit,  Fahlerz,  Boumonit  u.  s.  w.)  wie 
auch  Antimonsilber,  Antimonglanz  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  oft  eine  sehr  bemerkenswerthe  Rolle. 
Auch  kommen  oftmals  Wismuthyerbiodan- 
gen  (Wismuth-Sulphosalze,  WismathgUox 
u.  8.  w.)  ganz  reichlich  vor. 

Die  boliyianischen  G&nge  nehmen  hier, 
wegen  ihres  Reichthums  an  Zinn  stein  uod 
auch  wegen  des  Auftretens  Ton  Zinn  kies  — 
und  von  Wolframit")  —  eine  besondere  Stel- 
lung ein;  gleichzeitig  zeichnen  sich  doch  ge- 
rade diese  Gänge  in  der  Regel  auch  dorck 
reichliche  Mengen  von  Arsen-,  Antimon-  und 
Wismutherzen  aus;  bedenken  wir  daneben 
auch,  dass  gerade  Zinn  ein  Sulphosalzmetall 
ist  —  die  Suiphide  von  Zinn  (Sn  S|),  Anti- 
mon und  Arsen  sind  bekanntlich  in  Alkali- 
sulphid  löslich  — ,  so  scheint  der  unterschied 
zwischen  den  bolivianischen  und  den  fibrigeo 
jüngeren  Gold-  und  Silbererzgängen  nickt 
gross  zu  sein.  Vielmehr  mochte  a  priori 
auf  einigen  der  Sulphosalzgänge  auch  Zinn 
—  vielleicht  in  Form  von  Zinnstein  —  n 
erwarten  sein. 

Schwefelkies  spielt  auf  den  jungen 
Gold-  und  Silbergängen  —  und  zwar  nament- 
lich auf  den  eigentlichen  Goldgängen  —  oft 
eine  Hauptrolle;  auch  begegnen  wir  Blei- 
glanz oftmals  wie  in  Schemnitz'*)  (und  zn 
Mazaron  in  Spanien)  in  überwiegender 
Menge;  Zinkblende  und  Kupferkies  sind  da- 
gegen meist  untergeordneter. 

4.  Yon  hervorragender  Bedeutung  in 
genetischer  Beziehung  ist  die  beinahe  con- 
stante  Umbildung  des  Nebengesteins  — 
gleichgültig    ob    dieses    aus    einem   saoren, 


Weiter  bemerken  wir,  dass  das  gediegene  GoM 
auf  den  siebenbürgischen  Lagerstätten  von  pri- 
märer Natur  ist,  und  nicht  durch  Secundürent- 
stehung  aus  Tellurverbindungen  erklärt  werden  darf. 

")  Auf  den  ungarischen  Gängen  fehlt  bekannt- 
lich Zinnstein,  nach  mündlichen  Mittheilungen  aacfa 
Zinnkies,  völlig;  und  in  der  Schemnitzer  Hüti*- 
wurde  mir  mitgetheilt,  dass  Zinn  hier  überhaupt 
nicht  nachgewiesen  war  (Antimon  dagegen  masbeit- 
haft;  Arsen  etwas;  Wismuth  spärlich  oder  nicht). 

Wolframit  (!)  ist  dagegen  in  den  Kapnik- 
Gängen  angetroffen  (hier  gelegentlich  in  guten  Kiy- 
stallen),  weiter  auch  in  dem  naheliegeoden  Feld 
von  Felsöbanya. 

^^)  In  Schemnitz  nimmt  der  Bleiglanz  ungefähr 
dieselbe  Stellung  ein  wie  z.  B.  bei  Freibere  and  bei 
Clausthal;  so  enthält  das  Werkblei  in  Schemnitz 
ungefähr  V,  Proc,  Silber,  in  Freiberg  durchschnitt- 
lich Va  — Vs  Proc,  in  Clausthal  fireilich  weniger 
(aber  mehr  in  Andreasberg). 


Jahrgang  1898. 
D«!^rober. 


Vogt:   Goocentration  des  Metallgebaltes  zu  Erzlagerst&tten. 
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intermediären  oder  basischen  Eruptiygestein 
besteht  —  zu  dem  sogenannten  Propylit"), 
der  übrigens  in  zahlreiche  ünterabtheilungen 
zerfallt.  Dieser  Propjlit  bildet  bekanntlich 
eine  pathogene  ümwandlnngsstufe,  in 
der  Regel  mit  reichlicher  Neubildung  yon 
Chlorit,  Talk  und  lettigen  Substanzen,  nebst 
Ealkspath  und  auch  gern  unter  Zufuhr  von 
Schwefelkies  und  anderen  geschwefelten 
Erzen.  Dies  beweist,  dass  die  auf  den  Gang- 
klüften circulirenden  Lösungen  in  den  meisten 
Fällen  reich  an  Kohlensäure  und  an  Schwe- 
fel Verbindungen  (Hf  S  u.  8.  w.)  gewesen  sind. 
—  Ausnahmsweise,  wie  zu  Yerespatak  in 
Siebenbürgen,  hat  auch  eine  Verkieselung 
des  Nebengesteins  stattgefunden. 

Leider  ist  die  Propylitisationsmetamor- 
phose,  mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
zahlreicher  Vorkommen  bisher  nicht  genü- 
gend erforscht;  zukünftige  Qntersuchungen 
werden  uns  hoffentlich  die  Natur  der  auf 
den  Gangklüften  circulirenden  Lösungen 
ganz  gut  angeben  können. 

5.  Die  jungen  Gold«  und  Silber- 
erzgänge nähern  sich  in  gewissen  Bezie- 
hungen den  jungen  Quecksilbervorkom- 
men.  —  So  sind  auch  die  letztgenannten 
an  jüngere  Eruptivgesteine  geknüpft;  auch 
hier  ist  Quarz  das  wichtigste  Gangmineral, 
dann  folgen  Carbonspäthe,  während  andrer- 
seits Fluormineralien  in  der  Regel  yoII- 
Btändig  fehlen.  Weiter  ist  das  oft  reichliche 
Auftreten  Ton  Arsen-  und  Antimonmineralen 
auch  auf  den  Quecksilberlagerstätten  ganz 
bemerkenswerth.  Noch  wichtiger  ist  es, 
dass  die  jungen  Gold- Silberlagerstätten 
einerseits  und  die  jungen  Qnecksilberlager- 
stätten  andrerseits  gelegentlich,  obwohl  nicht 
sehr  oft,  in  örtlicher  Vergesellschaftung  auf- 
treten; ausnahmsweise  sind  sie  auch  durch 
üebergänge  mit  einander  Terknüpft'^). 

*')  Der  Name  Propylit  beruht  bekanntlich  auf 
einem  Missverständniss,  cla  man  das  Gestein  in  Ungarn 
anfangs  für  ein  selbständiges  Eruptivgestein  hielt, 
und  zwar  von  älterer  Eruptionszeit  als  die  übrigen 
tertiären  Eruptivgesteine.  —  Eine  zutreffendere  Be- 
zeichnung, welche  das  Wesen  der  Umbildung  kurz 
angiebt,  wäre  ganz  wünschenswerth. 

**)  Die  recente  Quecksilberlagerstätte  Steam- 
boat  Springs  in  Nevada  liegt  nur  ungefähr  10  km 
von  dem  berühmten  Comstock  lode  (ebenfalls  mit 
recenten  Thermen)  entfernt;  und  in  den  jüngeren 
Bergketten  in  Mexico  und  Peru  begegnen  wir  mehr- 
orts  Lagerstätten  von  Quecksilber  nahe  an  den- 
jenigen von  Gold -Silber.  —  Was  die  üebergänge 
zwischen  den  zwei  Gruppen  anbetrifft,  so  bemerken 
wir,  dass  ein  kleiner  Gold-  und  Silbergehalt  sich 
auf  einigen  der  nordamerikanischen  Quecksilber- 
lagerstätten, so  z.  B.  zu  Knoxville,  Sulphur  Bank 
und  Steamboat  Springs  findet;  und  eine  Grube,  Man- 
zanita,  ist  „bisweilen  anf  Gold  und  bisweilen  auf 
Quecksilber  bearbeitet  worden''  (Becker).  Auch 
treffen  wir  ziemlich  viel  Zinnober  auf  einigen  jün- 
geren Silbervorkommen,  so  in  der  Barcelona-Grube, 


Die  zwei  grossen  Lagerstättengmppen 
zeigen  00  in  genetischer  Beziehung  mehrere 
gemeinschaftliche  Züge;  doch  dürften  die 
chemischen  Prooesse,  welche  zn  der  Bildung 
der  zwei  Arten  von  Lagerstätten  geführt 
haben,  nicht  unwesentlich  von  einander  ab- 
gewichen sein;  es  mag  in  dem  einem  Falle 
namentlich  Quecksilber  und  in  dem  anderen 
namentlich  Gold-Silber  concentrirt  worden 
sein. 

Dass  alle  die  hier  besprochenen  Erzgänge 
nicht  durch  Auslaugen  des  unmittelbar  an- 
gewendeten Nebengesteins  —  also  nicht 
durch  eine  Lateralsecretion  (in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  des  Wortes)  —  entstanden 
sind,  halte  ich  für  so  sicher,  dass  ich  es 
nicht  für  nöthig  ansehe,  dies  in  dieser  ganz 
kurzen  Besprechung  näher  zu  erörtern. 

Auch  scheint  es  mir  nicht  möglich,  weder 
die  jungen  Quecksilber-  noch  die  jungen  Gold- 
Silberlagerstätten,  mit  denen  wir  uns  hier 
namentlich  beschäftigen,  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  Metallmengen  der  Erzgänge  durch 
Thermalwasser  aus  den  yerschiedenen  festen 
Gesteinen,  welche  die  Lösungen  durchström- 
ten, ausgezogen  sein  sollten.  In  diesem 
Falle  wären  Gänge  völlig  verschiedener 
Natur  zu  erwarten,  während  wir  —  selbst 
wenn  die  Gänge,  wie  bei  Nagyag,  Schemnitz, 
Kremnitz,  Comstock,  Cripple  Creek,  Potosi 
u.  s.  w.,  in  verschiedene  Ünterabtheilungen 
zerfallen  —  doch  immer  viele  gemeinschaft- 
liche Züge  nachweisen  können.  —  Es  scheint 
natürlicher,  die  Abhängigkeit  unserer 
Erzgänge  von  den  jüngeren  Eruptionen 
unmittelbarer  zu  erklären,  nämlich  da- 
durch, dass  das  stoffliche  Material  der  jungen 
Gold-Silber-  —  wie  auch  der  Quecksilber- 
—  Lagerstätten  aus  den  Eruptiv ma gm en 
selber  extrahirt  worden  ist. 

Wir  werden  versuchen,  diese  „working 
hypothesis**  etwas  näher  zu  erläutern. 

In  Anbetracht  der  Mineralcombination 
und  der  pneumatolytischen  Umbildung  des  ' 
Nebengesteins,  die  uns  eine  Vorstellung  von 
der  chemischen  Natur  der  auf  den  Gang- 
spalten circulirenden  Lösungen  giebt,  müssen 
wir  bei  den  Zinnstein-  und  den  Apatitgang- 
gruppen als  den  eigentlichen  Trägern  der 
gesammten  erzbildenden  Processe^  darunter 
auch  der  magmatischen  Extractionsprocesse, 
an  Flusssäure  und  Salzsäure  denken;  hier- 
durch scheint  man  auch  die  chemisch-  mine- 
ralogische Natur  der  betre£Fenden  Gänge 
ganz  gut  erklären  zu  können  (siehe  oben 
S.  414).      Bei    der    Bildung    der    jüngeren 

Nevada;  ein  Zinnober-  und  Fjrargvrit-Gang  findet 
sich  im  Andesit,  in  Calistoga,  Öalifomien;  bei 
Huitzuco  in  Mexico  u.  s.  w. 
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Gold-  und  Silberg&oge  sind  aber,  im  Hin- 
blick auf  die  ganze  Metall-  und  Mineral- 
combination  der  Gänge  wie  auch  auf  die 
Umbildung  des  Nebengesteins,  diese  Halogen- 
säuren ausgeschlossen  —  jedenfalls  haben 
sie  nicht  den  entscheidenden  Einfluss  aus- 
geübt — ;  yielmehr  muss  man  hier  nament- 
lich an  Sulphide,  und  swar  besonders  an 
Sulphosalze,  wahrscheinlich  in  Yerbindung 
mit  Kohlensäure  denken.  —  Es  scheint 
ganz  natürlich  anzunehmen,  dass  im  Magma 
aufgelöstes  Sulphid  (z.  B.  Alkalisulphid) 
unter  gewissen  chemisch-physikalischen  Be- 
dingungen —  von  anderer  Natur  als  bei 
der  Entstehung  der  Nickel-Magnetkiesaus- 
sonderongen  —  zu  der  Bildung  yon  Sulpho- 
salzen  Veranlassung  geben  muss  und  dass 
hierdurch  einerseits  namentlich  Arsen,  Anti- 
mon, Wismuth^)  nebst  Zinn  und  Gold  und 
andrerseits  namentlich  Silber,  Quecksilber 
u.  6.  w.  dem  Magma  entzogen  werden  müssten. 
In  dieser  Weise  könnte  man  auch  die  Secre- 
tion  des  Tellurs  (und  Selens),  aus  den  Sili- 
catschmelzflüssen  erklären. 

Die  Ursache  der  stark  wechselnden  Ver- 
hältnisse zwischen  den  yerschiedenen  Me- 
tallen auf  den  Erzgängen  möchte  vielleicht 
die  sein,   dass  die  Natur  der  magmatischen 


Extractionsprocesse  durch  Terschiedeoe,  go- 
wohl  chemische,  wie  physikalische  Factorea 
beeinflusst  worden  sein  könnte;  ein  weitem 
Grund  könnte  die  verschiedene  Zassrnmei* 
Setzung  der  Magmabassins  sein;  auch  köoBten 
schon  auf  dem  Wege  zu  den  jetzigen  £n- 
gangen  einige  Metalle  ausgefällt  worden  sdi. 

Als  ein  Moment  von  hervorragender  Be- 
deutung für  die  Erklärung  des  Silben  sif 
den  Erzgängen  —  und  zwar  besonden  uf 
den  Kalkspathgängen  —  dürfen  wir  e^ 
wähnen,  dass  Silbercarbonat  in  kohleo- 
säurehaltigem  Wasser  loslich  ist  (aU 
AgHGOs),  uD<i  zwar  noch  leichter  lös- 
lich als  Ealkbicarbonat^^).  —  Bei  Gold 
betonen  wir  namentlich  die  Löslichkeit  lis 
Alkalisulphosals,  als  Aurat^^),  in  misäi 
verdünnten  Lösungen  von  NatriumBÜiest 
(und  von  Natriamcarbonat)  und  von  Ferri- 
sulphat'"^). 

Der  schliessliche  Absatz  des  Erzes  isf 
den  jungen  Gold-  und  Silberlagerst&tten  m^ 
in  grossen  Zügen ,  wenn  auch  nicht  in  i& 
Einzelheiten  durch  das  durch  die  receBt«! 
Quecksilberlagerstätten  Sulphur  Bank  nod 
Steamboat  Springs  gegebene  Bild  veruuehiv 
licht  werden. 


Refterate. 


Die     schwedische     Eisenerzindastrie. 

(G.  Nordenström.  Iron  and  steel  Institute. 
August  1898.) 

Verbreitung  der  Eisenerze. 

Das  15000  Qaadratmeilen  grosse  Gebiet, 
in  dem  der  Eisenerzbergbau  umgeht,  erstreckt 
sich  vom  südlichen  Theile  des  bottnischen 
Meerbusens  und  dem  nördlichen  Theile  der 
Ostsee  im  0  bis  zum  Wenernsee  und  dem 
Klar  Elf  im  W.  Im  S  überschreitet  diese 
Zone  in  der  Regel  den  Gothacanal  nicht 
und  im  N  endet  sie  mit  der  Provinz  Dale- 
carlien.  Die  einzige  grosse  Eisenerzlager- 
stätte,  welche  südlich  von  diesem  gewaltigen 
Bergwerksdistrict  liegt,  ist  der  Taberg,  un- 
geföhr  11  km  südlich  vom  Vettersee. 

Nördlich  von  dem  District  giebt  es  ausser 
in  der  im  äussersten  N  des  Landes  liegen- 
den Grafschaft  Norbotten  keine  bedeutenden 


")  Wir  erinnern  hier  daran,  dass  Gold  —  in 
ähnlicher  Weise  wie  Arseu,  Aiitimon  und  Zinn 
(Sd  Sj)  —  aoflösliche  Alkalisulphosalze  bildet;  beim 
Schmelzen  mit  einem  höherem  Sulphide  der  Alkali- 
metalle entsteht  Goldsulphid. 


Eisenerzvorkommen.  Hier  finden  wir  die  velt- 
berühmten  Eirunavara-Luossavara-  (ygl.  d.  Z. 
1898  S.254  u.  423)  und  Gellivara-  (TgI.d.Z. 
1898  S.828)  Lagerstätten,  von  denen  nuneot- 
lich  die  erste  einen  Eisenreichthum  besitzt 
der  sie  zu  einer  der  bedeutendsten  Grabet 
der  Welt  macht.  Ausser  diesem  Yorkommes 
finden  sich  Eisenerze  bei  Routiyare  md 
Svappavara  u.  s.  w.  Alle  diese  Yorkomioei 
liegen  nördlich  vom  Polarkreise,  und  sas 
Mangel  an  Verkehrswegen  hat  bis  in  die 
jüngste  Zeit  kein  ausgedehnterer  Bergbac 
hier  stattgefunden.     Heute   werden  nur  die 


**)  Siehe  hierüber  Gh.  A.  Münster:  KoD£^b^ 
ertsdistrikt,  1894  (d.  Z.  1895  S.  481;  1896  S.ue. 

'')  In  einer  paragenetischen  Studie  über  i^ 
Goldvorkommen  hebt  H.  Loais  (Min.  Mag.  Lodccc, 
B.  10,  1893)  hervor,  dass  die  Lösungen,  ans  deo?: 
Gold  auf  den  Gängen  ausgefallt  vrorden  isu  ^] 
Gold  als  alkalisches  Aurat  und  nicht  als  Cbloii' 
geführt  haben. 

")  Ueber  die  Löslichkeit  des  Golde«  -  ^^ 
Alkalisulphosalz,  Aurat,  Chlorid,  in  Eisenoxyi^i^- 
phat  (worin  Silber  sehr  leicht  löslich  ist),  in  L" 
sungen  von  Natriumsilicat  und  von  Natriajncart«> 
nat,  in  Jodat  u,  s.  w.  —  siehe  d.  Z.  1894  S.  13,  ^« 
203,  329;  1895  S.  217;  1896  S.  186,  221,  271.  - 
Gold  ist  auch  in  schmelzenden  Silicaten  ^^^' 
löslich. 


Jahrsans  1888. 
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Gellivaragruben  ausgebeutet,  da  sie  durch 
eine  Eisenbahn  mit  dem  Hafen  yon  Lule& 
verbunden  sind;  im  Torgangenen  Jahre  be- 
trug die  exportirte  Förderung  816  795  t. 
Dieser  Export  wird  zweifelsohne  im  Laufe 
der  Jahre  noch  grösser  werden,  da  Aussicht 
Torhanden  ist,  die  Lule&*Gellivara-£isenbahn 
über  Eirunavara-LuossaTara  nach  dem  nor- 
wegischen Hafen  Ofoten  auszudehnen,  wel- 
cher das  ganze  Jahr  hindurch  frei  von  Eis 
ist  (vgl.  d.  Z.  1898  S.  254). 

Neben  diesen  sogenannten  „  Bergerzen  ** 
der  älteren  Formationen  werden  die  Seeerze 
in  grosserer  Ausdehnung  besonders  in  der 
Provinz  Smaland  gefunden;  sie  finden  sich 
aber  auch  in  Yermland,  Dalecarlien-und  an* 
deren  Provinzen.  Die  Production  ist  nie 
sehr  gross  gewesen  und  hat  besonders  in  der 
letzten  Zeit  ganz  bedeutend  abgenommen, 
so  dass  sie  heut  kaum  noch  von  Belang  ist. 

Die  Art  des  Auftretens  der  Eisenerze. 

Im  Allgemeinen  bilden  sie  Lager,  nur 
selten  Gänge  oder  unregelmässige  Massen. 
Die  Lager  finden  sich  gewöhnlich  in  Gestei- 
nen der  archäischen  Formation  in  Gneiss, 
Hälleflintgneiss  (Granulit),  Hälleflint  (Petro- 
silex)  und  Kalk.  Die  meisten  Vorkommen 
liegen  in  der  Granulitregion,  und  zwar  kom- 
men in  ihr  die  reinsten  und  besten  Erze,  die 
▼on  Dannemora,  Bisberg,  Norberg,  Gränges- 
berg,  Striberg,  Stripa,  Persberg  u.  s.  w.,  vor. 
Die  Eisenerzlagerstätten  im  Gneissgebiet 
sind  gewöhnlich  kleiner;  unter  ihnen  sind 
die  in  der  Provinz  Södermanland  zu  erwähnen; 
das  Vorkommen  von  Eantorp  ist  hier  von 
bedeutender  Ausdehnung.  Charakteristisch 
ist  weiter  ffir  die  Lagerstätten,  dass  sie  ge- 
wöhnlich eine  linsenförmige  Gestalt  haben; 
in  der  Regel  stimmen  sie  im  Streichen  und 
Fallen  mit  dem  Nebengestein  überein,  mit 
dem  sie  gleichzeitig  entstanden  zu  sein 
scheinen.  Dass  diese  Annahme  richtig  ist, 
beweisen  die  Lagerarten,  die  zum  grössten 
Tb  eil  ganz  verschieden  sind  Ton  den  mit 
Erzen  auf  Gängen  brechenden  Mineralien;  man 
findet  nämlich  Pyroxen,  Amphibol,  Epidot, 
Feidspath,  Granat,  Talk,  Ghlorit,  Apatit, 
Kalkspath,  Quarz. 

Selten  tritt  nur  eine  einzige  Linse  auf, 
meist  kommen  Tiele  vor,  ein  oder  mehrere 
parallele  Reihen  bildend.  Die  Linsen  jeder 
Reihe  sind  häufig  so  angeordnet,  dass  jede 
mehr  oder  weniger  von  der  Längsrichtung 
der  yorhergehenden  abweicht.  Da  sie  im  Strei- 
chen und  Fallen  mit  dem  Nebengestein  über- 
einstimmen, machen  sie  auch  dessen  Bie- 
gungen und  Faltungen  mit,  in  Folge  dessen 
sind  concave  und  sattelförmige  Lagerstätten 
häufig,  die  dann  mehr  oder  weniger  denudirt 


sind.  Die  Mächtigkeit  der  Vorkommen 
schwankt  sehr,  sowohl  wegen  der  linsen- 
förmigen Form  als  auch  wegen  der  secun- 
dären  GestaltsYeränderungen.  Am  grössten 
ist  die  Mächtigkeit  bei  den  berühmten  nor- 
bottischen  Lagerstätten.  In  Kirunavara 
schwankt  sie  zwischen  35  und  150  m,  in 
Gellivara  erreicht  sie  70  m.  Unter  den  Erzen 
Gentralsohwedens  ist  das  Vorkommen  der 
Grängesberggrube  mit  90  m  am  mächtigsten, 
in  den  anderen  Gruben  beträgt  die  Mächtigkeit 
13 — 35  m.  Wenn  die  Lagerstätte  2  m  mächtig 
ist,  wird  sie  noch  als  bauwürdig  angesehen. 
Auch  was  die  Längenausdehnung  des  Erzfeldes 
anbelangt,  steht  Norbotten  an  der  Spitze.  Die 
grosse  stockförmige  Kirunavara- Lagerstätte 
hat  eine  ununterbrochene  Länge  von  3500  m, 
und  in  dem  angrenzenden  Luossavarafeld 
dehnt  sich  der  Erzkörper  bis  1500  m  un- 
unterbrochen aus.  In  dem  ebenfalls  in  Nor- 
botten liegenden  Gellivara-Erzberge  giebt  es 
zwar  keine  Linse  von  solcher  Ausdehnung 
wie  die  Kirunavara-Lagerstätte,  aber  die  Ge- 
sammtlänge  der  Erzlinsen  und  des  dazwischen 
liegenden  tauben  Gesteins  beträgt  7000  m. 

In  den  so  lange  in  Betrieb  befindlichen 
Gruben  Centralschwedens  giebt  es  keine  sol- 
chen ausgedehnten  Brzyorkommen  wie  in  Kiru- 
navara. Die  hervorragendsten  Gruben  sind 
in  dieser  Beziehung  die  Ton  Norberg  und 
Grängesberg,  die  Lagerstätten  der  ersteren 
sind  1200y  die  der  letzteren  im  Maximum 
1000  m  lang.  Linsen  yon  200—800  m  Länge 
finden  sich  in  mehreren  Gruben.  Ziehen  wir 
die  Gesammtlänge  des  Erzfeldes  in  Betracht, 
so  finden  wir  die  Länge  bei  Norberg  zu  fast 
20000,  die  yon  Grängesberg  einschliesslich 
Lomberg  zu  4000,  die  yon  Riddarhyttan  zu 
8600  und  die  des  weltberühmten  Dannemora- 
Erzfeldes  zu  2000  m. 

In  der  Fallrichtung  sind  die  Eisenerz- 
lagerstätten bis  zu  400  m  Tiefe  bekannt  ge« 
worden,  so  die  Asboberggrube  in  Nerike 
(Verticaltiefe  280  m).  Die  grösste  verticale 
Tiefe  erreichten  Taberg  in  Wermland  (855  m) 
und  Dalkarlsberg  in  Nerike  (880  m).  In 
der  Marnäsgrube,  im  Grängesberg  -  Erzfeld, 
hat  man  in  der  Fallrichtung  bis  350  m  (285  m 
verticale  Tieflb)  gearbeitet.  Keine  andere 
Grube,  auch  wenn  sie  seit  den  urdenklichsten 
Zeiten  gebaut  worden  ist,  hat  diese  Tiefe 
erreicht.  Was  nun  das  Aushalten  der  Eisen- 
erzlagerstätten nach  der  Tiefe  anbelangt,  so 
konnte  man  keine  Abnahme  bei  diesen  tief- 
gebauten Gruben  constatiren;  gewöhnlich  war 
die  Mächtigkeit  dieselbe  vne  in  oberen  Teufen. 

Der  Erzvorrath  Schwedens. 
Die  Bemerkungen  über  die  Ausdehnung 
und  Mächtigkeit  der  Eisenerzlagerstätten  ge- 
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nügen,  um  zu  zeigen,  was  für  grosse  Yor- 
rätbe  Schweden  hat.  Die  folgende  Tabelle 
giebt  in  Quadratmetern  den  Horizontalquer- 
schnitt der  wichtigsten  schwedischen  Eisen- 
erzlager an. 


Name  der  Grube 


Kirunavara  -Laossavara 

Routivarfe 

Taberg  (Smaland)   .     . 

Gellivara 

Grängesberg  .... 
Svappavara     .     .     .     . 

Norberg 

DaDDemoni     .     .     .     . 

Striberg 

Persberg 

Stripa 

Kanntorp 

Nordmark 

Strassa 

Pershyttan 

Fimmossen  .  .  .  . 
Dalkarlsberg  .... 
Sköttgrufvan  .... 

Bisberg 

Andere  EinenerzgrubeD 


OrOase  des 
Horixont&l- 
queraehnitu 
in  qm 


Verh&lmlM  des 

reinen  Erses  sum 

anstehenden 

in  Proc. 


430000  — 

aooooo'  - 

260000;  — 

200000  61,30 

90000!  69,80 

38000,  — 

30000;  59,44 

12  250  ■  57,46 

9  200!  60,76 

7 100  I  61,78 

6000  45,00 

6000'  62,70 

5000  59,70 

4  700  I  58,20 

3200  42,67 

2900  82,30 

28701  61,80 

2  780  56,80 

2000'  — 

62000;  - 

1474  000  lungeÄhr  60,00 


Da  die  meisten  der  schwedischen  Eisen- 
erzlagerstätten sehr  steil  stehen,  geben  diese 
Zahlen  der  ersten  Reihe  ein  ziemlich  genaues 
Bild  von  der  Grösse  der  Erzyorkommen,  die 
der  zweiten  ermöglichen  es,  die  Erzmenge 
fQr  jeden  Meter  Tiefe  auszurechnen. 

Eruptivgesteinsgänge  und  Ver- 
werfungen. Sehr  hfiufig  werden  die  Lager- 
stätten TOD  Gängen  durchschnitten,  die  theils 
Ton  Eruptivgestein,  theils  Ton  den  verschie- 
densten Mineralien  mit  Erz-  und  Neben- 
gestein sbruchstücken  ausgefüllt  sind.  Die 
Eruptivgesteine  sind  Pegmatite,  Diorite  und 
Diabase. 

Die  Mächtigkeit  der  gewöhnlich  die  Lager- 
stätte nicht  verwerfenden  Gänge  beträgt  60  m 
und  mehr.  Verwerfungen  von  150  oder  180  m 
treten  dagegen  ein,  wenn  das  Erzvorkommen 
Ton  Mineralgängen  mit  Talk-  oder  Ghlorit- 
füllung  geschnitten  witd. 

Eisenerzgänge  und  regelmässige 
Massen.  Nur  wenige  Vorkommen  gehören  zu 
dieser  Gruppe,  unter  anderen  einige  an  Gab- 
bro-  und  HTperitgesteine  gebundene.  Das 
berühmteste  dieser  Vorkommen  ist  der  Taberg, 
11  km  südlich  von  Jönköping  (Smaland),  ein 
160  m  breiter  und  ungefähr  900  m  langer 
Erzberg.  Analog  sind  die  EisenerzTorkom- 
men  im  Hyperit  bei  Langhult  in  derselben 
Provinz  und  bei  Ransberg  in  Westergothland. 
Streng  genommen  giebt  es  in  Schweden  nur 
einen  echten  Eisenerzgang,   der  bei  Hessel- 


kulla  in  Nerike  gebaut  wurde,   er  setzt  im 
ürgranit  auf. 

Natur  und  Zusammensetzung  der 
Erze. 

Die  Mineralien,  aus  denen  das  sogenannt« 
Bergerz  besteht,  sind  meist  Magnet-  nnd 
seltener  Rotheisen.  Von  der  genannten  Eises- 
erzprodttction  im  Zeitraum  1891 — 1895  waren 
ungefähr  83  Proo.  Magnet-  und  17  Proc.  Rotfa- 
eisen.  Gewöhnlich  bildet  eines  von  beiden 
die  Hauptmenge  des  Erzes,  doch  enthält  eioe 
grosse  Zahl  von  Eisenerzlagerstätten  eioe 
innige  Mischung  beider  Mineralien,  bei  der 
man  nicht  ohne  Weiteres  sagen  kann,  ob 
Magnet-,  oder  Roth  eisen  vorliegt.  Neben 
diesen  Erzen  kommt  in  inniger  Mischung 
Quarz,  Feldspath,  Chlorit,  Pyroxen,  Amphi- 
bol,  Talk,  Epidot,  Granat,  Serpentin  und 
Apatit  vor.  Quarz  findet  sich  besonders  gern 
mit  Rotheisen  yergesellschaftet.  M anche  Eisen- 
erze sind  durch  ihren  Kalkreichthum  charak- 
terisirt;  sie  kommen  gewöhnlich  nicht  in 
grossen  Massen  vor  und  werden  als  Fluss- 
mittel andern  Eisenerzen  zugeschlagen.  Ohne 
Zuschlag  verschmolzen  werden  die  Erze, 
deren  Lagerart  aus  Pyroxen,  Amphibol, 
Granat  u.  s.  w.  besteht.  Eine  dritte  Art  biideo 
die  kieselsäurereichen  sogen,  trockenen  Erze. 

Nach  der  verschiedenen  chemischen  und 
mineralogischen  Zusammensetzung  des  Erzes 
und  der  Lager-  und  Gangarten  unterscheidet 
man  folgende  Gruppen: 

1.  Hauptsächlich     von    Quarz     und    Feldj^pstb 
begleitete  Erze;  meist  Rotheisen. 

2.  Apatitreiche  Magnet-  und  Rotheisenerze. 

3.  Pyroxen-,  Amphibol-  und  Granaterze;  mei<: 
Magneteisen. 

4.  Kalk-  und  manganreiche  Erze;  meist  Magnet- 
eisen. 

5.  Titan  haltige  Erze;  ausschliesslich  MagnetebciL 

Die  4  ersten  Gruppen  kommen  nnr  auf 
Lagern  vor,  die  fünfte  Gruppe  dagegen  bildet 
magmatische  Ansscboidungen  und  weicht  in 
yielen  Beziehungen  von  den  gewöhnlichen 
schwedischen  Erzen  ab.  Die  besten  Bei- 
spiele für  sie  bilden  der  Taberg  in  Smaland 
und  die  Vorkommen  von  RouÜTare  io  der 
Grafschaft  Norbotten.  Das  Tabergerz  besteht 
hauptsächlich  aus  Magneteisen  und  braDoem 
Olivin  mit  geringer  Beimischung  von  körDigem 
Plagiokas ;  man  bezeichnet  es  daher  kurzweg 
als  Magnetit-Olivinit.  Der  Eisengehalt  be- 
trägt 30  und  der  Titangehalt  6  Proc,  dazn 
kommt  eine  geringe  Yanadinmenge.  Das 
Routivareerz  setzt  sich  zusammen  aus  titan- 
haltigem  Magnetit,  Ilmenit,  Spinell,  Olivin, 
Pyroxen  und  accessorischem  Magnetkies.  Man 
bezeichnet  das  Gestein  alsMagnetit-Spinellit; 
Eisen  48 — 52,  Titansäure  zwischen  11  und 
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13  Proc.  Betrachtet  man  die  oben  angeführten 
fünf  Gruppen  im  Ganzen,  so  findet  man, 
dasB  der  Eisengehalt  zwischen  30  und  70Proc. 
schwankt,  ge wohnlich  aber  50 — 60  beträgt. 
Die  Erze  der  yierten  Gruppe,  selbst  wenn 
sie  nicht  mehr  als  20  Proc.  Eisen  enthalten, 
benutzt  man  als  Zuschlag  zu  reichen  quarz- 
fuhrenden  Erzen. 

Gewöhnlich  enthalten  die  schwedischen 
Erze  sehr  wenig  Phosphor.  Am  bekanntesten 
durch  ihren  geringen  Gehalt  sind  die  Danne- 
moraerze  mit  nur  0,002 — 0,003  Proc.  und 
die  Erze  von  Bisberg,  Persberg,  Rishöjdberg 
und  Elackberg  (in  Norberg),  deren  Phosphor- 
gehalt zwischen  diesem  Minimum  und  einer 
etwas  höheren  Grenze  0,05  schwankt.  Ein 
Theil  der  Erze  von  Grängesberg,  Gellivara 
und  Kirunavara  hat  0,1 — 1,5  Proc,  doch 
giebt  es  hier  auch  Erze  mit  yiel  mehr  Phos- 
phor. Die  meisten  quarzreichen  Rotheisen- 
erze und  ein  bedeutender  Theil  des  Magnet- 
eisens sind  hei  von  Schwefel ;  aber  die  meisten 
schwedischen  Eisenerze  sind  so  innig  gemengt 
mit  Schwefelkies  und  anderen  Sulfiden,  dass 
man  nur  nach  sehr  sorgfaltiger  Bostung  ein 
schwefelfreies  Gusseisen  erzeugen  kann.  Als 
Beispiel  manganhaltiger  Erze  sind  zu  erwähnen 
die  Ton  Langvik  (Dalecarlien)  mit  10  Proc. 
Manganprotozyd,  die  Elackbergerze  im  Nor- 
bergdistrict  (Westmanland)  mit  7  Proc,  das 
Erz  der  Penning-Grube  (Gestrikland)  mit  12 
bis  14  Proc.  und  das  Erz  von  Syartberg  mit 
13—20  Proc. 

DieErforschung  Ton  Eisenerzlager- 
Btätten  durch  Diamantbohrungen. 

Grossere  Bohrungen  sind  nur  in  wenigen 
Fällen  ausgeführt  worden.  Bei  der  grossen 
Festigkeit  der  schwedischen  Erze  und  Gesteine 
kommt  man  auch  mit  Bohrlochern  mit  engem 
Durchmesser  in  bedeutendere  Tiefen.  Seit 
1887  sind  Ton  der  schwedischen  Diamant- 
bohrgesellschaft in  Stockholm  auf  den  Erz- 
gruben Bohrlöcher  von  einer  Gesammttiefe 
von  30  000  m  ausgeführt  worden ,  daTon 
kommen  4000  m  allein  auf  das  Jahr  1897. 
Es  mag  wenig  Länder  geben,  welche  derartige 
Aufwendungen  für  ihren  Bergbau  machen. 
Das  Bohren  geschieht  z.  Th.  durch  Hand- 
betrieb, z.  Th.  mit  Petroleum-  oder  Elek- 
tromotoren, deren  Anwendung  namentlich 
in  den  letzten  Jahren  immer  ausgedehnter 
wurde.  Das  Bohrgestänge  besteht  aus  Stahl- 
röhren von  2  m  Länge,  33  mm  äusserem  und 
25  mm  innerem  Durchmesser.  Der  Durch- 
messer des  Bohrlochs  beträgt  35  mm.  In 
Gestein  Ton  mittlerer  Härte  bohren  die 
Maschinen  bei  Handbetrieb  1,0  — 1,5  m  in 
10  Stunden,  bei  Petroleum-  oder  elektrischem 
Betrieb  2 — 3  m  in  derselben  Zeit.  Die  Kosten 


betragen  bis  zu  einer  Tiefe  von  60m  15  Kronen 
pro  m;  für  bedeutendere  Tiefen  berechnet 
man  22  Kronen.  Die  grösste  erreichte  Tiefe 
beträgt  150  m,  sie  ist  Tollkommen  ausreichend 
für  den  beabsichtigten  Zweck. 

Die  Eisenerzproduction. 

Die  Gesammtproduction  betrug  1895 
1901971t;  1896  2  038  094  t  und  1897 
2086 119  t.  Der  Aufschwung  der  schwedischen 
Eisenerzproduction  begann  1892  und  ist  haupt- 
sächlich dem  ausgedehnten  Bergbau  von 
Gellivara  und  Grängesberg  zu  yerdanken. 
1897  producirte  Gellivara  623110  und  Grän- 
gesberg 652977  t,  zusammen  also  1 276087t. 
Diese  beiden  Erzfelder  lieferten  also  allein 
61,17  Proc.  der  gesammten  schwedischen 
Eisenerzproduction.  Es  folgen  dann  die 
Norberggruben  mit  137  897  t;  die  beiden 
Erzfelder  Dannemora  und  Striberg  ergaben 
46890  bezw.  35  977  t,  und  die  vier  Gruben 
Persberg,  Stripa,  Sköttgrufvan  und  Dalkarls- 
berg  ergaben  zwischen  25  000  und  32  000  t. 
In  allen  andern  Gruben  erzielte  man  weniger 
als  20  000 1.  Bei  der  schwedischen  Eisen- 
erzproduction in  alter  und  neuer  Zeit  ist 
erwähnenswerth,  dass  sie  niemals  das  Maass 
erreichte,  welches  sie  nach  den  Erzvorräthen 
erreichen  kann.  Trotz  der  hohen  Erzpreise 
bewegt  sich  der  Bergbau  auch  heut  noch  in 
bescheidenen  Grenzen ;  man  kann  sich  hiervon 
leicht  überzeugen,  wenn  man  die  durch  eine 
Jahresproduction  nothwendige  Vertiefung  der 
Gruben  bedenkt.  Obgleich  die  werthyollsten 
Gruben  300-^500  Jahre  im  Betriebe  sind, 
haben  sie  keine  bedeutende  Tiefe  erreicht. 
Nur  zwei  Gruben  —  Taberg  in  Wermland 
und  Dalkarlsberg  in  Nerike  —  sind  860  bezw. 
330  m  tief;  in  12  Grruben  schwankt  die  Tiefe 
zwischen  200  und  275  m,  in  52  Gruben 
zwischen  100  und  200  m,  alle  übrigen  sind 
weniger  als  100  m  tief^. 


Die  Eisenerzlagerstäten  von  Eiriinayara 
und  Luossayara.  (Hjalmar  Lundbohm: 
On  the  iron  ore  deposits  of  Kiirunaytfara 
and  Luossayaara.  Iron  and  Steel  Institute. 
August  1898.) 

Die  beiden  Lagerstätten  kennt  man 
seit  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts.  Ob- 
gleich schon  im  Jahre  1770  Pläne  für  den 
Bergbau  und  die  Hüttenanlagen  ausgearbeitet 

')  lieber  schwedische  Eisenerzlagerstätten  siehe 
aach  aasser  den  in  dem  Referat  genannten  folgende 
Stellen  dieser  Zeitschrift:  Entstehung  1893  S.434; 
Eisenerz^ewinnung  1894  S.  62;  Eisenerzvorräthe 
1894  S.358,  1898  S.  116;  Titaneisen  1894  S.  384; 
Tiefe  der  Gruben  1898  S.  115;  Eisen-  u.  Phosphor- 
gehalt 1898  S.115;  Production  für  1896  1898  S.115; 
Geilivaraausfuhr  1898  S.  117. 
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wurden,  nahm  man  den  Betrieb  nicht  in  An- 
griff, scheint  überhaupt  die  Lagerstätte  ganz 
und  gar  Tergeesen  zu  haben.  Eirunavara 
lieferte  schon  1764  Erz;  die  Förderung  war 
aber  noch  Ende  der  50er  Jahre  minimal; 
sie  erreichte  kaum  100  t.  Erst  zu  Beginn 
der  80  er  Jahre,  als  die  Bahn  tou  Lule& 
bis  nach  dem  Ofoten-Fjord  conceesionirt 
worden .  war,  begann  man  sich  mit  dem  Ge- 
danken zu  beschäftigen,  den  Grossbetrieb 
einzuführen.  Da  die  Gesellschaft  aber  die 
Goncessionsbedingungen  nicht  erfüllte,  wurde 
ihr  die  Goncession  entzogen,  nachdem  die 
Bahn  Ton  Luleä  nach  Gellivara  ToUendet 
worden  war.  Zu  Beginn  der  90  er  Jahre 
bildete  sich  die  jetzige  Luossavara-Eiruna- 
Tara  Gompany,  Limited,  die  einen  Theil 
ihres  Eigenthums  später  an  die  Gellivara 
Malmfält  Gompanj,  Limited,  abtreten  musste. 
Da  im  Jahre  1896  im  schwedischen  Parla- 
ment der  Entschluss  gefasst  wurde,  inner- 
halb der  nächsten  fünf  Jahre  eine  Bahn  yon 
Gellivara  bis  zur  norwegischen  Grenze  zu 
bauen,  so  wird  in  absehbarer  Zeit  damit 
begonnen  werden,  die  reichen  unterirdischen 
Schätze  Ton  Eirunavara  und  Luossayara  zu 
heben. 

Eine  erschöpfende  Untersuchung  der  in 
Frage  stehenden  Eisenerzyorräthe  wurde 
zuerst  im  Jahre  1875  ausgeführt  auf  Ver- 
anlassung der  schwedischen  geologischen 
Landesanstalt.  Im  Jahre  1889  wurde  eine 
sehr  genaue  Earte  der  Grubenfelder  im  Maass- 
stabe 1  :  1600  Yon  S.  R.  Wibel  angefertigt 
und  1890,  1896  und  97  hatte  Lundbohm 
Gelegenheit,  genaue  Untersuchungen  anzu- 
stellen (yergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  254). 

Eirunayara  und  Luossayara  liegen  2°  10' 
östlich  yon  Stockholm  und  unter  67®  50' 
nördlicher  Breite  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  den  Thälern  des  Ealixelf  und  des 
Torneelf. 

Das  Eirunayara- Gebirge  (s.  Fig.  108) 
besteht  aus  einem  abschüssigen,  ungefähr 
27s  Meilen  luigen  Rücken,  dessen  höchster 
Punkt,  Statsr&det  genannt,  748,9  m  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  und  248,7  m  über 
dem  Spiegel  des  Sees  Luossajaryi  erreicht. 
Die  übrigen  Euppen  schwanken  zwischen 
82  und  289  m  Seehöhe.  Der  allmählich  ab- 
fallende Luossayara  liegt  auf  der  Nordseite 
dieses  Sees  und  ist  229  m  hoch. 

Am  ganzen  Eirunavara- Gebirge  entlang 
und  ani  höchsten  Punkte  des  Luossayara 
steht  das  Eisenerz  fast  ohne  Deckgebirge 
an.  An  den  Gehängen  sind  Erz  und  Neben- 
gestein mit  Moränenmaterial  und  geschich- 
teten Eies-  und  Sandlagen  bedeckt,  während 
auf  fast  allen  Seiten  die  Gebirge  yon  Mooren 
umgeben  sind.    In  den  unteren  Theilen  sind 
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Fig.  108. 
Die  Elsenerzfelder  yon  Klmnavara  und  LuossaTara. 
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die  Bergrücken  mit  kräftigen  Birken  bestan- 
den, während  weiter  oben  die  Vegetation 
nur  aus  Moos  und  Zwergbirken  besteht. 

Das  Erz  tritt  in  lagerartigen  Massen 
zwischen  Porphyren  Ton  yerschiedener  Za- 
sammensetznng  auf.  Am  östlichen  Abhang 
des  Lnossayara  wird  der  Porphyrdistrict  Ton 
einem  Complex  östlich  einfallender  Gonglo- 
merat- und  Schieferschichten  umgeben.  Zwi- 
schen dem  Gonglomerat  liegt  in  verschiede- 
nen Horizonten  reines  Rotheisen,  und  manche 
Gonglomeratbfinke  enthalten  Rotheisengerolle. 
Auf  den  Schiefern  liegt  Quarzitsandstein 
Ton  bedeutender  Mächtigkeit.  Bei  Eirunavara 
kommt  neben  einem  2800  m  langen  Erzkörper, 
der  den  Rücken  des  Gebirges  bildet,  eine 
Reihe  kleinerer  Erzlager  vor,  die  mit  dem 
ersten  nicht  in  Verbindung  zu  stehen  scheinen. 
Am  südlichsten  liegt  das  Erzlager  Jägmästa- 
ren ;  die  Entfernung  von  hier  bis  zum  Luossa- 
jarvi,  auf  der  sich  immer  eine  Eisenerzlager- 
Stätte  an  die  andere  reiht,  beträgt  4745  m. 

Die  fast  ganz  aus  zu  Tage  anstehendem 
Erz  bestehende  Ostseite  des  Gebirges  ist  in 
der  Regel  sehr  steil ;  die  Westseite  dagegen 
ist  flach  und  der  Porphyr  bildet  hier  meist 
die  Oberfläche.  Da,  wo  das  Erz  den  Ge- 
birgsrücken bildet,  beträgt  seine  Breite  nur 
ausnahmsweise  unter  100  m,  häufig  übersteigt 
sie  150  m  und  an  dem  Berge  Geologen 
beträgt  sie  sogar  255  m.  Da  das  Einfallen 
des  Erzkörpers  nur  gering  ist,  bleibt  die 
absolute  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  hinter 
den  oben  angegebenen  Zahlen  zurück.  Früher 
nahm  man  ein  Einfallen  von  70 — 80°  nach 
0  an,  die  Bohrungen  des  letzten  Sommers 
haben  jedoch  ein  bedeutend  geringeres  er- 
geben. Sie  wurden  an  drei  verschiedenen 
Punkten  an  den  Bergen  Vaktmästaren, 
Statsrädet  und  Professom  vorgenommen  und 
ergaben  ein  Einfallen  von  46  —  61*/«°.  Bei 
allen  Bohrungen  fand  man  das  Einfallen 
des  Hangenden  mehrere  Grad  steiler  als  das 
des  Liegenden.  Die  Mächtigkeit  der  Erz- 
körper schwankt  nach  den  Untersuchungen 
zwischen  84  und  152  m. 

Der  Oberflächen querschnitt  des  Eiruna- 
▼ara-Erzfeldes  ist  auf  876  000  qm  geschätzt 
worden,  von  denen  280  000  qm  so  gut  wie 
unbedeckt  sind,  während  man  den  übrigen 
District  durch  magnetische  Beobachtungen 
und  einige  Bohrlöcher  kennt.  Eine  genauere 
Berechnung  der  Erzmenge  konnte  mit  den 
bis  jetzt  bekannten  Daten  nicht  vorgenom- 
men werden.  Nach  den  bis  jetzt  angestell- 
ten Beobachtungen  ist  es  klar,  dass  das  Erz 
unter  dem  See  Luossajarvi  ansteht.  Die 
gesammte  Erzmasse  schätzt  man  auf 
47  800  000  cbm;  nimmt  man  das  spec.  Gew. 
zu  4,5  an,  so  ist  das  Gewicht  215  000  000 1. 
o.ss. 


Die  Erze  von  Eirunavara  und  Luossavara 
weichen  in  ihren  Eigenschaften  nicht  nur 
von  den  Erzen  Schwedens,  sondern  über- 
haupt von  allen  heut  gebauten  ab.  Sie  sind 
ausserordentlich  hart  und  frei  von  accesso- 
rischen  Mineralien  ausser  Apatit,  der  sehr 
reichlich  vorhanden  ist.  Dreihundert  Proben, 
die  analysirt  wurden,  Hessen  folgende  Erz- 
typen unterscheiden : 

1.  Magnetit  mit  sehr  wenig  Phosphor 
und  glänzendem,  muscheligem  Bruch  ohne 
sichtbaren  Apatit:  Der  Typus  findet  sich 
im  Berge  Vaktmästaren  und  in  der  Nach- 
barschaft von  Grufingeniören.  Die  Phosphor- 
menge in  14  verschiedenen  Proben  schwankte 
zwischen  0,004  und  0,079  Proc;  in  der 
Regel  ist  sie  unter  0,05. 

2.  Magnetit  mit  sehr  wenig  Phosphor 
und  etwas  Rotheisen  kommt  im  Professom 
und  im  südlichen  Theile  vom  Landshöfdingen 
vor.  Das  Erz  sieht  sehr  verschieden  aus. 
Mitunter  ist  es  fest  und  frei  von  Unreinig- 
keiten;  an  einigen  Stellen  enthält  es  kleine 
Talknester,  an  noch  anderen  mit  Eisenoxyd 
ausgekleidete  Hohlräume,  welche  das  Erz 
porös  erscheinen  lassen.  In  grossen  Tiefen 
ist  es  compact  und  enthält  mit  Kalk- 
spath  ausgekleidete  Risse.  Der  Phosphor- 
gehalt ist  sehr  niedrig,  schwankt  aber  stark, 
gewöhnlich  beträgt  er  zwischen  0,05  bis 
0,8  Proc. 

8.  Erz  mit  mittlerem  Phosphorgehalt 
und  ^  stahlähnlichem  Bruch.  Es  wiegt  in 
dem  östlich  vom  Bergmästaren  liegenden 
Thale  vor  und  findet  sich  im  Statsr&det, 
Hapten  und  im  nördlichen  Theile  vom 
Landshöfdingen.  Es  scheint  sehr  rein  zu 
sein;  die  kleinen  mit  Apatit  gefüllten 
Spalten  können  aber  '  immerhin  den  Phos- 
phorgehalt auf  mehrere  Zehntel  bringen. 

4.  Hochgradig  phosphorhaltiger  Magnetit 
mit  Apatit  in  Nestern  und  Linsen  ist  bei 
weitem  das  gewöhnlichste  Erz  in  Eiruna- 
vara. Der  grösste  Theil  der  Hügel  Grufin- 
geniören, Statsrädet,  Bergmästaren,  Direk- 
toren, Pojken  und  Kapten  und  ein  bedeu- 
tender Theil  vom.  Landshöfdingen,  Professom 
und  Jägmästaren  besteht  aus  diesem  Erz. 
Seine  Structur  und  Zusammensetzung  sind 
sehr  verschieden.  Der  Apatit  in  ihm  tritt 
bald  in  kleinen  Körnern  oder  als  feines 
Netzwerk  dünner  Aederchen  oder  in  bis 
15  m  mächtigen  Linsen  auf.  Er  besteht 
gewöhnlich  aus  sehr  feinen  Erystailen  und 
ist  immer  frei  von  Eisenerz  und  anderen 
fremden  Bestandtheilen.  Die  Analyse  einer 
Probe  aus  einer  dicken  Linse  des  Hügels 
Direktoren  ergab  40,09  Proc.  Phosphorsäure 
entsprechend  96  Proc.  reinem  Apatit.  Leider 
ist  die  Vergesellschaftung  mit   dem  Erz   so 
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innig,  dass  nur  ein  selir  kleiner  Theil  des 
Apatits  rein  ausgesondert  werden  könnte. 

Der  Phosphorgehalt  des  Erztjpus  4  ist 
sehr  yerschieden.  Im  Grufingeniören  schwankt 
er  zwischen  0,4  und  2,9»  im  Geologen  zwi- 
schen 0,6  und  3,  im  Statsr&det  gewöhnlich 
zwischen  2  und  4,  im  Bergmästaren  zwi- 
schen 0,7  und  ö,  im  Direktoren  zwischen 
2  und  3,  im  Kapten  zwischen  0,1  und  3 
und  im  Laodshöfdingen  meist  zwischen  1 
und  3,  doch  giebt  es  hier  auch  Proben  mit 
0,5  und  0,7. 

5.  Hoch  phosphorhaltiges  Erz  mit  fein 
Tertheiltem  Apatit  kommt  hauptsächlich  in 
der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Hügel 
Gufiogeoiören,  Geologen  und  Statsrädet  vor. 
£s  besteht  aus  sehr  yerschieden  aussehenden 
dünnen  Lagen  mit  meist  grauschwarzem, 
mattem  Bruch.  Gewöhnlich  ist  der  Apatit 
so  fein  yertheilt,  dass  man  die  einzelnen 
Körnchen  mit  blossem  Auge  nicht  erkennen 
kann.  Der  Phosphorgehalt  ist  immer  unter 
2,5  Proc. 

Von  Tornherein  kann  man  sagen,  dass 
die  Erzqualität  auch  in  der  Tiefe  ebenso 
sein  wird  wie  an  der  Oberfläche.  Bei  den 
Diamantbohrungen  faad  man  z.  B.,  dass  das 
Erz  Ton  Yaktmästaren,  welches  am  Ausge- 
henden sehr  rein  ist,  auch  in  der  Tiefe  sehr 
wenig  Phosphor  enthält,  nur  direct  am  Lie- 
genden wird  es  von  fein  Tertheiltem  Phos- 
phor grau. 

Im  Allgemeinen  wurde  festgestellt  bei 
der  Analyse  Ton  108  Proben,  dass  der  Phos- 
phorgehalt wie  folgt  schwankt: 

Phosphorgehalt  Zahl  der  Proben 
0,05  oder  weniger  18 

0,05—0,1  .  18 

0,1  -0,8  25 

0,8  —1,5  15 

1,5  —6,0  oder  mehr  32 

In  Bezug  auf  den  Eisengehalt  kam  man 
zu  folgenden  Resultaten  bei  171  Proben  yon 
109  Stellen: 


Bisengehalt  in  Proc. 

Zahl  der  Proben 

40-45 

7 

50-60 

12 

60-67 

23 

67-69 

26 

69-70 

25 

mebr  als  70 

16 

Bei  mehr  als  60  Proc.  aller  Fundstellen 
enthielt  also  das  Erz  mehr  als  67  Proc. 
Eisen. 

Es  ist  klar,  dass  bej  einer  so  wechseln- 
den Zusammensetzung  des  Erzes  über  seine 
Qualität  im  grossen  Ganzen  erst  etwas  Ge- 
naueres gesagt  werden  kann,  wenn  der  Berg- 
bau eine  längere  Zeit  betrieben  worden  ist. 
Die  Analysen  ergeben  aber  jetzt  schon  als 
sehr  bemerkenswerthes  Resultat,  dass  Erze  mit 


weniger  als  0,05  Proc.  und  zwischen  0,05 
und  0,1  Proc.  Phosphor  in  ausreichender 
Menge  getrennt  gewonnen  werden  können 
im  Yaktmästaren  und  in  den  südlichsten 
Theilen  vom  Landshöfdingen  und  Professors. 
Natürlich  ist  die  Quantität  dieses  werthvol- 
leren  Erzes  bedeutend  geringer  als  die  des 
phosphorreichen.  Die  Hauptmenge  des  Ki- 
runavara-Magnetits  enthält  mehr  als  0,8, 
im  Allgemeinen  1 — 2  Proc.  und  nicht  selten 
3 — 4  Proc.  oder  mehr  Phosphor. 

Da  Einschlüsse  des  Nebengesteins  oder 
andere  Lagerarten  sehr  selten  sind,  so  wer 
den  bei  dem  Bergbau  nur  wenig  Berge  ge- 
wonnen werden. 

Der  Schwefelgehalt  im  Erz  beträgt  in 
wenigen  Analysen  0,1  Proc,  an  anderen 
Stellen  aber  nur  0,088  Proc.  oder  gar  0,02 
Proc.  Der  Titangehalt  schwankt  zwischen 
0,82  und  0,95  und  der  Magangehalt  ist  sehr 
niedrig,  da  er  0,32  nicht  übersteigt. 

Infolge  der  ausserordentlichen  Festigkeit 
des  Erzes  bohrt  es  sich  sehr  schlecht. 
Diese  Schattenseite  wird  aber  mehr  als  auf- 
gehoben durch  die  Eigenschaft,  sich  leicht 
schiessen  zu  lassen.  Ein  anderer  Yortheil 
seiner  Härte  ist  die  geringe  Grusbildung. 
Die  Art  und  Weise  des  Auftretens  des  Apa- 
tits macht  es  leider  unwahrscheinlich,  durch 
Separation  ein  phosphorärmeres  Eisen  her- 
zustellen. 

In  LuossaYara(s.Fig.  108)  ist  das  Eisen- 
erz yiel  weniger  bekannt,  da  das  Ausgehende 
meist  bedeckt  ist.  Durch  magnetischeBeobach- 
tuogen  wurde  aber  festgestellt,  dass  der  Erz- 
körper nicht  unmittelbar  mit  dem  Ton  Kiru- 
navara zusammenhängt.  Er  beginnt  an  einem 
Punkte  nördlich  Tom  Ufer  des  Luossajaryi 
und  erstreckt  sich  auf  eine  Länge  von  1200  m. 
Seine  Mächtigkeit  scheint  zwischen  30  und 
55  m  zu  schwanken.  Eine  Diamantbohrung 
am  Südende  der  Lagerstätte  zeigte  das  Ein- 
fallen des  Hangenden  zu  81^  40'  und  das 
des  Liegenden  zu  70^  nach  0,  so  dass  die 
Mächtigkeit  anscheinend  nach  der  Tiefe  zu 
abnimmt. 

Am  Gipfel  des  Luossavararückens  stehen 
5000  qm  Erz  zu  Tage  an;  an  der  Südseite, 
wo  man  diß  Ausdehnung  des  Erzkörpers 
durch  magnetische  Beobachtungen  festgestellt 
hat,  ist  das  Erzgebiet  auf  26400  und  auf 
der  Nordseite  auf  22  750qm  berechnet  worden. 
Die  letzgenannte  Zahl  ist  aber  sehr  ungenau. 
Bei  diesen  Berechnungen  sind  kleine  Abwei- 
chungen des  Compasses  im  nördlichsten  Theiie 
des  Feldes  und  an  der  Westseite  des  Erz- 
körpers nicht  berücksichtigt  worden.  Das 
Vorkommen  von  sehr  phosphorreichem  Ma- 
gnetit, welches  vor  ungeHlhr  10  Jahren  östlich 
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Tom  Gipfel  des  Gebirges  in  der  Nähe  der 
Grenze  der  Rotheisen  führenden  Schiefer 
aufgefunden  ^urde,  ist  noch  sehr  unyoll- 
kommen  erforscht,  es  soll  hier  nicht  weiter 
in  Frage  kommen. 

Geht  man  Ton  der  Annahme  aus,  dass 
der  Erzkörper  sich  nach  der  Tiefe  auskeilt, 
so  würde  die  gesammte  Erzmasse  des  Luos- 
saTara  über  dem  Seespiegel  8  864  000  cbm 
betragen,  das  sind  18  Millionen  t,  das  spec. 
Gew.  des  Erzes  zu  4,7  gerechnet. 

Die  grosse  Masse  des  Luossavara-Erzes 
ist,  soweit  man  bis  jetzt  weiss,  phosphorarm 
und  sehr  analog  dem  Erztypus  2  von  Kiru- 
navara.  Sie  besteht  aus  festem  Magnetit, 
stellenweise  aus  Magnetit  mit  Rotheisen,  mit- 
unter mit  glänzendem  Bruch.  Oft  enthält  das 
Erz  so  7iel  mit  Eisenoxydhydrat  ausgekleidete 
Hohlräume,  dass  es  ganz  porös  erscheint. 

Neuere  Untersuchungen  haben  ergeben, 
dass  dasLuossayaraerz  stellenweise  reichlicher 
Apatit  in  Form  yon  Körnern  oder  als  feine 
Imprägnation  enthält.  Im  südlichen  Theile 
des  Erzfeldes  fand  maiT  in  einem  Yersuchs- 
schacht  dicht  am  Liegenden  ein  graues  Erz 
mit  6  Proc.  Phosphor,  während  am  Hangenden 
im  selben  Schacht  ein  schwarzes,  glänzendes 
Erz  yorkommt  mit  nur  0,344 — 0,074  Proc. 
Phosphor.  An  einör  anderen  Stelle  zeigte 
das  Erz  0,039—0,265  Proc.  Phosphor  und 
dicht  dabei  1,65  Proc.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Phosphorgehalt  sehr  gering ,  schwankt 
aber  doch  sehr.  In  grosserer  Menge  steht 
Erz  mit  weniger  als  0,05  Proc.  Phosphor 
nur  in  einem  Yersuchsschacht  an;  durch 
Handscheidung  kann  es  noch  an  drei  oder 
yier  Stellen  gewonnen  werden.  Wenn  man 
die  in  den  nur  flachen  Versuchsschächten  er- 
haltenen Ergebnisse  in  Betracht  zieht,  kommt 
man  zu  dem  Resultat,  dass  nicht  unbedeu- 
tende Mengen  Erz  mit  niedrigem  Phosphor- 
gehalt, für  den  sauren  Bessemerprocess 
geeignet,  bei  Luossayara  gewonnen  werden 
können.  Natürlich  kann  yorläufig  auch  nicht 
annähernd  die  Menge  angegeben  werden. 

üeber  die  Natur  des  Erzes  in  den  tieferen 
Theilen  des  Erzlagers  geben  yorläufig  nur 
wenige  Diamantbohrungen  Aufschluss.  In 
drei  Fällen  zeigten  die  Proben  aus  grösserer 
Tiefe  nur  0,015  bezw.  0,017  Proc.  Phosphor, 
eine  yierte  Probe  aus  der  Nähe  des  Liegenden 
ergab  0,9  Proc. 

Der  Eisengehalt  des  Luossayaraerzes  ist 
gewöhnlich  sehr  hoch,  da  er  67 — 70,65  Proc. 
erreicht,  meist  beträgt  er  68 — 69  Proc.  Der 
Scbwefelgehalt  des  Erzes  in  den  Bohrlöchern 
stieg  bis  0,12  Proc,  betrug  aber  in  yier 
Proben  nur  0,03—0,065  Proc.  Die  Titan- 
säuremenge betrug  nur  1  Proc,  stieg  aller- 
dings in  zwei  Fällen  auf  1,5 — 1,4  Proc. 


Der  Gebrauch  yon  magnetischen  Instru- 
menten beim  Aufsuchen  yon  Eisenerzen. 

(6.  Nordenström.   Iron  and  Steel  Institute. 
August  1898.) 

Seit  200  Jahren  und  yielleicht  noch  länger 
sind  in  Schweden  magnetische  Instrumente 
bei  der  Schürfung  auf  Erze  angewandt 
worden.  Anfangs  brauchte  man  den  Decli- 
nationscompass,  aber  in  letzter  Zeit  ist  das 
YerUngen  nach  genaueren  Resultaten  ge- 
stiegen und  während  der  letzten  30  Jahre 
sind  Instrumente  construirt  worden,  y ermit- 
telst deren  eine  genauere  Kenntniss  der 
magnetischen  Bedingungen  der  Eisenerzfelder 
erlangt  werden  konnte.  Diese  Instrumente 
sind  Thalen^s  Magnetometer  (s.  auch 
Thal6n:  Untersuchung  yon  Eisenerzfeldern 
durch  magnetische  Messung.    Leipzig  1879) 


Fig.  109. 
Thal^ns  Magnetometer  von  oben  nnd  von  der  Seite  gesehen. 

und  Tiberg's  Inclinator.  Das  yom  Pro- 
fessor Thal^n  an  der  Uniyersität  üpsala 
construirte  Magnetometer  (s.  Fig.  109)  ist  eine 
Modification  des  Lamon tischen  Theodoliten. 
Es  besteht  aus  einem  Declinationscompass  A 
yon  ungefähr  80  mm  Durchmesser,  der  mit 
einer  in  Grade  und  halbe  Grade  eingetheilten 
Scala  yon  40 — 90°  yersehen  ist.  Recht- 
winklig zum  durch  die  Nullpunkte  der  Scala 
gehenden  Durchmesser  ist  ein  200 — 220  mm 
langer  Arm  B  befestigt  mit  einer  Millimeter- 
eintheilung;  an  ihm  befindet  sich  ein  Stab- 
magnet C  für  die  Abweichungsmessungen, 
welchem  nach  dem  Willen  des  Beobachters 
eine  gewisse  feste  Entfernung  yom  Gentrum 
der  Nadel  gegeben  werden  kann.  Das  In- 
strument ist  um  eine  Yerticalachse  drehbar, 
deren  Mittellinie  durch  das  Gentrum  der 
Magnetnadel  geht.  Es  ist  mit  einer  Libelle  D 
und  zwei  Dioptren  E  und  F  in  der  Achse 
j_  Nulllinie  des  Gompasses  yersehen  und 
ruht  auf  einem  Dreifuss. 

30* 


428 


Magnetische  Schürfung. 


ZeitMshrm  <Br 
praktifhe  Ggolope. 


Das  Magnetometer,  welches  seit  mehr 
als  25  Jahren  in  Gebrauch  ist,  wird  haupt- 
sächlich zum  Messen  der  horizontalen  Inten- 
sität benutzt.  Dabei  kann  man  entweder 
die  Tangenten-  oder  die  Sinusmethode 
anwenden.  Bei  der  ersteren  wird  die  Magnet- 
nadel zuerst  auf  0  gestellt,  nachdem  das 
Instrument  horizontirt  und  der  Stabmagnet 
von  seinem  Platz  bewegt  worden  ist.  Dann 
schiebt  man  den  Stabmagneten  an  seinen 
eigentlichen  Platz  am  Arm  zurück  und  liest 
den  Ablenkungswinkel  der  Magnetnadel  ab. 
Bei  der  Sinusmethode  wird  der  Stabmagnet 
zuerst  an  seinen  Platz  am  Arm  gebracht, 
dann  stellt  man  die  Magnetnadel  auf  0,  und 
nachdem  man  den  Stabmagneten  zurückbe- 
wegt hat,  liest  man  den  Ablenkungswinkel 
ab.  Die  letztere  Methode  giebt  genauere 
Resultate  und  wird  immer  für  theoretische 
Berechnungen  angewandt  oder  wenn  absolut 
genaue  Resultate  gewünscht  werden.  In  der 
Praxis  ist  dagegen  die  Tangentenmethode 
die  ge  wohn  liehe,  weil  sie  bequemer  und  vor 
allen  Dingen  überall  anwendbar  ist,  was  bei 
der  Sinusmethode  an  gewissen  Punkten  des 
Erzfeldes  nördlich  Tom  Erz  nicht  der  Fall  ist. 
An  diesen  Punkten  hat  die  freie  Nadel  ein 
indifferentes  Gleichgewicht,  man  nennt  diese 
Stellen  deshalb  „indifferente  Punkte*^.  Wenn 
bei  Messungen  eines  Erzfeldes,  in  dem  magne- 
tische Erze  vorkommen,  R  die  Resultante  der 
horizontalen  Componente  des  Erdmagnetismus 
und  anderer  gegenwärtiger  magnetischer  Kräfte 
bedeutet,  so  sind  leicht  die  folgenden  For- 
meln für  die  beiden  Beobachtungsmethoden 
abzuleiten :  R  .  tang  a  =  Ki  und  jR  .  sin  a  = 
jS's,  worin  Ki  und  K^  constant  sind,  so  lange 
die  Grösse  und  die  Lage  des  Magneten  un- 
verändert bleibt. 

In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  Magneto- 
meters auf  den  Erzfeldern,  sollen  hier  nur 
die  hauptsächlichsten  Punkte  Erwähnung 
finden.  Ehe  die  Messungen  beginnen,  wird 
das  Instrument  justirt  an  einem  Platze,  wo 
keine  magnetischen  Erze  sind  und  infolge 
dessen  keine  andere  magnetische  Kraft  als 
der  Erdmagnetismus  wirken  kann.  Der  Ab- 
lenkungswinkel der  Magnetnadel,  den  man 
hier  findet,  wird  mit  a»  bezeichnet  und  liegt 
gewöhnlich  bei  25—30®. 

Dann  beginnt  die  Vermessung  des  Erz- 
feldes, welches  zu  diesem  Zweck  in  Qua- 
drate von  10  m  Seitenlänge  getheilt  ist.  Mit 
Hilfe  der  Tangentenmethode  wird  nachher 
der  Ablenkungswinkel  a  in  jeder  Ecke  jedes 
Quadrates  bestimmt.  Diese  a-Werthe  werden 
auf  eine  Karte  aufgetragen  (s.  Fig.  110)  und  die 
Punkte,  für  welche  gleiche  Winkel  erlangt 
worden  sind,  verbunden.  Das  giebt  2  Systeme 
isodynamischer   Curven,    welche    mehr   oder 


weniger  regelmässig  um  ihre  Brennpunkte 
oder  Gentren  gruppirt  sind.  Einer  von  ihnen 
liegt  nördlich  vom  Erz  und  da  wo  der  a- 
Werth  am  grössten  ist  und  wird  daher  mit 
a-Maximum  bezeichnet;  der  andere  liegt  ent- 
weder direct  über  der  grössten  Erzmasse 
oder  etwas  südlich  davon,  stellt  den  klein- 
sten a-Werth  dar  und  wird  daher  mit  a- 
Minimum  bezeichnet.  Zwischen  diesen  beiden 
Curvengruppen  liegt  eine  offene  Linie,  deren 
Ablenkungswinkel  derselbe  ist  wie  in  erz- 
freien Gebieten  und  mit  a«  bezeichnet  wird. 


itodynamiBehe  Linien. 
iAokllnische  Linien. 


Flg.  HO. 

Mit  Thal6n*s  Instrument  gewonnene  magnetiaebe 
Beobachtungen. 

Die  Linie  nennt  man  „neutrale  Linie  nach 
dem  Winkel  ao^  und  den  letzteren  den  neu- 
tralen Winkel.  Die  Linie,  welche  den  Maxi- 
mum- und  den  Minimumpunkt  verbindet, 
heisst  der  magnetische  Meridian  des  Erz- 
feldes. —  Das  Centrum  der  grössten  £n- 
masse  liegt  in  dem  Schnittpunkt  des  mag- 
netischen Meridians  mit  der  neutralen  Linie, 
wenn  sin  Oq  >  ^  sin  a  Min.  In  diesem  Falle 
ist  das  Ausgehende  des  Erzes  auch  mit  Sand-, 
Eies-  und  anderen  jüngeren  Ablagerungen  be- 
deckt. Wenn  wir  aber  haben  sin  Oo  =  oder 
<C3sinaMin.,  so  liegt  das  Gentrum  des 
Erzes  entweder  unter  dem  a  Min.  repräsen- 
tirenden  Punkte  oder  am  magnetischen  Meri- 
dian zwischen  diesem  Punkte  und  dem  vor 
genannten  Schnittpunkte.  Hierbei  geht  du 
Erz  entweder  zu  Tage  aus  oder  das  jüngere 
Deckgebirge  ist  zwar  vorhanden,  aber  um  so 
weniger  mächtig,  je  näher  das  Centmm  des 
Erzes  dem  Minimumpunkt  liegt. 


Jahrgmn«  1888. 
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Tiberg^s  Inclinator  ist  seit  seiner 
Erfindung  durch  £.  Tiberg  im  Jahre  1880 
im  Gebrauch.  Er  besteht  aus  einem  Ton  0 
bis  90^  eingetheilten  Gompass  yon  80  mm 
Durchmesser  und  einer  Magnetnadel,  die  so 
aufgehängt  ist,  dass  sie  sich  nur  auf  der 
Ebene  der  eingetheilten  Ereisscala  bewegen 
kann.  Das  Instrument  weicht  weiter  vom 
gewöhnlichen  Gompass  darin  ab,  dass  der 
Schwerpunkt  der  Magnetnadel  ein  wenig 
unter  ihrer  Horizontalachse  liegt,  wenn  der 
Gompass  vertical  steht.  Die  yerticale  Kraft 
des  Erdmagnetismus  wird  compensirt  durch 
ein  Stückchen  Wachs  oder  ein  Gegengewicht 
Ton  Aluminium.  Vor  einigen  Jahren  wurde 
dieses  Instrument  allgemein  in  Verbindung 
mit  Thal^n^s  Magnetometer  gebraucht,  um 
der  Nothwendigkeit  überhoben  zu  sein,  mehr 
als  ein  Instrument  auf  Expeditionen  mitzu* 
nehmen,  und  weil  durch  so  eine  Gombina- 
tion  beider  Instrumente  die  Messungen  nach 
Thal^n's  und  Tiberg^ s  Methoden  schneller 
gemacht  werden  konnten,  besonders  wenn 
die  Tangentenmethode  an|fewandt  werden 
konnte.  Um  erst  das  eine  und  dann  das 
andere  dieser  Instrumente  benutzen  zu  können, 
sind  sie  mit  Achsenstiften  yersehen,  welche 
in  die  Träger  d^r  Aufstellyorrichtung  passen. 
Die  Achse  der  Achsen  stifte  des  Tiberg-Gom- 
passes  geht  durch  die  Nullpunkte,  die  des 
Thal^n-Gompasses  durch  die  90^-Punkte. 
Das  Instrument  ist  mit  einer  Libelle,  einem 
Arm  und  Dioptern  yersehen.  Der  Arm  dient 
zur  Befestigung  des  Stabmagneten  fCbr  die 
Ablenkungsmessungen,  wenn  solche  nach  der 
Thal^n^schen  Methode  ausgeführt  werden 
sollen.  Die  Methode  der  Benutzung  des  In- 
strumentes bei  solchen  Messungen  ist  oben 
genügend  auseinandergesetzt  worden. 

Tiberg's  Instrument  wird  auf  yollkom- 
men  neutralem  Boden  aufgestellt.  Nachdem 
das  Erzfeld  in  Quadrate  yon  höchstens  10  m 
Seitenlänge  eingetheilt  worden  ist,  werden 
die  Beobachtungen  mit  dem  Inclinator  in 
jeder  Ecke  jedes  Quadrates  in  folgender 
Weise  angestellt:  Der  Gompass  wird  hori- 
zontal gestellt  und  in  der  Horizontalen  ge- 
dreht bis  die  Mittellinie  durch  die  Achsenstifte 
des  Gompasses  rechtwinklig  zur  Richtung 
der  Nadel  steht  oder  mit  anderen  Worten, 
bis  die  Nadel  auf  90°  zeigt.  Dann  wird  der 
Gompass  auf  seinen  Achsenstiften  gewendet, 
so  dass  er  eine  yerticale  Lage  einnimmt. 
In  dieser  Stellung  wird  die  Nadel  nur  be- 
einflusst  durch  die  Yerticalcomponente  des 
Erzes,  und  dies  yeranlasst  eine  grössere  oder 
geringere  Ablenkung  der  Nadel.  Ist  die 
magnetische  Kraft  des  Erzes  P  und  der  Ab- 
lenkungswinkel K,  dann  haben  wir  P  = 
K .  tang  F. 


Wenn  man  den  F-Werth  auf  einer  Karte 
einträgt  und  die  Punkte  mit  gleichen  F- 
Werthen  miteinander  yerbindet,  so  erhält  man 
ein  System  yon  isoklinen  Guryen,  welche  mehr 
oder  weniger  regelmässig  um  ein  gewisses 
Gentrum  gruppirtsind,  dessen  F-Werth  grösser 
ist  als  der  aller  übrigen  (s.Fig.l  1 1).  Unmittel- 
bar unter  diesem  Gentrum,  wo  F=  FMax., 
liegt  immer  die  grösste  Erzmasse.  Ausser 
für  Beobachtungen  an  der  Oberfläche  werden 
Magnetometer  und  Inclinator  auch  für  Beob- 
achtungen in  unterirdischen  Strecken  benutzt. 


Fl«.  111. 

Mit  Tiberg'fl  Instrnment  gewonnene  magnetiflcbe 

Beobachtangen. 

um  Erzlagerstätten  aufzusuchen.  Zu  diesem 
Zwecke  wendet  man  gewöhnlich  die  Sinus- 
methode an.  Wenn  H  die  Horizontalcom- 
ponente  des  Erdmagnetismus  und  F  diejenige 
des  Erzkörpers  und  R  die  Resultante  beider 
bezeichnet,  dann  erhalten  wir  für  jeden 
Punkt  der  Beobachtung  (iZj,  jR|,  R^  u.  s.  w.): 

R  =  H  — : •        Geben     wir     H     einen 

sm  a 

Schätzungswerth ,  der  als  constant  zu  be- 
trachten ist,  so  erhalten  wir  sowohl  die  Län- 
gen Riy  R^y  R^  u.  s.  w.  als  ihre  Richtung. 
Die  Länge  und  Richtung  der  Gomponente 
des  Erzkörpers  F  erhält  man  dann  durch 
Gonstruction.  Die  Lage  des  Erzcentrums  C 
wird  durch  die  Richtungen  i^i,  F^j  F^u.  s.  w. 
angegeben,  die  alle  mehr  oder  weniger  auf 
dieses  Gen trum  zugehen. 

üeberall  in  den  schwedischen  Bergwerks- 
districten  •  werden  die  oben  beschriebenen 
Instrumente  yon  Thal6n  und  Tiberg  mehr 
oder  weniger  angewendet,  und  zwar  mit  dem 
besten  Erfolge  sowohl  beim  Messen  an  der 
Oberfläche  als  in  der  Grube.  Magnetische 
Karten,  welche  die  Beobachtungsresultate 
einer  der  beiden  Methoden  enthalten,  giebt 
es  yon  fast  allen  Magneteisenerzgruben.  Sie 
erleichtem  natürlich  sehr  die  Aufschluss- 
arbeiten. Geleitet  yon  den  Resultaten  der 
magnetischen  Messungen  konnte  man  leichter 
die  richtigen  Ansatzpunkte  für  Schächte, 
Strecken  u.  s.  w.  finden,  als  es  früher  möglich 
•war.    Selbst  bei  der  Feststellung  des  Werthes 


430 


Lagerstätten  Persiens. 


ZeitMhrin  fttr 
praktisf  he  Ggologt«. 


kleinerer  Graben  misst  man  mit  den  beiden 
Instrumenten  und  fertigt  magnetische  Karten 
an.  Es  ist  bezweifelt  worden,  ob  beide  Me- 
thoden in  südlicheren  Breitengraden  ange- 
wendet werden  könnten.  Norden  ström  hat 
mehrere  Male  Gelegenheit  gehabt  zu  beweisen, 
dass  sie  auch  dort  anwendbar  sind,  so  im 
Jahre  1895  bei  einigen  Gruben  im  südlichen 
Spanien  bei  Marbel la,  Estepona  und  Pedroso. 
Im  folgenden  Jahre  fertigte  ein  schwedischer 
Ingenieur  E.  Johansson  auf  Norden- 
ström's  Veranlassung  magnetische  Karten 
Ton  den  Gruben  der  iberischen  Eisenerz- 
gesellschaft bei  Podroso.  Diese  Messungen 
waren  die  ersten  ToUständigen  magnetischen 
Aufnahmen,  die  Ton  Eisenerzfeldern  in  Europa 
ausserhalb  Schwedens  und  Finnlands  gemacht 
wurden.  Durch  diese  Aufnahmen,  die  nach 
Thal6n^8  und  Tiberg^s  Methode  vorge- 
nommen wurden,  ist  man  viel  klarer  über  die 
Lagerungsverhältnisse  dieser  Gruben  gewor- 
den, und  sie  wurden  in  genau  derselben  Weise 
unter  dem  38.  Grade  nördlicher  Breite  ange- 
stellt wie  in  Schweden  unter  dem  60.  Grade. 
Der  Yortheil  der  magnetischen  Messungen 
auf  Eisenerzfeldern  ist  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  erprobt  worden;  und  zweifelsohne 
würde  sie  in  allen  Ländern,  die  Magnet- 
eisenerzlagerstätten besitzen,  Ton  grossem 
Werth  sein.  Es  ist  zu  bewundern,  dass  die 
Bergleute  der  in  Frage  stehenden  Länder 
nicht  die  Anwendung  der  beiden  beschrie- 
benen Instrumente  schon  längst  gelernt  haben. 


Die  nutzbaren  Lagerstätten  Persiens. 

(R.  Helm  hack  er.  Engin.  and  min.  Journ. 
Juli  1898.)  Trotz  der  alten  Civilisation  des 
Landes  sind  die  nutzbaren  Lagerstätten 
Persiens  nur  wenig  bekannt.  Im  Tierzehnten 
Jahrhundert  wurde  Gold  in  der  nördlichen 
Ecke  der  grossen  Salz  wüste,  südlich  Ton 
Damghan  am  Kuh-i-zar  (Goldgebirge)  ge- 
waschen, und  man  gewann  2  —  3  g  pro  t. 
Das  Bulmus  -  Bash  -  Gebirge ,  nördlich  Ton 
KaTend  (28  km  westlich  Ton  Zend),  enthält 
Kiese  mit  0,3 — 0,4  g  pro  t.  1  km  Ton  Ka- 
Tend entfernt  befindet  sich  eine  Brauneisen- 
steingrube im  Kalk,  in  welchem  Quarzgänge 
mit  Rotheisen  und  Gold  (0,311  g  pro  t)  auf- 
setzen. Hier  entspringen  einige  Quellen, 
die  Eisenoxyd  mit  einem  Goldgehalt  (0,525  g 
pro  t)  absetzen.  In  dem  Gebirge  bei  Tur- 
kobeh,  westlich  Ton  Meshed,  wird  Ton  alten 
Goldgruben  berichtet,  welche  auf  im  Glimmer- 
schiefer aufsetzenden  Quarzgängen  umgehen. 
Goldquarzgänge  kennt  man  auch  2  —  3  km 
südwestlich  und  westlich  Ton  Meshed  in  der 
Nähe  Ton  Turkobeh.  In  derselben  Gegend 
bei  Fahr  Daud,  in  der  Nähe  Ton  Bozmishk, 


liegen  ersoffene  alte  Kupfergruben;  alluTialer 
Sand  in  unmittelbarer  Nähe  soll  11  g  Gold 
pro  t  enthalten. 

Silb ergruben  kennt  man  zwischen  Tasan 
und  Zahadan,  im  südlichen  Persien,  in  der 
Nähe  Ton  Dastah;  leider  weiss  man  Ton  der 
Beschaffenheit  des  Erzes  nichts.  Die  Graben 
in  der  Sahendkette,  in  der  Nähe  Ton  Tabris, 
führen  Stephanit,  Rothgiltigerz  und  Fahlen. 
Im  Zendjandistrict  wurde  1  km  Ton  Murassu, 
im  Turbetgebirge^  eine  Silberlagerstätte  nach- 
gewiesen; der  in  Granit  aufsetzende  Gang 
führt  Quarz  und  Schwefelkies  mit  46  g  Silber 
pro  t.  Am  Arghungebirge,  ungefähr  15  km 
ostnordöstlich  Ton  Tahkt-i-Soleiman,  be- 
findet sich  eine  Silber*Bleierzgrube  und  weiter 
nach  NW  eine  andere  die  Uriard- Grube. 
Die  1,5 — 1,2  m  mächtigen  Gänge  setzen  in 
einer  Glimmerschieferbreccie  auf  und  fuhren 
Tiel  Weissbleierz  mit  Kalkspath  und  rothem 
Flussspath.  Die  Grube  producirt  ungefähr 
15  t  silberhaltiges  Blei  jährlich,  welches 
beim  Abtreiben  346  g  Silber  pro  t  ergiebt 
Eine  sehr  alte  Silbererzgrube  liegt  bei  Afshar, 
an  einem  Nebenflusse  des  Sarukflnssea,  18  km 
Ton  Tahkt-i-Soleiman  entfernt.  Die  Gänge 
sind  mit  röthlicher  Gangart,  Quarz  und  silber- 
haltigem Bleiglanz  ausgefüllt;  das  Neben- 
gestein bilden  wechsellagemde  Kalk-  und 
Schieferschichten.  Das  Blei  enthält  676  g 
Silber  pro  t.  Schliesslich  findet  sich  Silber 
bei  Djiruft,  50  km  südöstlich  Ton  Kerman, 
dann  im  Basrugebirge,  zwischen  Kerman  und 
Tars,  und  endlich  bei  Rey,  dem  biblischen 
Rhages. 

Quecksilber  soll  in  den  jungen  EruptiT- 
gesteinen  bei  Sandjiek,  Kiz  Kapan  and  Kara- 
keia,  drei  Dörfer  im  Afshar  -  Bergwerks- 
districte,  Torkommen.  Zinnober  ist  auch  in 
den  goldführenden  Sauden  Ton  Zarashnran 
gefunden  worden. 

Kupfererze  sind  in  Persien  sehr  häufig, 
und  früher  wurde  Kupfer  ausgeführt,  aber 
da  die  meisten  Gruben  eingestellt  worden 
sind,  ist  jetzt  schwer  über  die  Bauwürdig- 
keit zu  entscheiden.  In  der  Sahendkette, 
bei  Tabris,  finden  sich  Roth-  und  Bunt- 
kupfererz. 

Zinnerze  sollen  im  Asterabaddistrict  im 
nordöstlichen  Persien  und  im  Tabriadistrict 
im  nordwestlichen  Persien  Torkommen.  Alte 
Schriftsteller  erwähnen  Zinn  bei  Dragan  in 
Ariania. 

Antimonit  wird  auch  in  Peraien  ge- 
funden, wenn  auch  die  Fundpunkte  den  euro- 
päischen Mineralogen  unbekannt  sind.  In 
Teheran  wird  er  unter  dem  Namen  ^Surmeh*' 
zum  Färben  der  Augenbrauen  Terkauft.  Viele 
Kuh-i-Surmeh  genannte  Gebirge  führen  das 
Erz.     In   der   Nähe   der  Afshar  -  Bleigruben 
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findet  man  4 — 5  m  (!)   mächtige  AntimoDit- 
trümer  im  Kalk. 

Realgar  wird  im  Tabkt-i-SoleimaQ-6e- 
birge,  im  Aserbeishandistrict,  in  yon  Mela- 
phyren  und  Basalten  durchbrochenen  Schiefern 
gefanden.  Das  Mineral  bildet  hier  33 — 50  cm 
mächtige  Gänge  am  Contact  zwischen  Mela- 
pbyr  und  Schiefer.  Man  gewinnt  3  Sorten 
Realgar,  welche  für  330,  bezw.  170,  bezw. 
100  irs  in  Hamadan  verkauft  werden.  Das 
Klima  gestattet  nur  einen  siebenmonatlichen 
Betrieb  im  Jahre.  Nordlich  von  diesem 
Fundpunkte  kommt  beim  Dorfe  Goramis 
Real  gar  mit  Auripigment  in  wenig  mächtigen 
Gängen  Tor.  Andere  Fundpunkte  liegen  bei 
Kazwin  und  bei  den  Afshar-BIeigruben. 

Schwefel  wird  an  zahlreichen  Punkten 
gewonnen.  £r  rührt  her  aus  dem  Krater 
des  alten  Yulcans  Demavend,  ostlich  von 
Teheran.  Südostlich  von  Tash,  in  der  Alberus- 
kette,  finden  sich  mit  Schwefel  und  Gyps 
imprägnirte  Mergel;  Schwefel  kommt  auch 
im  nordwestlichen  Persien  zwischen  Mesjed-i- 
Suleiman  und  den  Asmaribergen  yor.  Das 
Product  wird  in  Dizful  yerkauft.  Ein  erdiges 
Gestein  mit  Schwefel  tritt  an  einem  alten 
Vulcan  beiZendan,  im  Aserbeidshandistrict  auf. 
Wenige  Kilometer  westlich  yon  der  Realgar- 
grube im  Tahkt-i-Solelman-Gebirge  giebt  es 
eine  Schwefel  grübe,  die  im  Sommer  60  Ar- 
beiter beschäftigt.  Schliesslich  findet  sich 
noch  Schwefel  8  km  yon  Coramis  im  Kourdish- 
gebirge. 

Die  Verbreitung  der  Eisenerze  ist  sehr 
ausgedehnt.  Schiefriges  Brauneisen  begleitet 
die  liassischen  Kohlenfl5tze  und  Thone.  Die 
liassischen  Sandsteine  sind  reich  an  Spath- 
eisen  im  waldigen  Gebiet  des  Herasflusses, 
wo  Erz  mit  74  Proc.  Fe^Os  vorkommt.  Aehn- 
liche  Lagerstätten  finden  sich  in  der  Chilan- 
kette.  Mächtige  Gänge  yon  Braun-  und 
Rotheisen  mit  Quarz  treten  bei  Kasyin  und 
Tahkt-i-Soleiman  in  Aberseidshan  auf.  Die 
Erze  yon  Kara  enthalten  60  Proc.  Eisen. 
Braun-  und  Rotheisen  kommt  auch  am  Angerd- 
fluss,  Braun  eisen  u^d  Martit  im  District 
Teridan,  am  nordwestlichen  Abfall  des  Zerdi- 
Ruhgebirges  yor.  Das  Erz  enthält  hier 
55,59  Proc.  Eisen  und  tritt  in  Lagern  im 
Kalkstein  auf.  Ein  Betrieb  erwies  sich  als 
nichtlohnend.  Ausgedehnte  Rotheisenerzyor- 
kommen  sind  im  Kahrudgebirge  bekannt; 
Eisenerze  finden  sich  auch  in  den  dioritiscben 
Gesteinen  auf  einigen  Inseln  im  persischen 
Golf. 

Manganerze  werden  in  geringem  Maasse 
bei  Kirman  gewonnen  und  zum  Färben  des 
Glases  benutzt. 

Kobalterze  finden  sich  bei  Yamsar,  im 
District  Kashan,  und  sie  werden  als  Färbe- 


mittel in  der  Töpferei  benutzt.  Kobalt  und 
Nickel  kommen  im  Shenwiamgebirge  bei 
Imam-radeh-Dayid  und  im  Sahendgebirge  bei 
Tabiz  yor. 

Der  Türkis  ist  der  am  häufigsten  im 
Lande  auftretende  Edelstein,  der  schon 
yon  den  ältesten  Zeiten  her  gewonnen  wird. 
Alte  Gruben  liegen  bei  Maiden,  dem  alten 
Pashan.  Gruben,  die  yi eil  eicht  seit  Tausen- 
den yon  Jahren  im  Betriebe  sind  und  noch 
gute  Steine  liefern,  befinden  sich  am  südlichen 
Abfall  der  Elbruskette  in  der  Proyinz 
Khorassan  und  am  Rande  der  persischen 
Salzwüste.  Der  Bergrücken  besteht  aus  einem 
zersetzten  porphyrischen,  an  der  Oberfläche 
durch  Eisenoxyd  gefärbten  Trachyt,  der  yon 
Kalk-  und  Tufifschichten  überlagert  wird. 
Im  Trachyt  finden  sich  zerstreut  kleine  mit 
Brauneisen  gefüllte  Gänge  mit  Türkisnestern. 
Die  der  Regierung  gehörenden  Gruben  wer- 
den nur  auf  kurze  Zeit  yerpachtet;  sie  be- 
stehen in  bis  42  m  tiefen  Schächten.  Jähr- 
lich werden  ungefähr  für  200  000  frs.  Edel- 
steine gewonnen  und  nach  Teheran  oder 
Russland  yerkauft.  Wenige  Steine  findet 
man  in  den  alluyialen  Lagerstätten  am  Fuss 
der  Gebirge.  Nur  die  blauen  haben  Werth, 
die  grünlich  geerbten  werden  weggeworfen. 
Alte  Gruben  finden  sich  auch  bei  Kerman 
und  Kayik  und  bei  Mashiz  am  Abhänge  des 
Cheheltangebirges,  wo  die  Edelsteine  ebenso 
wie  bei  Tabaz  in  Khorassan  in  echten  Spal- 
ten yorkommen.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
Türkis  in  der  Nähe  yon  Yezd  und  bei  Sei- 
stan  gefunden.  Die  aus  Gängen  gewonnenen 
Steine  sollen  die  Farbe  nicht  yerändem  im 
Gegensatz  zu  den  im  weichen  zersetzten  Ge- 
stein yorkommenden. 

Kalkstein  kommt  an  yielen  Stellen  yor 
und  eignet  sich  bisweilen  zum  Poliren,  auch 
echter  Marmor  kann  gewonnen  werden.  Andere 
Bausteine  sind  sehr  häufig,  Dachschiefer 
findet  sich  im  Masanderam. 

Kaolin  kommt  bei  Kerman -shah  yor. 
Ein  besonderer  weisser  bei  Kum  auftreten- 
der Thon  wird  yon  der  Beyolkerung  gegessen. 
Kohle  (ygl.  d.  Z.  1893  S  477)  findet 
sich  im  Elbrusgebirge,  dann  im  Gebiete  des 
Shahrudflusses  und  am  Keyetchfluss.  An 
allen  diesen  Orten  tritt  sie  zu  Tage  und 
hat  sich  als  yon  sehr  guter  Qualität  erwiesen. 
Braunkohle  kommt  bei  Tabriz  yor,  sie  geht 
hier  in  einem  1,5  m  mächtigen  Flötze  zu 
Tage  aus. 

Petroleum  tritt  in  den  tertiären 
Lagerstätten  am  SW-Rande  des  persischen 
Hochlandes  auf  und  ist  anscheinend  am 
persischen  Golf  in  reichlicher  Menge  yor- 
handen.  Hier  kennt  man  Petroleumquellen 
schon  seit  den  frühesten  Zeiten;  sie  wurden 
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YOD  Strabo  im  zweiten  Jahrhundert  be- 
scbrieben.  Oelquellen  finden  sich  auch  in 
der  Bakharikette  im  südlichen  Persien,  in 
der  Nähe  des  Dalakhiflasses  am  Wege 
von  Abuschir  nach  Schiras.  Im  Darabgebirge 
kommen  Oxjdationsprodncte  des  Erdöls  Yor, 
ein  derartiger  Fundpunkt  liegt  bei  Zendjari. 

Salzlagerstätten  sind  in  Persien  häufig, 
man  kennt  Steinsalz  und  Salzseen  (vergl. 
d.  Z.  1893  S.  48  und  63).  Ersteres  ist  in 
miocänen  Schichten  eingebettet  und  wird  in 
ausgedehntem  Maasse  bei  Scherifabad  am 
Abhänge  des  Nischapurgebirges  gewonnen. 
Auch  im  südlichen  Persien  sind  Salzbergwerke 
an  mehreren  Orten.  Steinsalz  kommt  auch 
auf  mehreren  Inseln  im  persischen  Golf  Yor. 
Yen  den  zahlreichen  Salz-  und  Bitterseen 
ist  der  Uramiahsee  mit  bisweilen  18  Proc. 
Na  Gl  am  besten  bekannt.  Seine  Tiefe  be- 
trägt 4 — 8  m.  Die  kleineren  Seen  trocknen 
theilweise  im  Sommer  aus  und  lassen  dann 
eine  Kruste  weissen  Salzes  zurück. 

Auch  Borax  wird  an  vielen  Stellen  ge- 
wonnen, namentlich  am  Bande  der  Siydjan- 
Salzwüste. 

Alaun  kommt  in  der  Umgegend  yon 
Zadikan  Tor.  Man  gewinnt  jährlich  550  bis 
600  metr.  t  zum  Preise  Ton  50  —  235  fr. 
je  nach  der  Reinheit  des  Salzes.  In  der 
Sia*ruh  -  Salz  wüste ,  n5rdlich  Ton  Teheran, 
wird  Alaunfels  gewonnen.  Bei  Bayir  im 
östlichen  Persien  stellt  man  Alaun  her  und 
wendet  einen  alten  chemischen  Process  an, 
der  in  Europa  längst  yergessen  ist.  50  Theile 
Alaun  geben  mit  50  Theilen  Salpeter  bei 
der  Destillation    12^9  Theile  Salpetersäure. 

Als  Ausblühung  auf  der  Oberfläche  und 
in  Höhlen  findet  sich  Salpeter,  und  man 
gewinnt  ihn  besonders  in  der  Gegend  von 
Teheran. 

Aus  all  dem  sieht  man,  dass  Persien 
eine  Menge  nutzbarer  Lagerstätten  hat,  die 
unter  einer  besseren  Regierung  den  Volks- 
wohlstand heben  könnten.  Krusch. 


Die  Goldlagerstätten  yon  Kotschgar  im 
Ural.  (H.  B.  C.  Nitze.  Transact.  Am.  Inst, 
of  Mining  Engineers,  Atlantic  City  Meeting. 
Febr.  1898). 

Der  Kotschgar-District  (d.Z.l897  S.344) 
liegt  in  dem  Steppenland,  welches  sich  im 
russischen  Gouvernement  Orenburg  an  die  Ost- 
hänge des  südlichen  üralgebirges  anschliesst. 
Die  Umgegend  der  Lagerstätten  besteht  haupt- 
sächlich aus  Granit,  welcher  aber  in  ost- 
westlicher Richtung  yon  einander  parallelen 
Schieferzonen  durchzogen  ist.  Diese  Schiefer 
scheinen  durch  gewaltsame  Verschiebungen 
aus  dem  Granit  selbst  auf  metamorphischem 


Wege  entstanden  zu  sein.  Die  Schief erzooeo 
sind  sehr  ungleich  im  Granit  yertheilt  und 
liegen  bald  nur  etwa  1  m,  bald  mehr  als 
100  m  yoneinander  entfernt.  Sie  fallen  nahezu 
saiger  ein  und  besitzen  Mächtigkeiten  Ton 
1  bis  6  m.  Der  dazwischen  liegende  Graoit 
zeigt  meist  keine  Spur  yon  Schiefernng. 

An  diese  Schieferzonen  ist  das  Goldvor- 
kommen  gebunden,  indem  die  Schiefer  tod 
zahlreichen,  meist  mit  der  Schieferang  gleich- 
laufenden, goldführenden  Qnarcschnüren  und 
AderÄ  durchzogen,  sowie  auch  selbst  mit 
Goldquarz  imprägnirt  sind.  Der  Quarz  ent- 
hält ausser  gediegen  Gold  auch  yiel  güldi- 
schen  Arsenkies  und  Eisenkies,  gelegentlich 
auch  etwas  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Anti- 
monglanz, seltener  Telluryerbindungen.  Silber 
ist  in  dem  Gold  bis  zu  80  Proc.  yorhanden. 
Verf.  glaubt,  mit  Pofiepnj,  dass  die  Ent- 
stehung dieser  Lagerstätten  einer  wässrigeD 
Imprägnation  zu  verdanken  sei,  durch  welche 
die  durch  mechanische  Verschiebungen  im 
Gestein  entstandenen  Spalten  und  Risse  nach- 
träglich mit  Goldquarz  ausgefüllt  wurden. 

A,  ScknwU. 

Der  Graphit,  »eine  wichtigsten  Vor- 
kommnisse und  seine  technische  Verwer- 
thang. (Privatdocent  Dr.  E.  Weinschenk. 
SammluDg  gemeinverständlicher  wissenschaft- 
licher Vorträge.  Neue  Folge  XIII,  Heft  295. 
Hamburg  1898.) 

Technische  Verwerthung:  Die  Ver- 
wendbarkeit des  Graphits  in  der  Technik 
ist  eine  sehr  mannigfache;  am  wichtigsten 
bleibt  seine  Verwendung  zur  Anfertigung 
yon  Bleistiften  und  Graphittiegeln.  Wirklich 
gute  Bleistifte  werden  nur  aus  im  Natur 
zustande  schon  möglichst  reinen  und  fein- 
schuppigen Graphiten  hergestellt;  die  meisten 
und  reichsten  Vorkommnisse  können  aber 
ftuch  heute  nicht  zu  diesem  Zwecke  Ter- 
arbeitet  werden.  Dichte  oder  grobschuppige 
Graphite  dienen  zur  Fabrikation  von  Graphit- 
tiegeln für  die  Edelmetallschmelzereien  und 
für  Bronceguss,  auch"  zum  Auslegen  Ton 
Gussformen.  Die  Eigenschaften  eines  guten 
Graphittiegels  sind  neben  der  nothigen,  durch 
die  Auswahl  des  Thones  bedingten  Festig- 
keit und  Feuerbeständigkeit,  eine  hohe 
Widerstandsfähigkeit  gegen  schroffen  Tem- 
peraturwechsel und  gute  LeitungsfiUiigkeit 
für  Wärme  und  Elektricität.  Für  galvano- 
plastische  Zwecke  werden  reine  feinblättrige 
Graphite,  namentlich  die  durch  Erhitzen 
mit  Salpetersäure  sich  bildenden  wurmfor- 
migen  Aufblähungen,  die  sog.  „Brodie'schen 
Graphite*'  verwandt;  eine  weitere  Verwer- 
thung findet  der  Graphit  als  Schmier-  und 
Polirmittel. 
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Je  nach  der  Yerwertbbarkeit  und  der 
Menge  der  YorkommnisBe  ist  der  Preis  der 
yerscbiedenen  Graphitsorten  sehr  verschieden ; 
am  wenigsten  geschätzt  sind  die  ganz  dichten 
Graphite,  diB  in  Form  von  Raffinaden  und 
Mehlen  in  den  Handel  kommen  und  neben 
einem  Grapbitgebalt  yon  nicht  unter  50  Proc. 
YoUig  frei  Ton  Schwefel  sein  müssen;  solche 
Producte  werden  mit  36 — 66  M.  pro  Tonne 
bezahlt.  Vorkommnisse  mit  Gehalt  unter 
40  bis  45  Proc.  eignen  sieh  zur  Verarbeitung 
überhaupt  nicht  mehr.  Sehr  yiel  theurer 
sind  die  gereinigten  Schuppengraphite  mit 
92 — 98  Proc.  Graphit;  auch  die  Gevrinnung 
des  schuppigen  Graphits  aus  Gesteinen, 
welche  nur  26  bis  30  Proc.  davon  enthalten, 
rentirt  sich  noch  gut.  Am  höchsten  im 
Preise  stehen  die  für  die  Bleistiftfabrikation 
geeigneten  Vorkommnisse. 

Wichtigste  Vorkommnisse.  Die  wich- 
tigsten Productionsgebiete  sind: 

O esterreich,  wo  in  Böhmen,  Mähren, 
Niederösterreich  und  Steiermark  dichte  Gra- 
phite ausgebeutet  werden,  die,  einige  böhmische 
Bleistiftgraphite  ausgenommen,  nur  für  Gies- 
sereizwecke  in  Frage  kommen.  Die  Jahres- 
production  schwankt  zwischen  25000  und 
30000  Tonnen.  Ebensoviel  an  Rohmaterial 
producirt 

Ceylon.  Die  reinen  grossblättrigen  bis 
grobstengligen  Ceylon -Graphite  mit  95  bis 
98  Proc.  Kohlenstoff  hefern  das  werthvollste 
Material  für  die  Tiegelfabrikation.  Die 
Menge  des  im  Rohmaterial  gewonnenen 
reinen  Graphits  beträgt  in  Oesterreich  18000, 
in  Ceylon  25000  Tonnen. 

Die  Production  an  Rohgraphit  in 
Deutschland  (es  kommt  nur  ein  schmaler 
Streifen  in  Bayern  nächst  der  österreichi- 
schen Grenze  nordöstlich  von  Passau  in 
Betracht)  beträgt  etwa  3000  Tonnen  (vergl. 
d.  Z.  1897  S.  286).  Der  hier  seit  mehreren 
Jahrhunderten  gewonnene  Graphit  ist  unrein 
und  enthält  25  bis  50  Proc.  C,  wird  aber 
durch  trockene  Aufbereitung  bis  94  Proc.  C 
gebracht;  der  so  gewonnene  „Flinz",  wel- 
cher zur  Anfertigung  der  Passauer  Tiegel 
dient,  stellt  ein  dem  Ceyloner  Material 
durchaus  ebenbürtiges  Product  dar.  Cey- 
loner Rohmaterial  wird  mit  300 — 400  M., 
die  reinsten  Varietäten  mit  600  M.  pro  Tonne 
loco  bezahlt,  die  Tonne  Passauer  Rohgraphit 
kostet  55  bis  65  M. 

Geringe  Mengen  produciren  noch  Frank- 
reich, Italien  und  Spanien,  während  Eng- 
land, welches  früher  durch  das  Vorkommen 
des  Bleistiftgraphits  im  Borrowdale  bei  Kes- 
wik  in  Cumberland  ausgezeichnet  war,  heute 
auf  Import  angewiesen  ist.  Die  reichen 
Lagerstätten    Russlands     liegen     meist     auf 


asiatischem  Boden,  sind  auch  für  die  Pro- 
duction ohne  Bedeutung. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika liefert  Sonora^  Taolumne  Cy.  Cali- 
fornien,  einen  guten  Bleistiftgraphit  und  Tri- 
conderoga,  New-Tork,  jährlich  einige  100 
Tonnen  eines  grobschuppigen  werthvollen 
Materiales. 

Auch  das  Vorkommen  des  einst  be- 
rühmten sibirischen  „Alibert''- Graphits  (in 
den  Baten golbergen  bei  Irkutsk)  ist  erlegen; 
die  an  anderen  Punkten  in  Sibirien,  z.  B. 
bei  Turuchansk  im  Gouvernement  Jenisseisk, 
an  der  unteren  Tunguska  entdeckten  reichen 
Vorkommnisse  vorzüglichen  Graphits  sind 
nie  in  bedeutenderem  Maasse  zur  Gewinnung 
dieses  Minerals  betrieben  worden^). 


Das  Antimonerz-Vorkommen  dee  Recih- 
nitzer  Schiefergebirges  in  Ungarn.  (A. 
Schmidt:  üeber  einige  Minerale  der  Um- 
gegend von  Schlaining,  Groth^s  Zeitschrift 
für  Krystallographie  u.  Mineralogie,  1898, 
Bd.  29,  Heft  3,  S.  194.) 

Der  westliche  Theil  des  Rechnitzer  Schie- 
fergebirges im  Eisenburger  Comitat  ist  der 
Sitz  eines  bedeutenden  Antimonerzbergbaues. 
Für  das  Vorkommen  ist  nach  den  Mitthei- 
lungen des  Gruben directors  Herrn  Karl  Ro- 
chata  der  Chloritschiefer  wichtig,  welcher 
im  Phyllit  des  Gebirges  eingelagert,  vom 
Bergwerk  aus  südöstlich  über  das  Tauchen- 
thal bei  der  Sägemühle  bis  in  den  Kurt* 
kogel  in  der  Gemeinde  Schlaining  sich  er- 
streckt; er  hat  eine  Mächtigkeit  von  20  bis 
60  m  und  ist  von  Thonglimmerschiefer  be- 
deckt. Unmittelbar  unter  ihm,  seinen  wellen- 
förmigen Windungen  folgend,  liegen  blau- 
graue Ealkglimmerschiefer,  5 — 30  m  mächtig, 
zu  Unterst  folgen  wiederum  Thonglimmer- 
schiefer. Am  Contact  zwischen  Chlorit-  und 
Kalkglimmerschiefer  treten  Grapbitschiefer 
mit  Quarz-  und  Calciteinschlüssen  von  wech- 
selnder Mächtigkeit  auf;  dieselbe  beträgt  im 
Durchschnitt  3 — 4  m,  ist  mitunter  bis  auf 
einige  Centimeter  verdrückt,  wächst  jedoch 
auch  bis  'zu  10  m  Dicke  an.  Chlorit-  und 
Kalkglimmerschiefer  sind  von  vielen  Klüften 
durchsetzt  und  mannigfach  verschoben.  Von 
der  Ortschaft  Neustift  an  erstreckt  sich  ein 
Gang  in  der  Richtung  nach  h  8  mit  fast 
senkrechtem  Einfallen;  bis  jetzt  auf  eine 
Länge  von  3  km  aufgeschlossen,  gabelt  er 
sich  stellenweise  oder  ist  von  2 — 3  Seiten- 
klüften begleitet  und  durchbricht  den  Han- 
geod-ThonKlimmerschiefery  den  Chlorit-  und 

*)  üeber  die  Genesis  des  Graphits  vergleiche 
die  ausführlichen  Auseinandersetzungen  Wein- 
schenk's  selbst  in  d.  Z.  1897  S.  286. 
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Grapbitschiefer,  ab  und  zu  aach  den  Ealk- 
glimmerschief  er,  während  er  in  dem  mehr 
zähen  Liegend  -  Thonglimmerschiefer  nicht 
fortsetzt.  Im  C hl orit schiefer  wird  der  Gang 
erzführend;  zu  beiden  Seiten  ist  das  Gestein 
auf  2  — 6  m  fireite  stark  verwittert,  weich, 
gelblich  oder  rothlich  gefärbt;  die  Erzfübrung 
besteht  zum  Theil  aus  Antimonit,  zum  Theil 
aus  Stiblith.  Die  Gangspalte  ist  mit  derbem 
Erze  in  einer  Mächtigkeit  von  2  —  50  cm  ent- 
weder plattenformig  erfüllt,  oder  es  erscheint 
die  Erzführung  mugelformig.  An  vielen 
Stellen  ist  neben  dem  Gange  auch  in  den 
Cbloritschieferschichten  Antimonit  und  An- 
timonocker wahrnehmbar,  fiesteht  der  Gang 
aus  zwei  oder  mehreren  Trümern,  so  ist  in 
der  Regel  die  zwischenliegende  Gesteins- 
partie auch  mit  Erzen  durchzogen.  Die 
Gangmineralien  sind  dieselben  wie  in  dem 
Nebengestein:  Quarz,  Kalkspath,  Pyrit;  nur 
an  einer  Stelle  im  Kurtwalde  enthielt  eine 
Druse  im  Gange  fingerlange  rothgeßlrbte  An- 
timonitkrystalle  und  Schwerspathkrystalle 
neben  kleineren  derben  Einlagerungen  vqn 
fiaryt.  Der  Antimonitgang  ist  an  vielen 
Stellen  verdrückt  und  vertaubt. 

Sowie  der  Gang  den  Graphitschiefei;  er- 
reicht, erscheint  derselbe  in  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  auf  eine  Breitenausdehnung  von 
3 — 20  m  zu  beiden  Seiten  des  Ganges  mit 
Antimonit  imprägnirt  und  bildet  so  ein  lager- 
und flötzartiges  Vorkommen.  Dieses  hat  bis 
jetzt  hauptsächlich  immer  die  Mittel  zum 
Abbau  geliefert,  während  die  Gangerze  nur 
nebenbei  mitgenommen  wurden,  oftmals  auch 
gar  nicht  abbauwürdig  waren.  Die  das  im 
Graphitschiefer  auftretende  Erz  begleitenden 
Mineralien  sind  Pyrit,  Quarz  und  Kalkspath 
und  geringe  Nester  von  Zinnober;  der  Pyrit 
enthält  ca.  0,0021  Proc.  Gold  und  0,0108 
Proc.  Silber. 

Die  Antimonit- Vorkommnisse  des  Ganges 
und  des  Graphitschiefers  sind  sehr  verschie- 
den. Der  Antimonit  des  Graphitschiefers 
ist  frisch,  strahlig-  stenglig  und  von  lebhaftem 
Metallglanze;  die  Krystalle,  welche  man 
häufig  trifft,  zeigen  die  Spuren  kräftiger 
mechanischer  Wirkungen,  sie  sind  mehrfach 
gekrümmt  und  sehr  bröckelig.  Der  Anti- 
monit aus  dem  Gange  zeigt  hingegen  die 
Producte  einer  weitgehenden  chemischen  Ver- 
änderung; wo  das  Erz  noch  am  meisten 
frisch  ist,  ist  es  dicht  und  fest,  in  den  Ab- 
sonderungsklüften ist  der  Antimonit  oft  in 
seiner  ganzen  Masse  in  Stiblith  umgewandelt. 
In  einigen  Stufen  ist  gediegener  Schwefel 
aus  dem  Antimonit  in  Krystallen  ausgeschie- 
den, auch  kleine  Gypskrystalle  kommen  vor. 
Antimonocker  ist  im  Graph itecbief er  nicht 
wahrgenommen  worden.  R.  M. 


Nutzbare  Ablagerangen  im  Perm  des 
Donetzbeckens.^)  (A.Monseu:  Laformation 
permienne  dans  le  fiassin  du  Donetz.  Revue 
univers.  des  Mines,  de  la  metallurgie  etc. 
3.  Ser.  Jahrg.  41.  S.  165—195.) 

Die  ziemlich  steil  aufgerichteten  Carbon- 
schichten des  Donetzbeckens  werden  in  den 
Flussgebieten  des  Kiwoi-Toretz  und  Bachmut 
von  flach  gelagerten  litoralen  Bildungen  über- 
deckt, welche  ein  deutliches  Aequivalent  der 
deutschen  Permformation  darstellen.  Es  sind 
zu  Unterst  rothe,  braune  und  graue  Sand- 
steine mit  schwachen  Eohlenflotzchen,  Conglo- 
merate,  Mergel  und  Kalke,  welche  durch 
Strophalosia  horrescens  und  Productus  can- 
crini  als  zum  unteren  Rothliegenden  gehörig 
charakterisirt  sind.  Darüber  folgen  wieder 
Sandsteine  und  Conglomerate  mit  den  be- 
zeichnenden Pflanzen  des  mittleren  Roth- 
liegenden. Häufig  besteht  das  Bindemitte] 
dieser  Trümmergesteine  aus  Eupfercarbont- 
ten,  Malachit  und  Azurit,  welche  auch  in 
Nestern  auftreten  oder  die  Pflanzenreste 
überkleiden,  üeberlagert  werden  die  Erz- 
trümmergesteine von  einer  ziemlich  mächti- 
gen Schichten  folge  von  Sandsteinen,  Thonen, 
Dolomiten,  dolomitischen  Kalken,  Gypsen, 
Anhydriten  und  Steinsalz,  welche  durch  das 
Auftreten  zahlreicher  Leitfossilien,  -wie  Pro- 
ductus horridus,  Camarophoria  Schlotheimi, 
Schizodus  obscurus,  als  zum  Zechstein  ge- 
hörig bezeichnet  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Perm  des  Donetz- 
beckens arm  an  Versteinerungen  und  seine 
Lagerungsverhältnisse  bieten  nur  wenig  Ab- 
wechslung. Trotzdem  verdient  diese  Forma- 
tion hohes  Interesse,  und  zwar  wegen  der 
in  ihr  auftretenden  nutzbaren  Ablagerungen. 
Neben  Thonen,  Kalksteinen  und  Sandsteinen^ 
welche  an  mehreren  Orten  bezw.  zu  Ziegeln 
und  Bausteinen  —  die  Sandsteine  auch  zn 
Mühlsteinen  —  verarbeitet  werden,  sind 
ausser  Quecksilber,  Silber-,  Blei-  und  Zink- 
erzen besonders  die  Kupfererze  und  das  Stein- 
salz zu  nennen. 

Kupfererze  treten  vornehmlich  in  den 
Sandsteinen  und  Conglomeraten  des  mittleren 
Rothliegenden  auf,  wo  häufig  das  gesammte 
Bindemittel  aus  meist  graublauen,  zuweilen 
rötlichen  Kupfercarbon aten  besteht.  Diese 
ziemlich  flach  gelagerten  kupfer fuhren  den 
Trümmergesteine  bilden  in  der  Umgegend 
des  Dorfes  Klinowskoja  (Klinowa),  11  Werst 
südöstlich  von  Bachmut,  einen  nach  W  offenen 
Bogen  und  sind  30  Werst  im  Streichen  und 
9  Werst  im  Fallen  der  Schichten  verfolgt 
worden.  In  den  Jahren  1878 — 1879  hat 
man  die  Ausbeutung  der  Kupfererze  versucht 


')  Vergl.  d.  Z.  1897  S.  281  und  1898  S.  134. 
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Der  Betrieb  musste  aber  eingestellt  werden, 
weil  selbst  die  reichsten  Yorkonoimen  nur 
eine  Kupferansbeute  7on  ^a  Proc.  ergaben. 

Wesentlich  günstigere  Aussichten  bietet 
die  Gewinnung  von  Salz,  welches  im  Donetz- 
becken  in  dreierlei  Form  auftritt:  in  Salz- 
quellen, in  salzigen  Seen  und  Sümpfen  und 
als  Steinsalz.  Das  letztere  besitzt  in  geo- 
logischer Beziehung  das  grössere  Interesse, 
während  die  anderen  Formen  yorläufig  noch 
an  wirthschaftlicher  Bedeutung  voranstehen, 
da  die  Bevölkerung  Südrusslands,  an  den 
Gebrauch  von  Siedesalz  seit  alter  Zeit  ge« 
wohnt,  sich  nur  schwer  für  das  gemahlene 
Steinsalz  trotz  seiner  Terhältnissmässigen 
Wohlfeilheit  erwärmen  kann.  Die  Stein- 
salzwerke sind  daher  vorzüglich  auf  den  Ex- 
port nach  dem  Innern  Russlands,  nach  Polen 
und  den  Ostseegebieten  angewiesen,  die 
früher  ihren  Salzbedarf  von  Stassfurt, 
Inowrazlaw  und  Wieliczka  her  deckten.  Aus 
dieser  Abneigung  der  Bewohner  Südruss- 
lands ist  es  auch  zu  erklären,  dass  der 
Handel  mit  Steinsalz  nicht  in  Odessa,  dem 
Hauptstapelplatz  für  das  aus  der  Krim 
stammende  Siedesalz,  seinen  Sitz  hat,  son- 
dern dass  dasselbe  meist  von  den  Werken 
aus  unmittelbar  versandt  wird,  soweit  man 
es  nicht  an  Ort  und  Stelle  zur  Herstellung 
von  Soda  und  Glaubersalz  verwendet. 

Die  Salzgewinnung  begann  im  Donetz- 
becken  in  der  Umgegend  der  Stadt  Bachmut, 
wo  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts mehrere  salzige  Quellen  entdeckte, 
von  denen  man  bis  zum  Jahre  1772  etwa 
9000  t  Salz  jährlich  gewann.  Der  allmäh- 
lich eintretende  Holzmangel  brachte  dann 
den  Betrieb  zum  Erliegen.  Zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  erstand  die  Salzsiederei  in 
diesem  Gebiet  von  neuem  bei  Slaviansk,  wo 
man  auch  schon  früher  aus  mehreren  salzigen 
Quellen  und  einem  flachen  Salzsee,  Liman, 
Salz  gewonnen  hatte. 

Da«  Auftreten  der  Salzquellen  legte  die 
Yermuthung  nahe,  dass  im  Boden  in  nicht 
allzu  grosser  Tiefe  Salzlager  vorhanden 
wären,  und  veranlasste  im  Jahre  1873  eine 
nur  flache  Bohrung  bei  Slaviansk,  welche 
gesättigte  Soole  lieferte,  und  im  Jahre  1876 
eine  tiefere  Bohrung  bei  Briantsewka,  10  km 
von  Bachmut  entfernt.  Diese  durchsank 
zuerst  ein  Steinsalzlager  von  1,33  m  Mäch- 
tigkeit, dann  in  96  m  Tiefe  ein  zweites 
36  m  mächtiges  Lager  und  schliesslich  bis 
zur  Gesammttiefe  von  232  m  noch  sieben 
Salzlager,  sodass  in  der  ganzen  Bohrung 
104  m  reines  Steinsalz  angetroffen  wurden. 
Dieser  glückliche  Erfolg  liess  bald  eine 
ganze  Anzahl  von  Unternehmungen  entstehen, 
von  denen  heute  aber  nur  noch  folgende  vor- 


handen sind:  1.  die  Werke  der  Soci6te  des 
min  es  de  sei  gemme  et  soudes  narurelles 
du  Sud  de  la  Russie  bei  Briantsewka,  De- 
konskaja  und  Earlamowka,  2.  das  Peter- 
weliki-Werk  der  holländischen  Gesellschaft 
in  Stupki,  3.  die  Skaramanga- Saline  bei 
Bachmut  und  4.  die  Salinen  des  Syndicats 
in  Slawiansk. 

Die  Skaramanga-Saline  bei  Bach- 
mut wurde  zur  Ausbeutung  einer  auf  80  Jahre 
ertheilten  Concession  im  Jahre  1872  als 
Musterwerk  gegründet,  arbeitete  1874  mit 
vier  und  hat  gegenwärtig  19  Bassins.  Das 
Gebiet,  für  welches  diese  Concession  ertheilt 
wurde,  grenzt  unmittelbar  an  die  Stadt 
Bachmut  und  umfasst  den  westlichen  und 
südlichen  Theil  der  Gegend,  in  welcher  bis- 
her Salz  nachgewiesen  wurde,  obgleich  es 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  weiter 
nach  S  und  W  hin  sich  Salzlager  finden 
können,  da  das  Perm  erst  an  dem  20  Werst 
von  Bachniut  entfernten  Garbonplateau  ver- 
schwindet. Möglicherweise  theilt  sich  das 
Salzlager  10  Werst  nördlich  von  Bachmut 
in  zwei  Theile,  deren  einer,  ohne  bisher  ver- 
folgt zu  sein,  gegen  den  Donetz  hin  streicht, 
während  der  heute  bekannte  Theil  nach  0 
hin  verläuft. 

Das  Peterweliki-Werk  der  hollän- 
dischen Gesellschaft,  welche  im  Jahre 
1885  zur  Ausbeutung  einer  auf  30  Jahre 
verliehenen  Concession  gegründet  wurde, 
liegt  vier  Werst  nördlich  von  der  Skara- 
manga-Saline bei  der  Eisen bahnhaltestelle 
Stupki.  Im  Hauptschacht  traf  man  in  165  m 
Tiefe  unter  bunten  Thonen  und  Gyps,  in 
denen  bis  zur  Tiefe  von  117  m  grosse  Was- 
sermengen auftraten,  ein  erstes  5,7  m  mäch- 
tiges Salzlager,  dann  unter  einer  7,3  m  mäch- 
tigen Dolomitbank  abermals  35  m  Steinsalz, 
dessen  obere  27  m  aber  unrein  waren,  und 
schliesslich  bis  213  m  Tiefe  unter  einer 
1,4  m  mächtigen  Anhydritschicht  bläuliche 
Schieferthone.  Das  Salzlager,  welches  unter 
3—4'*  nach  W  einfallt  und  dabei  2  m  an 
Mächtigkeit  verliert,  wird  in  8,  10  und 
15  m  breiten  und  8  m  hohen  Stollen  abge- 
baut, zwischen  denen  man  5  m  starke  Pfeiler 
stehen  lässt.  Das  geförderte  Salz  wird  in 
Kesselmühlen  und  dann  in  Gruson^schen 
Canal Scheibenmühlen  gemahlen  und  in  dieser 
Form  in  den  Handel  gebracht. 

Zwei  Werst  nordnordöstlich  vom  Bahn«- 
hof  Stupki  und  mit  diesen  durch  einen 
Schienenstrang  verbunden  liegt  das  der 
Soci^t^  des  mines  gehörige  Salz  werk  von 
Earlamowka.  Beim  Abteufen  des  Schachtes 
stiess  man  in  86,1  m  Tiefe  auf  eine  27  proc. 
Soole,  die  so  reichlich  floss,  dass  die  Schacht- 
mauerung   nicht    trocknen    konnte   und  man 
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in  30  m  EntfernuDg  einen  zweiten  Schacht 
niederbringen  musste.  um  die  Soole  an  Ort 
und  Stelle  yersieden  zu  können,  wurde  eine 
Saline  mit  Tier  Bassins  angelegt.  Daneben 
wird  aber  auch  ein  in  104,6  m  Tiefe  ange- 
fahrenes 50,5  m  mächtiges  Steinsalzlager  ab* 
gebaut,  aus  welchem  jährlich  131  000  t  Salz 
gefordert  werden.  Dieses  Salz  wird  an  Ort 
und  Stelle  gemahlen  und  in  yerschieden 
grobem  Korn  in  den  Handel  gebracht. 

Die  übrigen  Werke  der  Soci^t6  des 
mines  de  sei  gemme  et  soudes  natu* 
relles  du  Sud  de  la  Russie  liegen  in 
der  Umgegend  von  Briantsewka  und  kamen 
erst  nach  und  nach  in  den  Besitz  dieser 
Gesellschaft.  Die  Schächte  von  Sidenko 
und  Dekonskaja  haben  nur  geringe  Be- 
deutung. In  ersterem  wurde  in  190  m  Tiefe 
ein  8  m  mächtiges  Lager  von  Steinsalz  mit 
GypsBchnüren  angefahren,  während  der  letz- 
tere bei  117,5  m  in  einer  35 — 37  m  mäch- 
tigen Salzmasse  stehen  blieb.  ,  Bedeutung 
besitzt  hier  eigentlich  nur  das  Briantsewka- 
Werk,  das  erste  im  Donetzbecken  erö&ete 
Steinsalzbergwerk.  Dieses  Werk,  welches 
besonders  das  in  128  m  Tiefe  auftretende 
35 — 37  m  mächtige  nach  NW  streichende  und 
unter  3 — 4^  einfallende  Salzlager  abbaut, 
während  im  Ganzen  bis  zur  Tiefe  von  234  m 
95,5  m  Salz  durchsunken  wurden,  wurde  im 
Jahre  1881  von  dem  Bergingenieur  Letu- 
nowsky  und  Dr.  Schiermann  gegründet,  ging 
1885  in  den  Alleinbesitz  Letunowsky^s  über, 
▼on  welchem  es  die  Soci^t^  des  mines  über- 
nahm und  mit  den  benachbarten  Werken 
von  Briantsewka  und  Dekonskaja  sowie  mit 
den  Salinen  Fellner  und  Iwanow,  auf  denen 
kein  Steinsalz  erbohrt  war,  vereinigte.  Wäh- 
rend man  anfangs  auf  diesem  Werke,  wel- 
ches mit  allen  Verbesserungen  der  Neuzeit, 
elektrischem  Licht,  Bohrmaschinen  u.  s.  w., 
ausgestattet  ist,  das  ganze  Salzlager  in  zwei 
übereinander  liegenden  Etagen  abbaute,  be- 
schränkt man  sich  gegenwärtig  auf  den  Ab- 
bau der  oberen  Etage,  und  zwar  baut  man 
in  zahlreichen,  durch  Pfeiler  getrennten 
Stollen.  Das  Salz,  welches  im  Herbst  und 
Winter  von  70  Arbeitern  in  zwei  Schichten, 
im  Frühjahr  und  Sommer  von  35  Arbeitern 
in  einer  Schicht  gewonnen  wird,  wird  in 
mehreren  Mühlen  verschiedener  Gonstruction 
gemahlen  und  entweder  gleich  von  der  Mühle 
aus  verkauft  oder  den  Speichern  zugeführt. 
Im  SO  grenzt  das  Grubenfeld  des  Brian- 
tsewka-Werkes  an  das  12  Werst  nördlich 
von  Bachmnt  gelegene,  vom  Grafen  Milewsky 
und  dem  General  Maresiew  gegründete 
Nowo-Wieliczka,  das  nordlichste  Stein- 
salzwerk des  Beckens  von  Bachmut.  Schon 
in  36,5  m  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  tritt 


Salzthon  in  mehreren  Lagen  in  einer  G^sammt- 
mächtigkeit  von  9  m  auf;  abei:  erst  in  116,7  m 
Tiefe  wurde  das  oberste  5  m  mächtige  Stein- 
salzlager angefahren,  unter  welchem,  von 
einer  20  m  mächtigen  Schichtfolge  von  Thonen 
und  Anhydrit  mit  einem  2  m  starken  Lager 
von  krystallinischem  Salz  und  Spuren  von 
Kalisalzen  überdeckt,  das  Haupt lager  in 
34  m  Mächtigkeit  erbohrt  wurde.  Trotz  der 
grossen  Bedeutung,  welche  dieses  Ergebniss 
der  Versuchsbohrung  hat,  ist  für  die  Aus- 
nutzung des  Fundes  bisher  fast  nichts  ge- 
schehen. 

Vierzig  Werst  südöstlich  von  Bachmut 
und  wahrscheinlich  ohne  jeden  Zusammen- 
hang mit  den  dortigen  Salzlagem  liegen  vier 
Werst  vom  rechten  Ufer  des  Donets  entfernt 
die  Salinen  von  Slawiansk.  Ausser  aus 
mehreren  Brunnen  von  einigen  Metern  Tiefe 
und  mehreren  Salzseen,  wird  aus  einem  120  m 
tiefen  Schachte  eine  20procentige  Soole  ge- 
pumpt, aus  der  auf  der  Michailowskisehen 
Saline  und  den  Salinen  des  Syndikats  im 
Jahre  1890  53  500  t  Salz  gewonnen  worden. 

Während  in  früherer  Zeit  im  ganzen 
Donetzgebiete  zum  Versieden  der  Soole  Holz- 
feuerung angewendet  wurde,  findet  gegen- 
wärtig, infolge  eines  zum  Schutze  der  nur 
noch  geringen  Waldbestände  erlassenen  Re- 
gierungserlasses, nur  noch  die  Steinkohle 
des  Donetzbeckens  Verwendung. 

Die  Gesammtausbeute  an  Siedesalz  und 
Steinsalz  ist  im  Donetzbecken,  trotz  der 
grossen  Abneigung  der  südrussischen  Be- 
völkerung gegen  Steinsalz,  gegenwärtig  bereits 
eine  ziemlich  beträchtliche.  Von  den  ein- 
zelnen Werken  wurden  vom  1.  Sept.  1894 
bis  Ende  Aug.  1895  mit  der  Eisenbahn 
versandt. 

Salinen  von  Slawiansk  (Siedesalz)  41  3Tö : 

Werke  der  Societe  des  Mines  (Steinsalz)  205 125  t 
Peterwelikiwerk  (Steinsalz)  62  360  t 

Skaramanga-Saline  (Siedesalz)  19  4iHJ : 

328  3o0  T 

Dazu  kommen  noch  die  Mengen,  welche 
an  Ort  und  Stelle  verbraucht  oder  auf  Wagen 
und  Lastthieren  fortgeschafft  wurden.  So 
betrug  die  Gesammtausbeute  im  Jahre  1890: 

Salinen  von  Slawiansk  53  500  t 

Skaramanga-Saline  28  782  t 

Peterweliki-Werk  52  057  t 

Karlamowka-Werk  53  384  t 

Briantsewka- Werke  69  472  t 

2581957, 

stieg  im  Jahre  1891  um  ^3Proc.  auf  3209921 
und  ist  seitdem  in  stetem  Steigen  begriffen. 
Entsprechend  sank  der  Preis  von  1892  bis 
1896  für  gewöhnliches  Salz  von  13  auf 
9  Eop.,  für  Feinsalz  von  18  auf  14  Eop. 
das  Pud. 


Jahrgang  1898. 
Desomber. 


Litteratar  No.  71—74. 


437 


Kalisalze  fehlen,  mit  Ausnahme  der  auf 
der  Grabe  Nowo-Wieliczka  angetroffenen 
Spuren,  den  Steinsalzablagerungen  des  Do- 
netzbeckens  Yollkommen.  Man  hat  daher 
wohl  anzunehmen,  dass  die  —  Yon  NW  her 
in  die  durch  eine  aus  Carbon  und  archäischen 
Gesteinen  gebildete  Barre  abgeschlossene 
nordwestliche  Bucht  des  Donetzbeckens  — 
einströmenden  Gewässer  diese  Mutterlaugen- 
salze zwar  ausschieden,  aber  dass  diese  leicht 
loslichen  Salze  später  wieder  zerstört  wurden. 

Dr.  0,  Maas. 


liltteratiir. 


71.  Daubenspeck,  H.,  Reichsgerichtsrath : 
Bergrechtliche  Entscheid  an  gen  des  Deutschen 
Reichsgerichts  1892  bis  1898.  Berlin,  Fr. 
Vahlen;  1898.    295  S.    Pr.  6  M. 

Eine  willkommene  Fortsetzung  der  geschätzten 
Sammlung  für  1879  —  1892,  die  1893  erschien 
(532  S.,  Pr.  10  M.).  Bei  jedem  Fall  ist,  im  In- 
teresse der  bergmännischen  Leser,  das  Sachverhalt- 
niss  vollständiger  mitgetheilt,  lils  dies  sonst  bei 
derartigen,  allein  für  die  Juristen  berechneten 
Sammlungen  zu  geschehen  pflegt. 

72.  Loewinson-Lessing,  F.,  Dr.,  Prof.  in 
Juijew  (Dorpat):  Petrographisches  Lexikon. 
Supplement.  Berlin,  R.  Friedländer  &  Sohn. 
1898.    96  S.    Pr.  3  M. 

Theil  -I  und  II  dieser  nützlichen  Zusammen- 
stellung aller  petrographischen  Benennungen  er- 
schienen 1893  und  1894  (s.  d.  Z.  1894  S.  208); 
Lückenausfüllungen,  Berichtigungen  und  neue 
Namen  stellt  der  vorliegende  Supplement -Band 
zusammen.  Die  in  der  Lagerstättenkunde  ge- 
bräuchlichen, zum  Theil  bergmännischen  Ausdrücke 
sind  ebenfalls  meist  mit  aufgenommen  (Trümer  = 
kleine  Gänge  ist  bald  mit  m,  bald  mit  mm  ge- 
schrieben). Wo  es  nachweisbar  war,  sind  die 
Urheber  und  die  Litterat  Urquellen  der  Benennungen 
angeführt,  was  in  streitigen  Fällen  und  in  ge- 
schichtlicher Beziehung  von  Wichtigkeit  ist.  — 
Für  die  beabsichtigten  Neuauflagen  empfehlen  wir 
die  Hinzufügung  der  englischen,  französischen  und 
spanischen  Bezeichnungen  in  allen  denjenigen 
Fällen,  wo  sie  von  der  deutschen  Benennung  ab- 
weichen. Ferner  sind  für  die  Benennung  und 
Classification  der  Lagerstätten  u.  a.  auch  die  in 
dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Arbeiten  von 
Vogt  und  Hoefer  zu  benutzen  (namentlich  1893 
S.  4,  1894  S.  381,  1895  S.  477,  1897  S.  113, 
1898  S.  377). 

78.  Meyers  Conversations-Lezikon.  Ein 
Nachschlagewerk  des  allgemeinen  Wissens. 
Fünfte,  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit 
mehr  als  11000  Abbildungen  im  Texte  und 
auf  1144  Bildertafeln,  Karten  und  Plänen. 
18. Bd.:  Ergänzungen  und  Nachträge.  Register. 
Leipzig  und  Wien,  Bibliographisches  Institut. 
1898.    1085  S.    Pr.  in  Halbleder  geb.  10  M. 


Vor  Jahresfrist  konnten  wir  an  dieser  Stelle 
(1897  S.  425)  die  Vollendung  dieses  Riesenwerkes 
deutschen  Fleisses  und  deutscher  Gründlichkeit 
anzeigen;  heute  liegt  uns  in  dem  18.  Band  eine 
wichtige  Vervollständigung  hierzu  vor.  Derselbe 
enthält  zunächst  S.  1—956  Ergänzungen  und 
Nachträge,  die  infolge  der  Veränderungen  und 
Fortschritte  auf  allen  Gebteten  seit  dem  Erscheinen 
der  betreffenden  Einzelbände  nöthig  geworden  sind 
und  die  nun  das  Werk  bis  auf  die  Gegenwart 
vervollständigen.  Besonders  sind  hierbei  berück- 
sichtigt: Die  neuere  Staatengeschichte,  die  deut- 
schen Kolonien  und  Schutzgebiete,  die  letzten 
Forschungsreisen,  die  Volkszählungen,  die  neuere 
Gesetzgebung,  die  neuesten  Entdeckungen  und  Er- 
findungen; ferner  sind  viele  Biographien  und  ein 
vollständiger  Nekrolog  hinzugekommen.  Der  jüng- 
sten Entwickelungsphase  des  deutschen  Bergbaues 
wird  durch  die  Tafel  „Kalisalzbergbau  I  und  II ^^ 
Rechnung  getragen. 

Femer  enthält  dieser  Band  S.  957  —  1075  ein 
Register  von  Namen  und  Gegenständen,  die  im 
Hauptwerke  nicht  als  selbständige  Stichwörter  vor- 
kommen aber  innerhalb  anderer  Artikel  behandelt 
sind.  Den  Schi uss  bildet  ein  übersichtlich  angeordnetes 
Gesammtverzeichniss  der  Beilagen  (1144 
Illustrationstafeln,  Karten  und  Stadtpläne)  mit  An- 
gabe der  Auffindungsstellen,  wodurch  dieser  wesent- 
liche und  sehr  reich  ausgestattete  Theil  des  Ganzen 
erst  recht  nutzbar  wird.  Mineralogie  und  Geologie 
sind  im  Ganzen  durch  44  Tafeln  und  12  Karten 
vertreten,  Bergbau  und  Hüttenkunde  durch  18 
Tafeln. 

Für  die  Weiterführung  des  Lexikons  sind, 
wie  bei  früheren  Auflagen,  noch  einige  weitere 
Ergänzungsbände  in  Aussicht  genommen,  die  als 
Jahres-Supplemente  erscheinen  werden,  der 
erste  Band  im  Frühsommer  1899. 

74.  V.  Richthofen,  Ferdinand:  Schantung  und 
seine  Eingangspforte  Kiautschou.  Berlin,  Diet- 
rich Reimer.  1898.  324  S.  mit  3  grossen 
Karten  ausser  Text,  3  kleinen  Karten  im  Text 
und  9  Lichtdrucktafeln.  Pr.  geb.  10  M. 
Als  am  Ende  des  vorigen  Jahres  die  Nach- 
richt sich  in  Deutschland  verbreitete,  dass  deutsche 
Kriegsschiffe  die  Kiautschoubucht  in  der  Provinz 
Schantung  besetzt  hatten  und  China  vertragsmässig 
dieselbe  an  Deutschland  überlassen  hatte,  da  mochten 
wohl  die  wenigsten  Deutschen  einen  Begriff  von 
der  Bucht,  der  Provinz  Schantung  und  der  handels- 
politischen Bedeutung  dieses  Schrittes  haben.  Gab 
es  doch  nur  einen  Deutschen,  den  Geh.-Rath 
v.  Richthofen,  der  die  Provinz  Schantung  durch 
seine  Reisen  Ende  der  60  er  Jahre  genauer  kennen 
gelernt  hatte,  und  der  auf  ihre  zukünftige  indu- 
strielle Bedeutung  aus  der  Fülle  ihrer  Mineral- 
schätze schliessen  konnte,  v.  Richthofen  hat  die 
reichen  Erfahrungen,  die  er  auf  seinen  Chinareisen 
gesammelt  hat,  in  seinem  grossen  Werke  „China" 
niedergelegt,  dessen  erste  zwei  Bände  mit  den  um- 
fangreichen Atlanten  in  den  Jahren  1877  und 
1882  erschienen.  Wenn  auch  jeder  Interessent  in 
diesem  Riesenwerke  alles  Wünschenswerthe  über 
Schantung  und  Kiautschou  finden  wird,  so  kann 
er  seinen  Zweck  doch  nur  mit  einem  grossen  Auf- 
wände  von  Zeit  und  Arbeit  erreichen;   das  durch 
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und  durch  wissenschaftlich  angelegte  Werk  dürfte 
auch  nicht  für  jeden  nicht  wissenschaftlich  Ge- 
bildeten ohne  Weiteres  verständlich  sein.  Mit 
grossem  Danke  müssen  daher  wohl  alle  sich  für 
unsere  neueste  asiatische  Errungenschaft  Inter- 
essirenden  das  vorliegende  Werk  v.  Kichthofens 
begrüssen.  In  jeder  Beziehung  populärwissenschaft- 
lich und  allgemein  verständlich,  hat  es  einen  der- 
artig reichen  Inhalt,  dass  es  kaum  einen  Punkt 
geben  dürfte,  über  den  es  nicht  Aufschluss  giebt. 

Schon  die  Vorbemerkungen  enthalten  eine 
Fülle  des  Interessanten  und  Wissens werthen.  Wir 
finden  hier  nicht  nur  ein  Verzeichniss,  sondern  zu- 
gleich eine  kritische  Besprechung  der  Litteratur 
von  Schantung,  und  je  ein  Capitel  über  die  Schreib- 
art und  Aussprache  chinesischer  Namen,  über  die 
Rangabstufungen  der  Städte  und  über  chinesische 
Maasse  und  Gewichte.  Erst  nach  dieser  trefflichen 
Vorbereitung  geht  der  Leser  an  die  Leetüre  der 
eigentlichen  Abhandlung,  die  sich  in  sieben  Ca- 
pitel gliedert:  Erstes  Capitel:  Von  Schanghai 
bis  über  die  Grenze  von  Schantung;  zweites 
Capitel:  Natürliche  Beschaffenheit  von  Schan- 
tung; drittes  Capitel:  Bewohner  und  Volks- 
wirthschaft;  viertes  Capitel:  Von  Itschonfu  bis 
Tsinanfu;  fünftes  Capitel:  Von  Tsinanfu  nach 
Tschifu;  sechstes  Capitel:  Die  Missionen  in 
Schantung  und  ihr  Werk;  siebentes  Capitel: 
Kiautschou  als  die  maritime  Eingangspforte  von 
Schantung  und  Nordchina. 

In  diesen  sieben  Capiteln  schildert  der  Ver- 
fasser zunächst  seinen  Reiseweg  durch  Schantung 
und  im  Anschluss  daran  die  Verkehrswege  und 
-mittel,  den  Verkehr  mit  den  Chinesen,  die  Lage 
und  Bedeutung  der  einzelnen  Städte  und  ihre  Ge- 
schichte, die  Wohnhäuser  und  Dörfer,  die  Land- 
wirthschaft,  die  Bodenverhältnisse  von  Schantung, 
den  innern  und  äussern  Gebirgsbau,  das  Klima, 
die  Vegetation,  die  Missionen  u.  s.  w.  u.  s.  w. ' 

Bei  den  Mineralschätzen  Schantungs  kommen 
natürlich  vor  allen  Dingen  die  reichen  Eohlen- 
felder  in  Frage,  die  der  Verfasser  auch  kurz  be- 
spricht. Für  die,  welche  sich  genauer  mit  ihnen 
zu  beschäftigen  haben,  weist  er  auf  den  Aufsatz 
in  dieser  Zeitschr.  1898  S.  81  nach  einem  Vortrage 
in  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  hin. 

Von  grossem  Werth  für  alle  die,  welche  in 
Kiautschou  bezw.  Schantung  Handel  treiben  und 
industriell  thätig  sein  wollen,  sind  die  Abschnitte 
des  Verfassers  über  die  Bedeutung  der  Städte,  die 
Erwähnung  aller  der  Factoren ,  die  darauf  von 
Einfluss  sind,  die  Angabe  der  Gegenden,  wo  v.  R. 
Kohlenbohrungon  für  aussichtsreich  hält,  und  nicht 
zum  geringsten  Theil  das  ganze  siebente  Capitel, 
aus  dem  wir  ersehen,  welche  grosse  Bedeutung 
Kiautschou  nach  dem  Bau  der  erforderlichen  Eisen- 
bahnen und  der  Entwicklung  von  Industrie  und 
Handel  in  Schantung  bekommen  muss. 

Von  den  Karten  sollen  zuerst  die  drei  grossen 
Erwähnung  finden.  Es  sind  eine  topographische 
und  eine  geologische  Karte  der  Provinz  Schantung 
und  eine  Karte  des  nordöstlichen  China.  Im  Text 
befinden  sich  dann  noch  drei  kleine,  nämlich  die 
Karte  des  südlichen  Theiles  des  grossen  Kanals, 
die  Uebersichtskarte  des  östlichen  China  und  die 
Karte  der  Kiautschoubai  nach  amtlichem  Entwurf 
und  anderen  Skizzen. 


Mit  Fug  und  Recht  kann  man  behaupten, 
dass  selten  ein  Buch  zu  so  geeigneter  Zeit  erschienen 
ist  und  so  vollkommen  seinen  Zweck  erfüllt,  wie 
v.Richthofen's  Schantung.  Kein  Chinainteressent, 
welchen  Standes  und  Bildungsgrades  er  auch  immer 
sein  mag,  dürfte  es  enttäuscht  aus  der  Hand  legen. 

Die  Ausstattung  des  ganzen  Werkes  ist  elegant, 
die  Karten  und  Abbildungen  sind  gut  ausgeführt. 

Z>.  Krusvh. 

75.    Rothwell,  P.  R.:    The  Mineral  Industrr   it* 
statistics,   technology  and   trade  in  the  United 
States  and  other  countrics  to  the  end  of  18^^*7. 
Vol.  VI.  New- York  and  London,  The  Scientific 
Publishing  Company.    1898.    984  S.  mit   zahl- 
reichen Abbildungen. 
Das    einzig   in    seiner  Art   dastehende    Werk 
macht  es  sich  zur  Aufgabe,  alljährlich  einen  üeber- 
blick   über   die   gesammto   Bergwerksindustrie   der 
ganzen  Welt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vereinigten    Staaten    zu    geben.     Unterstützt   von 
zahlreichen  Mitarbeitern  der  verschiedensten  Natio- 
nalitäten hat  Rothwell  im  VI.  Bande  der  Mineral 
Industrj    eine   Fülle    von  Stoff   zusammengestellt, 
aus  dem  wir  schon  an  verschiedenen  Stellen  die^^rr 
Zeitschrift    Auszüge     brachten     (vergl.  d.  Z.  1898 
S.  264:  Die  Gold-  und  Silberproduction  der  Ver- 
einigten  Staaten, für   1897;  S.  301:  Die  Mineral- 
production    der.   Vereinigten    Staaten    für    1897: 
S.  338:     Die   Kupferproduction   der  Welt   in  den 
Jahren    1894 — 1897)    und    auch  noch   einige   zu 
bringen   gedenken  und  den  wir   hier  deshalb    nur 
ganz  skizzenhaft  andeuten  wollen. 

Nach  einer  sich  mit  der  Mineral-  und  Metall- 
production  der  Vereinigten  Staaten  beschäftigenden 
Einleitung  schildert  Rothwell  —  natürlich  immer 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Vereinigten 
Staaten,  wie  schon  ans  dem  Titel  hervorgeht  — - 
die  Lage  der  Industrie  der  einzelnen  Montanpro- 
ducte.  Er  geht  bei  jedem  auf  die  Production, 
die  Ein^  und  Ausfuhr  und  den  Verbrauch  u.  s.  w. 
in  den  verschiedenen  Ländern  ein  und  sucht  anf- 
fallende  Productionsschwankungen  in  dankenswert  her 
Weise  zu  erklären.  Die  Abbildung  neuerer  and 
besonders  geeigneter  Apparate,  Maschinen  undOefen 
und  das  Eingehen  auf  chemische  Processe  machen 
das  Buch  noch  praktischer  und  nützlicher. 

Auf  diesen  bis  S.  680  reichenden  Abschnitt 
folgen  Capitel  über  bergrechtliche  Bestimmungen 
(tunnel  rights)  in  den  Vereinigten  Staaten  (bis 
S.  690);  über  den  Stand  der  Aufbereitung  im 
Jahre  1897  (bis  S.  718);  über  die  Unglücksfälle 
in  Kohlengruben  in  den  Vereinigten  Staaten  und 
Canada  (bis  S.  719)  und  über  die  Bergwerks-Stock- 
Börsen  im  Jahre  1897  (bis  S.  756). 

Den  Schluss  des  Werkes  (S.  777—858)  bildet 
ein  ausserordentlich  wichtiger  statistischer  Abschnitt 
mit  Productions-,  Ein-  und  Ausfahrtabellen  der 
verschiedenen  Länder.  Da  die  letzten  5 — 6  Jahre 
in  Betracht  gezogen  sind,  lässt  sich  die  Entwick- 
lung der  Bergwerksind ustrie  des  betreffenden  Landes 
sofort  übersehen.  Dass  die  Daten  für  1897  an 
vielen  Stellen  noch  fehlen,  ist  nicht  Schuld  des 
Herausgebers,  sondern  der  unglaublichen  Lang- 
samkeit, mit  der  viele  officiellen  statistischen  Ueber- 
sichten  herauskommen. 

Bei  der  grossen  Stoffmenge  und  der  Geschwin- 
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digkeit,  mit  der  dieselbe  Terarbeitet  werden  muss, 
wenn  das  Werk  den  Interessenten  überhaupt  von 
Nutzen  sein  soll,  mag  sich  eine  gewisse  Ungleich- 
mässigkeit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Länder 
schwer  vermeiden  lassen,  zumal  die  officiellen  sta- 
tistischen Erhebungen  in  den  einzelnen  Ländern 
mit  verschiedener  Sorgfalt  veranstaltet  werden. 
Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass 
man  ab  und  zu  in  der  Statistik  Widerspruche 
findet,  die  sich  mitunter  schwer  erklären  lassen. 
Aber  Jeder,  der  sich  mit  Statistik  zu  beschäftigen 
hat,  weiss,  dass  meist  —  je  nach  der  Quelle  —  die 
Zahlen  nicht  unerheblich  differircn.  Absolut  genau 
kann  keine  Statistik  sein. 

Diese  kleinen  Mängel  können  aber  dem  fleis- 
sigen  und  sorgfältigen  Werke  keinen  Eintrag  thun, 
es  bleibt  für  jeden  dem  Bergwesen  Nahestehenden 
ein  unentbehrliches  Nachschlagebuch.     Dr.  Krusch. 

76.    Schulz,  Geh.  Bergrath,  Prof.:  Der  Plan  von 
Eisleben    mit  Senkungsgrenzen  und    ein  dazu- 
gehöriges Gutachten.  Eisleben,  E.  Winkler.  1898. 
Pr.  des  Planes  1  M.,   des  Gutachtens  0,25  M. 
In  Anbetracht  des  grossen  Interesses,  welches 
für  die  unterirdischen  Vorgänge  in  Eisleben  in  den 
weitesten  Kreisen  vorhanden  ist,   dürfte  der  Plan, 
in    den    die   Senkungsgrenzen    von  1896  und  die 
von  1898  eingezeichnet  sind,  viele  Liebhaber  finden. 
Der  Autor  hat  auch  die  Senkungsmittelpunkte  an- 
gegeben, nach  denen  die  Senkungen  gerichtet  sind. 
In  der  Nähe  des  Hauses  37  der  Rammthorstrasse 
beträgt    die  Senkung    nicht    weniger  als  4  m.  — 
Nach   dem  Gutachten   des  Verfassers   muss  es  die 
Hauptaufgabe    der    Gewerkschaft    sein,    möglichst 
schnell  Herr  der  auflösenden  Wasser  zu  werden. 


Neuste  Erscheinungen, 
Annual  Progress  Report    of  the   Geolo- 
gical   Survey    of  Western  Australia    for  the  year 

1897.  Perth,    1898.  66  S.  mit  7  Kart.  u.  2  Fig. 
Auscher,  E.  S. :  L'art  de  decouvrir  les  sour- 

ces  et  de  les  capter.  Paris,  J.-B.  Bailiiere  et  fils, 
1899.     278  S.  mit  79  Fig.    Pr.  geb.  3,20  M. 

ßain,  H.  F.,  and  Leonard,  A.  G.:  The 
middle  coal  measures  of  the  Western  Interrior 
coal  fields.  The  Journal  of  Geology.  Chicago  1898. 
VL    S.  577—588. 

Bordeaux,  A.:  Les  Mines  de  TAfrique  du 
Sud.  Transvaal,  Rhodesie  etc.  Or  et  Diamant: 
Geologie,  exploitation  et  traitement.  Paris  1898. 
Pr.  7,60  M. 

Druetti,  A.:  Dei  Giacimenti  zincifcri  nelle 
valli  Bergamasche  e  di  un  nuovo  processso  di 
fabbricazione  del  Bianco  di  Zinco  e  del  Zinco  me- 
tallico.     Torino  1898.  35  S. 

Le  Neve  Foster,  C.,  Inspector  of  mines: 
Mines  and  quarries.  Reports  for  the  North  Wales 
&  C.  District  (N.  9).    for  the  year  1897,   London 

1898.  288  S.  m.  8  Fig.    Pr.  0,70M. 
Derselbe;  Mines  and  quarries:  General  report 

and  statistics  for  1897.  Part  III:  Output.  Lon- 
don 1898.     269  S.  m.  3  Taf.    Pr.  2  M. 

Grünhut,  B.  Dr.:  Die  Gewinnung  des  Gol- 
des. Vortrag,  12  Dez.  1897  in  Wiesbaden,  Jahrb. 
Nass.  V.  f.  Naturk.  51.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann, 1898.    58  S.  Pr.  1,20  M. 


Hanamann,  Jos.:  Die  chemische  Be- 
schaffenheit der  fliessenden  Gewässer  Böhmens. 
II.  Thl.  Hydrochemie  der  Elbe  und  ihrer  Zuflüsse 
aus  den  nördlichen  und  östlichen  Theilen  des 
Landes  sowie  einiger  Zuflüsse  aus  dem  nordöst- 
lichen Flügel   des  Erzgebirges.     102  S.    Pr.  3  M. 

Haas,  Hippolyt  J.:  Wandtafeln  für 
den  Unterricht  in  der  Geologie  und  physischen 
Geographie.  Gezeichnet  v.  Maler  Jul.  Fürst. 
5.  (Schlüss-)  Lfg.  gr.  Fol.  Kiel,  Lipsius  &  Fischer. 
10  Taf.  Pr.  8  M. 

Hertle,  L.:  Das  oberbayerische  Kohlenvor- 
kommen und  seine  Ausbeute.  Vortrag.  Essener 
«Glück  auf-  1898.  S.  853—864.  1  Taf.  und 
4  Fig. 

Klein,  W. :  Oesterreichisch-ungarischer  Berg- 
und  Hütten-Kalender  pro  1899.  24.  Jahrg.  Wien, 
Moritz  Perles.    Pr.  3  M. 

Launay,  L.  de:  Collection  des  Gites  mine- 
raux  et  metalliferes  ä  TEcole  nationale  superieure 
des  Mines.     Paris  1898.    Pr.  1,00  M. 

Mallada,  L. :  Explicacion  del  Mapa  geolo- 
gico  de  Espana.  Tomo  III:  Sisiema  Devoniano 
y  Carbonifero.  Madrid  1898.  405  S.  mit  Abbild. 
Pr.  16  M. 

Martin,  F.:  Die  Goldfelder  Australiens  und 
Afrikas.     Prag  1898.  72  S.    Pr.  2  M. 

Omboni,  G.:  II  gabinetto  di  Geologia  della 
R.  üniversita  di  Padova.  Padova  1898.  52  S. 
Pr.  2  M. 

Philippson,  A.:  Geologische  Reiseskizzen 
aus  dem  Ural.  (Sitzungsbericht  Niederrheinische 
Gesellschaft  Naturkunde.)  Bonn  1898.  54  S.  m. 
2  Taf.  Pr.  3,00  M. 

Wein  schenk,  E.:  üeber  die  Graphitlager- 
stätten der  Umgebung  von  Passau  und  die  Erz- 
lagerstätten am  Silberberg  bei  Bodenmais.  Vortrag. 
Essener  „Glück  auf«*  1898,  S.  877  —  881.  m. 
1  Taf. 
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Oesterreichs  Berg-  und  Hüttenwesen  von 
1848—1898.  (Vergl.  üeberblick  über  die  Ent- 
wicklung der  Montanindustrie  von  1887  —  1892 
d.  Z.  1894  S.  294.)  In  der  Kaiser-Jubiläumsaus- 
stellungsnummer der  Österreich-ungarischen  Montan- 
und  Metallindustriezeitung  finden  sich  eine  Reihe 
von  Aufsätzen  unter  dem  obigen  Titel,  die  ein  klares 
Bild  von  der  EntiK^icklung  des  österreichischen 
Berg-  und  Hüttenwesens  unter  der  50jährigen 
Regierung  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  geben. 

Das  Berg-  und  Hüttenwesen,  die  Metall-  und 
Maschinenindustrie  sind  in  dem  genannten  Zeit- 
raum gänzlich  umgestaltet  worden.  Während  i.  J. 
1848  das  damals  noch  ein  Reich  bildende  Oester- 
rcich-Ungarn  ca.  10,8  Millionen  Metercentner  Kohle 
und  1,3  Millionen  Metercentner  Roheisen  lieferte, 
producirte  im  Jahre  1897  Oesterreich  allein  189  Mil- 
lionen Metercentner  Steinkohle,  99  Millionen  Meter- 
centner Braunkohle  und  8,5  Millionen  Metercentner 
Roheisen.  Aus  diesen  Zahlen  geht  deutlich  hervor, 
dass  der  Fortschritt  in  den  Industrien  nicht  eine 
Folge   der    natürlichen   Vermehrung   der  Bevölke- 
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rang  war,  die  natürlich  im  Verhältniss  zur  Indostrie- 
entwickluDg  bedeutend  zarückblieb. 

„Schule  und  freiheitliche  Gesetze  ivaren  es, 
welche  die  bis  zum  Jahre  1848  gebundene  Unter^ 
nehmungslust  und  Arbeitskraft  des  Volkes  frei 
machten  und  dadurch  eine  Vermehrung  der  Güter 
zu  Wege  brachten,  welche  eine  ungeahnte  Hebung 
des  Volkswohlstandes  zum  Resultate  hatte,  zumal 
durch  die  Steigerung  des  Arbeitslohnes  die  Zahl 
der  Consumenten  um  Millionen  vermehrt  worden 
war  und  gerade  die  wichtigsten  Producte  unserer 
Branchen  infolge  der  ausserordentlichen  Forschritte 
der  Fabrikationsweise  zu  einem  Preise  hergestellt 
werden  konnten,  der  ihre  Verwendung  zum  Ge- 
brauche auch  für  Minderbemittelte  möglich  machte. '^ 

Aus  folgender  Preistabelle  in  Gulden  pro  t 
für  1848  und  1898  geht  das  deutlich  hervor: 


1848 

1898 

Steinkohle     . 

38 

11 

Roheisen  .     . 

64 

45 

Stabeisen  .     . 

.     .     *     . 

140 

105 

Schienen  aus: 

1848  Eisen; 

1898  Stahl 

250 

95 

Bedenkt  man  nun  noch,  dass  das  Geld  vor 
50  Jahren  einen  ungleich  höheren  Werth  hatte 
als  heut,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  die 
natürliche  Folge  dieses  enormen  Preissinkens  die 
Anwendung  der  Kohle  als  allgemeines  Brennmittel 
und  die  des  Eisens  zu  möglichst  allen  Gegenständen 
und  Maschinen  war.  Im  Zusammenhang  hiermit 
steht  der  rasche  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  und 
die  Entwicklung  des  Actienwesens  auf  dem  Gebiete 
der  Montanindustrie.  Es  giebt  jetzt  in  Gestenreich 
54  derartige  Actiengesellschaften  mit  einem  Capital 
von  124  Millionen  Gulden,  dazu  kommen  Kohlen-, 
Bergbau-  und  Hüttengewerkschaften,  von  denen  einige 
wie  die  Brucker  Kohlen  werke- Gewerkschaft  und 
die  grosse  Witkowitzer  Bergbau-  und  Eisenhütten- 
gewerkschaft mit  bedeutendem  Capital  arbeiten. 
Im  Ganzen  sind  viele  Hunderte  Millionen  Gulden 
in  diesen  Industrien  angelegt  und  Hunderttausende 
finden  dabei  ihren  Lebensunterhalt. 

Montaninstitute  und  Gesetze.  Eine  der 
ersten  Regierangshandlungen  des  Kaisers  Franz 
Joseph  im  Jahre  1848  war  der  Act  der  provi- 
sorischen Uebernahme  der  Steiermärkisch- 
ständischon  berg-  und  hüttenmännischen 
Lehranstalt  in  Vordernberg  durch  den  Staat, 
aus  der  dann  am  23.  Januar  1849  nach  der  defi- 
nitiven Uebernahme  die  k.  k.  Montan-Lehran- 
stalt  in  Leoben  wurde.  1894  wurde  sie  zur 
Hochschale  ausgestaltet,  was  sie  in  Wirklichkeit 
schon  seit  1861  war  (vergl.  d.  Z.  1895  S.  183). 

Im  Jahre  1849  wurde  auch  diek.  kMontan- 
Lehranstalt  in  Pribram  gegründet,  die  seit 
2  Jahren  zur  vollständigen  k.  k.  Bergakademie 
in  Pribram  ausgestaltet  worden  ist.  Unter  Kaiser 
Franz  Joseph  fand  weiter  die  Errichtung  der  Berg- 
sohulen  in  Pribram  (Erzbergbau)  Mährisch- 
Ostrau  (Steinkohlenbergbau),  Dux  (Braunkohlen- 
bergbau), W  i  e  1  i  c  z  k  a  (Salzbergbau,  Salinen  künde), 
Borislav  (Petroleum-  und  Erdwachsbergbau)  und 
der    Bohrmeisterschule   in    Wietrzno   neben 


den  alten  Bergschulen  in  Leoben  und  Klagenfort 
statt. 

Auch  die  im  Jahre  1848  durch  den  Minister 
von  Thinnfeld  gegründete  k.  k.  Geologische 
Reichsanstalt  wirkte  durch  die  Verdienste  vieler 
Mitglieder  dieser  Anstalt  ebenso  bahnbrechend  für 
das  Bergwesen  Oesterreichs  wie  dasin  den  20  er  Jahren 
gegründete  Joanneum. 

Vom  grössten  Einfluss  war  aber  von  jeher 
die  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben  durch  die 
Wirksamkeit  von  Lehrern  wie  Hofrath  Peter 
R.  V.  Tun n er  und  Oberbergrath  Prof.  Franz 
Kupelwieser. 

Auch  in  der  Gesetzgebung  ist  der  freiheit- 
liche Geist,  der  in  ihr  eingezogen  war,  von  grossem 
Einfluss  auf  die  freie  Entfaltung  der  Industrie  ge- 
wesen. Für  die  Entwicklang  der  Eisen-  und  Me- 
tallindustrie, der  Maschinen fabrikation  u.  s.  w.  waren 
die  Gewerbeordnungen  von  1859,  1883  and  1885 
maassgebend.  Für  das  Bergwesen  wurde  das  All- 
gemeine österreichische  Berggesetz  im 
Jahre  1854  geschaffen.  Dann  sind  die  Gesetze 
zu  nennen  betreffend  die  Revision  der  Brader- 
ladengesetzgebung,  der  Berginspection,  die 
Bergpolizei  (namentlich  für  Schlagwettergruben), 
das  Unfallversicher ungsgesetz,  die  Feststel- 
lung der  Arbeitszeit,  Lohnzahlungen,  Kündigungä- 
fristen,  das  Gesetz  über  die  Sonntagsruhe  und  die 
neuen  Steuergesetze. 

Alle  diese  Gesetze  hatten  zum  Hauptzweck 
die  früheren  gesetzlichen  Fesseln  desUntemehmungs- 
und  Arbeitsgeistes  zu  beseitigen  unter  gleichzeitiger 
Sicherung  der  Lage  der  Arbeiter. 

Die  Kohlenindustrie.  Der  Bergbau  auf 
mineralische  Brennstoffe  hat  sich  in  den  genannten 
50  Jahren  geradezu  staunenerregend  entwickelt. 
Von  808  958  t  in  Oesterreich  und  25  070  t  in 
Ungarn  im  Jahre  1847  erreichte  die  Production 
im  Jahre  1896  28  782  059  t  in  Oesterreich  und 
4  906  353 1  in  Ungarn.  So  nimmt  Oesterreich - 
Ungarn  jetzt  in  Bezug  auf  die  Production  den 
dritten  Platz  in  Europa  ein.  Im  Jahr  1896  be- 
trug die  Förderung  mineralischer  Brennstoffe  in 
1000  Metertonnen: 

England 198487 

Deutschland 112438 

Oesterr.-Ungam      ....      33688 

Frankreich 29  311 

Belgien 21213 

Rus8land 10000 

Schweden 226 

Spanien 1878 

Portugal 18 

Italien 276 

Griechenland 14 

Bosnien 233 

Ver.  St.  von  Nord-Amerika .     178  169 

Die  nächste  Veranlassung  dieses  kolossalea 
Aufschwungs  war  natürlich  die  Hebung  der  Kohle 
verbrauchenden  Industrien,  später  kam  auch  der 
Export  hinzu. 

Die  Kohlenindustrie  entwickelte  sich  haupt- 
sächlich in  Böhmen,  Mähren  und  Steiermark,  dann 
auch  in  Galizien.  Anfänglich  herrschte  der  Klein- 
betrieb vor,  bald  aber  bildeten  sich  unter  Zusam- 
menlegung vieler  kleiner  Felder  Actiengesellschaften, 
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ao  denen  sich  auch  das  aaswärtige  Capital  be- 
theiligte. 

Wie  schon  bemerkt,  hat  sich  auch  der  Handel 
um  die  Entwicklung  der  Indostrie  verdient  ge- 
macht. Namentlich  die  Gebrüder  Gatmann  sind 
hier  zu  nennen  als  eine  Firma,  die  der  österrei- 
chischen Braunkohle  neue  Absatzwege  verschaffte, 
während  sie  im  Inland  nicht  genügend  vorhandene 
gute  Steinkohle  für  die  Eisenwerke  aus  dem  Aus- 
laade  einführte. 

In  Metertonnen  war  der  Stand  der  Stein-  und 
Braunkohlenindustrie  im  Jahre  1847  und  1896 
folgender: 


1847 
1896 


Einfuhr 


44392 
6194302 


Ausfuhr 


59  456 
8221089 


Verbrauch 


818964 
30  661625 


Der  Braunkohlenbergbau,  der  vor  1848  nur 
in  einigen  kleinen  Betrieben  bestand,  entwickelte 
sich  erst  in  den  50er  Jahren  bedeutend.  Das 
Verhältniss  zwischen  Braun-  und  Steinkohle  im 
Jahre  1896  geht  aus  folgenden  Zahlen  hervor: 


Production 

Einfuhr 

Braunkohle      .     .     . 
Steinkohle  .... 

22656265 
11032147 

19981 
5174321 

Ausfuhr 

Verbrauch 

Braunkohle      .     .     . 
Steinkohle  .... 

7  562721 
658368 

15113  525 
15548100 

Von  dieser  Braunkohlenförderung  liefert  Oester- 
reich  83,4  Proc.  und  Ungarn  16,6  Proc.;  von  der 
Steinkohle  Oesterreich  87,3  Proc.  und  Ungarn 
12,7  Proc. 

Die  Eoks-Industrieist  in  Oesterreich  neueren 
Datums,  sie  ist  besonders  im  Ostrauer  Revier  ent- 
wickelt, wenn  auch  die  producirte  Menge  lange 
nicht  genügt,  um  den  einheimischen  Bedarf  zu 
decken.  Man  importirte  aus  Ober-  und  Nieder- 
schlesien und  Rheinland- Westfalen. 

Schliesslich  soll  noch  die  vereinzelte  Einrich- 
tung von  Fabriken  für  Nasspresssteine  und 
Briketts  erw&hnt  werden.  Grössere  Ausdehnung 
werden  aber  diese  Fabriken  nicht  gewinnen,  da 
die  österreichische  Kohle  sehr  fest  ist. 

Die  Eisenindustrie.  Auf  keinem  Gebiete 
war  der  Fortschritt  in  den  letzten  50  Jahren  ein 
so  bewundernswürdiger  wie  auf  dem  der  Eisen- 
industrie. Namentlich  zwei  M&nner  sind  zu  nennen, 
welche  sich  der  bis  dahin  in  primitivster  Weise 
betriebenen  Industrie  angenommen  haben,  n&mlich 
der  Erzherzog  Johann,  der  Schöpfer  der  Rad- 
meister-Gommunität  in  Vordernberg,  der  die 
Hochofenindustrie  eigentlich  erst  auf  eigene  Füsse 
gestellt  hat,  und  Peter  von  Tunner,  der  Vater 
der  österreichischen  Eisenindustrie. 

Der  erstere  bemühte  sich  hauptsächlich  um 
den  Handel,   der  letztere  verbesserte  die  Theorie. 

Während  bis  in  die  60  er  Jahre  der  Elein- 
betrieb  in  der  Eisenindustrie  herrschte,   begannen 


von  da  an  die  GeselLsohaften  ihre  Thätigkeit;  sie 
alle  hier  aufzuzählen  würde  zu  weit  führen.  Durch 
diese  Gesellschaften  steigerte  sich  der  Eisenerz- 
bergbau ganz  ausserordentlich.  Namentlich  der 
Bergbau  am  steierischen  Erzberg  und  der  in  Böh- 
men entwickelte  sich.  1897  betrug  die  Production 
des  Erzberges  8  400  000  q,  die  Böhmens  5 100  000  q; 
die  Production  Kärntens  ging  dagegen  zurück  und 
beträgt  jährlich  nur  noch  750  000  q.  In  Krain 
und  Mähren  hebt  sich  der  Eisenerzbergbau  nur 
langsam^). 

Die  Gold-  und  SUberindoitrie  Oetterreiohs 
im  Jahre  1897.  Nach  den  Erhebungen  des  k.  k. 
österreichischen  Ackerbauministeriums  betrug  der 
Werth  der  Bergbauproducte  im  Jahre  1897  in  ganz 
Oesterreich  88  519  158  fl.  (das  sind  7  626  918  fl. 
oder  9,43  Proc.  mehr  ab  im  Jahre  1896)  und 
der  der  Hüttenproducte  39  175  636  fl.  (das  sind 
2  708  811  fl.  oder  7,43  Proc.  mehr  als  im  Vor- 
jahr). 

In  ganz  Oesterreich  wurden  6465  q  Golderze 
im  Werthe  von  32  988  fl.  und  206  277  q  Silber- 
erze im  Werthe  von  1,8  Millionen  fl.  zum  Durch- 
schnittspreise von  9,07  fl.  pro  Metercentner  gewon- 
nen. An  Edelmetallen  wurden  67,6  kg  Gold  im 
Werthe  von  93  676  und  40  025  kg  Silber  im 
Werthe  von  1  952  413  fl.  gewonnen.  Beim  Gold- 
erzbergbau waren  176,  beim  Silberbergbau  4285  Ar- 
beiter beschäftigt. 

An  der  Golderz  production  betheiligte  sich 
Böhmen  in  den  Revierbergamtsbezirken  Prag  und 
Kuttenberg  mit  5578,35  q  im  Werthe  von  19738  fl. 
Die  beim  Antimonerzbergbau  als  Nebenproduct  ge- 
wonnenen 4115  q  goldhaltigen  Quarzes  sind  nicht 
hierbei  mit  eingerechnet. 

Die  Gold  production  Böhmens  betrug  in  den 
Revierbergamtsbezirken  Prag,  Kuttenberg  und  Bud- 
weis  52,610  kg  (10,3865  kg  mehr  ab  im  Vorjahr) 
im  Werthe  von  74  272  fl. 

Sibererze  gewann  man  in  Böhmen  in  den 
Revierbergamtsbezirken  Pirag,  Mies,  Kuttenberg, 
Elbogen,  Komotau,  Teplitz  und  Budweis  in 
5  Betrieben  mit  4235  Arbeitern  in  Höhe  von 
206  269  q  (19  264  q  mehr  ab  im  Vorjahr)  im 
Werthe  von  1  871  801  fl.  Ausserdem  wurden  im 
Revierbergamtsbezirke  Elbogen  87  q  Silbererze  ab 
Nebenproduct  gewonnen. 

In  Salzburg  waren  von  den  drei  Privat- 
untemehmungen  auf  Golderze  am  Hohen  Gold- 
berge in  der  Raurb  (s.  d.  Z.  1897  S.  77),  am  Rath- 
hausberge  bei  Böckstein  und  in  Schellgaden  im 
Lungau  (s.  d.  Z.  1897  S.  210)  nur  die  beiden  erst- 
genannten im  Betriebe.  Gold  producirte  aber  nur 
der  Bergbau  am  Rath hausberge,  mit  887  q  Schliche 
im  Werthe  von  13200  fl.  und  15,007  kg  Mühl- 
gold im  Werthe  von  19  404  fl. 

In  Mähren  wurden  in  der  Kupfer- Extractions- 
anstalt  des  Eben  Werkes  Witkowitz  2813  kg  Silber- 
scblamm  im  Werthe  von  27  849  fl.  gewonnen. 

Was  Steiermark  anbelangt,  so  erzielte  man 
in  den  Zinkbergbauen  Deutsch-Feistritz,  Guggen- 
bach,  Rabenstein  und  Thalgraben  des  märkisch- 
westfälischen Bergwerks  Vereins  in  Letmathe  1166q 


*)  Ueber  Oesterreichs  Production   vergl.  d.  Z. 
1898  S.  299,  303  und  406. 
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silberhaltige  Bleierze  im  Werthe  von  Ö399  fl. 
mit  einem  Gehalt  von  0,0111  Proc.  Silber.  —  In 
den  Scharfbaaen  Knappenstube  and  Fundkofel  bei 
Zwickenberg  (s.  d.  Z.  1898  S.  444)  der  Carinthia- 
Oesellschaft  gewann  man  248  q  goldhaltige  Schwefel: 
und   Schwefelarsenkiese   mit  8 — 90  g  Gold  pro  t. 

In  Tirol  förderte  man  keine  Gold-  und  Silber- 
erze im  engeren  Sinne.  Aus  gold-  und  silber- 
haltigen Fahlerzen  und  Kupferhalbproducten  wurden 
auf  der  agrarischen  SchmelzhQtte  zu  Brixlegg 
785,858  kg  goldhaltiges  Silber  (60,358  mehr  als 
im  Voijahr)  im  Werthe  von  49  432  fl.  mit  einem 
Gehalte  von  8,085  kg  Feingold  und  759,524  kg 
Feinsilber  erhalten. 

In  Krain  gewann  man  bei  der  Bleihütte  in 
Littai  aus  den  silberhaltigen  Bleierzen  und  Biet- 
schlichen 247,141  kg  Blicksilber  im  Werthe  von 
13  022  fl.i).  (Oesterr.  ung.  Montan-  und  Metallin- 
dustrie-Zeitung vom  11.  Sept.  1898). 

Neuere  geologische  AnfBChlüSse  im  nord- 
westlichen Theile  des  Viederrheinisch-WestfiELli- 
sehen  Bergbaubezirlu.  Auf  der  55.  ordentlichen 
Generalversammlung  des  Naturhistorischen  Vereins 
der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens  und  des 
Regierungsbezirks  Osnabrück,  die  in  den  Tagen 
vom  30.  Mai  bis  1.  Juni  ds.  Js.  in  Hagen  i.  W. 
abgehalten  wurde,  hielt  Bergassessor  Dr.  Crem  er 
aas  Bochum  über  obigen  Gegenstand  einen  inter- 
essanten Vortrag,  der  sich  nach  der  Köln.  Ztg. 
in  folgenden  Ausführangen  bewegte: 

Das  in  seinem  südlichen  Theile  zu  Tage  aus- 
gehende niederrheinisch-westfälische  Steinkohlen- 
gebirge  wird  nördlich  von  einer  durch  die  Städte 
Duisburg,  Essen,  Bochum  and  Dortmund  in  west- 
östlicher Richtung  gehenden  Linie  von  jüngeren 
Gebirgsschichten  in  abweichender  Lagerung  über- 
deckt. Da  dieses  Deckgebirge  zar  Erreichung  der 
darunter  liegenden  Eohlenflötze  erst  durchteuft 
werden  mass,  so  sind  seine  Lagerung,  Zusammen- 
setzung und  Mächtigkeit  nicht  nur  wissenschaft- 
lich, sondern  auch  praktisch  von  besonderem 
Interesse. 

Im  Allgemeinen  setzt  sich  das  Deckgebirge 
aas  Schichten  der  oberen  Kreideformation,  des 
sogenannten  Kreidemergels,  zusammen,  die  flach 
mit  1^3 — 2^  nach  N  einfallen.  Ganz  ähnlich 
verhält  sich  das  Liegende  der  Deckschichten,  also 
die  Oberfläche  des  Steinkohlengebirges.  Sie  stellt 
sich  als  eine  ziemlich  regelmässig  flach  nach  N 
einsinkende  Ebene  mit  westlichem  Streichen  dar, 
in  der  nur  hin  und  wieder  kleinere  Vertiefungen 
und  Erhebungen  auftreten.  Durch  diese  Verhält- 
nisse ist  eine  von  S  nach  N  stetig  zunehmende 
Mächtigkeit  des  Deckgebirges  bedingt,  die  sich 
auf  Grund  der  Erfahrungen  im  voraus  annähernd 
bestimmen  lässt. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  sonst  allgemeinen 
Regelmässigkeit  des  Deckgebirges  stehen  die  durch 
zahlreiche  Tiefbohrungen  bekannt  gewordenen  Ver- 
hältnisse in  dem  nordwestlichen  Theile  des  Ober- 
bergamtsbezirks Dortmund  zwischen  dem  Rhein 
und  den  Unterlaufen  der  Emscher  und  der  Lippe 
in  der  Nähe  der  Orte  Sterkrade,  Dinslaken,  Wesel 
und  Dorsten.     Hier  ist   die  Oberfläche  des  Stein- 


')  Vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  299. 


kohlengebirges  in  höchst  auffallender  Weise  mit 
tiefen  Ein  Senkungen  und  hohen  Rücken  versehen, 
die  eine  ausserordentlich  wechselnde  nnd  ganz  an- 
regelmässig vertheilte  Mächtigkeit  des  Deckgebirges 
zur  Folge  haben.  Steile  Abstürze  wechseln  mit 
flachen  Abdachungen,  südlich  liegende  Bohrangen 
erreichen  das  Stein kohlengebirge  weit  später  ab 
nördlichere,  das  Streichen  der  Oberfläche  des  Stein- 
kohlengebirges ist  stellenweise  nordsüdlich  ge- 
richtet u.  s.  w. 

Auch  die  Zusammensetzung  des  Deckgebirges 
hat  sich  in  bemerkenswerther  Weise  verändert. 
Abgesehen  von  den  allgemein  vorhandenen  Diia- 
vial-  und  AUuvialschichten  und  den  in  der  Nähe 
des  Rheins  neu  auftretenden  Tertiärbildungen  ober- 
halb  der  Kreideformationen  sind  in  zahlreichen 
Bohrlöchern  des  Nordwestgebietes  zwischen 
Kreidemergel  und  Stein  kohlengebirge  eigenartige 
rothe  Thone  nnd  Sande,  Kalksteine,  Gips,  An- 
hydrit und  auch  Steinsalz  angetroffen  worden, 
die  bedeutende  Mächtigkeiten  erreichen  können. 
Dieses  sog.  „rothe  Gebirge^  ist  einerseits  dem 
Rothliegenden,  andererseits  dem  Keuper  zugerech- 
net worden,  es  ist  jedoch  wahrscheinlicher,  dass 
es  als  Zechstein  angesprochen  werden  muss. 
Eine  anbedingt  sichere  Festlegung  des  geologischen 
Horizontes  ist  zur  Zeit  wegen  Mangels  an  deut- 
lichen organischen  Resten  noch  nicht  möglich. 
Das  „rothe  Gebirge''  erfüllt  anscheinend  die  Ver- 
tiefungen in  der  Oberfläche  des  Steinkohlenge- 
birges, seine  südliche  Grenze  verläuft  anregel- 
mässig mit  zungenförmigen  Ein-  und  Ansbachtun- 
gen.  Ein  besonderes  wissenschaftliches  Interesse 
bieten  diese  zwischen  Kreide  und  Steinkohlenge- 
birge auftretenden,  früher  unbekannten  Schichten 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  voraussichtlich  einen 
Uebergang  zu  den  Verhältnissen  am  Nordrand  des 
grossen  Kreidebeckens  von  Münster  bilden,  wo 
zwischen  dem  Steinkohlengebirge  von  Ibbenbüren 
und  von  Piesberg  bei  Osnabrück  und  der  oberen 
Kreideformation  sämmtliche  Formationen  vom 
Zechstein  an  aufwärts  entwickelt  sind,  die  am 
Südrand  des  grossen  Beckens  bisher  fehlten. 

•Weiteren  Aufschlüssen  wird  es  vorbehalten 
bleiben,  in  diese  Verhältnisse  Klarheit  zu  bringen, 
insbesondere  auch  über  den  geologischen  Zusam- 
menhang der  neuerdings  bekannt  gewordenen 
Zwischenschichten  mit  den  Trias-,  Jura-  und  unteren 
Kreidebild ungen  bei  Stadtlohn,  Ahaus,  Ochtrap 
und  Rheine,  sowie  den  eben  erwähnten  von  Ibben- 
büren und  Osnabrück.  (Vergl.  auch  d.  Z.  189S 
S.  79.) 

Tiefbohrungen  nnd  der  internationale  Geo- 
logen-GongreSB.  Oberbergrath  Dr.  Tietze  kriti- 
sirte  den  Beschluss  des  internationalen  Geologen- 
Congresses  betreffend  Gründung  einer  schwimmenden 
Station  für  geologische  marine  Untersuchungen  (s. 
d.  Z.  1897  S.  368)  und  macht,  auf  die  Einwendun- 
gen von  Herrn  Th.  Fuchs  erwidernd,  in  den  Verhand- 
lungen der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  Sitzung 
V.  15.  März  1898  (No.  5  u.  6  S.  127)  folgende  be- 
achtenswerthe  Vorschläge: 

„Je  mehr  ich  über  die  bewusste  Angelegen- 
heit nachdenke,  desto  mehr  finde  ich  meine  ar- 
sprünglichen  Bedenken  gegen  das  internationale 
schwimmende  Institut   berechtigt.     Ich  wiederhole 
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hier  nochmals,  was  ich  schon  in  meinem  Bericht 
über  den  Petersbarger  Congress  gesagt  habe,  näm- 
lich, dass  Geologen,  die  von  ihren  Regierangen 
Geld  und  Unterstützung  verlangen,  dies  in  erster 
Linie  zu  Gunsten  specifisch  geologischer  Zwecke 
than  sollten. 

Fehlt  es  denn  an  solchen  Zwecken  oder  er- 
scheinen vielleicht  gewisse  Ziele  als  kleinlich  und 
nicht  aaf  der  Höhe  der  Zeit  stehend,  wenn  sie 
dem  eigentlichen  Arbeitsfelde  des  Geologen  näher 
liegen  als  die  Erforschung  der  Meerestiefen?  Es 
giebi  ja  auch  Tiefen  im  Bereich  des  Festen,  unter 
der  bewohnten  Erdoberfläche.  Gar  mancher  wichtige 
Aufschluss  ist  uns  stellenweise  durch  die  Unter- 
suchung gerade  dieser  Tiefen  schon  zu  Theil  ge- 
worden, indem  man,  sei  es  nutzbare  Mineralien, 
sei  es  ganz  einfach  Wasser,  gesucht  hat^). 

Das  geschah  aber  zumeist  doch  ohne  directe 
Rücksicht  auf  speciell  wissenschaftliche  Bedürf- 
nisse und  die  letzteren  fanden  dabei  in  der  Regel 
nur  nebenher  ihre  Befriedigung.  Nun  ist  aber 
unser  festländisch -geologisches  Wissen,  wie  mir 
scheint,  bereits  genügend  vorgeschritten,  um  in 
vielen  Fällen  die  Lücken  dieses  Wissens  zu  erkennen 
und  genauer  zu  umschreiben,  d.  h.  um  zu  beur- 
theilen,  wo  man  ungefähr  die  Sache  anzufassen 
habe,  um  einem  Problem  so  zu  sagen  auf  den 
Leib  zu  rücken.  Würde  also  beispielsweise  der 
Lösung  mancher  wichtigen  Frage  nicht  durch  ge- 
wisse Tiefbohrungen  beizukommen  sein,  wie 
sie  Privatleute,  welche  mit  Bohrungen  doch  stets 
einen  unmittelbaren  industriellen  Zweck  verbinden, 
nicht  ausführen? 

Ich  erinnere  nur  daran,  dass  man  vor  Karzern 
auf  die  an  sich  gewiss  glückliche  Idee  gekommen 
ist,  Tiefbohrungen  auf  Korallenriffen  zu  unternehmen, 
und  dass  eine  Reihe  derartiger  Untersuchungen 
uns  über  die  Frage  der  Entstehung  solcher  Riffe 
und  viele  damit  zusammenhängende  Fragen  von 
Niveauveränderungen  des  Meeresbodens  oder  des 
Meeresspiegels  wichtigere  Aufschlüsse  geben  könnten, 
als  dies  alle  noch  so  geistvollen  Speculationen,  die 
man  darauf  bezüglich  ausgedacht  hat,  zu  thun 
vermögen.  Das  wäre  gleich  so.  eine  Arbeit  im 
grösseren  Stile,  wie  sie  durch  einen  Congress  an- 
geregt werden  könnte.  Aber  auch  näher  Liegendes 
wäre  nicht  zu  verachten. 

Es  sei  mir  gestattet,  mich  da  auf  einige  Beispiele 

')  Dass  Beobachtungen  in  eigentlichen  Berg- 
banen  oft  mehr  als  localen  Werth  für  die  Geo- 
logie besitzen,  ist  gänzlich  überflussig  zu  betonen. 
Aber  auch  bezüglich  der  bei  Bohrungen  erzielten 
Ergebnisse  hiesse  es  Eulen  nach  Athen  tragen,  wenn 
ich  den  wissenschaftlichen  Nutzen  vor  meinen  Fach- 
genossen durch  besondere  Beispiele  illustriren  wollte, 
was  übrigens  bei  der  Fülle  der  denkbaren  Beispiele 
allzu  umständlich  wäre.  Ich  verweise  also  nur  auf 
die  verschiedenen  Untersuchungen  der  Tiefe,  die 
man  durch  unmittelbare  praktische  Anforderungen 
gezwungen  im  Bereich  des  Umkreises  grosser  Städte 
gemacht  hat,  wo  die  Frage  der  Wasserversorgung, 
sei  es  einzelner  grosser  Anlagen  oder  der  Städte 
selbst  nicht  selten  zu  Bohrungen  nöthigte,  deren 
Resultate  für  die  Eenntniss  der  betreffenden  Ge- 
biete von  grösstem  Werth  gewesen  sind.  (Vergl. 
hierüber  z.  B.  die  interessante  Schrift  Karrer' s: 
„Der  Boden  der  Hauptstädte  Europas",  Wien, 
Holder  1881.) 


ans  dem  Bereiche  der  österreichisch- ungarischen  Mo- 
narchie zu  beschränken,  Beispiele,  die  mir  ohne  be- 
sonderes Nachdenken  in  den  Sinn  kommen  und  die 
sich  gewiss  bei  Inanspruchnahme  der  Erfahrungen 
meiner  CoUegen  leicht  vermehren  Hessen. 

Vor  einigen  Jahren  hat  man  gelegentlich  der 
galizischen  Landesausstellung  in  Lemberg  eine 
Bohrung  auf  dem  Ausstellungsplatze  im  Stryer 
Park  unternommen,  welche  zwar  zunächst  nur  den 
Zweck  hatte,  den  Ausstell ungsbesuchem  die  Tech- 
nik des  Bohrens  vorzuführen,  die  aber  nebenbei 
mit  der  Absicht  unternommen  war,  die  Mächtig- 
keit der  Lemberger  Kreide  und  die  Beschaffenheit 
der  Unterlage  dieser  Kreide  zu  ermitteln.  Auch 
bestand  die  Hoffnung,  in  dieser  Unterlage  eine 
wasserführende  Schicht  zu  finden,  wodurch  man 
dann  auch  den  praktischen  Nutzen  gehabt  hätte,  der 
Wasserversorgung  von  Lemberg  zu  Hilfe  zu  kom- 
men. Die  Mächtigkeit  der  Kreide  erwies  sich 
leider  grösser  als  vorausgesetzt  wurde.  Die  Dimen- 
sionen des  Bohrloches  Hessen,  wie  es  scheint,  eine 
weitere  Vertiefung  nicht  mehr  zu,  und  die  Frage 
nach  der  Formation,  welche  dort  die  Unterlage 
der  Kreide  bildet,  blieb  ungelöst.  Diese  Frage 
ist  aber  für  die  Geologie  Galiziens  von  nicht  zu 
unterschätzender  Wichtigkeit^). 

In  ähnlicher  Weise  wäre  es  für  die  Kar- 
pathengeologie  von  Bedeutung,  wenn  man  erfahren 
könnte,  was  für  Schichten  unter  dem  Jura  der 
karpathischen  Klippen  liegen,  die  man  am  Dunajec 
zwischen  Szczawnica  und  dem  rothen  Kloster 
durchquert.  Nicht  minder  wäre  es  für  das  Ver- 
ständniss  des  betreffenden  Gebirges  erwünscht,  die 
Unterlage  des  Jura  von  Stramberg  in  Mähren 
kennen  zu  lernen.  Auch  über  die  Gebilde,  welche 
sich  am  äusseren  Karpathenrande  unter  dem  dor- 
tigen Miocän  (der  Salzformation)  in  der  Tiefe  be- 
finden, wissen  wir  bisher  sehr  wenig  durch  directe 
Beobachtung.  Nur  eine  der  bei  Wieliczka  ge- 
machten Bohrungen  hat  uns  darüber  einen  Auf- 
schluss gegeben.  Wie  wenig  ist  das  aber  im  Hin- 
blick auf  die  lange  Strecke,  um  die  es  sich  dabei 
handelt!  In  allen  diesen  Fragen  könnten  uns 
Tiefbohrungen  zur  besseren  Erkenntniss  verhelfen. 

In  nicht  wenigen  Fällen  lassen  sich  dann  mit 
solchen  Bohrungen  auch  noch  praktische  Zwecke 
verbinden.  Ich  erinnere  nur  an  die  Möglichkeit, 
Steinkohlen  in  gewissen  Gegenden  zu  finden,  in 
welchen  aus  theoretischen  Gründen  die  Existenz 
der  Steinkohlenformation  in  der  Tiefe  vorausgesetzt 
werden  muss,  wie  z.  B.  nördlich  von  Bielitz  oder 
in  der  weiteren  Umgebung  von  Oswiecim  und 
Zator.  Ich  erinnere  ferner  an  das  Interesse,  wel- 
ches sich  an  die  durch  ihre  Gasführung  neuer- 
dings so  bekannt  gewordene  Gegend  von  Wels^) 
knüpft  und  an  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit 
des  Liegenden  der  dortigen  Schlierbildungen.  End- 
lich darf  man  auch  des  Nutzens  gedenken,  wel- 
chen die  in  letzter  Zeit  in  Ungarn  durchgeführten 
artesischen  Brunnenbohrungen  gehabt  haben,  eines 
Nutzens,  der  sowohl  für  Angelegenheiten  der  Was- 


*)  Sie  ist  in  ihren  Einzelheiten  vor  Beginn 
der  Bohrung  durch  Zuber  näher  beleuchtet  wor- 
den.    (Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  1893  S.  441  u.  471.) 

3)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  324,  1895  S.  219  und 
1898  S.  181. 
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serTersorguDg  einzelner  Orte  als  für  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  das  ungarische  Tief- 
land unter  den  Oberfl&chenbildangen  zusammen- 
setzenden Schichten  augenscheinlich  ist.  Dass  hier 
schon  allen,  sei  es  wissenschaftlichen,  sei  es  prak- 
tischen Bedürfnissen  durch  das  bisher  Geleistete 
abgeholfen  wurde,  wird  man  doch  nicht  behaupten 
wollen. 

Solche  Bedürfnisse  und  Fragen,  von  denen 
hier  gesagt  wurde,  dass  Tiefbohrungen  zu  deren 
Befriedigung  und  Lösung  erwünscht  sein  würden, 
wofür  ich  mir  erlaubte,  einige  Beispiele  aus  dem 
Bereiche  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
anzuführen,  existiren  aber  mutatis  mutandis  in  den 
Gebieten  aller  Länder.  Manche  Staaten  haben 
auch  schon  bedeutsame  Untersuchungen  dieser  Art 
ausgeführt.  Beispielsweise  hat  Preussen  für  die 
unterirdische  Geologie  der  norddeutschen  Tiefebene 
bereits  Vieles  geleistet. 

Man  wird  nun  freilich  nicht  erwarten  dürfen, 
dass  dergleichen  Arbeiten  überall  auf  internatio- 
nale Kosten  in  Angriff  genommen  werden,  zumal 
nicht  solche  Untersuchungen,  die  möglicherweise 
mit  einem  praktischen  Vortheil  verbunden  sind, 
der  nur  einem  einzelnen  Staat  zu  Gute  kommt; 
indessen  eine  Anregung  zu  solchen  Arbeiten  und 
zur  Verallgemeinerung  der  darauf  gerichteten  Be- 
strebungen würde  nicht  ausserhalb  der  Oompetenz 
eines  internationalen  Congresses  liegen  und  gewisse, 
rein  der  Theorie  zu  Liebe  unternommene  Bohrun- 
gen, wie  man  sie  für  die  Atolls  und  Barriere-Riffe 
projectiren  könnte,  würden  sogar  ganz  ordnungs- 
gemäss einer  internationalen  Action  zufallen  können. 

Es  wäre  sogar  schon  ein  Verdienst,  wenn 
man  dafür  sorgen  wollte,  dass  nicht  so  viele  Beob- 
achtungen für  die  Wissenschaft  verloren  gingen, 
welche  bei  den  von  Privatleuten  ausgeführten  Boh- 
rungen angestellt  werden  und  die  der  allgemeinen 
Kenn tnissn ahme  unzugänglich  bleiben  oder  oft 
schon  nach  Verlauf  einiger  Zeit,  insbesondere  nach 
dem  eventuellen  Verlassen  der  betreffenden  Unter- 
nehmung gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen.  Auch 
da  könnte  ein  Congress  seine  gewichtige  Stimme 
sehr  wohl  erheben,  damit  von  zuständiger  Seite 
die  nöthigen  Daten  systematisch  gesammelt  und 
veröffentlicht  werden,  soweit  dabei  nicht  etwa 
Rücksichten  auf  gewisse  geschäftliche  Interessen 
genommen  werden  müssten,  die  ja,  wie  ich  wohl 
weiss,  bei  der  Verheimlichung  gewisser  Thatsachen 
bisweilen  eine  begreifliche  Rolle  spielen.*' 

Ooldfdnde  in  Kärnten.  Einem  kleinen  Auf- 
satze von  May  de  Madiis  entnehmen  wir  Fol- 
gendes: Der  im  14.  bis  16.  Jahrhundert  von  Tau- 
senden von  Bergleuten  betriebene  Borgbau  im  Ober- 
land ist  nie  aus  Mangel  an  bauwürdigen  Lager- 
stätten aufgegeben  worden.  Die  Gewerkschaft 
Carinthia  hat  jetzt  in  den  Bergbauen  Fundkofel 
und  Knappenstube  die  Lagerstätten  mit  reichen 
Erzmitteln  in  der  Tiefe  anstehend  gefunden. 

In  der  mächtigsten  archäischen  Homblende- 
schieferzone  am  Wege  von  Zwickenberg  nach 
Strieden  2  km  nördlich  von  Simmerlach,  am  rechts- 
seitigen westlichen  Thalgehänge  finden  sich  65  m 
unter  einigen  kurzen  StoUn  und  einem  alten  Ge- 
senk die  Hauptbaue  des  alten  „Goldbergwerks  zu 
Zwickenberg'*.     Man    hat    die    sehr  ausgedehnten 


Stollen  und  Abbaustrecken  aufgewältigt  und  ge- 
funden, dass  die  Alten  einen  am  CSontact  von 
dunkelgrünem  Uomblendeschiefer  mit  weissgranem 
Granatglimmerschiefer  aufsetzenden  Quarzgang  ab- 
bauten. Letzterer  streicht  h  17 — 20  und  fällt  mit 
25—800  nach  N  ein.  Seine  Mächtigkeit  beträgt 
da,  wo  er  nicht  ganz  verdrückt  ist,  25 — 150  cm. 
Die  Ausfüllung  besteht  aus  Gangthonscbiefer  und 
linsenförmigen,  namentlich  am  Hangenden  gehäuften 
Gangquarzkörpem  von  3 — 20  m  Länge  und  15  bis 
17  cm  Mächtigkeit.  Den  Quarz  begleitet  mitunter 
ein  lichtgrüner,  mehr  oder  weniger  mit  Arsenkies 
imprägnirter  talkiger  Schiefer.  Da  wo  der  Quarz 
fehlt,  füllt  der  mehr  oder  minder  graphitische 
Gangthonscbiefer  den  ganzen  Gang  ans. 

Mit  einer  ca.  8  m  unter  den  alten  Bauen 
liegenden  Versuchsstrecke  traf  man  nach  einer  23  m 
langen  Verdrückung  den  Gang  wieder  edel  an  und 
verfolgte  ihn  auf  eine  Länge  von  45  m.  Da  er 
hier  überall  un verritzt  war,  ist  auch  hier  der  Beweis 
erbracht,  dass  die  Alten  mit  ihrem  Abbau  mitten 
in  der  edlen  Lagerstätte  stehen  blieben. 

Nach  des  Verf.  Meinung  stehen  auch  bei  den 
höher  gelegenen  Bergbauen  des  Kreuzecks  und  der 
Hohen  Tauem  (s.  d.  Z.  1897  S.  77)  unter  den 
alten  Bauen  die  edlen  Erze  noch  an. 

Quarz  und  Gangthonscbiefer  sind  mit  Arsen- 
kies fein  durchsetzt;  in  beiden  tritt  in  uoregel- 
mässiger  Vertheilung  ziemlich  constant  Freigold 
auf.  Im  Quarz  ist  das  Edelmetall  theils  in  den 
feinsten  Rissen  und  Klüften  ein-  bezw.  aufgewachsen, 
theils  kommt  es  im  Quarz  in  feinen  Körnern, 
dünnen  Fäden  und  Blättchen  vor.  Proben  der 
Gangmasse  ergaben  nach  L.  St.  Rainer  in  Wien 
8—382  g  Gold  und  5—86  g  Silber  in  der  Tonne. 

Verschiedene  Umstände  sprechen  für  das  Auf- 
treten von  Parallelgängen;  die  streichende  Fort- 
setzung des  Homblen deschief ers  nach  0  zu  ist  ge- 
funden worden. 

Am  linksseitigen  östlichen  Gehänge  des  Tobel- 
grabens, 3  km  nördlich  von  Simmerlach,  wird  in 
1400  m  Seehöhe  ein  mächtiges  Schwefelkieslager 
am  Bergbau  Knappenstube  ausgerichtet,  welches 
120  cm  mächtige,  derbe  Arsen-  und  Schwefelkiese 
führt,  die  pro  t  18—66  g  Gold  enthalten.  Die 
alten  Verhaue  hat  man  hier  40  m  saiger  antci^ 
fahren.     (S.  auch  d.  Z.  1898  S.  442.) 

Der  Oalmei  von  Lanrion  (s.  d.  Z.  1898 
S.  152)  hat  oft  einen  Cadminmgehalt  von  0,5 
bis  4,5  Proc.  Bernsteingelbe,  fast  durchsichtige, 
nierenförmige  Galmeistücke  enthalten  oft  Cadmium- 
carbonat,  Oadminmozyd  und  Spuren  von  Cadmium- 
sulfid  und  finden  sich  sporadisch  in  allen  Zonen 
der  Abbaue.  Auf  einigen  dieser  Stufen  fand  Dr. 
A.  G.  Chri st omanos- Athen  einen  orangefarbigen, 
pulverigen,  ganz  amorphen  Anflug  von  reinem 
Schwefelcadmium  Cd  S^). 

')  Die  genetische  Erklärung,  welche  Chr.  giebt 
(Chemiker-Zeitung  No.  64, 1898,  S.  674):  „Wäjirend 
einer  Pause  der  gallertartigen  Abscheidung  des 
sauren  in '  kohlensaurer  Lösung  befindlichen  Zink- 
carbonats  (und  etwa  auch  Cadmiumcarbonats)  kann 
eine  jedenfalls  flüchtige  Einwirkung  von  Schwefel- 
wasserstoff stattgefunden  und  bloss  das  gelbe  Cad- 
miumsulfid  als  Niederschlag  abgeschieden  haben.  Der 
Anflug  befindet  sich  stets  auf  der  Oberfläche  und 
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Die    Manganerzindnttrie    des   Kaukasus. 

Drake  ergänzt  in  den  Transactions  of  the 
Americaa  Institute  of  Mining  Engineers,  Bnffalo 
Meeting,  Oktober  1898  seine  früheren  d.  Z.  1898 
S.  399  aoszogsweise  gegebenen  Mittheilangen  darch 
die  folgende  Üebersicht  über  die  Ausfuhr  von  kau- 
kasischem Manganerz  aus  Poti'  und  Batum  (in 
Tonnen) : 


Veber    Antochthonie    von   Xohlenflotsen 

führt  Potonie  im  Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  geol. 
Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin  für  1895 
aus,  dass  bei  gewissen  nordamerikanischen  Kohlen- 
flötzen  der  autochthone  Charakter  nachgewiesen  ist 
durch  das  Fehlen  jeder  Verunreinigung  und  das  Vor- 
handensein von  Wurzeln  in  ursprünglicher  Lage. 
Auch  in  Oberschlesien  fand  Potonie  in  den  Bohr- 


Nach 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

Grossbritannien 

42930 
4100 

3125 
40  405 
36070 

65110 

9890 

2520 

51455 

28300 

60616 

150 

9600 

69565 

55  787 

77  754 
5650 

20176 
220 

58825 
3  600 

68650 

Frankreich 

Russland 

Belgien 

Deutschland      ..--.- 

28446 
70  810 

Vereinigte  Staaten   ^ 

p^on  Amerika 
Insgesammt 

42200 

126630 

157275 

185  718 

166  224 

210106 

Nach  dieser  dem  Berichte  des  britischen 
Consuls  in  Poti  entnommenen  Zusammenstellung 
steht  Deutschland  mit  33  Proc.  der  Gesammtaus- 
fuhr  an  der  Spitze  aller  Länder,  die  kaukasisches 
Manganerz  einführen.  (Vergl.  auch  d.  Z.  1898 
S.  204.)  Albr.  Macco. 

Die  Braunkohlen  Griechenlands.  Im  Be- 
triebe befinden  sich  zur  Zeit  3  Braunkohlengruben, 
nämlich  in  Kumi  mit  einer  jährlichen  Production 
von  15  000  t,  in  Oropor  und  in  Aliocrion;  die 
beiden  letzteren  liefern  Lignite.  Ausser  diesen  drei 
Vorkommen  treten  kleinere  Eohlenflötze  an  sehr 
vielen  Orten  Griechenlands  auf,  und  es  ist  zu  er- 
warten, dass  durch  planmässige  Ausbeutung,  durch 
Erweiterung  und  Vervollkommnung  der  Gommuni- 
cationsmittel  diese  der  eigenen  Industrie  Griechen- 
lands zu  Nutzen  kommen  werden.  Die  griechischen 
Braunkohlen  werden  meist  mit  50 — 70  Proc. 
Steinkohle  gemischt,  um  dann  als  Heizmaterial 
für  Dampfmaschinen  in  vielen  Fabriken  verwendet 
zu  werden.  Analysen  dieser  Braunkohlen  gaben 
folgende  Resultate: 


kernen  bei  27  Flötzen  Stigmarienreste  und  in 
Raschen  bei  Senftenberg  in  der  Braunkohle  be- 
kanntlich bewurzelte  aufrechtstehende  Baumstümpfe 
in  grosser  Zahl.  Beides  spricht  für  autochthone 
Bildung  dieser  beiden  Vorkommen. 

Petroleum  in  Italien.  Ueber  die  chemische 
Zusammensetzung  des  italienischen  Petroleums  ist 
man  an  vielen  Stellen  in  Folge  des  Fehlens  von 
Analysen  sehr  im  Unklaren.  Obgleich  man  in 
Italien  das  Petroleum  seit  1470  kennt  und  es  schon 
vor  2  Jahrhunderten  in  Genua,  Parma  und  Piacenza 
zur  Strassenbeleuchtung  benutzte,  hat  die  Petroleum- 
gewinnung in  den  Apenninen  nur  langsame  Fort- 
schritte gemacht.  Bei  Velleja  gewinnt  man  jetzt 
ca.  2500  t  Petroleum  jährlich.  In  den  petroloum- 
reichen  Provinzen  Parma  und  Piacenza  hindern 
das  Fehlen  einer  geologischen  Karte  und  das  alte 
Gesetz  Karl's  III.  von  Bourbon  die  Entwicklung  der 
Petroleumindustrie.  Üeberhaupt  fehlen  in  Italien 
noch  Karten  der  wichtigsten  Bergindustriegebiete, 
obgleich  man  in  den  letzten  10  Jahren  über  1  Mill. 
Francs     für    geologische    Zwecke    verwandt    hat. 


Knmt 

Oropor 

Aliocrion 

lleraclion 

Kohlenstoff  .     . 

44,04  Proc. 

38,99  Proc. 

40,24  Proc. 

57,01  Proc. 

Wasserstoff  .     . 

5,17     - 

4,03     - 

3,32     - 

3,91     - 

Stickstoff      .     .     . 

1,64     - 

2,51     - 

0,97     - 

0,79     - 

Schwefel  .     .     . 

2,44     - 

1,21     - 

0,64     - 

2,15     - 

Asche  .  ' .     .    . 

20,09     - 

19,44     - 

7,59     - 

4,74     - 

Feuchtigkeit .     . 

.    14,09     - 

13,72     - 

18,69     - 

13,02     - 

Koksausbringen 

51,60     - 

50,09     - 

48,70     - 

58,60     - 

Wärmeeffect .     . 

.    5076  C. 

4764  C. 

4994  C. 

6238  C. 

(Dt.  Zengelis-Athen,  Chem.-Ztg.  1898  S.  64.) 


nicht  in  der  Bruchfläche  der  Stücke,  in  Vertiefungen, 
Rissen  und  Klüften,"  befriedigt  mich  aber  nicht. 
Gerade  das  Auftreten  nur  auf  der  Oberfläche  der 
Stücke  weist  auf  einen  secundären  und  nicht  pri- 
mären Process  hin.  Allem  Anschein  nach  hat  man 
es  mit  einem  Wiederauflösungs-  und  -ausfäUungs- 
process  zu  thun,  der  stattfand,  lange  nachdem  aie 
Gralmeibildung  vollendet  war,  denn  sonst  stände 
dort  kein  Hinderniss  im  Wege,  dass  sich  der  Galmei 
von  aussen  wieder  auf  dem  &reenockit  absetzt.  Ein 
ähnliches  Vorkommen  von  erdigem  Greenockit  auf 
Zinkblende  kennt  man  schon  seit  einigen  Jahren  vom 
Lüderich  bei  Bensberg;  auch  hier  ist  das  Mineral 
nur  auf  der  Oberfläche  und  auf  manchen  Klüften, 
die  älter  sind  als  die  Greenockitbildung. 

.    Krusch, 


(Vortrag  von   S.  Bertolio  in  der  ehem.  Ges.  zu 
Mailand.) 

Die  nene  Thermalquelle  in  Bad  Oejrnhan- 
sen.  Im  königlichen  Bad  Oeynhausen  ist  am  7.  Juli 
d.  J.  in  einer  Teufe  von  823,92  m  die  im  Jahre 
1844  durch  den  Berghauptmann  Freiherm  von 
Oeynhausen  erbohrte  heilkräftige  Thermalquelle 
durch  ein  weiteres  Bohrloch  von  Neuem  erschlossen 
worden.  Die  Quelle  liefert  in  der  Minute  1350  1 
Thermalsoole  von  25,5^  R.  mit  starkem  Kohlen- 
säuregehalt. 

Das  Bohrloch  steht  bis  240  m  Teufe  im  Lias, 
von  da  ab  bis  550  m  Teufe  im  Keuper.  Unter 
dem  Keuper  ist  der  Muschelkalk  erbohrt,  in  dem 
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aach  die  Thermalquellen  angetroffen  sind.  Da 
nach  den  beim  Niederbringen  des  Bohrlochs  ge- 
machten Erfahrungen  in  grösserer  Teufe  sowohl 
die  Wassermenge,  wie  auch  die  Temperatur  zu- 
nimmt, soll  zunächst  noch  etwa  50  m  tiefer  ge- 
bohrt werden^  bevor  an  die  Erweiterung  und  Ver- 
rohrung des  Bohrloches  herangegangen  wird. 

Das  Bohrloch  wurde  mit  einem  Durchmesser 
ipon  410  mm  angesetzt  und  beträgt  jetzt  noch 
171  mm. 

Eine  intermittirende  ftuelle  findet  sich  beim 
Dorfe  Eichenberg  im  Grenzgebiete  der  Provinzen 
Sachsen,  Hannover  und  Hessen.  Dieser  vom  Land- 
grafen Karl  von  Hessen  grottenhaft  überbaute 
Karlsbrunnen  fliesst  je  zwei  Stunden  stark  und 
schwach.  Der  starke  Ausfluss  erfolgt  nach  einem 
dumpfen  unterirdischen  Getöse;  das  Wasser  im 
Grottenbecken  steigt  dann  schnell  um  25  cm. 
Während  in  der  Zeit  des  schwachen  Fliessens  das 
Ausflussrohr  nur  zu  Ys  gefüllt  ist,  beträgt  der  Zu- 
fluss  nach  dem  Getöse  200  Liter  in  der  Minute 
und  speist  eine  für  das  Dorf  angelegte  Wasser- 
leitung. 

Schlagende  Wetter  und  Erdbeben  (vergl. 
d.  Z.  1893  S.  453).  Auf  Betreiben  des  belgischen 
Geologen  E.  van  der  Broek  wird  die  beigische 
Gesellschaft  für  Geologie  eine  Untersuchung  in 
die  Wege  leiten,  die  unter  Umständen  für  eine 
Vermeidung  der  Katastrophen  durch  schlagende 
Wetter  in  Kohlenbergwerken  von  grosser  Bedeu- 
tung sein  wird.  Es  ist  zuzugeben,  dass  die  Ge- 
fahr der  schlagenden  Wetter  durch  Einführung 
sorgfältiger  und  häufiger  Untersuchung  der  Luft  in 
den  Bergwerken  wesentlich  vermindert  worden  ist, 
aber  alle  Vorsicht  kann  vor  einer  gewissen  Art 
des  Austritts  schlagender  Wetter  nicht  schützen. 
Zuweilen  finden  nämlich  in  einzelnen  Kohlengruben 
plötzlich  Ausströmungen  von  Gasen  statt,  die,  auch 
wenn  keine  Entzündung  derselben  stattfindet,  die 
Arbeiter  in  den  Gängen  mit  dem  Erstick ungstode 
bedrohen.  Man  hat  diese  plötzlichen  Gasentwicke- 
lungen auf  verschiedene  Art  zu  erklären  versucht, 
besonders  durch  einen  Einfluss  der  barometri- 
schen Schwankungen  auf  die  unterhalb  der  Erd- 
oberfläche in  den  Gesteinen  und  in  den  Bergwerken 
eingeschlossenen  Gase.  Diese  Annahme  ist  aber 
kaum  genügend,  und  verschiedene  Gelehrte  haben 
sich  dahin  ausgesprochen,  dass  es  sich  um  eine 
besondere  Erscheinung  in  dem  Gebiete  der  soge- 
nannten „unterirdischen  Meteorologie''  handeln 
muss.  Die  unteridische  Meteorologie,  von  der  zu- 
nächst Alezander  von  Humboldt  in  einem 
kleinen  Schriftchen  gesprochen  hat,  ist  diejenige 
Wissenschaft,  die  sich  mit  den  Bewegungen  in  der 
Erdkruste  beschäftigt,  soweit  diese  mit  den  Zu- 
ständen und  Bewegungen  in  der  eigentlichen  At- 
mosphäre in  Beziehung  stehen.  Durch  neue  For- 
schungen ist  es  aber  besonders  nahe  gelegt  wor- 
den, dass  derartige  plötzliche  Ausbräche  von 
schlagenden  Wettern  eine  Folge  von  Erdbeben 
seien,  die  vielleicht  an  der  betreffenden  Stelle  für 
die  Menschen  gar  nicht  wahrnehmbar  sind.  Die 
Wissenschaft  besitzt  aber  in  dem  Horizontalpendel 
ein  ganz  ausserordentlich  empfindliches  Hülfsmittel 
zur  Wahrnehmung   von   selbst   ganz   geringen  Er- 


schütterungen der  Erdkruste.  Die  belgische  Geo- 
logische Gesellschaft  möchte  nun  im  Verein  mit 
einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Leuten,  die  sich 
an  einer  derartigen  Forschung  betheiligen  könnten, 
untersuchen,  ob  ein  ursächlicher  Zusammenhang 
zwischen  Erdbeben  und  schlagenden  Weitem  an- 
genommen werden  kann.  Es  würde  dann  die  Mög- 
lichkeit gegeben  sein,,  für  gewisse  Kohlengruben, 
die  stark  unter  solchen  gefährlichen  Gasen  leiden, 
den  Zeitpunkt  einer  besonders  grossen  Gefahr 
vorher  zu  sagen,  damit  entweder  die  Arbeit  für 
diese  Zeit  ganz  eingestellt  oder  in  geeigneter  Weise 
eingeschränkt  werden  kann.  Zunächst  soll  im 
Kohlenbezirk  des  Hennegau  eine  Anzahl  von  unter- 
irdischen meteorologischen  Stationen  zu  ständiger 
Beobachtung  eingerichtet  werden,  die  in  Verbindung 
mit  einer  oberirdischen  geophysikalischen  Station 
arbeiten  sollen,  in  letzterer  werden  dann  besonders 
die  Bewegungen  der  Erdkruste  zu  verfolgen  sein. 
(Deutsche  Kohlen-Zeitung,  September  1898). 

Der  französische  Unterrichtsminister  hat  auf 
Grund  des  Berichtes  des  Professors  Mangin  neae 
Vonchrif  ten  Ar  den  Unterricht  in  der  Geologie 
erlassen.  In  der  5.  und  4.  Klasse  werden  den 
Schülern  die  fortwährenden  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  durch  Wasser,  Eis  u.  s.  w.  gezeigt; 
in  der  3.  und  2.  Klasse  wird  Formationskunde  vor- 
getragen und  in  den  beiden  Oberklassen  Paläon- 
tologie. Diese  das  Interesse  für  die  Geologie 
wesentlich  fördernde  Neuerung  findet  bedauerlicher 
Weise  namentlich  unter  der  Geistlichkeit  viele 
Gegner. 


Vereins-  n.  PersoneimaclirlelateH. 


Professor  Dr.  Andreas  Arsroni  f. 

Am  22.  September  starb  in  der  Heilanstalt 
Hohenhonnef  (b.  Honnef  a.  Rh.)  der  Professor  der 
Mineralogie  an  der  Technischen  Hochschule  za 
Aachen,  Dr.  Andreas  Arzruni. 

Er  war  der  letzte  männliche  Spross  der  ur- 
alten armenischen  Fürsten familie  der  Arzrunier, 
welche  vom  11.  bis  in  das  16.  Jahrhundert  das 
Fürsten thum  Waspurakan  mit  der  Haupstadt  Wan 
am  Wansee  unumschränkt  beherrschten.  Die  Er- 
oberung Armeniens  durch  die  Türken  unter  Sultan 
Soliman  i.  J.  1534  machte  der  Selbständigkeit  der 
Dynastie  Arzruni  ein  Ende,  wenngleich  die  Hezr- 
scherfamilie  unter  türkischer  Oberhoheit  zunächj^t 
noch  im  Besitz  gewisser  Vorrechte  (Bezug  eines 
Theiles  der  Einkünfte  der  Stadt  Wan  u.  dgl.)  ihre 
alte  Residenz  beibehielt.  Erst  der  Gross vater 
Andreas  Arzruuis  siedelte  i.  J.  1819  nach  Tiflb 
über  und  wurde  russischer  Unterthan. 

Andreas  Arzruni  wurde  1847  am  27.  No- 
vember in  Moskau  geboren,  der  Jüngste  einer 
grösseren  Zahl  von  Geschwistern.  Die  äusseret 
sorgfältig  geleitete  Erziehung  vollzog  sich  ganz  im 
elterlichen  Hause,  wie  es  zu  jener  Zeit  in  Russland 
üblich  und,  bei  dem  Mangel  guter  Schulen,  notb- 
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wendig  war.  Zu  Anfang  der  sechziger  Jahre 
bezog  Arzrani  die  Universität  Petersburg,  die  er 
jedoch  schon  bald  wieder  yerliess  —  wahrschein- 
lich unter  dem  Druck  der  damals  in  Russland 
nach  einer  kurzen  Periode  freierer  geistiger  £nt- 
wickelung  wieder  einsetzenden  Reaction  — ,  um  sich 
ZQ  ruhigerer  Arbeit  nach  Deutschland  zu  wenden. 
Hier  setzte  er  in  Heidelberg  seine  Studien  fort,  vor 
allen  Dingen  unter  dem  Einflüsse  Bunsen^s,  da- 
mals noch  ganz  der  Chemie  zugewandt. 

Die  weitere  Entwickelung  seines  äusseren 
Lebens  bezeichnen  folgende  Daten:  Nach  Beendi- 
gung seiner  Studien  und  einem  kurzen  Aufenthalt 
in  der  Heimat  (Tiflis)  begab  sich  Arzruni,  einer 
Aufforderung  des  Professor  Groth  folgend,  zu 
Anfang  der  70er  Jahre  nach  Strassburg.  Im 
Jahre  1877  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  an 
der  Berliner  Universität,  wo  er  vom  Jahre  1880 
bis  1883  zugleich  die  Stellung  des  Gustos  am  mine- 
ralogischen Museum  unter  dem  damaligen  Director, 
Professor  Websky,  bekleidete.  Von  Berlin  ging 
Arzruni  am  1.  April  1883  nach  Breslau  als 
Extraordinarius.  Schon  ein  Jahr  später  folgte  er 
dem  Rufe  nach  Aachen  als  ordentlicher  Professor 
ao  der  Technischen  Hochschule. 

Auf  die  grosse  Zahl  seiner  Arbeiten  einzu- 
gehen, wurde  uns  zu  weit  führen;  nur  die  wich- 
tigsten seien  hervorgehoben.  Die  Richtung  seiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  wurde  in  erster  Linie 
bestimmt  durch  seine  früheren  chemischen  Studien 
im  Bunsen'schen  Laboratorium,  sowie  durch  seine 
nahen  Beziehungen  zu  Professor  Groth  während 
der  Strassburger  Zeit.  Seine  Untersuchungen  be- 
wegen sich  deshalb  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiete 
der  chemischen  und  physikalischen  Krystallographie. 
Auch  die  Untersuchungen  organischer  Verbindun- 
gen sowie  die  vergleichenden  Beobachtungen  an 
natürlichen  und  künstlichen  Mineralien  (z.  B.  künst- 
licher Kassiterit:  Ztschr.  f.  Kryst.  1895;  küustlicher 
Hämatit,  Senarmontit  und  Valentinit,  Cuprit,  Stru- 
vit:  Ztsch.  f.  Kryst.  1890;  künstlicher  und  natür- 
licher Gaylussit:  ibid.  1881)  verfolgen  gleiche  Ziele. 
Seiner  eingehenden  Beschäftigung  mit  diesem  Zweige 
der  Mineralogie  verdanken  wir  auch  die  beste  und 
volUtändigste  Znsammenstellung  der  bisher  auf 
diesem  Gebiete  gewonnenen  Forschungsergebnisse. 
Als  Vorläufer  einer  solchen  zusammenfassenden 
Darstellung  können  die  von  ihm  verfassten  Artikel 
^Isomerie**  und  „Isomorphie'',  in  Fehlin g's  neuem 
Handwörterbuch  der  Chemie  Bd.  III  1880,  gelten. 
Eine  weit  umfassendere  und  erschöpfende  Bear- 
beitung des  ganzen  Gebietes  der  chemischen  Kry- 
btallographie  gab  dann  Arzruni  in  seiner  1893 
erschienenen  physikalischen  Chemie  der  Kry- 
st alle  (Graham -Otto,  Lehrbuch  der  Chemie 
3.  Auflage,  Bd.  I,  sowie  auch  selbständig  in  Buch- 
form unter  gleichem  Titel). 

Ein  Specialgebiet,  das  er  mit  besonderer  Vor- 
liebe cultivirte,  bildete  die  Mineralogie  in  ihrer  An- 
wendung auf  culturhistorische,  namentlich  prähisto- 
rische Forschungen.  In  dieser  Beziehung  ist  vor 
Allem  die  Förderung,  die  die  viel  erörterte  Nephrit- 
frage durch  ihn  erfahren  hat,  hervorzuheben.  Seine 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  sind  zumeist 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  und  in  den  Verhand- 
lungen der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
niedergelegt.    Auf  Grund  eingehender,  namentlich 


mikroskopischer  Untersuchungen  an  einem  sehr 
reichen  Material  gelang  es  ihm  für  den  Nephrit  (und 
in  ähnlicher  Weise  für  den  Jadeit)  der  prähistorischen 
Waffen  und  Geräthe  bestimmt  charakterisirte  Typen 
aufzustellen,  deren  jeder  einem  besonderen  Ver- 
breitungsgebiete entspricht.  So  konnte  er  z.  B. 
zeigen,  dass  die  bei  den  Schweizer  Pfahlbauten  ge- 
fundenen Nephritgegenstände  fast  alle  durch  gewisse 
übereinstimmende  Structurmerkmale  gekennzeichnet 
seien  und  somit  einen  eigenen  Typus,  den  „alpinen **, 
darstellten.  Damit  war  der  ja  an  sich  nicht  sehr 
wahrscheinlichen  Transporthypothese,  welche  alle 
europäischen  Nephritsachen  von  den  früher  allein 
bekannten  asiatischen  Fundorten  herleiten  wollte, 
eine  Hauptstütze  entzogen.  Freilich  ist  es  bisher 
in  den  meisten  Fällen  noch  nicht  geglückt,  zu  den 
von  Arzruni  auf  die  Untersuchung  der  Steinge- 
räthe  begründeten  Localtypen  auch  die  zugehörigen 
anstehenden  Vorkommen  aufzufinden. 

Hervorragendes  Interesse  wandte  er  allen  Fragen 
auf  den  Gebieten  der  Petrographie  und  der  Lager- 
stättenlehre zu,  doch  hat  er  hierüber  nur  wenig 
selbst  veröffentlicht,  wohl  aber  regte  er  seine  Schüler^) 
zu  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  an. 

Von  den  rein  mineralogischen  Arbeiten  müssen 
wir  noch  diejenigen  besonders  hervorheben,  welche 
von  ihm  neu  entdeckte  Minerale  zum  Gegenstande 
haben.  Es  sind  dies:  1.  der  Groddeckit  (Ztschr. 
f.  Kryst.  Bd.  VIII,  343),  2.  der  Utahit  (ibid.  Bd.  IX, 
558),  3.  der  Manganotantalit  (Verh.  d.  kais. 
russ.  miner.  Ges.  1887).  Auch  der  von  Websky 
beschriebene  (von  Damour  analysirte)  Jerem ej ewit 
(Sitzungsber.  d.  Berlin.  Akad.  1883)  war  von  Arz- 
runi, der  das  Mineral  in  der  Sammlung  des  rus- 
sischen Staatsraths  Jeremejew  sab,  zuerst  als  neue 
Species  erkannt  worden.  Die  Reihe  der  minera- 
logischen Entdeckungen  Arzruni 's  ist  damit  je- 
doch nicht  abgeschlossen:  in  seinem  Nachlasse 
finden  sich  die  Untersuchungen  von  vier  ebenfalls 
neuen  Mineralen  aus  Chile,  welche  zusammen  mit 
den  von  seinem  Assistenten,  Herrn  K.  Thaddeeff, 
ausgeführten  Analysen  demnächst  veröffentlicht 
werden  sollen. 

Im  engen  Zusammenhange  mit  seinen  mine- 
ralogischen und  petrographischen  Arbeiten  stehen 
wiederholte  grosse  Forschungsreisen.  So  besuchte 
er  zu  verschiedenen  Malen  i.  J.  1869,  1879  und 
1886  den  mittleren  und  südlichen  Ural,  speciell 
die  Gegenden  von  Syssertsk,  Newjansk,  Kussa  und 
das  Gebiet  des  Flusses  Sanarka.  Leider  war  es 
ihm  nicht  vergönnt,  die  Bearbeitung  der  reichen 
Sammlungen,  welche  er  namentlich  auf  der  letzten, 
mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie  ausge- 
führten Reise  (Sanarkagebiet)  zusammengebracht 
hatte,  auch  abzuschliessen;  sein  Nachlass  enthält 
auch  hierüber  ein  umfangreiches  Manuscript. 

Neben  der  allgemeinen  Mineralogie  dieser  Ge- 
biete wandte  er  ganz  besonders  den  Goldvorkommen 
im  Ural  sein  Interesse  zu. 

Wesentlich  petrographische  und  vulcanologisohe 
Gesichtspunkte  leiteten  ihn  beim  Besuch  der 
Vulcangebiete  seiner  Heimath,  des  armenischen 
Hochlandes,  im  Jahre  1895,  wo  er  bis  zum 
Ararat  vordrang. 


^)    Zu    denen    sich    auch    der  Herausgeber  in 
dankbarer  Erinnerung  zählt.  Kr. 
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Z^t&ehTitl  Ar 
praktische  Ggologie. 


Seine  letzte  grosse  Reise  führte  ihn  im  Winter 
1895/96  nach  Britisch  Guiana.  Hier  waren  es 
wiederum  die  Goldlagerst&tten,  die  ihn  in  erster 
Linie  anzogen  und  deren  Studium  er  sich  auf  dieser 
Reise  fast  ausschliesslich  widmete. 

Diese  Reise,  an  die  sich  die  schönsten  und 
liebsten  Erinnerungen  seiner  letzten  Lebensjahre 
knüpften,  sollte  leider  auch  die  Ursache  seines 
vorzeitigen  Endes  worden.  Vom  Fieber  geschwächt, 
vermochte  sein  Körper  den  Angriffen  eines  schon 
früher  mehrfach  hervorgetretenen  Lungenleidens 
von  jetzt  ab  nur  noch  einen  immer  schwächer 
werdenden  Widerstand  entgegenzusetzen,  und  mit 
wachsender  Besorgniss  sahen  seine  Freunde  in  den 
letzten  Jahren  die  unvermeidliche  Katastrophe  mit 
anfangs  zögernden,  dann  aber  immer  beschleunig- 
teren Schritten  herannahen. 

Seinen  hervorragenden  menschlichen  Eigen- 
schaften l&sst  sich  nicht  mit  wenigen  Worten  ge- 
recht werden.  In  seinem  edlen,  vornehmen  Cha- 
rakter bildeten  eine  unbestechliche  Wahrheitsliebe 
und  ein  unbeugsamer  Rechtssinn  den  sich  nie  ver- 
leugnenden Grundzug,  aus  dem  auch  eine  in  seinem 
Wesen  zuweilen  hervortretende  Schroffheit  erklärt 
werden  muss:  wo  er  —  in  der  Wissenschaft  oder 
im  Leben  —  Wahrheit  und  Recht  verletzt  glaubte, 
kannte  er  keine  Rücksichten.  Ein  strenges  Pflicht- 
gefühl ist  bei  einem  solchen  Charakter  selbstver- 
ständlich. Das  bewies  er  auch  vor  einem  Jahre, 
als  er  —  schon  schwer  leidend  —  doch  seine  Kur 
unterbrach  und  von  Orenburg,  wo  er  —  leider 
vergeblich  —  Heilung  gesucht  hatte,  nach  dem 
Ural  eilte,  um  dort  in  der  Umgegend  von  Slatoust 
den  Mitgliedern  des  Geologen -Congresses  beim  Be- 
such der  ihm  wohl  bekannten  Mineralgruben,  wie 
er  versprochen  hatte,  als  Führer  zu  dienen.  Von 
den  zahlreichen  Geologen  und  Mineralogen  aller 
Länder,  die  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  kennen 
lernten  oder  frühere  Bekanntschaft  erneuerten,  hat 
wohl  jeder  die  unvergleichliche  Liebenswürdigkeit, 
die  er  im  persönlichen  Verkehr  zu  entfalten  wusste, 
schätzen  gelernt. 

Seinen  Schülern  widmete  er  sich  mit  nie 
ermüdender  Hingabe  und  Aufopferung.  Wer  das 
Glück  gehabt  hat,  cTnter  seiner  Leitung  zu  arbeiten, 
dem  wird  die  tausendfache  Anregung,  die  er  von 
ihm  empfing,  nicht  nur  auf  dem  engen  Gebiete  seiner 
jeweiligen  Arbeit,  sondern  in  allen  Fragen  seiner 
Wissenschaft  —  unvergesslich  sein.  Wie  Wenige 
verstand  er  es,  Schüler  heranzuziehen,  sie  bei  ihren 
ersten  Arbeiten  zu  ermuthigen  und  dann  zu  selb- 
ständigem Forschen  anzuleiten.  Mit  der  wissen- 
schaftlichen Anregung  verband  sich  die  wärmste 
Theilnahme  an  den  persönlichen  Schicksalen  seiner 
Schüler,  die  ihm  umgekehrt  die  bleibende  Dank- 
barkeit Aller  sicherte,  die  ihm  in  dieser  Weise 
nahe  treten  durften. 

Bei  dem  Verluste  eines  so  ausgezeichneten 
Mannes  muss  der  Trost  für  seine  zurückbleibenden 
Freunde  in  dem  ehrenvollen  Denkmal  liegen,  das 
dem  Verstorbenen  in  der  Erinnerung  Aller,  die 
ihm  bei  Lebzeiten  nahe  standen,  gesetzt  ist. 

Aachen  im  Oktober  1898. 

A,  Dannenberg, 


Dr.  Hirschwald,  Professor  der  Mineralogie 
und  Geologie  an  der  Kgl.  Technischen  Hochschole 
zu  Charlottenburg,  ist  für  das  laufende  Winter- 
semester beurlaubt  worden.  Die  Vorlesung  über 
Mineralogie  wird  Privatdocent  Dr.  Müller  halten. 

Der  Physiker  v.  Oettingen,  ordentlicher 
Honorai^Professor  an  der  Universität  Leipzig, 
ist  zu  einer  Reise  nach  Johannesburg  beuriaabt 
worden.  Zweck  der  Reise  sind  Studien  über  die 
Verwendbarkeit  elektrotechnischer  Verfahren  bt^i 
der  Goldgewinnung  im  Johannesburger  Gebiete. 

Zur  Untersuchung  der  Mineralquellen  in  Si- 
birien wurde  vom  Kaiserlich  russischen  Departe- 
ment für  Bergwesen  der  frühere  Professor  an  der 
Tomsker  Universität  Dr.  Salesski  abgeordnet 

Der  isländische  Forschungsreisende  Dr.  Tb. 
Thoroddsen  (vergl.  d.  Z.  189B  S.  483  und  18% 
S.  456)  ist  von  seiner  letzten  Reise  auf  Island 
nach  Kopenhagen  zurückgekehrt.  Dr.  Thorodd- 
sen hat  jetzt  ganz  Island,  von  dem  vor  Beginn 
seiner  Thätigkeit  nur  Y^  bekannt  war,  in  geolo- 
gischer und  geographischer  Beziehung  darchforscht. 
Seine  erste  Reise  unternahm  er  im  Jahre  1881, 
und  seitdem  durchquerte  er  in  jedem  Sommer 
Theile  von  Island  zu  Pferde  und  führte  in  syste- 
matischer Weise  die  Durchforschung  der  Inst:! 
durch.  Sein  treuer  Begleiter  war  der  Isländer 
Oegmundur  Sigordsson. 

Trotz  der  Unterstützung  des  isländischen  Al- 
thing, des  verstorbenen  Freiherm  Dickson  in 
Gothenburg,  des  Etatsraths  Gamel  in  Kopenhagen 
und  des  dänischen  Reichstags  musste  Thorodd- 
sen bedeutende  eigene  Mittel  aufwenden,  um  seine 
zum  Theil  ausserordentlich  gefährlichen  Forschao- 
gen  durchzuführen.  Die  zahlreichen  Arbeiten  des 
Forschers  sind  in  viele  Sprachen  übersetzt  worden 
und  von  Seiten  der  verschiedensten  gelehrten  Ge- 
sellschaften wird  Thoroddsen  mit  Ehrungen  über- 
häuft. 

Dr.  W.  Peters son,  bisher  Staatsgeologe,  ift 
zum  Dozenten  für  Mineralogie  und  Geologie  an 
der  technischen  Hochschule  zu  Stockholm  zur  Ver- 
tretung Törnebohms,  des  jetzigen  Directors  der 
schwedischen   geol.  Landesanstalt,  ernannt  worden. 

Professor  Dr.  H.  Bücking  und  Lande^eo- 
loge  Dr.  L.  van  Werweke  sind  von  ihrer  Reise 
nach  Niederländisch  Ostindien  zurückgekehrt. 

Der  reichhaltige  Katalog  No.  la  des  Rheini- 
schen Mineralien- Contors  von  Dr.  F.  Krantz  in 
Bonn  a.  Rh.  ist  soeben  in  siebenter  Auflage  er- 
schienen. 

Gestorben:  Oberberghauptmann  und  Mini- 
sterialdirector  a.  D.  Albert  Ludwig  Serlo  am 
13.  November  in  Charlottenburg  im  75.  Lebens- 
jahre. 


Schiusa  des  Heftes:  30,  November  1898, 
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Almaden,  Quecksilbermenge  380. 
Almaznaia,  Steinkohle  181. 
Alpen,  Gletscherbewegnng  84. 

—  Karten  107. 

—  Quellen  185. 

Altai,  Gletscherbewegung  34. 

—  Kohle  220. 

—  Eisenbahn  804. 
Altenberg,  Steinkohle  52. 

—  Zinn,  122,  124. 
Amazonenstrom,  Adanganerz  266. 
Amerika,  Kupferproduction  152. 

—  Bemsteinvorkommen  221. 

—  Monazit  284. 
Amurthal,  Kohle  220. 
Anaconda,  Kupfermenge  879. 
Ancona,  Sohwefelfnnd  271. 
Anden,  geolog*.  Expedition  886. 
Archangel,  Bleierzlagerstfttte  876. 
Argentinien,  Erdöl  85,  89. 
Arizona,  Wolframitvorkommen  266. 
Arkansas,  Steinkohle  169. 
Asien,  geol.  Expedition  408. 
Aumetz-Arsweiler,  Minette  868. 

—  Erzmenge  865. 

—  Verwerfungen  865. 
Australasien,  Goldlagerst&tten  33, 

96,  112,  118,  217,  303. 

—  Goldproduction  176,  887. 

—  Kohlenexport  271. 

— *  geol.  Landesaufnahme  278. 

—  geol.  Litteratur  278. 

—  Metallproduotion  299. 

—  Goldklumpen  308. 

—  Kupferproduction  389. 

—  8.  Sndaustralien ,  Tasmanien, 
Neu-Sud-Wales  und  Queens- 
land. 

Baboja,  Zinnober,  898. 
Bachmut,  Salz  184,  435. 
Baderberg,  Graphit  256. 
Baikalkette,  Kohle  220. 
Bakal,  Brauneisen  19. 


Baku,  Erdölpreise  und  -ausbeute 
175,  199,  201,  271,  405. 

—  geol.  Karte  196. 
Balakhony,  Erdöl  199. 
Ballarat,  Goldgenesis  358. 
Bamle,  Apatitmenge  388. 
Banat,  Gontacteisenerz  485. 
Bangka,  Zinn  121,  123,  300. 
Barbados,  Manjak,  Petroleum  840. 
Barbarossahöhle,  Geologie  88. 
Batraki,  Asphalt  18. 

Bayern,  Erdbeben  835. 

—  Mineralproduction  878. 
Belgien,  Kohlenmnseum  40. 

—  geol.  Landesan&ahme  42. 

—  Marmor  50. 

—  Steinkohlenindustrie  119. 

—  Eisenerzlager  119. 

—  Eisenproduction  152. 

—  geol.  Karte  41v  219. 

—  Metallproduction  299. 

—  Mineralproduction  304. 

—  Bibliographia  geologica  366. 

—  Decimalsystem  366. 

—  Eisen-  und  Stahlexport  874. 
Bendigo,  Gold  98. 

—  Temperaturbeobachtungen 

—  Goldgenesis  357. 
Bengalen,  Glimmer  180. 
Beresowsk,  Beresitg&nge  28. 

—  Lagerst&ttenkarte  23. 
Berlin,  Bergakademiebesnch  72. 

—  Vers.  d.  D.  Geol.  Gesellschaft 
119,  120,  188,  272,  348,  876, 
407. 

—  Allgemeine  Vers.  d.  D.  Geol. 
Gesellschaft  876,  407. 

Bibi-Eibat,  Erdöl  200. 
Bilbao,  Erzausfuhr  222. 

—  Eisen  menge  877. 
BUliton,  Zinn  121,  300. 
Bissersk,  Platinseifen  895,  898. 
Black  Hills,  Gold  67. 
Bodenmais,  Oligoklas  352. 
Böblingen,  geol.  Karte  68. 
Böhmen,  Graphit  156. 

—  Feldspathindustrie  172. 

—  Mosaikpflasterindustrie  259. 
Boeni,  Gold  259. 

Bolivia,  Silber-Zinnerz  53,  176. 

—  Kupferproduction  389. 
Bollingen,  Minette  364. 
Borjon,  heisse  Quellen  202. 
Bork,  Kohlenfund  271. 
Boryslaw,  Ozokerit  88,  92. 
Bosnien,  Roheisen  842. 

—  Schürfungen  405. 
Brasilien,  Gold  345. 
Bremen,  Aluminiumpreise  808. 


Briej,  Minette  178,  220. 
Britisch  Indien,  Goldproduction  176. 
Britisch  Guiana,  Goldproduction 
304,  370. 

—  Goldexport  374. 
Broken  Hill,  Silber  290. 

—  Blei  290. 

—  Platin  292. 

—  Verschiedene   Minerale   306, 
809,  810. 

—  Erzlagerstätten  807. 

—  Granat  392. 

Bulandikha,  Eisenerze  20. 

Burma,  Petroleum  269. 

Calamita,  G«ng-Magnetit  125. 

Califomien,      Goldentdeckungsge- 
denktag 120. 

—  Zinnober  168,  416. 
Calmius,  Kohle  131. 
Canada,  Goldproduction  175. 

—  Korund  181. 

—  MetaUproduction  299. 

—  Nickel  320. 

—  Platin  322. 

—  Kupferproduction  339. 
Gap,  Diamantenproduction  180. 

—  Kupferproduction  889. 
Garrara,  Marmor  8,  10,  47,  49. 
Carthagena,  Kohle  179. 
Castagnicda,  Eisenquellen  60. 
Castle  Mountain,  Erzvorkommen 

380. 

Cebu,  Kohle  392. 

Centralafrika,  Steinkohle  304. 

Centralamerika,  Goldproduction 
175. 

Centralasien,  Expedition  408. 

Ceylon,  Graphit  156,  438. 

Charlottenburg,  Marmorunter- 
suchung 44. 

Charters  Towers,  Goldgenesis  359. 

Chile,  Gang-Anthracit  156. 

—  Salpeterexport  304. 

—  Kupferproduction  389. 

—  nutzbare  Lagerstätten  878. 
Chillagoe,  Kupfererz  304. 
China,  Eisen  67,  80,  84,  831,  844. 

—  Geologie  78. 

—  Steinkohle  80,  84,  267,  381, 
844,  407. 

—  nutzbare  Lagerstätten  167. 

—  Goldproduction  176. 

—  Petroleumimport  342. 

—  Bergbaugerechtigkeiten   844. 

—  Eisenbahnen  344. 
Claustiial,  faule  Kuscheln  27. 

—  recente  Verwerfungen  29. 

—  Bergakademiebesnch  72,  842. 

—  Berg-  und  Hüttenmännischer 
Verein  120. 
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Golar-District,  Goldprodaotion  176, 
266,  370. 

—  B.  Indien. 

Colorado,  Kohlens&ure  auf  Gängen 

341. 
Colambien,  Kohle  179. 
Gomstock,  Gold-Siibergang  416. 
Goolgardie,  Gold  63. 
Cordilleren,  geol.  Expedition  336. 
Cornwali,  Zinn  122. 

—  Luxnllianit  351. 

—  Eapfermenge  378. 
Gorsica,  nutzbare  Lagerstätten  55. 

—  Lagerstättenkarte  57. 
Coslu,  Steinkohlen  62. 
Grefeld,  neue  Steinkohlenfdnde 

179. 
Gripple  Greek,  Gold-Silbergang 

417. 
Guba,  Eisenerzbergbau  266. 

—  nutzbare  Lagerstätten  405. 
Cumberiand,  Eisenerze  384. 
Gusel,  Garbon-Flora  247. 
Dakota,  Gold  67. 

Dawson  Gitj  s.  Ynkon  u.  Elondike. 
Dekonskaia,  Salz  134,  436. 

—  Eisen  134.    . 
Deutschland,Thonindu8trie- Adress- 
buch 29. 

—  Marmor  50. 

—  Eisenpro duotion  152,  220. 

—  geol.  Karten-  und  Schriften- 
yerzeichniss  172. 

—  Bergwerksproduction  222. 

—  Bemsteinprodnction  221. 

—  Stein  kohl  enproduction  152. 

—  Eisenimport  255. 

—  Graphit  433. 

—  Metallproduction  299. 

—  Kupferproduction  339. 

—  Kohlenproduction  340. 
Dillenburg,  Kobalt  386. 
Disko,  Expedition  272. 
Dobrodberg,  Zinnober  398. 
Dobschau,  Kobalt  386. 
Donetzbecken,  Steinkohle  129, 130, 

131,  132. 

—  Gold,    Silber,    Zink,     Blei, 
Eisen  134. 

—  nutzbare    Ablagerungen     im 
Perm  434. 

Dortmund,  Steinkohle  339. 
Dresden,    II.    Markscheiderhaupt- 
yersammiang  36,  39. 

—  geol.  Führer  402. 
Dumbrava,  Zinnober  398. 
Eibenstock,  Zinn  122,  124. 
Eichenberg,  intermittirende  Quelle 

446. 
Eisenaoh,    landwirthschafüiche 

Wanderlehrer  185. 
Eisenerz,  Eiseomenge  377. 
Eisleben,  Senkungsgrenzen  439. 
Ekeberg,  Marmor  45. 
Elba,  (Jontacteisenerze  415. 
Elsass  -  Lotbringen,   Bergwerks-, 

Hütten-  und  S^inen-Production 

35. 

—  Erdolproduction  35,  269. 

—  geol.  Landesanstalt  342. 

—  geol.  Specialkarte  342. 
England  s.  Gross-Britannien. 
Essentuki.  Mineralauellen  197. 
Europa,  Kupferproauction  152. 

—  Zinkproduction  178. 


Pahlnn,  Kiesmenge  379. 
Fauske,  Marmor  10,  13,  14,  43. 
Femam,  Tarrass  Thon  183. 
Finnland,  Mineralprodnction  302, 

374. 
Frankreich,  Marmor  50. 

—  Bauxitproduction  181. 

—  Gold  216. 

—  Mineralprodnction  269. 

—  Metallproduction  299. 

—  Schwefel  304. 

—  Geologie-Unterricht  446. 
Freiberg,   Markscheiderversamm- 

lunff  40. 

—  Bergakademiebesuch  72. 

—  Blei-SilberTerhältuiBs   der 
Erze  389. 

Puruli,  Marmor  9,  43. 
Oalizien,  Petroleum,  Ozokerit  840. 
Galkowska«  Eisen  148. 
Gellivara,  Eisenerzausfuhr  1 1 7, 329. 

—  Bau  der  Hafenbahn  179. 

—  Erzberg  329. 

Genf,  Gletscbercbronik  34. 

Gera,  geol.  Specialkarte  183. 

Giessen,  Manganeisenerz  94. 

Gilpin  Gountj,  Kohlensäure  auf 
Gängen  341. 

Gjellebäk,  Marmor  14. 

Görlitz,  Naturforschende  Gesell- 
schaft 40. 

Goldberg,  Goldgan^  182. 

Goldenstein,  Graphit  256. 

Goidlautem,  Garbon-Flora  247. 

Gora  Blagodat,  Magneteisen  25. 

—  Eisenindustrie  25,  249. 

—  Platinseifen  395,  398. 

Gorlovka,  Kohle  133. 

Grängesberg,  Eisenerz  329. 

Grevenbroich,  neue  Steinkohlen- 
funde 179. 

Griechenland,  Marmor  45. 
~  Manganerz  266. 

—  Metallproduction  299. 

—  Braunkohlen  445. 
Grönland,  Inlandeis  183. 

—  Expedition  272. 

Grosny,  Erdöl  35,  202. 

GroTen,  Marmor  7. 

Gross-Britannien,  Mineral-  und  Me- 
tallproduction 116,  270,  299, 
374. 

—  Bauxitproduction   116,    181, 
374. 

—  Kupferproduction    116,   339, 
374. 

—  Kohlenproduction   116,   340, 
374. 

—  Neue  Erscheinungen  des  Geol. 
Survey  184. 

—  Zinkproduction  263. 

—  Deckung  des  Eisenerzbedarfs 
370. 

—  Brenn materialienexport  374. 

—  Eisen-  und  Stahlexport  374, 
406. 

Gross-Venediger,  Marmor  15. 
Grottau,  Braunkohle  268. 
Gruchewka,  Steinkohle  131. 
Grjmpie,  Goldgenesis  359. 
Mabichtswaid,    Braunkohlenfnnde 

267. 
Hannover,  Erdöl  172. 

—  Tnas,  Kalisalz  340. 
Harz,  Selenmineralien  228. 


Harz,  Geologen-Excursion  343. 
Heathfield,  Petroleumqneile  182. 
Heidelberg,  Tiefbrunnen  30. 
Hennegau  119. 
Heraklea,  Steinkohlen  62. 
Hohe  Tauem,  Bergbaugebiet  32. 
Holländisch- Indien,  Petroleum  118. 
Honduras-Expedition  40B. 
Hon^y,  Steinkohle  332. 
I-hsien,  Steinkohle  81. 
Indian  Territory,  Steinkohle  169. 
Indien,  Kohle  180,  340. 

—  Edelsteinbergbau  221. 

—  Braunkohle  304. 

—  Goldproduction  176, 265,370. 

—  Gold-  und  Silbereinfohr  403. 

—  Eisen  404. 

—  s.  Golar  und  Mysore. 
Indo-Ghina,  Erzlagerstätten  266. 
Inguletz,  Eisen  139. 
Innsbruck,  Quellen  125. 

Iowa,  Steinkohle  169. 
IrkuBtan,  Eisenerze  20. 
Irland,  Kohlenflötz  223. 
Isergebirge,  geolog.  Bau  184. 
Island,  GletscherbeweguDg  34. 

—  geol.  Erforschung  448. 
Italien,  Graphit  221. 

—  Mineralprodnction   270,  299, 
374. 

—  Metallproduction    299,    339, 
404. 

—  Kupferproduction  339. 

—  Quecksilberproducdon  404. 

—  Petroleum  445. 
I-tschou-fu,  Steinkohle  81. 
Iwarabugas,  Salz  92. 
Iwonioe,  Jodquelle  91. 
Japan,  Kohle  182,  368,  405. 

—  Kohlenindustrie  182. 

—  Kupfer  290,  368. 

—  Kupferexport  299. 

—  Kohlenproduction  304. 

—  Gementindustrie  304. 

—  Eisen  338,  369. 

—  Kupferproduction  339. 

—  Mineralexport  342. 

—  Gold  368. 

—  Silber  368. 

—  Mangan  369,  406. 

—  Thon  369. 
Jekaterinoslaw,  Eisen  139. 
Jelieznowodsk,  Mineralquellen  197. 
Jenisseibecken,  Kohle  220. 
Kärnten,  Goldfunde  444. 
Kaiser  Wilhelmsland,  Gold  338. 
Kalgoorlie,  Gold  96. 
Kamerun,  Kreidefossilien  69. 
Kamsdorf,  Kobalt-  und  Fahlerze  1. 
Kamtschatka,  geol.  Expedition  343. 
Kansas,  Steinkohle  169. 

Kap  Mondego,  Kohle,  Kalk  61. 
Karabugas,  Grlaubersabs  26. 
Karlamovka,  Salz  435. 
Karpathen,  Erdöl  85,  88,  91. 
Karwin,  Garbon-Flora  243. 
Kaukasus,  Gletscherbewegnng  34. 

—  Naphthaansbeute  35. 

—  Geologen-Excursion  196. 

—  Mineralquellen  196. 

—  Tektonik  197. 

—  Infusorienerde  271. 
Kentucky,  Thone,  Bausteine  372. 
Kertsch,  Brauneisen  178,  205. 
Kiautschou,  geol.  Bau  73,  78. 
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Kiaatsehoo^  Kohle,  Eisen  80. 

—  Lage,  BedeatuDg  83. 

—  Glimmer  180. 

—  Beschreibung  487.    . 
Kirchrath,  erster  Steinkohlenberg- 

baa  179. 
Kininayara,  Eisen  264,  423. 

—  Eisenmenge  378. 

—  Lagerstätten  karte  424. 
Kirghisensteppe,  Kohle  220,  344. 

—  Kupfer  344. 
Kislowodsk,  Mineralquellen  197. 
Kivira,  Steinkohle  151. 
Kleinasien,  Steinkohle  62. 
Klinge,  Eisen  277,  278. 

—  Genesis  278. 
Klinowskoja,  Kupfer  434. 
Klondike,  Gold  104,  175,  268. 

—  Kohle  104. 

—  Goldproduction  177,  369. 

—  Expedition  184. 

—  nutzbare  Lagerstätten  293. 

—  8.  Yukon. 

Klosterholz,  fieoL  Verhältnisse  272. 
Körösmezö,  Petroleum  333. 
Kongsberg,  Silbermenge  380. 
Korea,  nutzbare  Mineralien  167. 

—  Goldexport  342. 

—  Bergwerksindustrie  373. 
Kotschgar,  Goldgänge  432. 
Krim,  Geologen-Excursion  196. 
Kristiania,  Contacteisenerze  415. 
Krivoi  Rog,  geol.  Verhältnisse  139. 

—  Eisenerze  139,  165. 

—  geol.  Karte  144. 

—  Berichtigung  272. 
Kursk,  Eisenerze  165. 
Kutais,  Kohle,  Mangan  202. 
Kyffhäuser,  Kupferschiefer  342. 
liabrador,    nutzbare   Lagerstätten 

177. 
LakeSuperior,  Eisenerzvorkommen 
207. 

—  Eisenerzgenesis  210. 

—  Eisenerzproduction  370. 

—  Kupfermenge  378. 
Langenbnrg,  Kohle  151. 
Lappmarken,  geol.  Erforschung, 

Gold  344. 
Laurion,  Mineralproduction  341. 

—  Galmei  444. 

—  Cadmium  444. 
Lebach,  Garbon-Flora  247. 
Leinethal,  Kaltsalz,  Trias  180,  340. 
Lemberg,  Tiefbohmng  443. 
Leoben,  Bergakademiebesuch  120. 
Liebenstein,  Eisensäuerling  1,  273. 

—  EobaltgängA  2. 
Lieben  Zell.  geol.  Karte  68. 
Liebschwitz,  Kohle  206. 
Liesing,  Magnesitlager  268. 
Linden  er  Mark,  Manganeisenerz  94. 
Lindi,  Braunkohle  152. 

Löwen,  Kohlenmuseum  40. 
London,  Alumininmpreise  303. 
Lothringen,  Minette  363. 

—  Erzmenge  365. 
Lüneburg,  Raseneisenstein  34. 
Lunz,  Trias  110. 
Luossavara,    Erschliessung    des 

Eisenerzgebiets  254. 

—  Eisenmenge  378. 

—  Eisenerzlager  423. 

—  Lagersi&ttenkarte  424. 
Luri-Gastello,  Antimon  56. 


Luxemburg,  Eisenmenge  377. 
Luzon,  Kupfererz  394. 
Macetown,  Goldgenesis  359. 
Madagaskar,  Gold  252. 
Mährisch-Altstadt,  Graphit  256. 
Maanitnaja  Gera,  Eisenerz  166,206. 
Malaga,  Nickel  321. 
Malakka.  Zinnqnelle  126. 
Mansfeld,  Selen  228. 

—  Kupfermenge  378. 
Mantschurei,  geoi.  Expedition  224. 
Marmaros,  Petroleum  333. 
Marquette  Range,  Eisen  208. 
Marseille,  Schwefellager  304. 
Maryland,  Cumberland-Kohlenfeld 

152. 
Mecklenburg,  Dünen  70. 
Medebach,  Erzbohrungen  118. 
Menominee  Range,  Eisen  209. 
Mesabi  Range,  Eisen  210. 

—  Genesis  211. 

Meurthe  et  Moselle,  Minette  178, 

220. 
Mexiko,  Marmor  9,  45,  51. 

—  Goldproduction  175. 

—  Goldfelder  177. 

—  Kupfererze  177. 

—  Metallproduction  299. 

—  Silberproduction  und  -export 
838. 

—  Kupferproduction  339. 

—  Zinnerz  370. 
Miask,  Goldseifen  20. 
Milo,  Mangan  303. 
Minas  Geraes,  Gold  345. 
Missouri,  Steinkohle  169. 
Modena,  Erdöl  153. 

Mors,  neue  Steinkohlenfunde  179. 
Moromel,  Eisen  276. 

—  Genesis  278. 
Monongahela,  Steinkohle  259. 
Montana,  Silber,  Blei  330. 
Monte  Amiata,  Zinnober  158,  258. 

—  Quecksilberproduction  404. 
Monte  la  Penna,  Zinnober  162. 
Mora  County,  Knpferlagerstätten 

219. 
Moskau,  Geologie  17. 

—  Steinkohle  128. 
München,  Marmoruntersnchung  44. 

—  Hauptvers.  d.  D.  Marksohei- 
dervereins  343. 

Münster,  geol.  Gutachten  für  den 

Bahnbau  336. 
Mungo,  Kreidefossilien  68. 
Mysore,  Goldproduction  176,  265, 

360. 

—  s.  Lidien. 

N aeverhaugen,  Eisenglimmerschie- 
fer 355. 

Nagyag,  Goldgänge  416. 

Natal,  Kohlenproduction  342. 

Ndombi,  Steinkohle  151. 

Neu-Caledonien,  Erzexport  118. 

Neu-Fundland,  nutzbare  Mineralien 
221. 

—  Erdölfund  271. 

—  Kupferproduction  339. 

—  Kohlenlager  404.    * 
Neu-Granada,  Anthracit  156. 
Neuhausen,    Alnminiumpreise  303. 
Neu  -  Mexico,    K  upferlagerstätten 

219. 
Neurode,    Steinkohlenbohmngen 
118,  267. 


Neu-Schottland,  Gold  216. 

—  nutzbare  Mineralien  221. 
Neu-Seeland,  Gold  96,  217. 

—  Platin  222. 

—  Goldgenesis  357. 

—  Goldproduction  370. 

Neu -Süd -Wales,  Goldvorkommen 
96. 

—  Kohlenproduction  152. 

—  geol.  Landesaufnahme    278, 
305. 

—  geol.  Litteratur  278,  313. 

—  geol.  Karten  278,  313. 

—  artesisches  Wasser  805,  307, 
310. 

—  Diamant  307,  405. 

—  Kohle  310. 

—  Goldproduction  370. 
Newcastle,  Aluminiumpreise  303. 
Newland  Kimberlit,  Diamant  163, 

164. 
Niederrhein,  Bergwerksadressbuoh 
29. 

—  neue  Garbon- Aufschlüsse  179, 
442. 

Nikitovka,  Quecksilberproduction 

133. 
Nishne-Tagilsk,    Platinseifen   396, 

398. 
Njassagebiet,  Steinkohle  151. 
Norddeutschland,    Thonindnstrie- 

Adressbuch  29. 

—  Glacialgeologie  409. 
Norwegen,  Marmor  4. 

—  Marmoruntersnchung  51. 

—  Thorit  234. 

—  Goldbergbau  265. 

—  Mineralproduction  271. 

—  Kohlenbohrungen  271. 

—  Nickel  300,  320. 

—  Metallproduction  300. 

—  Kupferproduction  339. 

Nnllaberg,  Gneiss  mit  Bitumen  155. 

Oberlausitz,     neue    geol.  Durch- 
forschung 40. 

—  Eisenerze  118. 
Oberschlesien,  Kohle  118. 

—  Tiefbohrtingen  118,  183. 

—  Carbon-Flora  243. 

—  Zinkprodnction  263. 
Ochotskisches  Meer,  Gold  222. 

—  geol.  Expedition  343. 
Odenwald,  Bodenkenntniss  32. 

—  Graphit-Glimmerschiefer  156. 

—  Baryt  257. 

Oesterreich,  ehem.  Adressbuoh  29. 

—  Marmor  50. 

—  Metallproduction  299. 

—  Ein-  und  Ausfuhr  303. 

—  Kupferproduction  339. 

—  k.  k.  Reichsanstolt  401. 

—  Mineralproduction  406. 

—  Graphit  433. 

—  Berg-  und  Hüttenwesen  433. 

—  Gold-  und  Silberindustrie  441. 
Oeynhausen,    neue    Thermalquelle 

445. 
Ofoten,  Marmor  10,  14. 
Ohrdruf,  Kupfer,  Silber  338. 
Olment,  Eisen  56. 
Orange- Freistaat,     Diamantenpro« 

dnction  180. 
Orezza,  Eisenquellen  60. 
Orient.  Kohlenimport  372. 
Orzesohe,  Carbon-Flora  243. 
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Osaoi,  Kohle  55. 

OaUfrika,  Kohle,  Glimmer,  GniDat 

151. 
Ostindieo,  Kohlenzasammensetzoog 

Ostraa,  Garbon-Flora  248. 
Oaro  preto,  Gold  B45. 
Palanka,  Kaolin  392. 
Palten,  Magnesitiager  268. 
Paria,  Weltoa88tellang272, 344,406. 

—  Aluminiampreise  303. 

—  Exoarsionen  des  YIII.  intern. 
Geoloffen-Gongresses  412. 

Paasagem,  Gold  345. 

—  Qaarzlaeergang  345,  346. 

—  Andalaait  348. 

—  Granat,  Oligoklaa  849. 

—  Tarmalin  349,  352. 

—  Graphitaohiefer,  Staarolith 
350. 

—  Cummingtonitachiefer  353. 

—  Geneaia  355. 

—  Eiaenglimmerachiefer  355. 
Paaaaa,  Graphit  156. 

Peak  Hül,  Gold  254. 
Peking,  Anthracit  332. 
Penokee-Goffebio  Range,  £iaeD209. 
Peraien,  Gold  222. 

—  nutzbare  Lagerat&tten  480. 
Pera,  Salzbergbau  268. 

—  Borax  341. 
Petrowakoe,  Kohle  128. 
Philippinen,  Bergbaaprodaote  304. 

—  natzbare  Ifineralien  392. 
Piatigorak,  Mineralquellen  197. 
Pirna,  Steinkohle  182. 
Pitk&ranta,  Contaotfeld  415. 
Pittabarg,  Steinkohle  250. 

—  Alaminiampreiae  303. 
Podolien,  Kaolin  392. 
Podolak,  Gementkal^  128. 
Portugal,  Knpferprodaction  339. 
Po-Bchan-hai§n  Steinkohle  79. 
Potoai,  Silber-Zinnerz  53,  416. 
Prato,  Blei,  Zink  58. 
Preuaaen,  ffeoi.  Speoialkarte  69, 173. 

—  Kohlenproduction  179,  406. 
^(ueenaland,  Gold  96. 

—  Kupferpüanze  266. 

—  Kupfererze  304. 

—  Goldproduction  370. 
Radowenz,  Garbon-Flora  246. 
Ramanj,  Erdöl  199. 
Ramelaloh,    Raaeneiaenateinbanten 

34. 
Rastenberg,  Kaliaalz-Bohmniren 
340. 

—  üeberachiebnng  340. 
Rechnitz,  Antimon  438. 
Redingen,  Minette  364. 
Reefton,  Goldgeneaia  360. 
Rio  Tinto,  Kupfermenge  879. 
Rödö,  Marmor  18. 

Röroa,  Kupfermen^e  378. 
Rom,  geol.  Karte  70. 
Rothei^  Meer,  Petroleum  385. 
Rovereto,  Quellen  136. 
RQderadorf,  Gletacherachrammen 

410. 
Rügen,  Kreide  400. 
Rnhrreyier,  Carbon-Flora  246. 
Ruhuhn,  Kohle  151. 
Rumänien,  Erdöl  35,  304. 

—  Entwicklung   des  Bergbaues 
117. 


Rumänien,  Kohlenlager  119. 

—  Petroleumezport  342. 
Ruasland,  Eiaenindnatrie  35,  165, 

178. 

—  Nutzbare   Lageratätten    127, 
139. 

—  Goldproduction  175,  337. 

—  Queckaüber  178. 

—  Montanweaen  206. 

—  Eiaenproduction  220. 

—  Bodenarten  259,  260. 

—  Bodenclaaaification  260. 

—  Metallproduction  299. 

—  Roheiaen  308. 

—  Kupferproduction  339. 

Saalfeld,  Erzgänge  1. 

Saarbröcken,  Carbon-Flora  248. 

Sabuntachy,  Erdöl  199. 

S(achaen,  Kobaltbergbau  und  Blau- 
farbenwerke 30. 

—  Braunkohlenaufaohl&aae  268. 
Sachsen  -Weimar  •  Eiaenach,   Mine- 
ralquellengesetz 262. 

Sakhalin,  Kohle  220. 

Sala,  Silber,  Quecksilber,  Amal- 
gam und  Zinnober  219. 

Saugitter,  Lagerungayerhältniaae 
340. 

Sambesi  a.  Zambeai. 

San  Salyadore,  Zinnober  258. 

Saxagan,  Eiaen  139. 

Schanai,  Kohle  267,  331. 

—  Eiaen  331. 

Schantnng,  geol.  Bau  74,  77,  119. 

—  geol.  Karte  75,  77. 

—  Kohle,  Eiaen  75,  80,  83, 119, 
-—  Marmor  76. 

—  Beaohreibung  437. 
Schemnitz,  Tigererz  351. 

—  Goldffänge  416. 

—  geol.  Karten  417. 
Schleaien,   Erdbeben   30,   32,   %, 

150. 
Sohmalkalden,  Eiaenerze  1. 

—  Erzgänge  273. 
Schneeberg,  Kobalt  386. 
Schottland,  Eiaenerzlageratätte  342. 
Schwabenalp,  Geologie  31. 
Schwadowitz,    Garbon -Flora   245, 

246. 
Schwarzwald,  Baryt  257. 
Schweden,  Gletaoherbewegang  34. 

—  über  Erze  und  Kohle  105. 

—  Bergwerkainduatrie  112,  420. 

—  Tiefe  der  Gruben,  Eiaen-  und 
Phosphorgehalt  der  Erze  115. 

—  Mineralprodnction  H5. 

—  Eiaen  erzyorrath  116. 

—  MeUUproduction  300. 

—  Eiaenerzauafuhr  330,  342. 

—  Kupferproduction  839. 

—  Magnetit  384,  421. 

—  Seeerze  421. 
'  Erzyorrath  421. 

—  Diamantbohrungen  428. 

—  Eiaenerzproduction  423. 

—  Magnetiache  Schürfung  427. 
Schweina,  Kobaltgän^e  2,  3. 
Schweiz,  geol.  Commiasion  223. 

—  geol.  Kohlen commission  224. 

—  Aluminium  300: 
Selinta,  Zinn  121. 

Selyena  del  Morene,  Zinnober  158. 
Shire  Riyer,  Kohle  304. 
Sibirien,  Kohle  179,  220,  339. 


Sibirien,  Geologie,  Bergbau  260. 

—  Gold  303,  336,  400. 

—  ErdölqueUe  342. 

—  Goldbergban  400. 

—  Mineralquellen  448. 
Siebenbürgen,  Tellurgold  418. 
Siele,  Qnecksilberproduotion  404. 
Soest,  Kohle  339. 

Solowiew,  Platin  24. 
Songwe,  Steinkohle  151. 
Spanien,  Marmor  50. 

—  Mineralprodnction   181,  270. 

—  Mineralexport  222,  374. 

—  Metallproduction  299. 

—  Kupferproduction  839. 

—  Mineralimport  374. 
Stade,  Paleocän  183. 
Stahlberg,  Eisen  274. 

—  Genesis  278. 

Stasafurt,   Bildungayerhältnias  der 
oceaniachen  Saklager  110. 

Steiermark,  Magnesit  268. 

Stockheim,  Carbon-Flora  247. 

Stuttgart,  geoL  Speoialkarte  68. 

Suberbieyille,  Gold  252. 

Sudeten,  Erdbeben  30,  32,  96, 150. 

Südafrika,  Diamant  163. 
-^  Geschichte  299. 

—  Expedition  376. 
Südamerika,  Goldproduction  175. 

—  Brennmaterialien  372. 
Südaustralien,  Gold  96. 

—  Kupferbergban  177. 
Südrussland,  Eisenhütten  165. 
Sulphur  Bank,  recenter  Zinnober 

416. 
Surakhany,  Erdöl  200. 
Sydney,  Bergschule  307. 
Taman,  Branneiaen  178,  205. 
Tan  Shan,  Steinkohle  332. 
Tasmanien,  Gold  96,  217. 

—  Goldproduction  370. 
Tajreh,  Eiaen  67. 
Terek,  Erdöl  35. 
Thamea,  Goldgeneaia  360. 
Thann,  Carbon  342. 
Thüringer  Wald,  Erzgänge  1. 

—  Bergbau  269. 

—  Randapalten  273. 
Tirol,  Erzbergbau  70. 
Tkwiboli,  Kohle  203. 
Tongking,  Steinkohle  332. 
Toacana,  Zinnober  158. 

—  Kupfer  321. 
Tranakaukasien,  Infuaorienerde  33. 
Tranayaal,  Gold  110. 

—  Goldproduction  370. 

—  Diamanten  117. 

—  Kohlenproduction  179,  372. 

—  Goldganff  182. 

—  neue  Goldquarzite  219. 

—  a.  Witwaterarand. 
Trayeraella,  Gang-Magnetit  125. 
Trondheim,  Marmor  7. 
Troyiken,  Marmor  14,  45. 
Tachang-kiu,  Steinkohle  80. 
Tacheljabinak,  Goldlageratätten  22. 
Tachiatura,  Manganyorkommen 

204,  399. 

—  geol.  Karte  204. 

—  Manganerzauafuhr  445. 
Tai-nan-fu,  Eiaen  83. 
Türkei,  Metallproduction  300. 

—  Mineralprodnction  303. 
Turkeatan,  Gietaoherbewegnng  34. 
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Tarkestan,  Eisenerzlager  220. 

Tala,  Kohle  128. 

Turin,  Graphit  804. 

Tjnehead  Fell,  Schwefelkieslager- 

sUtte  842. 
Ungarn,  ohem.  Adressbach  29. 

—  Wasserbeschaffang  298. 

—  Metallproduotion  299. 

—  Enpferprodnction  389. 

—  Gold-Silberyerhfiltniss  der 
Erze  888. 

—  Mineralprodaotion  406. 

—  Antimon  483. 

Unffer,  Petroleamqaellen  269. 
Ural,  Excorsion  16. 

—  Eisen  206. 

—  Eisenindustrie  249. 

—  Wolframlagerstätte  271. 

—  Platinseifen  887,  896. 

—  Goldg&nge  482. 
Tacha,  Kalilager  182. 
Valeea,  Kohlenlager  119. 

Val  de  Trabers,  Petroleum  335. 
Valparaiso,  Salpeterexport  304. 
Yaskö,  Marmor  44. 
Vefsen,  Marmor  5,  48. 
Velfjorden,  Marmor  5,  15,  43. 
Venezuela,  Kupferproduction  839. 
Vereinigte    Staaten,    Gletscherbe- 
wegung 34. 

—  Marmor  51. 

—  Goldproduction     117,     175, 
264,  337. 

—  Carbon  131. 

—  Kohlenprodnction  152. 

—  Gold  175,  216. 

—  Zinkproduction  178,  263. 

—  Roheisenproduction  178. 


Vereinigte  Staaten,  Bauzitproduo- 
tion  181. 

—  Silberproduction  264. 

—  Bleiproduotion  265. 

—  Edelsteinproduction  269. 
-  Geodätiscne  Messung  271. 

^  Metallproduotion  800,  488. 
— -  Mineruproduotion  801,  438. 

—  Petroleum  336. 

—  Kupferproduction  339. 

—  Kohlenproduction  840. 
Vermilion  Range,  Eisen  209. 

—  Genesis  211. 
Viatka,  Eisenindustrie  249. 
Victoria,  Gold,  86. 
Virginien,  Steinkohle  250. 
Voffesen,  Tiefe  der  Erzgänge  35. 
Voiogda,  Eisenindustrie  249. 
IFaldenburg,   Carbon-Flora  242, 

248. 
Wales,  Goldyorkommen  265. 
Walhalla,  Goldgenesis  358. 
W^i-hsien,  Kohle '81. 
Weissenfeis,  Pyropissit  89. 

—  Braunkohle  182. 

Wels,  Naturgas,  jodhaltiges  Was- 
ser 181. 

—  Tiefbohrung  443. 
Westairika,  Goldproduction  176. 
Westaustralien,  Goldproduction 

118,  370. 

—  Gold  63,  96,  254. 

—  Turmalin  873. 
Westerwald,    Kobalterzlagerst&tte 

178. 
Westfalen,   Bergwerks-Adressbnch 
29 
— *  Sutan  65. 


Westfalen,  neue  Carbonaufschlüsse 

442. 
Westvirginien,  Oumberland-Koh- 

lenfeld  152. 
Wien,  Baugesteine  173. 
WilliamsTille,  Petroleum  835. 
Wilten,  Quellen  135. 
Wissokaya  Gora,  Magneteisen  24. 

—  Eisenindustrie  249. 
Witwatersrand,   technische  Studie 

81. 

—  Gold  31,  118. 

—  Goldproduction  118,176,182, 
387,  369. 

—  Kohle  179. 

—  Goldgenesis  212. 

—  Goldmenge  381. 

—  s.  Transvaal. 
Wladikaykas,  Erdöl  202. 
WormroTier,  Geschichte  298. 
Württemberg,    geol.    Specialkarte 

68. 

—  geol.  Landesaufnahme  261. 
Tablonoi  Gebirge,  Kohle  220. 
Yaoui,  Goldfelder  177. 
Yeliowstonepark,      Quellen -Flora 

157. 
Yukon,  Gold  104,  177,  268,  869. 

—  nutzbare  Lagerst&tten  293. 

—  siehe    auch    Klondike    und 
Alaska. 

Zalatna,  Zinnober  898. 
Zambesi,  Kohle  889. 

—  geol.  Expedition  844. 

—  Peters-Expedition  376. 
Zante,  pechhaltiger  Bimstein  154. 
Zürich,  Bauwerke  33. 

—  Kohle  371. 
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Ackerbau,  s.  Bodenkunde  nnd 
Landwirthschaft. 

Adressbach,  Bergwerks-,  für  Nieder- 
rhein und  Westfalen  29. 

—  Chem.,fürOesterreich-üngam 
,29. 

—  Thonindustrie,     f&r    Nord- 
deutschland  29. 

Alaun,  Persien  482. 
Alkalimetalle,  relative  Verbreitung 

23. 
Aluminium,  Schweiz  800. 

—  Preise  301,  303. 

—  Production  300,  301,  308. 
Aluminiummetalle,    relative    Ver- 
breitung 233. 

Andalusit,  Passagem  348. 
Anthracit,  Chile  156. 

—  Entstehung  auf  Gängen  163. 

—  8.  Steinkohle  u.  Kohle. 
Antimon,  Bolivia  54. 

—  China  167. 

—  Corsica  66. 

—  Luci-Castello  56. 

—  Persien  430. 

—  Rechnitz  433. 

—  Spanien  182. 

—  Ungarn  433. 

—  Preise  301. 

—  Production  182. 
Apatit,  Bamle  383. 

—  Genesis  414. 
Arsen,  Corsica  68. 

—  Persien  431. 

—  Vereinigte  Staaten  301. 

—  Production  301. 
Arsenmetalle,  relative  Verbreitung 

238. 
Asphalt,  Batraki  18. 

—  Cuba  405. 

—  Vereinigte  Staaten  301. 

—  Zante  154. 

—  Entstehung  153. 

—  Preise  301. 

—  Production  301. 
Barjt,  Odenwald  257. 

—  Schwarzwald  267. 
Bausteine,  Corsica  60. 

—  Kentucky  372. 

—  Lüneburg  34. 

—  Wien  173. 

—  Zürich  33. 
Bauxit,  England  181. 

—  Frankreich  181. 

—  Vereinigte  Staaten  181. 

—  Production  181. 
Bergakademie,  Aachen  72. 

—  Berlin  72. 

—  Clausthal  72,  342. 

—  Freiberg  72. 


Bergakademie,  Leoben  120,  440. 

—  0  Österreichs  440. 
Bergbau,  Belgien  119. 

—  Hohe  Tauern  32. 

—  Korea  373. 

—  Oesterreich  439. 

—  Rumänien -117. 

—  Kussland  206. 

—  Schneeberg  30. 

—  Schweden  112,  116. 

—  Sibirien  260. 

—  Tirol  70. 

—  Witwatersrand  31. 

—  Geschichte  70,  298,  299. 

—  Lexikon,    englisch- deutsch- 
spanisch  336. 

Bergrecht,  Oesterreich  440. 

—  Reichsgerichtsentscheidungen 
436. 

Bergschale,  Oesterreich  440. 

—  Sydney  307. 

Bergwerks -Adressbuch,  Westfialen 

29. 
Bernstein,  Amerika  221. 

—  Deutschland  221. 

—  Production  221. 
Bibliographia    geologica,    Belgien 

366. 
Bitumen,  Zante  164. 

—  Nullaberg  166. 

—  Entstehung  163. 
Blei,  Archangel  376. 

—  Broken  Hill  290. 

—  China  83,  167. 

—  Corsica  58. 

—  Donetz  134. 

—  Freiberg  389. 

—  Korea  169. 

—  Montana  330. 

—  Philippinen  394. 

—  Prato  68. 

—  Schweden  116. 

—  Spanien  182. 

—  Vereinigte  Staaten  266,  302. 

—  Weisses  Meer  182,  376. 

—  Genesis  380. 

—  Preise  117,  304. 

—  Production    182,   265,   299 
S.Mineral-  u.  Metallproduction. 

Blue  ffround,  Newland  163. 

—  Südwestafrika  407. 
Bodenkunde,  Odenwald  32. 

—  Russland  260. 

—  Humusbildung  70. 

—  Karten  186. 

—  Laboratorium  für  B.  187. 

—  physikalische,  chemische  und 
bacteriologische  Vorgänge  im 
Boden  192. 

—  8.  Landwirthschaft 


Bor,  relative  Verbreitung  230. 
Borax,  Persien  432. 

—  Peru  341. 
Braunkohle,  Alaska  296. 

—  Aliacrion  443. 

—  Bosnien  405. 

—  Chile  373. 

—  Frankreich  270. 

—  Griechenland  445. 

—  Grottau  268. 

—  Habicbtswald  267. 

—  Heraklion  445. 

—  Indien  304. 

—  Kumi  445. 

—  Lindi  152. 

—  Oropor  445. 

—  Preussen  179,  406. 

—  Sachsen  268. 

—  Weissenfeis  89,  182. 

—  Entstehung  445. 

—  Preis  301. 

—  Production  179,  270  s.  Mine- 
ralprodnction. 

—  s.  Kohle. 
Brennmaterialien,  Untersuchung  68, 

366. 
Cadmium,  Bensberg  446. 

—  Laurion  444. 
Carbon,  Aachen  181. 

—  Afrika  161. 

—  Amerika  131. 

—  China  80. 

—  Cusel  247. 

—  Donetz  130. 

—  Goldlautern  247. 

—  Heraklea  62. 

—  Indien  180. 

—  Karwin  243. 

—  Kleinasien  62. 

—  Lebach  247. 

—  Oberschlesien  183,  243. 

—  Orzesche  243. 

—  Ostrau  242. 

—  Radowenz  246. 

—  Ruhr  243. 

—  Russland  128,  131. 

—  Saarbrücken  248. 
--  Schantung  79,  119. 

—  Schwadowitz  245,  246. 

—  Stockheim  247. 

—  Thann  342. 

—  Trans-Mississippi -Kohlenfeld 

170. 

—  Vereinigte  Staaten  131. 

—  Waidenburg  242,  243. 
Carbon-Flora,  Cusel  247. 

—  Goldlautern  247. 

—  Karwin  243. 

—  Lebach  247. 

^  Niederschlesien  242,  243. 


Jahrgang  1898. 
Dex«>inh«ir. 


Sach-Register. 


455 


Carbon- Flora,  OberBchlesien  248. 

—  Orzesche  248. 

—  Ostrau  242. 

—  RadowoDz  246. 

—  Ruhr  246. 

^  Saarbrücken  243. 

—  Scbwadowitz  245,  246. 

—  Stockheim  247. 

—  Thann  342. 

—  Waidenburg  242,  248. 
Cement,  PodoUk  128. 
Chemie,  Adressbuch,  Ungarn  29. 

—  Lexikon,   englisch  •deutsch- 
spanisch  886. 

Chlor,  relative  Verbreitung  226. 
Chrom,  Corsica  66. 

—  relative  Verbreitung  237. 
Congresse  s.  Versammlungen. 
Cummingtonit,  Passa^em  353. 
Diamant,  Neu-Süd-Wales  307. 

—  Newland  163. 

—  Oranje  Freistaat  180. 

—  Südafrika  163,  180. 

—  Transvaal  117. 

—  Entstehung  153. 

—  Preis  180. 

—  Production  180. 
Dolomit,  Bildung  120. 
Dünen,  Mecklenburg  70. 
ISdelmetalle,  s.Gold,  Silber,  Platm, 

Osmiridium. 
Edelsteine,  Indien  221. 

—  Persien  431. 

—  Vereinigte  Staaten  269,  302. 

—  Production  269. 

—  8.  Diamant  und  Türkis. 
Ein-  and  Ausfuhr: 

Chrom,  Neu-Caledonien  118. 
Eisen,  Bilbao  222. 

—  Deutschland  255. 

—  Gellivara  117,  329. 

—  Grossbritannien  374,  406. 

—  Rassland  36,  165. 

—  Schweden  329,  330,  342. 
Gold,  Britisch-Guiana  374. 

—  Korea  342. 

—  Indien  403. 

Kobalt,  Neu-Caledonien  118. 
Kohle,  Australien  271. 

—  England  374. 

—  Oesterreich  440. 

—  Orient  372. 
Kupfer,  Japan  299,  342. 
Nickel,  Neu-Caledonien  118. 
Nutzbare  Mineralien,  Japan  342. 

—  Korea  373. 

—  Oesterreich  303. 

—  Spanien  182,  202,  374. 

—  Petroleum,  China  342. 

—  Rumänien  342. 
Phosphat,  Algier  182. 
Salpeter,  Chile  304. 

—  Valparaiso  304. 
Silber,  Mexico  838. 

Eisen,  Aethiopien  406. 

—  Algringen  365. 

—  Aumetz-Arsweiler  363. 

—  Bakal  19. 

—  Belgien  119,  152. 

—  Bilbao  377. 

—  Bollingen  364. 
'  Bosnien  342. 

—  Briey  178,  220. 

—  Bulandikha  20. 

—  Calamita  125. 


Eisen,  China  67,  80,  84,  167,  331, 
344. 

—  Chüe  373. 

—  Corsica  56. 

—  Cuba  266,  405. 

—  CumberJand  384. 

—  Dekonskaia  134. 

—  Deutschland    94,    152,   178, 
220,  265,  277,  363. 

—  Donetz  134. 

—  Eisenaoh  377. 

—  Elsass-Lothringen   178,  220, 
363. 

—  Frankreich  270. 

—  Galkowska  148. 

—  Gellivara  117,  329. 

—  Giessen  94. 

—  Gera  Blagodat  25,  249. 
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Hagnesit,  Steiermark  268. 

Magnesiummetalle,    relative    Ver- 
breitung 232. 

Magpeteisen  (auf  Gängen),  Calamita 
1l2o. 

—  Traversella  125. 

—  sonst  s.  Eisen. 
Magnetische  Schürfung,  165,  427. 
Magnetometer,  Orientirungs-,  85. 

—  Thalen's  427. 

—  Tiberg's  427. 


Mangan,  Amazonenstrom  266. 

—  Chile  373. 

—  Corsica  56. 

—  Cuba  405. 

—  Giessen  94. 

—  Griechenland  266. 

—  Japan  369,  406. 

—  Kutais  202. 

—  Milo  303. 

—  Persien  431. 

—  Spanien  182. 

—  Tschiatura  204,  399,  445. 

—  Vereinigte  Staaten  302. 

—  relative  Verbreitung  286. 
Preise  301. 

—  Production  182,  302,  400 

s.  Mineral-  u.Metallproduction. 
Markscheider-Instrumente  36,  341, 

427. 
Markscheid  er -Verein,    Deutscher, 

Hauptversammlung  U.,  Dresden 

36,  39. 
Marmor,  Aegjpten  50. 

—  Belgien  60. 

—  Carrara  8,  10,  47,  49. 
-  Deutschland  50. 

—  Ekeberg  45. 

—  Fauske  10,  13,  14,  48. 

—  Frankreich  60. 

—  Furuli  9,  43. 

—  Gjellebäk  14.     • 

—  Griechenland  46. 

—  Gross- Venediger  16. 

—  Greven  7. 

—  Mexico  9,  45,  51. 

—  Nordamerika  51. 

—  Norwegen  4. 

—  Oeaterreich  50. 

—  Ofoten  10,  14. 

—  Rödö  13. 

—  Schantung  76. 

—  Soest  339. 

—  Spanien  50. 

—  Trondheim  7. 

—  Troviken  14,  45. 

—  Vaakö  44. 

—  Vefsen  5,  43. 

—  VelQorden  5,  15,  43. 

—  Analysen  10. 

—  Chemie  9. 

—  Druckfestigkeit  44,  51. 

—  Eigenschanen  4,  48. 

—  Geologie  6. 

—  Mineralogie  9. 

—  Structur  4,  14,  43,  46. 

—  Vorkommen  49. 

—  Preise  61. 

—  Production    51     s.    Mineral- 
production. 

Metallproduction,  Amerika  152. 

—  Australien  299. 

—  Belgien  204,  299. 

—  Canada  299. 

—  Deutschland  222,  299. 

—  Elsass-Lothringen  35. 

—  Europa  152. 

—  Finnland  374. 

—  Frankreich  299. 

—  Griechenland  299. 

—  Grossbritannien  117,  299. 

—  Italien  299. 

—  Mexico  299. 

—  Norwegen  300. 

—  Oesterreich  299. 

—  Russland  299,  339. 


Metallproduction,  Schweden  115. 

—  Spanien  299. 

—  Türkei  300. 

—  Ungarn  299,  339. 

—  Vereinigte  Staaten  178,  263. 
265,  300,  339,  438. 

—  für  alle  Staaten  4B8. 
Metallurgie,    Lexikon,     englisch- 

deutsch-spanisch  836. 
Meteorite,  Zusammensetzung  266. 
Mineralien,  tabellarische  Uebersicbt 

171,  298. 
Mineralogie,  Lehrbuch  172,  260. 
Mineralproduction,  Bauern  373. 

—  Deutschland  220,  222. 

—  Elsass-Lothringen  35. 

—  Finnland  302,  374. 
--  Frankreich  269. 

—  Grossbritannien  116, 270. 374. 

—  Italien  270,  299,  374. 

—  Laurion  341. 

—  Norwegen  271. 

—  Oesterreich  406. 

—  Schweden  115,  116. 

—  Spanien  181,  270. 

—  Thüringische  Staaten  269. 

—  Türkei  303. 

—  Ungarn  406. 

—  Vereinigte  Staaten  301. 
Mineralquellen,  Borjon  202. 

—  Castagniccia  60. 

—  Corsica  60. 

—  Elsass-Lothringen  35. 

—  Essentuki  197. 

—  Iwonicze  91. 

—  Jelicznowodsk  197. 

—  Kaukasus  196. 

—  Kislowodsk  197. 

—  Liebenstein  1,  278. 

—  Lipetzk  120. 

—  Malakka  126. 

—  Oeynhanaen  445. 

—  Orezza  60. 

—  Piatigorsk  197. 

—  Wels  181. 

Mineralq uellen  -  Gesetz,    Sachsen- 
Weimar-Eisenach  262. 
Minette,  Algringen  365. 

—  Anmetz-Araweiler  369. 

—  Bollingen  364. 

—  Lothringen  363. 

—  Meurthe  et  Moselle  178,  220. 

—  Redingen  364. 

—  Production  s.  Mineralprodoc- 
tion. 

Monazit,  Amerika  234. 

Mosaikpflasterindustrie,   Böhmen 
259. 

Naturgas,  Wels  181. 

Nekrolog,  A.Hoffmann  und  J.Valen- 
tin 119. 

—  A.  Schranf  223. 

—  Köbrich  271. 

—  W.  V.  Gfimbel  375. 

—  Arzruni  446. 

Nephrit,    von  Anat,    Chorok   und 

Kitai  120. 
Nickel,  Bolivia  54. 

~  Canada  320. 

—  Malaga  321. 

—  Norwegen  300,  320. 

—  relative  Verbreitung  236. 

—  Production  300    s.  Mineral- 
und  Metallproduction. 

Nonien,elektrisGhe  Beleuohtung341. 
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Oligoklas,  Bodeomais  352. 

—  Passagem  349. 
Osmiridium,  Algier  374. 
Ozokerit  8.  Erdwachs. 
Petrograpbie,  Lexikon  437. 
Petroleum  s.  £rdöl. 

Phosphor,  relative  Verbreitang  230. 
Photographie,  Anleitang  32. 
Platin,  Bissersk  395,  398. 

—  Broken  Hill  292. 
•    —  Canada  322. 

—  Gora  Blagodat  395,  398. 

—  Neo-Seeland  222. 

—  Nischne  Tagiisk  396,  398. 

—  Solowjew  24. 

—  Ural  24,  387,  395. 

—  Preise  396. 

—  Production  395    s.  Metall- 
prodaction. 

Quecksilber,  Almaden  380. 

—  Baboja  398. 

—  Caltfornien  163, 

—  China  167. 

—  Dobrodberg  398. 

—  Dambrava  398. 

—  Italien  158,  258,  404. 

—  Korea  169. 

—  Monte  Amiata  158,  258,  404. 

—  Monte  la  Pena  162. 
NikitoYka  133,  178. 

—  Persien  430. 

—  Russland  133,  178. 

-  Sala  219. 

—  San  Salyadore  258. 

—  Selyena  del  Morene  158. 

-  Siele  158. 

—  Spanien  182. 

—  Toscana  158. 

—  Zalatna  398. 

—  Preise  301. 

—  Production  178, 182, 300, 404 
8.  Mineral*  n.  Metallproduction. 

Quellen,  Alpen  135. 

—  Eichenberg  446. 

—  Innsbruck  135. 

—  Rovereto  136. 

—  Wilten  135. 

—  8.  Mineralquellen. 
Quellen-Flora,  Yellowstonepark  157. 
Raseneisenstein,  Lüneburg  34. 
Raachfrage,  Lösung  33. 
Salpeter,  Persien  432. 

Salz,  Karabugas  26,  92. 

—  Persien  432. 

—  Peru  268. 

—  Spanien  182. 

—  Vereinigte  Staaten  302. 

—  Preise  301. 

—  Production  182, 301;  s.  Mine- 
ralproduction. 

Sammlung,  Mfinchen  32. 
Sauerstoff,  relative  Verbreitung  226. 
Schlagwetter,   Beziehung  zu  Erd- 
beben '446. 
Schwefel,  Ancona  271. 

—  Frankreich  304. 

—  Persien  431. 

—  relative  Verbreitung  228. 
Schwefelkies,  Corsica  58. 

—  Schweden  379. 

—  Spanien  182,  379. 

—  Rio  Tinto  379. 

—  Genesis  378. 

—  Production  182,  271  s.Mine- 
ralproduction. 


Schwermetalle,  relative  Verbreitung  i 

235.  I 

Schwerspatb,  Odenwald  257.  I 

Selen,  Harz  228.  1 

—  Mansfeld  228.  { 

—  relative  Verbreitung  228.        i 
Senkungen,  Eisleben  439. 

Silber,  Bolivia  63,  126. 

—  Broken  Hill  290. 

—  Donetz  134. 

—  Freiberg  389. 

—  Indien  403. 
-  Japan  368. 

—  Kougsberg  380. 

—  Korea  169. 

—  Mexico  338. 

—  Montana  330. 

—  Oesterreich  440. 

—  Ohrdruf  338. 

—  Persien  430. 

—  Potosi  53. 

—  Sala  219. 

—  Schweden  115. 

—  Spanien  184. 

—  Ungarn  388. 

—  Vereinigte  Staaten  264,  302. 
-<  Genesis  379,  416  s.  Genesis. 

—  Preise  301. 

—  Production  182,  264,  300, 
301,  338,  440  s.  Mineralpro- 
duction. 

Silber-Zinnerz,  Bolivia  53,  126. 

—  Potosi  53. 

Silicium,  relative  Verbreitung  230. 
Staurolith,  Passagem  350. 
Steinkohle,  Afrika  304. 

—  Aladja  Agzi  62. 

—  Alexine  128. 

—  Almaznaia  131. 

—  Altenberg  52. 

—  Arkansas  169. 

—  Belgien  119. 

—  Galmins  131. 

—  Gap  Mondego  61. 

~  Centralafrika  151,  304. 

—  Ghina  80,  84,  267,  331,  332, 
344,  438. 

—  Cozlu  62. 

—  Crefeld  179. 

—  Deutechland  118,  152,  179, 
267,  406. 

—  Donetz  129,  130,  131,  132. 

—  Dortmund  339. 

—  Frankreich  270. 

—  Gorlovka  133. 

—  Grevenbroich  179. 

—  Gruchevka  131. 

—  Hennegau  119. 
-  Heraclea  62. 

—  Hongay  332. 

—  I-hsien  81. 

—  Indian  Territory  169. 

—  Indien  180,  340. 

—  Iowa  169. 

—  I-tschou-fu  81. 

—  Kansas  169. 

—  Kaukasus  169. 

—  Kiautschou  SO. 

—  Kirchrath  179. 

—  Kivira  151. 

—  Klein asien  62. 

—  Maryland  152. 

—  Missouri  169. 

—  Mors  179. 

—  Monongahela  259. 
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Steinkohle,  Moskau  128. 

—  Ndobi  161. 

—  Neurode  118,  267. 

—  Niederrhein  179,  442. 

—  Njassa  151. 

—  Oberschlesien  118. 

—  Osani  55. 

—  Ostafrika  151. 

—  Petrowskoe  128. 

—  Pirna  182. 

—  Pitteburg  250. 

—  Po-schan-shieo  79. 

—  Preussen  179,  406. 

—  Ruhuhu  151. 

—  Schansi  267,  331. 

—  Schantung  75,  80,  83,  119. 

—  Shire  304. 

—  Soest  339. 

—  Songwe  151. 

—  Tan  Sohan  332. 

—  Tongking  332. 

—  Tschang-kiu  80. 

—  Tula  128. 

—  Virginien  152,  251. 

—  Witwatersrand  179,  372. 

—  Wei-hsien  81. 

—  Wormrevier  298,  440. 

—  Zambesi  339. 

—  Entsteh  uDg  445. 

—  Geschichte  179,  278. 

—  Preise  117,  267,  304. 

—  Production  152,  179,  180, 
270,  342;  8.  Mineralproduc- 
tion. 

—  8.  Kohle. 
Steinsalz,  Aethiopien  406. 

—  Alfeld  134. 

—  Bachmut  134. 

—  Benther  Berg  340. 

—  Dekonskaia  134,  436. 

—  Donetz  134,  435. 

—  Hannover  340. 

—  Leinethal  180,  340. 

—  Persien  432. 

—  Rastenberg  340. 

—  Russland  134. 

—  Stassfurt  110. 

—  F&rbung  152. 

—  Preise  436. 

—  Production  436;  s.  Mineral- 
production. 

—  8.  Kalisalz. 

Stickstoff,  relative  Verbreitung  230. 

Tanner  Grauwacke,  Altersstellung 
183. 

Tarrass  Thon,  Altersstellung  183. 

Tektonik  s.  Geologie. 

Tektonisohe   Karte,    Südwest- 
Deutschland  342. 

Tellur,  Australien  33,  873. 

—  relative  Verbreitung  228. 
Thon,  Femarn  183. 

—  Japan  369. 

—  Kentucky  372. 

—  Stade  183. 
Thonindnstrie,     Adressbuch, 

Deutschland  29. 
Thorium,  relative  Verbreitung  234. 
Thorit,  Norwegen  234. 
Tiefbohrung,  Heidelberg  30. 

—  Medebach  119. 

—  Neurode  118. 

—  Niederrhein  179. 

—  Norwegen  271. 

—  Neu-Süd-Wales  305,307,310. 
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Tiefbohrang,    Oberschlesien    llS, 
183. 

—  Oeynhausen  445. 

—  Raetenberg  340. 

—  Schweden  423. 

—  Sohrau  118. 

—  im  Allgemeinen  442. 
Tiefsee- Sedimente,  Bildung  150. 
Tigererz,  Schemnitz  351. 
Tiunmetalle,  relative  Verbreitung 

232. 

Topographische  Aufnahmen,  Metho- 
den 107. 

Topographische  Karten,  Alpen  107. 

—  Belgien  42. 

—  Preussen  185. 

—  Württemberg  262. 
Trias,  Alfeld  180. 

—  Hannover  340. 

—  Leinethal  180,  340, 

—  Lunz  110. 
Tschernosem,  Russland  17. 
Türkis,  Persien  431. 
Turmalin,  Passagem  349,  352. 

—  Westaustralien  373,  408. 
Tersammlungen  : 

VII.  internationaler  Geologen- 
Congress,  Exoursionen  16, 127, 
196. 

VIII.  internationaler  Geologen- 
Congress  407,  412. 

AUgem.  Versamml.  der  D.  geol. 

Gesellschaft  z.  Berlin  343. 
AUgem.  Versamml.  .der  D.  geol. 

Gesellschaft  z.  München  376. 
VII.  allgem.  D.  Bergmannstag  zu 

MüDchen  343. 
VJII.  allgem.  D.  Bergmannstag  zu 

Dortmund  408. 

V.  Versammlung  der  Bohrtech- 
niker zu  Wien  343. 

VI.  Versammlung  der  Bohrtech- 
oiker  zu  Breslau  408. 


Versammlungen: 

70.  Versammlung  D.  Naturfor- 
scher und  Aerzte  zu  Düssel- 
dorf 184. 

71.  Versammlung  D.  Naturfor- 
scher und  Aerzte  zu  München 
376. 

Vn.  internationaler  Geographen- 
Congress  zu  Berlin  272. 

IL  Hauptversammlung  des  D. 
Markscheidervereins  zu  Dres- 
den 36,  39. 

III.  Hauptversammlung  des  D. 
Markscheidervereins  zu  Man- 
chen 343. 

Iron  and  Steel  Institute  zu  Lon- 
don in  Stockholm  184. 

X.  Congress  russischer  Natur- 
forscher zu  Kiew  843. 

IL  internationaler  Bergwerks- 
Congress  zu  Salt  Lake  Citj 
272. 

lU.  Lehrgang  für  landwirth- 
scbaftlidie  Wanderlehrer  zu 
Eisenach  185. 

Berg-     und     Hüttenmännischer 
Verein  zu  Clausthal,  50  jähriges 
Stiftungsfest  120. 
Verwerfung,  Aumetz-Ar8weiler365. 

—  Clausthal  27,  29. 

—  Harz  27. 

—  Schmalkaiden  1,  273. 

—  Schweina  3. 

—  Sutan  in  Westfalen  65. 

—  Thüringer  Wald  1,  273. 

—  recente,  Harz  29. 
"WasserstofF,  relative  Verbreitung 

126. 
Wasserversorgung,  Heidelberg  30. 

—  Ungarn  298. 

—  Neu-Süd-Wales305,307,310. 

—  Rovereto  135. 


Zeitnhrifl  für 
pruktiarhe  Geo)o(n>. 


Wasserversorgung,  Wilten  135. 

—  Zeitechnft  367. 
Weltausstellung,   Paris  272,  344. 

406. 
Wismuth,  Bolivia  54. 
Wolfram,  Arizona  266. 

—  Ural  271. 
Wolframmetaile,  relative  Verbrei- 
tung 238. 

Wüstenbildung,  Theorie  105,  166. 
Zink,  China  167. 

—  Corsica  58. 

—  Donetz  134. 

—  Europa  178. 

—  Lanrion  444. 

—  Oberschlesien  263. 
~  Prato  58. 

—  Schweden  105,  115. 

—  Spanien  182. 

—  Vereinigte  Staaten  178. 

—  Genesis  380;  s.  Genesis. 

—  Preise  117,  178,  304. 

—  Production  178,  182,  263, 
300;  s.  Mineral-  und  Met&ll- 
production. 

Zinn,  Altenberg  i.  S.  122,  124. 

—  Bangka  121,  123,  300. 

—  Billiton  121. 

—  Bolivia  53,  126. 

—  Cornwall  122. 

--  Eibenstock  122,  124. 

—  Korea  169. 

—  Malakka  126. 

—  Mexico  370. 

—  Persien  480. 

—  Potosi  53. 

—  Selinta  121. 

—  Genesis  126,  380,  414:  s. 
Genesis. 

—  Preise  117,  304. 

—  Production  300;  s.  Mineral- 
und  Metallprodnction. 

Zinnober  s.  Quecksilber. 
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März  1898. 


Jahrgang  1898. 


Die 


Zeitschrift  für  praictische  Geologie 


belichtet  in  OrigUal-Boltr&gen,  Referaten,  Lftte- 
ratnr-Naohweisungen,  Notizen  etc.  ttber  die  Fort- 
schritte und  ftesuU*te  der  geologischen  Laadeaanibahmein 
aller  L&ader,  erörtert  die  praktischen  Au^ben,  Anwendungen 
und  Methoden  der  geologischen -Porachnng,  bringt  Besohrei- 
bnngen  yon  lAgerstttten  nutzbarer  Mineralien  jeder  Art,  und 
nwar  unter  besonderer  BerQcksiehtignng  der  BanwUrdigkeit 
niftd  d«r  ProdttotionsTerhlltaisse,  und  macht  ttber  alle  wich- 
tigeren neuen  Aufiichlttsse  derselben,  namentlich  soweit  sie 
wissensehaftüch  oder  wirthsehaftlich  von  Interesse  sind,'  la- 
Terl&ssige  Mittheilungen. 

Beiträge  werden  gut  honorirt  nnd  wie  alle  (Ur  die 
Redaktion  bestimmten  Mittheilnngen,  Sonderabzflge,  Reeeh- 
■lonsexemplare  n.s.w.  erbeten  unter  der  Adresse  des  Heraus- 
gebers 

Mmäf  Xrmhtnnnn,  Bergingenieur 
in  Berlin  N.W.,  Weidendamm   1. 


erscheint  in  monatlichen  Heften  yon  etwa  40  Seiten  mit 
Uobersichtskarten,  Proflltafeln  u.  s.  w.  und  kann  durch  den 
Boehhandel,  die  Post  (Post-Zeitungs-Preisliste  Ko.  8Si9>  oder 
auch  von  der  Verlagshaadlung  zum  Preise  yon  M  18,—  fttr 
den  Jahrgang  bezogen  werden. 

Anseigen  betreffend  Utteratur,  Sammlungen,  Tief- 
bohrungen, Bergwerks •  Maschinen  und  -sonstige  Montan- 
Bedarfsartikel  werden  yon  der  Verlagsbandlnng  sowie  yon 
allen  soliden  Annoneenbnreaux  zum  Preise  yon  50  Pf.  Ar 
die  einmal  gespidteoe  PetitzeDe  anfgenovmen  und  finden 
die  Aufmerksamk^  eines  gewählten  Leserkn^iies. 

Bd      8      6     1%  maliger  Wiederholung 
kostet  die  Zelle     45    4A    80  Pf. 

Beilagen  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

■  Verla£$bnehhmmdimng  9öm  ynlint  Springer 
in  Berlin  N.,  Monbijouplatz  S. 


Inhalt. 


Y,  y.  Richthofen:  Der  geologische  Baa  von 
Sehantnng  (Riantsohoa)  mit  besonderer  Berack- 
eichtigqni;  der  notzbaren  Lagerstätten  (Pig.  27 
bis  34)  S.78.  - 

R.  Znber:  Kritische  Bemerk angen  über  die 
modernen     Petroleam-Entstehangs- Hypothesen 

F.  Bejschlag:  Die  Manganeisenerz vorkommen 
der  Lindener  Mark  bei  Giessen  in  Oberhessen 
(Fi|j.  8Ö)  S.  94. 

Briefliche  Mittheilnngen:  Znm  schleeisoh- 
sadetischen  Erdbeben  (E.  Dathe)  S.96. 

Referatö:  Die  Goldvorkommen  Australiens  (K. 
Schmeisser  aod  K.Yogelsang)  (Fig.  86—38) 
S.  96.  —  Die  Gold-Lagerstfttten  des  Klondike- 
Districts  S.  104.  —  Ueber  schwedische  Erze 
und  Kohlen  (G.  Nordenström)  S.  105.  — 
Zor  Theorie   der  Wastenbildang   (Ochsen ins 

{SchlUf  des  H^t». 


und  Walther)  S.  105.  —  Ueberbliok  ftber 
Hilfsmittel  und  Methoden  für  topographische 
Aufnahmen  im  Hochgebirge  (P.  Kahle)  S.  107 

Litteratur:  Lehrbuch  der  pralitischen  Geologie 
(Keilhack);  L'indastne  miniere  de  la  Snede 
en  1897  (Nordenström);  Goldfelder  Austra- 
liens (Schmeisser  und  Vogelsang);  u.  s.  w. 
S.  110.  —  Neueste  Erscheinungen  S.  114. 

Notizen:  Prodnction,  Mineralstatistik  und  Eisen- 
erzYordlthe  Schwedens;  Mineralstatistik  Gross- 
britanniens; Bergbau  in  Rnm&nien;  Preise; 
Goldproduction;  u.  s.  w.  S.  115.  —  Kleine  Mit- 
theilungen  S.  118. 

Vereins-  und  Persononnaohrichten:  Dr.  F.A. 
Hoffmann  f  und  Dr.  S.Valentin  f;  Deutsche 
geolog.  Gesellschaft;  Besuch  der  Bergakademie 
zu  Leoben;  u.s.  w.  S.  119. 

94.  Fibruar  J998.) 


O  r  ta  -  Reclatej>. 
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Argeatinien,  BrdÖl  86,  S9. 

Australien,  Qold  96,  U»,  118. 
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Bendigo,  Qold  98. 

Boryslaw,  Ozokerit  88,  92. 
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-^  Kohle,  Eisen  80,  84. 
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Qiessen.  Manganeisenerz  94. 
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Qollindlsch -Indien,  Petro- 
leum 118. 
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Schweden,  ^z,   Kohle  105, 

112,  115,  116,  118. 
Sudeten,  Erdbeben  96. 
SOdausiralien,  Gold  96. 
Tasmanien,  Gold  96. 
Transvaal,  Gold  HO,  118. 
->  Diamanten  117. 
Tschang-kiu,  Kohle  80. 
Tsl-nan-fn,  Bisen  89. 
Victoria,  Gold  86. 
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Westaustralion,  Gold  96, 118. 
Wltwatersrand,  Gold  118. 
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Anzeigentheil; 


r      ZeiUchrlfl  für 


Die  von  uns  vertretene  Weistattstrifcllsclie  Hinenkamiiier  hat  uns  eine 
Anzahl  den  australischen  Minen  entnommener  Golderze  zugesandt,  welche  wir 
vom  15,  CT.  ab  in  unserem  neuen  Bureau,  [UG] 

Berlin  W.,  Französische  Strasse  18 


zur  Ausstellung  bringen. 


XJ.  S(piegel  &  €o. 


Köiilglielie  Berg^akademie  zn  Clansitlial 

Lejhrjahr  1897/98. 

Der  praktische  Vorbereltun^skursus  beginnt  atn  18.  April  1898,  die  Vorlegungen  des 
Sommer  Semesters  am  14.  April  1898.  [137] 

fVogramme  hi/id  dttrch  die  iJircvtion  der  KonigUvUen  liergnkademic  vne/Hgeltluh  zu  betkhtn. 

Clausthal  im  Harz,  deu  S.Januar  1898.  ^.      ^.         .- 

'        \  Die  Direetlon. 


Man  wünScbt,  mit  eioem  leistuDgsfäliigea  Tief- 
bohriintemelimer  zwecks  artesischer 

Wassergewinnung 

in  einer  lodustriestadt  Russlands  in  Verbindang 
zu  treten.  Die  Vorhältnisse  liegen  derartig,  üass 
bei  intelligenter  Inangriffnahme  eine  grosse  und 
einträgliche  ünternehmnng  in  Aussicht  steht. 

Näheres    durch   das    Bnreau   filr    praKtisehe 
Oeologie  in  Berlin  N.W.,  Weidendamm  1.   [144] 

Bohranternehiiier  und 

Bohrwerkzeugfabriken, 

welche  durch  «einen  fachkundigen  Ingenieur  in 
BerMjDL  mit  gaten  Verbindungen  im  lo-  und 
Auslände  vertreten  cu  sein  wünschen,  belieben  ge- 
nauere Offerten  einzusenden  unter  B.  10  an  das 
Boreau  für  praktische  Geologie  in  Berlin  X.W., 
Weidendamm  f.  [145] 

Zur  Ausführung  tou 

TiefbohriHigen  auf  Salze 

in  der  Prorinz  Hannover  wird  ein 

Kaverl&sftiger  Bohrmiteraehmer 
auf  sofort  gesucht.   Ge£.  Offerten  sind  zu  richten 

""^  ^  Obersteiger  a.  D.  August  Schulze, 

[143]  HUdesheim. 

Schläuche  und 
Treibriemen 

Speoal»ort«n  fDr  atle  Zwecke  liefern  billig«! 

Georg  Diemar&  Co 

Cassel.  (läoj 


€^c,Pit€)ii>i?f  Ingenienr, 

Finsterwalde  N«-L. 
Sirdbohrungen, 
[132]       ITasserbescliaff^ang. 


Verlag  vnn  R.  Friedläuder  &  Holm,  Berlin. 
l>r.  Th.  Posewltz 

BORNEO. 

Entdeckungsreisen  und  Untersuchungen. 
Gegenwärtiger  Stand  der  geologischen  Kenntnisse. 

Verbreitung  der  nutzbaren  Mineralien. 
1898.   420  Gross  Octav-Seiten  in.  4  colorirten  Karten 
in  Grose-Folio  (dayon  3  geologische)  u.  29  Profilen. 
Preis  JoJUrk,  [140] 

==   Von  äkti^lem  Tntt*re8se.  r=z 


OrleDllruJrgs-MaHBtouetir 

Sieh«!  Heft  7  l»d6  dies.  Znchr. 

Nivellirinstnimente 


und  alle  anderen 

Venrneiungeimtrufflniti 

empfeUen 

1«  vorzuglicher  Bauart 

und  AuafUbrung 

Otto  Fennel  Söhne 


Cas«el. 


[135] 
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WünWET  LIBRARY, 

MUS.  COMP.  ZOOL. 


Zeitschrift  für  praktische  Geologie 

iBlt  besonderer  BerftcIsicbtigiiDg  der  LagerstltteibHide. 


unter  »tlndiger  Mitwirkung  von 

Prof.  Dr.  R.  Be^  in  Freiberg  i.  S.,  Prof.  JDr.  Fr«  Beyschlas  in  Berlin,  S.  P.  Emmons,  Staats^eolog 
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Bestell  nngen 

nehmen  alle  BvobhwKtlangen 

and  PofttansU^tän  »n. 

Frei«  des  Jahrgangs  von 

12  Heften  M.  18^-. 


herausgegeben 

von 

Kajc  Kralimaiin. 

Verliig  von  yuliUB  Springer  in  Berlin  N. 


Anzeigen 

finden  sum  Preise  von  50  Pf. 

tUr  die  Petitzeile  Auftiahme. 

Bei  WlederholuDgen 

Rabatt 


Heft  4. 


April  1898. 


Jahrgang  1898. 


Die 


Zeitschrift  fUr  praktische  Geologie 


berichtet  in  Original -Beitr&gen,  Referaten,  Litte- 
ratar-Mtfobvreisungen,  Notizen  ete.  über  die  Fort- 
schritte nnd  Reenltate  der  geologischen  LaadesaufnalHaen 
aller  Ij&nder,  erörtert  die  praktischen  Aufgaben,  Anwendungen 
und  Methoden  der  geologischen  Forschung,  bringt  Besohrei- 
tmngen  von  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  Jeder  Art,  und 
«war  unter  be#enderer  Berücksichtigung  der  Bauwflrdigkeit 
lind  der  Pröduetionsverhältnisse,  nnd  macht  über  alle  wich- 
tigeren neoen  Auftchltisse  derselben,  namentlich  eoweit  sie 
wissenschaftlich  oder  wirthschaltlich  von  Interease  sind,  au- 
ver^Iseige  Mittheilungen. 

Keiträffe  werden  gut  honorirt  und  .wie  alle  fBr  die 
Redaktion  bestimmten  Mittheilungen,  Sonderabzttge,  Recen» 
eioBsexeuplare  n.  s.w.  erbeten  unter  der  Adresse  de«  Heraus- 
gebers. 

Mms  Krühmmnn,  Bergingenieur 
in  Berlin   N.W.,  Weidendamm    1.  ^ 


erscheint  in  monatlieben  Heften  von  etwa  40  Selten  mit 
Ueberdchtskarten,  Proflltafeln  u.  s.  w.  und  kimn  dnreh  den 
Buchhandel,  die  Post  (Post-Zeitunga-pMisliste  No.  SUIS)  oder 
auch  von  der  Verlagshandlung  tum  Preiee  von  M  18,—  fttr 
den  Jahrgang  bezogen  werden. 

Ameigen  betreffend  LItteratnr,  Sammlungen,  Tief- 
bohrungen, Bergwerks  •  Maschinen  nnd  eonstige  Montan- 
Bedarftartikel  werden  von  der  Verlagahandlung  sowie  von 
allen  soliden  AnnonceQburei(ux  cum  Preise  von  50  Pf.  für 
die  einmal  gespaltene  Petitseile  aniJKenommen  und  finden 
die  AitfmorkBamkelt  eines  gewählten  Leserkreis««. 

Bei  _8  _« 12  maliger  Wiederholung 

kostet  die  Zelle     45    40    30  Pf. 

Bei[A4!*en  werden  nach  Veretnbarnng  befgefUgt. 

Verlagehuehhandlung  wm  yuliuM  Springer 
in  Berlin  K.,  Monbijouplata  S. 


Inlinlt. 


R.Beck:  Die  ZiDnprzlagerstätten  von  Bangka  und 
Billiton  (Nach  R.  Verbeek)  (Fig;  BS)  S.  121. 

A.  Macco:  Die  Excnrsion  des  VIL  ihtemationalen 
Geologen-Oongressee  nach  dem  Donetzbecken 
(Fig.  40-44)  S.  127. 

J.  Blaas:  üebcr  die  j^^logische  Position  einiger 
Trinkwasseroaellen  in  den  Alpen  (Fortsetzung) 
(Pig.  45-48)  S.  185. 

A» M acco :  Uebersicht  der'geoiogischen  Verhältnisse 
von  Krivoi  Rog  iB  Südrossland  anter  besonderer 


Berücksichtigang  der  Eisenerzlager  (Fig.  49  und 

50)  S.  139. 
Briefliche   Mittheilungen:    Zur   Bildung   Ton 

Tiefsee- Sedimenten  (£.  Zimmermann)  S.  löO; 

—  Ein  letztes  Wort  zum  schlesischsudetischen 

Erdbeben  (G.  Maass)  S.  150. 
L^itteratur:  Neueste  Erscheinungen  S.  151. 
Notizen:  Nutzbare  Lagerstätten  in  den  deutsche]) 

Schutzgebieten;    die    Färbung    des    Steinsalzes 

S.  151.  —  Kleine- lüttheilnngen  S.  152. 
Vereins-  und  Personennachrichten:    S.  152. 


(S<Alu*»  de»  H^tts:  27.  März  1898.) 
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Cornwallt  Zinn  122. 
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Deutsehland ,    Eisen"    und 

Steinkoblenproductiott  lA2. 
Donettbecken,  Kohle  129,130, 

131,  I8i. 
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Europa,  Kupferproduction 
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JekaterinoslaiT,  EUen  199. 

Kivlra,  Kohle  151. 

Krivoi   Bog,    geolog.   Verb., 

Ebeneres  189. 
Langenburg,  Kohle  lAl. 
Malakka,  Zinnquelle  126. 
Moskau,  Kohle  128. 
Neu -Sfld- Wales,  Kohlen- 

production  152. 
KikttoTka,  Zinnober  133. 
Njaasä,  Kohle  IM.  . 
Kordamerlka,  Carbon  131. 
OsUft-ika,  Kohle,   Glimmer, 

Granat  151. 
Petrowskoe,  Kohle  128. 


Podolsk,  Ceinentkalk  198. 
Rovereto,  Quellen  136. 
Bnhuhu,  Kohle  IM. 
Russland,    nutzbare    Lager- 

st&tten  127,  139. 
Saxagan,  Elsen  139. 
Schlesien,  Erdbeben  150. 
ßelinta,  Zinn  l2l. 
flongwe,  Kohle  151. 
Travorsella ,  Gang  -  Bf  agnotlt 

125. 
Toia,  Kohle  J28. 
Vereinigte  Stsaten,  Koblen- 

production  152. 
Wüten,  Quellen  135. 
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ADzeigentheil. 


r      ZeitMfarm  Ar 


Verzeichniss  der  Vorlesungen  und  Übungen, 

wriche  im 
Sommer-Semester  1898  (SS.  April  bis  30.  Juli) 

an  der      ^ 

Kdnigliehen  Bergakademie  wjä  Berlin 

gehalten  werdeo. 


Professor  Franko:  Bergbanknnde  II.  Thml,  unter  besonderer  Ber&cknchtignng  der  Wetterlehre,  Tief- 
bohrkoode  mit  EioBchluss  des  Sofaacfatbohrens,  Salinenknnde,  Aof  bereitang.  Frofessor  Dr.  Pufalil:  Metali- 
hüttenkande,  Allgemeine  Probirkonst,  Löthrobrprobirkanst,  Teobnische  Gasa^alyse,  Etektrometallargie« 
Qohekner  Bergrath  Professor  Dr.  Wedding:  Eisenhüttedkande,  Eisenprobirkanst.  Profestor  Hermann: 
Mechanik,  Maschinenlehre,  Bergwerks-  nnd  Buttenmasohinen,  Metallorgisohe  Technologie.  Professor 
Schneider:  Markscheider  nnd  Messkanst,  Praktische  Übungen  io  der  Markscheide-  nnd  Messkanst 
Regierungsrath  Bretow:  Unterricht  im  Zeichnen  nnd  Construiren,  Darstellende  Geometrie.  Oeheimsr 
Oberbergrath  Eskees:  Bergrecht  II.  Theil.  Profeseor  Dr.  Scheibe:  Mineralogie,  Mineralogische  Übungen. 
Bezirksgeologe  Dr.  PotoniS:  Die  Flora  der  älteren  Formatiunen.  Professor  Dr.  Kotier:  loti^gralrecbnQng, 
Analytische  Geometrie  des  Raumes.  Mathematisches  Repetitorinm.  Geheimer  Bergrath  Professor  Or, 
Finkener:  Repetkorien  über  Mineral- Analyse,  Übungien  im  Laboratorium  für  quantitatiTe  iiod  qualitati?e 
Mioeral- Analyse.  [146] 

Verlag  vou  Jiiltus  Spriuicer  in  Berlin  N. 

Soeben  erschien: 

Leitfaden  zur  Eisenhüttenkunde. 

Ein  liefturbiteh 

für  den 

Unterricht  an  technischen  Fachschulen* 
Von 

Th.  Beckert^ 

Ufltten-Ittgenienr  irnd  Direktor  der  KBnigl.  Maechinenbaa-  und  Hflttentehnle  ia  Düiiborg. 

Zweite  voUständig  umgearbeitete  Auflage. 


Feaerunggkiinde. 

Mit  129  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Preis  M.  4,— ;  in  Leinw.  geb.  M.  4,80. 

Theil  II  nHUtteokaiide'*  und  Thell  III  „UetAUurgbicbe  Technologie*"  werden  Toraaatichtlleh  binnea  jAbresinritt  erscbelnea. 


Bohrunternehmer  und  i 

Bohrwerkzengfabriken,  \ 

welche    durch    eineo    fachkundigen   Ingenieur   in  1 

Berlin    mit    guten   VOTbindungen    im    Io-    und  ; 

Auslände  Tertreten  zu  sein  wünschen,  belieben  ge-  , 
nauere  Offerten  eiDcuReDden   uoter  B.  IO  an   das 

Boreaii  für  praktische  Geologie  in  Berlin  if.W.9  I 

Weidendamm  U  [145]  : 


€E^i>Fit#t#?$IngeiiieQr, 

Finsterwalde  N.-L. 
[132]       l¥a8serbe»c]]iaffiuig. 


Schläuche  und 
Treibriemen 

SpeciatsoHen  fbr  all«  Zwecke  liefern  biltigit 

Georg  Diemar&Co 

Cassel.  (1301 


tOMMANDlT-GES.rURTIEFBDRTECHIIIK 
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berichtet  in  Original-Beiträgen,  Referaten,  Litte- 
ratnr-Naofaweieungeii,  Notizen  etc.  Aber  diei  Fort- 
eehritte  und  Beealtate  der  geologieeben  Landesanftialunen 
aller  li&nder,  erörtert  die  praktiseben  Au^ben,  Anwendungen 
und  Metboden  der  geologischen  Forschung,  bringt  Beschrei- 
bungen Ton  Lagerstätten  nutsbarer  Mineriülen  jeder  Art,  und 
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Imhalt. 


C.  Oohsenias:    liethan,   Bitomen,   Asphalt,   An- 

tliraoit,  Graphit,  Diamant  S.  163. 
KIoob:  Zinnober  fufarande  Traohyttaffe  vom  Monto 

Amiata  im  südHehen  Tosoana  S.  158. 
R.  Beek:  Die  Diamantenlagerstfttten  von  Newland 

in  Griqna  Land  West  (Fig.  6t  n.  52)  S.  168. 
Briefliche  Mittheilnngen:  IjHe  Tageafragen  des 

mssischen     Montanwesens     (S.    ^nsnetzew) 

S.  165.    —    Zar  Theorie  der   Wfistenbildang 

(G.  Oehaenias)  S.  166. 
Beferate:   üebersicht  über  die  in  den  südliehen 

Pro?injBen  Chinas  yorkommenden  Erzlagerst&tten 

(Dnclos)  S.  167.  —  Die  natabaren  Mineralien 


Koreas  (Nishiwada^  S.  167.  —  Der  geolögisohe 
Bau  des  Transmiesissippi-KohlenfeldeB  (Kleves) 
S.169. 

Litteratnr:  Elemente  der  Mineralogie  (Naa- 
mann-Zirkel);  Geologisoh-agronomische. Spe- 
cialkarte von  Prenssen;  q.8.  w.  S.  171;  Neuste 
Erscheinungen  S.  174. 

Notisen:  Naphtha-Aosbente  and  Naphtha -Preise 
in  Baku  (8.  Kasnetsow)  (Fig.  53);  Gold; 
Kupfer;  Bisen;  Kohle  n.  s.  w.  S.  174.  —  Kleine 
Mittheilunffen  S.  182. 

Vereins-  nna  Personennachrichten:  Deutsche 
geol.  Gesellschaft;  Geological  Snrvej  of  Great 
Britain;  u.s.W.  S.  183. 


(8<MU99  «fe«  HßflMi  92,  Aprü  1998.) 


Ort»<*Besl«ter. 


Arkanue,  Kohle  109. 
AustraHen,  Oold  176. 
Bahn,  Kaphtha  175w 
Bengaleni  OHmmer  160. 
BehBien,  Graphit  166. 
—  Fetdepathlndustrie  17t. 
Briej,  Misette  178; 
Oallfonlen,  Zinnober  16S. 
Canada,  Korund  181. 
CmyUmf  0ang;Graphit  166. 
Chile,  Oang-Anthraell  156.  ^ 
China,  nntabare  LagentJlttett 

167. 
^  Gold  176. 
Cotnmbies,  Kohle  179. 
Gera,  geol.  Karte  188. 
GrSnland,  Injandeit  188. 
Hannover,  Brdftl  17S. 
Indlaa  Territeryi  Kohle  469. 
ladlMi,  Gold  176. 


Indien,  Kohle  180. 
Japan,  Kohle  189. 
Jowa,  Kohle  169. 
Kaneae,  Kohle  169. 
Klautaehou,  Glimmer  180. 
Kirchrath,  Steinkohle  179. 
Klondike,  Gold  176,  176. 
Korea,  tintabare  MlnermUen 

167. 
Krivoi  Rog,  BUenerze  166. 
Kursk,  Ehwnerie  166. 
Labrador,    nutsbare    Lager> 

statten  177. 
Leinethal,  Sals  180. 
MMrnitniOa  Gora,  Bisenen 

Mexleo^  Kupfer,  Gold  176, 177. 
Missouri,  Kohle  168. 
Modena,  Stein&l  163. 
Monte  Amiata,  Zinnober  168. 


Honte   la   Penna,   Zinnober 

168. 
Neu-Granada,  Anthraolt  156. 
Kewland  KImberlit,  Diamant 

16S,  164. 
Niederrheltt,  Kohle  H». 
NnlUberg,    Gnelss    mit    B^ 

turnen  156. 
Nordamerika,  Gold  176. 
Oberechleeiea,  Tiefbohmn- 

gen  183. 
Odenwald,  Graphlt-Glhnmer- 

sehlefer  156. 
Passan,  Graphit  166. 
Prenssen,  geol.  Speeialkarte 

173. 

—  Kohlenprodttction  178. 
Russland,  Bisenindustrie  165, 

178. 

-  Gold  175. 


Russland,  QueeksUber  178. 
SeWena  del  Morene,  Zinnober 

158. 
9ibiriei&,  Kohle  179. 
Spanien,  MIneralproduotion 

181. 
SfldafHka,  Diatnant  163. 
'  Südamerika,  Gold  175. 
Sttdaustralien,  Kupfer  177. 
Bttdrnssland,  BisenhUttan  166. 
Toseana,  Kinnober  158. 
Transiraal,  Gold  176. 
Wels,  Ns;turtas  181. 
Westerland,  Kobalt  178. 
Wien,  Baugesteine  17& 
Wltwatersraad,  Kohle  179. 
Tellowstonepark,  QueOen- 

Flora  157. 
Zante,  peebhaltiger  Blmstels 

154. 


II 


Anzeigontheil. 


(ZellMlirifl  flb- 


i 


9 


Ol 


Adolf  Bleiehert  &  Co.,  Leipzig-Gohli?^  | 


D2 


? 


A€flleste  und  grösste  SpeeiÄlfabrilc  fär  dön  Bau  von 

Bleichert'schefi  ^ 


Drahtseil-Bahnea 


•     ST 


r 


1 
I 


r^^^t  I 


BokruBterneliraer  und 

Bohrwerkzeng^abriken, 

welche  durch  eioeo  fAchkundigen  Ingenieor  in 
Berlin  mit  guten  Verbindonffen  im  In-  and 
Auslände  yertreten  sn  sein  wfinsdieD,  belieben  ffe* 
-sauere  Offerten  einzusenden  -unter  B«  10  an  at» 
Uvea«  für  praktische  Geologie  i»  Berlin  N.Wm 
Weldendamm  U  [146] 
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Treibriemen 
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Georg  Diemar&Co 

Cassel.  [130] 

€E^i>Pit#tti>f  Ingenienr, 
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firtlbohrungeii, 
(132]       l¥asserbeseliaffiuig;. 


empfehlen 

in  vorzüglicher  Bauart 

tfnd  AutfUhmng 

Otto  Fennel  Söhne 


Cassel. 


[185] 


idad  wünscht,  mit  einem  leistungsftbigen  Tief- 
bobrnnternehmer  zwecks  artesischer 

Wassergewinnong 

in  einer  lodnstriestadt  Riisslanda  in  Yerbindang 
zu  treten«  Die  Verhältnisse  liegen  derartig»  dass 
bei  intelligenter  Inangriffnahme  eine  grosse  und 
dntrigliche  üntemebmong  in  Aussieht  steht. 

Näeres    durch  das    Bnrea«   für   praktiBehe 
Geologie  In  Berlin  N.W.,  Weidendamm  1.  [144] 


Verlag  von  Joliya  Springer  in  Berlin  N. 

Die  Dünen. 

BUdong,  Entwi(^6luiig  und  iniierer  Bau. 

Von 

K.A.SokoldW» 

LandMfOoloce  a.  d.  Oedlofliioltca  ComU4  an  Sc  Patanburf. 


Oeatsche,   vom  Verfasser.  ergEu^te  Ausgabe. 

«Ml 

Andreas  Arznini. 
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Zeitsohrift  für  praktische  Geologie 


berichtet  in  Original-Beitrigen,  Referaten,  Litte« 
ratur-Maeliwaisangen,  Notii«n  etc.  aber  die  Fort- 
aehrltte  and  Resaltate  der  geologiaeheo  LaadeMafiaabmen 
Aller  Linder,  erertert  die  praktischen  Aol^ben,  Anwendtmgen 
und  Methoden  der  geologlaehen  FoHchung,  bringt  Bescbrei- 
bnngen  ron  LagerttJLlten  nntibarer  Mineralien  jeder  Art,  und 
swar  tmtar  besonderer  Berflekstehtigung  der  fianwUrdlglceit 
twd  der'Prodoctionsrerh&ltaiise,  und  macht  Über  alle  wich- 
tigeren neuen  AafschHlsse  derselben,  namentlidh  soweit  sie 
wissenschaftlich  oder  wlrthscM^t^h  ron  Interesse  sind,  an- 
ver)ftsBl|e  llttthellungeni   ^ 

Beltrdge  werden  gtit  honorlrt  und  wie  alle  für  die 
Redaktion  bestimmten  Mitthollimgen,  SonderabaOge,  Recen- 
slpnseoceraplare  u.  8.w.  erbeten  unter  der  Adresse  des  Heraus- 
gebers 

itojf  Krahmmnn,  Bergtagenleur 
in  BerHn  N.W.,  Weidend*mm   1. 


erscheint  in  monatlichen  Helfen  von  etwa  iO  Seiten  mit 
Uebersiehtakarten«  Proflltafeln.  n.  s.  w.  und  kann  dnreh  dea 
Buchhandel,  die  Post  (PoSt-2eitaags>PreldI<te  Nb.  S»l»)  «der 
auch  von  der  Verlagahandlnng  xum'  Preise  ron  M  18,—  f&r 
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B'edarfiwrtikel  werden  von  der  VerlagshabdluBg  sowie  ron 
allen  soliden  Annoacenburoanx  anm  Preise  von  60  P&  ftir 
die  einmal  gespaltene  Petitseile  aufgenommen  und  finden 
die  Aulmerksamkelt  eines  gew&hlten  Leserkreises. 
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Peookee  •  Gogeble    Rangei 
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Piatigorsk,  Mineralquellen 
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Bamany,  Erdöl  199. 

Russland,  Montanwesen  806* 

Sabuntschy,  Erdöl  199. 

Sehweie,  geol.CommiB8ton883. 


Schweia,     geol.   Kohlenooni- 

mission  884. 
Sibirien,  Kohle  880. 
Kurakhany,  Erdöl  800. 
Taman«  Brauneisen  205. 
Tasmanien,  Gold  217; 
Tifiis,  Erdöl  802. 
TkwlbuH,  Kohle  803. 
Transraal,  Oold  819. 
T»chiatura,  Mangan  804. 
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Aelteste  und  grösste  Speeialfabrik  iur  den  Bau  von  '•*  ~ 

Bleich  ert'schen 

Drahtseil-Bahnen. . 


nwi 


Bohranternehmer  und 

Bohrwerkzeugfabriken, 

welche  daroh  eiDen  üachkandigen  logeDiear  in 
Rerlln  mit  guten  Verbinclaiiffen  im  In-  und 
AuBlADde  yertreten  zu  sein  w&DScheo,  belieben  a^ 
Dauere  Offerten  einzneenden  anter  B«  10  an  aas 
Bureau  für  j^raktische  Oeologle  in  BerUa  N.W.» 
Weldendamm  1.  [146] 
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Georg  Diemar&Co 
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€i^Pl^l#ff#S'f)Ingemenr, 

Finsterwalde  N.-L. 
Urdbohrungen, 
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Wiliseh  &  Co., 

Homberg  a.  Rhein 

Zweig-Fabrik  in  Berg.  OladKiach  bei  Köln. 

Stella -Werk 

fabricirt  aU  Specialitit 

Smca»Steine 

für  Siemens-Martin-Oefen  und  ähnliche 
Ofensysteme. 

Marke:  STELLA. 

Anerkannt  vorzögliolwtB«  Pruluot  seiror  ki 

Capolofen-Steine,  Koksofen* Steine  etc. 

Magnesit- Steine,  Magnesit -Httrtel, 
[idO]        Magnesit-  StampAnasse. 


Tiefbohmng;:«» 

für  alle  Zwecke,   auf  Grund  langj&hriger  Srfah- 
rungeiif  sacbgemftss  sn  biliig$ten  Preisen 
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VM-Iag  von  Julim  Springer  in  B.riin  N. 
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LaadWftoloff«  a.  d.  Ovolefiuben  Comlt4  su  8t.  Patmliars. 


Deutsche,   vom  Verfasser   ergluzte  Ausgabe. 

von 

Andreas  Arzmai. 

JiU  t5  Textßgurtn  und  euur  Utkograph.  Taftl. 
Pr^8  M«  8, — • 


Zu  beziehen  duroh  jede  Bochhandlung. 
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Zeitschrift  für  praktische  Geologie 

mit  besonderer  Berlickstclitlgnog  der.  Lagerst&ttentonde. 


WHITNEY  LIBRAST, 
MUS.  COMP.  ZOOL     , 


Unter  s.t&ndiger  Mitwirkang  Ton 

Prof,  Dr.  R.  Beck  in  Freit)erg  i.  S.,  Prof.  Dr.  Fr.  Beyschlag  in  Berlii^,  S.  F.  Emmons,  Staatsgeolog 
$D  Washington,  D.  C,  Dr.  £.  Hussak,  Staatsgeolog  in  Sao  Paolo,  Brasilien,  Dr.  K.  KcUhaek, 
Landesgeölog  in  Berlin,  Prof.  J.  F.  Kemp  in  New-Tork,  Prof.  Dr.  F.  Klockmann  in  Clausthal, 
Oberbergrath  Prof.  Köhler  in  Clausthal,'  Dr.  P.  Knisch  in.  Berlin,  Prof.  L.  De  Launay  in  Paris, 
Dr.  B.  Lotti,  Oberingenieur  and  Geolog  in  Rom,  Prof.  H.  Louia  in  New- Castle -apon-Tyne,  Prof.  Dr. 
O.  A.  F.  Molengraaf,  Staatsgeolog  in  Pretoria,  Prof.  Dr.  A.  Schmidt  iii  Heidelberg,  Prof.  J.  H.  L.  Vogt 
in  Kristiania,  Markscheider  H.  Wemckc  in  Dortmund,  H.  V.  Winchell  in  Minneapolis,  Minn. 


Bestellungen 

nehzoen  alle  Buehhandlimgen 

nnd  Postanstalten  «B. 

Preis  des  Jahrgangs  von 

1»  Heften  M.  18,-. 


herausgegeben 
von 

Hax  KrakmaBii. 


Verlag  von   yuliu»  Springer  in  Betlin  N, 


Anzeigen 

finden  som  Preise  von  60  Pf. 

für  die  Petitzelle  Aofttahma. 

Bei  Wiederholungen 

Rabatt. 


Heft  7. 


JuU  1898. 


Jahrgang  1898. 


Die 


Zeitschrift  für  praictische  Geologie 


berichtet  in  Original  «Beiträgen,  Heferaten,  Litte- 
ratur-Naebweisungen,  Notiien  etc.  filier  die  Fort- 
eebritte  lund  Resultate  der  geologischen  Landesaafiiabmen 
aller  L&nder,  erörtert  dleLpraktlsehen  An^^aben,  Anwendongen 
tiad  Methoden  der  geoleglsehen  Forschong,  bringt  Besobrei' 
bnngen  von  Lagerst&tten  natsbarer  Mineralien  jeder  Art,  nnd 
«war  onter  besonderer  Berflokeichtigang  der  fianwflrdigkeit 
und  der  Productionsverb&ltnisse,  nnd  maeht  über  alle  Wieb' 
tigeren  nenen  Aufschlüsse  derselben,  namentllob  soweit  sie 
wlssensohaftUch  oder  wlrthschaftUeb  Ton  Interesse  sind,  m- 
rertftesige  Mlttheilnngea. 

Beiträge  werden  gut  honorirt  und  wie  alle  Ar  die 
Redaktion  bestimmten  Mlttheilttngen,  Sonderabsflge,  Reoen- 
sionsezemplare  a.s.w.  erbeten  nnter  der  Adresse  des  Herans- 
gebers 

Max  Krmkfttann,  Bergingenieur 
in  Berlin  K.W.,  Weidendamm   1. 


erscheint  in  mooatllehen  neften  von  etwa  40  Seiten  mit 
Uebersichtskarten,  Proflltafeln  u.  s.  w.  und  kann  durch  den 
Buchhandel,  die  Post  (Post-Zeltungs-Preisliste  Ne.  giri9)  oder 
auch  yoa  der  Verlagsbandlung  sum  Preise  von  M  18,—  für 
den  Jahrgang  besogen  werden. 

Aiunigen  betreiTend.  Litteratur,  Samminngen,  Tief* 
bohrungen,  Bergwerks  -  Maschinen  und  sonstige  Montan- 
BedarAartikel  werden  von  der  VerUgsfaandlang  sowie  von 
allen  soliden  Annonoenbareaux  sum  Preise  von  50  Pf.  für 
die  einmal  gespaltene  Petitseile  aufgenommen  und  finden 
die  Auftnerksamkeit  eines  gewühlten  Leserkreises. 

Bei      3      6     19  maliger  Wiederholung 
kostet  die  Zeile     45    4u    80  Pf. 

BeUagen  werden  nach  Vereinbarung  beigefUgt. 

VerlagMhuekkmndlnng  von  ymiiuM  Springer 
In  Berlin  N.,  MonbIJouplats  8. 


Inhalt. 


J.  H.  L.Vogt:  Ueber  die  relative  Verbreitung  der 
Elemente,  besonders  der  Schwennetalle,  und  über 
die  Concentration  des  ursprftnglidh  fein  ver- 
theiltenMetaligekaltes  su  Erzlagerstätten  S.225. 

H.  Potonie:  Die  Pfianzenpaläontologie  im  Dienste 
des  Bergbaues  (Fig.  69—98)  S.  2B8. 

Briefliche  Mittheilungeo;  Die  Eisenindustrie 
des  Urals  (S.  Knsnetzow)  S.  249. 

Referate:  Das  Pittsburg-Kohlenflötz  (J.C. White) 
S.  250).  —  Die  Goldlagerstätten  des  Boeni  in 
Madagaskar  (Del  Boca)  S.  252.  —  Die  Gold- 
lagerstäjtten  io  Alabama  (W.  B.  Phillips)  S.  253. 
—  Die  Goldli^erstäiten  von  Peak  Hill  in  West- 
Australieu  (Frank  Reed)  S.  2ö4.  —  Die  Er- 
schliessung des  Eisen ertgebietes  zu  KiruoaYera 


(J.  H.  L.  Vogt)  S.  254.  —  Die  Graphitab- 
lagerung bei  Mährisch-Altstadt-GoldeusteiQ  (Pr. 
Kretschmer)  S.  256.  —  Die  Bajrjtydrkommen 
des  Odenwaldes  (K.  y.  Kraatz-Koschlau) 
&.  257.  — '  Das  Zinnobervorkommen  von  San- 
Salvadore  am  Monte  Amiatä  (6.  Lotti)  S.  258. 

Litteratur:  Die  Goldfelder  Alaskas  (G.F.Becker); 
U.8.W.  S.  258.  •—  Neuste  Erscheinungen  S.  260. 

Notizen:  Geol.  Landesau^ahme  in  Württemberg  \ 
GoWproduction  dwWelt  von  1850-1896  (Fig.  94); 
Kohleaaufschlüsse,  Statistisches  u.  s.  w.  S.  201. 
—  Kleine  Mittheilungen  S.  271. 

Vereins-  und  Personennacliriohten:  Bergrath 
Köbrich  t;  Deutsche  geologische  Gesellsdiaft; 
u.s.w.S.  271. 


\SeHvM  du  Hpfttt:  B4.  Juni  i898,) 


Orts  -  Beciatej». 


Alabama,  Oold  258. 
Alaska,  Goldj  Kohle  S58. 
Amerika,  Monasit  8M. 
Baderberg,  Graphit  85«. 
Böhmen,  Mosaikpflaster  859. 
Boeni,  Oold  tbi. 
Burma,  Petroleum  269. 
China,  Kohle  £67. 
Gnsel,  C&rbon-FIora  247. 
DeutschlandjElsenlmport  25.*). 
Frankreich,  Mineralstafistik 

269. 
Golden«telH,  Graphit  856. 
Goldlautero,  Carbon  •  Flora 

247. 
Oora  Blagodat,  Bisenlndo- 

sirle  24». 
Orossbritannien,  Mineralpro- 

dnrtton  270. 


Habichtswald,llrattnkohIe867. 
Harc,  Seleumineralien  228. 
lodO'China,  £rx  266. 
Italien,  Mineralatatfstlk  270. 
Karwin,  Carbon-Flora  848. 
Ktrunavara,  Eisen  251. 
Klondlke,  Gold  268. 
Lebach,  Carbon-Flora  247. 
Luossavara,  Eisen  254. 
Madagaskar,  Gold  252. 
M2hri6ch  -  Altstadt,   Graphit 

256. 
Mansfeld,  Selen  829. 
Monoogahela,  Steinkohle  259. 
Monte  Amlata,  Zinnober  258. 
Neurode,  Kohle  267. 
Norwegen,  Thortt  2.U. 
Oberschlesien,  Carbon -Flora 

213. 


Odenwald,  Baryt  257.  . 
Orzescbe,    Carbon-Flora  243. 
Ostrau,  Carbon-Flora  242. 
Peak  HUI,  Gold  254. 
Pittsburg,  Kohle  250. 
Radowenz,  Carbon-Flora  246. 
Ruhrrevier,  Carbon-Flora  248. 
Russland,  Bodenarten -260. 
Saarbrücken,  Carbon -Flora 

248. 
Sachsen,  Braunkohle  268. 
Sachsen  -Weimar  -  Eiscnach , 

Mineralquellengasetz  262. 
San -Salvadore,  Zinnober  258. 
Schwadowitz,  Carbon -Flora, 

245,  246. 
Schwarzwald,  »arjt  2.')7. 
Sibirien,   (»cologie,    Deri^bau 

2K0. 


Steiermark,  Magnesit  268. 

.^tockheim,  Carbon-Flora  847. 

SuberbieviUe,  Gold  2$S. 

Ural,  Bicenlndustrie  249.- 

Vereinigte   Staaten,   Gold, 
SÜbor  X64. 

^  Blei  265. 

Yiatka,  Eisenindustrie  249. 

Vlrginien,  Kohle  250. 

Vologda,  Cisenlndustrle  249. 

Waidenburg,  Carbon  •  Flora 
242,  243 

Westaustralien,  Gold  254. 

Württemberg,    geol.  Landes- 
aufnahme 261. 

Wyssokala,  Eisenindustrie 
249. 

Yukon,  Gold  263. 


II 


Anzeigentbeil; 


r      Zeitwshrift  ffir 
tprakttorb«  GcologW. 


|i 

Sil 

11 

'S  B^ 

-ig 

**& 
sä 


*3 

tkff 

m 
9 

« 
O 
9 

f 


Adolf  Bleiehert  &  Co,  Leipzig-Gohlis 

ialteste  und  gidsste  Specialfiibiik:  IBr  den  Bau  von 
Bteicheif  sehen 

Drahtseil-Bahnen. 


»  ff- 


1 


flOTl 


Schläuche  und 
Treibriemen 

SpeoiaUorten  fSr  aOe  Zweck«  Ilafern  billigst 

Georg  Diemar&Co 

Cassel.  [130] 


Wilisch  &  Co., 

Homberg  a.  Ehein 

Zteig^Fabrik  In  Berg.  Gladbach  bei  Köln. 
Stella -Werk 

fabiicirt  als  Specialitfit 

smca«SteIiie 

für  Siemenß-Martin-Oefen  Und  ähnliche 
Ofensysteme. 

M^rke    STJEL  LA. 

Anerkannt  vorzjigliohstes  Produot  ssiner  Art 

Cnpolofen- Steine,  Koksofen -Steine  etc. 
N     Magnesit-Steine,  Ma^esit- Mörtel, 
[150]        Magnesit- Stampf Qiasse. 


Tiefbohrnng^en 

für   alle   Zwecke,   auf  Grand   langj&liriger   Brfab> 
rangen,  8achgemfts8  zu  billigsten  Preisen 

[if^i]     L  Kleiner,  Wehlheiden-Cassel 


Brabenttieodollte 

Orlei)ttnto|s-IMa|ieteaiter 

Siehe  Bef^  7  1896  dies.  Ztichr. 


und  alle  anderen 


empfehlen 

in  vorzüglicher  Bauart 

und  Ausführung. 

Otto  Fennel  Söhne 

Cassel.  [135] 


€e^»Pst#t#^D  Ingenieur, 

Finsterwaldö  N.-L. 
Brdboliruiigeii, 
[132]       l¥asserbesc]]iaffkuig. 
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Zeitschrift  für  praktische  Ge 

mtt  iMsonderer  Berücksiclitlgimg  der  LagerstätteiikaiHle. 


WHITNKY  LIBRARY, 

.  MUl  COMP.  200L. 


Unter  sündiger  Mitwirknnp  Ton 

Prof.  Br.  R.  Beck  in  Freiberg  i.  S.,  Prof.  Dr.  Fr.  Beyscblag  in  Berlin,  S.  P.  Emsnbns,  Staatsgeolog 
in  Washington,  I>.  C.,  Dr.  E.  Huasak,  Staatsgeolog  in  Sao  Paulo,  t  Brasilien,  Dr.  K.  Kdlback, 
Landesgeolog  in  Berlm,  Prof.  J.  F.  Kemf^  in  New -York,  Prof.  Dr.  F.  Klockmaon  in  Clausthal, 
Oberbergrath  Prot  KÖbler  in  Clausthal,  Dr.  P-  Krusch  in  Berlin,  Prof.  L.  De  Launay  in  Paris, 
Dr.  B.  Lottif  Oberingenieor  und  Geolog  in  Born,  Prof.  H.  Louis  in  New- Castle -upon-Tyne,  Prof.  Dr. 
O*  A.  F.  Molengraaf,  Staatsgeolog  in  Pretoria,  Prof.  Dr.  A.  Schmidt  in  Heidelberg,  Prof.  J.  IL  L.  Vogt 
in  Kristiania,  Oberbergamtsmarkscheider  H.  W.erneke  in  Dortmund,  IL  V.  Windiell  in  Minneapolis,  Minn. 


Bestellungen 

behauen  alle  Bnchhandltingen 

und  PotUnstalten  «n. 

PreU  des  Jftbrgangt  ron 

IS  Heften  M.  18,-. 


herausgegeben 
von 

Hax  Krahmamn« 


vertag  t>on  y«lius  Springer  in  Berlin  N. 


Anzeigen 

flnden  snm  Preise  ^pon  50  Pf. 

mr  die  Petlteelle  Aufofthme. 

Bei  Wiederliolungen 

Bab»tt 


Heft  8. 


August  1898. 


Jahrgang  1808. 


Die 


Zeitschrift  Tür  praictjsche  Gie^ologie 


berichtet  in  Originat-Beitrlgen,  Referatenf  Lltte- 
ratnr-NaehweUnngeni  Kotteen  ete.  Aber  die  Fort^ 
sdurltte  nnd  Resultate  der  geologischen  Laadesanteahmen 
aller  Lftndec,  erOrtert  die.  praktischen  Aufgaben,  Anwendnngen 
nnd  Methoden  der  geologischen  l^orschung,  bringt  Beeohrei- 
bungen  ron  Lageret&Uen  nutsbarer  Mineralien  jeder  Art,  und 
iwar  unter  beisonderer  Bertieksiohtigung  der  Bauwfirdigkeit 
an4  ^vt  Produetionsverh&Hnisse,  und  macht  über  alle  wieh- 
tigeren  neuen  Anfiwhlflsse  derselben,  nanenüleh  soweit  sie 
wissenschaftUoh  oder  wlrthiiohaftllch  von  Interesse  sind,  an- 
Terl&vige  Mlttheilungen. 

RtttrSipe  werden  gut  honorirt  nnd  wie  alle  ftlr  die 
Redaktion  bestimmten  Mitthellüngen,  Soxiderabsttge, -Recen' 
•iuHMX^kmplare  tt.s.w.  erbete»  unter  der  Adresse  des  Hentns^ 
gebers 

Mmm  Krakmmmnf  Bergingenieur  i 
in  Berlin  K.W.,  Weldendamm'^  1.  * 


erseheint  in  monatüehen-  Heften  von  etwa  40  Selten  mit 
Uebersichtskarten,  Prollltafeln  n.  s.  w.  und  kann  dnreh  den 
BnehhandeU  die  Post  (Post-Zeitungs-Preisllste  No.  B»19)  oder 
auoh  von  der  Verlagshandinng  iüm  Preise  von  M  l%r-  ^i* 
Äen  Jahrgang  bezogen  werden. 

Anxeigen  betreffend  Iiltterator,  Sammlungen.  Tlef- 
bohrnngen»  Bergwerks  -  MasohSnen  und  sonstige,  Montan« 
Bedarfoartikel  werden  yon  der  Verlagshandlung  sowie  von 
allen  soHden  Annoneenbnreanx  lom'  Preise  von  50  Vt  ftür 
die  einmal  gespaltene  Petitxelle  anfj^enommen  nnd  finden 
die  Aufmerksamkeit  eines  gew&hlten  Leserkreises. 

^^*     ^      ^     !>  mallger  Wiederholung 
kostet  die  Zei^'e     45    40    30  Pf. 

Beilagen  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

P'ertmgBbnehkaniUnng  von  yMitu  Springer 
in  Berlin  N.,  Monbijonplatt  S, 


H.  Mentzel:  Die  Lagerst&tten  der  Stahlberger  nnd 

Klinger  Störung  im  Thüringer  Wald  (Fig.?6r-98) 

S.273. 
M.  Klittke:  Die  geologische  Landesaufnahme  von 

New  Soath  Wales  S.  278. 
Referate;    Die   nutzbaren    Lagerstätten    Alaskas 

(S.J'.  Emmons)S.  292. 


iBlumlt. 

Litteratnr:  L^or  dansr  la  natare  (Cumenge  et 
.  Robellaz);  Bestimmen  der  Mineralien  CPachs 
nnd  Branns);  u.s.  w.  S.  298.  —  Neuste  Er- 
scheinangen  S.  299.  .  ' 

Notizen:  Production  yon  Blei  u.  s.  w.  (Metall- 
gesellschaft in  Frankfurt);  Mineralpro- 
duction  der  Vereinigten  Staaten  (Rothwoll); 
u.  8.  w.  S.  299.  —  Kleine  Mittheilungeh  S.  304. 


(SchluM  de»  ä^fUi:  26.  JuU  1B98.) 


Orts-  B«rister. 


Afrika,  £oh)e  304. 
Alaska,    nuUbare    Lager- 
satten 29X. 

—  aold29S. 

—  Kohle  Stf6. 

Australien,  geot.  Landesauf- 
nahme S78. 

—  fceol.  Litteratur  278. 
^  Metallproduction  299. 

—  Qold  »03. 
Hanka^  Zinn  300. 
B«lgien,Meta1lproductlon299. 
Broken  Hill,  Silber,  Blei  290. 

—  Platin  »2. 
Doutscbland,    Metallproduc- 

tion  299. 
FInVand,  Mineralstatistik  S02. 


Frankreich,  MetaUprodnctlon 
299: 

—  SchwefellO^ 
indien,  Brannkohle  304, 
Italien,    Mjetallprodttction 

299. 
Japan,  Kupfer  299. 

—  kohle  »04. 
Klinge,  KIsen  277,  278. 

'  —  Genesis  278. 
Klondiko,    nutzbare    Lager- 

st&tton  293. 
Llebensteln,  Quelle  273. 
Mexico,  MeUllprodnction  299. 
MUo,  Mangan  8Ü3. 
Hommel,  Kisen  276. 

—  Genesis  278. 


I    Keu-f<fld- Wales,  getoLLandef- 
aufhabme  278. 

—  geol.  Litteratur  278. 
Norwegen,'  Nickel  300. 
Oesterrel^,  Metallproduction 

299, 
>-  Ein-  und  Ausfuhr  303. 
Philippinen,    Becgbaupro* 

ducle  304. 
RnmUnien,  Petroleum  804. 
KuBsIand,   Metallproduction 

299.  ^ 

—  KohQis*n  803. 
Sehmalkaldeo,  Oftnge  273, 
Schweiz,  Aluminium  300. 
Siblriea,  Gold  303. 
i^panieoi  Metallproduction  299. 


Stahlberg,  Eisen  274. 

—  Genesis  278. 
Sndafrika,  Geschichte  299. 
TbürlngerWald,  Randspalten 

273.  . 
TOrkei,    Mineralproductlon 

303. 
Turin,  Graphit  .Y04. 
Unfrarn,  Wasserbetchaffaug 

298. 

—  Metallproduction  299. 
Vereinigte  Staaten,  Mineral- 
productlon 301. 

Wormrevier»  Oescblchle  298; 
Yokow,    nutzbare    Lager- 
stätten 2t)3. 


II 


Anzeigentbeil.' 


Könlg^lielie  Bergakademie  zu  Clausthal 

Lehrjahr  1898/99, 

Die  VorlesuniT^ii  des  Wiuterseinosters  beginoeD  [152] 

mm  17.  Oktober  1898. 

Programme  sind  durch  die  Direction  der  Königlichen  Bergakademie  unentgeltlich  :u  beziehen. 
Cl.n»tl..ltaHar«,denl2.Jalil898.  Die  »Irectioil. 


C.  Jul.  Winter  in  Garnen 

(Deutschland) 

Maschinenfabrik,    Kesselschmiede,   Eisenconstructionen. 


S(pecialit&t:  Tiefbohreinriclitans^eii. 

Tief  bohrungen  bis  1  Meter  Dtr.  und  2000  Meter  Teufe. 

CatcUoge  und  Koatenanachläge  auf  gefl.  Anfrage,  [u\] 


Tiefbohrnng^en 

für  alle   Zwecke^    auf  Grund   langjAhriger   Erfah- 
rangen,  Bachgeroftss  zu  billigsteif  rreisen 

[151]     L  Kleiner,  Weblheiden-Cassel. 


Wilisch  &  Co., 

Homberg  a.  Rhein 

Zweig-Fabrik  In  Berg.  Gladbach  bei  KMb. 
Stella -Werk 

fftbricirt  als  SpeciAÜt&t 

SiMca-Steiiie 

für  Siemcns-Martin-Oefen  und  Ähnliche 
Ofensysteme. 

Marke:  STELLA. 

Anerkannt  vorzüglichstes  Product  seiner  Art. 

Cupolofen- Steine,  Koksofen -Steine  ete, 

Magnesit- Steine,  Itf agnesit •  MOrtel, 
[150]        IMLagnestt- Stampf  inasse. 


Bohr  Unternehmer  und 

Bohrwerkzengfabriken, 

welche  durch  einen  fachkundigen  logenieor  in 
Berlin  mit  guten  Verbindungen  im  In«  und 
Aualande  vertreten  zu  sein  wünBcfaen,  belieben  ^re- 
nauere  Offerten  einzusenden  unter  B,  10  an  das 
Bnreaa  für  praktische  Geologie  im  Berlla  N.W», 
Weidendamm  1.  [1451 


C  ASSEL       JI.CO: 

liefam 

Q^O^^^^^-^^^'^GummU  und  Att>esU 
waaran,  Treiöriamefi«  Oete  etc. 


S> 


.z^ 


(180) 


€^f>P^#ff#i?f  Ingenieur, 

Finsterwalde  N.-L. 
firdboliriiiig^eit^ 
[1321       l¥a88erbesc]iaffiuifi;. 


COMMANDIT'QESJURIIEf  BORTECHNIK 
TRAUZLACSvormJÄÜCK  icd 


WHITNEY  LIBRABT4 

MÜS.  COMP.  200L 


Zeitschrift  für  praktische  Geologie 

mit  iMsiäidereF  Berflekslcbtlpii!  ist  UgenttttenkBode. 


0c/.^f>f9^ 


tJnt«r  ttlndiger  Mitwirkang  von 

Prof.  Dr.  R«  Beck  in  Freiberg  i.  S.,  Prof.  Dr.  Fr«  BejFtehlag  in  Berlin,  S.  F.  Emtnoos,  Staatsgeolog 
in  Washington,  D.  C.,,  Dr.  £.  HiUMk,  Staatsgeolog  in  Säo  Paalo,  Brasilien,  Dr.  K.  Keilhackt 
Landesgeolog  in  Berlin»  Prof.  J.  F.  Kemp  in  New-York,  Prof.  Dr.  F.  Klocknaann  in  Claosthal^ 
Oberbei^rath  Prof.  Köhler  in  Clansthal,  Dr.  P.  Krusch  in  Berlin,  Prof.  L^  De  LauQay  in  Paris, 
Dr.  B.  Lotti,  Oberingeniear  und  Geolog  in  Rom,  Prof«  H.  Louis  in  New- Castle -upon-Tyne,  Prol  Dr. 
G.  A.  F.  Molengraaf,  Staatsgeolog  in  Pretoria,  Prof.  Dr.  A.  Schmidt  in  Heidelberg,  Prof.  J.  K.  L.  Vogt 
in  Kristiania,  Oberbergamtsmarkscheider  H.  Wameke  in  Dortmund,  H.  V*  Winchell  in  Minneapolis,  Minn. 


B«stoUiingen 

aeluaen  alle  BnehhAndlimgeii 

vnd  P<Mta&stalt«n  an. 

Pveb  des  Jahifangt  Yon 

19  Heften  M.  18,-. 


herausgegeben 

TOB 


Verlug  vom  ynUuM  Springer  im  Berlin  N. 


Anzeigen 

finden  vom  Preiee  tob  60  Pf. 

fOr  die  Petitielle  Anfbahtte. 

Bei  WlederhoInngeB 

Habntt. 


Heft  O. 


September  1898. 


Jahrgang  1898. 


Die 


Zeitschrift  für  praktische  Qcfoiogie 


bertehtet  in  Orlg In &1  •Beiträgen,  Referaten,  Litte* 
ratnr-Neehweitungen,  Motlsen  etc.  dber  die  Fort- 
■ehritte  und  Resnltate  der  geologitohen  Landetsnftiahmen 
aller  Linder,  erörtert  die  praktiBchen  Aufgaben,  Anwendungen 
and  Methoden  der  geologiaohea  Forachung,  bringt  Beaohrel- 
bungen  Ton  Lagerstätten  nntsberer  Minerallen  Jeder  Art,  und 
swar  anter  besonderer  BerUeksichtigang  der  Bauwürdigkeit 
nnd  der  ProdttetionsTerhiltniflie,  und  macht  über  alle  wieh- 
tigeren  neuen  Au&chlüne  derselben,  namentlieh  soweit  sie 
wIssensehaftUch  oder  wirthscbaftlieh  Ton-  Interesse  sind,  sn- 
TerilsslM  Mitthailungen. 

BelUfftge  werden  gut  honorirt  und  wie  alle  Ar  die 
Redaktion  bestimmten  Mftthellungen,  Sonderabxüge,  Recen- 
■lonsezemplar«  u.s.w.  erbeten  nntwr  der  Adresse  des  Heraus- 
gebers 

MoM  Krmhmmmm,  Bergingenieur 
in  Berlin  N.W.,  Weidendamm   t. 


erscheint  in  ttonatUchen  Heften  Ton  etwa  iO  Seiten  mit 
Uebersichtskarten,  ProflltafelA.  u.  s.  w.  und  kann  durek  den 
Bnehhandel,  die  Post  (Post-Zeitungs-Preisllste  No.  8X19)  oder 
auch  TOtt  der  Veriagahandlung  cum  Preise  tob  M  18,~  Ar 
den  Jakrgang  beaogen  werden. 

▲aielgea  betrefnsbd  Litteratnr,  Sammlungen«  Tlef- 
.  bohmngen,  Bergwerks  •Maschinen  und  sonstige  Montan- 
Bedarfsartikel  werden  tob  der  Verlagshandluag  sowie  tob 
allen  soliden  Annonoeabip'eaux  vsm  Preise  tob  60  Pf.  für 
die  einmal  gespaltene  PetitseUe  aufgenommen  und  finden 
die  Aufmerksamkeit  eines  gew&hlten  Leserkreises. 

^^  '  ^      ^     18  maliger  Wiederholung 
kostet  die  ZeUe    45    40    SO  Pf. 

Beilagen  werden  nach  Vereinbamag  beigeffigt. 

P'erlagsbnchhmmttnng'  von  ynlims  ^ringmr 
in  Berlin  K.,  MoabIJonplats  S. 


lAhAlt. 


M.Klittke;  Die  geologische  Landeeanfnahme  von 
New  South  Wales  (Schluss)  S.  305. 

J.H.  L,Vogt:  lieber  die  relative  Verbreitong  der 
Elemente,  besonders  der  Schwermetalle,  nnd 
über  die  Concentration  des  orspranglich  fein 
yertheilten  Metallgehaltes  za  Erzlagerstätten 
(Fortsetzung)  S.  814. 

R  e  f  e  r a  t  e :  Temperaturbeobachtnngen  in  den  tiefen 
Graben  des  Bendigo-Districts  (J.  3tirling) 
So  327.  —  Die  Eisenerzvorkommen  von  GelTi- 
vara  und  Grängesberg  in  Schweden  (Wedding) 
S.  328.    <^    Die    Erzvorkommen    des    Castle 


Mountain  Mining  Districts,  Montana  (W.  Har- 
vey  Weed  und  UV.  Pirsson)  S.  330,  —  Die 
Kohlen-  und  Eisenerzlagerstätten  des  östlichen 

{Schlugt  de»  B^u:  28,  Äugutt  J898.) 


.  China  (A.  Kurita)  S.  331.  —  Die  Steinkohlen 
von  Hongay  (Tonking)  (F.  Brard)  S.  832.  — 
Das  Petroleumgebiet  von  Körösmezo,  Jlarmaros 
(Th.  Posewitz)  S.  333.  —  üeber  das  Vor- 
kommen von  Petroleum  in  Hohlr&nmen  von 
Versteinerungen  (F.  C.  Phillips)  S.334. 

Litteratur:  Erdbeben  in  Bayern  (v.  Gümb^l)^ 
L'or  en  Siberie  (E.  D.  Levat);  tt.8.w.  S.  33ö. 
—  Neuste  Erscheinungen  S.  337. 

Notizen:  Goldprodnctipn ;  Kupferproduction; 
Kohle;  Kalisalzbohrungen;  u.  s.  w.  S^  337.  — 
Kleine  Mittheilungen  S.  342. 

Vereins-  und  Personennachrichten:  Geol. 
LandesuntersQchung  von  Elsass- Lothringen; 
Vers. d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft;  u.8.w.  S.  342. 


Orts-BeKister. 


Anden,  geol.  Expedition  836. 
Barbados,  Peiroletun  3i0. 
Bayern,  Erdbeben  835. 
Beadlgo,    Temperatarbeob- 

aehtangen  8tt. 
Berlin,  Vers.  d.  deutsch,  geol. 

Ges.  848. 
Broken  HITI,    Minerale   806, 

809,  810. 

—  Enlag^rstltten  8Ö7. 
Canada,  Kickel  880. 

—  Platin  388. 

CnstI«  Modntaln,  Erxvorkom* 

«an  380. 
China,  Koble,  Bisen  881,  844. 
^  Petipleumlmport  348. 
Ctanstbal,  Bergakademie  848. 
Dortmund,  Kohle  389. 


Blsass'Lothringen,  geolog. 

Landesanstalt  848. 
Galiiien,  Petroleum,  Oiokerit 

840. 
Oeltlyara,  Brsberg  889.  . 
Qllpln  County,   Kohlensäure 

841. 
Gringesberg,  Eiseners  889. 
Hannover,  Trias  840. 
HarSfGeologen-Exenrsion  848. 
Hongay,  Kohle  888. 
Indien,  Kohle  840. 
Japan,  Elsen  338. 
—  Mineral  export  848. 
Kaiser- Wilhelmsland,     Gold 

338. 
KfirOsmesft,  Petroleum  383.  ' 
Lappmarkon,  Qold  844. 
Laurlon,  Bergbau  341. 


Leinethal,  Trias  840. 
Malaga,  Klokel  881. 
Marmaros,  Petroleum  838. 
Mexico,  Silber  388. 
Montana,  Silber,  Blei  880. 
Mflnehen,    Vers.  d.  deutsoh. 

Markseholdenrerelns  848. 
Xen-8fld-Wales,  geol.  I«andes- 

aulbahme  805. 

—  arteKischee    Waiser    805, 
807,  310. 

—  Diamant  807. 

—  Kohle  310. 

—  geol.  Karten  313. 
Norwegen,  Nickel  880.         ^ 
Ohrdroi;  Kupfer,  Silber  838. 
Peking.  Anthraolt  338. 
Peru,  Borax  841. 


Rastenberg ,  Kallsali-Bohmn- 

gen  840. 
Boches  Meer,  Petroleum  835« 
Schweden,     Eisenerxansfuhr 

380,  3U. 
Sbansi,  Kohle,  Eisen  831. 
Sibirien,  Gold  885. 
~  Kohle  839. 
Soest,  Kohle  389. 
Hydney,  Bergschule  307. 
Tan  Sban,  Kohle  888. 
Thann,  Carbon  848. 
Tongkiog,  Kohle  838. 
Toscana,  Kupfer  881. 
Val   de  Travera,   Petroleum 
'     335. 

WlUlamsrlUe,  Petroleum  884. 
Zambesli  Kohle  339. 
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Adolf  Blelehert  &  Co,  Leipzig-Gohlis 

Aelteste  nnd  giösste  Special&bifli:  fflr  den  Bau  von 
Bleichertschen 

Drahtseil-Bahnen. 
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ttchnifchen 

Gummi,  und  Atbest- 

"waaren,  Trtibriamen,  Otto  vic. 


I^rlaf  oov  SoUtt*  Springer  fir  6(rilB  tt. 


^ctrailitimgen 


thiM 


1130] 


€^»Psl#i@tf  Ingenienr, 

Finsterwalde  N.-L. 
[132}       l¥asserbei»eliaffli]is^. 


Wilisch  &  Co., 

Homberg  a.  Bhein 

Zwelg-Fabrit  In  Berg,  filadbtch  btl  K51d. 
Stella 'Werk 

fabricirt  als  Specialiült 

MMca-Stelne 

für  Siemcns-Martin-Oefen  und  ähnliche 
Ofensysteme. 

Marke:  STELLA. 

taeriannt  wirzöolicliste«  Praduot  seiner  Art 

Capolofen- Steine,  Koksofen -Steine  etc. 

Magnesit-Steine,  Magnesit-Mörtel, 
( 1 50]        Magnesit  -  Stampf  masse. 


in  itnffd^lait)  »tfrnl»en  Dentfdieit. 

Hon 
^lafant  gtlnabcn  |lt<it.  itt.  S,— . 


Bn  ht^t)]in  barttf  {ebe  fBadi^artblima. 


OrliitlnNi|S*Ma|ietiMtir 

8tebe  Heft  7  18»6  dies.  Zuehr. 


^^        llvellirliistniineflte 

■  I     n    ■  I     I       I  I  I 


und  alle  anderen 

VermessiiogMnstnineDte 

empfehlen 
In  vdfzUglicher  Bavart 


und  AutfOhrong 

Otto  Fennel  Söhne 


Cassel. 


[135] 


^  $peda\-^brimof> .    rtrtCE^^ 


C0MMAIIOirGES.FURTI£FBORTfGHIIIK 
TRAUZL^C5  vormPAUCK  ttZ^ 


MUS.  COMP.  iSfOL' 

Zeitschrift  für  praktische  Geologie'  ^^ 


mit  besonderer  Berlckslcbtlgnog  der  LajerstiitteBkimde. 


ünterttisdiger  Mitwirknng  ron 

Prof.  Dr.  R«  Beck  in  Freiberg  i.  S.,.  Prof.  Dr.  Fr.  Beyschlag  in  BerKn,  '&  F.  Emmons,  Staatsgeolog 
in  Washington,  B.  C,  Dr.  £•  Hustak,  Staatsgeolog  in  Sao  Paulo,  Brasilien,  Dr.  K.  Keilhacki 
Landesgeolog  in  Beriiü,  Prof.  J.  F.  Kemp  in  N«w-York,  Prof.  Dr.  F.  Klockmann  in  Clansthal, 
Oberbeigrath  Prof.  Köhler  in  Clausthal  ^  Dr.  P.  Krusch  in  Berlin,  Prof.  !#.  De  Launay  in  Paris, 
Dr.  B.  X«otti,  Oberingeniear  ond  Geolog  in  Rom,  Prof.  H*XrOttlt  in  New- Castle -npon-Tyne,  Prof.  Dr. 
G»  A.  F.  Molengraaf,  Btaatsgeolog  in  Pretoria,  Prof.  Dn  A.  Schmidt  in  Heidelberg,  Prof.  J.  H.  !#.  Vogt 
in  Kristiania,  Oberbergamtsmarkscheider  H.  Wemeke  in  Dortmund^  H.  V.  Winchell  in  Minneapolis,  Minn. 


Best^llangcn 

nohmen  alle  Buehhudluattn 

nad  PosUBStallcti  an. 

PreU  4ei  Jahivftngt  von 

12  Heften  M .  18,-. 


heransgegeben 

▼OB 

nax  Krshmann> 


Verlag  von  yuHua  Springer  in  Berlin  N. 


Anzeigen 

Anden  som  PreiM  vpn  50  Pt 

für  die  Petitseile  Aufitalime. 

Bei  Wlederholuncen 

BabatC 


Heft  lO. 


Oktober  1898. 


Jahrgang'  1898. 


Die 


Zeitschrift  für  praictische  Geologie 


beriebtet  in  Origlnal-Beltr&gen,  Referaten«  Lltte- 
ratnr-NaobweUangen,  Nötisen  eto.  über  die  Forl- 
•ebrltte  tind  Resultate  der  geologitoben  Landeianftka]^nen 
aller  Linder,  erQrtert  die  praktiscben  Autgaben,  Anwendungen 
and  Methoden  der  geoIogÜMhen  Forsfebong,  bringt  Besobtei- 
bangen  von  Lagent&itte  nntabarer  Uineralien  Jeder  Art,  obd 
xwar  unter  besonderer  BeraekaSebtignsg  der  Baawardigkelt 
und  der  ProduetionrrfrbUtntne,  und  maoht  Ikber  alle  wieh" 
tigeren  neuen  AnfMilQflw  derselben,  naaentlltii  soweit  sie 
wissensebaftliob  oder  wirtbsehaftlieli  von  Interesse  sind,  vn- 
▼erl&sriffe  Mitthelhingen. 

Bdtrftge  werden  gut  honorirt  und  wie  alle  für  die 
Redaktion  bestimmten  Hlttheilongen,  SonderabsOge,  Reoen? 
sionsesemplare  q«s.w.  erbeten  unter  der  Adresse  des  Heraus- 
gebers 

Maof  Krahmnmn,  Bergingenieur 
in  BerlinK.W^  Weidendamm   1. 


ersebeint  in  monatliehen  Heften  von  etwa  40  Seiten  mit 
üebersiehtskarten,  Prodltafeln  n.  s.  w.  und  kann  durdi  den 
Butthhandel,  die  Poit  (Post-ZeltungS'PrelsUste  Ko.  8S19)  od«r 
aneb  Ton  der  Verlägahandlung  ihun  Preise  ron  M  18,-^  Ar 
den  Jahrlrang  beaogen  werden. 

Ajisei|(«n  betr^end  Lltterator,  Sammlungen,  Tlef- 
bobnaig«n,  Bergwerks  •  Uasehlnen  und  sonMge  Montan- 
Bedar^rtlkel  werden  von  der  Verlagsbandlung  sowfe  ron 
allen  soliden  Aanonoenburesux  snm  Preise  von  fiO  PI  für 
die  einmal  gespaltene  PetltaeUe  ani^enommen  und  finden 
die  Aufinerksamkelt  lelftes  gewlhlten  lieserkretses. 

Bei     8      ^^*  maliger  Wiederholung 
kostet  die  Zeile    45    40    80  Pf. 

B^agen  werden  naeh  Verelnbaning  belgefligt 

Verimgthnchkmndlung  von  fnlfue  Springer 
in  Berlin  N.,  HoBbUonplats  8. 


Inhalt. 


£.  Hussak:  Der  goldführende,  kiesige  Quarzlager- 
gang von  Passagem  in  Minas  Geraes;  Brasilien 
(Fig.  99-107)  S.  345. 

Referate:  Die  Eotstehung  von  Goldgängen  in 
Australien  aod  Neu-Seeland  (J.R.Don)  S.357,— 
Die  MinetteformatioQ  Deutsch-Lothringens  nörd- 
lich der  Fentsch  (W.  Kohlmann)  S:363. 

Litteratur:  Service  geologique  deBelgique;  u.s.w. 
S.  366.  —  Neueste  Erscheinungen  S.  367. 

(SefOuM  dM  H^fl9»: 


Notizen:  Japan,  Goldproduction;'  Deckung  des 
britischen  Eisenerzbedarfsj  Kohle  am  Zürichsee} 
Bergwerksindustrie  Koreas;  u.s.w.  8.368.  — 
Kleine  Mittheilungeu  S.  374. 

Vereins-  und  Personennachrichten:  W.  von 
Gümbel  t;  Peters' Expedition  nach  Södafrika; 
U.8.W.  S.875. 


87.  S€pi9vib^  1896,) 


Orts  -  Hevister. 


Algringen,  Minette  805. 
Aomets-Arsweiler,    Minette 
868. 

—  Brsmenge  865. 

—  Verwerfnikgen  805. 
Australien,   Qoldgenesis  867. 
Ballatat,  Ooldgenesis  858. 
Bayern,  Mlneralprodnetion 

878. 
Bendigo,  Ooldgenesis  857. 
Bodenmais,  OUgoklas  858. 
BolUngen,  Minette  864. 
Brasilien,  Qold  846. 
Charters  Towers,  Ooldgenesis 

850. 
Chili,  nuttbare  LagerstXtten 

878. 
Comwall,  Luxullianit  85). 


England,  Deckung  des  Bisea- 

ersbedarfs  870. 
—  Mlneralprodnetion  874. 
Fiidand,   Betallprodoetion 

874. 
Oympfe,  Ooldgenesis  859. 
Italien,  Mineralproduotion 

874. 
Japan,  Oold,  Silber,  Kupfsr, 

Kohle  368. 
~  Biscners,    Mangaaers, 

Thon  868. 
Kentucky,  Kohle,  Bausteine 

878. 
Klondlke,    Ooldproduetion 

869. 
Korea,  Bergweriulndustrie 

878. 


I»ake  Superior,  Biienerü  870. 
Lothringen,  Minette  368. 
"  Brsmenge  865. 
Maoetown,  Ooldgenesis  859. 
Mexico,  Zinners  870. 
Minas  Oeraes,  Oo}d  845. 
Naeyerhangen,Bisenglimmer- 

seMefer  855. 
Men-Seeland,  Ooldgenesis  857. 
Orient,  Kohlenexport  878. 
Ostindien,  Kohlenxasammen* 

setsnng  871. 
Ovropreto,  Oold  845. 
^aisagem,  Oold  845. 

-  Quanlagergaag  345,  846. 
~  Andaluslt  848. 

-  Oranat,  OUgoklas  849. 

-  Turmalln  U9,  858. 


Passagem,  ^Oraphitsohiefar, 

Staurolith  850. 
-4  Cummlngtonitechiefer  858. 

—  Oenesis  855. 

—  BisengUmmersQhiefer  865. 
Bedingen,  Minette  864. 
Reefkon,  Ooldgenesis  860. 
«ehemnita,  Aplit  851. 
Sadafrlka,  Bzpedition  876. 
BQdamerika,  Kohle  878. 
Tbailies,  Ooldgenesis  860. 
Transvaal,  Kohlenprodudlon 

878. 
Walhalla,  Ooldgenesis  858. 
Westaiisrralien,TnrmaUn  878. 
Witwatersraad,  Gk>ldprodue- 

tion  869. 
ZOrieksee,  Kohle  871. 


II 


Apzeigenttieil. 


r      Zeitechrift  Ar 
Lpraktl»eb«  G«oloicie. 


Der 


'-a- 


Ingenieur-Kalender  für  1899 


herausgegeben  von  Beekert  {Duisburg)  und  Pohlhausen  (MiUweida)  ist  erschienen.  Preis  in  Leder 
gebündelt  M^  Sy-r  {Brieftaschen' Ausgabe  M,  4^-r).  Wir  empfefäen  dieses  bewährte  und  prakiiscfie  üul/sbuch 
ail&i  Maschinen-  u.  Hatten- Ingenieurai  angeiegenttichst.  Der  Kalender  ist  durch  alle  Buchhandlungen^  auf 
Wunsch  auch  zur  Ansicht,  zu  beziehen.  Um  Verwechdungen  zu  vermeiden^  empfiehlt  es  sich^  bei  ßesteliungen 
Herausgeber  oder  Verleger  mit  anzugeben, 

Verlagsbuchhandtung  ¥on  Julius  Springer  in  Berlin  N. 


Emil  Reich, 


[157] 


BERLIN  SO.,  Bethanientifer  6, 

Vertreter  der  RMniscIii 
■itaftwiareB-  Hd  Ratcliioei^ftkrik  ii  Oiuildicl. 

(Röbreuwalzwerk, 

Stalilwerky  Hammerwerk), 

Specialitäten  Berlin: 

Fabrikation  von  Bohrwerkzeugen  und  Materialien 
fftr  Brunnenbau  und  Tiefbohrung,  reiohhaltiges 
Lager  tehmledeeiterner  Röhren  and  Verbindungs- 
ttUcke  -—  Bohrrohre  —  Spiralrohr  —  Stahlrohr. 

Verleg  von  JuHut  Springer  in  Berlin  N. 


Die  Dünen. 

Bfldang,  Entwickelimg  and  innerer  Ban« 

Van 

N.  A«  Sokolöw» 

LondMcvoloff«  •.  d.  GoologisoliM  ConüU  b«  St.  Peunbarg . 

Dentsche,   vom  Verfasser   erg&nzte  Ansgabe. 

Andreas  Arzruni. 

Mit  IS  Tsxffigwrm  und  einer  Uthogroph,  Tafel. 

Freis  M.  8,—. 


Zu  bejtietien  durch  jede  Baehhandhuig, 

i^cPsteffeS'flngenienr, 

Finsterwalde  N.-L. 
[132]       IFasserbescIiaffiui^. 


Dr.  Brockhoff  &  £hrecke 

öffentliches  ehentlsehes  Handelslaboratorinm 
zu  MafdeblirSy  Kronprinzenstr.  8. 

Probenahme  and  Untersnchang  von 
Bohrkeraen 

darcb  gerichtlich  vereidete  Sachverständige. 

Lieferoog  von  Stand-   and  Pulverglüeem   zor 

Aufnahme   von    Bohrkernen    bezw.  Bohrmehl. 

Schnelle  und  genaue  Erledigung  der     [is^l 

Aufträge  unter  anerkannt  coulanten  Bedingungen. 


Mitarbeiter  flr  Beologie 

von  einer  wittentehaflUehen  Zeitschrift  gesucht. 
Gefl.  Angebote  unter  F.  P.  G.  667  an  Rudolf 
Messe,  Frankfurt  a.  M.  [156] 

Mikrosskop» 

Stativ  II,  Puess,  für  Mineralogie,  nea  (570  J£),  ncdt 
bedeut.  Naehlass  zu  verkaufen. 

Offerten  unter  Q.  155  befordert  die  Expedition 
dieser  Zeitschrift..  (I^] 


Wlilsch  &  Co., 

Homberg  ä.  Rhein 

Zweig-Fabrit  1b  Berg.  Gladbach  bei  Köln. 
Stella -Werk 

fabricirt  als  Specialitit 

mUca-^teine 

für  Siem'ens-Martin-Oefen  uAd  ähnliche 
Ofensyeteme. 

Marke:  STELLA. 

toaiiannt  wzüBlItthrtBS  ProdMot  seiner  Art 

Capolofen-Steine,  Koksofen-Steine  etc. 

MagneBit-Steine,  Hagnesit-lIOrte], 
(160]       Magnesit-Stämpftauuise. 


COMMAIIDIT-GES.FtJRTIEFBDRTEGHNlK 
tRAUZL&C9  vormPAUCK  ArC6 
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